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MDorwort. 


Diefer dritte und Iette Band meiner „Befchichte der Kunft aller Seiten und Dölfer” 
ift nach denfelben Grundfäßen bearbeitet worden wie die erften beiden Bände. Daß die 
Kunftgefchichte der leßten vier Jahrhunderte in höheren oder doch erfennbarerem Maße 
als die der älteren Seiten von beftimmten Künftlerindividualitäten getragen wird, tritt 
naturgemäß auch in der Darftellung des Schlußbandes hervor. Gerade hierzu bin ich 
der Sache und mir aber einige Erläuterungen fchuldig. Seit ich vor einem halben Mtenfchen- 
alter diefes Werk zu fchreiben begann, hat man hier und da einen fchärferen Gegenfas 
zwifchen Kunft: und Künftlergefchichte zu Fonftruteren gefucht, als es früher üblich war 
und als es meiner Meinung nad) wünfchenswert ift. Die Kunftgefchichte, meint man, 
jolle den biologifchen Werdegang der Formen: und Farbenfprache der Kunft möglichit 
unabhängig von der Künftlergefchichte fchildern und die einzelnen Künftler und Kunft- 
werfe nur als Beifpiele der Entwicelung anführen. Don anderen Seiten ift freilich aucd 
wieder betont worden, daß der Kunftgefchichte doch nur durch die großen Mleijter ihre 
Wege gewiefen worden feien, und daß eben deshalb jede Funftgefchichtliche Darftellung 
von der Gefchichte der wegweifenden Künftler auszugehen habe. Sum Teil mag hier eine 
grundfäßliche Derfchiedenheit der Weltanfchauung in Frage ftehen. Wenn man annimmt, 
daß die irdischen Dinge, Suftände und Derhältniffe fich als folche entwickeln und die menfc)- 
lichen Dollftreder diefer Entwidelung gewiffermaßen wider ihren Willen in ihren Dienft 
zwingen, wird man natürlich zu einer anderen Art der Hefchichtfchreibung Fommen, als 
wenn man meint, daß der individuelle, mit freiem Willen ausgeftattete, wenn auch viel- 
leicht von höheren Willen geleitete Menfchengeift der Entwidelungsgefchichte der Mlenfcd- 
heit ihre Richtungen vorfchreibt. Eine Notwendigkeit, den Begenfat fo fcharf zu faffen, 


liegt meiner Überzeugung nach aber doch nicht vor. Beide Mtethoden der Gefchichtfchrei- 
bung müffen, wenn fte in dem einen wie in dem anderen Falle die Urfachen und die Wir: 


fungen mit gleicher Sorgfalt verzeichnen, annähernd das gleiche, wenn auch von verfchie- 
denen Seiten gefehene Hefamtbild ergeben. 

Auch wir find geneigt, in der Entwicdelungsgefchichte des Menfchengeiftes ein Stück 
naturgefchichtlicher Entwidelung zu fehen, die fich mit innerer Notwendigfeit und Gefeb- 
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mäßigfeit vollzieht. Auch wir find, um uns an greifbare Beifpiele zu halten, überzeugt, 
daß die Entwidelung von der Renaiffance zum Barod erfolgt fein würde, felbft wenn 
Michelangelo fon als Knabe geftorben wäre, daß die Rückkehr vom Rofofo zum Klafft: 
zismus fich vollzogen hätte, auch wenn SKorfcher und Künftler wie Laylus, Wincdelmann, 
Lanova und Thorvaldfen niemals geboren wären, und a die Sonne der „Sreilicht: 
malerei” auch ohne Manet und Monet ein Stück Weges der „Moderne“ befchienen 
haben würde. Haben wir doch auch oft genug darauf Saß dtefelben technifchen 
Sortfchritte, wenn die Heit reif für fie ift, an verfchiedenen Stellen unabhängig voneinander 
zum Durchbruch zu Fonımen pflegen. Aber das hindert nicht, daß die Kortfchritte uns im 
Wirken der Künftler, die ihre Träger find, am greifbarften entgegentreten und fich am an: 
fchaulichften fchildern laffen. Auf die äußere Kebensgefchichte = Künftler wird eine in 
diefem Sinne gefchriebene Kunftgefchichte allerdings nur in Ausnahmefällen Bezug nehmen; 
in der Anteren Entwidelungsgefchichte der Meifter und in der Darlegung der Einstüffe 
unter denen diefe fich vollzogen, aber wird fie gerade ein Hauptftüc der fachlichen Ent: 
wicelungsgefchichte erfennen und zu fchildern verfuchen. In diefem Sinne habe auch ich 
geglaubt, gerade die Kumfgeldicte der letzten vier Jahrhunderte, in der die Perfonen: 
fragen inımer feltener zu Zweifeln Anlaß geben, wenigftens für die Swece diefes Buches 
nach wie vor zunächft an die Entwicelung der maßgebenden Künjtler anfnüpfen zu follen. 

Daß daneben eine Kunftgefhichte, dte mehr von den Dingen als von den Meiftern 
ausgeht, nicht nur möglich, fondern aucd nüßlich, ja gerade der Deränderung der Ge: 
fihtspunfte wegen einmal außerordentlich lehrreich fern u joll damit Ffeineswegs in 
Abrede geftellt werden. Man beachte in diefer Beziehung nur 3. B. den feinen Auffas H. 
A. Schmids über die oberdeutfche Kunft im Seitalter en den ich im Terte diefes 
iemand würde eine nach diefer oder ähnlicher 
Methode gefchriebene Kunftgefchichte freudiger begrüßen als ich. Aber eines fchickt fich 
nicht für alleund nicht für alle Swede. Kunftgefchichten beider Arten müßten, zumal fie, wie 
gefagt, richtig erfaßt, zu denfelben Ergebniffen gelangen würden, doch immer wieder neben: 
einander entjtehen. 

Se mehr die Eunftgefchichtliche Darftellung fich der Gegenwart nähert, dejto mächtiger 
drängt fich naturgemäß die Fülle der Meifter und der Werke, die fie zu bewältigen hat, auf 
fie ein. Um fo vorfichtiger wird fie dann auch in der Auswahl der Mleifter und der Werke 
werden müffen, die fie ins Licht rücdt. Strenggenommen brauchten nur dte 2fteifter und 
die Werfe erwähnt zu werden, durch die die Weiterentwicelung gefördert oder eine rüc- 
läufige Bewegung eingeleitet worden ift. Je näher die Darftellung der Gegenwart Fommt, 
defto fchwieriger ift es freilich, hierüber ein unparteiifches Urteil zu gewinnen. Daß eine 
funftgefchichtliche Darftellung, die bis in die Gegenwart herabreicht, alle Kefer gleich: 
mäßig befriedigt, ift wohl ausgefhlofien. Jeder Derfaffer wird hier für feine perfönliche 
Auffaffung um einige Hacficht bitten und auf den Dorwurf gefaßt fein müffen, die Afleifter 
und Werfe, die feinem örtlich bedingten nächften Gefichtsfreife angehören, bevorzugt zu 
haben. Jedenfalls durfte troß diefer Schwierigfeit nicht auf den Derfuch verzichtet werden, 
auch die Kunftgefchichte des legten Nienjchenalters möglichft fachlidy mit zu behandeln. 
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Der Fülle der hervorzuhebenden Kunftwerfe der Ieten vier Jahrhunderte gegenüber, 
die unfere Miufeen beherbergen, mußte der Raumerfparnis und der Stilerleichterung wegen 
ein abgefürztes Derfahren bei der Nennung der Sammlungen eingefchlagen werden. Wenn 
Sammlungen wie das Kaifer $riedrich: Mufeum in Berlin, die Katferliche Ermütage in 
Sanft Petersburg, die Königliche alte Pinafothef in München ufw. jedesmal mit ihrer 
vollen Bezeichnung genannt worden wären, würde hierfür mit Keichtigfeit ein Druckbogen 
mehr, der befjer fachlichen Erörterungen gewidmet wäre, verbraucht worden fein. Bei 
befannten und vielgenannten Sammlungen ift daher zunächft oft die Ortsangabe weg; 
gelafjen worden. Daß einerfeits das Kaifer Sriedrich-Mufeum, anderfeits die Hational: 
galerie im Sinne diefes Buches in Berlin, daß die alte und die neue Pinakothek in Nlünchen, 
das Städelfche Inftitut in Frankfurt a. M., die Hational Ballery, die National Portrait 
Gallery und die Tate Gallery in London, daß das Rijfsmufeum (Reichsmufeum) in Amfter: 
dam, das Mauritshuis im Haag, das Louvre in Paris, die Ermitage in Petersburg, das 
Pradomufeum in Madrid, die Brera in Mailand, die Uffizien und der Palazzo Pitti in 
Florenz, die Galerie Borghefe in Rom, die Schakgalerie in München ftehen, ift überall als 
befannt vorausgefeßt worden, noch öfter aber ift im Sinne einer noch entfchiedeneren Kürzung 
nur die Stadt genannt worden, um deren Fönigliche, ftaatliche oder ftädtifche Hauptjfanm: 
fung zu bezeichnen. „In Berlin“ fchlechthin heißt demnach, wenn es ftch um alte Gemälde 
handelt, „im Kaifer $riedrich-INtufeum”, wenn es fich um alte Zeichnungen, Schnitte oder 
Stiche handelt, „im Kal. Kupferftichfabinett”, wenn moderne Gemälde oder Bildwerfe in 
Frage Fommen, „in der Nationalgalerie”. „In München” heißt in bezug auf alte Meifter 
die „alte”, in bezug auf neue Meifter die „neue Pinafothef”, „in Paris” bedeutet „im 
Koupre”, „in Dresden” „in der Kgl. Bemäldegalerie zu Dresden”, „in Leipzig” „im ftädtt- 
chen Mufeum”, „in $ranffurt” „im Städelfchen Inftitut” ufw. In allen Fällen, in denen 
es fi um andere als die Tandesherrlichen, ftaatlichen oder ftädtifchen Hauptfammlungen 
handelt, ift die nähere Bezeichnung der Sammlung ausgefchrieben worden, fo daß ein SJweifel 
in diefem Salle nicht auffommen fann. Auch würde das von der Derlagsanftalt forsfältig 
hergeftellte Regijter unter dem betreffenden Ortsnamen den näheren Auffchluß geben. 

Das Derfahren, im Tert nur die Kamen der Sorfcher, auf deren Schriften Bezug ge: 
nonmen, zu nennen, die näheren Angaben aber dem alphabetifchen Schriftennachweis zu 
überlaffen, mußte natürlich fchon der Gleichmäßigfeit wegen auch in diefem Bande bei- 
behalten werden. Indeffen fcheint es auch Suftimmung gefunden und fich bewährt zu 
haben. YHur fei noch einmal bemerkt, daß auf Dollftändigkfeit gerade in diefer Beziehung 
um fo entfchtedener verzichtet werden mußte, je näher die Darftellung der Gegenwart mit 
ihrer Überflutung des Büchermarftes durch Schriften über lebende Künftler rüdte. Ein 
vollftändiger Schriftennachweis würde allein einen Band wie den vorliegenden füllen. Es 
fann alfo gerade in diefer Hinficht nur dte Hoffnung ausgefprochen werden, daß nichts 
Mefentliches vermißt werden möge. 

Meinen Dank für mannigfaltige Unterftüsung habe ich zunächft an diefelben Herren 
zu richten, denen ich meinen Danf bereits im Dorworte zum I. und 2. Bande aus: 
gefprochen habe. Dor allem Fonımen meine Sachgenoffen an den Dresdener und den Berliner 
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Sammlungen in Betracht. Wamentlich der Unterftüßung, die mir die Herren von Seidliß, 
Treu, Kehrs, Burlitt, Herrmann, Sponfel, Singer, Geisberg und Brud in Dresden jeder- 
zeit haben angedeihen laffen, fer danfbar gedacht. Auch Henri Hymans in Brüffel, Cor: 
nelis Hofjtede de Broot im Haag und Buftav Pault in Bremen habe ich zu danfen. Für 
gütige Überlaffung von Abbildungsvorlagen fchulde ich 3. B. der holländifchen Reichs: 
fommiffton für Funftgefchichtliche Aufnahmen, der Direktion des Albertinums in Dresden, 
Bern E. A. Seemann in Leipzig, Herin At. var Kotten im Haag und Heren Profefior 
Dr. Hans Wolfg. Singer in Dresden aufrichtigen Danf. Der Derlagsanftalt habe 
ich für mannisfachhes Entgegenfommen, auch in bezug auf die treffliche Herftellung der 
zahlreichen Abbildungen, ihrer Redaktion für ihre Teilnahme an der Korrektur und ihre 
Anfertigung des vorzüglichen Regifters zu danken. Befonderen Danf aber fchulde ich 
meinem jungen $reunde und Sachgenofien Dr. Hermann Hieber für feine erfolgreiche 
Teilnahme an der Schluß - Überarbeitung und an der Korrektur diefes Bandes. 


Dresden, Frühjahr III. 


Karl Wosermann. 
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Ginleitung. 

Groß und ruhig, wie auf Adlerfittichen, jenkte die Kunft des neuen Beitalters, deffen 
Luft wir noch heute atmen, fih aus Himmelshöhen zur Erde herab. Aber auf die Ruhe 
tolgte bald erneute Bewegung, auf die Himmelsnähe erneuter Exrdgerud. Den Wechiel der 
Richtungen, die die europäische Kunft vom Anfang des 16. bis zum Ende des 19. Fahr: 
hunderts beherrichten, Emüpft die gelehrte Kunftgejchichte an Abichnitte, die fie als Hochrenaiffance, 
Spätrenaiffance, Barod, Nofofo, als Klaffizismus, Efleftizismus, Nealismus, Naturalismus 
und JZnprejitonismus bezeichnet. Diefe Worte mit den richtigen Begriffen auszufüllen, haben 
jih in Deutjchland die bedeutendjten Kunftichriftiteller des 19. Jahrhunderts, z.B. Dohme, 
von Zahn, Burkhardt, Springer, Wölfflin, Schmarfow und Stuygowsfi, denen Julius 
Lange fih anjchloß, bemüht. Die Grenzen der Abjchnitte verjchieben fich aber auch hier jo 
allmählih und die Unterjchieve der Richtungen find jo mannigfaltig abgeftuft, daß wir der 
Bewegung möglichjt unabhängig von diefen Schuleinteilungen folgen müfjfen. Da die be- 
rufenen und auserwählten Künftler jeit dem Anfange des 16. Jahrhunderts nahezu alle Dar: 
ttellungs= und Ausdrucsmittel beherrichten, jo vollzog die Entwicelung fich jegt weniger 
im fünftlerifchen Können als im fünftlerifchen Wollen, defen zeitlich, örtlich und perjönlich 
bedingte Wandlungen maßgebend blieben, 

Aus diejer Entwicelung aber ging die bildende Kunft, jo oft fie fich auch noch freiwillig 
in den Dienft anderer Aufgaben ftellte, als jelbjtändige Geiftesmacht mit ihren eigenen Zielen, 
Aufgaben und Lehranftalten und daher natürlich auch mit erweitertem Stoffgebiet hervor, das 
jih nach und nach alle erdenklichen Vorwürfe des Naturlebens und des Geifteslebens aneignete, 

Groß und ruhig, wie aus Himmelshöhen, jenkte die neue Kunft fich zunächft auf die 
glücklichen Gefilde Staliens herab. Die neue Baukunst entwicelte ihren Sinn für gejeßliche 
Verhältniffe und reine Formen bier in immer engerem Anfchluß an die römifche Antife. Die 
darftellenden Künjte jahen die Natur mit befangenen, aber mit größeren Augen an als vorher. 
Die hehren Geftalten des chriftlichen Himmels, des heidnifchen Olymp3 und der unfterblichen 
Vhantafie, der „jeltfamen Tochter Jovis“, wollte die neue Zeit hier in Formen dargeftellt 
jehen, die freie Naturwahrheit mit ewiggültiger Schönheit verbanden. Die himmlischen oder 
wodischen, gejchichtlichen oder erfonnenen Begebenheiten jollten, aller überflüffigen Nebenfiguren 
und alles unnötigen Beiwerks entkleivet, jo einfach und ausdrudsvoll wie möglich dargeftellt, 
zugleich aber dem gegebenen Naume nicht nur in der Breiten: und Höhen, fondern jeßt auch 
in der Tiefenrichtung nach den Schönheitsgejegen des NAhythmus und Gleichgewichts ein: 
gegliedert werden. Jmmer aufs Große, immer aufs Ganze, einheitlich in fi) Abgejchlofjene 
richtete fich der Sinn der furzen Blütezeit der italienischen Hochrenaiffance. 


Kunitgefchihte. ILL. 


Einleitung 


Weniger leicht als die Wirkung läht die Urjache des neuen Stils jich erfennen. Boll 
ziehen die Stilmandlungen fih, wie man angenommen, durch eine jelbittätige, organifche 
Entwidelung der Motive al3 folder? Beruhen fie auf der Ermüdung des Auges durch das 
Hergebrahte und feinem Verlangen nach Abwechjelung? Sind fie nur der folgerichtige Aus: 
druck der Bewegung im übrigen Geiftesleben der Völker? Sei dem, wie ihm wolle, jeden- 
falls fönnen wir e8 nicht al3 Zufall anjehen, daß der Drang zur Bereinheitlihung der Teile 
des Runftwerkes, der Zug zum Großen und Erhabenen in der Kunjt in diejelbe Zeit Fällt, 
in der Fühne Entdeder die Ozeane durchquerten, um der Menjchheit die Erde alS ein Ganzes 
zu Füßen zu legen, in diefelbe Zeit, in der andere Foricher den Bid zum Sternenhimmel 
emporwandten, um dem Erdball feine Stellung im Sonnenfyitem anzumweiien, und unzweifel 
haft haben zu der reineren und größeren Auffaffung der Formen des menschlichen Körpers nicht 
nur die anatomischen Studien der Zeit, an denen Leonardo und Michelangelo jih noch vor dem 
Eriheinen der „Anatomie“ des Vejalius beteiligten, Jondern auch die jyitematiiche Wieder: 
ausgrabung antiker Standbilder beigetragen, von denen der Welt erit jet Werke wie dei 
Apollon umd der Torjo des Belvedere und wie der Zaofoon (Bd. I, ©. 336), der 1506 bei 
den Thermen des Titus gefunden ward, zugänglich gemacht wurden. 

Kaum ein Menfchenalter lang aber bewahrte auch die italienische Kunit jene ruhige Größe, 
jenes reine Gleichgewicht, jenen Adel der Verhältnifje, die die Kunftwerke der goldenen Zeit aus: 
zeichnen. ES war, als ob die Einfachheit der Natur fich aus fich jelbft Heraus jteigerte und aufhöbe. 
Das Große drängte zum Kolofjalen, die Nuhe wich bewuhtem Drange nach Bewegung, das 
reine Gleichgewicht wurde durch die Betonung gegenjäglicher Bewegungsrihtungen aufgehoben. 
Die Entwicelung vollzog fich wie ein Naturgejeb, vollzog ftch in der Malerei und Bildhauerei 
io gut wie in der Baufunft, auf die wir den Ausprud „Barod’” am liebjten bejchränten 
möchten. Eben weil die Entwidelung fi wie ein Naturgejeg vollzog, Fünnen wir aber auch nid) 
den Eigenwillen Michelangelos allein für te verantwortlich machen, wenngleich fein A eisfter 
jo innerlic) mit diefer Bewegung verwacen war wie er. Daß auc) diejer Zug zur M adjen 
wirkung und zur Betonung gegeneinander arbeitender Gegenfäke fih übrigens nicht auf die 
bildenden Künfte bejchränfte, zeigt ein Blick auf zahlreiche Fulturgejchiehtliche Barallelbewegungen. 
Man braucht nur die großen Gegenfähe zwiichen der Neformation und der Gegenreformation, 
zwilchen den Fortjchritten der Wiffenfhhaft und dem Aberglauben der Herenprozeije, zwilchen 
den Sitten Europas und denen der neuentdedten Völfer des weitlichen Weltteils ins Auge zu 
fafjen. Wahrlih, „„barod’’ genug treten auch hier die Gegenfäge in die Erjcheinung. 

Während diefe Bewegung im Laufe des 16. Jahrhunderts ganz Italien ergriff, ging tie 
neuzeitliche Entwidelung in der Kunft des Nordens vielfach andere Wege. Der Zug zur Ba 
größerung und zur Vereinheitlihung der Formensprache machte fich hier, zunächit unabhängig 
von Stalien, in engerem Anfhluß an die Wirklichkeit geltend. Sn der Baus und Zierfunft 
erzeugte dann die VBerquidung der eingeführten italienischen Renaifjanceformen mit ham hit: 
mijchen fpätgotifchen Grundgefühl jenen Miichftil der deutichen, Franzöfiichen, niederländijchen 
und englifchen Renaiffance, ver beinahe einen Stil für fi bildet. Jr den daritellenden Künften 
des Nordens aber, in denen zu Anfang des 16. Jahrhunderts Dberdeutichland mit Dürer und 
Holbein an der Spite der jelbftändigen Bewegung Stand, führte die Befanntihaft mit ver 
Formenjprahe Michelangelos und Nafaels die Schilverer geiftlicher und weltlicher Hijtorun 
bald zu einer verhängnisvollen Nahahnming der großen Stalienier, denen je die innere Nıt- 
wendigkeit ihrer Stilmandlung doch nicht nachempfinden konnten, wogegen im Sittenbild ud 
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in der Landjchaft in den Niederlanden Schon im 16. Jahrhundert fühne Pfadfinder auftraten, 
die die große Naturfunft des 17. Jahrhunderts vorbereiteten. 

Prächtig und raufchend, auf immer größere, aber auch auf immer äußerlichere Wir: 
fungen bedacht, betrat dann zumächit die Baufunft den großen Schauplaß des 17. Jahr 
bunderts. Dem italienischen oder doch) von Stalien ausgegangenen Barodftil, dejjen oft nad 
Ihwungvolle, oft aber auch Ihwüljtige Kormeniprache bier und da nicht mehr davor zurüd:- 
ichreckte, die Kamen Hauptmauern der Gebäude in wagerechte Bogenjchwingungen zu ver: 
jeben, gelang e3 jest, weite Streden Europas zu erobern. Doc befann die Baufunit fich 
gerade nördlich der Alpen, befonders in Frankreich, daneben doch auch immer wieder auf ihre 
antike Herkunft und wußte fih dann durch erneutes Nückgreifen auf ftrenge Säulenordnungen 
und veinere Berhältnijje den Nücen zu deden. 

Auf dem Gebiete der darjtellenden Künfte aber bezeichnete die Barodbewegung, die oft 
genug einen Bund mit Feder, ja fraffer Naturbeobahtung eingeht, doch nur eine der Nic: 
tungen, die das 17. Jahrhundert beherrichen. eben der prächtigen, vaufchenden, über: 
bewegten, durch die tragende Barodarchiteftur bedingten Richtung, als deren Hauptbildner 
der große Staliener Bernint, als deren Hauptmaler der noch größere Flame Rubens gelten 
fan, machten fich jest in allen Kunftländern noch zwei andere Hauptrichtungen geltend. Die 
eine diefer Nichtungen juchte und fand überall den engiten Anjhluß an die Schulen und 
Weiter der großen Vergangenheit. „‚Cflektifer” wie Guido Neni, „Klaffiziiten” wie Bouffin 
gehören zu ihren Hauptmeiitern. Die andere, zufunftsreichere, aber juchte feinen anderen 
Anichluß als den an die Natur, den fie freilich in den metjten Fällen doch nicht ohne Zutun 
des baroden Zeitgeiltes fand. Ihre Hauptmeifter, wie die gewaltigen Niederländer Nembrandt, 
Auisdael, Frans Hals und VBermeer und der einzige Spanier VBelazquez, denen der italienische 
‚taturalijt” Garavaggio nicht ebenbürtig Üt, rangen mit der Natur wie Jakob mit dem Engel, 
um ihr alle ihre Geheimnifje zu entloden. 

Während des 18. Jahrhunderts beberrichte Frankreich die Sitten umd die Kunft 
Europas. Hier bildete ich jeßt unter der Devije „L’etat c’est moi“ des „Sonnenfönigs‘ 
Yudwigs XIV. jenes höfiiche Wohlleben und jene verfeinerte Höflichkeit aus, die, um einmal 
mit Taine zu reden, ganz Guropa die Kumft zu grüßen, zu lächeln und zu plaudern lehrte. 
Am Ausgang des 18. Jahrhunderts aber vollzog ich in gewolltem Gegenjate dazu wieder 
in Frankreich jene gewaltige und gemalt Jame Ummälung aller VBerhältniffe, der die Umtfehr 
auf dem Gebiete der Wiljenichaften und der Künfte Schon vorangegangen war. Wenn die 
Baufunft Frankreichs Ihon im 17. Jahrhundert nur wenig Züge des eigentlichen italienifchen 
„Barods“ bewahrte, jo lenkte jie bald nach dem Tode Yudwigs XIV. vollends in andere 

Bahnen ein, die wenigjteng dem Inneren der Gebäude rajch ein anderes Ausjehen gaben. Jede 
Wandglieverung durch) tragende Bilafter wurde vermieden. Die fonftruftive Gliederung wurde 
ı Nahmenwerf, die Umrahmungen wurden in leichtes Band», Mufchel:, Blatt: und Nanken- 
werk aufgelöft. Im der Malerei war diefer anmutig heitere, der Spiel- und Tändelfucht der 
zeit entjprechende Stil, den unjere Kumftipracdhe als Nofofo bezeichnet, von früheren IAhrfägen 
abgejehen, durch Watteau vorgebildet worden, und in ihr fand er gerade in Frankreich noch 
jahrzehntelang eine gefällige Weiterbildung. Bon Frankreich aus aber verbreitete er fich be- 
jonders nach Deutjchland, das im lebten Drittel des Jahrhunderts, nachdem es fich von den 
Folgen des Dreißigjährigen Krieges erholt Hatte, nicht nur dem Rokoko im Borzellan den ges 
eignetjten nlaftiichen Bildjtoff zuführte, jondern dann auch an der großen Umkehr und Einkehr 
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bei der Kunit der Elaffischen Vergangenbeit, die dem Nofofo ein Ende mit Schreden bereitete, 
wenigitens auf funjtwijenjchaftlichen Gebiete den größten Anteil hatte. Die Baufunft aller 
Länder fehrte infolge diejer Eaffiziftiichen Bewegung der legten Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts 
entichiedener al$ je zuvor zur antiken Formensprache zurüd. Die Bildhauerei folgte. mn der 
Malerei aber ging die Richtung der großen Engländer, die jelbjtändig an die Natur und an 
die Großmeister des 17. Jahrhunderts anfnüpften, der wirklich antilifierenden Bewegung, die 
fich an die Wiederentdefung Herkulaneums und Bompejis anfchloß, noch voraus; und leife und 
Ichüchtern ging neben diefen rückwärts gewandten Bewegungen in Frankreich wie in England 
und Deutichland bereitS die neue Negung einher, die fih nur die Natur zum Vorbild nahm. 
Die Sonne des 19. Jahrhunderts ftand, jo oft jie auch von Wolfen verhüllt wurde, 
[ange genug warın und hell am Himmel, um die geiftige Entwidelung des Menjchengeich (et {3 
zu fördern. Die Weiterentwidelung ging zunächit in allen Wiffenjchaften und Techniten, dei 
Künften des praftifhen Lebens, vor jih. Won den Künften jtand die Mufif im 19. Jahr: 
Hundert den bildenden Künften voran. Aber wir werden jeden, daß auch die Geichichte deu 
bildenden Künfte diefes Zeitraums eine Fülle bedeutender Schöpfungen zu verzeichnen hat. 
So verihiedene Rihtungen wie im 19. Jahrhundert haben fich in der Kunjt Feines früheren 
Zeitalter gefreuzt. Wie im politifchen Leben der europäischen Völker der in Frankreich ge: 
borene weltbürgerlihe Trieb zur Freiheit, Gleichheit und Brüderlichfeit ohne Rüchicht auf 
nationale Grenzen immer entjchiedener dem Drange der Völker nach nationalem Zujammen: 
ihluß auf der Grundlage der gemeinfamen Sprache und des gleichgearteten Yamilienlebens 
gegenübertritt, jo jehen wir auch im Kunftleben überall ein Streben nad internationalem 
Ausgleich auf dem Boden der gemeinjamen Errungenjchaften, die freilich im wejentlichen niit 
den Fortjehritten der franzöfiihen Kunft zujammenfallen, der Überzeugung gegenütberitehen 
daß eine neue lebenswarme Kunft, wie dem Herzblut der einzelnen fünftlerifchen Pertönlic 
feit, jo auch den tiefften Tiefen der Volfsjeele jedes einzelnen Landes entquellen müjje. Schein 
bar unabhängig von der internationalen und nationalen Richtung uber kreuzen fi) mag) zwei 
andere Strömungen in der Kunft des 19. Jahrhunderts. Die eine, die hauptläckhlich von den 
Akademien getragen wurde, glaubte nach wie vor nur im Anjchluß an die Kunjt vergangener 
Zeiten und BVölfer gedeihen zu können; und es ift erftaunlich, wie viele Kunftitile dev Ver: 
gangenheit diefe Richtung des 19. Yabrhunderts, bunten Wandelbildern aleich, wieder herauf 
bejchwor. Die andere diejer Strömungen aber wollte, unbefümmert um ältere N aus 
eigenen Quellen gejpeilt, im eigenen, jelbjtgegrabenen Bette zum Meere hinabrollen. „shre 
Künftler wollten, um mit Leonardo zu reden, Feine Enkel, jondern Söhne der Nat ur ein; 
und fofern fie die Natur mit fünftlerifh feinfühligem Auge anfahen und mit geijtbejeelte 
Hand wiedergaben, brachten fie Schöpfungen zuftande, die in der Tat al3 der vollite w 
drud der Kunft des 19. Jahrhunderts gelten Fünnen. 
Weit ift der Weg, den wir bis zum Ende diejes Bandes vor ung haben. Den Ah: 
der verschiedenften Völfer und Einzelmeifter werden wir gerecht werden müjjen. 
as Einigende werden wir nicht minder betonen als das Trennende. Llberall werden wir 
se MWegweifer ftoßen, die in verfchiedenen Richtungen in die Zukunft weilen. Berjchiedene 
Wege führen zum gleichen Ziele. Das Ziel aller Künfte aber bleibt, die Natur jo darzuitellen, 
wie fie fich, duch Menfchenaugen gejehen, in beihwingten Menjchenjeelen widerjpiegelt. 
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I. Die italienifche Bunt des 16. Jahrhunderts. 
1. Die Kunjt des 16. Jahrhunderts in Mittelitalieıt. 
A. Borbemerfungen. — Die Schöpfer der neuen Kunft. 

Senre volllommene fünftleriihe Wahrheit und Schönheit, die fich in den Schöpfungen des 
tinos und Phidias, des Brariteles und Apelles (Bd. I, ©. 309) offenbart hatte, wurde erjt 
nach achtzehnhundertjähriger Rüd- und Neuentwidelung in der mittelitalienifchen Hochrenaifjance 
unter den Händen Bramantes, Leonardo da Vincis, Michelangelos, Fra Bartolommeos und 
Irafaels wiedergeboren. Daß diefer reine Stil abermals in den jonnigen Gefilden einer der 
vom Mittelmeer umfpülten Halbinjeln erblühte, ift natürlich fein Zufall. Waren Italien und 
Griechenland doch von Haus aus innig verjchwijtert! Hatte ftch auf italienifchem Boden doc) 
die größte greifbare Fülle antiker Meifterfchöpfungen erhalten! Hatte fich in Stalten doch auch) 
bereit3 aus dem Mittelalter heraus eine großzügige einheimifche Kunft entwidelt! Die Gabe, 
groß und einfach zu erzählen, hatte Giotto (Bd. IL, ©. 366) hier Ihon im 13. Jahrhundert 
entfaltet; und Mafaccio, der bahnbrechende Meifter, der fich an der Schwelle des 15. Jahrhunderts 
in Florenz erhob (Bd. IL, ©. 583), hatte die Formensprache bereits in joldem Nabe vergrößert 
und vereinfacht, daß die Hauptmeilter des neuen Zeitalters ihm über die Köpfe feiner Nachfahren 
hinweg die Hände reichten. Große Künftler jtellten jich auch jegt an die Spiße der Bewegung. 
Gerade die italienische Kunftgeichichte der Blütezeit des 16. Jahrhunderts läßt fich von der ©e- 
ihichte ihrer führenden Künftler nicht trennen. Gerade in der goldenjten Zeit Tpielen neben den 
Künftlern aber auch ihre Gönner und Förderer, die Befteller der Kunftwerfe, eine entwidelungs- 
geichichtlich beveutfame Nolle. Ohne den Kunftfunn Julius’ IL, des gewaltigen, willensitarken 
Bapites aus dem Haufe della Novere (1503— 13), wäre e8 Bramante, Michelangelo und Rafael 
faum vergönnt gewejen, ihre Schwingen zu den höchiten Flügen zu entfalten. Aber auch die 
Mediceerpäpfte Leo X. (1513—21) und Klemens VLL. (1523— 84) lafjen fi aus der Ent: 
widelung der Hochrenaifjance nicht fortvenfen; und ihren Spuren folgten die Mediceerherzöge 
in Florenz, deren Kämpfe um die Herrichaft damit endeten, daß Cofimo L. 1569 duch Bapit 
Pius V. zum Großherzog von Toskana ernannt wurde, Unter dem Schuße der Novere und 
der Medici erftarkten die tosfanischen und umbrijchen Großmeilter der Blütezeit. Neben der 
Fürftenfunft aber jpielte, wie wir jehen werden, die Klojterfunft immer noch eine Rolle, tat die 
Nathausfunft der Städte immer noch ihre Schuldigfeit, hielt die Brivatkunft, deren Förderer 
adlige und bürgerliche Mäzene waren, nach wie vor Baumeijter, Bildner und Maler in Atem. 
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Zwei der großen Meifter, in denen wir die Schöpfer der Hochrenaifiance verehren, Bra= 
mante und Rafael, waren ÜUrbinaten, die drei übrigen, Leonardo da Vinci, Michelangelo und 
Fra Bartolommeo, waren Florentiner. Die Anfänge ver beiden ältejten diefer Meifter, Bra: 
mantes und Leonardo, haben wir, da ihre längite Yebens- und Schaffenszeit dem 15. Jahr: 
hundert angehörte, Schon im zweiten Bande (S. 608 und 595) Fennen gelernt. est müljen 
wir ihr Schaffen im Zulammenhange betrachten. m neuem Lichte erjcheint Bramante jeit den 
Unterfuhungen Geymüllers, Seidliß’, A. ©. Meyers, Beltramis, Gnolis und Garottis. Unfere 
Kenntnis Leonardo da Bincis fußt auf den älteren Forihungen von Amoretti und Uzielli, ijt 
dann aber durch die jüngeren Arbeiten von Richter, Geymüller, 9. Ludwig, Müns, Müller: 
Walde, Scognamiglio, Seailles, Berenjon, Solmi, Gronau, Horne und Mac Curdy wejentlich 
erweitert worden. Zuleßt hat Seidliß alle diefe Forihungen anjchaulich und jelbjtändig zu= 
jammengefaft. Über Michelangelos Leben und Werke find wir durch feine Zeitgenofjen Condivi 
und Vajari vortrefflich unterrichtet. Die Urkundenforihung Gayes, Milanefis und Mearchejes 
fügte einiges hinzu. Michelangelos Briefe gab Diülaneft, jeine Gedichte, die zulegt Noberttornow 
ins Deutjche übertragen, gaben Guafti und Frey heraus. Bon den neuen Gejamtbildern jeines 
Schaffens find feit Gottis Buch bejfonders die großen Werke von Herman Grimm, Anton 
Springer, Heath, Wilfon, Symonds und Thode hervorzuheben, denen ftch noch neuere Arbeiten 
von Corrado Nicci, von Holroyd, von Knapp, von Madowsfy, von Frey und — last not 
least — von Karl Jufti anreihen. Bejondere Seiten jeiner Kunft haben Hente, W. Lang und 
Berenjon, bejondere Abjchnitte jeines Schaffens haben Karl Zufti, Frey, Wölfflin, Beodhaus 
und Steinmann gründlich unterfudt. Was wir von Fra Bartoloinmeos Leben und Wirken 
wifjen, hat zuerft Marchefe, zulegt Knapp vortrefflich zufammengeftellt. Für unjere Kenntnis 
jeiner Zeichnungen fommen Unterfuchungen A. von Zahns und Berenjons in Betracht. A 
der Spige der kritischen Arbeiten über Nafael Iteht immer noch Baflavants Werk, neben dem 
die jpäteren von Springer, von Growe und Cavalcajelle, von Müng und von Miinghetti 


AS Architekten haben Geymüller und Hofmann, al3 Zeichner haben Robinjon, Ruland uud 
Ftichel ihn behandelt. Seinem Fünftleriihen Werdegang find z.B. Wölfflin, Stuypgowsti, 
Böge und Gronau nachgegangen. Das Problem feiner Jugendentwidelung, mit dem die 
Frage zujammenhängt, ob das jogenannte „Venezianische Sfizzenbuch” in der Mfadiemie zu 
Benedig von Rafael, von Pinturicchto oder, wie wir annehmen, von verjchiedenen umbrijchen 
Meiitern herrührt, hat vor und nach Miorellis (Lermolieffs) Fräftigem Eingreifen bejonders 
Kahl, Koopmann, Schmarjow und Seidlit beihäftigt. Dem Studium feiner römiihen Werk: 
jtatt ift immer nody Dollmayırs Arbeit zugrunde zu legen. 


Donato V’Angelo Bramante (1444—1514), der große Beherricher der Maße und 
Berhältniffe, war in Urbino unter den Augen Luciano Lovranas (Bd. II, ©. 554), deijen 
Herzogspalaft alle früheren Gebäude der chriftlihen Zeit an Elaffiishen Adel der Formen 
jpracdhe übertraf, zum Baumeifter, gleichzeitig unter dem Einfluß Biero della Francescas 
(BD. IL, ©. 597) zum Maler herangebildet worden. 

ALS Wandmaler betätigte er fich in jeiner Mailänder Frübzeit hauptjächlih in den Zier: 
malereien eines Hofes am Corjo Venezia, in den heroiichen Kriegergeftalten der Brera (Bd. LL, 
©. 632) und in den Gemälden des Herzoasiählojjes, von denen ein mächtiger, von Müller: 
Walde irrtümlich Leonardo zugejchriebener Merkurstorjo erhalten ift. Als Tafelbild jeiner 
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Hand aber Iafjen Seidliß, Suida und Carotti mit Necht den prächtigen, im Körper formen: 
großen, im Kopfe lebendig-ausprudsvollen „Chriftus an der Säule‘ zu Ghiaravalle gelten. 

Als Baumeilter hatte Bramante jhon in Mailand, zweifellos auf der Durchreife durch 


ne 


Mantua, auch den Einfluß Albertis (Bd. IE, ©. 552) verarbeitet. In San Sativo, dejjen 


Bramantes Tempietto beiSanPietroin MontoriozuNom. Nach Photographie von N. MoScioni in Non. Vgl. Tert, S.8. 


Safriftei Bramantes vollfommenfte Baufhöpfung in Mailand ift, bewies er jeinen Zufamnten= 
hang mit der Malerei in der eigentümlichen Oeftaltung der Wand Hinter dem Hochaltar, der 
er dur) die Darftellung einer Säulenhalle in perjpektiviihem Flachrelief den Anjchein eines 
Chorquadrats gab. Am Kuppel: und Chorbau von Santa Maria delle Grazie hatte er den 
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Grundriß feiner Petersfirhe in Nom mit ihren halbrunden Armjchlüffen vorgebildet. Sein 
Niichenvorbau der Kirche zu Abbiategrajjo (deifen Jahreszahl mit Seidlig 1497 zu Iefen ift) 
aber mahnt bereit3 an jeine Riefenniiche vor dem Belvedere des Vatikans. 

Wenn Bramante, al3 er 1499 in Nom anfam, hier den großen, noch quattrocentiftifch 
flach) geglieverten Kanzleipalaft (Gancelleria) auch bereits fertig vorfand (Bd. IL, ©. 643), 
jo dürfen wir ihm mit Garotti doch wohl einen Anteil an der formenklaren Raumfchöpfung 
der Kirdhe San Lorenzo in Damafo lafjen. Mit neuen Mugen aber maß Bramante dann die 
gewaltigen Nuinen des Kolofjeums, den Klaren Nundraum des Bantheons, die abgeichloffenen 
Gebilde des Titus= und des Trajansbogens; und gerade unter feinen Händen wuchs die 
wiedergewonnene Kajjiihe Formeniprahe nunmehr mit feinem angeborenen Großfinn zu 
jenen Baufchöpfungen zufanmen, die die Hochrenaifjance einleiten. 

Kur duch eine Zeichnung Balladios und 
einen Stich Lafreris fennen wir den Balaft Bra- 
mantes, den Nafael jpäter bewohnte. Über der 
Ruftifa des Erdgejchoffes war das Obergejchof 
fräftig durch römisch=dorische Halbjäulenpaare 
gegliedert; und gerade durch dieje Fraftvollere 
Gegenfäglichkeit der Bauteile und durch jeine 
Rückkehr zur dorischen Ordnung wurde diejes 
Gebäude maßgebend für den neuen Stil. Bra 
mantes erhaltener Schöpfungsbau der Hoc 
renaifjance aber ijt der ‚„‚Tempietto” (1502), 
ver feine, Feine Rundtempel bei San Pietro in 
Niontorio zu Rom (Abb. S.7). Sn beiden Ge 
Ihofjen durch Strenge Mufchelnifchen und Necht 
edrahmen belebt, ift der zylindriiche Kerit des 
fräftigen Kuppelbaues im unteren Gejchof; von 
einem Kranz von 16 freiftehenden, durch ein 
Trigigphengebälf verbundenen römijch-dorifhen Säulen umgeben. Dur) die Anordnung 
jeiner PBilafterpfeiler betont der feine, ftrenge Klofterhof bei Santa Maria della Race (1504) 
den neuen Stil, durch ihre Anlage md Einwölbung bezeichnen ihn das Chorgquadrat und die 
Apjis von Santa Maria del Popolo, die Bramante (1505) erneuerte. Zu jeinen großartigften 
Leiftungen aber erhob er fich dann im Dienfte Julius’ IT. Unvollendet blieb der gewaltige, 
fraftvoll gegliederte Verwaltungspalaft von San Biagio (1506). Vollendet wurde der Hafjtiche 
forinthische Marmorbau der Cafa Santa im Dom zu Loreto (1510). Alle anderen Schöpfungen 
Bramantes aber übertrafen feine Anbauten am VBatikanspalafte und fein Neubau der Beters- 
Eiche. In edeljten Verhältniffen umgeben dreiftöcige Pfeilerhallen (Loggien) drei Seiten des 
Damajushofes de3 Vatifans; großartig wirkt die mächtige Halbrunmdnifche vor dem Belvedere, 
die mit einem nach vorn geöffneten Säulengange befrönt ift. Am gewaltigften aber offenbarte 
der große Geift Bramantes fih in feinem Neubau der Betersfirche, deifen Grumdftein 1506 
gelegt wurde. Zn den acht Jahren, die der Meifter noch Lebte, wurden die vier Kuppelpfeiler 
mit ihren gefurchten, von lebendigen Forinthifchen Kapitellen gefrönten ilaftern und mit einem 
Zeil der Bogen und Zivicel, die fie tragen, vollendet, wurde im Eüdarm jo viel nad) Bra- 
mantes Entwürfen aufgebaut, daß an der Geftaltung und den Verhältniffen des mittleren 


Bramantes erfter Plan der Petersfirhe in Nom. 
Nah 9. v. Geymüller. 
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Hauptbaues nicht mehr gerüttelt werden fonnte. m übrigen kennen wir Bramantes Entwürfe 
der Peteröfirche, jeit Geymüller fie herausgegeben. Daß das größte Gotteshaus der Welt ein 
reiner gentralbau mit gleihlangen, innen abgerundeten Kreuzarmen und beherrjchender Mittel: 
fuppel werden jollte, ftand von vornherein feit. Dem erjten Grundriß, der die Kreuzarme 
auswendig noch vieredig abjhließt, entjpricht die Darftellung des Baues auf einer Schau: 
münze Julius’ IL und einem Stich) Androuet- Ducerceaus. Bier ftattliche, vierfeitige, nach 
oben jtodwerkweile verjüngte Eoftürme hätten der Kuppel das Gleichgewicht gehalten. Am 
Jäulenreichen äußeren Hauptbau hätten nur die Hochjäulen unter den vier Mittelgiebeln dem 


Ssnuere der Beteräfivhe (Mittelteil) von Bramante. Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 
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ruhigen Eindrud des Inneren entjprohen. Sm Bramantes zweitem Grundriß dagegen find 
die Kreuzarme, nad außen vorgerüct, in mächtigen flachen Halbrunden geichloffen und mit 
äußeren Säulenumgängen verjehen. Jedenfalls genügen die ausgeführten Mittelteile des 
‚suneren der Betersfirche, uns mit hingebender Bewunderung für Bramantes Kraft zu erfüllen, 
das Große groß umd Feufch zu empfinden und zu geftalten. 


sn Leonardo da Vinci (1452— 1519), dem fchöpferifchen Feuergeift mit dem durd- 
dringenden Forjcherblide, waren Kennen und Können, Wiffen und Wollen zu unauflöslicher 
Einheit verjhmoßen. Den darftellenden Künften verhalf er zur Haffiihen Vollendung des 
neuen Beitalterd. MS Denker und Forjcher eilte er auf allen Gebieten der Naturwiljenjchaften 
und der Mechanik feinen Zeitgenofjen voraus; und doch jheint es, als hätten alle jeine wifjen- 
Ihaftlichen Forfhungen, Verfuche und Aufeichnungen für ihn, den Schüler Verrocchios 
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(Bd. IL, ©. 571 und 594), nur die Bedeutung von Norbereitungen feiner Gemälde, Bild: 
werke und Tiefbauten gehabt. Neben der Anatomie des Menjchen und des Pferdes erjorjchte 
er die Liniens, Luft: und Farbenperjpektive. Aber die Natur vergönnte ihm auch, „in ihre 
tieffte Bruft wie in den Bufen eines Freunds zu jehauen’‘; und gerade jein inbrüntiges 
Verhältnis zur Natur bejeelt jeine Schöpfungen mit wärmjter fünftlerifher Empftnoung. 

Um die Sammlung, Sichtung, Zufammenftellung und Herausgabe der meilt in Spiegel: 
ichrift (linkshändig) geichriebenen und mit Federzeichnungen gejehmückten mehr als fünftaufend 
Handichriftenblätter Leonardos, deren wichtigite fih im Inititut de France, in der Bibliothet 
zu MWindfor und in der Ambrofiana zu Mailand (Codex Atlanticus) befinden, haben ic) 
Kichter, Navatfjon-Mollien, Beltrami, Rouveyre und die Accademia dei Lincet die Haupt: 
verdienfte erworben. Aus zerftreuten Blättern zufammengeftellt, ift das Buch von der Malerei 
(„Trattato della Pittura“), das una am nächjiten angeht, von Dufresne jhon 1651 heraus: 
gegeben worden. Seine befte Ausgabe nach Maßgabe der Abjchrift der vatitanijchen Bibliothet 
rührt von Ludwig her. Einige Säße aus diefem bahnbrechenden Buche Leonardos mürjen 
hier genügen, e8 zu Fennzeichnen: „Die Malerei ift eine Miihung von Kicht und Dunkel: 
heit mit den verjchiedenen Arten aller einfachen und zufammengejegten Farben.” — „Groß 
ift der Sertum der Maler, die etwas Numdes bei einjeitigem Lichte in ihrem Haufe abbilden 
und diefe Abbildung dann in einem Gemälde mit alljeitigem Lichte, wie es im Freien üt, 
verwenden.” — „Die Künftler, die nur andere Künftler umd nicht die Werke der Natur 
ftudieren, find Enfel, nicht aber Söhne der Natur, der Lehrerin aller guten Meijter.“ 

Leonardos Tätigkeit als Ingenieur und Wafjerbaumeifter mühen wir hier übergehen. 
Seine Tätigkeit als fünftleriiher Baumeifter hat Geymüller in Richters Werk erjchöpfend 
beiprochen. Ausgeführt worden ift nichts von feinen auf Schriftblättern erhaltenen Entwürfen 
für Straßen und Kanäle, für Schlöffer, Paläfte und Villen, für Langkivhen und Zentral; 
firchen, für ein großartiges Maufoleum und für den Kuppelturm des Mailänder Doms, den 
er noch mit gotischen Fialen umkleidete. m jeinen meilten Entwürfen aber Ipricht jich volle 
Nenaiffanceempfindung im Anjhluß an Brunellesco, Alberti und Bramante aus, neben Dem 
er in Mailand arbeitete. Lberall bevorzugt er Zentralbauten mit hoher Mittelfuppel. Alle 
fallen durch ihren organischen Zufammenjchluß zu plaftiichen Körpern auf. 

Als Bildhauer haben wir Leonardo jhon im zweiten Bande (©. 573 und 617) ges 
winwdigt. Hauptfähli war ev Maler und fühlte fich als jolcher; die reichjte Tätigkeit aber 
entfaltete er als Zeichner. Seine malerischen Kohle- und Notftiftzeichnungen, jene zarten 
Bleis und Silberftiftblätter, jeine geift- und lebensvollen Federzeichnungen, die Berenjon alle 
fritiich zufammengeftellt hat, find teils Entwürfe für feine großen fünftleriichen Schöpfungen, 
teils Kleine Kunftwerfe für ji. 

Seine fein durchgeführte landfhaftliche Fevderzeihnung eines von felfigen Höhen ums 
fränzten Tales (Taf. 1, Abb. 1) von 1473 in den Uffizien ift fein älteftes erhaltenes Ibert. 
Malerifcher und poefievoller aber ift die erheblich jüngere Landichaft in Windjor, die die 
wolfenbruchartige Entladung einer Wetterwolte über einem bebauten Tale jehildert. Schlicht 
und wahr beobachtet ift die 1479 entjtandene Zeichnung der Sammlung Bonnat in Paris, 
die den an einem Fenfterpfoften des Bargello in Florenz gehenkten Verräter Bandini vers 
ewigt. Volleres Eünftleriihes Leben aber atmet auf einem Blatte in Windjor die jpäter ges 
zeichnete emporftrebende junge Frauengeitalt, in der man Dantes Beatrice erfennen möchte. 
Dort noch die herbe Gejchlofjenheit des Quattrocento, hier die freie Anjchauung der neuen 
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Landschaftliche Federzeichnung von Leonardo da Vinci in den Uffizien zu Florenz. 


Nach Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


2. Federzeichnung von Leonardo da Vinci für die Schlacht bei Anghiari in der Akademie 
zu Venedig. Nach Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 
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Zeit. Eine Neihe der bedeutenditen Zeichnungen männlicher und weiblicher Köpfe, die auch 
noch Berenjon als Meijterwerfe Yeonardos anjah, hat Seidlig neuerdings Ambrogto de’ Predis 
zugejchrieben. ALS eine Bejonderheit Yeonardos, die die bizarre Seite jeinesg Wejens wider: 
ipiegelt, ihliegen fich hier in allmählichen Übergängen von abjonderlicher Wirklichkeit zu 
Spielen der Einbildungskraft jene Karitaturenzeihnungen an, deren maßvoll gefälligite das 
Blatt mit dem lippenlofen, laubbefränzten Kahlkopf in Windfor ıft. Als wirkliche Bildnis- 
zeichnungen Leonardos aber jeien das edle große Profilbild der Sjabella von Ejte im Louvre 
und feine charaftervollen, in Nötel gezeichneten Selbitbildniffe hervorgehoben, von denen das 
in Windjor den feingejchnittenen Kopf des langhaarigen, vollbärtigen Meilters mit den eriten 
Scıläfenrunzeln des nahenden Alters ausitattet. 

Am beiten laffen alle Fortichritte der Kunft Leonardo fi immer noch in feinen er: 
haltenen Gemälden verfolgen. Hoch erhob er in jeinem „Libro della Pittura“ die Malerei 
iiber alle anderen Künfte, und naakg wie jeine Worte wirkten auch feine Werke auf die Neu: 
gejtaltung der Malerei ein. An die Stelle der flachen Barallelveihungen des 15. Jahrhunderts 
trat eine zugleich freiere und ftrengere Gruppenbildung, die den pyramidalen Aufbau bevor: 
zugte und die Tiefenrichtung betonte. Daß die Flähendarftellung in einen greifbareren Tiefen= 
ausjchnitt aus der Welt der Eriheinungen verwandelt wurde, Iprach fih nicht nur in der 
volleren Rundung der Geftalten des Bordergrundes, jondern auch in den bejjeren Luft und 
Linienperjpektiven der Fernen aus. Eine erhöhte maleriihe Wirkung aber erzeugte die neue, 
weiche, vom Helldunfel der feinen Übergänge zwiichen Licht und Schatten getragene Miodel- 
lierung. Das „Sfumato’, das ‚rauchartig” duftige Berjchmelzen der Umrilje und der Töne, 
wurde zur höchiten Vollendung gebracht. ‚„„Zuleßt‘, agt Leonardo, ‚„„achtedarauf, daßdie Schatten 
und Lichter ohne Striche und Ränder ineinander übergehen wie ein Rauch (a uso di fumo).“ 

Daß die Zahl der vollendeten Gemälde DNS gering ift, haben Paulus Jovius 
und Yomazzo jhon im 16. Jahrhundert berichtet. m der florentinischen Frühzeit Leonardos 

(1472— 81) muß gleichzeitig mit dem vorderen, innig bejeelten Engel auf Verrockhios Taufe 
Chrifti (Abb. Bd. IL, ©. 594) in der Mfademie zu Florenz, von dem jchon Bafari wuhte, daß 
er von Leonardo herrühre, auch die ihrer Anordnung nach quattrocentiftiihe, im Ausdrud 
feujcher Berzüdung aber neu und tief empfundene Eleine ‚‚Berkfündigung‘ des Louvre entjtanden 
jein, deren Echtheit von der neueren Forihung allgemein anerkannt wird. Dem Ende der 
Hlorentinifchen Zeit Yeonardos aber jehreiben wir mit den meiften YLeonardo-Kennern nach wie 
vor die Föftli iche Untermalung der großartig angelegten „Anbetung der Könige’ in den Uffizien 
On >. 12) zu, die von einigen Forjcehern irrtümlich der Spätzeit des Meifters gegeben wird. 
as jih im Hintergrunde mit feinem Reiter bäumende Noß lan als VBorftudie, nicht als Nach: 
un der Entwürfe zu Leonardos Neiterdenfmälern (Bd. IL, ©: 617) anzujehen. Feierlich 
it Maria mit dem Kinde in der Mitte der reichen Nuinenlanbichaft Sn tiefiter Demut, 
n nach orientalifcher Sitte zu Boden werfend, nahen die Herricher des Morgenlandes fich 
dem himmlischen Kinde. Ein Taumel des Staunens und der Freude ergreift die Zufchauer, 
die ihren Empfindungen mit den lebhaftejten und natürlichiten Gebärden Ausdruc verleihen. 
St volliten Gegenjage noch zu Botticellis Anbetung der Könige in den Ufftzien, denkt hier 
feiner an fich, feiner an den Beichauer. Neu ift die freie Schönheit der au in der Tiefen- 
richtung entwidelten Mafjenverteilung, neu aber auch die hierbei mit in Rechnung gezogene 
geiltreiche Licht: und Schattemoirkung. Auf ähnlichem Boden jteht die fedde Untermalung eines 
hl. Hieronymus in der vatifaniichen Oalerie, die möglicherweile wirklic) jpäter entjtanden it. 
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Sedenfalls Leonardos eriter mailändiicher Zeit (1482—99) entjtammt die „Madonna 
in der Feljengrotte”” (Abb. Bd. IL, ©. 633). Die Grotte, in die der Vorgang verlegt ift, die 
Einzelblumen, die dem Boden entipriegen, und der romantiihe Fernblid in das von Felfen 
begrenzte Flußtal find noch quattrocentiftiich gegeben. Ins Cinquecento weilt die vollendete 
Formenjpradhe in den Köpfen und Händen der vier Öeftalten, in den jugendlichen nackten 


Die Anbetung der Könige. Gemälde von Leonardo da Vinci in den Uffizien zu Florenz. Nah Photographie von Fratelli 
Alinari in Florenz. Bol. Text, ©. 11. 


Körpern des anbetenden Zohannesfnaben und des Keinen Heilands, den feine Mutter unter 
der Obhut eines Engels vorn in den Blumengrund gejeßt hat; und dem Stil des Cinque: 
cento gehören auch die Freiheit des bereits pyramidalen Aufbaues der Gruppe und das 
„Stumato“ der malerischen Behandlung an. Der wunderbar lähelnde Ernft im Ausdrud 
der Köpfe aber ift Seele von Leonardos Seele. Die von Malaguzzi veröffentlichte Nachricht, 
nach der das entiprechende Bild aus San Francesco in Mailand zu Anfang der neunziger Sahre 
bei Anmbrogio de’ Predis und Leonardo beitellt, jedoch von Yeonardo ausgeführt worden wäre, 
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beziehen wir auf das Eremplar der Londoner Nationalgalerie, an dem Ambrogio gleichwohl 
unter Leonardos Leitung das meilte getan haben mag. Für älter aber halten auch wir das 

ı „Sfumato’” jchwelgende Exemplar des Louvre, das das uriprünglich für jene Kirche ge= 
malte Bild ift und durchaus die eigene Hand Leonardos zeigt. 

Über die Unechtheit der Leonardo zugejchriebenen Bildniffe diefer Zeit, wie des männ- 
lichen Bildniffes und der anmutigen weiblichen Profilbildnifje der Ambrofiana zu Mailand, 
ver „Belle ferronniere* des Louvre und der Ähnlichen, Doch lebhafter bewegten jungen Frau 
mit einem Hermelin im Arın beim Fürjten Gzartoryjti in Krakau, ift noch immer feine völlige 
Einigung erzielt; die beiden ambrofianischen Bildnifje geben auch wir Ambrogio de’ Bredis. 

Das zweite große Hauptwerk der eriten matländiichen Zeit Leonardos war fein leider nur 
al3 Ruine erhaltenes, neuerdings jedoch erträglich hergeftelltes, in Ol gemaltes großes Wandbild 

des Abendmahls im Nefektorium bei Santa Maria delle Grazie (Taf. 1, Abb. 3). Im Bewußt- 

jein der Nachwelt lebt das Meifterwerf hauptfächlich in der Geftalt, in die Naphael Morghens 
Kupferitich (1800) e8 gebannt hat. Der ungeheure Abitand, der diefe Schöpfung von den 
Werfen de3 15. Jahrhunderts trennt, tritt uns, wie Wölfflin vortrefflih ausgeführt hat, am 
deutlichiten entgegen, wenn wir e8 au Domenico Ohirlandajos 1480 gemaltem Abendmahl 
un Ogniljantt zu Florenz (Bd. IL, ©. 593) vergleichen. Die einzelnen Oejtalten Gbirlandajos 
ind noch nicht zu einheitlichen a die Gruppen noch nicht zu einer ee 
Selamthandlung verbunden; Johannes ruht noch nach alter Art jchlafend an der Bruft des 
Heilands; Judas fist, ausgefondert, noch allein an der Vorderjeite der Tafel; die Heiligkeit 
der dargeftellten Berfonen, jo boheitvoll manche von ihnen auch erjcheinen, wird dur) die 
Heiligenjcheine über ihren Häuptern beftätigt. Alles das ift auf dem Bilde Zeonardos völlig 
verändert. Die erhabene, jchmerzverklärte Gejtalt des Erlöjers, der eben die Worte geiprochen: 
„Einer unter euch wird mich verraten”, fißt, leicht von den ausdrudsvoll bewegten vier 
Apoftelgruppen losgelöft, in der Mitte. Meifterhaft ift die Aufregung gejchildert, die jeine 
Worte unter den in freier Symmetrie in gleicher Zahl zu jeinen beiden Seiten angeordneten 
Apoitehr hervorrufen. Se zu dreien vereinigt, fahren Ste entjeßt zurüd, jteclen die Köpfe zu: 
jammen, deuten auf den Heiland, erheben beteuernd ihre Hände oder wenden fich, Auskunft 
heiichend, einander oder dem Meifter zu. Die Apoitel, die an der Vorderjeite der Tafel ge= 
jeljen, an der für alle Blaß wäre, drängen fich fiend oder ftehend zwijchen ihre Genofjen an 
der gegenüberliegenden Seite; und gerade dadurch ift der enge körperliche und geiftige, von 
großartigem Linienchythmus getragene Zufammenjhluß der Einzelgruppen bedingt. Kunit- 
voll aber fügen die lebensftarken Geftalten, die Iprechenden Charakterföpfe, die bewegten 
Hände fich den wohlberechneten Gleihgewicht der Maffen. Eine jolche Vereinigung padender 
Naturwahrheit mit höchfter Fünftlerischer Verklärung hatte die chriftliche Kunst noch nicht gejehen. 

An der Spite der Werfe der zweiten mittelitalieniichen Zeit Yeonardos (1500—08) jteht 
das meijterhafte, mit allen Neizen der neuen PBinfelführung ausgeftattete Bildnis des Louvre, 
die Halbfiqur der Mona Lila Abb. ©. 14), der Shönen Gattin des florentinischen Batriziers 
Francesco Giocondo. Vor weiter, märchenhaft duftiger Felfenlandichaft fißt te in ferzengerader 
Haltung in einem Seffel, auf deijen Lehne ihr linker Arm ruht, während ihre wohlgebildete rechte 
Hand fich auf die linke legt. Kein Goldjehmiedejhmucd erhöht den Neiz des feiten, jchwellenden 
FSleiihes. Die Augenbrauen find nach damaliger Sitte fünftlich entfernt. Der Blid ihrer 
braunen Augen ift feufch und verführeriich, gelaffen und lebhaft, vornehm und jchalkhaft zu: 
gleich. Fhre Lippen aber umjpielt jenes jüße, einzige Lächeln, das LYeonardos eigenjtes Eigentum 
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it. Gleichzeitig arbeitete Leonardo an dem Entwurfe für das Gemälde der hl. Anna, da3 
die Servitenbrüder der Annımziata in Florenz 1501 bei ihm beftellt hatten. Der erfte Karton, 
der Maria auf dem rechten Knie ihrer Mutter, den Jelusfnaben auf ihrem Schoße aber im 
Begriffe zeigt, den herangetretenen Fleinen Johannes zu jegnen, hat fich, wie Marks und Coof 
gezeigt haben, in der Kumftafademie zu London erhalten. Der zweite, umgebildete Karton 
aber, der ungeheures Aufjehen erregte, liegt dem jpäter entitandenen Olgemälde des Louvre 
zugrunde. Hier fehlt der Johannesfnabe; die Gruppe der heiligen Frauen aber ift mit dem 
Sefusfinde, das, von feiner Mutter gehalten, jpielend ein Yamım zu bejteigen jucht, in fühnem 
Aufbau zufammengejchloffen. Das halbe 
Nebeneinander des erften Entwurfs hatte fich 
in ein entichtedenes Bor- und Hintereinander 
mit den Eühnften Überjchneidungen verwan 
delt. Daß Schülerhände an der Ausführung 
diejes Gemäldes geholfen haben, ift um 
zweifelhaft; aber wir find mit Seidliß der Alıı= 
jtcht, daß der Meijter jelbit auch der Ausfüh 
rung näber Itebt, als einige Forjcher zugeben. 
Bon einer anderen Seite offenbarte die 
neue Großfunjt Yeonardos fich in dem Kar: 
Eu der Schlacht bei Anghiari (1503—05). 
vr Nat von Florenz beauftragte Yeonardo 
und N Midelangele, zwei einander gegenüber: 
gelegene Wände des Natsjaales mit Ge: 
mälden aus der florentiniichen Gejchichte zı 
Ihinücen. Haupt: und Staatsaftionen er 
wählte feiner der beiden Meilter. Leonardo 
a ven Kampf um eine Fahne an einer 
Drüce bei Angbhiari dar, 09 die Slorentiner 
Mona Lifa. Gemälde von Leonardo da Vinci im Louvre zu 1440 einen Sieg über die Mailänder ex: 
Paris. Nac) Pan ar ur Fe vr Domes und eochten hatten. Leider wurde das Gemälde 
niemals vollendet, und der Karton ift un: 
wieverbringlich verloren. Nur eine Kleine Studie dazu von der Hand des Meifters (Taf. 1 
Abb. 2) hat fich erhalten. Die niederländiiche Zeichnung des Louvre aber, die Edelind ge- 
jtochen hat, ift eine Kopie der Vierreitergruppe aus diefem Karton; umd gerade diefe Gruppe 
beweilt, daß die Darjtellung Leonardos fi von allen früheren Shlactenbifoenn durch die 
wuchtige Wiedergabe eines zu Knäneln verdichteten Schlachtgetümmels und durch die padende 
Leidenjchaftlichkeit auszeichnete, mit der die Neiter aufeinander einbauen, die Pferde fi in- 
einander verbeißen. 

Nennen wir no) Leonardos blühende Leda, deren Karton durch eine Nachzeihnung 
Rafaels in Windjor befannt ift, und die lächelmde Halbfigur des jugendlichen Täufers im 
Louvre, die im vollen Helldunfel- Zauber der neuen Olmalerei prangt, jo ftehen wir chen 
am Ende umferer Betrachtung des Magiers von Florenz, der feine legten Sabre, von Kranz I. 
1516 nad) Frankreich entführt, auf Schloß Clour bei Amboije verbrachte. Die Anzahl feiner 
erhaltenen Werke ift in der Tat Hein genug; aber jedes von ihnen bedeutet einen Schritt der 
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ung aus den Schranten des 15. Jahrhunderts. Was Leonardo berührte, verwandelte 
ıter feinen Händen in ewiggültiges Gold. 


tichelangelo Buonarroti (1475 — 1564) ift die gewaltigite Fünftleriiche Perjönlich- 
e die Erde getragen hat. Niemals vor ihm oder nach ihm hat ein einzelner Künftler 
iberwältigende und nahhhaltige Wirkung auf Mitwelt und Nachwelt ausgeübt wie er; 
nır jein Beifpiel dem nachgeborenen Gejchlechte, 
te Formenjprache nicht, wie ihm Jelbit, eineinnere 
digkeit war, auch verhängnisvoll wurde, jo tritt 
„ «gene Größe dadurch nur um Jo ftegreicher in den 
VBordergrumd. Schon feine dihteriihen Schöpfungen, 
auf die wir nicht eingehen fünnen, gejtatten uns tiefe 
Einblide in das Ningen feiner leivenschaftlichen, liebes 
bedürftigen, einfamen Seele mit fich jelbit, mit jeinem 
Sott und mit den Spealen feiner Kunit. 
AS Baumeister wurde Michelangelo der Vater 
aller großzügigen Eigenwilligfeiten des Baroditils. ALS 
Bildhauer und Maler war er jo ausichlieglih Menjchen= 
Darsteller wie fein zweiter Nenaifjance-Meifter; und 
gerade die Menjchen, aus denen er nicht nur jeine Bild» 
werfe und Gemälde, jondern auch deren Beiwerk zus 
jammenfeßte, wurden unter feinen Händen umverjehens 
zu Übermenjhen und Halbgöttern. Die mächtigen 
Körperformen und die gewaltigen, äußerlich durch Fühne 
Nichtungsgegenfäge, innerlich durch Zuftände halber 
oder ganzer Weltentrüdung bedingten Bewegungs: 
motive, mit denen er fie ausftattete, entiprojjen aber 
auch jeinem innerjten Empfindungsleben. Nach Phis 
Dias hat fein Künftler das Erhabene jo erhaben dar: 
zuftellen verftanden wie Michelangelo. 
ALS angehender Maler Fam Michelangelo in 
feinem dreizehnten Lebensjahr zu Domenico Ohirlans 
Dajo (BD. EL, ©. 592) in die Lehre, als angehender Dilo= Bachus. Marmorftandbild von Michelangelo im 
Hauer ein Jahr jpäter (nicht vor 1488, wie Frey dar Mettonaimufenm zu Slovenz. Nah Photographie 
: i i 1 j von Fratelli Alinari in Florenz. Vgl. Tert, ©. 16. 
getan) zu jenem Bertoldo (Bd. IL, ©. 565), der ein ; 
Schüler der Spätzeit Donatellos3 war, jest aber die mediceische Antifenfammlung bei Saıı 
Marco beauffichtigte. Weitergebildet wurde der junge Buonarroti zum Maler vor ven Wand: 
gemälden Mafaccios in der Brancacci-Kapelle (Bd. IL, ©. 584), zum Bildhauer an jenen 
IAntifen des Mediceergartens. MS Bildhauer, und nur als Bildhauer, wollte er jeit diejer Zeit 
angejehen fein. Aber das Schicjal führte ihn doch immer wieder zur Malerei zurüd. Seine 
gewaltigsten bildnerifchen Unternehmungen blieben Stüchwerk. Sn ver Malerei, die er mit plafti- 
Ichem Geift erfüllte, hinterließ er die größten zufammen De Schöpfungen. ZumBaumeijter 
aber entwicfelte er fich, wenn auch in entferntem Anflug an Bramante und Oiuliano da Sans 
gallo (Bd. IL, ©. 553), im wejentlichen jelbftändig durch die Aufgaben, die ihm entgegentraten. 
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Gleich jeine früheiten Bildwerfe zeigen die Klaue des Köwen. Das flache Marmorrelief 
der „Madonna an der Treppe’ im BuonarrotisQaufe zu Florenz erinnert noch an die jpäte 
Donatello- Schule. Aber mächtig ftreben die großen Formen der Hauptgruppe und der auf der 
Haupttreppe jpielenden Knaben über die Schule hinaus. Das höher herausgearbeitete Marmor: 
velief des Kentaurenfampfes derjelben Sammlung dagegen, deifen Fläche von den Kampf: 
gewiühl der Fräftigsjchlanfen, mit volljtem Berftändnis durchgebildeten und bewegten Menjchen: 
und Kentaurenleiber gefüllt ift, verrät den unmittelbaren Einfluß antiter Sarfophagreliefs. 

Im Jahre 1494 weilte Michelangelo in Bologna, wo er am Schrein des hl. Dominicus 
(Bd. II, ©. 359 und 617) in San Domenico den Engel mit dem Sandelaber, den Bijchof 
Petronius umd den erit neuerlich wie: 
ver aufgeftellten halbnacten Nitter 
Proculus ausführte, der deutlicher 
al3 jene die eigene, Fede, Doch auch 
Durch die Bolognejer Werfe Quercias 
(Bd. IL, 5.557) beeinflußte Sormen: 
jprache des jungen Meiftews verrät. 
Auch FZufti hält Frey gegenüber daran 
feit, daß der Proculus Michelangelos 
Werk ei. Macowsty hat gezeigt, daß 
jein Vorbild für den Engel eine im 
Louvre erhaltene antite Stegesgöttin 
gewejen jei. ach Florenz zurüd- 
gekehrt, führte er einen jugendlichen 
„sobannes und einen damals als 
antik verkauften Tchlafenden Amor 
un Marmor aus; aber €3 DD ui 
Ihwer, jenen mit Bode und Karl 


Suftt in dem SGiovannino des Ber: 

Pietä. Marmorgruppe von Viichelangelo in der Peterstivche zu Nom. Nad) Liner Diujeums, bieten Du un 

Photograpgie von D. Anderfon in Nom. Lange und Fabriczy in einem Stüde 

der Turiner Sammlung zu erfennen. 

Bollbeglaubigt dagegen fteht Michelangelos nackter Marmor=-Bachus im Nationalmufeum zu 

Florenz da (Abb. ©. 15), das erjte Werk, das er 1496 in Nom ausführte. Antikes und 

snoividuelleNtodernes find in diefer schwanken Geftalt mit der lebenswärmften Durchbildung 
des Nacten untrennbar verbunden. 

Alles aber, was Michelangelo in Florenz der Donatello-Schule, in Bologna den Werfen 
Duercias, in Florenz und Rom der Antike verdankte, faßte er dann (1497—1500) mit 
jeiner eigenjten Naturanihauung und Herzensempfindung zu der innerlich großen Marnor: 
gruppe der Schmerzensmutter mit dem toten Heiland auf dem Schoße zufammen, die die 
Betersfirche in Nom jhmüct. Noch leicht von der Herbheit des 15. Jahrhunderts umfangen, 
ift diefe ernjte Schöpfung doch bereits ganz von Michelangelos Eigemwillen erfüllt. Abermals 
nach Florenz zurücgefehrt, erhielt der Meifter 1501 den Auftrag von der Stadt, aus einem 
folofjalen Marmorblod, den ei Vorgänger im Stich gelaffen, das Standbild eines jugend 
lichen David zu meißeln. Bon 1504 bis 1873 bewachte der nacte Niefenjüngling, mit der 
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Cchleuder zielend, den Eingang des Balazzo veckhio. Sept jteht er eingeferfert in einem Naume 
der Akademie. Mit dem erftaunlichjten Wirklichkeitsfinn ift die ganze Oeftalt des halbwüchligen 
Reden gegliedert, find alle ihre Einzelteile, wie Hände und Füße, lebendig durchgearbeitet, ift 
der prächtige Kopf durch zornigen Ausdruc belebt. Wohl erklären die verhaltenen Bewegungs: 
motive jih zum Teil aus dem Zwange des gegebenen Blodes; aber geradezu bewunderungs- 
würdig hat Michelangelo e8 verstanden, fernige, mächtige, lebenswahre und eigenartige Formen 
aus diefen verhauenen Marmor hervorzuholen. 

Nach diejen großartig herben Werfen bezeichnen die Shöne Marmorgruppe der Madonna 
mit dem zwilchen ihren Knien jtehenden nadten Knaben in der Frauenkirche zu Brügge und 
das Föftlihe Nundrelief der Madonna mit den beiden Knaben im 
Nationalmujeum zu Florenz den ruhig und vollihön ausgeglichenen 
Einguecentoftil im plajtiihen Schaffen Wichelangelos. 

Dann aber trat die erjte große malerische Aufgabe an ihn heran. 

Seine Baterjtadt übertrug ihm 1504 die Ausführung eines Schlachten: 
bildes aus der florentiniichen Gejichichte an der Wand des Natsjaales, die 
dem angefangenen Bilde Leonardos (©. 14) gegenüberlag. Michelangelo 
wählte den Überfall badender Soldaten in der Schlacht bei Cascina. 
Ein Schlachtengewühl darzuftellen, lag ihm nicht. Offenbar war es ihn 
nur darum zu tun, nadte und halbbefleidete männliche Körper in der 
edeljten Durhbildung jeder Einzelgeftalt und jeder Gruppe, aber auch 
in den verjehtedenartigften, unmittelbarften und leidenschaftlichiten Be- 
wegungen darzuftellen. Eine einzige Empfindung, die des Schredens 
über die nahende Gefahr, ein einziger Wille, der Wille, fich zu retten, 
bejeelt alle diefe Eraftvollen Gejtalten. Michelangelo Arbeit an dent 
Karton wurde jhon 1505 durch jeine Berufung nah Rom unterbrochen; 
aber auch al3 Bruchftüd wurde er zur Cchule der Welt. Die befte Vor: 
jtelung von einigen Gruppen des jpurlos vernichteten Werkes geben 
uns die Kupferjtihe Mare Antons und Agoftino VBeneziands,. ” 

Das Föftlihe Madonnenrelief in der Kunftafademie zu London und a 
das Rundgemälde der Uifizien (Abb. ©. 18), vielleicht das einzige eigeitz _tionatmufeum zu Florenz. 
händige Tafelgemälde Michelangelos, das die redenhafte, vor Sojeph an 
Inieende Madonna bei gegenjäßlicher Verteilung der mächtigen Glied: 
maßen im Begriff zeigt, ihren Knaben über ihre rechte Schulter her von Sojeph wieder zu 
übernehmen, haben den Karton der badenden Soldaten jehon zur Vorausjeßung; und dasjelbe 
gilt von der unvollendeten, in Fühner, eigenwilliger Wendung dargeftellten Marmorgeftalt 
des Apoftels Matthäus in der Mfademie von Florenz. Der Sieg der Linie über die jeäwere 
Mafje verjinnlicht hier den Sieg des Geijtes über den Leib; und jehon hier beginnt jener 
Dewegungsftil Michelangelos, der die ganze Welt mit fortrif. 

Der Meifter Stand in der Blüte feiner Entwidelung, al3 Julius IL ihn nach Nom rief 
und ihn die Ausführung jeines Orabmals übertrug, das niemals völlig vollendet wurde. 
Cchon 1506 aber entbot der Bapft ihn nad Bologna und befahl ihm, ftatt feines toten 
Liegebildes in Marmor jein lebendiges Sigbild in Bronzeguß für das Portal der dortigen 
Betromiusfirche auszuführen. VBollendet wurde diefes Werk nach zweijähriger Arbeit; aber 
e3 teilte das Schichjal aller Bronzearbeiten Miichelangelos, vorzeitig unterzugehen. 


Kunftgefchichte. LIL. 2 
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ir Nom übertrug Julius dem Schöpfer der „„badenden Soldaten” 1508 das innerlich 
gewaltigite Denkmal der Freskomalerei, die Dedengemälde der Sirtinijchen Kapelle des VBatifans 
(B). II, ©. 643, 589, 593, 599 und 602), die, von machtvoller Einheitlichfeit des Gedanfens 
und der Wirkung zufammengehalten, Buonarrotis Meifterihöpfung wurden (Taf. 2). Der 
Bapft hatte wahrjcheinlich recht daran getan, bei jeinen Lebzeiten auf jein Grabmal zugunften 
diefer einzigen Schöpfung zu verzichten, die bei der Einweihung der Kapelle am Allerheiligen: 
tage 1512 das Staunen Noms erregte. Michelangelo gliederte das flache Gewölbe zunächit 
durch eine Feldereinteilung, die fich einer nicht bejonders folgerichtig durchgeführten Schein: 
architektur einfügte. Von den neun Feldern des Gewölbejpiegels werden die fünf Eleineren 
von figenden, aber mannigfach bewegten nacdten Jünglingsgeftalten eingefaßt, die Bronze 
ihilder aufhängen, um fie mit 
Eichenlaub, dem innbilde der No- 
vere, zu Shmücen. Die vier größe 
ven Felder zwischen ihnen aber neh: 
men die ganze Breite des Spiegels 
ein. Die Darftellungen aller neun 
Felder find der Schöpfungsjage und 
der Geihichte Noahs entnommen. 
An den nach den Wänden gejenkten 
Teilen der Wölbung thronen die 
gewaltigen Gejtalten der Bropheten 
und Sibyllen. Die vier großen Ed- 
zwicel jtellen Judith und Holofernes, 
David und Goliath, die Erhöhung 
verSchlange und die Ktreizigung Ha: 
mans dar. Zn ven Stichfappen und 
in den Bogenfeldern über den Fen- 
jtevn aber find die Vorfahren Ehrifti 
Mado nn Q. Senihe en O r den le Slorenz. Nad) in volfstümlichen häuslichen Fami- 
Photographie von G. Brogi in Florenz. Bol. Text, ©. 17 
liengruppen veranjchaulidt. Der 
geijtige Zufammenbhang der Bilder ift Har. Wir fehen das junge Menfchengejchlecht in den 
Fefleln feiner Sünde, unter dem Banne feiner Beftrafung und in jeiner Hoffnung auf Erlöfung. 
Ssedes der neun Genefisbilder befigt, in der Breite betrachtet, jeine eigene Berjpektive. 
Shre Darftellungen aber nehmen von den Noahbildern der (ehemaligen) Eingangsjeite a, 
mit denen Michelangelo begann, bis zu den Schöpfungsaften der Altarjeite, mit denen er 
Ihloß, an Größe der Geftalten, an Einfachheit und Überfichtlichfeit der Anordnung zu, ja 
mit ihnen wachjen auch die Ihmuden Zierjünglinge neben ihnen, die Propheten und Sibyllen 
unter ihnen. Daß hierbei eine perjpektiviiche Abficht des Meifters für die überfichtliche Be: 
trahhtung des ganzen Gemwölbes von der Eingangsfeite aus obwaltete, hat Jufti neuerdings 
dargetan und Steinmann mit Necht zugegeben. Kichtig aber hat zuerjt Wölfflin beobachtet, 
daß die Mittelbilder und die Geftalten, die fie begleiten, in derjelben Richtung an Reichtum 
und Neuheit ihrer Bewegungsmotive, an Breite, Fülle und Weichheit ihrer malerichen Be 
handlung zunehmen, jo daß die Weiterentwicdelung Micpelangelos in feinen eigenften Gleifen 
während diejer Arbeit feinem Zweifel unterliegt. Bon den neun Dedengemäbden jcehliegen die 
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D. Anderson in Rom. 
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drei Noahdaritellungen fich noch ziemlich eng an den Stil der „badenden Soldaten‘ an; im 
Übergang fteht das machtvoll abgewogene Doppelbild des Sündenfalls und der Vertreibung. 
Sm der „Erichaffung Evas“ zeigt die hingefauert daliegende Gejtalt Adams, hinter der Eva 
in breiter Fülle hervorwächit, Ihon die neuartigen Wendungsmotive, die überzeugend durc 
die Lage bedingt find. Die Erfchaffung Mans ijt in gewaltigem Zuge jo dargeftellt, daß 
der heranjchwebende Allmächtige ven erjten Menjchen, dem er mit befehlender Armbewegung 
den Zeigefinger entgegenftreckt, wie durch magnetische Anziehungskraft vom Erdboden empor- 
zieht. Die vrei leh- 
ten Bilder aber jtel- 
lei die eritten Schöp- 
funasafte nur durch 
erhabene Gebärden 
des im MWeltall 
ihwebenden Schöp- 
jers dar. Mächtig 
tritt uns danıı die 
Sülle  unterjchied- 
licher, mit weihevol- 
ler Schönheit ver- 
bundener Charafte: 
riftif in den geiftig 
und förperlich Des 
wegten Bropheten 
und Sibyllen, defo- 
vativ verjelbitändigt 
treten uns die un: 
ausiprechli mans 
nigfaltigen  Traft- 
vollen Bewegungs: 
motive ver hert- 
lihen Dedenjüng- 
linge entgegen. Die 


Vorahnen Des Hei- Die delphbijgde Sibylle von Nicdelangelos Dede der Sixrtinifhen Kapelle in 
4 ö Nom. Nah Photographie von Fratelli Ainari in Florenz. 


lands in dvenKtappen 
und Bogen aber verkörpern in ihrer neuen fittenbildlichen Auffaflung die Nuhe im Gegenfab 
zur Bewegungsfülle, das fchlicht Menchliche im Gegenfag zu dem Übermenfchlihen und Gött- 
lichen an der Dede. Kirchlich gejtimmt erjcheint nichts an diefer Schöpfung; und doch ift fie 
ganz von der Hoheit und Heiligkeit jener Gottheit erfüllt, die die Menjchen zu ihrem Bilde Ichuf. 
Mit Leo X. ee. hatte Michelangel v fein Glüd. Aus der Faflave von San 
Lorenzo in Florenz, die als Trägerin einer Fülle von Bildwerfen gedacht war, wurde nichts. 
Die ‚Tragödie des Sratmab Sulius’ IL ging ihren Weg. Nur drei vollendete und vier 
unvollendete Marmorjtatuen diefer Zeit zeugen von der Begeijterung, die Michelangelo jeßt 
diefer Arbeit wiomete. Zwei der gefejjelten Sklaven, die die Bilajter des Unterbaues Ihmüden 


jollten, nad) Brodhaus bibliihe Sinnbilder der Gefangenjchaft des Menjchen auf Erden, 
9% 
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befinden fich im Louvre zu Paris. Bejonders der Hinfiechende gehört zu den padendften und 
empfindungsvolliten Schöpfungen des Meifters. Grünwald hat nachgewiejen, daß der eine 
diejer Sflaven einem antiken Bl, nachempfunden ift. Das erhaltene Hauptftück des 
Obergejchofjes aber, der Mofes, thront jebt in der Mitte des erft 1545 vollendeten, ganz ver: 
fürzten Denkmals in San gietro in Bincoli zu Nom. Im Begriff aufzuipringen und das 
abtrünnige DVolE mit dem 
Donner feines Zornes zu zer: 
Ihmettern, fißt der Erwählte 
Gottes mit der Gefeßestafel 
da. Mit überquellendem gei- 
jtigen und Förperlichen Leben 
hat Michelangelo dieje Geftalt 
ausgejtattet, mit unerhörter 
Meifterichaft hat er fie dem 
Marmor abgerungen. 
Gerade diejfe Bildwerfe, 
denen ich, weniger vollgültig, 
die fühn aufgebaute Gruppe 
de8 „‚Sieges”’ im National: 
mufeum zu Florenz und der 
mächtige, auf jein Kreuz ge 
lehnte nadte Marmor Chri- 
tus in Santa Maria fopra 
Minerva zu Nom anreiben, 
bringen den jeelifchen Zuftand 
der Dargeftellten nicht nur 
durch den geiftigen Ausdrud 
ihrer Köpfe, Jondern auch durd) 
ihre körperliche Bewegung un- 
übertrefflich zur Geltung. 
Unter SlemensVII.(152 

bi8 1534) jhuf Michelangelo 
die ,‚neue©Saftiftei”‘, die ®rab: 
Tapelle der Wiedici bei San 
Lorenzo aan, jeine erjte 
ausgeführte Bau Ihöplung; in 
ihr, einander gegenüber, die Grabmäler des jüngeren Giuliano und des jüngeren $ Lorenzo 
Medici, an der dritten Wand aber die unvollendete, eigenwillig belebte Madonna zwijchen ven 
von Schülerhänden ausgeführten Heiligen Cosmas und Damianus. Die Kapelle bildet einen 
vierjeitigen Raum mit überhöhter Hängefuppel. Die zweiftöcdige Gliederung der Wände mit 
forinthiichen PBilaftern und Giebelnifchen wirkt noch Eaffiich, obgleich Michelangelo die Ver- 
hältniffe jhon hier mit neuem Gigenleben erfüllte. In unauflöslichem Bunde mit der Bau- 
tunt aber fteht die Bildnerei der Kapelle. Die Wände hinter den Grabmälern wirken wie Be- 
jtandteile von diejen. Die Jdealgeftalten der beiden Herrfcher thronen über ihren Sarfophagen 
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NMihelangelos Mojes vom Grabdenfmal Sulius’ IL in der Kirche San 
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Pietro in Vincoli zu Nom. Nah Photographie von D. Anderjon in Nom. 


Das Jüngste Gericht. Wandgemälde von Michelangelo in der Sixtinischen Kapelle zu Rom. 


Nach Photographie von D. Anderson in Rom. 
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2. Michelangelos Konservatorenpalast auf dem Kapitol in Rom. 


Vach Photographie von D. Anderson in Rom. 


3. Die Peterskirche in Rom (Ansicht von hinten). 
Nach Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


Michelangelos Arbeiten für Leo X., Stlemiens VII und Paul III. IA: 
in Wanpdnijchen, die von Doppelpilaitern eingefaßt find. Unbedecten Hauptes bliet Giuliano, 
der lauernd, mit dem Feldherenitab auf den KAnieen, dafikt, zur Seite Mit dem Helm auf 
dem Haupte, das Kinn mit der Linken ftügend, fit Xorenzo, „il pensoso“, in Gedanken 
verjunfen da. Wichtiger und bewegter noch al3 fie aber erjcheinen die nacdten Geftalten der 
vier Tageszeiten, die auf den flahhgewölbten Sarfophagdedeln lagern: auch fie, wie Brod- 
haus gezeigt hat, Firchliche/ Ichon in einer ambroftanifchen Hymne verwertete Sinnbilder. Ber: 
möge feiner anatomischen Kenntniffe gelang es Michelangelo, gerade in diefen Öeftalten vie 
Bemwegungsfähigfeit der Glied: 
maßen biS zu ihrer äußerjten 
Grenze auszunugen und die 
mächtigen Zeiber nur durd) die 
Nichtungsgegenjäbe ihrer DBe- 
wegungsmotive jeelifch zu be= 
leben. Aber wie wahr auch zu= 
gleich wirkt dag müde Hinjinten 
im „Grepusculo”, das jchwere 
Erwaden in der ‚„Aurora‘ zu 
Füßen Lorenzos, die tatfräftige 
Bewegung in dem unvollende- 
ten ‚‚Tag‘ und die Bewußt- 
(ofigfeit des tiefen, aber nicht 
traumlojen Schlafes in der be- 
rühmten ‚Nacht? zu Füßen 
Giulianos,. Und bei aller Be- 
weglichkeit wie Föftlich dieNube, 
mit der dieje ©ejtalten fich 
hüben und drüben mit den 
Herricherbildern zu Elaffiichen 
Aufbau verbinden! 

Bauls III. Regierungs- 


‚ vo, 7 RL ‚ Mihelangelos Grabmal Giulianos de! Medici in San Lorenzo zu 
zeit (1534—49) umfabt die Florenz Nach Photographie von G. Brogi in Florenz. 


[legte große Fünftleriiche Tätig- 

feit Michelangelo, der nun nach Nom zurückehrte, um e8 lebend nicht wieder zu verlaffen. 
An dem Niejengemälde des Jüngften Gerichtes, mit dem er die Altarwand der Sirtinijchen 
Kapelle jhmücdte, arbeitete er bi$ 1541 (Taf. 3, Abb. 1). Unten zur Linken entfteigen die 
Toten ihren Gräbern, unten zur Nechten treibt der Hafitiihe Schattenfährmann Eharon, wie 
in Dantes Gedicht, die armen Seelen mit Nuderichlägen aus jeinem Nahen ans Ufer ver 
Hölle. Auf den Wolken der oberen Mitte thront Chriftus, dejfen Hoheit mehr durch die Macht 


jeines Leibes und durch die Wucht jeimer abwehrenden Gebärde al3 duch den Ausdruck jeines 
Antliges verfinnlicht wird. Stürmiseh, in dichten Scharen umringen ihn die Märtyrer. Links 
Ihweben die Erlöften, einander liebevoll mit emporziehend, gen Himmel, Nechts ftürzen die 
Verdammten in wilden Sinäueln zur Hölle hinab. Künftleriich war e3 dem Meijter gerade hier 
darum zu tum, eine Fülle majejtätifch bewegter nackter Menjchenleiber zu Gruppen von groß: 
artigfter Maffenwirkung zu vereinen; und gerade in der Maffenwirfung der nadten Körper 
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beitand die neue Auffaflung diefes Werkes; und gerade weil die meisten diefer Prachtgeftalten 
frei in der Luft Jchweben, bat Gr > Beweglichkeit hier feine anderen als die anatomijchen 
Srenzen. Leider 1jt durch ipäter hineingemalte Kleivungsftücde die urjprüngliche Wirkung 
des gewaltigen Gemäldes beeinträchtigt worden. Wer will mit dem Genius rechten? Ant 
Einwendungen gegen das Gemälde hat e3 niemals gefehlt; aber es til und bleibt eine der 
erhabenften Schöpfungen, die Menjchenhände erzeugt haben. 


Treppenhaus der Biblioteca Laurenziana in Florenz Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 
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Michelangelos lebte Fresken (1542 — 50) find die „Kreuzigung Betri” und die „‚DBes 
fehrung Bauli” in der Gappella Baolina des Vatifans. Einzig in der wuchtigen Erfaffung 
des dramatiichen Augenblids, der die Entfejfelung leidenjchaftlicher Bewegung im Himmel und 
auf der Erde veranlaßt, ift bejonders die „Belehrung Bauli”. Die legten plaftiichen Werke 
Michelangelo, wie die Geftalten Nahels und Leas zu beiden Seiten des Mojes an dem 
1545 notdürftig vollendeten Grabmal Julius’ IL. in San Bietro in Vincoli zu Nom und wie 
die ganz von der jelbjtquälerijchen Eigenart des gealterten Meifters erfüllten, unvollendeten 
Gruppen der Grablegung im Dom zu Florenz und im Palazzo Nondanini zu Nom, verraten 
do eine Abnahme der Spannkraft des Meifters, während die etwas früher entstandene typtiche 
Brutusbüfte im Nationalmujeum zu Florenz noch zu jeinen vollendeten Schöpfungen gehört. 


Michelangelos Zeichnungen. Michelangelo als Baunteiiter. 


Am übrigen entftammen der Spätzeit Michelangelos die meifterhaften mythologijchen 
Zeichnungen in Windjor, die er feinem Liebling Tommajo Gavalieri widmete, und die be- 
vühmte, nur in einer Kopie zu Oxford erhaltene Zeichnung der Sreuzigung, die er jeiner 
Freundin, der Diehterin Vittoria Colonna, jehenkte. Hauptiächlich aber bejchäftigten Michelangelo 
jeßt die großen baulichen Unternehmungen, die feine eigenhändige Ausführung verlangten. 
Der unvergleihlichen Medici-Kapelle (S. 20) folgte jeit 1523 die ebenfalls für Klemens VLI. 
errichtete Biblioteca Laurenziana in Florenz, deren Treppenhaus mit jeinen in die Wände 
eingelafjenen Säulenpaaren, mit feinen Wandnifchen, deren flache Nundgiebel von hermen- 
artigen Pfeilern getragen werden, mit feiner dreiteiligen, ausgebauchten, nur in der Mittelflucht 
durch Baluftraden gejchüsten Treppe als das Urbild aller Barodbauten gilt. Bei feiner feiner 
übrigen Baufhöpfungen war Michelangelo jo frei wie bei diefer; und ebendeshalb wurde ite, 
vie Niegl gezeigt hat, zum Grumdjtein des Baroditils. 
Und doch, wie viel Empfindung für edle Formen und 
erhält jpricht fich nicht nur in “ Hauptiaal 
der Bibliothek, jondern auch in diefer Vorhalle aus! 

Sn Nom entwarf Michelangelo dann den präch- 
tigen neuen Kapitolspla& mit dem getreppten Sena- 
torenpalaft im Grunde, dem Konjervatorenpalaft 
(Taf. 3, Abb. 2) zur Nechten, dem Kapitolinijchen 
Mufeum zur Linken, dem antiken Reiterftandbild 
Mark Aurels in der Mitte, wie er uns jchon lange 
vor jeiner Vollendung auf einem von Michaelis ver: 
öffentlichten Stiche von 1569 entgegentritt. Kraftvoll 
individuell wirken die drei Bauten zufammen. Bezeic) 
nend find die mächtigen, lifeneartigen Wanpdftreifen 
vorgelegten forinthiichen Pilafter, die die beiden 
Hauptgejchoffe aller drei Schaufeiten zufammenfafjen; 
bezeichnend find die eigenartigen, mit neu erfonnenen Midelangelos Plan ber Peteröfirge in Rom. 

e E Nah 9. Geymüller. 

Kapitellen gejhmücdten toniichen Säulen, die die Lu; 

Pfeiler der offenen Erdgefhoßhallen der beiden Seitengebäude begleiten; bezeichnend find die 
Hahrunden, mit Mufcheln geichmückten Fenftergiebel; und überall entjpricht die Kraft der 
voripringenden Simfe und Glieder der einheitlihen Grundempfindung des Meifters. Dann 
fein geiltvoller Ausbau der Diokletiansthermen zur Kirche Santa Maria degli Angeli, dann, 
erit 1561, feine Borta Pia, deren innere Seite jhon barod durchbrochene Giebel zur Schau 
trägt. Alle diefe Bauten aber ftellte jein Entwurf zur Petersficche in den Schatten. 

Unter Bramante hatten jchon Baldaffare Beruzzi und Antonio da Sangallo der Jüngere 
jich an dem Bau betätigt. Nach Bramantes Tod übernahm die Bauführung der große Maler 
Jafael, der dem Zentralbau wieder ein Langhaus anbing. Neben Rafael jtand anfangs der 
alte Giuliano da Sangallo (geft. 1516), unter ihm arbeiteten bi3 zu feinem Tode Peruzzi 
und der jüngere Antonio da Sangallo (geft. 1546) weiter. Dann erhielt diefer die Ober: 
leitung, und erft nad) Antonios Tode wurde der große Michelangelo am 1. Januar 1547 
zum Oberbaumeifter der Betersficche ernannt (Taf. 3, Abb. 3). Mit jugendlichem Feuereifer 
ging er an die Arbeit, Fehrte zum ftrengen Zentralbau zurück und betonte, daß alle, die von 
Bramantes Plänen abgewichen, fi von der Wahrheit entfernt hätten. Aber er vereinfachte 
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den Grundriß, er verjtärkte die Mafjen, er plante eine Fünfkuppelfirche mit vier niedrigeren 
Nebenkuppeln, von denen jpäter nur zwei ausgeführt wurden, und er ftattete die hoch empor 
jtrebende Mittelkuppel, unter der die fenfterreiche Trommel, wie über ihr die Laterne, von jechzehn 
Fräftig vorjpringenden Säulenpaaren umkrängt ift, mit einer Formenwucht und Formenjchön- 
heit aus, die eben nur dem Unnachahmlichen zu Gebote ftanden. Sm Hußeren plante er, wie 
es an der Nücjeite ausgeführt ift, eine mächtige, einheitliche Pilajtergliederung mit einem 
Attilagejpop darüber, vorn aber eine großartige Säulenvorhalle. E3 wäre ein plaftiich ges 
jtaltetes, großartig organifches Baugebilde geworden. Erft das Ende des Jahrhunderts jah 
die Bollenvung der Kuppel; im übrigen aber fam jpäter alles anders. Als Michelangelo 
1564 ftarb, fühlte die Mitwelt, daß das Licht der großen Kunft erlofch. Die Nachwelt aber 
bat jich jahrhundertelang in dem vergeblichen Bemühen abgerungen, feine höchft perjönliche 
Kunftiprache zu verbreiten und zu verallgemeinern. 


Bartolonmeo del Fattore, vertraulich Baceio della Porta, al3 Dominifanermönd Fra 
Bartolommeo genannt (1472 —-1517), war ausjchlieglich Maler. AS folder aber gehörte 
er zu den Bollendern der neuen Richtung. In allen feinen Stilmandlungen, die fih an das 
Auftreten Leonardos und Michelangelos in Florenz (1501— 05), an feine Reife nach Venedig 
(1508), vielleicht au an eine Nomfahrt (1514) fnüpfen, ift er ftetS der ernfte, durch die 
xehre und den Martertod feines Freundes Savonarola (1498) gefeite und geweihte, durch 
jeinen Eintritt ins Klofter San Marco zu Florenz (1500) allen Exdeneitelfeiten entrückte 
Gottesftreiter geblieben, der, ein Fiejole feiner Zeit (Bd. IL, ©. 579), feinen anderen Ehr- 
geiz Tannte, al3 den Herrfchern und Heiligen des chriftlichen Himmels in würdiger, reifer 
Menjchengeftalt eine bleibende Stätte in den Kirchen feiner tosfanifhhen Heimat zu bereiten. 
Reife, reine Schönheitslinien umfließen feine naturwahren, kraftvollen Geftalten; ein ruhiges, 
heiliges Feuer flammt aus den dunffen Augen feiner vornehm gefcehnittenen Köpfe; das Ruhe 
jpendende pyramidale Dreied beherrfgt feine Gruppen. Dur) die Betonung der fräftigen 
Färbung und der Gegenfäge von Licht und Schatten aber, auf die die Anordnung feiner 
veifften Bilder berechnet ift, wirkte er in Flovenz nach dem Fortzug Leonardos geradezu bahn: 
brechend in koloriftifcher Beziehung. Sein Lehrer war Cofimo Roffelli (Bd. IL, ©. 590) ge= 
wejen. Bon feinen Mitjehülern bei diefem trat befonders Mariotto Albertinelli (1474 
bis 1515) in ein Freundfchafts:, Abhängigfeits: und Genoffenfhaftsverhältnis zu ihm, das 
mit Unterbrehungen bis 1512 fortgefeßt wurde. 

Das Hauptwerk der Frühzeit Bartolommeos ift das große Fresko des Jüngsten Gerichtes, 
das aus Santa Maria nuova in die Uffizien zu Florenz verpflanzt worden ift. Nur die obere 
Hälfte des Bildes (1499) rührt von Bartolommeo her; die untere Hälfte ließ er Mlbertinelli 
ausführen, al$ er 1500 ins Klofter eintrat. Wie einfach geht e3 doch noch auf diefem Welt- 
gericht zu, wenn man e3 mit Michelangelos Niefenwerf (S. 21) vergleicht, und doch, wie 
weit übertrifft eS bereits die Gepflogenheiten des 15. Jahrhunderts! Der Halbfreis der auf 
Wolken figenden Apoftel, über denen der Heiland, von Seraphimköpfen umflattert,-mit er- 
bobener Nechten thront, ift nach innen in rhythmiichen Linienfluffe vertieft; und die groß: 
zügigen Apoftelgeftalten find paarweife in formale und geiftige Beziehungen zueinander gefekt. 

‚sn jeinen erjten Klofterjahren wagte Fra Bartolommeo die Fülle der Gefichte, die ihm 
zuteil ward, nur in zarte Federzeihnungen zu bannen, deren meifte in den Uffszien erhalten 
find. Auf Zureden feines Priors aber Fehrte ev 1504 zur Malerei zurüd. Seine damalige Art 
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A jeine Vifton des hl. Bernhard in der Afademie zu Florenz: in fcharfer Brofilftellung 
jtehen Maria und der Heilige einander A ruhig wallen ihre Gewänder; an Leonardo 
erinnert dev Duft der Landichaftsferne. Bartolommeos Stilvandlung infolge feiner vene= 
ztaniihen Reife 
fennzeichnen jeine 
Altarbilder der 
Santa Converfa: 
zione im Martins- 
vom und die Er: 
icheinung Gott: 
Vaters über zwei 
heiligen Srauenim 
Mufeum zu Lucca. 
Schon dieNadtbheit 
ihrer Engelputten, 
Ihon die weichere 
Nundung ihrer 
GSejtalten, Tchon 
das Jatte Gold 
ihrer Farbenglut 
unterjcheivet dieje 
Bilder von jeinen 
früheren Schöp- 
fungen. Bezeich- 
nend für Barto- 
lommeos Weiter: 
bildung im flo- 
rentiniichen Sinn 
aber jind einige 
von  ftrengitem 
Naumgefühl be= 
berrihte Altar: 
blätter, die die 
Landichaftsgründe 
zugunften eines 
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firchl ihen N ijchen- Fra Bartolommeos Madonna della Mifericordia in der Pinafothek zu Lucca. 
Nah Photographie von G. Brogi in Florenz. Ngl. Tert, ©. 26. 


baues aufgeben, 
vor dem jchwebende Englein die Vorhänge eines Baldahins über dem Haupte der thronenden 
Gottesmutter zurücdichlagen. Der ftrengen Linienperjpeftive diefer Bilder entjpricht die 
folgerichtige Schärfe des von einer Seite einfallenden, malerifch verwerteten Lichtes. Haupt- 
werke diejer Art befinden fich in der Kathedrale von Bejangon, im Louvre zu Baris, in der 
Markustiche und im Palazzo Pitti zu Florenz. 

Die legte Stilmandlung des Meifters, die zu einer noch plaftiicheren Durhbildung der 
einzelnen Geftalten, aber auch zu einer deutlicheren Verfelbitändigung ihrer Bewegungsmotive 


On 
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im Sinne der römiihen Schule führte, Tpricht Fich z.B. in feiner jeelenvollen, figurenreichen 
Madonna della Mijericordia der Pinakothek zu Yucca Abb. ©. 25), in jenem bl. Markus 
des Palazzo Pitti, aber auch in jeinen jchönen heiligen Familien des vömichen Palazzo Corfini 
(Nationalgalerie) und der Sammlung Cook zu Nichmond aus. Gigenartig durch die ruhige 
Macht ihrer Geftalten wirkt die Darbringung im Tempel von 1516 im Wiener Hofmufeum. 
Wunderbar ergreifend in feiner rhythmiichen, doch innerlich freien Gebärdenjprache erjcheint 
der Auferftandene zwijchen den Evangelijten im Palazzo Bitti. Padend angeordnet und innig 
bejeelt aber ift die „Beweinung Ehrifti” derjelben Sammlung. Zwei Apoftel, die ein Schüler 
de3 Meifters hinzugefügt hatte, „um das Gleichgewicht der Gruppe herzuitellen“, find glüd- 
licherweife wieder entfernt worden. Gerade wegen der freien Einheitlichkeit jeiner Anoronung 
und Stimmung bat diefes Werk fich bis heute jeine werbende Kraft bewahrt. 

Zu den allfeitig Großen gehörte Fra Bartolommeo nicht. Aber als Maler hat er viel 
zu der Vereinheitlihung von Zeihnung und Farbe, von Form und snbhalt beigetragen. 


KRaffaello Santi (1483—1520) ift der volfstümlichjte aller neueren Künftler. In 
den weiteiten Kreifen der Eunftliebenden Mienichheit gelten jeine Schöpfungen, troß des Wider: 
fpruchs, den anders veranlagte Künftler von Zeit zu Zeit dagegen erheben, für den Inbegriff 
aller Fünftlerifchen Vollendung; und die vergleichende Kunjtgejchichte wird wenigftens zugeben, 
daß die eigenhändigen Werke feiner reifen Zeit, in denen Natur: und Schönheitsgefühl un- 
trennbar verschmolzen find, zu den reinften und eveljten Kunjtleiftungen aller Zeiten zählen. 
Rafael war nicht, wie Michelangelo, von mächtigem fünjtleriihen Eigerwillen bejeelt. An: 
fangs entwicelte er fih im engjten Anjchluß an feine Lehrer und Vorgänger. Kaum aber hatte 
er fich jelbft gefunden, fo nötigte ihn eine Fülle von Aufträgen, Schülerarbeiten, zu denen er 
manchmal nur die Entwürfe geliefert, al3 jeine Werke gelten zu lafjen. Erjtaunlich bleibt troß: 
dem die Fülle eigenhändiger Meifterwerfe, die feinem nur 37jährigen Erdenwallen entjproffen. 

Zum Baumeifter entwicelte Rafael ich erjt Ipät im Anjchluß an Bramanie und PBeruzzi. 
Als Bildhauer fommt er, obgleich ev einige Marmor: und Bronzewerfe entiwarf, Faum in 

Detradt. Die Malerei war jein urjprünglicher und eigentlicher Beruf. 

Daß der junge Nafael bi zum Tode (1494) feines Vaters Giovanni Santt (Bd. LI, 
©. 599) deifen Schüler in Urbino war, veriteht fich von jelbit. Daß er dann in die Werf- 
jtatt de8 Timoteo Viti della Vita) überging (Bd. Il, ©. 629), der ih 1495 in Urbino nieder: 
ließ, ift anzunehmen. Daß feine Jugendentwicelung, wie Gronau gezeigt, wahrscheinlich auch) 
durch einen Hauptichüler feines Baters und Werkjtattsgenojjen VBitis, Bangelifta di Andrea 
di Meleto, mit vem er 1500 gemeinfam einen Altar in Citta di Gaitello zu malen hatte, ii 
dingt war, widerjpricht diefer Auffaffung nicht. Exit 1499, nachdem Bietro Berugino (Bd. IL, 
©. 601) nad) Berugia zurücgefehrt war, wird er in die Werkftatt diejes Meifters 
jein, dem er nun ein begeifterter Jünger wurde. Als PBerugino 1502 nad) Florenz über: 
fiedelte, no und fand Nafael jo engen Anihluß an Binturicchte (Bd. IL, ©. 603), der da- 
mals im Begriff war, jeine Fresten in Siena auszuführen, daß beide Meifter es nicht ver: 
ihmäbhten, gelegentlich Zeichnungen voneinander zu benugen. AJm Herbit 1504 309 Nafael 
nach Florenz, ohne jeine Tätigkeit in Perugia völlig aufzugeben; 1508 aber berief Julius Il. 
ihn nad) Nom, das nun jeine Heimat wurde. 

Der Anfiht Morellis und feiner näbhften Jünger, daß Nafaeı die Keinen Bilder des 
hl. Michael im Louvre, der drei Grazien in Chantilly und des „„Traumes des Nitters‘ in der 
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Nationalgalerie zu London noch vor 1499 unter Timoteos Leitung in Urbino gemalt habe, 
fönnen wir ung, da die Formensprache diefer Bildchen uns zu abgerundet dafür zu fein jcheint, 
nicht anfchließen. Vielmehr jehreiben wir fie mit Seidlig und anderen der erjten florentinifchen 
Zeit des Meifters 

zu. Ms Nafaels 

frübelte erhaltene 

Werfe jehen wir 

jeine Bilder entjchie- 

den  peruginesten 

Gepräges an. Daß 

jih manchmal ein 

Anklang an Francia 

(BDd.IL, ©.628) hin: 

einmijcht, erklärt ich 

durch die VBermitte- 

lung Timoteos. Ve- 

ben den frühen Das 

donnenbildern Des 

Berliner Mufeums 

jteht die anmutige, 

dur ihre Winter 

landichaft  bemer- 

fenswerte Madonna 

Gonejtabile der Er: 

mitage zu “Beters- 

burg. Von den drei 

großen Altarbildern 

aber, die als Mei: 

jterwerfe der ums 

briijden Frühzeit 

Nafaels ericheinen, 

wirft Die Kreuzi- 

gung Chrijti Der 

Sammlung Mond 

in London faft wie 

eine zufammengezo- 

gene Wiederholung Mr 

der breiten Kreuzi- Nafaels „Spofalizio” in der Brerazı Mailand. Nah Photographie von ©. Brogi in Ylorenz. 
gung Beruginos in 

Santa Maria Maddalena zu Florenz, während die berühmte „Krönung Mariä” der vatika- 
niihen Galerie in der förperlichen Durchbildung und unterjchiedlichen Charakterifierung der 
einzelnen Geftalten bereits über Berugino hinausgeht. Das bevdeutendfte diejer Werfe ijt jedoch 
das föftliche, 1504 gemalte „Spofalizio” in der Brera zu Mailand, dejjen jelbjtändige Be- 
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deutung um jo überzeugender hervortritt, jeit Berenfon nachgewiejen, dab das ähnliche Bild 
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im Mujeum zu Caen nicht von Berugino herrübrt, alfo auch nicht als Vorbild, jondern al3 
Nachahmung des Brera-Bildes zu gelten hat. Die jymmetrijche Darftellung der VBermählung 
Sojephs und Marias im VBordergrunde eines großen Blages, in dejjen Hintergrunde fi), noch 
durch einen Zwilchenraum von der gleichen Kopfhöhe der Hauptgruppe und ihrer Begleiter 
getrennt, ein Nenaiffancetempel erhebt, geht immerhin auf Peruginos „Schlüffelübergabe” 
(Bd. II, ©. 602) in der Sirtinifchen Kapelle zurüd. Aber die ftille Schönheit aller Dar 
geftellten, die ruhige Gejchlofjfenheit der Anordnung und die jatte Glut der Färbung, bie 
das Bild auszeichnen, find bereitS Nafaels eigenjtes Eigentum. 

In Florenz wirkten zunädhft Majaccio und Donatello, Xeonardo und Fra Bartolommeo 
auf den jungen Urbinaten ein. Fra Bartolommeos ‚„Süngjtem Gericht” (©. 24) folgt Nafaels 
vilionäres Fresfo von 1505 in San Severo zu Berugia nicht nur in der Darftellung des herr: 
lichen Heiligenhalbkreijes auf den Wolken, jondern auch in der Haltung und in der Anordnung 
des Gewandes des in der Mitte thronenden Heilands. Den unteren Teil des Bildes vollendete 
der alte Berugino. Einem Relief Donatellos jchließt fih Nafaels Kleiner Ritter Georg mit ein- 
gelegter Lanze in der Ermitage zu Petersburg an, dem der Heine Ritter Georg mit geihwunge- 
nem Schwerte im Louvre wohl erjt folgt. Den EiuB Leonardos aber verraten Nafaels frühe, 
noch mit landjchaftlihem Grunde augeftat tete Bildniffe eines Chepaares im Palazzo PBitti, die, 
wenn Davidjohn auch dargetan hat, daß fie nicht Angelo Dont und feine Gattin darjtellen, 
doch Jichere Fugendwerfe des Meifters find. Gebt feine Federzeihnung zu dem weiblichen 
Bildnis im Louvre doch auch offenfichtlich Yeonardos Mona Lila (©. 13) voraus. Leonardo 
weiches Helldunfel jpiegelt ich aber auch in Nafael3 Iprechendem Bildnis der „Donna Ora- 
viva’ im Palazzo Bitti und in jeinem jchwärmerischen Selbjtbildnis der Uffizien wider. 

Auf gleihem Boden erwuchjen Nafaels Madonnen und heilige Familien, die berühmten 
Spealihöpfungen jeiner florentinischen Zeit. Den häuslichen, manchmal jogar hausbadenen 
älteren florentiniichen Madonnen Jah er ihre hen iwoiiche Mütterlichkeit ab; aber er erhob 
jie in jein eigenes Schönheitsreih, in dem Himmliches und FZrdiiches ich vermählen. Wie 
jtreng jteht die feierliche Madonna del a 008 Bafe sitti vor jchwarzem Grunde, 
wie zärtlich drücdt die Madonna Tempi der Münchener Binafothef vor lichten Himmel ihr 
Kind an fich, wie lebhaft bewegt fitt die lejende Madonna Colonna des Berliner Mufeums, 
deren Sinabe ungeduldig nach ihrer Bruft greift, vor der heiteren Landichaft. Umfangreicher 
werden die Madonnenbilder, die den Kleinen Johannes al3 Spielgefährten zulafjen. Dur) 
Leonardos Feljenmadonna (S. 12) eingegeben, ericheinen die anmutigen Bilder diejer Art, 
die ua in ganzer Geftalt, meift in pyramidalem Aufbau mit den Knaben, in eine reiche, 
um VBordergrunde noch mit Einzelblumen ausgeftattete Landichaft jegen, als freie Schöpfungen 
einer neuen Zeit. Die „Madonna im Grünen” im Wiener Hofmufeum, die „Madonna mit 
dem Stiegliß‘ in den Uffizien und die ‚So öne Gärtnerin‘‘ im Louvre, denen fich im Über: 
gang zur römischen Zeit des Meifters die Madonna Alba der Ermitage anreiht, find die voll 
gültigen Hauptbilder diefer Art. Zur Hei igen Familie werden die Madonnenbilder durch die 
Gegenwart Yojephs. Heitere Zoyllen bilden z.B. die Familie unter dem PBalmbaum im 
Drivgewater Houje zu London und die liebenswürdige Kleine heilige Ramilie mit dem Lamm 
im Madriver Mujeum, deren Hauptmotiv, der Verfuch des Jejusfnaben, auf dem Lamıme 
zu reiten, aus Leonardo Karton der hl. Anna (S. 14) herübergenommen ift. 

Die größeren florentinifchen Altarwerke Nafaels weilen jchon dur den Baldayyin, unter 
dem ihre Madonnen zwilchen Heiligen thronen, auf Schöpfungen Fra Bartolommeos (©. 25) 


Rafaels florentiniiche und römische Schöpfungen. 29 


zurüd. Noch halbwegs umbrijch empfunden ift dabei das Altarwerk bei Mr. Pierpont Morgan 
in New York. Flüffiger gemalt, aber noch umbrifch bejeelt, erjcheint die Madonna Anfidei 
der Londoner Nationalgalerie. Bejonders charakteriftiich ift die erit Ipäter von Schülerhänden 
vollendete „Madonna del Baldachino‘ im Palazzo Bitti. 
Bas Nafael Icon jest von Michelangelo gelernt, aber zeigt fein lettes florentinifches 
Jom. Die körperliche Anı= 


Gemälde, die große „OGrablegung Chrifti”‘ der Galerie Borghefe in $ 
jtrengung der 
Männer, Die 
ven toten Hei: 
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‚sn Rom harrten die höchiten Aufgaben des 25jährigen Meifters. Julius II. übertrug 
ihm die Ausihmüdung von drei Zimmern (Stanzen) des Vatifans. Während Michelangelo 
die Dede der Sirtinifchen Kapelle jhuf, jehmücdte Rafael (1508—10) das mittlere jener 
Hummer, die „Stanza della Segnatura“, mit den unfterblichen Fresfogemälden, in denen 
jein eigenfter, auf reinem Gleichgewicht von Wahrheit und Schönheit fußender Monumentalftil 
hervortrat. An den vier Wänden und Gewölbelappen wurden in finnbildlichen Gemälden die 
vier weltbeherrichenden NR: der Theologie, der Philojophie, der Jurisprudenz umd 
der Poefie veranjchaulicht. Won den vier thronenden Frauengeftalten der Gewölbefappen, die 
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diefe Mächte ewiggültig verkörpern, bat fi) bejonders die hehre Flügelgeltalt der Poette dent 
Gedächtnis der Nachwelt unauslöfchlich eingeprägt. Von den vier Zwidelgemälden, die die 
gleichen Vorftellungen durch überlieferte Gejchehnifje erläutern, zeigt das Bild des Sünden: 
falles (Taf. 4) den Meifter zum erjtenmal in freiefter Beherrihung des Nacten und feiner Ve: 
wegungsmotive. Die vier großen Wandgemälde aber, in die alte und junge Ausleger nur 
allzuviel hineingeheimnist haben, find zu großartigen finnbildlich-gejchichtlichen Verfamm: 
[ungsdarftellungen geworden. Die Theologie wird durch die himmlijche Herrlichkeit verfinnlicht, 
die fih in ruhiger Majeftät auf Wolken ausbreitet, während die unten auf weiter, offener 
Terrafje verfammelten Vertreter der irdiichen Kirche fich noch in lebhaften Meinungsaustaufch 
(Disputä; Taf. 5 bei ©. 32, Abb. 1) befinden. Der Woltenhalbkreis, auf dem die Vertreter 
des Patriarchen und Heiligenhimmels zu beiden Seiten der heiligen Dreieinigfeit thronen, ift 
eine erweiterte und vertiefte Neugeftaltung von Nafaels ähnliher Schöpfung in Perugia 
(S. 28). Wie aber unten in der Erdenverfammlung die beiden durch den Tiih mit der 
Monftranz getrennten Hälften einander in äußerlich freiefter, innerlich ftrengiter Symmetrie 
entiprechen, wie die rhythmifche Linienbewegung fich mit mächtigem Naumgefühl nicht nur von 
(infs nach rechts, fondern auch in die Tiefe hinein entwidelt, wie jede Einzelgejtalt mit der 
höchften Schönheit ausgeftattet und Fünftleriich doch nur dazu da ift, ihren Plab auszufüllen, 
alles das erihien damals neu und einzig und ift bis auf den heutigen Tag vorbildlich ge- 
blieben. Das gegenüberliegende Bild der Vhilojophie, das unter dem Namen der „Schule von 
Athen’ bekannt ift, verlegt die Feftverfammlung der Bhilojfophen, in deren Mitte Platon und 
Aristoteles ragen, in einen majeftätiichen, an das innere der Betersfirche Bramantes erinnern: 
den, vielleicht unter dejjen Mitwirkung entworfenen Brachtraum, der die Zufammenfaffung der 
beiden Hälften der Berfammlung übernimmt. Die Einzelgruppen find hier noch freier gegen- 
einander abgewogen als dort; aber die Gejeße der Naumglievderung durch Schönheitslinien, 
die, wie Neim und Nhythmus mit den bezeichnendjten Worten, mit den natürlichen Umriffen 
der Geitalten zufammenfallen, beherrihen auch hier das reichbewegte Gejamtbild. Die beiden 
anderen Wände legten dem Künftler durch die Fenfter, von denen fie durchbrochen werden, einen 
neuen Zwang auf. Wunderbar kunftvoll aber hat Rafael in dem heiteren Gemälde des Barnap, 
der die Poefte veranfchaulicht, aus der Not eine Tugend gemacht, die ftrengere Daritellung 
der Nechtswiljenschaft jedoch in drei Handlungen zerlegt, die drei Wandfeldern entjprechen. 

Am nächten Zimmer, der „Stanza dV’Eliodoro”, arbeitete Nafael von 1512 bis 1514. 
Hier trat dramatische Wucht an die Stelle der epifchen Nuhe der Stanza della Segnatura. 
Hier Jollten wunderbare Eingriffe des Himmels zur Erhaltung der Kirche als Sinnbilder der 
Siege Julius’ II. mit dem Schwerte und mit den Geifteswaffen dargejtellt werden. Die vier 
Hauptbilder veranjchaulichen die Vertreibung Heliodors aus dem Tempel zu Serufalem, die 
Zurüchweilung Attilas durch Leo den Großen, die Befehrung eines zweifelnden Briejters zur 
Transfubitantiationslehre auf der Mejfe von Boljena und die Befreiung des Apoftels Betrus 
aus dem Gefängniffe. Da galt es, wenigstens in den beiden erften Bildern, mit äußerit be- 
wegten Menjchen= und Pferdegeftalten, ja jhon mit majfigen, gegeneinander ans und von 
einander abprallenden Gruppen dramatijch zu erzählen. Sn dem Bilde der Vertreibung Heliodors 
(Taf. 5 bei ©. 32, Abb. 2), auf dein rechts der Eindringling durch den himmlifchen Neiter aus 
den Tempel vertrieben wird, lints aber Julius IL. jelbjt noch in feinem Tragjeljel als Zu: 
Ihauer, ja gewiljermaßen als Anftifter exicheint, jeßt jogar jchon jene bewegte Gruppen= und 
Linienbildung ein, die, weil fie uns von ibrer Notwendigkeit nicht unmittelbar überzeugt, von 
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Rafaels „Sündenfall“ an der Decke der Camera della Segnatura im Vatikan zu Rom. 


Nach einer Originalkoßie von Karl Otto in Rom. 


Nafael in Non. Seine Fresfen und Tafelbilder. 


sorichern wie Strzygorwsti für das „Werden des Barods” erklärt wurde. Eine gleiche Weiter: 
entwidelung wie in der zeichneriichen Bewegung jpricht fih auch bereits in der maleriichen 
Lichte und Farbenbehandlung diejes Bildes aus. Der Tempel des Helivdorsbildes it von 
einem jo zerjplitterten Zwvielicht erfüllt, wie e$ damals in der italienischen Wandmalerei noch 
nicht dargeitellt worden war. Die Befreiung Petri aus dem Gefängniffe aber ift bereits ein 
wirkliches Nachtftück, in dem drei verfchtedene Lichtquellen gegeneinanderwirken. 

Diejelbe Entwidelung wie dieje beiden Fresfenfolgen Nafaels jpiegeln auch die Einzel: 

bilder jeiner erjten römischen Zeit wider. Als Wandbild gehört nur noch der Prophet Sefaias in 
Sant Agoftino zu 
Kom hierher, eine 
Seftalt, die offen- 
Jichtlich von Michel- 
angelos Bropheten 
abjitammt. Unter 
Nafaels Tafelbil- 
vern aber treten 
jeßt Bildnifje, Ma- 
donnenbilder und 
Altarblätter von 
jelbjtändiger Kraft 
hervor. 

Das Bildnis 
Sultus’ IT. in den 
Uffizien (eine Wie- 
verholung im Ba 
la3;0 Pitti), das 
ven großen Bapft 
in  rotjamtenem 

Sculterkragen 
tiefgründig  fin= 
nend in jeinem ; 
Sefjel zeigt, ge: 3 ie & i x 
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hört jeiner Auffai- Nafaels „Boefie” an der Dede der Camera ‚della Segnatura im VBatifan zu Nom 
i a T 3 Nach Photographie von ©. Brogi in Flovenz. 


jung, Anoronung 

und Binjelführung nach zu den erften ganz freien Bildnisfchöpfungen der neuen Zeit. Von 
den eigenhändigen Madonnenbildern Nafael3 atmen befonders die Bridgewater-Madonna beim 
Lord Ellesmere (Bridgewater Houfe) und die Madonna Adobrandini in der Nationalgalerie 
zu London die freiere römische Luft diefer Tage. Die etwas fpäter entjtandene Madonna 
della Sedia de8 Palazzo Pitti aber ift die am meiften ausgeglichene Geftaltung des fchlichten 
Motivs der Mutter, die, im Sefjel figend, ihr Kind an fich drückt, während der Spielgefährte 
anbetend naht. Das bunte Kopftuch und das farbige Brufttuch der einfachen Römerin heben 
ih wirkffam vom Schwarzen Grunde ab. Sm reinften Linienfluffe ift die Gruppe ins Nund 
gejeßt. Zn den edlen großen Zügen der Dargeftellten werden Liebe und Neinheit von jelbit 
zur Heiligkeit. 


DD 


Erites Bud. Die Kunjt des 16. Jahrdunderts. 


oo 


Die beiden Altarblätter Nafaels aus diefer Zeit find die „Madonna di Fuligno’ ın 
der vatifaniichen und die „Madonna mit dem Füch“ in der Madrider Galerie. Die Mi: 
donna di Fuligno tt ein Biftonsbild von jeltener Kraft der realiftiichen Durchführung. Auf 
Wolfen in der Engelglorie thront Maria mit dem lebhaften Ehriftusfinde. Auf der Erde in 
leuchtender Yandjchaft Iniet der Stifter Sigismondo Conti zwiichen ftehenden Heiligen. Tie 
Anordnung in kühnen Nichtungsgegenfäßen, die eindringliche, glutfarbige Malweife und ver 
Ausdruck tieffter Olaubensinbrunft in den Heiligenköpfen wie im Antliß des großartigftn 
aller Stifterbildniffe reihen diejes Bild den wegweilenden Binfelihöpfungen der Hochrenaiffance 
an. NRührend wirkt die „Madonna mit dem Fich”, d. b. mit dem Engel und Tobias. Aber 
auch diejes Bild ericheint durch die Großartigfeit jeiner Charaktere und die Breite feines Var- 
trags als ein Hauptwerk der neuen Art. 

Leo X. (1513—21) hatte noch Größeres mit Rafael vor al3 mit Michelangelo. Aber 
er rechnete nicht mit den Grenzen der Kräfte eines einzelnen. Hatte er ihm fchon 1514 den 
Weiterbau der Betersfiche übertragen (S. 8 und ©. 23), jo ernannte er ihn im folgenden 
Jahre noch zum Oberleiter aller altrömiichen Ausgrabungen in der Stadt und ihrer Umgebung. 
Dazu jollte Rafael noch die lete jener drei vatikanijchen „‚Stanzen‘, ven an dieje angrenzenden 
großen Saal und die ‚„‚Loggien‘ des zweiten Stochwerfes des Damajushofes (S. 8) mit Fresken 
ihmüden, ja die Vorlagen für die Wandbehänge jchaffen, mit denen der untere Teil der 
Wände der Sirtinifchen Kapelle geihmüct werden follte. Zahlreiche Aufträge von andern 
Seiten famen hinzu. War es ein Wunder, daß der Meifter jeßt nur noch in jeltenen Fälln 
dazu Fam, ein Gemälde eigenhändig auszuführen? Sn der Tat traten jeßt die Schüler, tie 
er jich herangezogen, traten, wie Dollmayr dargetan, befonders Giovanni Francesco Penti, 
‚L Fattore”, und Giulio Bippi Romano, die fich in die Hauptarbeit teilten, ihr Erbe an; und 
von ihnen rührt oft genug nicht nur die Ausführung mit dem Binfel, Jondern jchon die Her: 
jtellung der Kartons der jpäteren rafaelijchen Fresten her. Seine Zeihnungen für den Kupfer: 
jtich aber, den er, durch den Erfolg Dürers angeregt, auch in Stalien neu beleben wolle, 
überließ Nafael jeinem Schüler Marc Antonio Naimondi zum Stechen. 

AS Baufünftler hatte Rafael fi, wie Ermers gezeigt hat, Schon längjt in den Hinter: 
gründen feiner Gemälde offenbart. Aber auch al3 ausführender Baumeifter war er jehon 
gleich nach jeiner Ankunft in Nom aufgetreten. Seine Fleine Kuppelfirhe Sant’ Eligto (1509) 
und feine Gappella Ehigi in Santa Naria del Bopolo zu Nom jchließen fich den Elaffiichen 
Cıhöpfungen Bramantes an. Selbjtändiger ift die föftliche Villa Chigi, jeßt Farnefina, am 
Tiber, die jeit Geymüllers freilich nicht allgemein anerkannten Ausführungen nicht mehr 
Beruzzt, jondern Nafael zugeichrieben wird: ein vornehmer zweiltöciger Flügelbau, der in 
beiden Stodwerfen dureh dorische PBilafter gegliedert, darüber durch einen Girlandenfries bes 
frönt wird. Bon Nafaels Entwurf für die Peterstiche ift faum etwas ausgeführt worden. 
Sein erhaltener Palazzo Bivoni in Nom jchliegt fih mit jeinem NRuftifa-Erdgeihoß und 
jeinem durch dorische Halbjäulenpaare geihmückten Obergejchoß den legten Bauten Bramantıs 
an. Eigene Wege ging Nafael aber in feiner nur in Stichen erhaltenen Fafjade des Balazo 
Branconi, dejfen Erdgefhoß mit tosfanischen Halbjäulen, dejjen Obergejhoffe nur dur) 
Giebelfenfter und einen Girlandenfries gefhmücdt waren. Der Wechjel flachrunder und 
preiefiger Fenftergiebel, der anfangs verjpottet wurde, obgleich er jhon in der altrömijchen 
Kunft vorgebildet war (Bd. I, ©. 428), wiederholt id über den Fenjtern des lichten Palazzo 


Bandolfini in Florenz, deijen einfach-edle VBerhältnifje Nafaels perjönliches Schönheitsgefühl 
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Rafaels „Disputa“. Wandgemälde der Stanza della Segnatura im Vatikan zu Rom. 
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Nafaels Bautätigkeit. Seine legten Fresken. 


am Flarjten verkörpern. Herrlich in ihrer reichen Anlage und vornehm in ihren Berhältniffen 
it aber auch Nafaels, von Giulio Romano weitergeführte Villa Madama (1515) bei Nom, 
deren erhaltene mittlere Dreibogenhalle zu den Wundern der Baufunft gehört. Theodor 
Hofmann hat im Anjchluß an die Beiprehung diejes Gebäudes die Bautätigkeit Nafaels 
sufammenfafjend behandelt. 

Dann die lebten großen Fresfounternehmungen Nafaels. Sn der dritten „Stanze‘‘ des 
Vatifans (1514—17) ließ Leo X. die Taten feiner Namensvorgänger verewigen. Nach dem 
Bilde des Borgobrandes, den Leo IV. durch das Zeichen des Kreuzes bändigte, pflegt man 
das Zimmer als „Stanza dell’ Incendio’ zu bezeichnen. Seine drei übrigen Hauptbilder 
jtellen den Selbitreinigungseid Leo ILI., deifen Krönung Karls des Großen und den See: 
jteg Yeos IV. über die Sarazenen dar. Am einzelnen merft man hier die Abficht, das Hlaffische 
Altertum, unter dejien Bann Rafael mehr und mehr geriet, wiederzuerweden, im ganzen in 
den Zeremonienbildern der Fenjterjeiten Schon eine Nubhe der Neihungen, die langweilig wirft, 
in den bewegten Hauptbildern aber eine Auflöfung der Handlung in Einzelmotive, die im 
Übergang zum Manierismus fteht. Einiges hat Ginlio Nomano, das meilte aber hat Benni 
in diefem Zimmer ausgeführt. 

Die Fresten des Konftantinjaales hinter den drei rafaeliichen Stanzen veranjchaulichen 
die Orimdung ver hriftlichen Kirche durch Konftantin den Großen. Das Hauptbild, die 
Marentiusihlacht, it im Anfchluß an Leonardos Schlacht bei Anghiari (S. 14) da3 Vor: 
bild vieler jpäteren Neiterichlachtvarftellungen geworden. Nafael hat vielleicht feinen Strich 
mehr für diefen Saal gezeichnet, jondern nur die Einteilung mit feinen Schülern Giulio 
Romano und Benni beiprochen, die die Arbeit erjt nach Nafaels Tod in Angriff nahmen. Sn 
ihren gejpreizten Bewegungen und falten Tönen machen die Bilder denn auch durchaus nicht 
mehr den Eindrud rafaelifcher Kunft. 

Biel mehr hat Rafael perfönlich auch nicht für die Ausfhmücung jener „‚Loggien’’ des 
VBatilans (1507—19) getan. Die 52 Hauptbilder aus dem Alten und Neuen Teftament, die als 
Rafaels „‚Bilderbibel” bezeichnet zu werden pflegen, füllen die Kappen der 13 Kreuzgemwölbe, 
Die Pfeiler und Wandpilafter der Arkaden find aufs reichjte mit jenen „‚Orottesfen” gefehmiücdkt, 
wie jte jhon Pinturicchto (Bd. IL, S.604) den unteriwdischen „‚Orotten” verfunfener altrömijcher 
Bauten entlehnt hatte. Durch erneute Ausgrabungen, 3.B. in den Titusthermen, erhielten fie 
jegt erneute Geltung. Aber frei und geiftvoll wurden diefe Deforationselemente mit ihren zarten, 
veich von mannigfaltigem Getier belebten Blatt und Blütenranken, mit ihren Shmudichildcdhen 
und Zierbilochen, ihren Bajen, Kandelabern und Nofetten, ihren Greifen, Satyın, Tritonen 
und menjchlichen Hierfiguren in Malerei und Stucrelief jelbitichöpferiih zu einem farbigen 
Verzierungsiyften zufammengejeßt, das Jahrhunderte beherrjchte. Der Künftler, der diefe Neu: 
Ihöpfung unter Nafaels Augen vornahm, war Giovanni Nanni da Udine (1487—1564), 
der jich, in Norditalien erzogen, um 1517 in Rom dem Urbinaten gefellte. Udine, der von 
Haus aus Tier: und Landjchaftsmaler war, trat auch an den Bibelbilvern der Gewölbefappen 
überall mit für die landichaftlihen Gründe und Tiere ein. Sm übrigen aber rühren die vein 
gezeichneten 36 Dedenbilder der erften neun Soche nach Dollmayr im weientlichen von Benni 
ber, während die des zehnten und die meiften des elften Foches von dem Florentiner Berin 
del Baga (1499 —1547) ausgeführt wurden, der jegt in den Kreis der Nafaeljcyule eintrat. 

Am unmittelbariten jpiegeln die antifen Bilder der Titusthermen fich jedoch in den an: 
mutigen mythologijchen Gemälden des vatifaniihen Badezimmers de3 Kardinals Bibbiena 
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wider, an deren Ausführung Nafael wieder Giulio Romano neben Benni beteiligte. Auf 
chrijtlihem Boden ftehen dann die berühmten „vafaeliichen Tapeten‘, die gewebten Wand- 
behänge für die Sirtiniiche Kapelle. Die zehn farbigen, in Brüfjel gewebten Teppiche, die 
sehn Vorgänge aus dem Leben der Apojtel verbildlicden, wurden 1519 in der Kapelle auf- 
gehängt, jpäter verbannt, dann in der „‚Ballerta degli Arazzi” des Vatilans wieder vereinigt. 
Die mächtigen Kartons zu fieben diefer Darftellungen, die dem South Kenfington= Mujeum 
in London gehören, wurden, wenn man auch einige Mitarbeit von Schülern zugab, als die 
Hauptichöpfungen des legten „großen Stils unferes Meifters gefeiert, bis Dollmayr nad): 
zuweilen juchte, daß Tte im wejentlichen als Arbeiten Bennis anzujehen jeien. Wie dem auch 
jei, jedenfalls ift es Nafaels Geilt, der aus der jchlichten, Klaren Wucht der bildlichen Er: 
sählungsweile, aus der ftilvollen Größe der edlen Linienfprache, aus der Wahrheit und Tiefe 
der geiftigen Ausdrudsweile diefer einzigen Schöpfungen zu uns Tpricht. 

Wie meilterhaft Nafael in viefer Zeit al fresco malte, wenn er jelbjt den Binfel zur 
Hand nahm, zeigen jeine vollihönen Sibylien über der Gappella Ehigi in Santa Maria della 
Bace zu Nom, zeigt noch deutlicher aber jeine bezaubernde Meergöttin Oalatea im Erdgejchoß: 
jaal der Billa Farnefina (Taf. 6, Abb. 1). Bon Tritonen, Nereiven und Seefentauren be- 
gleitet, Fährt die Liebeheischende Göttin auf ihrem von Delphinen gezogenen Mujchehvagen 
übers Meer. Kleine Liebesgötter zielen auf fie. Das Nackte ift plaftiich gejehen, aber malerisch 
behandelt. Die Antike ift wieder Fleich und Blut geworden. Sicher hätte Nafael jich jelbjt 
in diefer Nichtung noch übertroffen, wenn er die vielgepriefenen Darftellungen aus der Ge: 
Ihichte Amors und Piyches (1516—17) am Gewölbejpiegel, in ven Stichfappen und Deden- 
zwideln der benachbarten großen Halle derjelben Billa eigenhändig ausgeführt hätte. Alle 
Felder wurden von Üdine mit prachtvollen Fruchtichnüren umrahmt Die beiden Yangfelder 
des Mitteljpiegels ftellen das Göttergericht über Amor und Piyche und das Hochzeitsmahl 
der Wiedervereinigten wie auf ausgejpannten Teppichen dar. Auch. die Zwidel= und Stich: 
lappenbilder entwideln fie) raumlos auf blauem Grunde lm jo plaftiider treten die über: 
lebensgroßen Geftalten und Gruppen hervor. Wie anfchaulich wird im Zwicel der öftlichen 
Schmaljeite der Zorn der Liebesgöttin veranschaulicht, wie machtvoll Ichwingt gegenüber Merkur 
der Götterbote fih heran, um Pyche zu verhaften. Die 14 Stichkappen Ichildern, wie N. 
Förfter gezeigt hat, mehr beiläufig den Triumph Amors über die Götter. Daß Nafael an 
der großartigen, einfachen, inhaltlich und dekorativ gleich überzeugenden Gefamtanordnnung jo 
wenig Anteil gehabt haben follte, wie Dollmayr annimmt, ift Schwer zuzugeben. Daß er fi) 
an der Ausführung, die wieder Giulio Nomano und Benni zufiel, gar nicht mehr beteiligte, 
it allgemein anerfannt. Die Formenjprade erjcheint hier überall gröber, die Farbenjprache 
härter, als in Nafaels Sinne lag. Und doch! daß jener berüdende Zauber, über den nur 
Nafael verfügte, über die Gejamtdarftellung ausgegofjen ift, hat man von jeher empfunden. 

Auch von den zahlreichen Dlgemälden, die unter Xeo X. aus Nafaels Werkftätte als defjen 
Schöpfungen hervorgingen, wurden die meiften von Giovanni Francesco Benni oder Giulio 
Nomano nach mehr oder weniger ausführlichen Angaben oder Entwürfen des Meifters aus: 
geführt. Die Mitwelt war von der padenden Neuheit und Natürlichkeit der Kompofitionen 
und ihrer malerischen Behandlung jo geblendet, daß fie den Unterjchied Faum bemerkte, Die 
Jachwelt hat gerade hier zu unterjcheiden und zu fichten verfucht. Bon größeren Cchöpfungen 
gehört auch die gepriejene, al3 „Spafimo di Eicilia‘ befannte „Kreiztragung‘ des Mudriver 
Mufeums hierher, in der fih ein Einfluß der Kupferftihe Schongauers (Bd. II, ©. 485) und 


Tafel 6. 


Galatea. Fresko Rafaels in der Villa Farnesina zu Rom. 


Nach Photographie von Braun u. Cie in Dornach und Paris 


2. Rafaels Sixtinische Madonna in der Kgl. Gemäldegalerie zu Dresden. 


Nach Photographie der Verlagsanstalt F. Bruckmann A.- G. in München. 


Nafaels jpätere Bildnifje und religidje Tafelbilder. 


der Holzfehnilte Dürers ausipricht. Bor allen Dingen aber find die heiligen Familien, der große 
Erzengel Michael md das Bildnis der Johanna von Aragonien im Louvre, die jogenannte 
‚Berle”, und die heilige Familie unter der Eiche im Madriver Mufeum zu nennen. 

Nirkflich feffeln ung jedoch nur noch die legten eigenhändigen Ölgemälde Nafaels. Bor 
allen Dingen feine legten Bildniffe zeigen jein nahes Verhältnis zur Natur. Gerade fie 
offenbaren in ihrer einfach großen Ihrordnung, tn ihrer Nückehr von landichaftlichen zu ein- 
farbigen Gründen, in der jchlichten Breite ihrer Helldunfelmalerei und in der überlegenen 
Durhgeiitigung der Cha 
vaftere aber auch alle Fort: 
Ichritte, die ie Bionisfunit 
gemacht hatte. Schlichte 
Halbfiqurenbilder Ddiejer 
Art find Nafaels „Domma 
Velata’‘, das Urbild feiner 
Sirtinifshen Madonna, im 
Valazzo Bittt, das wunder: 
bare Bildnis des berühme 
ten Hofmannes Baldafjare 
Gajtiglione, ein Borbild 
für alle Zeiten, im Xouore, 
das prächtige, maleriich 
aufgefaßte Bildnis des 
Sinliano de’ Medici bei 
Herin Dubiehinjfi in Ber: 
lin und das vornehnte Kar: 
dinalsbildnis der Madriver 
Galerie, das fih Nafaels 
reifiten Binjelihöpfungen 
anreiht. Eine Neuerung 
bringt das Bildnis des 
Iehielenden Se ei rten Se 
ghivami bei Mı 
ner in Bofton: fein finnen= 
des Emporbliden während des Schreibens bedeutet eine Nugenblidshandlung. Noch alter: 
tümlich angeordnet ift das Doppelbildnis der StaatSsmänner Navagero und Beazzano im 
Valazz5o Doria zu Nom; aber in der Erfaffung der Berjönlichkeiten und der malerijchen 
Flüffigkeit des Vortrags steht auch diejes Bild auf dem neuen Boden. Endlich das berühmte 
Gruppenbild des Palazzo PBitti, das Papft Leo X. mit den Kardinälen de’ Rojjt und Giulio 
de’ Medici darftellt. Die Gruppe ijt großartig zufammengefügt. Die Charaktere treten über: 
zeugend hervor. Das Beiwerf, wie die Tiichglode, it nordijchrealiftiich durchgeführt. Die 
ganze malerif he Behandlung, an der Oiulio Romano teilhaben mag, ift jtofflic) jo eindringend, 
wie man e8 tn Nom noch nicht gejehen hatte, 

Auch die legten religiöjen Tafelbilder Rafaels gehören zu feinen vollfommenften Wer: 
fon. Swifchen 1513 und 1516 entjtand das Altarblatt der zwijchen vier Heiligen jtehenden 


Nafael3 Gruppenbildnis Papft Leo3X. und der Seinen im Palazzo Pitti 
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hl. Gäcilia in der Pinakothek zu Bologna. In den gejenkten Händen hält die Heilige die Orgel. 
Derflärt blidt fie zum Himmel empor, in dent Englein mufizieren. Die Anordnung ift troß 
der Bewegungsgegenjäße, die die Einzelgeftalten beleben, noch jtreng Iymmetrüch. Die male: 
riiche Behandlung ift kräftig, wenngleich noch etwas hart. Das andächtige Yaufchen aber 
wird feierlich ftimmungsvoll veranschaulicht. 
Dann folgte das Hochaltarbild für San Sifto in PBiacenza, die „Sirtinishe Madonna‘, 

der Stol; der Dresdener Galerie, das größte Wunder rafaeliiher Kunit (Taf. 6, bb. 2). 
Sahblih betrachtet, ift das Bild, üher das der Verfafler diejes Buches fich an anderen Stellen 
eingehend ausgeiprochen bat, ein Altarbild wie alle anderen. ES jtellt Maria mit dem Kinde 
swilchen den Schußheiligen des Naumes dar, für ven e8 bejtimmt war. Als Drt ift der wirf- 
liche, von Wolfen durchgogene, von Licht durchfloffene Himmel gedacht. Die Himmelsfönigin, 
die den nackten Knaben im Arme hält, Jchwebt, auf Wolken ftehend, heran und herab. Auf den 
Wolfen Eniet linfs, andächtig emporjchauend, der heilige Bapit Sirtus IL, Eniet rechts, mit 
demütig gejenktem Blide, die hl. Barbara. Zwei reizende Engelfnäblein jtügen fich, entzückt 
emporblidend, vorn auf den Altarrand, auf den auch der Bapit jeine Tiara niedergelegt hat. 
Der lihtgeträntte Himmel ift mit duftig verihwimmenden Englein= und Seraphimföpfen ges 
füllt. Alle Bewegungen, die fich zu einem unvergleichlicden Lintenrhythmus vereinigen, find 
durch das ruhigjte Gleichgewicht gebändigt und geavelt. Neu it, daß Maria und ihr Knabe, 
ohne fich äußerlich umeinander zu kümmern, fat von vorn gejehen, geradeaus blicen. Daß 
fie, ganz von ihrer göttlihen Sendung erfüllt, ven Blid mehr nach innen als nad) außen 
fehren, tft suzugeben. Sleihwohl aber hat der Beichauer das Gefühl, daß fie ihn anbliden, 
daß fie jeinetwegen herabichweben; und hoheitvollere Blide al3 dieje, in denen das ganze Er: 
löjungsgeheimnis fi widerjpiegelt, hat die Hand eines ivdilchen Malers niemals wieder: 
gegeben. Neu ift aber auch die flüffige, breite malerische Behandlung, neu die ganze lichtourch- 
floffene Farbeniprahe des einzigen Bildes. Syn voller Freiheit beherricht Nafael hier alle Aus- 
Druids= ind Darjleilungsmittel, und €3 bleibt dabei, daß jeine Madonna mit dein Hl. Sirius 
zu den wenigen jchlechthin vollfommenen Kunftwerfen gehört, die die Erde trägt. 

tafaels (etes eigenhändiges Gemälde war die Verklärung Ehrifti auf dem Berge Tabor, 
jeßt in der vatifaniihen Galerie. Aber nur den oberen Teil des Bildes, der die Berklärung 
auf dem Berge in vifionärer Auffaflung, in reifer, duftiger Mahweije darftellt, hatte er voll 
endet, als der Tod ihm den Binjel aus der Hand nahm. Den unteren Teil, der das vergebliche 
Bemühen der Apoftel Ihildert, ohne den Heiland einen bejelfenen Knaben zu heilen, vollendeten 
Schülerhände, unter denen die Giulio Nomanos hervortritt. Hier nimmt die Anordnung mit 
ichiefgeftellten Achien, wie Strzygowsfi gezeigt hat, Brobleme der baroden Folgezeit voraus. 
Man fieht, daß Nafael weit davon entfernt war, fich mit Errungenem zu begnügen, jondern 
ji immer neue Ziele ftedte und zu immer höheren Flügen erhob. 


N 


B. Die mittelitalieniihe Baufunjt des 16. JahrhundertS. 


Die räumliche Größe der Bauwerke der in Nom erblühten Hochrenaiffance führte von 
jelbjt zu einer VBerftärkung der Mauern und Stüßen, zu einer Bevorzugung der Nuppeln, 
Tonnengewölbe und Pfeiler, aber auch zu einer Kräftigung und Bereinfahung aller Einzel 
zteraten. Hand in Hand damit ging eine veinere Anwendung der antiken Formensprache, 
die teilS Durch ein bejferes Verständnis des altrömishen Baufchriftitellers Bitruvius, dem zu 
Ehren 1542 eine „vitruvianiiche Akademie” in Nom gegründet wurde, teild durch erneute 
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Ausgrabungen und Nachmeffungen der Überreite der alten Nömerbauten bedingt wurde. Hand 
in Hand damit ging aber auch ein neues, ein reineres Gefühl für Ebenmaß und Nhythnus 
der Gliederungen, für einen auf Naturgejegen beruhenden Adel der Verhältniffe, die, wie der 
„goldene Schnitt‘‘, im menjchlichen Körper vorgebildet find oder, wie die Wiederholung mathe: 
matisch ähnlicher Grundformen in verichiedener Größe neben= oder ineinander, durch geo- 
metriiche Konftruftionen, wie Thierjch Tte veröffentlicht Hat, nachweisbar Tind. 

‚sm Kirchenbau herrjchte in der Funzen Blütezeit der Zentral: und Kuppelbau, der gleich- 

zeitig in Konjtantinopel (Bd. I, ©. 589) mit neuem Leben erfüllt wurde. Der Balaftbau 
aber wurde immer noch durch den Hof, dejien Säulen fih in Pfeiler mit Halbjäulen ver: 
wandelten, und durch die Kallade beherricht, die an= 
fangs durch Fräftig vorjpringende, oft verdoppelte 
Halbjäulen noch energiicher gegliedert wurde als bis: 
ber, bald aber das ganze Scheingerüft ver Säulen: 
architektur abwarf, um nur durch die Verhältnifje der 
einzelnen Stocwerfe zueinander und die Verteilung 
der Fenjter, Niihen und Türen in ihnen zu wirken. 
Die Fenfter, Türen und Niichen aber wurden von 
Halbjäuldhen oder Bilaftern eingefaßt und darüber 
mit flachen Dreied= oder Halbrundgiebeln bevedt. 
Unter den Säulenordnungen wurde die tosfanijch- 
oder römijch=dorijche (die griechiiceh=doriiche Fannte 
man nicht) vorübergehend den anderen vorgezogen, 
wodurch das Dlattwerk fich dann, von Halbkränzen 
um Friesichmuc abgejehen, der architektonijchen Zier: 
funft jo gut wie völlig entzog. Alles war ruhiges 
Sleichgewicht und maßvolle Schönheit. 

Von den Übergangsmeiftern war Bramante 
(S. 6) nicht nur der größte, der alle entiheidenden 


Schritte tat, jondern auch der ältefte. Selbft Giu- Die Kirde San Biagio zu Montepulciano, 
Nad) Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


liano da Sangallo, den wir (Bd. IL, ©. 553) 
unter den Frührenaijjancemeijtern kennen gelernt haben, war jünger als er. Aber jchon 
Ginlianos jpätere Stellung beim Bau der Petersficche und fein nahes Verhältnis zu 
Dichelangelo beweifen, was feine zahlreichen, von Fabriczy unterluchten, im Palazzo Bar: 
berini zu Rom, in der Stadtbibliothef zu Siena und in den Uffizien zu Florenz befind- 
lichen Handzeichnungen bejtätigen, daß er den Übergang zur Hochrenaiffance aus fich heraus 
mitmachte. Zahlreiche altrömtische Gebäude hatte er gezeichnet und eine Neihe niemals aus: 
gerührter Entwürfe zu Prachtbauten, wie zum Palaft Medici in Nom und zur Kirchen: 
jaljade San Lorenzo in Florenz, geichaffen. Nedtenbacher jagt jogar, Giuliano fei von 
der Frührenaiffance mit Überfpringung der Hochrenaiftance jofort zur Spätrenaiffance über: 
gegangen. Sicher nur bis zur Hochrenaifiance aber fan fein Bruder Antonio da Sangallo 
der Ältere (1455 — 1534), deffen im Erdgeihof von außen und innen doriich gehaltene 
sreuzfuppellicde San Biagio zu Montepuleiano eine freiere Wiederholung der Carceri- 
Navonna Giulianos zu Prato ift, während fein edler, Eorinthiich gehaltener Yangbau der 
Anmunziataficche zu Arezzo den Übergang vom Säulenbau zum Pfeilerbau fennzeichnet. Als 
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dritter Übergangsmeijter it der berühmte Bildhauer Andrea Sanjovino zu nennen (1460 
bis 1529), der, al3 Baumeilter ein Schüler Giulianos, zu Ende des 15. Jahrhunderts die 
Horentinifche Frührenaiffance nach Portugal trug, zur beginnenden Hochrenaiffancezeit jeine 
Raterjtadt Monte Sanfavino mit forinthiihen und ioniichen Hallen Ihmücdte, nah 1511 in 
Kom für den Kardinal Antonio del Monte den Hochrenaifjancepalajt vor der Porta del ’Bopolo 
ihuf, Schliegfih aber zum Weiterbau des Domes nach Loreto berufen wurde, dejjen Kuppel 
Giultano da Sangallo 1500 gewölbt hatte. 
Keiner diefer Meifter Fonnte fi) mit Bramante vergleichen, deifen römische Spätkunft in 
Mittelitalien lebendig weiterwirkte. Bramantes eigentliche Schüler waren zumeift jeine Ge: 
bilfen oder Nachfolger am Bau der Peterstirche. Allen voran war de zu nennen (©. 32). 
Dann folgte der bedeutende Sienefe Baldajjare Beruzzi (1481—1537), der freilich jelb- 
jtändig in Nom die antifen Bauten nachgezeichnet und na yatte, aber im engiten 
Anschluß an Bramante 3. DB. feinen Entwurf für die Petersfirhe Ihuf, der die Säulen: 
umgänge der Kreuzarmrundungen ins innere verlegte. Peruzzis großartigite eigene Baus 
pläne, die in den Uffizien liegen, find leider nicht zur Ausführung gefommen. Unter jeinen 
ausgeführten Bauten find bejonders Paläfte und Landhäufer in Siena, Bologna und Nom 
zu nennen. Bezeichnet Vafari ihn doch auch al3 Baumeifter der Billa Farnefina (©. 32), an 
deren Sinnendeforation er jedenfalls beteiligt war. Seine ganze Bedeutung Ipricht aus jeinem 
Palazzo Maiftimi alle Colonne (1535) zu Nom. Wunderbar jchmiegt die gerundete Faljade 
diefes Baumerfes fich der Krümmung einer engen Gafje an; Föftlich entjpricht dem inneren 
diejer Nundung die zierliche VBorhalle mit ihren malerifchen Niichenjchlüffen und ihren ungleichen 
Säulenzwiichenräumen; einzig ift der Prachthof mit feiner von geradem Gebält bevdedten 
dorischen Säulenhalle, über der fich eine ionische Loggia erhebt; Nedtenbacher nannte ihn den 
ihönften Hof der Nenaiffance. Überall zeigt fi die ftrengsklaffiihe Schulung, offenbart fich 
aber auch der freie malerische Sinn des Meilters. 

Mirklider Schüler Bramantes war au Antonio da Sangallo ver Jüngere (eigent- 
lich Cordiani, 1483— 1546), der wegen einiger zeitgemäßen Eigenwilligfeiten, wie der eimwärts 
geichwungenen Fafjade feiner Zecca vechhia (Banco di Epirito), des gejchweiften Sodels jeines 
Palazzo Farneje und der verftärkten Nahmeneden der Zwiichengejchoßfeniter jeines Miovells zur 
Betersficche in Rom, von Wölfflin fhon zu den Begründern des Baroditils gerechnet wird. 
Sm ganzen aber gehört er doch noch zu den Vertretern der reinen Nenaifjance. Man be- 
trachte daraufhin nur feine feingegliederten Kapellen in San Giacomo degli Spagnuoli in Nom 
und im Dom zu Foligno, feinen Feufchen, früher Peruzzi zugeichriebenen Palazzo Linotte in 
Kom. Sm ganzen Eafiich ift auch fein erhaltenes, jchon von Letarouilly veröffentlichtes 
Holzmodell der Betersficche. Yon außen in dorische, ionifche und Forinthiiche Stocwerke ges 
gliedert, behält e3 im Inneren die Zentralanlage bei, jchiebt ihr jedoch einen nur loje mit 
diefer verfnüpften Vorbau als Fafjadenträger vor. Sein weltliher Jauptbau aber, jener 
Palazzo Farneje (feit 1534), zeigt Jeine mit Nuftifasfanten und einem Nuftifa-Tor verjehene, 
übermörtelte Faffadenfläche bereits ohne Bilafterglieverung, nur von nahe aneinandergerücten 
Fenjtern durchbrochen, die in den beiden oberen Stocdwerfen von Säulen eingefaßt und von 
flahen Dreiec- und Halbrundgiebeln bededt find. Das gewaltige Kranzgefimje, mit dem 
Michelangelo das Gebäude Frönte, faßt alles ficher zufammen. Maleriich tft die dreiichiffige, 
mit evlen Kafjettengewölben gejehmücdte doriihe Eingangshalle, großartig aber der unten 
mit dorifchen, oben mit ionifchen Halbjäulen verjehene PVfeilerhof (Abb. ©. 41), deijen untere 
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flaifiiche Stochwerfe erjt durch Michelangelos drittes Gejchoß einen eigenwillig bedeutfamen 
Abichluß erhalten. 

An Rafael ichloß fih auch als Baumeifter jein Schüler Giulio Pippi, genannt Giulio 
Jomano (1492—1546), an, von dejjen römiichen Paläjten der Palazzo Maccarani nad) 
dem Mufter der jpäteren Paläfte Bramantes und Nafaels (S. 8 und 32) geglievert ft. Uns 
gejtümer entwidelte er fi in Mantua, wohin ev 1525 überjiedelte. Ein ihlichter Nuftifabau 
mit Giebelfenjtern in Blendbogen ift hier fein eigenes Wohnhaus; prächtig jind jeine Saals 
ausftattungen im Herzogpalafte der Gonzaga, derb und Fräftig aber wirkt jein Palazzo del Te, 
das breitgelagerte herzogliche Luftichloß, deifen Auftifapanzer faum durch die dorijchen Pi: 
lajter, die in ihn einbezogen worden, ges 
mildert ericheint. ALS vollichöner Hochrenatj= 
janceraum gilt mitRecht die große, gegen den 
Sarten geöffnete Mittelhalle mit ihren lichten 
Nundbogenöffnungen, zwilchen denen 
ein rajch beliebt werdendes Motiv — jedes: 
mal zwei Säulen durch ein Furzes, gerades 
Gebälf verbunden find. Klaffiich ift auch 
jein jäulenreiches Langhaus des Doms von 
Mantua, eigenwilliger aber das Zanghaus 
von San Benedetto, dejfen Mittelfehiffitügen 
jenes von Rumdbogen ducchbrochene Doppel= 
jäulenmotiv wiederholen. 

Kehren wir nah Mittelitalien zurüd, 
jo jehen wir in Bejaro unter den Händen 
des Malers Sirolamo Genga (1476 
1551), der als Baumeilter die Richtung 
Yovranas (Bd. II, ©. 554) im Sinne Bras 
mantes fortjeßte, nicht nur den tonmenz rn : zug: 
gewölbten Saalbau der Kirche Johannes des Fans any Anotorkunpie non Yentelt Anari in Soreny. 
Täufers, jondern auch jtattliche IAnrbauten 
an Lovranas Palazzo Prefettizio emporwachjen, vor allen Dingen aber draußen am Berg: 
abdang in der Villa Jmperiale einen ftattlichen urbinatifchen Landfig im Sinne der Hoc)= 
venaifjance entftehen, der duch die Unterfuhhungen Thodes, Gronaus und PBabats in den 
Mittelpunkt des italienischen Villenbaues der goldenen Zeit gerüct ift. Bejonders die male: 
viiche innere Ausfhmücung diejer Villa ift, wie die Veruzzis in einem der oberen Säle der 
Billa Farnefina in Nom, typifch für eine raumerweiternde perjpektivifche Jnnendeforation, 
die zugleich die Mutter der dekorativen italienischen Landjchaftsmalerei it. 

Sn Florenz aber verraten befonders die Bauten Baccio d’Agnolo Baglionis (1462 — 
1543), verrät 3. B. fein nur durch Niihen und Fenjter mit Sreisfegment> und Dreiedgiebeln 
gegliederter Palazzo Bartolini, wie lange bier die einheimische Frührenaiffanceempfindung 
noch in den volleren Formen der Hochrenaifjance nachlebte. 

Die bramanteste Hochrenaiffance entfaltet ihre Schwingen aber auch noch in einer Neihe 
mittelitalienifcher Bauwerke, bei deren Meiftern wir nicht verweilen Fönnen. Von ven Zentral: 
fuppelfirchen diefer Art erfcheint Santa Maria della Conjolazione in Todi (1508 — 24) auf 
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ihrem Grundriß mit vier gleichmäßig abgerundeten Kreuzarmen im Hufßeren noch glücklicher 
gegliedert als im inneren, wogegen die Madonnenfirche in Mongiovino bei VBanicale (1524 
bis 1526) fih nur im Inneren zu reiner Bollendung erhebt. Bon den Yangkirchen diejes 
Stils zeichnet der Dom zu Foligno fich durch die Reinheit des jehsquadratigen lateiniichen 
Kreuzes jeines Grunbriffes aus. Don den Baläften gleicher Art entfaltet der Früher Nafael 
sugeichriebene Palazzo Ugueciont in Florenz über einem Ruftifa: Erdgejhoß noch zwei Stoc- 
werfe, von denen das untere mit ionischen, das obere init forinthiichen Doppeljäulen gejhmückt 
it. Der Balazzo Spada in Nom aber it wichtig, weil er fich offenbar an Nafaels Palazzo 
Branconi anjchließt. Das Erdgeihoß it in Nuftifa gehalten, in den oberen Stochwerfen aber 
erjegt der plaftiihe Shmud von Frudtichniren und Giebelniichen mit Bildfäulen die ftrenge 
architeftonijche Gliederung. Gerade hier Fündigte die Umbildung des Gejchmades fi an. 


E83 liegt in den organischen Gejet en der mer 3 Entwidelung begründet, daß 
ein Zuitand reinen Gleichgewichts fi im Kunftiehaffen der Völker nicht länger als ein Menjchen: 
alter zu halten pflegt. Einem neuen Gejchlechte bleibt nur übrig, nach neuen Zielen auszufchauen 
oder Jich der herkömmlichen Exftarrung zu überlaffen. Ein Glüd für die Weiterentwicelung 
der mittelitalienishen Baugejchichte war e8, daß das Streben nach immer größerer Wucht 
und Einfeitigfeit, aber auch nach Befreiung von dem alten Schema fich bier in einer jo ge: 
waltigen Eünftlerifchen Berjönlichkeit wie Michelangelo verkörperte, dejjen Tadler nicht würdig 
ind, ihm die Schuhriemen zu löjen. 

Die italieniihe Baufunft der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts oder doch bis 
1580 wird von den einen (3. B. af. Burkhardt und Durm) als die Zeit der großen Theo- 
retifer, von den anderen 4. B. Corn. Gurlitt) als Spätrenaiffance bezeichnet, während Wölfflin 
nachzumeifen juchte, daß der Ausdrud Spätrenaifjance zwar für Oberitalien zutreffen möge, wicht 
aber für Nom, wo die Bewegung unter dem Einfluß Michelangelos | jofort auf den 3 re 
losgegangen jet. Niegl3 Werk Ichließt fi diefer Auffeffung an; e 
für nötig, feitzuftellen, daß der in der Negel als ‚‚malerifch” bezeichnete Barodftil an 
jeiner erjten Entwidelungszeit, die allein ung bier bejchäftigt, in feinem Streben nad) ein- 
heitlicher, gejchloffen organischer Gliederung und feinem Trieb, fih in der Höhenrichtung zu 
entfalten (Hochorang), eher plaftifch als malerifch zu nennen jei. 

sn der römischen Kirhenarditeftur verwandelten die Zentralbauten fich wieder in 
Zangbauten mit hoher Kuppel an der Stelle der mittelalterlichen ‚„‚Vierung‘‘, vorzugsmweile 
in einschiffige Saalbauten, deren Zangjeitenfapellen fich mit ihren von Bilafteriyitemen um: 
rahmten Bogen in den hohen, von Eafjettierten Tonnengewölben bedecdten Saal öffnen. Der 
Grundriß wurde im Sinne der VBereinheitlihung vereinfacht. Nur die Mauermafje als jolche 
wird durch rückjpringende umd Dofenienene 5 Teile belebt. Bon außen kam, außer der Kuppel, 
nur die zweiitöcige Giebelfafjade mit ihrer Bilaftergliederung zu Fünftlerischer Wirkung. Das 
Ihmalere obere Stocdwerf, das bald jelbitändig über das Mittelichiit hinauswuchs, wurde 
nad dem Vorgang von Santa Maria Novella in Florenz (Bd. IL, ©. 553) durch verjchiedeit- 
artige Seitenvoluten mit dem breiteren Exrdgejchofje verbunden. Die Unruhe der Fajlaven, 
deren Lofung Kraft und Bewegung ift, wird durch die Nuhe der hohen Kuppel gebändigt. 
Alle Einzelgliever werden enger al$ früher mit dem Mauerkörper, der wie aus einheitlicher 
Sußmafje geformt erjcheint, verbunden. Die Säulen und Halbjäulen weichen im Inneren 
vollends den Bilafterpfeilern oder Bilafterbündeln, im Hußeren, von Bortalfäulen abgejehen, 
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fräftigen Bilaftern, die durch rücktretende Halbpilafter mit den Wänden verbunden werden. 
Die dorifcde Ordnung macht wieder der Forinthifchen ımd der Kompofttoronung PBlab. Der 
Afanthus der Kapitelle aber wird nach und nach bis zur Unfenntlichkeit verweichlicht und ab- 
gerundet. Auch die Profile der Sodel und Simje zeigen geihwungene und gerumdete Teile; 
und die Nänder der Steinjhilde und Rahmen der „Kartujchen” (Uartocei), die mit den 
HalbEränzen und Fruchtihnüren zu den Hauptitücen dev baroden VBerzierungsfunft wurden, 
werden jo weich gebogen und verjchnörfelt, als jeien fte aus zartflüffiger Mafje verhärtet. Die 
Seitenfäulen oder Rilafter der Giebelfenfter und Nijchen verwandeln ftch manchmal, wie jchon 
in Michelangelos Biblioteca Laurenziana (©. 22), in Pfeiler, die Jich nach unten hermenartig 
verjüngen, oder fallen ganz fort, um durch Kon- 

jolen unter den Giebeln erjeßt zu werden. Dabei 

werden die flachgebogenen Giebel manchmal will- 

fürlich gefchwungen, die flachen Dreiedfgiebel oft 

nicht nur in ihrer Grundlinie, fondern au in, 
ihrer Spiße geöffnet und durchbrochen. Dem 

„Hohdrang” aber entipriht ein Drang zur 

Mitte, die immer reicher durchgebildet und durch) 

mächtig gegliederte und vorspringende Tirrbauten 

hervorgehoben wird. 

Die römischen Baläjfte diejer eriten Ba= 
voczeit unterjcheiden fich von denen der Hoc)- 
renaiffance bejonders durch ihre Fafladen, die 
jegt, vom Haupteingang abgejehen, faft nie mehr 
mit Bilaftern oder Halbjäulen befleidet, ja immer 
häufiger durch einen Mörtelüberzug vereinheit 
licht wurden, während ihre Türen, Fenjter md 
iichen die gleichen Veränderungen erfahren wie 
die der Kirchenfaffaden. Freier und maleriicher |} 
entfalteten fich die Villenbauten vor den Toren | Pr - ee na 
der Stadt und in den nahen Bergen. Schon die San ron Grote Shin in Yorany al. Tert, © 38. 
notwendige Anpafjung an die Yandichaft und an 
die Gartenanlagen führte hier zu freieren Grundeißbiloungen, die oft zur Quelle befonderer 
Keize wurden. ES war die Entjtehungszeit vieler jener berühmten Villen der Umgebung 
Noms, die jebt, nach mehr denn dreihundertjährigen Gedeihen ihrer Gärten, wohl nod) 
reizvoller dreinschauen, als fte damals gewirkt haben können. 


Die Baumeifter, die dem neuen Stil in Nom zum Durchbruch verhalfen, waren zumeijt 
feine geborenen Römer, ja nicht einmal Mittelitaliener, Jondern Oberitaliener, die fich exit in 
Kom zu ihrer Eigenart entwidelten. Zu den „großen Theovetitern‘“ gehört von diejen zu 
Nömern gewordenen Baufünjtlern übrigens nur Giacomo Barozzi von VBignola aus dem 
Modenefischen (1507— 73; Buch von Willich), deiien Schrift über die „fünf“ Säulenordnungen 
(1560) tonangebend im Sinne des Vitruvianismus wurde, obgleich Vignola jelbit al3 Schü: 
ler Michelangelos und als dejjen Nachfolger im Bau der Petersficche (1564— 73) zu den 
Meiftern gehörte, die den Freiheiten des Baroditils zum Durchbruch verhalfen. Zu feinen 
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frührömischen Arbeiten (jeit 1550) gehört jein freilich Fchon von Balari, der jich jelbit den 
Hauptanteil daran zujchrieb, jehr eingeichränfkter Anteil an der „Bigna’‘ Bapit Julius’ ILL, 
deren Hauptgebäude nach dem Hofe zu ein reichgegliedertes Halbrund bildet, während die 
gerade Straßenfaljade, die fiher von Vignola herrühtt, noch an dejjen frühe Bauten in 
Bologna erinnert. Die Fenitergiebel des Untergeichoifes zeigen Jchon die durchbrochene Grund: 
linie. Vignolas Andreasfapelle am one Molle beiteht aus einem auswendig und imvendig 
mit Eorinthiichen Bilaftern geipmüdten Nechted, über dein die ovale Kuppel dei neuen Zeitgeilt 
offenbart. Bon jeinen weltlichen Bauten it das feitungsartige, von Gurlitt wohl mit Necht 

auf franzöfiihe Neifeeindrüce des Meifters zurüdgeführte Schloß Caprarola bei Viterbo fein 
Meifterwerf. Bon außen bildet eg ein troßiges Fünfed, imwendig herrjcht der Freisrunde Hof, 
der in zwei Stoclwerfen von reichgegliederten, unten in doriiche Ruftifa gehüllten, oben durc) 
ionische Bilafter getragenen Bogenhallen umzogen ift. Seit 1564 führte der Meifter als Baus 
leiter der Betersficche die beiden allein vollendeten Nebenkuppeln auf ihrem Dache in wirfungg- 
vollerer Weije mit höher jtrebender Nundung und Fräftigerem Säulenfranze aus, als Michel: 
angelos Modell fie aufweilt. Sein kirchlicher Hauptbau, der fir die ganze Barodzeit maß: 
gebend blieb, aber war die Jelusfirche in Nom (jeit 1568), die das Mujter eines von Schlanker 
Kuppel überragten, außen und innen dureh orinthifche Bilafter gegliederten Yangbaues der 
geichilderten Art it. An Bignolas nur im Entwurf erhaltener, in der Ntte doppelt vor: 
jpringender Faljade erfolgt die Bermittelung zwijchen dem jchmaleren oberen und dem breiteren 
unteren Stockwerk nur durch leicht geihwungene Strebejtügen. Die flachrunden Fenjter: und 
Bortalgiebel aber find Ihon von umrahmten Schilen durchbrochen. 

VBignolas Cıhüler Giacomo della Borta, der nad) Baglione Römer war (1541- 


1608), hat fich al3 Baumeifter der Beterskicche jeit 1573 ewigen Ruhm durch die Ausführung 
der Kuppel Michelangelos erworben, deren äußere Umije er feineswegs, wie behauptet wor: 
den, veränderte. Seine Faflade der Kirhe Santa Caterina de’ Funari (1564) Fan noch falt 


als reines Hochrenaiffancewerf gelten; jeine Faffade von Vignolas Sefuskiche (ned) 1573) 
wirkt im einzelnen nicht baroder als der Entwurf diejes Meifters. Charakteriftiich Find die mäch- 
tigen Berbindungsvoluten zwijchen den Stockwerken, charakteriftiich ilt die Doppelumrahmung 
der Haupttür, deren Doppelpilajtern auch ein doppelter, außen abgerundeter, innen drei 
ecfiger Flachgiebel entjpricht; charakteriftifch endlich it auch die reichere Verfröpfung des Ge- 
bälfs. Auch feine Eleine Kirche Sa Martino ai Monti (1579) fteht in ihrer feujchen Kraft 
noch Fajt auf Hlafftichem Boden. Seine Faljade von San Luigi de’ Franceft (1589) aber zeigt 
den ‚„Hochdrang‘ des Barods in ausgeprägter Weile. hr Obergeihoß, das die ganze Breite 
des Erdgeichofjes einnimmt, ift nicht nur höher als diejes, jondern überragt mit jeinem ge: 
jpreizten Brunf auch das Dach der Kirche. 

Bon Siacomo della Bortas weltlihen Bauten ift der Hof der „‚Sapienza‘ durch jeine edlen 
ietlerarfaden berühmt, bietet der Balazz0 Chigi ein interejfantes Beijpiel der jtch nach der 
Mitte zu mit immer Eleineren Zwilchenräumen zujammendrängenden Fenjter, verkündet jeine 
Billa Aldobrandini (Borgheie) in Frascati (1598— 1603) aber nicht nur durch ihre maleriiche 
Anlage, Jondern auch durch eine Fülle baroder Einzelheiten den Übergang ins 17. Jahr 
hundert. Berühmt find auch feine römischen Brunnen, die, wie fein Mujchelbrunnen der Kon 
tana Tartarughe (1585) und jein Prachtbrunnen auf der Piazza Araceli (1584), auf die 
Mitwirfimg von Bildhauern angewiejen waren, deren Gruppen zwiichen der oberen Schale 
und dem unteren Beden zu vermitteln hatten. 
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Als Hauptihüler Giacomo della Bortas gilt der Lombarde Martino Lunghi, der 1579 
den Turm des Senatorenpalaftes auf dem Kapitol ausführte, fein Firchliches Meifterjtüd, 
Santa Maria della Valicella, deren Formensprache fich an Vignolas Schrift und Beijpiel ans 
lehnt, aber erit gegen Ende des Jahrhunderts jcehuf; jein weltlicher Hauptbau ijt der Palazzo 
Borgheje (feit 1590), deifen Hof mit feinen jchon wieder durch Bogenjchlag verbundenen, 
unten dorischen, en ionischen Doppelfäulen noch alle Reize der Hochrenaifjance entfaltet. 
AS Nahahmer Vignolas erfheint der Nömer Pietro Paolo Dlivieri (1551— 99), deijen 
jchöne Sirche Sant’ Andrea della Valle fich unmittelbar an Vignolas Jelusficche anlehnt. ALS 
Gegner Diejer ganzen 
Schule aber gelten Mei: 
jter wie der Neapolitaner 
Birro Ligorio (geft. 
1580), der Schöpfer der 
vafaelesfen Billa Pia 
(1560) in den Gärten 
des Vatifans, und wie 
Annibale Lippi, der 
Schöpfer der getürmten 
Villa Medici auf dem 
Monte Bincio (1590), 
deren Oartenjeite dur) 
ihre reiche, in der Mitte 
von hohem NRundbogen 
dDurchbrochene ionifche 
Doppelläulenhalle und 
ihre in alle Stochwerfe 
durchgeführten reichen 
Schmudformen in ges 
wolltem Gegenjaße zu 
iprer vornehmzejchlichten 
Straßenfeite jtebt. 

Den Schluß diejer Die Fafjade von San Luigi de FJrancefi in Nom. Nah Photographie von 


a 


D. Anderjon in Non, 
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Neihe aber bildet Do: 

menico Fontana vom Comer See (1543— 1607), Giacomo della Bortas Gebilfe bei der 
Rollendung der Kuppel der Petersfirche, der er 1598 Michelangelos Laterne aufjeßte. Cr 
gehörte alfo von Anfang an in Rom zur Nachfolge Michelangelos, Vignolas und della Portas, 
in deren Richtung er mit etwas Falten Großfinn eine Neihe ftattlicher Bauten ausführte. De> 
fannt ijt feine hochitrebende vierecfige Kuppel fapelle (del Brejepio) bei Santa Maria Maggiore 
in Nom, berühmt feine zweigefchoflige Bogenhalle (Loggia) am Lateran, deven Bogen unten 
von tosfanischen, oben von forinthifchen, an den Eden verdoppelten PBilaftern begleitet werden, 
anziehend das wohl von feinem älteren Bruder Giovanni Fontana (1540 —1614) ent« 
worfene triumphbogenartige Arhitefturgerüft für den Brunnen der Aqua Paola, der im Gegen: 
jag zu den plaftisch gedachten Brunnen della Bortas den Neigen der arhiteftoniihen Brunnen 
Noms eröffnet. Schließlich wurde Fontana für alle großen Paläfte, die damals in Nom gebaut 
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oder weitergebaut wurden, für den Vatikan, den Lateran umd den Quirinal, ja zuleßt (1600) 
für das Königsichloß in Neapel in Anjpruch genommen. So gewaltig alle diefe Bauten aber 
auch Jind, Fünftleriich begeiltern werden fie ung nicht. Niegl hat mit Necht darauf hingewiejen, 
daß die „Comasfenfamilien” der Yunahi und Fontana mit ihren Eajfiichen Neigungen einen 
gewilfen Stillitand in die Barodbewegung bradten. 

Auger Nom Fommt in Müttelitalien befonders Florenz für die Weiterentwicelung in 
Betracht. Hier Ihuf Bartolommeo Ammanati (1511— 92), der fich jeit 1550 in Nom 
an Vignola angeichloifen hatte, jeit 1556 aber wieder in Florenz arbeitete, die jchöne drei- 
dbogige Brüde „della Trinita” und außer manchen anderen Paläften die durch ihre zugleich 
frei und Streng gejtalteten Frühbarodfenfter auffallen, vor allem jeine eindrudsvolle Garten: 
jeite des Palazzo Bitti (Taf. 7, Abb. 1), die mit ihrer über die Halbjäulen beider Gejchofje 
hinweggeführten Nuftifa einen etwas jchwerfälligen, aber überaus fraftvollen Eindrud macht. 
Hier Ihuf dann auch Michelangelos eigentliher Schüler, Giorgio Bajari von Arezzo (1511 
bi3 1574), der Verfalfer der berügmten Künftlerbiograpbien (jeit 1560), das Klafjfiihe Ge- 
bäude der Uffizien mit feiner herrlichen dorischen Pfeiler und Säulenhalle, die fich in hohem 
Bogen zum Arno öffnet (Taf. 7, Abb. 2). Künftleriich wertvoll it auch VBafaris eigenartig 
angeoronete, reich mit Säulenftellungen gejchmückte Kirche der Abbadia de’ Gajlinenfi (1550) 
in jeiner Baterftadt Arezzo. In Florenz aber führte namentlih Bernardo Buontalenti 
(1536— 1608) jein Werk weiter. Die Bedeutung Buontalentis für die Ausbildung des 
Barodjtils in Florenz hat Gurlitt gejchildert. Überall ift er beftrebt, die alten Einzelformen 
durch feine Sonderformen feiner eigenen Erfindung zu erjegen. Schon in ven Uffizien be- 
finden fich Fenfter, deren Flahrundgiebel halbiert und umgekehrt mit den Fußpunften in der 
Dütte wieder zujammengejegt find. Am Palazzo Nonfinito (jet Telegraphenamt) fieht man 
Kapitelle, die aus aufgehängten Tüchern und Hautjtreifen, die fich zu Masten zufammen: 
ziehen, gebildet find; und das merfwürdigite ift, daß Buontalentis Sonderbarfeiten niemals 
jonderbar, jondern feinfühlig und Fräftig individuell wirken. Der große Einfiuß, ven er in 
Slorenz gehabt, tritt erit im 17. Jahrhundert deutlich zutage. 


-G. Die mittelitalienijhe Bildnerei des 16. Jahrhunderts. 

Die Entwidelung der Kunft des 16. aus der des 15. Jahrhunderts vollzog fich in der 
Bildnerei in derjelben Richtung wie in den übrigen Künften. Aber die neue Richtung ftand 
den Bildhauern, von dem einzigen, alle überragenden Michelangelo abgejehen, nicht jo qut 
zu Gefichte wie den Baumeiftern und Malern. Das Licht, daS Buonarrotis Schöpfungen 
ausjtrahlten, ftellte alle übrigen Bildhauer in den Schatten oder blendete fie, fo daß ihr Blick 
jich umgflorte. Der Hang der Hochrenaiffance zur Verftärfung der Formen führte in der Kunft, 
ver e3 hauptjählih um die Wiedergabe von Menjchen als joldhen zu tun ift, nur allzu leicht 
über die Bejcheidenheit der Natur hinaus; die Neigung, die Formen zu vereinfachen, ließ fich 
nur jchwer mit den Wunjche vereinen, die Nichtungsgegenfäge der Bewegungsmotive zu bes 
tonen; das Streben, nur das Wefentliche hervorzuheben, verleitete gerade hier zu leerer Ver: 
allgemeinerung. Celbjt der engere Anjichluß an die Antike äußerte fich, da erft wenig wirt 
liche Meifterwerfe der alten Plaftif befannt geworden waren, eher in einer Verderberung ala 
in einer Verfeinerung der Formenfprache. Bejonders der neue, im Vordergrunde der Dar: 
jtellungen faft rumdplaftiiche Neliefftil entlehnte gerade den römischen Sarkophagreliefs feine 
Überfüllung und Schwerfälligkeit. Da aber die ausgegrabenen Antifen im feuchten Erdengrunde 
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ı. Bartolommeo Ammanatis Gartenseite des Palazzo Pitti in Florenz. 


Nach Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 
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2. Giorgio Vasaris Durchgang der Uffizien in Florenz. 


Nach Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


Andrea Sansovinos „Taufe Christi“ über Ghibertis Osttür am Baptisterium zu Florenz. 


Nach Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


4. Giovanni Francesco Rusticis „Predigt des Täufers‘“ über Ghibertis Nordtür am Baptisterium 
zu Florenz. Nach Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


Mittelitalieniiche Bildhauer. G. Sangallo und U. Sanfovin. 45 


ihren einjtigen Karbenüberzug abaeltreift hatten de die Verihmähung aller Farben 
‚utaten, außer in der Tonbildnerei, erit jeßt zur ie, el, die man mit dem Grundjaß der rein= 
lihen Scheidung zwilchen den Künsten äfthetiich zu rechtfertigen Juchte. Auch wurde das Stoff: 
gebiet der Bildnerei, immer von der Kımt Michelangelos abgejeben, in der erjten Hälfte des 
16. Jahrhunderts infolge ihres engeren Anjchluifes an die Antike noch Feineswegs in jolchem 
Maße, wie man erwarten könnte, durch die Aufnahme mythologiicher Daritellungen erweitert. 
Erjt in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts gewannen die alten Heiwengötter in größerem 
Unfange jelbjtändiges plaftiihes Yeben zurüc. Uingefehrt aber leitete das Beiipiel Michel: 
angelos, das die jubjektive an die Stelle der objektiven Jndivioualität jeßte, einen Nücdgang 
der Bildniskunft in der Plajtik ein, die diefen Kunftzweig jest lieber der geijchmeidigeren Malerei 
itberließ. Gerade in der Bildhauerei war der Sommer der reinen Vollendung noch Fürzer als 
in den anderen Kimiten. Da Michelangelo in erjter Yinte Bildhauer war und jet wollte, 
erklärt e8 fich- von felbit, daß bejonders die Bildhauer in jeinen Bann gerieten. Die Ge: 
Ichichte der mittelitalieniichen Bildhauer des 16. Jabrhun Rn deren meilte, wie Michelangelo, 
slorentiner oder doch Tosfaner waren, it daher auch zugleich die Gelchichte des Einflufjes 
Michelangelos. Ar den Anfang unferer Betradhtung di jtellen wir die Meifter, die fich 
wenigitens in ihrer Jugend unabhängig von dem Gewaltigen entwicelt hatten. 

Auch das Verjtändnis der toskanischen Hochrenailfanceplaftik vermitteln uns anı beiten die 
großen Beröffentlihungen von Wilhelm Bode und von Marcel Neymond. Eine vertiefte An- 
ihauumng der Srabmalfunft diefer Zeit aber verdanten wir dem Werfe Burgers. 

Giuliano da Sangallo (©. 37) Icheint den Meibel faunt jelbft geführt zu haben. 
Wohl aber hat er Entwürfe für den figürlichen Teil jeiner Werfe der Kleinarkhiteftur gefchaffen. 
Die Medaillons und Frieje der mit Nenaifjancearabesten gefüllten Nifchenumrahmungen feiner 
Grabmäler Francesco und Nera Sajjettis (14855 — 91) iur Santa Trinita zu Florenz, die 
jtatt der Liegebilder nur die marfigen Rrofilbildniffe der VBerftorbenen zeigen, find in ihrem 
beziehungsvoll heidnifchen Inhalt wie in ihrer ganzen Sormenfprache römischen en 
veliefs nachgebildet; und auf gleichem Boden Iteht der biloneriide Schmud feines Palazz 
Sondi (1495) zu Florenz, während fein Hochaltar von 1508 in der Garceris Madonna au 
Brato chriftliche Überlieferungen einer neuen Formenauffaffung ınterordnet. 

War Siuliano da Sangallo von Haus aus Hobarbeiter und Baumeifter geweten (Bd, LL, 
S. 577), jo war jein Nachfolger Andrea Gontucci, genannt Sanjovino (1460 — 1529), 
den Schönfeld, Mauceri und Burger zuletzt behandelt haben, gelernter Bildhauer aus der 
Schule Bollajuolos (Bd. IL, ©. 570). Die Werke jeiner frühen florentiniichen Zeit, wie jein 
bemalter Terrafottaaltar in Santa Chiara zu Monte Sanfavino, feiner Baterftadt, find no) 
Schöpfungen der jpäten Frührenailjance. Was er während feines Aufenthalts in VBortugal 
(1491— 99) geichaffen, ift nicht recht greifbar. Als er um 1500 feine Arbeit in Florenz wieder 
aufnahm, erichien er Jofort neben Michelangelo als Vertreter der neuen Niehtung. Seine Marmor: 
gruppe der Taufe Ehrilti (Taf. 7, Abb. 3) über Ghibertis Ofttür am Baptijterium zu Florenz 
(Bd. II, ©. 560) gilt als das reinite Bildwerf der florentiniichen Hochrenaiffance. Um 1502 
begonnen, ijt te freilich exit nach Jahrzehnten von Vincenzo Danti vollendet, ja den gejpreizten 
Engel hat exit das 18. Jahrhundert hinzugefügt. a und der Täufer aber, dejjen mit 
ver Taufichale vorgeitredter Nechten fein ausgeftredtes linfes Bein gegenläßlich entipricht, 
gehören in ver Tat zu den Elafttichen Werfen jener : Belonders die fat nadte Geftalt 

de3 Heiland, der mit auf der Bruft zulammengelegten Händen und gejenkften Augen dajteht, 
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ift bei edler Formenbildung noch von unmittelbarer Anichauung erfüllt. Da jede der beiden 
GSeftalten auf einem Sodel für jich fteht, it von wirklicher Gruppenbildung freilich noch feine 
Tede. Verwandt find Andreas Schöne, noch von leichter Herbheit umjpielte Marmorgeftalten 
des Täufers und der Madonna (1503) im Dom zu Genua. Sn Nom, wo er fih um 1504 
niederließ, Jchuf er dann für Julius IL. die beiden großen Wandgräber im Chor von Santa 


R 


Maria del Bopolo: zur Linken 1505 das Grabmal des Kardinals Ascanio Maria Sforza, 
zur Nechten 1507 das des Girolamo YBaljo della Aovere. Beide gehören zur Klaffe jener 
florentiniichen Wandnijchengräber, die in Rom mit vollitändiger Triumphbogenardhiteftur 
umfleidet wurden. Ihr mächtiger Aufbau folgt bereits dem Stil des 16. Jahrhunderts; in 
der reichen Arabesfenornamentik, mit der ihre Säulen, Sodel und Friefe umjponnen find, 
flingt das Quattrocento na. Die ftehenden „Tugenden in den Seitennijchen, die jigende 


Andrea Sanfovinos Verkiindigungsrelief von der Cafa Santa in Loreto. Nad Photographie von Fratelli Alinari, Floren;. 


auf den Kranzgefimfen darüber und das Standbild des allmächtigen Gottes zwijchen Engeln, 
das die Mittelattifa Frönt, zeigen die freie und reine Formenjprache der neuen Richtung ohne 
geiftvollere Durchbildung. Die Marmorbilder der beiden Kirchenfürften aber, die unter den 
Mittelbogen auf ihren Sarfophagen jehlummern, weilen in ihrer die Nichtungsgegenjäße der 
Motive ausnugenden halbaufgerichteten Stellung jehon aus der jchlichten Blütezeit in die ab- 
fichtlichere Nachblütezeit hinüber. Hält Ascanio Sforza, obgleich er jchläft, jeinen Kopf doc) 
mit der Hand feines aufgeitügten rechten Armeg! 

Von Sanjovinos übrigen römischen Werken wird die Marmorgruppeder hl. Anna jelbdritt in 
Sant’ Agojtino, an der das runzlige Alter des Annenkopfes oft getadelt worden, ung am verjtänd- 
lichften ericheinen, wenn wir fie im Sinne der jeßt üblich werdenden Darftellungen der „drei 
Lebensalter‘ betrachten, wogegen die jchlichte, von Mauceri dem Meifter mit Necht zurücigegebene 
Gruppe im Bogenfeld der Eingangstür zu Santa Maria dell’ Anima die jeligen Seelen, die 
anbetend vor der Gottesmutter fnien, im Sinne der neuen Zeit als nacte Dienjchen behandelt. 

Andreas legte Schöpfungen gehören dem Dom von Xoreto, wohin er 1513 überftevelte 
und mohnen blieb, bi8 er 1529, dem Sterben nahe, in jeine Vaterftadt zurücktehrte. Die 


Aufgabe, die Niihen an Bramantes Klafjiicher Caja Santa (©. 8) im Dom zu Loreto mit 
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Königs, Propheten: und Sibyllengeftalten, ihre Hauptfelder mit Neltefbildern aus dem Marien: 
(eben zu jchmücen, machte die Heranziehung zahlreicher Mitarbeiter nötig, von denen die 
TIosfaner Francesco da Sangallo, Raffaello da Miontelupo und iccold Bertcolt, genannt 
Tribolo, jhon bier hervorgehoben feien. Zu den jchönften diejer etwas überfüllten, nur allzu 
maleriich aufgefaßten Neliefs gehört das der Verfündigung, auf dem die Jungfrau fich fait 
unmillig zum Engel ummendet, über diefem aber in himmlischen Heericharen Gott-Vater jelbjt 
in einer Haltung beranjchwebt, die deutlich genug an die des Höchlten in Michelangelos 
Dedengemälde erinnert. Außer diefem Nelief hat Andrea auch das der Anbetung der Hirten 
eigenhändig ausgeführt, an der Ausführung anderer fi wenigjtens beteiligt. Auch in den 
Nichengeftalten der Propheten und Sibyllen aber jpiegelt fie) der gewaltige Eindruc jener 
Dedenbilder der Eirtinischen Kapelle wider, dem weder Freund noch Feind widerftehen Fonnte. 

Bon den Meiftern, die fih neben Andrea Sanjovino in der gleichen Richtung erheben, 
fönnen feine nächiten Altersgenofjen, Andrea Ferrucci aus Fiefole und Baccio DaMonte- 
[upo fich nicht mit ihm mefjen. Aus dem etwas jüngeren Gejchlecht aber ragt wenigitens 
Giovanni Francesco Nujtici (1474— 1554), der Schüler Berrockhios und Leonardo da 
Vincis, Ichaffensitark hervor. Seine Bronzegruppe der Predigt des Täufers über der Nordtür 
des Daptifteriums zu Florenz (Taf. 7, Abb. 4) ftellt den Täufer in der Mitte wie den Pharijäer 
und den Xeviten zu dejjen Seiten freilich auch noch auf getrennte Nundjodel. Geijtig ift die 
Einheit der Gruppe jedoch gewahrt, frei und lebendig zugleich find die drei Einzelgeitalten 
durchgebildet, und überzeugend fommt der Ausdrucd widerwilligen, aber unmiverjtehlichen 
Laufchens in der Haltung und den Köpfen der Hörer, die Gebärde erniter, hinreißender eve 
im Sobannes zur Geltung. Bon Nuftieis Altersgenoffen it Benedetto Novezzano (um 
1474— 1554), jo unzulänglich feine figürlichen Arbeiten, wie die einförmigen Neliefs vom 
Grabmal des hl. Gualberto im Nationalmujeum zu Florenz, erjcheinen, wenigitens ein Fühner 
Neuerer auf dem Gebiete der Zierfunft. Die alten Motive behandelt er fraftvoller und daher 
zugleich Lichter und jchattiger als feine Vorgänger; neue Motive aber find 3. B. die Toten: 
ihädel und Waffen am Sarkophag des Dddo Altoviti in der Apoftellivche zu Florenz. Der 
Florentiner Zorenzetto endlich (gejt. 1541), der als Schüler Nafaels anzufjehen ift, hat fi 
größeren Ruhm als durch jeine flauen eigenen Werke durch die Ausführung der formenreinen 
Entwürfe Nafaels (©. 26) zu dem Marmor- Jonas, der dem Walfiihrachen entjteigt, und 
zu dem Bronzerelief des Samariterinnenbrunnens in der Kapelle Chigt von Santa Waria 
del Bopolo in Non erworben. 

Ein wirfliher Schüler Andrea Sanfovinos war der Florentiner Jacopo Tatti (1486 
bis 1570), der fi nach feinem Meifter Jacopo Sanfovino nannte Nachdem er fich 1527 
in Venedig niedergelaffen, erhob er Fich rafch zum Beherricher der Baufunjt und Bildnerei der 
Yagunenftadt, in der wir ihm wieder begegnen werden. Sn jeiner vorhergehenden florentint- 
ihen und römischen Zeit entwidelte er fih anfangs im Anichluß an Andrea, dann unter dem Eins 
Huß Michelangelos und der Antike zu einem gejchicten Baumeifter und tüchtigen Bildhauer. 
Bezeichnend ift, daß er die Laofoongruppe in Bronze nachbildete. m Dom zu Florenz übertrifft 
jein Jakobus (1511—13) den Andreas des Ferrucci (1512) und den Evangeliften Johannes 
des Novezzano (1533) an Lebenskraft und Formenadel. Jm Nationalmujeum (Bargello) 
gehört jein begeiftert ausfchreitender, einem jehönen Süngling nachmodellierter nadter Bacchus 
(Abb. ©. 48), der die volle Schale in der Linken erhebt, zu den veinjten, aber nicht zu den ein: 
dringlichjten Gebilden der Hochrenailjance. In Nom jchließt feine Madonna in Sant’ Agojtino 
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ih an die hl. Ahına jelbdritt feines Lehrers an, während fein Niefenftandbild des bl. Jakobus 
in Santa Maria di Monjerrato jchon einen abfichtlichen Wetteifer mit Wiichelangelo verrät. 

Ein anderer Schüler Andreas und Jacopos war Niccold Bericoli, genannt Tribolo 
(1485 — 1550), deijen frühere Zeit durch jein jchlichtes Jakobusitandbild im Dom zu Rlorenz 


gefennzeichnet wird. 


Bachus. Marmorftandbild von Sacopo Tatii, 

gen. Sanjovino, im Nationalmufeum zu Florenz. 

Nach Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 
Bol. Text, ©. 47. 


Seit 1525 arbeitete er in Bologna, wo er fich in den Neliefs aus dem 


Leben Folephs und Mofts und den erft leicht von Michel: 
angelo angehauten Bropheten und Sibyllen an den 
Seitentüren von San PBetronio noch als Meifter reiner, 
feufcher Formenjprache und zurückhaltend lebensvoller 
Erzählungsweife betätigte, in jeinen Ntelief der Hunmel 
fahrt Mariä im Inneren der Kirche aber entjchiedener 
in die Bahnen Veichelangelos einlenkte. 

Belonders deutlich aber bezeichnet Vincenzo Danti 
aus Berugia (1530 — 76), der Vollender der „Taufe 
Ehrijti” Andrea Sanfovinos (©. 45), in jeinem eigenen 
Hauptwerke, der Erzgruppe der Enthauptung des Täufers 
über der Sidtür des Baptifteriums, den Übergang von 
der Nichtung Sanfovinos zu der manierierten Art der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 

Dem dämoniichen Einfluß Deichelangelos vermochte 
eben feiner der jüngeren Bildhauer fich ganz zu entziehen. 
Die wenigen von ihnen, die als jeine eigentlichen Schüler 
anzufeben find, wie DBaccios Sohn Naffaello daMton= 
telupo (1505— 67), der den hl. Damtan in der Wie- 
diceerfapelle zu lorenz und die Nebenftquren am Grab- 
mal yuliis’ IL in San Pietro in Buricoli zu Noni für 
Michelangelo ausführte, und Fra Giovanni Frans 
cesco Montorjoli (1507— 063), der den hl. Cosmas 
in der Meviceerfapelle arbeitete, erjcheinen jchon in diejen 
Arbeiten leer und fade neben den Schöpfungen ihres 
Meijters, in ihren eigenen Werfen aber, von denen die 
des Montorjoli am beiten in Genua (San Matteo) ver 
treten find, ungleich und Jehwanfend, inden fie fich den 
selleln der Michelangeleste bald willig hingeben, bald zu 
entwinden juchen, um dann doch anderen Einflüffen zu 
unterliegen. Der Yombarde Guglielmo della Borta 
(vor 1516— 77) hingegen erhob fich durch jein unter 


Michelangelos Augen entitandenes ehernes Sibild des Bapftes Baul ILL. an dejjen Grab- 
mal in der Betersfirche zu einem Bildnisplaftifer von eigener, großer und natürlicher Auf- 
faljung, während die Nebenfiguren auch bier in der Nahahmung Michelangelos ftecken bleiben. 
Bon den eigentlichen Florentinern diefer Richtung Juchte Baccio Bandinelli (1493 
1560), der als neidischer Nebenbuhler Michelangelos befannt ift, der Größe und Bewegungs: 
freiheit diefes Meifters von außen beizufommen, brachte e3 dadurch aber mr zu Schöpfungen 
wie jeiner prahleriich nüchternen Gruppe des Herkules und Kafus (1530— 34) vor dem 


Bartolonımen Ylınmanatt, Benvenuto Cellini und andere Bildhauer. 49 


Palazzo Vecchio, jeinem flauen Bachus im Palazzo Bitti und feiner nur wenig unmittel- 
bareren Gruppe Adams und Evas (1556) im Nationalmujeum zu Florenz. Der ausgezeichnete 
Baumeilter Bartolommeo Ammanati (1511— 92) dagegen, der als Bildner von Jacopo 
Sanjovino ausging, jehuf in feinem Neptunsbrunmen von 1571 auf der Biazza della Signoria 
ein zwar viel getadeltes und in der Durcchbildung der jchlanfen, michelangelesk bewegten Bronze: 
jünglinge wirklich unjelbjtändiges, im Zufammenjchluß des Ganzen aber doch tüchtiges und 
wirhames Werk. Eine bejondere Stellung unter den Florentinern michelangelesfen Glaubens 
nimmt jodanın Benvenuto Gellini (1500—72) ein, der durch feine befannte, fogar von 
Goethe überjegte Selbjtbiographie in ausgiebigerer Weife für feinen Nahruhm gejorgt hat, 
al3 die unbefangene Nachwelt für gerechtfertigt hält. Benvenuto Gellini, vem Blon und Supino 
bejondere Schriften gewidmet haben, war nicht nur, wie jo mancher florentinische Künftler, 
von der Goldichmievefunft ausgegangen, jondern fein Leben lang Goldjchmied geblieben. 
„sahrhunderte haben fich alle Reize der Goldichmiedelunft der italienischen Renaiffance gerade 
unter jeinem Namen verkörpert gedacht. Weitaus die meiften jeiner Goldarbeiten find jedoch 
leider verloren gegangen. Sicher echt ift vielleicht nur der Tafelaufja der Ambrajer Samm- 
ung zu Wien, auf dem neben dem Sablzfaß und der Pfefferbüchje, die einen Kleinen römischen 
Zriumphbogen daritellt, die nadten Geftalten des Meergottes und der Exrdgöttin zurücdigebeugt 
einander gegenüberfigen. Am Codel aber find die Tageszeiten Michelangelos umgeftaltet 
wieverholt. jedenfalls Feinzeichnet diejes fein emaillierte Prachtftüd durch feine geihwungenen 
Hauptlinien und feine Überwucherung mit Land und Seegetier, mit Masken, Menjchenleibern 
und Sinnbildern den mehr üppigen al3 feinfühligen, mehr wirkfamen als ftrengen Gold: 
ichmiedeftil Gellinis und feiner Zeitgenoffen. AlS Medailleur tritt er ung 3. B. in feinen Denk: 
müngzen auf Klemens VII und auf Pietro Beinbo fo flau und manieriert entgegen, daß ihn 
Ihon von den Meiftern, die, wie er, ihre Denfmünzen noch nad) guter alter Sitte gofien, 
wenigitens Baftorino Baftorini (1508—97) mit feinen jehlicht-lebendigen Münzen auf Arioft, 
auf Tizian und andere überragt; aber felbft mit den Medailleuren, die jeßt den Guß durd) 
die Prägung erjegten, wie Francesco Drtenfi dal Brato (1512— 82), Giovanpaolo Voggini 
(1518—82) und Domenico Boggini (1520 — 90), fann Gellini fi an Unmittelbarfeit der 
Auffaffung feiner Münzenbildnifje nicht vergleichen. Kein Wunder, daß er ung in jeinen 
gropen Bronzewerfen, die meilt jeiner Spätzeit angehören, wie in jeiner unausftehlich lang: 
beintigen, neben einem Hirfche ruhenden ‚„‚Nymphe von Fontainebleau im Louvre, exit recht 
geziert ericheint. Annehmbarer find feine bronzenen Bildnisbüften, wie die Cofimos I. im 
Nattionalmujeum zu Florenz, die freilich durch die jcharfen Ränder ihrer Augen etwas Starres 
erhält; am annehmbarften noch bleibt feine große Bronzegruppe des BVerjeus in der Loggia 
de’ Lanzi zu Florenz (Abb. ©. 50). Triumphierend erhebt der Held das Haupt der Medufa, 
auf deren Rumpf er tritt, in der Linken. Ein eherner Blutjtrom entquillt ihrem Halfe. Sn der 
Durhbildung des Zulammenhanges der Gliedmaßen aber erjcheint auch diejes Werk, das frei- 
lich für den Anblid von allen Seiten berechnet ift, ihon gequält; und die Sodelrelief3 und ihre 
geziert gefchweiften Umrahmungen zeugen vollends von dem Anteil, den die Goldichmiedefunft 
an der Überjegung des Barodijtils in die funjtgewerbliche Kleinfunft hatte. 

zum Schluffe haben wir. der eigentümlichen Erjeheinung zu gedenfen, daß nach der 
Mitte des 16. Jahrhunderts plöglich nordiiche, im Norden gebildete Bildhauer in Stalien 
auftauchen, um jich den italienischen Zeitjtil in vollem Maße anzueignen und dann mit den 
italienifchen Meiftern auf ihrem eigenen Boden erfolgreih in die Schranken zu treten. An 
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der Spiße Diefer Künitler jtehbt Sean Doulvane aus Douat (1529-—-1608), der 1553 nad 
lovenz fan und bier im Dienste der Medici unter dem Namen Giovanni da Bolvana 
eine ungemein umfangreiche und zielbewußte Tätigkeit als deforativer Gropß- und Kleimbildner 
entfaltete. Seine Rormenfprache, die bald recht all 
gemein, bald recht eigenwillig, manchmal aber auc) 
noch recht rein und anmutig ericheint, leitet im ganzen 

a 
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Doch offenitchtlih zum Barod hinüber. Die Linien 


des Aufbaues jeiner Einzelgeitalten und Gruppen 
beherricht ex bereits für den Anblid von allen Seiten 
mit jelbitändiger Kraft. Sein Neptunsbrunnen in 
Bologna (1563—67), dem Jich Ipäter die reizvollen 
Schöpfungen diefer Art im Giardino Boboli zu 
‚Slorenz anreihten, gehört zu ven prächtigiten Brum 
nen des 16. Jahrhunderts. Seine lebensgroßen 
Keiterftandbilder, von denen das Eofimos L. vor dem 
Balazzo veckhio (1594) das jpäter von Tacca vollen: 
dete Ferdinands I. auf der Biazza dell’ Annunziata 
in Florenz an lebendiger Natürlichkeit übertrifft, 
find die erften, die in Florenz errichtet wurden, Fün 
nen fih an inneren Lebensgefühl jedoch nicht mit 
ihren von florentiniihen Händen in Badua umd 
Venedig geichaffenen Vorgängern (Bd. IL, ©. 564 
und 572) vergleichen. Gtovannis berühmte Gruppen 
des Naubes der Sabinerinnen (1581) und des Her: 
fules und Nefus (1599) in der Logata de’ Yanzt, des 
„Steges‘ (1602) im Nationalmujeum zu Slorenz 
eigen die Zunahme der antitemythologiichen Stoffe, 
aber auch die Weiterentiwicdelung, die der Sreigruppen 
til umter jeinen Händen erfuhr. Am reinften wirft 
jein jchon 1564 gegofjener Merkur in derjelben 
Sammlung. In anmutiger Bewegung Ihwingt' der 
„Sötterbote” ji vom Hinimel herab. Daß die Winde 
ihn tragen, wird durch den ehernen Windhauch ver: 
finnlicht, auf dem er leicht mit einer Yußjpige rudt. 
Die drei Bronzetüren am Dom zu Bila (1602) 

mit ihren malerifch geltalteten, von den VBerfechtern 
des ‚‚griechischen‘‘ Neliefjtils viel getadelten Darjtel- 
lungen aus dem Leben Wiarias, der Jugend und der 
BenvenutoGollinis BerjeusindberLoggia  Levensgejchichte des Heilandes rühren von Schülern 
be’ zanzi zu Slovenz Mad Photographie von uhNtachfolgern Giovannis her. Daß fi) unterihnen, 

sratelli Alinari in Florenz. DBgl. Tert, ©. 49. & R 

neben Stalienern, wieder ein nordiicher Kiüntler, 

Pietro Francavilla (Frandeville) von Cambrai (1548—1618), befindet, der noch 
einige andere, meift Schwache Werke ine Stalien geichaffen, it bezeichnend für die Jmiernatio 
nalifierung, der jelbit die mittelitalienische Kumft fich gegen Ende diejes Zeitraumes nit 


ı[. Ridolfo Ghirlandajos Bildnis eines Gold- 2. AndreadelSartosBildniseinesBildhauers (angeb- 


schmieds im Palazzo Pitti zu Florenz. lich Selbstbildnis) in der NationalgaleriezuLondon. 


Nach Photographie von G. Brogi in Florenz. Nach Photographie von F. Hanfstaengl i 
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Sodomas Fresko der „Versuchung des hl. Benedikt“ im Klosterhof zu Monteoliveto Maggiore. 


Vach Photorraphie von - Fratelli Alinari! in Florenz. 


ar 
4. Andrea del Sartos „Geburt der Maria“ in Santa Annunziata zu Florenz. 


Vach Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


5. Andrea del Sartos „Gastmahl des Herodes‘ im Scalzo zu Florenz. 


Nach Photographie von G. Brogi in Hlorenz. 
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entziehen fonnte. Eine jelbftveritändliche Folge diefer Internationaliiterung war die Ver: 
allgemeinerung der biloneriihen Sormenjprache. 
D. Die mittelitalieniiche Walerei des 16. Kahrhunderts. 

Seit der Florentiner Leonardo da Vinci die jehlummernden Eigenfräfte der Malerei 
geweckt, jchritt Tte in ganz Mittelitalien mit Bewußtjein dem Ziel entgegen, die Bildfläche mit 
vollerem Scheine der Wirklichkeit und zugleich mit reinerem Abglanz einer höheren Wahrheit 
zu beleben. Der VBerjchiedenheit der örtlich, zeitlich und perjönlich bedingten Formeln aber, mit 
denen fie damals wie jpäter diefe Berfuche unternahm, führte damals wie heute zu verjchiedenen 
Ergebnijjen, die naturgemäß bald in diejer, bald in jener Beziehung hinter der Wirklichkeit oder 
der Fünnitleriichen Wabhrbeit zurücbleiben. In Mittelitalien ließ der Einfluß der wejentlich zeich- 
neriich empfundenen Formenwucht Michelangelos die malerischen Errungenschaften Xeonardos 
nur in wenigen Fällen rein hervortreten; die dämonishe Macht der Ausdrucsweile Michel: 
angelos aber erzeugte gerade hier jenen Manierismus, der den Stil überall da verdrängt, wo 
die völlige gegenfeitige Durhdringung von Form und Inhalt einer Verjelbitändigung der 
äußerlicden, nicht einmal mehr vor der Natur nachhgeprüften Motive Plab macht. 

Am lebendigjten geftaltete die Weiterentwicelung Jth immer noch in Florenz, wo exit 
die Meeiiter des zweiten Gejchlechts des 16. Jahrhunderts in ihren religiöjen und weltlichen 
Geihhichtsbildern dem Manierismus verfielen, zugleich aber, wie Jakob Burdhardt, Schaeffer 
und der Verfalfer diefes Buches ausgeführt haben, in der Bildnismalerei, die von jelbjt zur 
Natur zurüdrührt, Gelegenheit hatten, fich als Söhne der Natur (S. 10) zu erweifen. 

Nur zwei florventiniihe Schulen des 15. Jahrhunderts bewahrten und bewährten ihre 


sortpflanzungskraft: die Schule Domenico Ghirlandajos (Bd. IL, ©. 592) und die Schule 


‘Biero di Cofimos (Bd. IL, ©. 591), der jelbjt jchon von Leonardo berührt war. Der Schule 


Shirlandajos bleibt der Ruhm, Michelangelo unterwieten zu haben. Einander parallel aber 
entwickelten Jich jeßt in ihr Miichelangelos Jugendfreunde Giuliano Bugiardini (1475 
1554) und Francesco Granacci (1477—1543), zwei mittelmäßige, unjelbjtändige Künitler, 
von denen jedoch gleich Bugiardini von Balari als vorzüglicher Bilonismaler gepriejen wird 
und ums als jolcher auch greifbar entgegentritt, wenn ihm die jogenannte „Monaca‘‘, die 
prächtig gemalte lefende Dame des Balazzo Bitti Jr. 140), mit Necht zugejchrieben wird. 
Bedeutender in feinen Altarbildern erjcheint Domenicos Sohn, Granaccis Schüler Nidolfo 
Shirlandajo (1483— 1561), der anfangs, wie feine Krönung der Jungfrau von 1504 im 
Xouvre beweilt, im Sinne Fra Bartolommeos den Spuren Leonardos folgte, Ti in feinen 
beiven farbenfatten Bildern der Wunder des hl. Zenobius (1510) in den Uffizien aber enger 
an Albertinelli anfchloß. Bon den vermeintlichen Bildern Leonardos jchreiben ihm manche 
sorjcher die feine „Verkündigung“ der Uffizien, die meiften das herrliche Goldjchmiedsbildnis 
des Palazzo PBitti Ir. 207) zu, das wohl wirklich jein Meifterwerk it (Taf. 8, Abb. 1). 
Der Schule Piero di Cojimos entjtammt zunächit, wie Fra Bartolommeo (©. 24), jo aud) 
der ältere Freund und Mitarbeiter diefes Meilters, Mariotto Albertinelli (1474— 1515), 
veifen bejte Werke, wie jeine jtilvollsftrenge „Heimfuchung‘ der Uffizien (1503), feine Elar ge- 
Ichlojjene „Dreieinigfeit” und feine eigenartige, perjpektiviich zugeftußte „Verkündigung“ (1510) 
in der Akademie zu Florenz, doch zu Jelbjtändig erfunden find, um einfach als Nachahmungen 
Yartolommeos gelten zu fünnen. Dem Diosfurenpaar Bartolommeo und Martotto aber 
folgten al zweites Freundespaar Francesco di Crijtofano Bigi, genannt Franciabigio 
4* 
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(1482—--1522), und Andrea Angeli, genannt Andrea del Sarto (1486—-1521), von denen 
diejer, der jüngere, aber beveutendere, no Schüler Biero di Cofimos jelbft, jener Ihon Schüler 
Albertinellis war. Vorübergehend hielten auch jie gemeinjame Werkitatt. 

Andrea del Sarto, den Neumont, Mans, Janitichef, Schaeffer, Guinneß und Kiırapp 
zujammenfaljend behandelt haben, entwicelte fi neben und nach) Fra Bartolommeo zum 
Ssührer der florentiniichen Malerei der goldenen Zeit. Auch er hat die Kartons Leonardos 
und Nichelangelos jtudiert und alle Eindrüde in jich aufgenommen, die das reiche floren- 
tiniishe Kunftleben bergab; aber er hat alle diefe Eindrüde in fich verarbeitet und ist aus 
ver Schule der Stilfreuzungen als ein jelbjtändiger, eigenartige Meifter hervorgegangen, 
den nur Berenjon neuerdings, abgejehen von jeinen Eöftlihen Nöteßeichnungen, abfällig be: 
urteilt hat. Bon Biero hatte Andrea die Landichaftspoelte geerbt, von Bartolonımeo den 
Iymmetriich pyramidalen Aufbau der Gruppen jeiner Tafelbilder, von Leonardo das weiche 
„Stumato’ feines malerischen Vortrags. Andrea ift, außer Leonardo, der einzige Florentiner, 
der jeine Gemälde in Farben denkt. Dabei nimmt nach Ichlichten, noch faft quattrocentiftijch 
natürlichen Anfängen die Größe feiner Formenjprache und die Gejchlojfenbeit feiner Linien- 
führung zu, bi3 fte unter wachjendem Einfluß Michelangelos abfichtlicher bewegt wird und 
ihließlich. durch Wiederholungen verarmt. Aber in allen jeinen verhältnismäßig geringen 
Stilmandlungen weiß Andrea jeinen Gemälden durch den Zufammenflang freier, in den 
Köpfen oft bildnismäßiger, in den Gewändern, die die Körper zu verbergen pflegen, bei aller 
Künftlichfett großartiger Formen mit frichen, heiteren, duftigen Farben eine fünftleriiche Ein: 
heitlichfeit zu verleihen, die ihn alS einen der früheften Stimmungsmaler ericheinen läßt. 

Andreas erjte große Fresfenfolge, im Vorhof der Servitentircche Santa Annunziata zu 
Sslorenz, umfaßt zunächit fünf Bilder aus dem Leben des hl. Filippo Benizzi (1504—11), 
von denen gleich das erjte, die Bekleidung eines Ausjägigen, die landichaftliche Stimmung 
zur Hebung der Handlung beranzieht, dann aber zwei Bilder des Marienlebens, von denen 
das berühmte Wochenjtubenbild der Geburt Marias (1514; Taf. 8, Abb. 4) jeine beiden 
Hälften durch die hohe Gejtalt der Kucrezia del Feve verbindet, der jhönen Gattin des Künft: 
lers, die er in allen jeinen Frauengeltalten verberrlichte. Exit 1525 aber malte Andrea über 
ver Eingangstür des Kreuzganges die „Madonna del Sacco“, die großzügige heilige Familie, 
die mit gejteigertem Raums und Liniengefühl ins Bogenfeld gejegt ift. 

Andreas zweite große Fresfenfolge (1511— 26), im Hof der Laienbruderjchaft delle Scalzo 
zu lovenz, Tchildert, nur braun in braun a das Leben des Täufers. Das fünfte Bild 
das „Bajtmahl des Herodes”’ (1522; Taf. 8, Abb. 5), und das fechfte und fiebente Bild, 
die „Enthauptung des Täufers” und en mit johannes’ Haupte” (1523), zeigen den 
Meiter auf der Höhe jeiner Kraft. Wie prächtig find in den Seftalten und N des Salt: 
mahlsbildes die Gegenjäße gegeneinander ausgeipielt und abgewogen! Wie geichieft ift auf 
den beiden Schredensbildern der Anblic des Graufigiten durch die lang des Henfers und 
die Haltung der Salome verdect! Andreas Abendmahl in der Salwi-Kirche (1526 —27) 
aber erinnert, troß ähnlicher Gejamtteilung, weniger an Yeonardos Abendmahl als im voraus 
an die zugleich lebenswahren und dekorativen Gaftmahlsbilder Baolo Veronejes. 

Von Andreas Tafelbildern in den Uffizien ift jein „Chriftus als Gärtner” ein frühes, 
noch beinahe herbes Werk, zeigt jein jpäterer „Jakobus, der fich zu weißgefleideten inaben 
nieverbeugt (1528), über wie viel foloriftiihe und jeeliihe Stimmung er verfügte. Von 
Andreas dreizehn Gemälden im Palazzo Ritti ift die „Verkündigung“ (1512), deren feine 
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Sejtalten jtimmungsvoll mit der träumerifchen Yandjchaft zufammenklingen, vielleicht das 
hönjte aller jeiner Bilder, verwendet die ‚„„Heiligenunterredung” (1517) zum erftenmal jene 
Verfnüpfung jtehender und Enieender Geftalten, die Andrea von nun an bevorzugte, ftrahlt 
der jugendliche Johannes in jener weichen, binreißenden Schönheit, die wir uns durch Jüßliche 
Nachahmumngen nicht verleiven lafjen jollten. m Louvre zeigen die beiden heiligen Familien 
und die „Caritas“, die Andrea während jeines vorübergehenden Aufenthaltes in a 
(1515 —19) malte, alle jeine beiten Eigenfchaften, wogegen jein „Opfer Abrahams” (1524 
in der Dresdener Öalerie eines der fühlen, feinen Spätbilder des Meifters ift. 
Baknkred end waren auch Andreas 
jeltene Biloniffe, meilt jprechende Halb: 
figuren in halber Wendung auf einfarbi- 
gem Grunde, die ver Meijter mit einer big 
dahin umerhörten, ‚Empfindfamfeit” aus 
jtattete. Unterjeinen weiblichen Bildnifjen 
jtehen diejenigen jener Gattin Lzucreziain 
Madriver und im Berliner Mujeum oben 
an. Unter feinen männlichen Bildnifjen, 
die früher alle als Selbjtbildnifje galten, 
\piegeln die jchwärmerischen Jünglings- 
halbfiguren inden Uffizien undim Balazzo 
Titti, denen der Xondoner „Bildhauer 


) 


(Taf. S, Abb. 2) fich anreiht, jene Emp- 


findjamfeit wider, die Schule machte. 
Sranciabigio erinnert in frühen 
Bildern, wie der „„VBerleumdung des Apel- 
(es um Balazzo Bitti, noch an Piero di 
Cojimo. An meilten von Nafaels floren- 
tiniichen Madonnen hat die ‚Madonna ? 
am Brunnen’ der Uffizien, die faft alle PBronsinos Bildnis der Gemahlin CofimosL, Eleonores 
Ä DR ie von Toledo, mitihrem Sohn, in den Uffizien zu Florenz. 

neueren Kenner Sranciabigio lajjen. An: Nach Photogranhie von G. Brogi in Florenz. Nol. Tert, ©. 54 

drea am nächjten ftehen jeine Fresken 

umerhalb der Folgen des Servitenhofes und des Scalzo. Selbftändig verarbeitet ericheint alles 
gremde auf jeiner Eleinfigurigen Breittafel (1523) mit den anfchaulich erzählten Gefchiehten der 
Bath en in der Dresdener Galerie. Gefördert aber hat gerade Franciabigio nur die floren- 
tinighe Bildnismalerei. Auf einfarbigem Grunde fteht 3.8. fein forgenvoll dreinblickendes 
männliches Bruftbild der Galerie Liechtenftein zu Wien. Vorzugsweiie blieb Franciabigio, 
hierin altertümlicher als Andrea, bei ven landichaftlichen Gründen der Bildniffe der Übergangs- 
zeit: jo in jeinen jchwärmerifchen Jünglingsbildnifjen der Berliner, der Londoner Galerie und 
des Balazzo Pitti, jo aber auch in dem als „‚dver Schweiger” weltberühmten Bildniffe eines jchwer- 
mütig nieverblidenden Jünglings im Louvre (Nr. 1644), der Ihon die Namen Stancias, Nafaels, 
Storgiones und Sebaftiano del Piombos getragen, ehe fenntnisreiche Forjcher fich dahin einigten, 
da5 ranciabigio ihn gemalt habe. SYevenfalls ift das Bild ein unvergekliches Meifterwert. 
Die übrigen Genofjen, Anhänger und Schüler Andreas, wie Domenico Buligo (1492 — 
1527), Srancesco Übertini, genannt Backhiacca (1494—1557), Nofjo Fiorentino 
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(1494—-1541), den wir in Sranfreich wiederfinden werden, und Jacopo Carucci da Bon= 
tormo (1494— 1557), der ein wirklicher Schüler Andreas war, gehören ihren Gejchichten: 
bildern nach bereit3 zu den Meiftern, die mit fremden Formen und Motiven handeln, ihren 
Bildniffen nad) hingegen zu den jelbjtändigen Künftlern ihrer Zeit. AS einer der eriten Bilonis- 
maler des Jahrhunderts tritt uns befonders Pontormo entgegen, den Schaeffer an die Spiße 
der Vertreter des „böfiihen Borträt3” in Florenz tell. War Florenz doch auch jhon durch 
Die en Aeffandro Medicis zum Herzog (1531) zur Nefivenzitadt geworden. Bons 
tormos „Bildhauer im Louvre erinnert noch an die Jünglingsbiloniffe Franciabigios. Herb 
und bitter & avakterifiert, hart, aber prachtvoll modelliert ift m Herzog Cofimo im Narcus: 
museum zu Florenz. ES haben Sich) anderthalb Dugend vorzügliche 7 Bildniffe jeiner Hand erhalten. 
Bontormos Schüler Angelo Allori, genannt Bronzino (um 1502 — 72), über den 
Schulze ein Buch gejchrieben, war jhon der Hauptvertreter der Falten, von Wüchelangelos 
Motiven zehrenden florentinishen Malerei des dritten Viertel des sah vhunderts. Seine 
Hiftorienbilder wie fein gequält großartiger „Chriftus in der Vorhölle” von 1552 in ven 
Uffizien erfcheinen unferem heutigen Gefühl geradezu unleidlich. Als Bilonismaler aber ver: 
förpert er alles Können und Wollen feiner Zeit. Bis zur Mitte des Jahrhunderts ind feine 
Bildniffe bei vornehmer Haltung und redenden Beiwerf auch noch) warm im Gejamtton; 
ipäter wurden fie, dem Zuge der Zeit folgend, härter, fälter und glatter, abfichtlicher in der 
Haltung, gejuchter in den Zutaten. Man vergleiche nur jein Damenbilonis der Petersburger 
Ermitage mit feinem Bildnis einer trauernden Witwe in den Uffizien! Bor allen Dingen 
war Bronzino mediceifcher Hofmaler. Sein jhönftes Bildnis Coftimos I. befindet fich im PBa- 
lazz0 PBitti, das jehönfte Bild feiner Gemahlin, der jtolgen jpanischen Eleonore, an der Seite 

ihres Söhndhens, in den Uffizien Abb. ©. 53). 
Wirfliher Schüler der Spätzeit Andrea del Sartos, von Michelangelo jelbjt ihm zu: 
geführt, war dann no) Giorgio Bajart ( (1 511— 74), der berühmte Künjtlerbiograpb und 
t ©. 44). Au er gehört al3 Gefchichtämaler zu den unaı 
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{Sftehlihiten Wiichel- 
angeliften. Was er als Maler konnte, aber zeigen ; 3. ® eine Familienbilonijje in ver Badia 

u Arezzo und feine von ihm felbft gefeierten, troß ihres gelehrten Beiwerfs padenden Bild 
nife Lorenzos und Mefandros de’ Medici in den Uffizien. Natürlich it jein Name auch mit 
der Zeichenafademie verfnüpft, die 1561 in Florenz gegründet wurde, 

Die florentiniichen Maler des leßten Viertel3 des 16. Jahrhunderts, wie Santo Titi 
(aeft. 1603) und Alejandro Allori (1535 —1607), endlich gaben den michelangelesten 
Manierismus zugunften eines ‚‚afademijchen‘ Eflektizismus auf, dem tüchtige Aerfe ohne 
jelbitändiges Leben entiprangen. 

Siena, die alte Nebenbuhlerin der herrichenden Arnoftadt, war im Verlauf des 15. Jahr: 
hunderts beim Fünftlerifchen Wettbewerb vollftändig ins Hintertreffen geraten (Bd. II, ©. 596). 
Die fienefiiche Malerei des 16. Jahrhunderts, die Jacobjen ausführlich gejchildert hat, gelangte 
durch auswärtige Meifter, wie Binturichio (Bd. IL, ©. 603) und Bazzi (©. 55), zu neuer Blüte, 
Von den Übergangsmeiftern Steht Bernardino Fungai (14601516) in Bildern wie den 
reihen „Krönungen Marias“ (1500) in der Serwvificche und in Santa Maria di Fontegiufta, 
der Madonna von 1512 und der Himmelfahrt Marias in der Mademie zu Siena in der Härte 
jeiner Formensprache und der Steifheit feiner Anordnung noch auf altiteneftjchem, von byzan- 
tinischen Erinnerungen genährtem Boden. Aber er war der erite, der hier, wie Jacobjen jagt, 
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„en goldenen Schleier zerriß‘‘, der die landjchaftlichen Gründe den Blicken der Beichauer entzog, 
der erjte, ver den Goldgrund durd) weite, weich hingeftrichene Kandichaften erjegte. Als fein 
Schüler gilt, vielleicht mit Umvecht, Giacomo Backhiarotti (1474 bis nad) 1540), deilen 
Hauptbild, die Himmelfahrt Chrifti in der Akademie von Siena, teoß feiner freidigen, Falten 
Färbung und feiner quattrocentiftiichen Kormenplaftik in der Anordnung Schon mit einquecenti- 
jtischem Freiheitsgefühl ringt. Aber auch jeine Bilder find noch weit von der ausgeglichenen 
Vollendung der Meifterwerfe des 16. Jahrhunderts entfernt. Früher mit Bacchiarotti ver- 
wechjelt wınrde Girolamo della Bachia (1477 bis nad) 1555), von deijen zahlreichen 
jrenejtjchen Kirchenbildern, die aus gemefjener Entfernung bald an PBerugino, bald an Fra 
Vartolommeo, bald an Rafael, bald an Sodoma erinnern, die Madonna zwijchen Heiligen 
in San Criftoforo und das Altarwerf mit der Verkündigung und der Heimjuhung in der 
Akademie zu Stena genannt jeten. Wirklich neues Fünftleriiches Leben brachte erit Siovan- 
antonio Bazzi von Vercelli, genannt il Sodoma (1477—1551), nad) Siena, das feine 
zweite Vaterftadt wurde, Über ihn haben Sanfjen, Sulius Meyer, Frizoni, Hobart Euft, 
Sejare Faccto und namentlich Jacobjen Enticheidendes geichrieben. 

Sodoma war ein fruchtbarer, veichbegabter Künftler. In Vercelli gebildet, arbeitete er bis 
1500 im mailändischen Bannkreije Yeonardos, 1501 bis 1507 in Siena und feiner Nahbarichaft, 
jeit 1507 abwechjelnd in Nom und tosfanischen Städten, am meiften aber in Siena, wo er fein 
veben bejchloß. Die Werke feiner erjten fienefischen Zeit find leonardesk im weiteren Sinne: 
unter dem Einfluß der römischen Schule verallgemeinerte Sodoma jeine Formensprache dann 
vajch zum Ausdrud volliten Schönheitsgefühls. Die jugendliche Schönheit reingebildeter, ovaler, 
grohäugiger Frauen und Jünglingsköpfe und die weiche Wohlgeftalt nacdter Kinderförper 
hat fein Künjtler anziehender wiedergegeben als er. Naumgliedernde, erzählende Schöpfungen 
höchjter Art aber waren, jo zahlreich fie jeinem Binjel entfloffen, niemals feine ftarfe Seite. 

Seiner erjten jtenefiichen Zeit entjtammen Tafelbilder wie jein leonardestes Altarblatt der 
nrenzesabnahme mit ven berühmten Elagenven Frauen in der Mfademie zu Siena, Frestenfolgen 
wie die zu Santa Anna in Greta bei Bienza (1503), die da3 Leben Chrifti und der Madonna, 
und die im Klojterhof zu Monteoliveto Maggiore (1505—06), die das Leben des HL. Benedikt 
(Taf. S, Abb. 3) darjtellen. Signorelli hatte neun Bilder der Folge in Monteoliveto gemalt 
(92.11, ©.600); Sodoma fügte 26 Darjtellungen hinzu, die noch unmittelbarer erfchaut, noch 
anmer gezeichnet, noch innerlicher belebt find als jeine jpäteren Schöpfungen. Zu den fchön- 
jten gehören „die zerbrochene Mulde” mit dem ftattlichen Selbjtbildnis des Meifters, „‚die Be- 
jtattung‘” und „die Verfuchung der Heiligen“, beide mit föftlichen Sugendgeftalten gefchmückt. 

‚sm Nom malte Sodoma zunächit (1508) die Dede der Stanza della Segnatura (©. 29), 
von der Rafael einige Zierjtücte jtehen ließ, erft bei jeinem zweiten Aufenthalt (1514) aber 
jeine herrlichen Fresten aus der Gejchichte Aleranders de3 Großen in einem oberen Zimmer 
ver Billa Farnefina. Am üppigjten ift hier die Vermählung Aleranders mit Norane nad) 
der Beichreibung dargeftellt, die Lufian von einem Bilde des griechifchen Meifters Adtion 
(82. I, ©. 341) hinterlafjen hat. Alle Liebesgötter der helleniftifchen Zeit werden hier wieder 
lebendig; der Kopf der Norane ift vielleicht der Schönfte aller gemalten Köpfe. Die Wieder: 
belebung eines altgriehiihen Gemäldes von jolhem Umfang war eine Tat. 

Swilchen 1510 und 1514 entjtand Sodomas ergreifend-fchöner Chriftus an der Säule 
in der Afademie zu Siena, den Jacobjen als „das Schönfte Ecce-Homo” der Nenaiffance bes 
zeichnet. Um 1525 entjtand der herrliche hl. Sebaftian der Uffizien in Florenz. 
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Von Sodomas fpäteren fieneftichen Fresken bedeuten wenigjtens die aus dem Leben der hl. 
Katharina in San Domenico (1526) eine Weiterentwidelung. Die Bilder der Ohnmacht der 
Heiligen (Abb. unten), die von dem über ihr jchwebenden Heiland die Wundmale empfängt, und 
der Berzüdung Der 
Heiligen, Derein Engel 
die Hoftievom Himmel 
heraboringt,  jtellen 
efitatiiche Zuitände in 
neuer, eindrudsvoller 
Yuffallung dar. 

Das ganze Schön- 
heitgefühl des Niei- 
jters atmen auch jeine 
Fresfen im Balazzo 
Bubblico zu Siena 
(1529—34): Die be 
rühmten Heiligen Bit- 
torio und Anjano mit 
ven föltliden nadten 
Stinvergeltalten, der 
hl. Bernardo Tolo- 
mei und, im unteren 
Saale, die freudige 
Auferftehung Ehrifti. 
Ron den resfen aber, 
die Sodoma für die 
Bruderichaft Santa 
Groce in Siena ge: 
malt, gehören der 
Shriftus im Olgarten 
und der Ehriftus in 
der Vorbölle, die, los: 
gelöft, in vie Afademie 
gekommen, zu jeinen 
veinften Schöpfungen. 

Die no) nicht ge: 
nannten QTafelbilder 


Sodomas zeigen ihn 
Sopomas „Ohnmacht der hl. Katharina” in San Domenico zu Siena Nah icht von neuen Sei 
Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. : 


ten. Den männlichen 
Heiligen feiner Mltargemälde fehlt manchmal das feite Anochengerüft, den weiblichen Köpfen 
die Innigfeit religiöfen Empfindens, der Gejamtfärbung die Wärme koloriftiicher Stimmung. 
Seine weltliche Tafelmalerei fennzeichnen Darstellungen wie die Caritas in Berlin, die Luerezien 


(um 1504) im KeftnerMufeum zu Hannover und in der Galerie Weber zu Hamburg. Ein 
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Bildnis feiner Hand aber erkennen Cuft, Frizoni und Sacobjen nad wie vor mit Morelli 
in dem jehönen Bilde einer grüngefleiveten Dame im Städelfchen Inititut zu Frankfurt, das: 
andere ihm doch wohl mit größerem Necht abjprechen. 

Den Verfall feiner Kräfte zeigen jeine jpäteren Bilder im Dom und in Santa Maria 
della Spina (1540—42) in Pifa. In Siena und in Nom jtand er auf jeiner Höhe. even 
talls hinterließ Sodoma Siena als eine andere Stadt, als die er betreten. 

Baldafjare Beruzzi (1481—1551; ©. 38), über den Nedtenbacher, Weele, Wichoff, 
Ktizzont und Hermann gejchrieben, ging al3 Maler von Pinturicchios Sresfen in der Dom: 
bibliothek zu Siena aus (Bd. II, ©. 603), deren Einfluß in jeinen frühen Deden: und Wand- 
bildern (1504) im Chor von Sant’ Onofrio zu Nom unverfennbar ift. In den Fresken jeiner 
veifften Zeit, wie der Madonna mit dem Enieenden Stifter (1516) in Santa Maria della Pace 
zu Nom, erjcheint er im Anfhluß an Nafael und Sodoma als vollgültiger Ginquecentift. 
Sr feinen Spätwerfen, wie dem Freskobild des Auguftus mit der Sibylle in der Kirche 
Fontegiufta zu Siena, opfert auch er dem Genius Wichelangelos. Cein Eigenftes aber gab 
Beruzzi in dekorativen Schöpfungen, wie in den nur teil weile von Nafael geichonten Deden- 
verzierungen der Stanza d’ Eliodoro (©. 30), wie in jeiner berühmten, täujchend plaftilch 
gemalten Himmelsdede des Galateajaales der Farnefina und in den Architelturs und Xand- 
ichaftsmalereien eines Oberjaales diefer Villa, in denen Peruzzi als Bahnbrecher der „Pro: 
ipeftenmalerei”, ja der dekorativen Landichaftsmalerei auftritt, die bald darauf von ober: 
italieniichen Künftlern in der Billa Smperiale bei Pelaro (©. 39) in großem Umfang weiter: 
gebildet wurde, Auch als Bahnbrecher der römischen Faljadenmalerei diefer Art, auf die er 
jeinen Stil übertrug, ift Peru zu nennen, wenngleich fich jeine FZafjadendekorationen nicht 
erhalten haben. Den großen Baumeifter Beruzzi aber fönnen wir ung nicht ohne den Nionus 


mentalmaler Peruggi denken, der ihn VAN, ohne ihn a überflügeln. 

Die nachklajfishe Zeit vertrat in Siena Domenico Beccafumi (1486—1551), dejjen 
Fußbodenmofaifen im Dom (Opfer Abrahams) allerdings ein Höchites in ihrer Art leilten, 
während feine altgejchichtlichen Decdenbilder im a (1529 — 35) in ihren abjichtlichen 
Umriffen und mehrfarbig jchattierten Gewändern dem Verfall zujteuern. Der langweilige 
„‚Sfleftizismus” des legten Viertels des 16. Jahrhunderts aber hatte hier an Srancesco 
Vanni (1565-—1609) einen annehmbaren VBorkämpfer. 


Die jeelenvolle um 2) e Schule war in der Blütezeit arm an neuen Keimen und Kräften; 
DOrazio Alfani (1510— 83), der erfte Leiter der Afademie von Perugia (1573), war ein 
Manierift rafaeliichen Ein berühmter umbrifcher Meifter der zweiten Hälfte des 
a underts war dann Federigo Baroccio von Urbino (1526— 1612), den jhon Baglione 
und Bellori in helles Licht gerückt haben, neuerdings aber Schmarjow als Bahnbredyer ver 
Baroekmalerei, als Vermittler zwiichen Michelangelo und Nubens, eingehend bejprochen und 
ne hat. Daß er fih anfangs aus der römischen Schule heraus entwicelte, zeigt jein 

[. Sebaftian im Dom von Urbino (1557). Daß er fi) dann von der Sonne Gorreggios 
a ließ, zeigt jchon feine Madonna di San Simone in der Oalerie von Urbino 
(um 1564). Seine Weiterentwidelung bejtand in der innerlichen Verarbeitung der von 
Gorreggio empfangenen Anregungen, deijen barode Seiten in Baroccios Kreuzabnahme im 
Dom zu Berugia (1569) bereits deutlich weitergebilvet find, während aud) das lite Hell: 
dunkel und die anmutigen Verfinzungen des großen Meifters von Parma in jeinen |päteren 
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Hauptbilvern immer überzeugender verjelbjtändigt erjcheinen. Faft alle Galerien Europas 
beiten Bilder des Meifters. Hervorgehoben feien die Madonna del Ropolo (1579) in den 
Uffizien mit ihren entzückenden Kinderjjenen, die großartige, farbig und zeichnerisch abaeflärte 
Srablegung in Santa Croce zu Sinigaglia (1582), die ergreifende, etftatifch erregte Ver: 
züdung des hl. Franz in San Francesco zu Urbino und der monumental angelegte, doch von 
hellem Licht und weicher Empfindung durchitrömte Tempelgang Mariä in Santa Maria in 
Dallicella zu Nom. Seine lebhafte Darftellung efitatischer Erregungen und vifionärer Zu: 
jtänoe feijelt uns oft wirklich. Jim ganzen rechnen wir ihn nach wie vor wegen der Abhängigkeit, 
Abfichtlichkeit und Huferlichfeit feiner gezierten sormenjprache und feiner rofig angehauchten 
‚sarbengebung doch zu den Meiftern, deren Art wir nicht als Stil, fondern als Manier be: 
zeichnen. Aber eine Fünftleriiche Berfönlichkeit war er unzweifelhaft. 


Nom, die ewig junge, weil ewig empfängliche Tiberftadt, war durd) die Gemälde 
Michelangelos und Nafael3 abermals zu einem Wallfahrtsort für die jungen Maler der ganzen 
Ielt geworden. Bon einer eigentlichen Schule Michelangelos, der alle feine Fresken allein 
ausführte, Fann in der Malerei freilich Feine Nede fein. Doch müfen wir zwei nanıhafte 
Dialer al3 Vertreter feines Streifes voranftellen. Der wichtigfte ift der VBenezianer Sebaftiano 
Luciani, genannt Sebajftiano del Biombo (um 1485 — 1547), über den Acbhiardi das 
neuere Hauptwerk gejchrieben hat. Wir werden ihn als ausgezeichneten Schüler Bellinis md 
Giorgiones in Venedig wiederfinden. Aber er verlieh Venedig, um fich in Nom anfangs 
(1511) an Nafael, bald ausjchließlich an Michelangelo anzujchließen. Seine frühen römischen 
Arbeiten in der Farnefina verraten einen Benezianer, der feiner jelbjt nicht mehr ficher iit. 
Nafaels Einfluß zeigen bejonders einige jhöne Halbfigurenbildniffe, die, früher auf Rafael jelbit 
zurückgeführt, heute den meiften Kennern al3 Hauptwerfe Sebaftianos ericheinen. Hierher 
gehören Prachtbilder wie die „‚ihöne Nömerin‘‘ des Berliner Mufeums, die fogenannte „‚Sor- 
narina’ der Uffizien, der Violinfpieler beim Baron Alfons Rotbichild zu Varis und der iing- 
ling im Pelz beim Fürften Gzartoryfki in Krakau. An der Spibe der in Michelangelos sabrıwalier 
entjtandenen Gemälde Sebajtianos fteht die prachtvolle, noch leicht venezianifch angebauchte, 
noch ganz mit der Landjchaft zujammenempfundene „Bieta” im Mufeum zu Viterbo, der fich 
im ganz anderer Anordnung, wenngleich innerlich verwandt, die streizabnahme in Betersburg 
anreiht, vor allem aber die gewaltige, doch Ion zwiefpältige ‚„Luferwedung des Lazarus“ 
(1519) in der Londoner Galerie, der gegenüber das mächtige Martyrium der hl. Agathe (1520) 
im Palazzo Pitti mehr an Nafaeljchüler vom Schlage Giulio Nomanos erinnert, Ergreifend 
in ihrer Art find die Geißelung Chrifti (nach einer Zeichnung Michelangelos) in San Bietro in 
Montorio zu Nom, der Chriftus in der Sorhölle und die Kreuztragung in Madrid. Sebaltianos 
jpätere großartige Bildnismalerei endlich Fennzeichnen fein ruhige geijtvoller Hadrian VI. im 
Mujeum zu Neapel, fein Damenbildnis bei Huldichinsti in Berlin, jein Nitter im Kaijer- 
Friedrih-Mufeum zu Berlin und befonders fein befehleriich ausdrucksvolles Bildnis Andrea 
Dorias im Palazzo Doria zu Rom. Eine Miihlingskunft wie die Sebajtianos fonnte natür- 
lich einzelne Prachtbilder jchaffen, doch Feine Nachkommenschaft zeugen. 

Von Sodoma zu Michelangelo übergegangen aber war Daniele NRicciarelli da Vol: 
terra (geft. 1566), der nichts gejchaffen zu haben brauchte als jeine großzügige, pacend 
lebenswahre, von leidenchaftlicher Empfindung befeelte „Abnahme Chrifti vom Kreuze‘ in 
Santa ITrinita at Monti zu Nom, um zu den wirklichen Förderern der Kunft zu zählen. 
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Als eigentlihe Schüler und Werkftattgenoijfen Nafaels haben wir Giovanni 
Francesco Benni, ‚il Fattore’‘ (1488—- 1540), und Giulio Pippi, genannt Romano (1492 — 
1546), ichon fennen gelernt (©. 32). Auf ihren Anteil an der Ausführung der Ipäteren 
rresfenfolgen Nafaels fönnen wir nicht zurückfommen. Bon den Dlgemälden, die als Werfe 
Nafaels3 verkauft wurden, aber hatte, wie wir mit Dollmayr annehmen, Benni, der jchlichtere, 
Nafael ähnlichere Maler 3. B. die Madonna dell’ Zmpannata des Palazzo Bitti, die „Heim 
iuchung” der Madrider Galerie und die große „Krönung Marias’ der vatitanischen Samm: 
(ung ausgeführt, wogegen Giulio Nomano, der eigemmvilligere Meijter, der derbere gormen, 
vötlihere Kleifehtöne und rauchigere Schatten bevorzugte, 3. B. die berühmte „Berle” der 
Madriver Galerie, den großen Erzengel Michael, die hl. Margarete und die Johanna von 
Aragonien im Louvre ausführte. Pennis 
jelbjtändige Tätigkeit können wirübergehen. 

Sinlio Nomano aber, dem jchon Conte 
Arco ein Buch gewidmet hat, führte jeine 
Kunst nach Nafaels Tod zunächit in Rom 
su neuen Siegen, dann, nachdem Federigo 
Sonzaga ihn 1524 nach Mantua berufen 
hatte, in Dberitalien zu immer jelbjtän= 
digerer Geftaltung. Von feinen Tafel- 
gemälden fteht die Steinigung des Stepha= 
nus in Santo Stefano zu Genua nocd 
auf der Höhe römischer Gejchichtsmaleret, 
lenkt jeine Madonna mit der Nabe im 
Neapeler Mufeum jehon zu den religiöfen 
Sittenbildern vom Schlage der befannten 
Madonna mit der Badewanne in der 
Dresdener Galerie hinüber, Wichtiger tit 


Re O8 a, a: IQ ‚ 3 2 
Biulios ättgteit in Mantua. Die danıd= Sebaftiano del Riombos Bildnis einer Nömerin im Katjer 
gemälde aus dem Trojanifchen Krieg im © viedrih-Mufeum zu Berlin. Nah Photographie von Fr. 


3% hi Hanfjtaengl im München. 

herzoglichen Schlojje verraten jeine engen 

Beziehungen zu den ardhäologifchen Studien feiner Zeit. Als fühner Neuerer im Barodyinne 
aber erweift er fi in dem legten feiner Bilderjäle des Ralazzo del Te (1532 — 34), deijen 
Decke und Wände ohne Umrahmung und Unterbrehung mit einer einzigen großen, übrigens 
von jeinem Schüler Ninaldo Mantovano ausgeführten Darftellung des Gigantenfturzes von 
beflemmend realiftiicher Wirkung bevedt find. Giulio Nomanos Stellung wird innerhalb 
der Nachfolge Nafaels durch feine Verfhmelzung arhäologifcher, realiftiicher und bavoder 
Strömungen gekennzeichnet. 

Ron den ferneren Nafaelihülern verpflanzte Piero Buonacoriti, genannt Berino 
del Baga (1500-47), die römische Grottesfenmaleret in etwas vermwäljerter Weiterbildung 
nach Genua, wo er den PBalaft Andrea Dorias ihmüdte Giovanni da Üdine (1457- 
1564) hingegen (E. 33), der jelbftändige Erfinder auf dem Gebiete der dekorativen Tierz, 
Landichafts- und Fruchtfranzmalerei, der eigenartige Überfeger der altrömifchen Grotten- 
sieraten in auffteigende PBilafterdekorationen, führte jeine Kunft von Nom nach Slovenz und 
ihlieglih nad) Venedig zurück (Balazzo Grimant), von wo er ausgegangen war. 
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sm Anihluß an Rafael entwicelte fi) auch PBolidoro da Caravaggio (um 1495 
bi3 1543) zu einem Hauptvertreter jener von PBeruzzi in Non verbreiteten Fafjadenmalerei, 
die in Fresfo oder Sgraffito (Auskragen der Zeichnung aus der weißen Übertündhung eines 
dunfeln Grundes) arbeitete. Seine Fafladenmalereien fernen wir freilih nur aus Stichen; 
von Polidoros Snnenmalereien aber haben fich z.B. in San Silveftro a Monte Cavallo zwei 
dur) Vajari beglaubigte braune Berglandjchaften mit Darftellungen aus dem Leben der hl. 
Katharina und der hl. Wiaadalena erhalten, die er mit jeinem Freunde Maturino ausgeführt 
hatte. Über dieje früheften, vor 1527 entjtandenen „Kiecchenlandichaften‘ habe ich anderwärts 
ausführlich berichtet. Sie jtehen am Anfang einer neuen Entwidelungsreibe, 

Das jpätere stünftlergejchlecht, das die Kunft Michelangelos und Nafaels erjt aus zweiter 
Hand empfing, machte fich dann mit jeinen gejchieft und leicht entworfenen, gedanfenlos mit 
überlieferten Formen jchaltenden Malereien gerade in Nom ungebührlich breit. Hauptvertreter 
diejer Nichtung find Taddeo Zucchero (geft. 1566) und fein Bruder und Schüler Federigo 
Huchero (get. 1609) aus Sant’ Angelo in Bado im Urbinatifchen, deren Hauptwerke die 
sresfen aus der Gejchichte der Familie Farneje in Caprarola (©. 42) find. Zur Accademia 
di San Luca in Rom jtand Federigo in engfter Beziehung. Bei ihrer Neugeftaltung (1595) 
wurde er ihr erjter „Principe Das neue, das „akademische“ Zeitalter hatte begonnen. 


Neben der großen Wand und Tafelmalerei blühten in Mittelitalien auch noch einige 
tunjtgewerbliche Nebenzweige der Malerei. Nur eine Nahblüte freilich erlebte die Glas- 
malerei meilt unter nordiichen, die Mojaifmalerei meift unter venezianifchen und die Bud) 
malerei meift unter oberitalienifchen Händen. In heimifcher Vollblüte ftand noch die Holz- 
intarjia. Zu neuer Blüte aber entfaltete fich die mittelitalienifche Kunfttöpferei in den farben: 
prächtig mit Bildern oder Verzierungen bemalten Majvlifagejhirren von Gaftel Durante, 
Siena, Deruta und Urbino; und mit ihr wetteiferte der unter oberitalienifchen Händen neu- 
geborene mittelitalieniihe Kupferftich in der Verbreitung der Formensprache der rafaelijchen 
Schule Sein Hauptvertreter, der berühmte Mare Anton Naimondi aus Bologna (geit. 
vor 1534), dem Delaborde ein Buch gewidmet, jchloß fich, nachdem er nach jeinem Lehrer 
Sranca, nach Dürer und nad Michelangelo geftochen, dejjen „‚badende Soldaten“ ex noch 
mit nordiicher Landjchaft ausftattete, jeit 1510 in Nom zuerft, wie Wichof nachgewiejen, an 
Peruzzi, dann völlig an Rafael an, nach dejjen Vorlagen er Gemälde, wie den Warnaf 
und die Salatea, hauptjächlich jedoch eigens zu diefem Zwede entworfene zeichnungen, wie den 
bethlehemitijchen Kindermord, ftach. Marc Anton wurde dadurd zum DBater des reproduf- 
tiven Kupferftiches, der fich, wie Thode gezeigt, auch unter den Händen feiner Schüler 
Agoftino Veneziano und Marco Dente neben der Verbreitung der Erfindungen der römischen 
Malerihule hauptjächlich des Vertriebs antiker Bildwerfe in Kahbildungen annahm und 
dadurch viel zur Verfchönerung, aber auch zur Verallgemeinerung und Schablonifierung der 
italienischen wie der europätfchen Kunftiprache beitrug. 


2. Die Kunft des 16. Jahrhunderts in Oberitalien. 


A. Vorbemerkungen. — Die oberitalienijhe Baukunft des 16. Sahrhunderts. 


Die blühenden Gefilde Oberitaliens mit ihren großen, üppigen Handelsftädten und ihren 
Keinen, Tunftreichen Fürftenfigen bilden Eunftgejchichtlih im 16. Ssahrhundert feinen fo feit 
in fich zufammengefchloffenen Bezirk wie Nom, Toskana und Umbrien, die jih wegen ihrer 


Michele Sanmicheles Palazzo Bevilacqua in Verona. 
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3. Das Wunder San Marcos. Gemälde Tintorettos in der Akademie zu Venedig. 


Nach Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


4. Familiengruppe von Lorenzo Lotto in der Nationalgalerie zu London. 


Nach Photographie von F. Hanfstaengl in München. 
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mannigfachen Wechjelbeziehungen nicht voneinander trennen ließen. Wenigftens die maf- 
gebende Kunft Oberitaliens, die Malerei, entwicelte ji in allen Hauptarten jelbitändig 
umd eigenartig, während die neuzeitlihe Bildnerei Oberitaliens rajch in Abhängigkeit von 
ihrer mittelitalieniihden Schwefter geriet, die oberitalieniiche Baukunst aber den lebhaftejten 
Kinstleraustaufch mit der tosfaniich römischen unterhielt. Schon Bramante war ein leben: 
diges Bindeglied zwiichen Mittel- und Oberitalien gewejen. Die römischen Nachfolger Michel: 
angelos von VBignola bis Lungbi und Fontana waren größtenteils Oberitaliener von Ge 
burt; und die beveutenditen Baumeilter der Hoch= und Spätrenailjance Dberitaliens waren 
entweder geborene Müttelitaliener oder hatten doc in Nom ihre Lehrjahre dDurdhgemadht. 
Serade Ddieje eingewanderten oder heim: 
agefehrten oberitalienischen Baumeilterpfleg= 
ten aber, wenn jte meift auch eine Stadt 
zum Dettelpunft ihrer Tätigkeit erforen, 
ihre Kräfte doch oft genug dem Dienft be- 
nachbarter Gemeinwejen zu wiomen und 
gerade dadurch einen gemwiljen Fünjtleri- 
ichen Ausgleich zwiichen diejen herzuftellen. 

Der ältefte diejer großen oberitalie- 
niihen Baumeilter war Michele San: 
micheli (1484—1559) aus Verona, der 
jih in Nom in engem Anfchluß an Bra= 
mante entwicelt hatte, den kräftigen, aus: 
vrucdsvollen Hochrenaifjanceftil der Spät: 
zeit diejes Meijters nach Oberitalien trug, 
ihn in Berona aber unter vemunmittelbaren 
Einfluß der dort erhaltenen altrömijchen 
Bauten jelbjtändig weiterentwidelte. Dem 
unvollendeten Außenbau des veronefischen 
Ampbitheaters meinte er die Berechtigung 
ver Nuftifapilajter entnehmen zu Fönnen, 
ver Porta Borjari jah er die jpiralfürmig 
gefurchten Säulen und die von Halbjäulen oder Pilaftern getragenen Flachbogen= oder 
Dretedfgiebel als Be der Nundbogen ab. Gleich in der reichen Faflade des Balazzo 
Bevilacqua zu Verona (Taf. 9, Abb. 1), deilen Nuftifa-Erdgefhoß durch toskanifch-doriiche 
Nuftifaptlafter gegliedert ift, während das prächtige Obergeichoß fih in Triumphbogenmotiven 
erihöpft, brachte er alle jene Einzelheiten zur Geltung. Nubiger wirkt troß feiner Halb- 
geichofje innerhalb beider Hauptgeichoffe fein Palazzo Canojja mit dem pilajterlojen Nuftifa- 
Crogejhoß, dem durch Eorinthiiche Bilafterpaare gegliederten Obergeichoß und der mächtigen 
Dachbaluftrade. Am ftrengiten und vornehmjten ericheint jein Balazzo Pompei, der nur 
ein Eraftoolles tosfanifch=doriiches Halbjäulenftocwert über mächtigem Nuftifa-Erdgeihoß 
trägt. Auch die Tore Veronas machte Sanmicheli zu charakteriftiichen Kunftbauten. Auf 
dem Gebiete des Kirchenbaues aber reihte er feinen frühen mittelitalienifchen Zentralfircchen zu 
Meonteftascone jpäter jeine ruhig in fich beichlofjene Madonna di Campagna vor Verona an, 
die von außen al3 Nundbau mit einem Umgang von 28 dorishen Säulen, von innen als 


Dadende Soldaten Stil von Marc Anton Naimondi nach Michels 
angelo. Nach dem Driginal im SKgl. Kupferjtichfabinett zu Dresden. 
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chteck ericheint, das durch Niichen zwiichen Forinthiichen Bilaftern gegliedert ift. 
Bauten verbinden Kraft und arbeit mit ruhiger Bract. 

Kur zwei Jahre jünger als Sanmideli war Jacopo Tatti, genannt Sanfovino 
(1486— 1570; Buch von 8. Bittoni), der geborene Florentiner, der als Bildner und Bau: 
meiiter in Müttelitalien wirkte (S. 47), bis er 1527 nad) Venedig überftedelte, das ihn alän 
send aufnahm. Bon feinen venezianischen Kirchenbauten zeigt jein ne innere von 
San Francesco della Bigna (1534) einen Nücjchritt gegen San Marcello (1519) in Rom. 
Voller wirft 3. B., wenn man fich die ariehifche Altarwand fortdenkt, das innere jeiner ein: 
ichiffigen Kuppellaalfiche San Giorgio de’ Greci, deren dreiftöcdige Fafjave freilich auf die 
fleinen Motive des Quattrocento zurücdgreift. Am feurigiten aber tritt Jacopo uns in feinen 
herrlichen vengzianiihen Balaftbauten entgegen. Sein majejtätiicher Balaz30o Corner della 
Ga grande trägt über dem Nuftifa-Wafjergefchoß zwei Obergeichoffe mit Nundbogenfenitern 
zwilchen toniichen und forinthiichen Doppelhalbjäulen. Sein Minzgebäupde, die Zecca, verrät 
in den zugemauerten Arkaden des NuftifaeGrundgeichoffes und den dortshen und tomiichen 
Nuftifahalbjäulen ihrer Oberjtoctwerfe den trogigeabwehrenden Charakter, den ihr Zwed be: 
dingt. Sein Hauptbau, zugleich das fejtlichite Gebäude Venedig, it Die marmorne Markus 
bibliothek, die jet zum Königsjchloß gehört, der langgeftreckte Edelbau an der Biazzetta, deijen 
Mauern in Bogenöffnungen zwiichen PBfeilern aufgelöft find, die im Untergejchoß doriiche, 
im Obergefhoß toniihe Halbjäulen tragen. Charakteriftilch find daneben die Eleineren Säulen 
in den Arfadenlaibungen, der wohlberechnete Triglyphenfries über den doriichen Säulen, 
der üppige Girlandenfries über dem oberen, ionijchen Gebälf, die Balultraden unter den Fen- 
jtern des Obergeichofjes und über dem ganzen Kranzgefinje: alles in reinen, weichen, vollen 
sormen, alles in beiterem, weißem Marmorglanze! Ohne diefen Bau Sanfovinos wäre 
Venedig nicht Venedig. Bon feinen Bauten in den Nachbaritäpten aber gehört der Elafitjche 
Univerfitätshof zu Padua (1552) zu feinen Meifterwerken: noch ein zweijtödiger Säulenhof 
mit Elajftichem, geradem Gebälf, noch reine Hochrenaifjance, ohne Anflug von Barod. 

Mit ven Baufünftlern, die erft im Lichte des 16. Jahrhunderts geboren waren, 309 auc 
in ien eine neue Formenauffaffung ein, die hier jedoch nicht, wie in Nom, jofort 
zum Barod hinüberleitete, jonvdern zunächit zu SZwilchenformen führte, die gerade bier als 
„Spätrenaiffance” kon werden fünnen. Doc äußert dieje jich gleich in den beiden 
großen Baumeiltern, die fich hier anjchließen, in Galeazz0o Mleiii und Andrea Balladio, in 
völlig verichiedener, fajt entgegengejeßter Weile. 

Galeazz3o Hlejji von PBerugia (1512 — 72) hatte fi) in Nom unter Michelangelo 
entwidelt. Über jeine Früh: und Spätwerfe in Umbrien und Bologna hat Gurlitt berichtet. 
Wir halten uns an feine Hauptbauten in Genua und Mailand, die nach 1550 entjtanden. 
Genua verdankt ihm nicht nur jeine alten Hafenbauten mit ihrem trußigen, dorifche Nuftika: 
jäulen nad außen fehrenden Torbau, jondern auch feine berühmte, jchon von Rubens ge- 
zeichnete und herausgegebene Strada nuova (Via Garibaldi), deren Balajtreihe vorbildlich 
für den genuefiihen Wohnbau wurde. Wunderbar wußte Alejjti feine genuefiichen Stadt: 
und Yandhäufer dem anfteigenden Boden, der Treppen und Terrafjen bedingte, anzupafjen, 
vom römischen Frühbarod aber nur zu verwerten, was dem Empfinden der geichäftigen, heiteren 
Seejtadt entiprach. Yır der Hauptitraße ordnete er die Häufer dergeftalt einander gegenüber 
an, daß man von der Vorhalle des einen in die des anderen hinüberblicte Sn den Höfen 
und Hallen vertreten noch Säulen die Pfeiler Noms. Die Fajladen werden in der Negel nod) 
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in zwei Hauptftochverfen, denen De Halbgeichofie (mezzanini) eingefügt find, durch 
Bilajter oder Halbjäulen in zwei Ordnungen gegliedert. Der Hauptreiz liegt in der neu: 
artigen, den neuen Bedürfniffen angemefjenen Verteilung und Geftaltung der anmutigen Vor: 
baılen, ver oft eigen Säulenböfe, der bequemen Treppen und der geräumigen Hauptfäle. 
Alejfis Einzelformen pflegt die Wucht baroder Wirkung noch zu fehlen; aber an vielen, will- 
fürlich geftalteten Einzelheiten, neben denen die alten Mäanders over Wellenbänder wieder 
auftauchen, läßt fich der Werdegang des Baroda doch auch in ihnen verfolgen. Durhbrochene 
senjtergiebel 3. DB. gelten jchon als jelbjtverftändlic. 


an 


Alejjis Haupthäufer an der Strada nuova find jpäter zum Teil umgebaut worden. Der 
VBalazz;o Cataldi:Carega, den Gaftelli weiterführte, trägt noch eine zierlihe Marmorpilafter: 
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Die Marfusbibliothef in Venedig. Nacd Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


gliederung. Am Palazzo Spinola hat dieje fich, nadhmals verändert, bereits in ein gemaltes 
Scheingerüft verwandelt. Am dreiftöcigen Palazzo Lercari, dejjen Mittelbau fich hinter einen 
anmutigen Säulenarfadenhof zurüdzieht, find die fräftig bis zur Straße voripringenden 
Seitenflügel über einem fajettierten Nuftifa-Crögejchoß zum Teil in offene Säulenloggien 
aufgelöft, denen die niedrigere Mittelloggia vor dem Hofe entjpricht. Exjt der Palazzo Cam: 
Diafo wird nur durch eng aneinandergerücte Fenfter gegliedert. Meffis herrliche Villa Sauli, 
das jchönjte jeiner Yandhäufer, ift leider nicht erhalten. Seine Billa Pallavieini zu Genua, 
deren Herrenhaus von Bergterrafjen emporgehoben wird, offenbart jeine VBeherrihung der 
Bodenverhältnijje; jeine Villa Smperiali zu San Pier Arena, die am Fuß anfteigender 
Terrafjen liegt, aber zeigt ihn als bahnbrehenden Gartenfünitler. 

Größer und freier als Meffis genuefishe Stadtbauten entfaltet fich fein Palazzo Marini 
(1558), daS jetige Nathaus, zu Mailand, deifen großartiger Hof (Taf. 9, Abb. 2) in Erd: 
geichoß das von Giulio Romano nad Mantua getragene, in Oberitalien rajch verbreitete Motiv 
ver abwechjelmd durch Bogen und durch gerades Gebälf verbundenen Säulenpaare verwendet, 
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im Obergeschoß aber zu immer itppigeren und baroderen Motiven greift. sn ähnlichem Neid: 
tum prangen die Schaufeiten des Gebäudes, die es unzweifelhaft machen, daß auch die über: 
veiche, wenngleich noch nicht Tonderlich vereinheitlichte Brachtfaffade der Kirche Santa Nlaria 
prefjo San Geljo zu Mailand von Aleiit herrührt. Als jein Firchlicder Hauptbau aber gilt 
Santa Maria di Carignano (1552-—-88) zu Genua, zu der er freilich nicht viel mehr als den 
Srundriß beigetragen haben fann. Diejer entipricht dem Deichelangelos zur Betersfirche in 
om. Das Innere der Kirche ift ein wirtungsvoller, durch Forinthüche Bilafter belebter Fünf: 
fuppelbau. Das Hußere wird unterhalb der hochragenden Kuppel durch die Vieretürme an 
den Eden der Schaufeite und den unorganijch hohen Dreiecfgiebel ihrer Mitte beherricht. 


Die Bafilifa von Picenza. Nach Nhotographie von Fratelli Alinari in Floren;. 


Sm Alter der nächite war der Elaffischite der Elafliichen Baumeifter des dritten Viertels 
des 16. Jahrhunderts, Andrea Balladio von PVicenza (1518— 80), der wieder Ober 
italiener von Geburt, aber durch wiederholte Nomfahrten feiner fünftleriichen Erziehung nad) 
zum Römer geworden war: die Nahahmung der römischen Antike im Geilte Vitruvs war der 
Leitjtern, dem jeine Schriften (‚Vier Bücher über die Baufunit“) und feine eigenen Bauten 
folgten. Sn Gegenjage zu Michelangelos jubjektiver Auffaffung und Verarbeitung der an: 
tifen Formen war e8 PBalladio nur darum zu tun, fie im großen wie im einzelnen richtig 
und ihrer inneren Gejeßmäßigfeit entiprechend wiederzugeben; und großartig verjtand er es, 
eine neue, jelbitändige Naumbildung neuen Aufgaben dienftbar zu machen. Bezeichnend für 
Balladios Großlinn ift jeine Bevorzugung der ‚großen Ordnung”, die mehrere Stochwerfe 
mittels hoher, durchgehender Bilafter zufammenfaßt, wie freilich Ihon Alberti, der Balla: 
dioS eigentlichjter Vorgänger ift, 8 an Sant Andrea zu Mantua, Bramante im Snneren 
der Vetersfiche, Michelangelo an verihiedenen Bauten vorgebildet hatten. 
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Zu Palladios früheren Arbeiten (jeit 1546) gehört die Bogenhalle, die das alte Stadt: 


haus, die ‚„‚Bafilifa”, von Vicenza in beiden Gejchoffen umzieht. Die Bogen werden unten 
von doriichen, oben von tonischen gebälftragenden Halbjäulen eingefaßt, ruhen jelbjt aber 
auf Hleineren, freiftehenden, von ven Trennungspfeilern abgerücten, einwärts gejtellten Doppel: 
jäulen derjelben Ordnungen. Von Palladios vielbewunderten Privatpaläften in Vicenza 
trägt der Fraftvolle, ganz von Nuftifa umfleidete Palazzo Tiene, wie die Spätbauten Bra= 
mantes, nur im Hauptgeihoß ein Bilaftergerüft. Von feinen in zwei Ordnungen übereinander 
gegliederten Paläften it der Palazzo Chieregati (jett Binakothet) im doriihen Erdgejchoß 


Das Innere von Palladios Kirhe San Giorgio maggiore in Venedig. Nah Photographie von Fratelli Altnart in Florenz. 


ganz, im ionifchen Obergefchoß teilweife in offene Hallen aufgelöft. Das Hauptbeifpiel jeiner 
Raläfte mit der einen, der großen, bier forinthijch-Fompofiten Ordnung aber ijt der präch- 
tige Palazj0o Valmarana. 

Bon Balladios Villen ift die ‚„‚Notonda” bei Vicenza am befanntejten: auf quadratiichen 
Grundriß eine Kreuzung mit flachrunder Mittelfuppel und Eekzimmern, dazu vier gleiche 
Schaufeiten, vor deren jeder Jich eine von jechs ioniichen Säulen getragene antite Tempel: 
halle erhebt, ein dent Billenftil feineswegs angemeifenes, wenn auch von Jahrhunderten nach: 
gebildetes Motiv, das Palladio felbit 3. B. Schon in jeiner Villa Barbaro zu Majer reicher 
und mannigfaltiger verwertete. 

Balladios Teatro Dlimpico in Vicenza ift wichtig als wohlgelungener Berfuch der Wieder: 
belebung der antifen Theaterbaufunft. Die wichtigiten Kirchen des Meijters, die mit der „‚großen 
Ordnung” ernft machen, liegen in Venedig. Zu Sanfovinos San Francesco della VBigna 
ihuf er die wirkungsvolle Fallade, gleichzeitig in San Giorgio maggiore das nirere (Abb.) 
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und Hußere einer dreifchiffigen Pfeiler: und Kuppelbafilifa mit einer aus fäulengetragenen 
Giebeln und Halbgiebeln zufammengejeßten Borderjeite. Noch organiicher aber verichmolz 
Ralladio alle diefe Motive in der herrlichen, einjchiffigen, von Kapellen begleiteten, im Chor 
von Säulen umjtellten Erlöjerfirche (U Nedentore), deren Schaufeite das Mufter der palla- 
dianischen antikifterenden Kirchenfallavden ijt. Nur die Halbpilafter, die die Edpilafter ver: 
jtärfen, erjcheinen bier al3 Zugeftändnis an den römischen Baroditil. Schon Goethe fehrieb 
von Balladios Baläjten in Vicenza: „Es ijt wirklich etwas Göttliches in feinen Anlagen, 
völlig wie die Form des großen Dichters, der aus Lüge und Wahrheit ein Drittes bildet, 
dellen erborgtes Dafein uns bezaubert.‘ 


Außer den Baufhöpfungen diejer vier Hauptmeifter, die den oberitalieniichen Städten 
des 16. Yahrhunderts ein neues = . gaben, müljen noch einige andere genannt werden. 
Bologna, die reiche und gelehrte Univerfitätsjtadt, hielt die mit der Nähewirkung rech 
nende Frührenaijjance länger feft als die übrigen Hauptitädte. Doch dürfen wir nicht ver: 
gejjen, daß der „große Theoretiter”” Sebaftiano Serlio (1475-1552), dejjen Werk über 
die Baufunft uns feine Hoch und Spätrenaiffancerichtung deutlicher veranschaulicht als feine 
erhaltenen Werke, in Bologna geboren war, daß jein Geiftesverwandter Vignola (©. 41) fich 
in Bologna dur) Bauten mit „„baroden’ Einzelheiten, wie den Palazzo Bockhi-PBiella (1547), 
jeine Sporen verdiente, und daß der bologneftiche begangsmeiter Andrea Marchefe da 
Formigine zwar frührenaifjancemäßig beginnt, jedoch in Bauten wie jeinem Balazzo Fan 
tuzzi mit den von jchematifierter Rufttla umbänderten doriihen und ionishen Halbjäulen 
jeiner beiden Stodwerfe den Stil der Nütte des 16. Jahrhunderts ausdrudsvoll und eigen- 
willig vertritt. Entjehiedener vom Elafitiehen Hochrenaifjancegeift erfüllt find Antonio Mo- 
vandi, genannt Terribilia (geit. 1568), und Bartolommeo Triadhini (1500—65), dejjen 
Palazzo Malvezzis Medici die drei Säulenoronungen übereinander nüchtern und wohlgejeßt 
verwertet, während jein Bulazz0 Namizzi an jeinen pilafterlofen Ddergejchoffen Ihon barod 
durchbrochene Fenftergiebel zeigt. Balladio parallel, aber ohne defjen Folgerichtigkeit, entwickelte 
ih in Bologna in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts der Maler Bellegrino Tibaldi 
(1527, nach Bolognini, bi8 um 1592), zu dejien Hauptbauten in feiner Vaterjtadt der präch- 
tige, in Einzelheiten frühbarode Univerfitäts! hof gehört. Klaffische Spätrenaifjance mit ge: 
ringen baroden Anklängen vertritt jeine edle einschiffige Kuppelfirche San Fevele in Mailand. 
Neicher wirkt jeine Kirche San Gaudenzio in Novara. Andeffen find feine Elaffiischen Kirchen- 
fajjaden noch zweiftöchg, wie die der Nömer, nicht eingefchoflig, wie die Valladios. 
Padua, die nicht minder gelehrte, wen auch minder gewerbereiche Univerfitätsjchweiter 
Bolognas, erhielt im 16. Jahrhundert, teilweife durch einheimifche Kräfte, noch zwei große 
Kuppelfirhen, Santa Giuftina und den Dom, deren Nußeres unvollendet blieb, während fie 
von innen zu den gewaltigjten Schöpfungen Eafftscher Naumkunft gehören. Dem paduaniichen 
Palajtbau aber wies der veronefiihe Maler Giovanni Maria Falconetto (1458—1534), 
dejjen Bautätigkeit Hauptfählich Padua angehörte, die neuen Wege. Sein fraftvolles Säulen: 
portal am Palazzo del Capitanio und feine reizvolle, villenartige, 1524 für den Lebenskünftler 
Luigi Cornaro geichaffene Anlage des Balazzo Oiuftiniani find reine Hochrenailancefchöpfungen. 
sn Genua, der üppigen Berg: und Ceeftadt, in der Michelangelo Schüler Miontor: 
i (©. 48) den Bau des berühmten Palazzo Andrea Doria mit feinen Terrajien, feinen 
Hallen, feinen der Malerei überlafjenen Wänden geleitet hatte, war neben Alejjt vornehmlich 
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der Maler Giovanni Battijta Cajtello tätig, der an den Schaufeiten und im nneren 
jeiner eigenen Bauten, wie der Baläfte Genturione (del Podelta) und jmperiali, bei edler 
Gejamteinteilung eine üppige Binjel und Stucveforation entfaltet, deren Barod manchmal 
jchon zum Nofofo abzujchweifen jcheint. Der beveutendfte Nachfolger Meiftis in Genua aber 
war Nocco Lurago, dejjen großartig angelegter Palazzo Doria-Turfi (jest Stadthaus), den 
Burdhardt als Beijpiel der auch in Genua einreißenden Berwilderung der Formenjprache hin- 
jtellte, Schon von Gurlitt mit Necht al3 das mächtigite und unbedingt wirkfungsvollite Bauwerk 
der Strada nuova gefeiert wurde. Sedenfalls wurde er das Borbild jener raumsfchöneren, 
mit malerischeren Terraffen und größeren Säulenhöfen ausgeftatteten Balajtanlagen, die das 
17. SZahrhundert dem Boden Genuas entiprießen jah. In der Kichenbaufunft blieb auch 
Genua dem Cäulenbau länger treu al3 irgendeine andere Stadt Italiens. Selbjt Giacomo 
della Borta (S. 42) Ihuf bier in der Annunziata noch eine Säulenbaftlifa alten Schlages; 
und mit edel und eigenartig wirkenden Doppelfäulenftellungen Ichlofjen Kirchen wie San Siro 
(1576) und die Madonna delle VBigne (1586) fich an. 

Sn Venedig, der fiegreichen Nebenbuhlerin Genuas, endlich hat die Baukunft im 
16. Sahrhundert vor, neben und nach FJacopo Sanfovino (©. 62) feineswegs gefeiert. Ganz 
dem 16. Jahrhundert gehört Giovanni da Bonte (1512—97) an, der den Ganale grande 
duch den mächtigen Bogen des Bonte Nialto überjpannte und in jeinem Gefängnisbau (Car: 
ceri) ein minder troßiges Seitenftüc zu Sanjovinos Zecca Ihuf. Bis ins 17. Jahrhundert 
hinein lebte Sanjovinos Schüler Alejffandro Vittoria (1525—1608), der fich in jeinem 
Balazzo Balbi (Guggenheim) als zeitgerechter Durhichnittsbaumeifter bewährte Am Chluf 
der Neihe aber jteht der legte der „‚großen Theoretiker”, Bicenzo Scamozzi (1552 —1616), 
Valladios Landsmann und Bewunderer, der freilich durch jein Werk „Architettura univer- 
sale* einen größeren Einfluß gewann al3 durch jeine Bauten. In Venedig jehreibt Gurlitt 
ihm Sanfovinos prächtigen Balazzo Corner della Ca grande, jchreibt Bauli ihm überzeugender 
ven Balazzo Contarini Serigni zu, der auf jenem fußt. Beglaubigtermaßen ift Scamozzi der 
Cchöpfer der Brocurazie nuove, der langgeitredten Amtsgebäude, die Sanjovinos Bibliothek 
am Marfusplag entlang fortjegen und fich auc) jtiliftiich jo eng an fie anjchliegen, wie ihr 
baroder dritter Stod es erlaubt. Dem 17. Jahrhundert aber blieb e3 au in Venedig vor: 
behalten, maffigeren und nialerifcheren bauliden Wirkungen nadzujpüren. 


B. Die oberitalienifche Bildnerei des 16. JahrhundertS. 
Wie im 15. Jahrhundert diente die Bildhauerei Oberitaliens aud im 16. Jahrhundert 
vornehmlich dekorativen Aufgaben. Die Ausläufer der alten Schulen madten fich hier noch 
bi3 weit ins neue Zeitalter hinein bemerkbar. Als maßgebend treten jeßt jedoch auch) in Ober: 
italien hauptjächlich tosfanifche Bildhauer hervor. Jun Bologna gejellte ji dem Floventiner 
Tribolo (©. 48) der aus Lucca ftanımende, in Ferrara erzogene Alfonjo (Gitadella) Yon= 
bardi (um 1497—1537), beteiligte fich hier an der feinfühligen Ausjtattung des rechten Bor: 
tal3 von San Betronio mit bibliichen Neliefs, Ihmücfte das Bogenfeld des linken Portals diejer 
Kirche mit der frei und voll empfundenen Marmorgruppe der Auferjtehung, verriet dann aber 
in jeinen lebensgroßen Tongruppen altbolognefischen Oepräges (Bd. IL, ©. 617), wie in der 
umfangreichen, unbemalten Darjtellung des Todes Mariä in Santa Maria della Bita, jein ober: 
italienifches Grundgefühl, deffen leidenfhaftlihen Nealismus fi) Ihon Übergänge zu baroden 
Bewegungsmotiven zumifchen. Sn Genua, wo die Föltliche Johannesfapelle de3 Doms von 
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tosfanijchen Großmeiftern wie Matteo Givitale (Bd. IL, ©. 570) und Andrea Sanlovino (©. 45 
bis 47) mit Marmorftandbildern geihmüct worden war, hatten jeßt allerdings Lombarden, 
Giovanni Giacomo und jein Sohn Guglielmo della Borta (geit. 1577), den Haupt: 
anteil an der Heritellung des Altartabernafels diejer Kapelle, das in glüclichiter Weije, wie 
CSuida e8 ausprüdt, „ven lombardiichen Zierfinn mit 
einquecentijtischer a aller Formen’ ver 
einigt. Bald aber, dem Guglielmo Genua verlafjen 
um in Nom in den ne Michelangelos zu treten (€ 
48), erichien der unbefangenjte Schüler Michelangelos, 
ver Tosfaner Montorjoli (S. 48), in Genua, wo er 
im Auftrag Andrea Dorias deijen jpäter zertrinmmerte 
soloflaljtatue und in San Matteo unter anderen die 
ausdrudsvolle Altarnifchengruppe der Bieta zwijchen 
Apoftel- und Brophetengeftalten, darüber die machtvolle 
Seftalt des Erlöfers zwiichen Bropheten=: und Evan 
geliftenreliefs Ihuf. Auch unter den Bildhauern, die den 
Valaft Andrea Dorias Ihmüdten, vagte ein Tosfaner, 
Giovanni da Fiejole, hervor, der nicht nur das 
vornehme Hauptportal, jondern auch die prachtvollen, mit 
Atlanten und Standbildern geichmücten beiden Riejen- 
famine des großen Saales ausführte. Der tosfantjchen 
Bildhauerei war damit auch Genua vollends verfallen. 
In Mailand Hang der altlombardiiche Stil, den 
im Übergang zum 16. Jahrhundert Giovanni Antonio 
Amadeo und Grijtoforo Solari, 1 Gobbo (Bd.IL, ©.614), 
glänzend vertreten hatten, in den gezierten Schöpfungen 
Agoftino Buftis, genannt Bambaja (um 1480- 
1548) jelbjtändig, wenngleich nicht eben majeftätiich aus. 
Seine Hauptiwerfe, wie das Grabmal Gaftons de la Foir 
(1515 — 22; Abb.) und das der Familie Birago (feit 
1522), Iind leider zerftücelt, ihre Stüde aber, wie Sant’ 
Ambrogionachgewieien hat, inverfchiedenen Sammlungen 
zerftreut. Die reine Orabfigur Gaftons ziert das Schloß: 
Safton de la Koiz. Liegebilb von Agofinp?, MMeum zu Mailand, Micpelangelesk im Sinne Cellinis 
Buftis (Bambajas) Grabmal Gaftons im Schloß wirkten dann auch in Mailand die Baduaner Xeone 
mufeum zu Mailand. Nach Photographie von 
©. Brogt in Florenz. Leont (1509— 90) und fein Sohn Bonpeo Xeoni 
(geit. 1610), denen Blon ein Werk gewidmet hat. Leones 
Marmorgrabmal des Giovanni Giacomo Medici im Dom zu Mailand ericheint als zahme Nach: 
ahmung Michelangelos. Eindrucsvoller ift des Meifters Tigende Bronzegeftalt Bincenzo Gonzagas 
über deffen Grabmal zu Sabionetta. Jhre Haupttätigkeit entfalteten Vater und Sohn jedoch auf 
dem Felde der Bronzebüften, Statuetten und Schaumünzen, die te nicht nur für italienijche 
Fürften, fondern auch für Karl V. und Bhilipp IL. lieferten. Das Nufeum zu Madrid, das 
Hofmufeum zu Wien und Windjor Gaftle find rei an Werfen ihrer Hand, durd) die die alt- 
lombardiiche Bilmmerei den Anflug an den Funftgewerblichen Weltbarodfftil Jucht und findet. 
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SA Venedig hatten die Söhne Pietro Lombardos, Tullio und Antonio Lombardi 
. IL, ©. 619), von denen Tullio bi 1532 wirkte, der eigentlihen Frührenaifjance eine 
jelbitändiger, abjichtlih antikifierender, wenngleich nicht inmerlich vereinheitlichter und 
vergrößerter Hochrenaiffance an die Seite gelegt. Die wirklihe Hochrenaiffance brachte auch 
der venezianischen Bildnerei erjt der Florentiner Jacopo Sanjovino (©. 47). Durch) die 
Art ihrer Aufgaben verführt, wurde auch Jacopos Bildnerei in Venedig freilich immer äußer: 
(icher und deforativer, hielt ich aber auch nach . 50 von den Übertreibungen der Michelange: 
(esfe fern und erfreut oft genug durch die friiche Yebensfülle ihrer Geftalten und Bewegungen. 
Zu feinen Meifterwerfen gehörten jeine Sraftandbilber Apollons (Abb. ©. 70), Merkurs, 
Minervas und der Friedensgöttin in den Nifchen und die mythologischen Marmorreliefs, wie 
das mit Phriros und Helle, vom Sodel der ehemaligen Marmorhalle (Loggetta) am Fuße des 
eingejtürzten Glodenturmes von San Marco. Brächtig find auch jeine Neliefs und Nahmen- 
föpfe der ehernen Safrifteitür der Markusfiche. Von jeinen Grabmälern ift da3 des Dogen 
Venier in San Salvatore das Schönfte, an diefem das Standbild der Hoffnung wegen jeines 
geringen Eigenlebens in Eafjiziftiichen Kreifen das berühmtejte. acopos jpäte marmorne 
Kolosjalbilder des Mars und des Neptun aber, die der ‚„‚Niefentreppe” im Hofe des Dogen= 
palajtes ihren Namen gegeben haben, wirken wie große plaftiiche PBhrajen. 

Von den zahlreihen Schülern, die Jacopo Sanjovino in Venedig um fich verfammelte 
und bei jeinen größeren Unternehmungen, wie der plajtiichen Ausftattung der Bibliothek, des 
Dogenpalaftes und der Loggetta, bejchäftigte, ericheint Danefe Cattaneo von Garrara 
(1509— 73) in feinen Bildnisbüften, wie denen Bembo3 und Contarinis im Santo zu Padua, 
weniger füßlich und abfichtlich als in feinen Spealichöpfungen, zu denen die Standbilver anı 


Srabmal Loredans in Santi Giovanni e Baolo zu Venedig gehören, wirft Alejandro Bit- 
toria aus Trient (1525 — 1608) in feiner Eigenbüfte in Santo Zaccaria zu Venedig frifcher 
und wahrer als in jeinen langgejtredten, manteriert bewegten firchlichen ©eftalten, wie jelbit 
dem Schönen Sebaftian in San Salvatore zu Venedig, Schüler Cattaneos hingegen war Giro= 
lamo Gampagna von Berona (geb. um 1550), der talentvolle Meeijter, der Venedig im lebten 
Yiertel des 15. Jahrhunderts mit zahlreichen, abficht (ich getellten, aber für ihre Zeit doch rein 
enphuridenen Marmor: und Bronzebildwerken jchmückte, ALS religiöjen Meijter zeigt ihn 3. D. 


die Bronzegruppe in San Giorgio Maggiore, die den Heiland auf der von den Fnieenden 
Gvangeliften getragenen Weltkugel darftellt. Al weltlichen Meijter kennzeichnen ihn jeine 
Kaminfiguren des Merkur und des Herkules in der Sala del Collegio des Dogenpalajtes; als 
Yildniskünftler preift ihn die Grabfigur des Du ogen Cicogna in der Jejuiten- 
firche, Gtrolamo Campagna vollendete übrigens auch (1577) das leßte der großen Marmor: 
velief3 aus dem Leben des hl. Antonius (in dejfen Kapelle zu Badua, an denen die bedeutendjten 
venezianischen Meifter jeit dem Beginn des 16. Sabrh underts gearbeitet hatten, zuerit Jchon 
Antonio und Tullio Kombardo (Bd. IL, ©. 620), jpäter auch Jacopo Sanfovino, dejjen Nelief 
einer Totenerwedung hinter dem ähnlichen Relief Campagnas an Anjchaulichkeit und Natür: 
lichkeit zuricbleibt. Sm ganzen gehören diefe neun großen Marmorreliefs des Santo zu 
Padua zu den wichtigften Folgen der erzählenden Bildnerei des 15. und 16. Sahrhunderts; 
nur die Nähe von Domatellos unfterblichen Bronzereliefs am Hochaltar der Kirche (Bd. IL, 
©. 563/4) läßt fie troß ihrer Schönheiten falt und leer erjcheinen. 

Einer der jelbitändigiten oberitalienifchen Bildner des 16. Jahrhunderts war dann no) 
Antonio Begarelli von Modena (um 1479 — 1565), der die herb naturaliftiiche, in farbiger 
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Bemalung prangende Tongruppenkunit Mazonis (Bd. IL, ©. 617), feines Lehrers nad) 
Siegfried Weber, mit jelbjtändigem Naturgefühl in die farbenloje plaftiiche Schönheit des 
Ginguecento übertrug. Neifer als feine 1524 begonnene leidenjchaftliche Beweinung Ehriftt 
in Sant’ Agoftino und als feine fiqurenreiche, etwas unbeholfen angeordnete Kreuzabnahme 
(1531— 37) in San Francesco wirken jeine jchlichtere, ruhig abgewogene „VBeweinung” 

(1544— 46) in San Pietro und feine trefflihe Bildnisbüfte Sigonios von 1555 in Sant’ 
Ngoitino zu Modena. Beziehungen zu Cor= 
veggio, dem großen Maler im benachbarten 
Barnta, Ipiegeln ich im jeelenvollen Ausdrud 
jeiner Köpfe wider. Durch jeine flatternden 
Gewänder aber weilt auch Begarelli bereits in 
eine baufchigere Zukunft voraus. Der Michel: 
angelift diefer Gegenden indejjen war Brofpero 
Glementi von Neggio (1500 — 84), deijen 
Standbilder am Schloffe zu Modena jchon in 
veräußerlichten Formen jehwelgen, wogegen jein 
Hauptwerk, das Grabmal des Biihofs Nangoni 
im Dom zu Neggio, wenigfitens in dem groß: 
artigen Sitbild des Verftorbenen noch unmittel- 
bare Anjhauung und natürlide Empfindung 
verrät. Unaufhaltiam wurde bald darauf auch) 
die Bildhauerei Oberitaliens vom Taumel des 
neuen Bewegungsitils erariffen. 


C. Die oberitalieniihe Malerei des 
16. Sahrbunderts. 

Wie die Berggegenden von der plaftiichen 
Form, werden die Ebenen vom Luftton und 
dem Lichte beherrihht. Auch die Malerei der 
oberitalienischen Ebenen erblühte aus Farben: 
und Lichtreizen. Hatte doch jelbit ver Tosfaner 
Yeonardo, der große Entdeder auf dem Ges 
biete des Helldumnfels, eine wirkliche Schule nur 


Sacopo Sanfovinos Statue dbe3 Apollon an der 
Loggetta bes Marfusturms in Benedig. Nah Ph in Dberitalien gebildet, und hatte Fra Bar: 


tographie von Fratelli Alinari in Florenz. Bgl. Tert, ©. 69. 


tolommeo, der Vater erhöhten Farbengefühls, 
in Florenz feine Färbung doch exrjt nach jeinem Bejuche Venedigs (©. 25) vereinheitlicht. 
Gerade die Vereinheitlichung der Gejamtwirkung im Sinne der Blütezeit volljog fih in Ober: 
italien hauptjächlich durch Jeelenvoll verbundene Farbengluten, wie bei Giorgtone und Tiztan, 
durch ein ftimmungsvolles Lichtes Helldunfel, wie bei Correagio, oder durch eine Tonmalerei, 
wie die Tintorettos, die der Binfelfunft gereie dadurch neue Ausdrudsfäbigkeit verlieh, daß 
fie die Eigenfarbe (Lofalfarbe) der Dinge in Licht: und Schattenmwerte auflöfte. 

Die bodenftändige Malerei Oberitaliens gliedert fih im 16. Jahrhundert für unjeren 
Nachweltsblif am deutlichjten in drei Hauptbezirfe. Der erite umfabt die eigentliche Lont: 
bardei und Piemont. Dem zweiten gehört Venedig mit jeinem ganzen Hinterlande. Der 


Die mailändifche Malerei. Suardi, Boltraffio, Marco d’Ogionno. 7; 


dritte erftredt fih von Parma und von Ferrara bis Bologna. Als mittelitalienische Planz- 
ftätten erjcheinen daneben das Mantua Giulio Nomanos und das Genua PBerin del Vagas. 
Segen Ende de3 Jahrhunderts aber vermochten auch die jelbitändigiten oberitalieniichen 
Schulen fi dem Eindringen der tosfanischen und römischen Manier nicht völlig zu erwehren; 
und al3 Gegenwirfung entitand dann, zunächit in Bologna, jener neue Duchjchnittsitil des 
17. Sahrhunderts, dem Venedig am längiten Widerjtand leiftete. 


Sm Mailand, der ganzen Lombardei und Piemont jchleppten die einheimiicpen 
Schulen, foweit fie fih nicht an Bramante und Leonardo emporrankten, ihre quattrocentijtiiche 
Herbheit und Trodenheit noch weit ins 16. Jahrhundert hinein. AS Hauptichüler Bramantes 
gewann jener Bartolommeo Suardi (um 1468 bi vor 1536; Bd. II, ©. 632), genannt 
Dramanting, der, wie 
Suia und Frizoni darz 
getan haben, von Butino- 
nes (Bd. IL, ©. 631) grauer 
Herbbeit ausgegangen, Ipä= 
ter in Leonardos Lichtkreis 
geraten, immer jedoch ein 
echter Lombarde geblieben 
war, einen ftarfen Einfluß 
auf die Weiterentwidelung 
ver Malerei diefer Gegen 
dem. hr eigentlicher Be= 
herrjeher aber blieb Leo 
nardo, der Ihon in jeiner 
erften mailändiichen Werk: 
jtatt, die er, woran wir >V7 
gegen Errera fefthalten, ge- ÜBBEESHH 


AR ER F IfE ENT, Antonio BegarelliS „Beweinung Chrifti” in San Pietro zu Modena. 
legentlich als „tademie Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 
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bezeichnete, eine Neihe von 
Schülern heranbildete. In unkritifchen Zeiten wurden die Werke diefer jüngeren Künjtler man): 
mal mit den feinen verwechjelt. Bon feinem frühen Lieblingsichüler Andrea Salai (Salaino), den 
Bafari doch auch nur al3 feinen Burschen (creato) bezeichnet, und von jeinem jpäten Liebling, 
dem vornehmen Francesco Melzi, den Lomazzo doch nur als Miniaturenmaler nennt, haben fich 
feine beglaubigten Bilder erhalten. Völlig unter jeinen Einfluß geriet vorübergehend Ambrogio 
Breda oder de Predis, dem wir mit Seidliß und anderen auch) die Madonna Zitta der Er= 
mitage in St. Petersburg und die Himmelfahrt Chrijti des Berliner Mujeums zufchreiben. 

Wirklihe Schüler der erften mailändifchen Zeit Leonardos find Antonio Boltraffio 
(1467— 1516) und Marco V’Dgionno (um 1470—1530). Nur fie bezeichnet auch Bajari 
als Schüler (discepoli) des Meifters. Boltraffio, den Carotti gründlich unterfucht hat, ver- 
rät in jeiner frühen Berliner Madonna troß ihrer Anlehnung an Leonardo noch Anklänge 
an Borgognone (Bd. IL, ©. 631). In äußerlihen Anfchluß an Leonardo ftehen jeine jorg: 
fältig durchgeführten, in feinem Farbenjchmelz ftrahlenden Madonnen in der PVeiter Oalerie, 
im Schlofmufeum und in der Sammlung Poldi Pezoli zu Mailand. Seine jelbjtändige 
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Weiterentwidelung, in der e8 bei allem Schönheitsgefühl nicht ohne Lücken und Härten in der 
Formen= und DEP abging, Ipricht fih 3. B. in feiner Muttergottes mit Heiligen 
und Stiftern im Louore, in feiner frauenhaften Madonna der Londoner Nationalgalerie und 
in jeiner Fresfomadonna mit dem Stifter in Sant’ Dnofrio zu Nom aus. Hauptlächlich be: 
herrihte er die neuerblühende Kunft, die Zimmer mit Tafelbildern zu Ichmücen. 

Marco v’Ogionnos Namenszeihnung tragen jein Fraftvoll trodener „Sturz Luzifers” in 
der Brera und Jein eindrucsvolles Altarwerk in der Sammlung Greipi zu Mailand; durch Bafarı 
beglaubigt find jeine Fresken aus Santa Maria della Bace in der Brera. Charafteriftiich find 
jeine fteifen, Enochigen Hände, jeine zadigen Gewandfalten, jeine jehweren Schatten und jcharfen 
Lichter. Die eindringliche Modellierung ımd das zarte Sfunato Yeonardos fehlen auch ihm. 

Als wirkliden Schüler 
jeiner jpäteren Zeit bezeichnet 
Leonardo jelbit nob Giam- 
pietrino, eigentlih Giovanni 
Pietro Nizzo, dem man vor 
allen Dingen eine Reihe hart 
gezeichneter und jchwer gefärb- 
ter, aber von dem Neize lächeln 
ven Duldens umijpielter weib- 
liher Halbfiguren zujchreibt, 
wie die Magpdalenen in der 
DBrera und im Schlogmufeum, 
die Flora im Balaz30 Borromeo 
zu Mailand, denen Morelli die 
„Solombina” der Ermitage zu 


Petersburg, Pauli eine Mug- 
dalena bei Dr. Lirman in 


EChrijtus unter den Schriftgelehrten. Gemälde von Bernardino Luini in -eil 
der Nationalgalerie zu London. Nad) Photographie von F. Hanfjtaengl in München, BTEeNTen are dt. 


Als wirfliden Schüler 

Leonardos nennt Lomazzo noch Gejare da Sejto (um 1480— 1520), der freilich wiederholt 

Mailand mit Nom vertaufchte, wo Rafael ihn beeinflußte. Das jtimmungsvolle, farbenprächtige 
Hauptwerk jeiner leonardesfen Richtung ift feine Taufe Chrifti beim Duca Scotti, al3 Meifter- 
Ihöpfung Jeiner rafaeliichen Art gilt das jechsteilige Altarwerk beim Duca Melzi in Mailanı. 

Die drei beveutendjten Meifter der Blütezeit aber, die aus altlombardiichem Boden am 
Lichte Bramantinos und Leonardos zu jelbitändiger Größe emporiproffen, waren Andrea 
Solari (Solariv), Bernardino Luini und Gaudenzio Ferrari. 

Andrea Solari (um 1440 bis nad) 1515), der jüngere Bruder des Bildhauers 
Griftoforo Solari (Bd. II, ©. 608 und 614), war nad) Leonardo der größte Meifter einer 
neuartigen, jorgfältig verfchmeßenden Binjelführung. Wenn er auch jeit 1490 einige Jahre 
in Venedig, jeit 1507 in Frankreich arbeitete, jo kehrte er doch immer nach Mailand zurüd, 
Benezianiich wirkt 3. B. fein farbenhartes Senatorenbildnis der Londoner Nationalgalerie. 
Leonardesfe Anklänge treten jchon in dem 1499 für San Pietro in Murano geichaffenen Altar- 
bildchen der Brera hervor. Ganz auf den Schultern Leonardos, deffen Schmelz und Sfumato 
fie freilich glätten und härten, ftehen Andreas prächtiges männliches Bildnis mit landichaftlichen 


Schiller und Nachfolger Teonardo da Bincis. Solari, Luint. 73 


Hintergrunde in der Londoner Galerie (1505), jein ähnliches Bildnis, jein Haupt des Täufers 
(1507) und feine Madonna auf grünem Najen im Xouvre, Am unmittelbarjten aber wirken 
jeine „Ruhe auf der Flucht” (1515) und jeine ergreifende, von Bluts und Tränenperlen 
tropfende Halbfigur des Schmerzensmannes in der Galerie Poldi zu Mailand. 

Die umfangreichite und glücdlichite Tätigkeit auf dem Gebiete der Firchlichen Großkunft 
entfalteten Bernardino Luini (um 1475—1531 oder 1532) aus Luino und Gaudenzio 
(Vinci) Ferrari (1481—1546) aus Balduggia. Yenen haben Brun, Frizoni, Veltvami 


Ein Teil von Gaudenzio Ferraris Kuppelgemälde in der Wallfahrtstiche zu Saronno. Na Photographie 
von D. Anderjon in Nom. Bgl. Tert, ©. 75. 
und andere, diefen haben Colombo, Edith Haljley, Pauli, Frizoni, Marazza und Malaguzzi 
behandelt. Luini Enüpft in feinen frühen Wandgemälden, der Anbetung der Könige in San 
Pietro bei Luino und den losgebrochenen religiöjen und mythologischen Fresfen aus der Villa 
Belucca bei Monza, von denen die Schmiede Bulfans im Louvre umd die berühmte Orab- 
legung der hl. Katharina durch fchwebende Engel in der Brera genannt jeien, Jowie in jeinen 
frühen Tafelbildern, wie der von Williamfon mit Unrecht bezweifelten Grablegung Chrifti 
in Santa Maria della Baffione zu Mailand, offenbar an Borgognones (Bd. IL, ©. 631) 
noch halb befangenen Stil an. Daß er dann in jeiner mittleren Zeit (1510— 20), Bramanz 
tino parallel, enge Fühlung mit Yeonardos veifer Kumft juchte, verfündigen 3. B. feine resten 
aus Santa Maria della Bace in der Brera, aber auch zahlreiche Tafelgemälde jeiner Hand, 
wie „Ehriftus unter den Schriftgelehrten” (Abb. ©. 72) in der Londoner Nationalgalerie, 
„Gitelfeit und Bejcheidenheit” beim Baroıı Edmund Rothichild in Paris, „der Engel mit 
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Tobias” in der Ambroftiana umd die schöne „Madonna im Nojenhag“ in der Brera. Es Std 
Bilder von ruhiger, anjprechenmder Linien= und Farbenschönheit, die LKeonardos Formenjprache 
und Farbenvortrag freilich mir verallgemeinert und verwäfjert wiedergeben. Syn legten Zeit: 
raum jeines Lebens entwidelte Luini, ohne die Erinnerung an Leonardo preiszugeben, einen 
eigenen, lebendigen Handlungen nicht gewachjenen, aber in freier Kormenreinheit, Lichter 
Farbenharmonie und anmutigem Ausorucd jchwelgenden Eigenftil, wie er uns in jeinen viel- 
gerühmten Fresten in der 
Wallfahrtsfirhe zu Sa: 
vonno und in Santa Maria 
degli Angelti zu Lugano, 
aber auch Ion in jeiner 
‚stesfomadonna von 1521 
ı der drera und un jeinem 
machtvollen Wanobild der 
Beripottung Ehrifti von 
1522 in der Ambrofiana, 
bejonders wirkungsvoll 
endlich ir jeinen drei Altar: 
bilvern von 1526 im Dom 
zu Como entgegentritt. 
Kräftiger, feuriger, 
wahrheitsliebender veranz: 
lagt war der ‘Piemonteje 
Gaudenzto Ferrari, der 
jeinenerjtenlinterricht wohl 
in DBerceit bei Macrino 
v’Alba(Bd.LI,S.631), ven 
‚leres uns näher gebracht 
hat, empfing, in Mailand 
dur) DVBramantino md 
Zuiniinsleonardiiche Fahr: 
| wajjergeriet, nach veralten, 
Rad Photographie von yon Pauli gegen Morelli 
wieder aufgenommenen 
Anjicht aber auch Gelegenheit gehabt haben muß, Werke Beruginos zu ftudieren. Schließlich 
entwidelte er fich zu einem Eraftvoll erzählenden und reiner Schönheit Huldigenden Meifter, i 
dejjen Werfen Ediges und Abgerundetes, Herbes und Süßes, Hellduntles und en 
manchmal etwas unausgeglichen nebeneinanderitehen. Seit 1507 malte ev auf dem heiligen 
Berge bei VBarallo. Wie umbrijchunfduldjelig wirken hier die Gemälde aus der Kindheit des 
Heilands in der Gnadenkiche! Wie friich und natürlich 5 on jeine Baljtonsfolge von 1513 mit 


Giorgioned Madonna im Dom zu Caftelfranco. 
D. Anb est in Kom. Val. er, SAN 


der Kreuzigung in der Mitte! Wie gewaltig jein panoramenartig aus Tonfiquren und Wand- 
gemälvden zujammengejeßter Kalvarienberg von 1523! Ju Bere ea bejonders die Fresfen 
aus dem Leben Mariens und Magdalenens in San Erijtoforo 1: 32 — 53) zu Gaudenzlos 


großartigften Leiftungen. Sein berrlihites Werk aber ift das von Kraft und Leben jtrogende, 


Gaudenzio Ferrari, Yanini. Die Genuejen. 75 


von unendlihem Jubel erfüllte Engelfonzert in der Kuppel dev Wallfahrtskirche zu a. 
(Abb. ©. 73), das das erfte einheitliche Kuppelgemälde diefer Schule ift; und noch feine legte 
stesfen, die Gdkchms und die Kreuzigung von 1542 in Santa Maria delle Orazie zu Tai. 
(and, bezeugen, daß er unentwegt nad Wucht und Weihe rang. Seine Tafelbilver find fait 
ausihlieglih Mltarblätter. Die liebreizende, ihr Kind anbetende Madonna von 1511 in ver 
Hauptfirhe von Arona ift dem Bilde Peruginos der Londoner Galerie entlehnt, das ftch da= 
mals in der Gertoja bei Bavia befand. Das große Altarwerf von 1515 in Can Gaudenzio zu 
Novara hat die umbrifeh wirkende Milde exit halb überwunden; auf der Höhe feiner Kraft 
steht das Üchtvurchftrömte Altarwerk in San Criftoforo zu Vercelli. Auch die Pinakothek zu 
Turin und die Brera zu Mailand find reih an Werken feiner ftarfen und milden Hand. 
Bezeichnend für den Ent: 
wicelungsgang Yuimis und 
Gaudenzios ift es, daß Ite, bis 
der Geift Leonardos über fie 
fan, das Beiwerf ihrer ©e= 
mälde noch mit wirflichem Gold 
oder erhöhter Stucdarbeit aus: 
jtatteten. Shre Nachfolger, wie 
Zuinis Sohn Aurelio (geft. 
1593) und Öaudenzios Schüler 
Bernardino Lanini (geft. 
um 1578), aber leiten die lom: 
bardiihe Schule in den mit 
allen Daritellungsmitteln jpie: 
lenden Manierismus der Ver= 
fallzeit hinüber. 
Sn Genua, wo Bier- 
francesco Sacdjt von ‘Bavia 
den quattrocentiftiichen, Se 
verbrämten Wirkl ichteit sh im Die drei Weifen. Gemälde von Giorgione im Kunfthiftorifchen Sofmufeum zu Wien. 


a Nach) Photographie der Verlagsanftalt F. Brudmann A.G. in Münden. Vgl. Text, ©.77. 
(Dreiheiligenaltar von En 


in Santa Maria di Caftello) ins Einquecento herüberrettete, erjtand jegt in Luca Gambiajo 
(1527— 85, nad) Soprani) ein eigenartig fraftvoller, eine natürliche Formenjprache redender, 
breite Licht und Schattewirkfungen fhauender Meifter, den Schon jeine große Orablegung in 
Santa Maria di Carignano und fein Selbitbildnis im Palazzo Spinola zu Genua, das ihn 
jeinen Vater malend zeigt, bedeutenden Meiftern gejellen. 

Im Übergang zu der noch großzügiger ftrebenden, wenngleich empfindungslofer jchaffen= 
den Iombardifchen Kunft des 17. Jahrhunderts aber jtehen in Mailand die Procaceini, deren 
Stammwater, der Bolognefe Ercole Procaccini der Altere (1520-91), noch ganz dem 
16. Jahrhundert angehörte. 


SS Venedig entfaltete die Malerei der Hochrenaifjance ihre veichjte Formenjchönheit und 
ihre fattefte Farbenpradt. Entbehren ihre Formen, die nicht die Muskeln, jondern das blühende 
Fleisch betonen, hier manchmal der völligen anatomifchen Nichtigkeit der florentinischen Kunit, 
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jo tauchen fie doch immer linienihön aus den Farbemmwogen auf, die fie umfluten. Weniger 
um die Darftellung bewegter Handlungen al3 um die Wiedergabe jchönen, in ich gefejteten 
menjchlicden Dajeins war e3 der venezianiichen Malerei in der Negel zu tun. Shre religiöfen 
Gemälde a die himmlische Herrlichkeit durch das reinjte Ervenglüc. Shre weltlichen 
Darjtellungen erichliegen uns, dur die Dichtkunft beflügelt, neue Welten finnig:finnlichen 
und träumerisch ee Yebens. hren lebensvollen Bildniffen aber, die den Geld- 
und Geiltesadel der üppigen Handelsjtadt verewigen, jchließen fih Fdealbildnijfe oder Halb- 
bildniffe, wie Schaeffer fie genannt hat, an, die nicht3 weiter als menschliche Schönheit in 
glühenden Farben verherrlichen wollen. 

Die eigentlihen Pfadfinder waren die jpäteren Schüler Giovanni Bellinis (Bd. IL, 
©. 638). Allen voran ging Gtorgione von Cajtelfranco (147S—1510), der jung ver: 

jtorbene feurige Meifter, unter deijen 
Händen die Mialerei fich ihrer eigenften 
Aufgaben bewußt wurde. Gerade er 
ftattete jeine Gemälde mit jener weichen, 
ihwärmerischen, Iyriich = träumerischen 
Stimmung aus, die in Venedig im 
eigentlichen Sinne des Wortes in der 
Luft lag. Gerade ihn war es zunächit 
nur um ruhige farbige Bilmwirfung zu 
tun. Gerade er verband jeine Föft 
lichen Yandjchaften mit den dargejtell- 
ten Borgängen zu unauflöslicher Ein= 
heit; und es gelang ihm auch, die 
Iinnlichite Schönheit mit dem Hauche 
finmmiafter Keipheit zu deieelen. Die 
Giorgiones Venus Ausjhnitt) in der igl. Gemäldegalerie ,. Söriften a DES UE ar 
zu Dresden. Nah Photographie von F. Hanfjtaengl in München. Gonti, Dronneret de Atllard,von Boehn, 
namentlich) aber von Goof und von 
Ludwig Sulti haben unjere Kenntnis jeines Wejens und feiner Werfe wejentlich erweitert. 
Wollten Erowe und Cavalcajelle nur 11, Morelli nur 19, Berenjon nur 17, Schmidt noch 
1908 nur 7 Bilder als eigenhändige Werke des Meifters anerkennen, jo nannte Cook (1900) 
ihrer 67, von denen er 45 für unbedingt eigenhändig hielt. Jufti dagegen jeßt 90 Bilder in 
nähere oder fernere Beziehung zu Giorgione, erkennt aber nur 32, ja nad Abzug der noch mit 
leihten Fragezeichen verjehenen nur 25 als unbedingt echt und eigenhändig an. AJufti hat 
bejonders die Entwicelung iorgiones von dem quattrocentijtiichen, erben, aber Iyriich- 
weichen Schüler Bellinis zu dem ceinquecentiftiichen Meifter der vollen Formen, des malerifchen 
Helldunfels und der freien Bewegung, die er unmittelbaren florentiniihen Einflüffen zus 
johreiben möchte, anjchaulich geichildert. 

Giorgiones gepriefene Fresken am Huferen de3 Kaufhaufes der Deutichen in Venedig 
fielen Ihon im 16. Jahrhundert der feuchten Ceeluft zum Dpfer. Nur Tafelbilder jeiner 
Hand haben fi erhalten. Wie Giorgione fich in technifcher Beziehung von feit verichmelzen: 
den bellinesfen Anfängen zu größerer Freiheit und Breite erhob, zeigt 3. B. fein feines frühes 
Jünglingsbild der Berliner Galerie im Vergleich zu jeinem breiter und flüjfiger gemalten, 
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mit Iprechender Handbewegung ausgejtatteten ipäten Jünglingsbilde der Galerie zu Bupda= 
peit, zeigt aber auch feine frühe ‚Anbetung der Könige’ in der Londoner Galerie im Vergleich 
zu dem breit hingejeßten, farbenglühenden „ländlichen Felte‘‘ des Youvre. Eigentlich genügen 
Sioraiones vier beglaubiate Tafelbilder, ihn uns in jeiner ganzen Größe und Vieljeitigteit 
zu offenbaren. Die hoch vor föftlicher Yandichaft thronende Madonna mit dem heiligen Nitter 
Liberale und dem heiligen Mönche Franzisfus im Dom zu Caftelfranco (Abb. ©. 74) it ein 
Altarblatt von wunderbarer, Ihlichter Sırnigkeit des religiöjen Empfindens. Die beiden märchen: 
haft ihönen Bilder im Balazzo Giovanelli in Benedig und im Hofmufeum zu Wien, deren 
Stoffe, wie Wiefhoff nachgewiejen, römischen Heldengedichten entlehnt find, wirken als traumhaft 
verzvolle Landichaftsbilder, denen die menjchlichen Geftalten jo itimmungspoll eingewebt find, 
daß man Faum danach verlangt, ihre Handlung erklärt zu jehen. Bon dem Wiener Bilde ALL. 
©. 75) tft befannt, daß Se= 
baftiano del Biombo es nad) 
Giorgiones Frübem Tode 
vollendete. Die Ichlum: 
mernde Venus in Dresven 
endlich, die in prachtooller, 
von Titan  vollendeter 
Landichaft völlig unbeflei- 
det ausgeltreckte Frau mit 
lebensvoll weichem Fletiche 
und idealen, feufche Sinn: 
(ichfeit atmenden Gefichts- 
zügen, ijt daS Vorbild aller 
ipäteren ähnlichen Darftel= 
lungen geworden. 

Aus der früheren Zeit 
Giorgionesrechnenmwirdann 
3. D. die Schöne, in ftrenger Haltung auf ihr Schwert gejtüßt ee Supdith in Beters- 
burg zu jeinen unzweifelhaften Schöpfungen, aber auch die Bilder, die Jufti nach der töftlich 
ftimmungsvollen Anbetung der Könige beim Lord Allendale in eh als die a 
Gruppe’ bezeichnet hat: jene Anbetung der Könige jelbft und die jogenannte „„Thronizene’ ü 
der Londoner Nationalgalerie, die beiven Bilder aus der Geihichte Mojes’ und Salomos in 
den Uffizien und die heilige Familie der Sammlung Benjon in London. Auch das ftille 
Madonnenbild mit den Heiligen Antonius und Nohus in Madrid fteht den frühen Bildern 
des Meifters noch nahe. Nur das Chriftfind und der HI. Rochus find bereits Ichhafter bewegt 
Ton den Spätbildern des Meifters find die Dresdener Venus und das olympilch-toylliiche 
Ländliche Konzert im Louvre jchon genannt. Auf dem Boden diejes Konzerts ftehen die „„Che= 
brecherin” in der Corporation Gallery zu Glasgow und die Madonna mit Heiligen (Halb- 
fiquren) im Louvre. Am bewegteften ift das Urteil Salomos in Kingston X Lacy. Doch halten 
wir diefen beiden zuleßt genannten Bildern gegenüber einigen Zweifel für zuläflig. Yon den 
Bildern aber, die bald Giorgione, bald der Jugend Tizians zugejchrieben werden, möchten 
wir das föftliche Halbfigurenbild des Balazzo Bitti, das mufizierende Geiftliche darjtellt, nem 
Meifter von Gaftelfranco lafjen. Alle Werke Giorgiones Tprehen wie Muftk zu unferer Seele. 


Die drei Shweitern. Gemälde von Balına Bechto in der gl. Gemäldegalerie zu Dresden. 
) ) ( 


Nah Photographie der Verlagsanftalt $. Brudmann A.=G. in Münden. Vgl. Tert, ©.78. 
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Auf Giorgione folgte, da wir Tizians Geburtsjahr mit Coof herabrüden, der Bellini- 
ihüler Balma Vechio von Bergamo (um 1480—1528), deijen wirklicher Name nach Lud> 
wigs Unterfuhungen Giacomo Nigretti war. Den Übergang zu der Formenfülle und Farben: 
pracht des neuen Jahrhunderts vollzog Palma breitipuriger und temperamentlojer als Gior: 
gione. Seine Typen, bejonders die feiner üppigen, von Prachtgewändern umflofienen Frauen, 
find an ihren breiten Wangen, ihren niedrigen, von welligem, funftblondem Haare herzförmig 
umrahmten Stirnen, ihren jchmalen, etwas ausdrudslofen Augen und ihren jüß geichwellten 
Lippen leicht erkennbar. Seine Erfindungskraft it nicht bedeutend. Nur als ruhige Gruppen 
prächtiger Geftalten wirken auch feine großen Altarblätter, von denen das der Kirche Santa 
Maria Formofa zu Venedig in jeiner Barbara eine der herrlichjten Frauengeftalten der es 
nailjance enthält. Eigenartig 
find Balmas ‚heilige Unter: 
haltungen” im eigentlichiten 
Sinne de$ Wortes, land- 
ichaftlich üppige Breitbilder 
mit ruhenden heiligen Sami- 
(ten und mannigfaltig gela- 
gerten Heiligengeftalten, wie 
man jte jchon in der Dresde- 
ner und der Wiener Galerie 
trifft. Seltener Sind nadte 
Darftellungen feiner Hand. 
Do gehören fein großes, 
herrliches frühes Hochbild 
‚dam und Eva’ im Braun- 
Ipweiger Mufeum und feine 
liegende ‚Venus‘, vie als 


Tizians „Kirfhen-Madonna’im Kunfthiftorifhen Hofmufeumzu Wien. x ‚ 277 ".E R 2% 
Nah Photographie der Verlagsanftalt . Brudmanı AG. in München. „Dalbbildonis wirkt, in de 


Dresdener Galerie zu jeinen 
reizvolliten Werken. Halbbildniffe und wirkliche Bildniffe in Bruftbildern oder Halbfiguren find 
Palmas Lieblingsjchöpfungen. Jhm felbit laffen wir nach wie vor 3. B. das poejteumflofjene 
Diehterbildnis der Londoner Galerie (nach Cook: Giorgione) und das durd) Bajari beglaubigte 
Selbftbildni3 der Münchener Pinakothek (nach Morelli: Gariani). An der'Spige feiner weib: 
lichen Halbbildnifje aber ftehen die „‚vrei Schweitern‘ (Abb. ©. 77) der Dresdener Galerie, 
denen fich ähnliche, mehr oder weniger züchtig bekleidete Einzelhalbfiguren, 3. B. in der Brera 
zu Mailand, in der Wiener und der Berliner Galerie, anreihen. Dur) alle Bilder Palmas 
hindurch läßt fi der Übergang von der faftigen Formen und Farbenpracht jeiner mittleren 
Beit zu dem fchillernden Lichtton feiner Spätzeit verfolgen. 

Die mächtigite fünftlerifche Perfönlichkeit unter Bellinis Schülern war Tiziano Becelli 
von Gadore, der wahrjcheinlich nicht 1477, jondern jpäter, nach Cook exit 1489, geboren 
wurde und 1576 in Venedig ftarb. Zufammenfafiend haben 3. B. Crowe und Gavalcafelle, 
Philipps, Gronau und Fiichel ihn behandelt. Sit er nicht 99, jondern nur 87 Sabre alt 
geworden, jo gewinnt jein Gejamtichaffen an verjtändticher Entwidelung. 

Tizian gehört zu den Größten der Großen. Nealismus und Jvealismus, Formens und 
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Karbenglut hat er unlösbar verfhmolzen. Lyriiches und Dramatiiches, traumhaftes Märchen: 
jein und wuchtige Handlung hat er gleichwertig beherrjeht. dich und weltlich veranlagt, 
bat er im Bilmnisfah und in der Verbindung prachtvolle v Sand Ichaften mit reiner Menjchen- 
ichönheit vielleicht das Höchite geleiftet, zugleich aber feine religiöfen Darjtellungen, die doc 
die Hälfte aller feiner Werke ausmachen, mit reiner, warmer Menjchlichkeit und hoher, milder 
Göttlichfeit belebt. Er hat alle Geheimnifje der Malerei ergründet wie fein Maler vor ihn; 
und die Maler aller jpäteren Zeiten jind bei ihm in die Schule gegangen. Selbjt feine 
fünftleriihe Entwidelung wurde vorbildlid. Seine jpäteren Werke untericheiden fich von 
den früheren durch die Berftärkung ihrer Eörperlichen Bewegungsmotive und durch die größere 
Freiheit ihrer Pinfelführung. Bon leuchtender, verjchmolzener Bollfarbigkeit gelangen fie 
allmählich zu jener loderen Breite des Vortrags und jener tonvollen Einfarbigfeit des Hell- 
dunfels, die eine neue Art, malerifch zu jehen und zu malen, anbahnten. 


Tizianz „Himmlifche und irdifhe Kiebe” oder „Überredung zur Liebe“ in ber Galerie Borghefe zu Non. 
Nah Photographie von ©. Brogi in Florenz. 


Tiztans früheite erhaltene Werke gleichen denen Giorgiones, der ihn 1508 al3 Genofjen 
bei der Ausihmüdung des Kaufhaufes der Deutjchen herangezogen hatte. Wir halten, alten 
Zeugniffen gemäß, daran feit, daß jo föftlich giorgionesfe Werke wie die liebliche „Zigeuner: 
Madonna” der Wiener Galerie, wie das ftrenge weibliche Bildnis der Galerie Erespi in Mai- 
land und das ernfte männliche Bruftbild in Cobham Hall Sugendwerke Tizians find. 

Zu größerer dramatiicher Lebendigkeit wurde Tizian 1511 in Badua durch die Mufgabe 
geführt, in der nn del Santo einige Wundertaten des hl. Antonius al fresco zu malen. 
Das Tizian nad) 1512 in Venedig unter den Einfluß Balnas geriet, über den ex fich freilich 
jofort erhob, na einige ‚„„‚Sante Comverjaztoni‘‘ palmesten Breitformats in der Madrider, 
ver Dresdener und der Londoner Öalerie, denen fi die ‚„Kirihen- Madonna” der Wiener 
Öalerie anjchliegt. Dann folgen gleich zwei jeiner traumbaft jchönften weltlihen Bilder, die 
„Dre Zebensalter” der Bridgewater Gallery in London und das als ‚„Himmlifche und iwdifche 
Be (Abb.) weltberühmte Gemälde der Galerie Borgheje in Nom, dejjen Gegenftand mit 

eich Kl als Venus zu deuten, die der Mevea die Liebe zu SJajon einredet, möglih, aber 
nicht eben jtimmungsfördernd ift. Die nadte und die bekleidete Frau fißen am Brunnen: 
a Bwijchen ihnen beugt fich Amor, dejjen Rechte im Waffer jpielt, über den Rand. Mit 
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Tizians „Madonna Pejaro” in der Jraritirche zu Venedig. Nach Photographie von D. Anderfon 
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meijterhafter Breite ift das blühende Fleifch der nadten, find die Prachtgewänder der be: 
£leideten Frau, ift die glühende, ftinmunggebende Landjchaft hinter ihnen gemalt. „‚Die Aber: 
vedung zur Liebe” pflegt man das Bild neuerdings mit Avenarius zu nennen. 

Ganz er jelbjt it Tizian vollends in feinem ‚„‚Zinsgrojchen‘ der Dresdener Onlerie 
(Taf. 10). Die Halbfiguren des Hetlands und des Pharifäers mit Tprechenden Zügen und Yän- 


ven vor Ihwarzem Grunde! 
Iiztans Hetllandstypus, noch 
von SHeiligenicheinflämmchen 
umiptelt, in jeiner idealjten 
Ausbildung! Und doch wie 
viel Wahrbeit, wie viel Na- 
türlichfeit, wie viel unmittel- 
bares Leben in diefen Köpfen! 
gu Tizians Frühelten 
Chöpfungen gehört das far: 
benprächtige jtille Bild ver 
Antwerpener Galerie, das den 
Dogen Yacopo Belaro mit 
Bapit Alerander VI. Inteend 
vor den Stufen des Thrones 
Petri jehildert, Über fünfzig 
jahre jpäter (1555) entjtand 
das Fühler tonige, \ duftiger 
durchleuchtete,  abfichtlicher 
allegorifche Bild des Dogen: 
palajtes, das den Dogen Gri: 
mani fnieend vor der Gejtalt 
des Slaubens zeigt. Tizians 
ganze Gtilwandlung liegt 
zwilchen diejfen beiden inner: 
(ih verwandten Bildern. 
Bon Tizians Altarbil- 
dern bezeichnen verschiedene 
Stufen diefe Wandlung, z.B. 


der thronende bl. Marcus 

(! 504) ın Senta Marta della Tizians „Dornenfrönung” in der Mündener Pinakfothei, Nad) Rhoto= 

N ER ee AU Er graphie von F. Hanfftaengl in Münden. 

CSalute, die majeftätifche, ftür- 

mijch bewegte, wunderbar farbenfatte „Himmelfahrt Marias” (1518) in der Mfademie, die schon 

in freiem Gleichgewicht angeordnete, bildnisreiche „Madonna mit der Familie Rejaro” (1526) 

in der grarifirche zu Venedig (Abd. ©. 80), die toniger geftimmte Himmelfahrt Marias (1540) 

im Dom zu Verona, der bereits in atmosphäriiche Stimmung gehüllte Gekveuzigte (1561) in der 

Pinakothek zu Ancona, das ganz auf Fünftlihe Lichtwirkungen berechnete Nachtitück des Marty: 

riums des hl. Lorenz (1565) in der Sejuitenfichhe zu Venedig und fehlieglich die faft impreffto- 

niftiiche d Dun krhung niit ioro)in der Münchener Binakothef(A6b.). Diejelbe Entwidelung 
Kuntgeihichte. LIT. 6 
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aber zeigen auch Tizians üppige, im Nadten fchwelgende mythologische Bilder von dem Fraft- 
voll bewegten Backhanal des Madriver Mufeums (1520) und dem Bachhusbilde der Yon 
doner Galerie (1523) bis zu den tonvolleren Danaebildern in Neapel (1545), Madrid und 
Betersburg, den Dianabildern (1559) der Brivgewater Gallery in London und der pracht: 
yollen Landichaft des Louvre (um 1560), in der Jupiter al3 Satyr der Antiope naht. 

Die meiften der ruhenden Benusgeftalten Tizians, deren Vorbild Giorgiones Dresdener 
Penus war, find offenbar Bildniffe oder Halbbildnifje. Die nadte ‚„‚Benus“ der Tribuna der 
Uffizien, eins der Ichönften Bilder der Welt, in deffen Hintergrund dienjtbare Frauen an der 
Kleidertruhe bejchäftigt find, ftellt die Herzogin Leonora von Urbino dar. Zu Füßen der 
Madriver ‚„‚VBenus“ jpielt ein junger Mann, der fih nach ihr umblict, die Orgel. Zu Füßen 
der zweiten „Venus“ der Uffizien bellt ein modernes Hindchen. Stehende halbnacte weib- 
liche Halbfiguren Tizians, wie die „palmesfe” Flora der Uffizien, die „‚Toilette‘” des Louvre 
und die „Eitelfeit” der Münchener Binakfothef, ja auch die „Venus im Bez“, der Amor den 
Spiegel hält (um 1565), in der Ermitage zu Petersburg, Ichließen fih an. Eine richtige 
Venus aber ift die „Mnadyomene des Apelles” in der Brivgewater Gallery zu London. 

Von Tizians lebenatmenden wirklichen Bilnifjen können fich die weiblichen, abgejehen 
von dem entzücfenden Kinderbild der Kleinen Glarice Strozzi in der Berliner umd den Bild: 
niffen feiner eigenen Tochter Lavinia in der Berliner und der Dresdener Galerie (Abb. ©. 83), 
an Eigenleben und Geift nicht mit den männlichen meljen, die die jchärfite perfönliche Eha- 
rafteriftif mit vornehmfter Haltung und malerifchiter Behandlung verbinden. Wie fi unter 
jeinen Händen das männliche Bruftbild zum Bildnis in ganzer Geftalt auswächlt, zeigen in 
wachjender Reihe jenes Bruftbild in Cobham Hall (um 1508), die jprechende Halbfigur eines 
Singlings mit behandichuhter Linken (um 1518) im Louvre, das Kniejtück des Federigo 
Gonzaga (um 1523) im Madriver Mufeum und ebendort die ganze Gejtalt Kaijer Karls V. 
(1533) mit feinem großen Hunde. Zu Tizians reifften Bildniffen gehören ferner die Sinieftüce 
eines „Engländers tn Balazzo Bitti, de3 Jacopv Strada in der Wiener Galerie und das Voll: 
bild Kaifer Karls V. von 1548, der auf ausfichtsreicher Terraffe fißt, in der Münchener Bina- 
fothef (Abb. ©. 86); andere wurden unverjehens zu Geichichtsbildern: jo, in Neapel, die bewegte, 
geiftreiche Gruppe des Bapftes Baul ILL. mit feinen Erben; jo, in Madrid, die wuchtige Dar- 
ftellung der Anfprache des Genrcals del Vafto an jeine Truppen und das padende, 1548 in 
Augsburg gemalte Neiterbildnis, das Karl V. nach der fiegreihen Schlacht bei Miühlberg in 
voller Nüftung auf dem Heimritt zeigt. Tizian wird durch diefes Bild zum Schöpfer des 
modernen Neiterbildnifjes. Der ganzen Bildnismalerei hatte er neue Wege gewiejen. Velaz- 
quez, Aubens und von Dyd mußten in feine Fußtapfen treten. 

Tizians Fähigkeit, dramatiich wuchtig zu erzählen, offenbarte fich, abgejehen von jeinen 
frühen Fresken in Badura, am mächtigjten in feiner ergreifenden Grablegung des Louvre, tr der 
leider verbrannten großartigen Ermordung des Petrus Martyr (1528) in Santi Biovanni 
e Baolo zu Venedig und den 1577 mit vielen anderen Meifterwerkten dur Feuer zerjtörten 
Fresken der „Schlacht bei Gadore” (1537) im Dogenpalaft. Tizians Anteil an der Aus: 
Ihmücung von Binnenräumen tritt uns am prädtigften in jeinem „Tempelgang Marias” 
aus der Scuola della Caritä, jeßt in der Akademie zu Venedig, entgegen. Den höchiten land- 
Ichaftlichen Zauber aber atmen 3. B. das „Noli me tangere“ der Yondoner Galerie (1512 
und der bl. Hieronymus des Louvre (1538); ja feine Landihaft mit einer Schafherde im 
Budingham Balace (um 1534) ift bahnbrechend als vorausfeßungslofe Stimmungslandichaft. 
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Tizian beherrfchte eben alle Darjtellungsarten und Darftellungsmittel; und in allen feinen 
Daritellungen blieb die Farbe als jolhe fein eigenjtes Ausdrudsmittel 


CS chwächere Bellinifchüler, die zu Balma übergingen, waren Rocco Marconi und Gio- 
vanni Buji Gariant von Bergamo (um 1480—1541; Auflag von Ludwig), deljen be= 
glaubigte Bilder es ummöglich machen, ihm mit Morelli einige der geiftvollften venezianifchen 
Bildnifje der Zeit zuzufchreiben. Ein weit bedeutenderer Bellinifchitler, der zu Giorgione 
überging, war jener Sebaftiano Luciani (1485—1547; Schriften von Benkard und 
von Achtardi), den wir al3 Sebaftiano del Piombo 
unter Wiichelangelos Freunden in Nom kennen lernten 
(2.58). Hier geht uns jeine venezianifche Jugend» 
zeit (wor 1511) an. Der injchriftlich beglaubigten 
Beweinung Chrüti, bei Lady Layard in Venedig, 
liegt ein Bild jeines Mitjchürlers bei Bellini, Gimas da 
Conegliano (Bd. IL, ©. 641), zugrunde, ohne daß 
wir deshalb nötig hätten, ihm andere, ähnliche Bilder 
aus Bellinis Werkjtatt zuzufchreiben. Nichtiger be- 
urteilt man jeine venezianische Frühzeit zunächft nur 
nach jeiner berühmten „heiligen Unterhaltung” in 
San Otovanni Grifoftomo zu Venedig (um 1509), die, 

Ion im Anjchluß an Giorgione, die freie, volle, 
weiche Schönheit der goldenen Zeit atmet. Die drei 
Frauen zur Linken gehören zu den jehönften weib- 
lichen Geftalten, die die Kunftgejchichte fennt. Auf 
dem Wege zu diejem Bilde ftehen die männlichen 
Heiligen in San Bartolommeo di Nialto; und die 
gleiche Hand zeigen die Salome aus der Sammlung 
Salting in London, die Diagdalena in der Samım- Cisiand Bilbnis feiner Togter Laninte 
lung Sad: u Nuhmend. ee ee 

Aus der Ecyule Alvije Bivarinis aber (Bd. IL, AG. in Münden. 
©. 635), die der Vellimifchule gegenüberjtand, ging, 
wie Berenfon gezeigt hat, jest noch ein jo großer Meifter hervor wie Lorenzo Lotto (1480 
bis 1556 oder 1557) aus Venedig, der, wie manche geborene Venezianer, fein Glüc außer: 
halb der Pfahlbauten jeiner Heimatftadt fuchte. Seit Berenfons Buch über Lotto hat Bis- 
caro in Fresten und anderen Bildern, die Morelli mit Unrecht auf Barbari (80. II, ©. 639) 
zurüchtührte, wohl mit Necht Jugendwerfe Lottos erfannt. Seine anerfannten Srühwerfe, 
wie die Altarblätter in Santa Criftina zu Trevifo und im Nathaus zu Necanati, unter- 
jgeiden ih von denen der Bellinifchüler durch ein Fühleres Helldunfel und ein naiveres 
Bewegungsleben. Zwiichen 1508 und 1512 war Lotto in Non. Kein Wunder daher, daf 
er auch Anklänge an die römische Formenfprahe annahın, daß feine Madonna von 1518 in 
der Dresdener Galerie, die zuerit Frizzoni als Lotto erkannt, lange Zeit für ein rörnijches 
Bild gegolten hat! Zwilchen 1513 und 1525 jehuf er in Bergamo jene öftlichen, umerlich und 
äußerlich bewegten, von hellem Licht und Fühlen Schatten umfangenen Altarblätter in San 
Bartolommeo, San Bernardino und Santo Spirito, in denen er eher an Correggio, den ex 
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die Venesianer erinnert. Seit 1526 teilte Lotto feine Zeit zwilchen Venedig 


D 
und den Marken. We 
pt. Nikolaus in der Carmineficche (1529) und feine Altartafel mit dem hl. Antonius in Santi 
Siovanni e Paolo zu Venedig. Seine legten Gemälde, wie jein Opfer Melchifedefs und feine 
Darftellung im Tempel im Palazzo Apoitolico zu Xoreto, find bei aufgeloderter Zeichnung 
und breitem, leichtem Vortrag ganz in Ton mit zarten Sarbenaßenten aufgelöft. Berenjon 
vergleicht fie, etwas übertrieben, ven eiftungen der beiten franzöfiichen „‚Smprefltoniften”. 
Neben hundert chriftlihen Bildern Lottos — heidnifche find äußert jelten — haben fi, Haupt: 
jächlich in ven Hauptgalerien zu Xondon, Madrid, Wien, Berlin und Mailand, etwa zwei 
Dubend Bildniffe feiner Hand erhalten, die jich nicht eben durch geiftige Eindringlichteit, doch 
aber durch ihre bewegliche pfychologiiche Auffafiung und ihre friiche, natürliche maleriide 
Behandlung auszeichnen. Zu den beiten gehört die Samiliengruppe in London (Taf. 9, Abb. 4). 
Zu wirklicher Größe fehlt e3 Lotto an Straffheit und Vertiefung; aber er it eine fünftleriige 
Perfönlichkeit, deren Unmittelbarkeit und Liebenswürdigfeit ung anheimelt. 


nicht fannte, als an die 
Berfe entichieden venezianifchen Gepräges find z. DB. Jeine Apotheoje de8 


Aus der Schule Palma Vecchios ging deijen Verwandter, der Veronefe Bontfazio 
PRitati (1487—1533), hervor. Ludwigs arhivaliiche Unterfuhungen, denen Widhoff ver: 
ftändige Betrachtungen hinzugefügt hat, haben uns von der auf Bernasconi zurüdgehenden 
Morelliichen Dreiteilung diefes Meifters, dejjen Schüler an die Stelle jeiner Doppelgänger 
treten, wieder befreit. Bonifazio Pitati lenkte entihieven ins Dekorative Sahrwaljer ein. Mit 
einer Anzahl feiner Schüler jchuf er jeit 1530 vor allem die auf Leinen gemalten Wand: 
gemälde de3 Palazzo de’ Gamerlenghi in Venedig, deijen zahlreiche Einzelbilder jpäter los= 
gelöft und in Kirchen, Paläfte und Galerien verteilt worden ind. Cr bevorzugte die Breit 
bilder der Art Palmas und goß eine Fülle leuchtender Farben über jeine gefälligen Der: 
ftellungen aus, blieb aber meijt doc am jchönen Scheine haften. 

Sein Hauptiehüler war, wie wir mit Berenfon umd Tiehoff annehmen, Jacopo da 
Ponte von Baffano (1515 — 92), dejjen Vater, Francesco da Bonte der Slltere, noch herbe 
Madonnenbilder im Sinne Bartolommeo Montagnas (Bd. IL, ©. 634) malte, Das Ausführ- 
fichfte über die Künftlerfamilie dev Balfano hat Zottmann beigebracht. Sacopo Bafjano, der 
übrigens Ion von Ridolfi und von Verci in helles Licht gejeßt worden, war in jeiner Art 
ein bahnbrechender Künftler, unter deijen Händen fich die bibliihen, vorzugsweile alttejtament- 
lichen Geichichten unverjehens in breit entfaltete, mit realiftiichen Zandichaften, fittenbilolichem 
Beimert umd großen Viehherden oder anderen Tierzügen ausgeftattete Ländliche Vorgänge 
verwandelten. Seine Bilder diefer Art ficht man in den meiften namhaften Sammlung, 
am zahlveichften aber in den Galerien von Baljano, Wien und Hampton Court. Dabei ging 
er von zahmeren Anfängen zu breiterer und Federer Binjelführung und zu energijcherer Heraus: 
arbeitung der Lihtiwirtungen, jelbft nächtiger Lichtwirkungen, über, aus denen er lebhofte 
Ginzelfarben, wie Not und Grün, mit edelfteinartigem Schmelze hervorleuchten läßt. Den 
goldenen Grundton, den er von jeinem Vater geerbt, Löfte er allmählich in grauen Cilber- 
ihimmer auf. Bon den Söhnen Jacopos Ihloß Francesco Baljano der Jüngere (1549 
bis 1592) fich eng an ihn an, während Yeandro Baliano (1551— 1622) befonders als 
Bildnismaler beliebt war, in feiner weichen, in gelbgrauen Nebeljchleier gehüllten Stadtanficht 
von Venedig (in Madrid) aber auch als Begründer der „QVedutenmalerei“ ericheint. 

Ein Hauptihüler Tizians war Paris Bordone von Trevifo (um 1500—71; Buch 
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von Bailo und Biscaro), deijen weltliche Gemälde wirkfjamer find als jeine Kirchenbilver. 
Sr feinem Meifterwerfe in der Akademie zu Venedig, der farbenprächtigen Darftellung der 
Patsverfammlung, in der ein Fijcher dem Dogen den gefundenen Ning überreicht, tritt uns 
die Erzählweife Carpaccios (Bd. IL, ©. 641) in der hödhjjten zeichnerifchen und malerijchen 
Vollendung entgegen. Neizvoll find aber auch feine votwangigen weiblichen Halbbilonifje und 
feine farbigen männlichen Bildniffe, deren Ihönfte fih im Palazzo Brignole Sale zu Genua, 
in den Uffizien und im Louvre befinden. Ein fittenbildlich aufgefaßtes Doppelbildnis endlich 
find feine „Schachipieler” der Berliner Galerie, 

Mit fremden Elementen vermijcht tritt der Einfluß Tizians in den Gemälden und Nas 
dierungen Andrea Meldolla Schiavones (vor 1522—63) von Zara hervor, der fich 
in bräunlicher Tonart erfolgreich an der Kirchen: und Palaftmalerei Venedigs beteiligte, jedoch 
auch unter den Begründern der jelbjtändigen Landichaftsmalerei genannt werden muß, wen 
ihm die beiden mythologiihen Landjchaften der Berliner Galerie mit Net zugejchrieben 
werden. Sedenfalls jehen wir gerade die venezianifche Malerei jegt überall nad) Erweiterung 
und Befreiung ihres Stoffgebietes jtreben. 

Alle Nachfolger Tizians aber übertrifft Jacopo Nobujti, genannt il Tintoretto, 
von Venedig (1518— 94), dem Thode mit jchöner Hingabe friihe Lorbeerkränze gewunden 
hat. Schüler Tiziang war Tintoretto nur kurze Zeit; inniger ihloß er jih an Schiavone an 
und begeifterte fich jchließlih an Nachbildungen der Meifterwerfe Michelangelos, bis er mit 
vollem Bewußtjein die VBerichmelzung der Formenjprache des großen Florentinerd mit den 
Farbengluten Tizians auf jein Banner jchrieb. Da diefe Verfhmelzung der innerjten Fünjt- 
(eriichen Anfehauung des mit gewaltiger eigener Einbildungskraft begabten Meifters ent: 
iprang, der fich obendrein mit einem in Benedig unerhörten Eifer anatomijchen und perjpef- 
tiviichen Studien hingab, jo erzeugte fie wirklich eine neue, mächtige Kunft, die in großartiger 
Beherrihung des Naumes bis zu den fernften Fernen, des atmojphärtchen Lebens mit allen 
jeinen Beleuchtungswirfungen und der menschlichen Bewegungen in den gewaltigiten Majjen- 
anhäufungen ihresgleichen Jucht. Selbft die jcheinbaren Füllfiguren feiner Gemälde wachen im 
engften Zufammenhang mit der dramatisch dargeftellten Handlung realiftiih aus dem Volks: 
[eben hervor, und wenn Tintorettos jchlanke, Eleinköpfige Typen in ihrer fteten Wiederholung 
auch von Manier nicht freizufprechen find, jo fügen fie fi Doch organisch jenen neuen, nie 
gejehenen, von mächtigften Bewegungen und Beleuchtungen getragenen Schöpfungen ein. 
Dabei war jeine Binjelführung von Anfang an fe und frei, entwicelte fich jedoch erjt im 
Anihluß an Tizians legte Malweije zu jener freien, bei Niefenaufgaben manchmal jogar 
fahrigen Breite, die bi3 dahin unerhört gewejen war, wie auch jeine vielfach durch Nac)= 
dunfelungen getrübte, von Anfang an eigenartig geiftvolle Färbung fich erit allmählich zu 
jener helldunfeln Tonmalerei entfaltete, die ihren Binjel nicht mehr in Farbenitoffe, Jondern 
in Hunmelsliht und Ervenfchatten zu tauchen jcheint. Tintoretto gilt heute manchen als der 
Vater des modernen ISmprejftonismus. 

Neif und reih in fih abgefchloffen ericheinen bereits 1547 Tintorettos „Abendmahl“ 
und „Fußwalhung” in Santa Nearcuola, von denen die Fußwalchung fih, nach Spanien 
entführt, jegt im ESforial befindet. Der reifen Frübzeit Tintorettos pflegen jeit Nivolfi aud) 
die beiden von Thode zeitlich herabgerücten gewaltigen Hochbilder im Chor von Santa Maria 
dell!’ Drto gegeben zu werden, die die Anbetung des goldenen Kalbes und das YJüngite Ge: 
richt mit gewaltiger Beherrichung der bewegten Maffen und des Lichtes darftellen. Tintorettos 
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„‚erite Sünde” und „erfter Totichlag” in der Afademie zu Venedig zeigen feine eigenartige Gabe, 
den Neiz durchgebildeter, anjehaulich bewegter nadter Körper durch die Stimmung der Yand- 
ichaft, im der fie fich bewegen, zu erhöhen. Eine wirkliche Stimmungslandjchaft it jein hl. 
Georg in London. Seine ganze Kraft, unerhörte Gejchichten, in denen jedes Motiv neu zu 
erfinden war, mit mächtiger räumlicher Austattung überzeugend zu erzählen, offenbaren feine 
vier Bilder aus der Markuslegende (Taf. 9, Abb. 3), von denen eins der Akademie, zwei 
dem Balazzo Reale zu Venedig, eins der Brera zu Mailand gehören. Am Ende feiner zugleic) 
farben: und lichtkräftigen Epoche aber fteht die riefige, bei aller fittenbilvlichen Auffafjung 
aufs tiefite Ducchgeiitigte „Hochzeit zu Nana’ 
(1561) in Santa Marta della Salute. 
Nach Ddiefer Zeit entfaltete Tintoretto 
feine Haupttätigfeit in der Ausihmüdung 
der Kirche und Scuola di San Nocco und 
des Dogenpalaftes zu Venedig mit großen, 
auf Leinwand gemalten Wand» und Decken: 
gemälden. In der Scuola di San Rocco, 
die feinen Übergang zur breiten Tonmalerei 
jah, gehören im unteren Sauptjaal die Bil- 
der aus dem Marienleben, denen fich die 
beiden neuartigen, poejtevollen Yandjchaften 
mit Maria Magdalena und Maria Agyp- 
tiaca gelellen, zu Tintorettos evzählungs: 
träftigiten Schöpfungen, während im oberen 
Saal jeine Gemälde aus dem Leben des Dei: 
lands feine jeltene Gabe a 
taufendmal dargeftellte Borgänge mi 
mächtig geiteigertem YXeben zu eriflen, 
Tintorettos hiftoriiche, mythologiiche 
und allegoriihe Wand» und Dedengemälde 
in verschiedenen Näumen des Dogenpalaftes 


Tizians Bildnis Karls V. in der Münchener Pinakothek. werven ung, 10 Funjtreich umd verjtändnis: 
Nah Photographie der Verlagsanftalt $. Brudmann A.=-6. in voll fie angelegt und dureh geführt find 
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weniger entzücen. Sein erhaltenes, wenn 
auch feiner urjprünglichen Lichtiwirkung durch Nachdunfelung völlig beraubtes Hauptgemälde 
im Ratsjaal ift das Eolofjale Breitbild des Paradiefes, das als weiter, mit endlojen Scharen 
ungezählter Seliger gefüllter Simmelsraum gedacht ift. Seinen legten, vealiftiichvifionären, 
formen= und tonreihen Stil zeigen dann feine großen Gemälde in San Giorgio zu Venedig: 
die Auferftehung des Heilands, als Vifion der Inieenden Familie Morofint aufgefaßt, und die 
mächtigen Breitbilder, die das Abendmahl und die Mannaleje daritellen. 

Daß Tintoretto, wie Haad jchon vor Jahren gezeigt, auch zu den größten Bilonismalern 
gehört, beweifen feine Prachtbildniffe in dev Dresdener und der Berliner Galerie, Hauptlächlich 
aber in den Sammlungen zu Venedig, Florenz und Wien. Mit feinen eigenhändigen Bildern 
aber werden manchmal noh Schularbeiten verwechielt. Wberließ Tintoretto die Ausführung 
zahlreicher Niejenbilder doch auch jeiner Werkitatt, aus der jein Sohn Domenico Nobujti 
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(1562— 1637) hervorragt, ohne ihm zu gleichen. Jacopo Tintoretto jelbit war unzweifelhaft 
der größte Maler des legten Drittels des 16. Jahrhunderts, deijen offenfundige Schwächen 
jich unter feinen machtvollen Händen oft genug in Stärken verwandelten. 


Der ftadtvenezianiihen Schule, deren meijte Künftler freilich auch auf dem Feftlande 
geboren waren, jtellt ih namentlich in den Meiftern des Friaul, Beronas und Brefcias eine 
fejtländische Schule von jelbjtändiger und zum Teil weitreihender Bedeutung an die Seite, 

Unter den Fraftvollen Söhnen der Friauler Berge, 
die ich der veneziantischen Schule anglieverten, ragt vor 
allen Giovanni Antonio de Sachi (1483—1539) 
hervor, dejjen Berjönlichkeit Ludwig feter umrijjen bat. 
Nach feiner Baterjtadt pflegt er jchleehthin Bordenone 
genannt zu werden. Syn jenen Anfängen ericheint er als 
herber, ecfiger Provinzler. Um 1509 eignete er fich unter 
Giorgione in Venedig eine größere Nundung und Farbenz 
freudigfeit an, entwicelte fich dann aber zu einem Erzähler 
von derber pramatiicher Wucht, der fich durch feine Fühnen 
stestenfolgen im Dom zu Trevifo (1520), im Dom zu 
Gremona (1522) und in der Mavdonna di Campagna bei 
PBiacenza (1529 — 31) einen jolden Namen machte, daß 
der Nat von Benedig ihn 1535 neben Tizian im Dogen- 
palajt anftellte. Unter jeinen Schülern ift nur Bernar: 


ES 


Dino Licinto (etwa 1490—1569) hervorzuheben, ein 
Bildnismaler von mittlerer Bedeutung, von dejjfen großen 
Samiltenbildnifjen das der Galerie Boraheje in Nom, von 
dejfen Einzelbildniffen 3. B. das einer rotgefleideten Dame 


3 S 


in der Drespener und das des Dttaviano Grimani in 


ver Wiener Galerie jeine Namenszeichnung tragen. 

Beveutjamer entwidelte fich die Schule von Breicia, 
die Henaroli 1877, Jacobjen 1896 behandelt hat. Savoldo, 
Nomanino und Moretto leuchten al prächtiges Dreigeftien 
über der gefegneten Boralpenftadt. Gian Girolamo Sas ser Sefate im per Nationatuuterse un 
vo ib o (um 1480 bis nac) 1548), der außer venezianischen ee a 3 Sur 
auch Florentinifche Einflüffe verarbeitete, war, wie jchon feine 
Ihöne, Heiligen erfcheinende Madonna in der Brera beweilt, ein Meifter von vornehmer, wenn 
auch etwas Fühler Fünftleriicher Empfindung, der jeine faftigen Landichaftsgründe mit romanz 
tiichem Abend» oder Frührotichein auszuftatten liebte. Girolamo Romanino (um 1485— 
1566) hatte jeine altbrejctanifche Härte durch jeinen Anjchluß an Giorgione durchiwärmt und 
gejchmeidigt. Seine berühmteften Freskenfolgen malte er im Dom zu Cremona und in San 
Giovanni Evangelijta zu Brefeia. An wuchtigiten aber entfaltete feine Eigenart Ti in feinen 
Atarwerken der Kirchen zu Brefeia, der Hauptgalerien zu Badua, London und Berlin. Sn 
ihnen vollzog fih der Übergang vom vengzianischen Goldton zum brejcianifchen Silberton, 
veijen Vater Nomanino ift. Der Bedeutendfte der drei ift jedoch Aleffandro Bonvicini 
(1498 — 1555), genannt il Moretto di Brefcia, über den auch Molmenti und Fleres 
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aejchrieben haben. Im Arichluß an Nomanino, doch auch von Tiztan beeinflußt, erhob er den 
brefeianischen Stil, defjen Silberton er farbig verfeinerte, zu freier, eigenartiger Schönheit. Die 
Kirhen und Sammlungen Brefcias bergen noch über fünfzig Kirchenbilder feiner Hand; andere 
befinden fich in anderen Sammlungen, jein legtes in der Galerie Weber zu Hamburg. Die 
Nachwelt aber feiert Moretto bejonders als Bilonismater. Sein herrliches, ruhig belebtes 
Bildnis eines Heren in ganzer Geftalt von 1526 in der Xondoner Galerie Abb. ©. 87), die 
auch ein Föftliches männliches Anieftücf jeiner Hand befist, ift, von einem vereingelten früheren 
Damenbildnis abgejehen, das erjte befannte lebensgroße, in ganzer Geltalt gehaltene Bildnis 
der italienischen Tafelmalerei. Alle Bildnifje Morettos zeigen eine natürlichere Läljtgeit der 
Haltung, eine anjpruchslojere Wahrheit des Ausdruds und eine flüfligere Breite der Mal- 
weife al3 die meisten anderen zeitgenöjitihen Bilonifje; und doch übertraf ihn gerade auf 
diefem Gebiete fein Schüler Giovanni Battijta Moroni von Bergamo (um 1520—78), 

der al3 Bildnismaler zu den allereriten jeines Faches gehört. Syn der Vorliebe für ganze Se: 
ftalten, in der Unmittelbarfeit der Erfafjung der Berjönlichkeiten, in der feinen, nur äußerlich 
fühlen Farbenwahl ichloß er fih an Moretto an, den er durch die ftoffliche Wiedergabe des 
Nacten wie der Gewänder und durch die a liche Kennzeichnung der Berufsarten über: 
ale Schon die Londoner Öalerie genügt, ihn kennen zu lernen. Dem Dreigeftirn von 

Brejeia fchließt er fich al3 vierter Nahbarjtern von gleihem Olanze an. 


Verona, die Stadt Vittore Pifanos (Bd. IL, ©. 615, 622 und 635), war zu IAınrfang des 
15. Jahrhunderts in einigen Beziehungen allen übrigen Städten Staliens vorausgeeilt. Die 
nach 1470 geborenen Übergangsmeiiter, die fich hier immer noch an der üblichen Fafjadenmalerei 


beteiligten, befleißigten fich einer freien, wenn auch nicht immer eigenartigen Zeihnung und 
einer um jo eigenartigeren Färbung, die fi) von der venezianijchen durch ihre Fälter= bunte, 
manchmal mit mufchelartigem Schmelz und rauchigem Schatten verbundene Tonart unterfchied. 
Giovanni Francesco Caroto (14701546) fennzeichnet fi) bereits ald etwas charafter: 
Iojer, aber farbeneigener Einquecentift. Domenico Morones (Bd. IL, ©. 634) Schüler waren 
jein Sohn Francesco Morone (1474— 1529), der Santa Maria in Organo zu Verona mit 
noch halb mantegnesfen Brachtwerfen ebmückte, Girolamo dai Libri (1474— 1556), deijen 
Kaninhen- Madonna im Mujeum von Verona noch an feine Herkunft von der Buchmalerei 
mahnt, und Baolo Morando, genannt il Gavazzola (1486— 1522), der in feinen zahl: 
reihen Wandgemälden und Altarbildern alle guten Eigenschaften dev Schule zufammenfaßte, aber 
auch nur das männliche Bildnis der Dresdener Galerie gemalt zu haben brauchte, um als Künftler 
Rn Nanges zu gelten. Der beveutendfte veroneftihe Meilter eines etwas jüngeren Gejchlechts 
war Domenico del NRiccio, genannt Brufaforci (1494—1557), deilen „Oran Caval: 
cata’ im Balazzo Nidolfi zu Verona, die große Darjtellung des Neiterzuges Klemens’ VIL. und 
Karl3 V. dur) Bologna, ihm einen Ehrenplat in der oberitalienifhen Großmalerei anweilt. 
Wie dieje jüngere Generation VBeronas dann aus dem Kampfe zwiichen mittelitalienifchen Ein- 
flüffen und eigener Anfhauung als Siegerin hervorgeht, zeigt Antonio Bapdile (1516—60), 
dem man in Santi Nazaro e Celjo und im Mujeum zu Verona nachgehen Fan. Bapdiles 
Schüler aber war Baolo Beronefe, dem Meißner und Yriarte die legten Bücher gewiomet haben. 

Baolo Cagliari, genannt Beroneje (1528—S8S), tit ‚„‚ver Veronefe‘“ Ichlechthin, ver 
große Meifter der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, dem auc) in Venedig jo bedeutende 
Aufgaben zufielen, daß er fast als Stadtvenezianer angejehen wurde. Aber jeine Kunjt bewahrt, 
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troß ihrer Beeinfluffung durch das Schönheitsgefühl der römiihen Schule, das fich jeit der 
Mitte des Jahrhunderts auf den Schwingen des Ktupferftihs durch die ganze Welt verbreitete, 
und troß ihres offenfundigen VBerhältnifjes zu Venezianern vom Schlage Tizians und Tinto: 
vettos, doch immer ihre veronefiich fühle Grundempfindung, bejonders ihr mildes, gedämpftes 

und doch farbenreiches Kolorit, in dem rotgelbe und gelbrote Töne neben graublauen und 
blaugrauen jehärfer hervortreten als in der glutvolleren hochvenezianiichen Färbung. Paolo 
Veroneje war hHauptfählid Wand» und Dedenmaler, it al3 folder aber ein Dekorations- 
meifter alleverften Ranges. Weltlihe und heilige Begebenheiten jtellte ev in Paläften und 
Kirhen in großen, nad allen Gejegen der Symmetrie oder des freieren Gleichgewichts ges 
gliederten, feitlich heiteren und figurenreichen Prachtgemälden dar, die fi durch die Klare, 
gleihmäßige B terteilung der Formen, der Farben und der Lichtwirkungen auszeichnen. Dabei 
versteht er es, feinen Geftalten, die meilt in ruhigen Handlungen wiedergegeben find, troß 


Paolo Veronefes „Hochzeit zu Kana” in der Kgl. Gemäldegalerie zu Dresden. Nah Photographie von F. Hanfitaengl 
D | ) 8-2 
in Münden. Bol. Tert, ©. 9. 


ihrer bewußten Schönheitslinien und abjichtlihen Farbenjchönheit doch ven Anjchein unmittel- 
barer Natürlichkeit zu verleihen und den geiftigen Inhalt jeiner Erfindungen, ohne ihn freilich 
tiefgründig zu erihöpfen, in anmutig äußerlicher Weile zum Ausdrud zu bringen. 

Seine älteften Werke, wie die Überbleibiel feiner Wandmalereien in den Villen Soranza 
und Fanzolo, zeigen ihn an der Seite jeines Mitarbeiters Battifta Farinati, genannt Helotti 
(geft. um 1592), als VBeronejen vom reinften Wajjer. Nach Venedig wurde er 1555 berufen, 
um dort zunächit Dedenbilder in der Sakrijtei dev Kirche San Sebaftiano zu malen, in die 
er dann bi8 1570 immer wieder zurückkehrte, um fie mit immer reiferen, farbenprächtigeren 
Bildern zu Shmücden. Die Dedengemälde des Hauptichiffes mit den drei großen Darjtellungen 
aus der Gejchichte Ejthers (1556), die Fresfen aus dem Leben des hl. Sebaftian an den 
Hauptwänden und das große Sefektoriums- Gemälde des Gaftmahls des Phartläers (1570), 
das in die Brera zu Mailand gekommen, genügen jhon, uns den Meijter in jeiner ganzen 
Entwidelung zu zeigen. Daneben jehmückte er die Villa Tiene bei Bicenza und 1565 die 
von Balladio erbaute Villa Majer bei Trevifo (©. 65) mit großartigen Zierfresfen, die auf 
Sahrhunderte hinaus maßgebend für ähnliche Aufgaben geblieben find. Die griechtiche Götter: 
welt am Gewölbe des Salone der Villa Maler, die acht Frauen mit Muftkinftrumenten in der 
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mittleren Kreuzhalle! Daneben überall auftauchende realiftijche Geltalten in der Zeittracht! 
Die gemalten Türen, durch die ein Page und ein Kandmädchen eintreten, eröffnen den Neigen 
der ähnlichen gemalten Scherze des 17. und 18. Jahrhunderts. Die reinen Xandichafts- 
jresfen der beiden Borvergemächer aber, denen es zunächit um eine perjpeftivifche Täufchung, 
um die Bejeitigung der Zimmerwände zu tun ift, behaupten einen Ehrenplag in der Ge: 
ihichte der dekorativen Yandichaftsmalerei. 

Später beteiligte Paolo fi neben Tintoretto in grogem Unnfange an der Ausihmüding 
der Bibliothek (des jeßigen Königsjchloifes) und des Dogenpalaites in Venedig. Sin dielem 
it der Raub der Europa der Sala dell’ Anticollegio VBeronejes Schönfte mytbologifhe Dar: 
stellung. Die figurenreihe Schilderung der Apotheoje Venedigs im großen Natsjaal aber ist 
vielleicht das jchönfte allegorifche Dedengemälde der Welt. 

Unter den Bildern PBaolos, die in Galerien übergegangen, ragen die vier großen Breit: 
bilder aus dem Haufe Cuccina in Dresden hervor, namentlich das Familienbild der Cuccina, 
die fejtliche Hochzeit zu Kana und die prunkvolle Anbetung der Könige. In den großen, mit 
Bracbhtardhitefturen, weiten Duchhbliden und zahlveichen Nebenfiquren ausgeftatteten Gait: 
mahlsbildern, in deren Darftellung Tintoretto wohl vorangegangen war, entfaltet die Kunit 
Veronejes überhaupt ihre reinjte und prächtigfte Eigenart. Genannt jeien noch die faft allzu 
Iymmetriich angeordnete große „Hochzeit zu Kana’ umd das „aftmahl beim Vharifäer” im 
Louvre, das raujchende „‚Saltmahl des Levi” in der Akademie zu Venedig, die freier angeord- 
neten Bilder der „Hochzeit zu Kana” im Dresdener (Abb. S. 89) und im Madriver Mufeum 
und die ähnlich gehaltene „Familie de3 Darius’ in der Londoner Galerie. Die Einzelbildniife 
Baolos find ihrem Bildnisgehalt nach nicht jo vollwertig wie die Tizians oder Tintorettos. Sein 
anmutigftes X % udnis tft wohl das einer jungen Frau mit ihrem Knaben an der Hand im Louvre, 

Außer Battijta Zelotti, der Baolo überlebte, gehören jein Bruder Benedetto (geft. 1598) 
und jeine Söhne Garletto (gejt. 1596) umd ns Galiari (geit. 1631), die als jeine 
\hwechen Nahabmer ericheinen, zu 
„Bauls Erben’ — „‚Heredes Bauli” — ir He N ben ihnen ftand Baolo a 
(1522 —1606), v3 älter al3 Paolo Caltari, von ähnlichen VBorbedingungen ausgegangen 
war wie diejer, alt Anregungen der Schule von Parma verwertet hatte, dann aber den 
veronefischen Stil ohne bejondere Kraft und Klarheit ins 17, Jahrhundert hinüberführte. 


Die ) 3 Meriters Werfitatt unter hIs 
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Am Hofe Alfonjos I. von Ejte in Ferrara blühte nicht nur die Diehtfunft, jondern au 
die Malerei; und auf der ferrarefiichen Malerei der Blütezeit ruht nicht nur ein Abglanz der 
romantischen Dichtkunft Arioftos, jondern auch ein Widerfchein der Farbenglut Giorgiones 
und Tizians, Daß auch die Formensprache Nafaels ihr Schon Früh befannt geworden, follte 
man nicht leugnen. m Grunde aber bleiben die ferrarefiichen Maler, die Gruyer nad 
Yaderchi und Gittadella, nach Venturi und Morelli am ausführlichiten unterfucht hat, doch 
echte Sprojjen der herben altferrarefischen Schule (Bd. II, ©. 627), aus der fie hervorwachien. 

Biovanni di Niccolo Luteri, genannt Dojo Dojji (1479— 1542), entftanımt 
der Schule Lorenzo Coftas, nr feinen Hauptwerfen, wie der beftricenden ‚Zauberin Kirfe’ 
der Galerie Borgheje, dem Fötlichen hl. Sebaftian der Brera, dem gewaltigen, farbenfprühen: 
den jechsteiligen Altarwerf im Ateneo zu Ferrara, tritt er ım3 in feiner ganzen, durch 
jeinen Fremd Arioft befligelten vomantiich-dichteriihen Einbildungsfraft, feiner ganzen, 
eigenem Naturgefühl entiprungenen landichaftlichen Stimmungsfreudigfeit, feiner eigenartigen, 
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manchmal in der Zufammenftellung eines fühlen Steohgelb mit feurigem Grün und tiefem Not 
ichwelgenden Farbenpracht entgegen. Kälter find jeine jpäteren, mit dem Knochenmonogramm 
bezeichneten Bilder, wie „Die Vertreibung der Händler” im Balazo Doria zu Nom. Daß 
ihm ein Blag in der Entwidelungsgefchicehte des Sittenbildes gebührt, zeigen jeine deforativen 
Dvalbilder Shmaufender, zechender und mufizterenvder Gruppen in der Galerie von Modena. 
Der ehemaligen Modenejer Galerie aber entjtammen jeine zahlreichen Dresdener Bilder. Bon den 
Werfen Dofjo Dojiis unterjcheivet Benturi neuerdings jchärfer die Bilder feines Bruders und 
vielfahen Mit: 
arbeiter8 Datz: 
tista Dotii (geit. 
1546), ja Babaf 
macht diejen für 
tat alles Yands 
ichaftliche in den 
gemeinfamen Bil: 
dern der Brüder 
verantwortlich, 
das ih Pure 
jeine nordilch 
majfige Baumes 
behandlung, jein 
frisches Grün und 
jein  malerilches 
Yıcht von Dem 
Landichaftlichen 
der tosfanischen 
und  umbrijchen 
Schule unterichei- 
det. Zu jelbjtän- 
Diger Bermwertung 
gelangte dieje doj- 
sische Landichafts- fo Doffis „Kirfe” in ber en BUN zu Nom. Nah Photographie von 
malerei befonders 
in der Snnendeforation verschiedener Säle der Billa SJmperiale bei Belaro (©. 39). 
Von Banetti in Ferrera, von Bocaccino in Eremona und von Nafael in Nom ging 
Yenvenuto Tifi da Garofalo (1481—1559) aus, der nur in feinen früheren Werfen 
als Doiio parallel jtrebender Vollblutferrarefe ericheint. Sein graues Blau und bläuliches 
ot verbinden fich oft mit Drangegelb und Tiefgrün zu eigenartigen Mollafforden. Schöp- 
rungen jeiner würzigsherben Frühzeit jind die beiden Bilder der Samariterin am Brummen 
in der Galerie Borghefe, aber auch noch Bojeidvon und Athene von 1512 in der Drespener 
Galerie. Aufträge, große Andachtsbilder zu malen, wie fie ftch 3. B. im Dom umd im Ateneo 
zu Ferrara erhalten haben, begleiteten ihn, jeinen allmählichen Übergang zu herfömmlicherer 
Art bezeichnend, durchs ganze Leben. Seine Fleinen Bibel und Madonnenbilder, die ihn 
troß ihrer ferrarelischen Färbung den Namen des „Miniatur: Nafael” eintrugen, find zahlreich 
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in den römischen Sammlungen vertreten. Nördlich der Alpen ift befonders die Dresdener 
Galerie reih an Werfen feiner gejchiekten und feineswegs A Hand. 

Der Dritte in Bunde war YLudovico Mazzolini (um 1480—1528), der Kleine hrijt- 
lihe Darftellungen, deren Baulichkeiten er mit antififterenden m auszustatten 
pflegte, in allgemein gehaltener Formenfprache, aber in eigenartigen, wunderbar Fräftigen 
Glutfarben malte Sn Italien genügen die UÜffizien und die römischen Sammlungen, Ddies- 
feit3 der Alpen die Berliner und die Dresdener Galerie, ihn Fennen zu lernen. 

Den Übergang vom 16. zum 17. Sahrhundert Fennzeichnet in Ferrara namentlich 
Sppolito Scarjella, genannt Scarfellino (1551—1620), der in feiner glatten, elek: 
tiihen Formensprache und jeiner Fälter und jchwerer werdenden Farbentonart doch die phantafte- 
volle ferrarefiihe Grundftimmung feithielt. Seine Hauptleiftung ift die Hinmelfahrt Marias 
im Chorgewölbe von San Paolo zu Ferrara. 

Die ferrarefiihe Schule des 16. Jahrhunderts nimmt eine Mittelftellung zwiihen den 
Schulen von Venedig und Barma ein, erreiht an reiner Vollendung aber weder dieje noch jene. 


Zwilchen der ferrarefiihen und der bolognejiihen Malerei, die in regjten Aechjel- 
beziehungen zueinander ftanden, erhob ji jchon im 15. So eng mit ihnen ver- 
fnüpft, die Malerei von Modena und Barına (Bd. IL, ©. 629 und 630), der im goldenen 
eriten Drittel des 16. Jahrhunderts in Antonio Alkegri ee Correggio (1494—1534) 
einer jener großen, jelbjtändigen Meilter entiproß, die fich über jede Schulüberlieferung erheben. 
Unjere heutige Kenntnis und Schäßung Correggios ruht auf D en Unterfuchungen Bungileonis, 
Venturis, Morellis und Niccits, denen fih in Deutichland Julius Meyer und Thode anreihen. 
Gorreggio ift der Meijter des Lichtes und der Liebe, des Jubel3 und der Bewegung. Er ift 
fein Grübler, fein Denker, er ift vor allen Dingen Maler; und er malt jeine einfachen, jedem 
veritändlichen Vorwürfe mit dem weichjten Schmelze der en, mit dem Eöftlichiten 
Keize des lichten Helldunfels, aus dem die leuchtendften Farben nur wenig gebrochen her- 
vortreten, aber auch mit den Fühnften Bewegungen, Überfchneidungen und Verfürzungen der 
Glievmaßen und mit dem bolofeligiten Lächeln in den Mienen feiner heiligen und weltlichen 
Schönheiten, denen anmutige, ovale, nach) unten bienenförmig eingezogene Kopftypen einen 
eigenartigen Zauber verleihen. 

Bis 1518 hatte Eorreggio feinen Hauptwohnfig zu Correggio; von 1518 bis 1530 jchuf 
er Sn Meiiterwerte in Barma; von 1530 biS 1534 wohnte er wieder in jeiner Vaterftadt. 

Daß jein Hauptlehrer Francesco Biancht Ferrari in Modena (Bd. IL, ©. 629) geweten, halten 
wir mit Morelli und Benturi gegen Thode und Nicci für glaubwürdig überliefert. Daß er 
van nach Mantua gepilgert, wo Mantegras Werke und Lorenzo Coftas (Bd. IL, ©. 627) 
Lehren ihn weitergebildet, ift wenigstens wahricheinli. Auch Dofjos u in Ferrara mögen 
es ihm angetan haben. An einen Aufenthalt Correggio3 in Mailand, Benedig oder Nom aber 
glauben wir nicht. Nur mittelbar erreichte auch ihn ein gewifjer Einfluß der großen Mittel: 
italiener. Antonio war, wie Wichelangelo, von jubjektivem Eigenwillen erfüllt, daher auch, 
wie Michelangelo, fein Bilonismaler. Nach Furzer De bolognefticher Jugendzeit ent: 
wicelte er Tich aus fich heraus zu einem jelbjtändigen Meijter, dejjen offenktundige Einzel: 
Ihwächen der überzeugenden Macht feiner Gejamtleiftungen feinen Abbruch tun. 

In der Spiße Seiner beglaubigten Werte fteht das 1515 vollendete Altarblatt der Dres: 
vener Galerie, das die thronende Madonna über den Heiligen Franciscus und Antonius, , 


Correggio. Seine frühen Tafelbilder. 


Kohannes dem Täufer und der hl. Katharina noch in quattrocentiftiich ftrenger, wenn auch 
innerlich belebter Anordnung, in feiter, edel gerumdeter Kormenjprache und kraftvoller, noch) 


& 


Correggiod „Madonna mit dem hl. Francisceus” in der Kgl. Gemäldegalerie zu Dresden. Nach Photographie 
der Verlagsanftalt F. Brudmann U.-G. in München. 


nicht vom Helldunfel aufgefogener Farbengebung veranfchauliht. Aber barod find jehon die 


mächtigen tonifchen Säulen des Hintergrundes, völlig ceinquecentiftiich find die flügellojen, 
reizenden Engelfnaben, die aus dem duftig mit Seraphimköpfen gefüllten Himmelsglanze 
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hervorjchweben. Neuerdings werden noch ein Dußend Kleiner, nicht beglaubigter Bilder als 
‚sugenowerfe Gorreggios angeiprochen. Diejen Zujchreibungen gegenüber habe ich mich, wie 
. Schmidt, eine Zeitlang ablehnend verhalten, gejtehe aber, nach erneuter Durchficht der 
Frage zu der Anficht zurückhzufehren, daß manche diefer Bilder wirklich von Gorreggio herrühren, 
ficher 3. B., wie auch die gleichen ionischen Hintergrundsfäulen verraten, „Chrifti Abjchied von 
jeiner Mutter” bei Mir. Benjon in London und die entzückende, von köftlicher Landichaftspoefie 


erfüllte „Heilige Nacht’” ver Sammlung Crespi in Mailand. Etwas jpäter folgen die nicht 


bejonders jeelenvolle „Ruhe auf der Flucht” in den Uffizien und diefelbe Darftellung, inner: 
licher empfunden, al3 „Kaninchen Madonna” im Neapeler Mufeum. 

sn Barına eröffnete Correggio 1518 feine 

Tätigteit mit einem Fresfowerfe von neuartiger 

Vracht. ir dem Hbtiffinnenzimmer de3 Konnen- 

Elofters San Baolo malte er über dem Kamin die 

jungfräulide Diana, in jechzehn Bogenfeldern 

grau in grau gehaltene jchiefliche mytbhologiiche 

und allegoriiche Gegenjtände, in den jechzehn 

ovalen Ausichnitten aus dem gemalten grünen 

Zaubdach der Gewölbefappen aber ebenfo viele 

reizende nacdte Kinderpaare mit Jagdattributen, 

jo dargeftellt, als tummelten fie fich wirklich dro- 

ben unter vem blauen Himmel über dem Zauben- 

dache. Wie viel Abwechjelung in der Wieder: 


holung des jchlichten Fünftleriichen Motivs und 

weldhe Fülle Eindliher Anmut und Schöndeit! 

Sleichzeitige Tafelbilder des Meifters find z.B. 

a \ die fittenbildli anmutige Madonna mit dem 

Putten Correggios vom Gewölbe des Asti- NOTbe in der Londoner Galerie und die fchwär- 
finnenzimmers im Klofter San Paolo zu Parma. merijch=bewegte ‚Maria, ihre Kinder verehrend“, 


Nach Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 
in den Uffizien. 

Seine zweite bedeutende Fresfenfolge malte Gorreggio 1520— 24 in San Giovanni 
Gvangelifta zu Barma. Die Überrefte der prächtigen, von Begeifterung getragenen „Krönung 
Marias” aus der Apfis befinden fich jegt in der dortigen Bibliothef. Der Evangelift Johannes 
über einer Seitentür der Kirche ijt jchlecht erhalten. Die Hauptichöpfung füllt die Kuppel. 
‚sn den Zwideln find die Evangeliften mit den Kirchenätern feierlich gepaart. Sn der Stuppel- 
wölbung fieht der gealterte Johannes als apofalyptiiche Erieheinung im unteren Streife die 
mächtig bewegten nacten und halbnadten Apoftel, die mit Engeln auf Wolfen gelagert find, 
während im Scheitel der Heiland in fühner Verkürzung gen Himmel jehwebt. Der Grund- 
jas der Unterficht ift hier, wie an früheren Dedenbildern Mantegnas und Meloz308 (BD. IL, 
©. 599 und 625), jehon deutlich, aber noch nicht übertrieben durchgeführt. Unter den Tafel- 
bildern diefer Schaffenszeit Correggios ragen das wenig gejchloffen angeordnete, doch ganz von 
heller Märtyrerfveudigkeit erfüllte Bild der Hinrichtung des hl. Wlacidus und der hl. Flavia 
in der Öalerie zu Para, der ergreifende „Chriftus am Olberg” im Apsley Houfe zu Xondon, 
das jfimmungsvolle „Noli me tangere* im Prado zu Madrid und die weiche, träumerijche 
„‚Derlobung der HL. tatharina” im Louvre hervor, aber auch mythologiiche Darftellungen, wie 
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„Die Schule Amors” in London und die Antiope im Louvre, Einzig ift, wie Correggio hier 
das nadte Fleisch mit Licht im Licht gemalt hat. 

Bwijchen 1524 und 1530 führte Gorreggio dam, fich jelbft in der eingefchlagenen Richtung 
jteigernd, das mächtige Fresto der Himmelfahrt Niarias in der Domkuppel zu Parma aus (Abb. 
©. 96). Hier tritt in der Tat, wie Strjygowski lehrt, der malerijche Barockitil bereits in feiner 
Ihärfiten Art hervor. Das Werk befiegelte in jeiner mit übertriebener Folgerichtigkeit durch: 
geführten Unterficht das Schiefjal der Kuppelmalereien auf Jahrhunderte hinaus. Sm den vier 
Swideln fißen, von Engeln umjpielt, die Schußheiligen von Parma. Bor der gemalten 
Nandbahrftrade ftehen, gen Himmel blidend, die mächtig bewegten Apoftel zwiihen Süng- 
lingen, die Weihrauch ent: 
zinden. Sn der Mitte 
jtürzt der Heiland Jich Jeiner 
emporichwebenden Miutter 
entgegen. Von den Engel: 
jünglingen, die, von unten 
geieben, ven Naum füllen, 
wirkt natürlich zunächit die 
sülle der durcheinander: 
geihlungenen Beine Ein 
Spötter verglich Ste jchon da= 
mals einem, Froichragout“. 

Gemalt aber war alles mei- 


jterhaft, ar und duftig. 

Während Gorreggios 
Arbeit an der Domkfuppel 
entitanden auch jeine be= 
rühnntejten Altarbilder: die 


Madonna mit dem bl. Se: 


=: 3 Eaer- Petrus und Paulus von Correggtos Gewölbefresten in San Giovanni 
bajttan und ven auf 2bol- zu Barıra. Nah Photographie von D. Anderfon in Nom. 


fen reitenden Engeln in der 
Dresdener Oalerie, die Nuhe auf der Flucht mit dem verfchlungenen Engelreigen und die 
leuchtende, gefühlsielige Madonna mit dem bewegten Hieronymus und der Hingejchmiegten 
Magdalena (‚Der Tag’) in der Öalerie zu Barma; dann die berühmte „Heilige Nacht‘ der 
Dresdener Galerie, eigentlich eine „Anbetung der Hirten, mit dem vom Kinde ausgehenden 
Lichte, mit der geblendeten Hirtin, dem baroden vorderen Hirten und dem der Domfuppel 
entlehnten Engelfnäuel, und die Madonna des hl. Georg derjelben Sammlung mit ihren 
herrlichen, wenn auch lediglich nialerifch motivierten Sünglingsgeftalten, ihrem jpielenden Bei: 
were und ihrer fühnen VBerfürzung, die an Correggios eigene Domkfuppelmalerei erinnert. 
Sn feiner ftillen Heimat, am Hofe von Correagio, malte der Meifter dann während feiner 
legten Xebensjahre die beiten jeiner bei aller Sinnlichkeit der gejcehilderten Vorgänge naiv auf- 
gefaßten miythologiichen Bilder: das feine, auch landichaftlich prächtige Leda-Bild der Berliner, 
das ganz in miyitisches Helldunfel gehüllte o-Bild der Wiener Galerie und das üppige, bei 
aller Gejpreiztheit rein empfundene Danad-Bild der Galerie Borgheje in Nom (Abb. ©. 97). 
Früh hatte Gorreggto jeine Schaffenslaufbahn vollendet. Aber die Wirkung, die er ausübte, 
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wuchs nach jeinem Tode von Jahrhundert zu Jahrhundert. Wie die Garracet im Übergang zum 
17., To ftellten ihn die Mengs noch gegen Ende des 18. Jahrhunderts an die Spibe aller Wialer. 
Seine näbften Nachahmer und Schüler in Parma, wie Francesco Maria Non- 
dani (1490 bis nach 1548) und Michelangelo Anjelmi (1491—1554), die jogar älter 
waren als er, feifeln uns um jo weniger, je jchranfenlofer jte fth nach anderen Anfängen ihm 
bingaben. Auch die etwas jünge- 

ren Meilter diefer Richtung, wie 

Sirolamo Mazzuola Bedulla 

(um 1500—69) und Giorgio 

Gandino del ©rado (geit.1538), 

fönnen ung bier nicht beichäftigen. 

Selbjt Gorreggio3 weniger ein: 

jeitige Nachfolger in Wiovdena, von 

denen Niccolo Abati (1512 — 

1571) jeinen Stil in Franfreid 

wieverbelebte, Bartolommeo 

Schedoni (geit. 1615) ihn in 

Stalien, jelbitändig erneuert, nidt 

ohne Geift ins 17. Jahrhundert 

hinüberleitete, fünnen bier nur 

erwähnt. werden. Etwas länger 

muß Francesco Mazzuola, 

genannt il Barmeggianiro 

(1504— 40), uns bejchäftigen, 

der den Einfluß Correggios in 

Narına Selbit erfahren hatte. on 

ver ewigen Stadt verjchmolz er 

ihn mit Einflüffen der römischen 

Schule zu einem mehr oder wert: 

ger eigenartigen, unzweifelbeft 

aber manierierten Stil, der it 

jeinen langen, langhalligen Ge: 


SE : 7 3 i IE ä 3 y 3 Ist As an 3 In BR y 
Ein Stüd von Gorreggio$ „Himmelfahrt Marias” in derstuppel talten, een jeelenlojen Bhylio- 
des Domes zu Parma. Nad Thotographie von D. Anderjon in Non. anomien, jeiner falten, wenngle ch 


Bol. Tert, €. 9. 

nicht reizlojen Färbung, jeiner ce= 
dDiegenen, wenngleich harten Pinjelführung den ungeteilten Beifall feiner Zeitgenofjen fard. 
Seine religiöfen Gemälde lernt man durch die „‚Erjceheinung der Jungfrau über Heiligen‘ 
und feine ‚„‚NRojenmadonna‘ in der Dresdener, feine mytbologisehen Bilder durch den anziehen: 
den „Amor als Bogenichniter” in der Wiener Galerie fennen. Wie viele Manterijen 
aber offenbart Barmeggianino die Fülle feiner Kraft nur in jeinen Bildniffen, die, wovn 
man fich leicht in den Galerien von Neapel, Wien, Florenz und Nom überzeugt, zu den bejen 
ihrer Zeit gehören. Endlich beanjprucht Parmeggianino al3 Begründer der Nadierung in 

Stalien auch einen Blab in der Gejchichte der vervielfältigenvden Künite, 
Welche Rolle die oberitalienifchen Künftler überhaupt in der Geichichte des italienischen 
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Kupferjtichs Ipielten, zeigte uns bereits die römiche Stedheriehule (S. 60). Waren doc 
richt nur Mare Anton, der Bologneje, jelbit, Jondern auch alle feine Hauptichüler von Agoitino 
Veneziano bis Gian Giacomo Garaglio Oberitaliener von Geburt; und hatte Agoftino Jich 
vo 1527 zu Btulio Nomano nah Deantua begeben, wo nun die zweite mantuanijche 
Steherichule jich der mantegnesfen eriten anreiht. hr Hauptmeifter war Giorgio Ghifi 
(1520— 80), der die Stechertechnif dur) die Anwendung von Punkten für die Halbtöne be= 
veicherte, während gleichzeitig Enea Vico von Barma, der immer noch für römische Verleger 


Correggio$ „Danal’ in der Galerie Borgheje zu Nom. Nach Photographie von G. Brogi in Florenz. Val. Tert, S.95. 


x 


nach römischen Vorlagen arbeitete, eine malerifchere Wirkung durch Verengung der Strich: 
lagen erzielte. PBarmeggianino aber, dem Anprea Schiavone (©. 85) in Venedig folgte, trat 
als Nadierer eigener Shöpfungen auf; und jchon das war, jo manieriert und raub jeine 
YHlätter wirken, ein Fortiehritt in der Gejchichte des italienischen Kupferitichs. 

Ein Hauptiit des Buhhdruds und des Holzichnitts blieb nach wie vor Venedig. Wir 
fönnen bier nur verzeichnen, daß Ugo da Carpi (geit. 1523) 1516 vom Nate Benedigs ein 
Irivileg für die Technik des mit verjchieden getönten Platten und ausgeipartem Weiß arbeiten: 
ven Helldunkelholzicepnitts erhielt, der freilich in Deutichland Shon früher blühte. Auch Uao 
verarbeitete hauptjächlich römische Vorlagen. Daß die Mehrzahl der oberitalieniichen Stecher 
und gormfchneider die Zeichnungen mittelitalieniicher Meifter vervielfältigten, trug unzweifel: 
hart am meiften dazu bei, daß das Ausland die italieniiche Kunjt des 16. Jahrhunderts zu: 
nächjt in dem Gewande kennen lernte, das die römischen Meifter ihr angezogen hatten. 


Kunjtgefichte. III. ‘ 


Erites Bud. Die Hunjt des 16. Jahrhundert, 

Zur Malerei Bolognas, der Stadt Marc Antons, Tehren wir nunmehr zurüc, Da 
fich in der bolognefiichen Malerei der Verfall, der zum Manierismus führte, und die Wieder- 
erhebung, die den Stil des 17. zahrhunderts brachte, am deutlichiten wideriviegeln, bildet 
fie den beten Abjihluß der Gefchichte der italieniichen Malerei des 16. Jahrhunderts. Aus 
ferrarefiichem Gebiete, wie mancher ältere Meijter Bolognas, ftanmt nodh Bartolommeo 
Namenghi da Bagnacavallo, ein Schüler Francias (BD. IL, ©. 625), der erst zu Dofjo, 
dann zu Nafael überging. Am meijten an Francia erinnert jein „Oelreuzigter in San 
Pietro, am meiften an Nafael feine Madonna in der Pinakothek zu Bologna. Joch wider: 
jtandslofer in Rafaels Fahrwafler geriet Innocenzo Francucci da ymola (um 1494— 
1550). Unter dem Banne Michelangelos ftehen die Gemälde des großen Baumeilters (©. 66) 
B a Tibaldi (1527— 91). Der Schule InnocenzoS entitammt Brojpero Fon- 
tana (1512— 97), deijen zahlreichen, jhon von Correggio berührten Wand» und Altar- 
bildern ein deforativer Schwung nicht abzuiprechen ift. Zur Schule Projperos aber gehört 
der Antwerpener Dionigio Calvaert, genannt Fiammingo (geft. 1619), der fi) 
Bologna zu der Stellung eines mächtigen Schulhauptes emporarbeitete, in jeinen Schöpfungen 
jedoch, jo Re und tüchtig fie gearbeitet find, das Unkfünftlerifche unjelbjtändigen Könnens 
offenbart. Daß es fo nicht weiter ging, lag auf der Hand. Da erjtanden in Bologna ges 
ade zur rechten Zeit als erfolgreiche Neuerer die Garracei, Ludovico Carracci (1555 —1619) 
mit feinen Großvettern Agoftino und Annibale, deren Entwicelung wir, wenngleich fie jich 
noch im 16. Jahrhundert vollzog, nicht von der Entwidelung ihrer Schule, die dem 17. 
Sahrhundert angehört, trennen wollen. Das Unperjönliche, das die Alademien züchten, geht 
freilich auch ihrer Schule nad; aber es war doch ein Fortjchritt, dab die Kunt unter ihnen 
ihre Aufgaben wieder ernt zu nehmen lernte. 


3. Die Kunft des 16. Jahrhunderts in Wnteritalien. 


Die üppigen, von bimmlichen uno untertroiiem Feuer erwärnten Nuten Linier: 
italiens und Siziliens hatten im 16. Jahrhundert unter der Herrichaft der jpanijchen Vize: 
fönige nur einen geringen Anteil an der gewaltigen Finftlerifchen Bewegung, die von dem 
übrigen Stalien aus ganz Europa mit fortrip. 

Über die Baufunft der Hoch: und Spätrenaifjance auf Sizilien fchweigt jelbit di Miarzo, 
der Gejchichtichreiber der fizilianischen Kumft. Auch aus Unteritalien aber lafjen ich nur ver- 
einzelte Bauwerke diejes Jahrhunderts hervorheben. Aquila, die friiche Abruzzenjtadt, war 
gerade jpanifch geworden, al$ Cola dell! Amatrice hier der Kirche San Bernardino (1527) ihre 
frühmichelangelesfe Faflade Ihuf. Neapel hatte ih Ihon an die jpanische Herrichaft gewöhnt, 
als hier (1516) die Kirche San Giovanni a Carbonara ihre Freisrumde, inwendig dorijch ges 
gliederte Caracciolisftapelle erhielt (Abb. S. 99). Etwas jpäter (1517— 24) eritand hier die 
flahgedecte, einjchiffige, durch „triumphbogenartige Kapelleneingänge” (Burdhardt) belebte 
Kirche Santa Maria delle Grazie. Dann erfreut uns erjt wieder Pietro Provedos edler Spät: 
renaifjancebau des Gefüt Nuovo (1584), in vem wir mit Gurlitt einen im Einne von Bignolas 
römischer Sefuitenfirche verlängerten Zentralbau Tibaldiicher Richtung (S. 66) jehen. Noch 
etwas jpäter (1592) entwarf Dionifio di Bartolommeo die eigenartige Freuzförmige Säulen: 
bafilifa San Filippo Neri in Neapel, deren Kanghaus durch on forinthiihe Borpbyrjäulen 
in drei Schiffe geteilt if. Das neue Jahrhundert aber weihte Hier der YLombarde Domenico 
Fontana (S. 43) mit jeinem neuen nüchternen Königspalaft ein 
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In md mit der Mechiteftur Ipielt auch während des ganzen 16. Jahrhunderts in Sizilien 
und Neapel die dekorative Marmorplaftif, neben der e8 eine unabhängige Bildhauerei hier 
faum gab, eine Hauptrolle Die fiziltanische bildnerifche Zierfunft beherrichten nach wie vor 
die Gagini (Bd. IL, ©. 648). Antonello Gaginis (1478—1538) Nachkommen und Nach: 
folger, die bier jo wenig aufgezählt werden fönnen wie ihre Werfe, füllten, von einer Stadt 
zur anderen wandernd, während des ganzen Jahrhunderts das Hußere und Innere der fizilischen 
Kirchen mit ihren nicht eben tiefgründigen, doc) anjprechenden, wenngleich auch hier allmählich 


Das Innere der Cappella Caraccioli bei San Giovanni a Carbonara in Neapel. Nah Rhotographie von 
G. Brogi in Florenz. 


in abjichtlichere Bewegungen geratenden Bildwerfen. In Neapel aber ipielte der Bildhauer 
Biovanni Merliano von Nola (1478—1558), dejjen Kunft Frizzoni unterfucht hat, mit 
jeinen Schülern und Nachfolgern, als deren bejter Giovanni Domenico v’Auria gilt, jeßt eine 
ähnliche Nolle wie die Sagini in Palermo. Die Hauptleiftung der Schule ijt die gefällige Aus: 
Ichmitdlung jener Gappella Caraccioli mit zahlreichen Bildwerfen in rumder und halberhabener 
Arbeit. Bon Nolas Altarwerfen ift der äußerlich noch ziemlich vuhige, doch innerlich bewegte 
eavonnenaltar in San Domenico, von feinen Grabmälern it das manieriert aufgebaute, 
doch Fräftig durchgeführte Denkmal des Vizefünigs Bedro de Toledo in San Girolamo degli 
Spagnuoli das berühmtefte. Mit jeinem Nebenbuhler Girolamo di Santa Eroce (1502 — 
1537) aber wetteiferte Nola in Santa Maria delle Grazie, wo jeder von ihnen einen Altar und 
einige Nelief3 ausführte, ohne daß wejentliche Stilunterjchiede zwijchen ihnen zutage traten. 


Mr 
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Kann diefe dekorative Bildnerei Siziliens und Neapels immerhin als Kunfterzeugnis 
des heimischen Bodens angejehen werden, jo hat die Malerei diefer Gegenden dem nur wenig 
Bodenwüchfiges an die Seite zu jegen. Was aus den „Pittori Meifineft” und di Marzos 
großem Merk über die fizilifhe Malerei herauszulefen war, ift, wenigitens für ‘Palermo, von 
den Schlafen mißverftandener Vaterlandsliche gereinigt, Ihon von Janitjchef, neuerdings 
nochmals von di Marzo wiljenschaftlich zufammengefaßt worden. Hervor ragt nur die Be: 
ftalt des Wincenzo di Bavia, genannt Romano (geit. 1557), der früher iretüimiid 
Pincenzo Ainemolo genannt und unter diefem Namen von Janitichet ausführlih beiprochen 
wurde, während di Marzo, der feinen wirklichen Itamen feitgeftellt hat, ein Berk über ihn 
anfündigt. Vincenzo Romano, der jeit 1518 in Balermo malte, it ausgeiprochener Nafaelitt, 
ohne daß man ihn zu den wirklichen Schülern Nafaels zählen Fünnte. Jedenfalls war er auf 
dem Feftlande gebildet. Seine Bilder in Palermo aber, wie die Kreuztragung von 1530, de 
Himmelfahrt Chrifti von 1533 in der Pinafothef, die Madonna del Nojario von 1540 in 
San Domenico, zeigen eine allmähliche Zunahme individueller Züge innerhalb des herfömmlih 
vafaeliichen Grundgefühls, das jeine Schüler und Nachfolger, von denen Antonio Spatafora 
hervorgehoben fei, hier bis zum Ende des Jahrhunderts bewahrten. 

Beveutender als diefer palermitanijche Maler, dejjen älteren sale in Mefjina, Giv- 
(amo Alibrandi, auch Aliprandi gefchrieben, wir bereit3 fennen (Bd. II, ©. 650), war le 
Andrea Sabatini von Salerno (um 1485 — 1530), der in feiner Baterjtadt, in Monte: 
caffino, in Eboli und auf Sizilien, vor allem aber in Neapel arbeitete. Gilt er ® der Negpl 
als Schüler Rafael in Nom, fo hat Frizzoni, der jeine Gemälde wiljenjchaftlich zufammen- 
geftellt hat, nähere Beziehungen zwijchen ihm und Cejare da Seito (©. 72), der eben auch 


eapel und auf Sizilien gearbeitet, nachzumweifen gejucht. yevenfalls ijt er in der Unmittd- 
barkeit feiner Erfindungen, der Klarheit jeiner Formenjprade md der Frijche jeiner Fäarburg 
ein einigermaßen glücklicher Vertreter des goldenen Zeitalter im Süden. Seine Fresten aus 


den Leben des Hl. Sanuarius in San Gennaco de’ Poveri zu Neapet und feine zaylreigpen 
Kirchenbilder, von denen die Anbetung der Könige im Neapeler Mufeum genannt jei, Fünna 
fich in der Tat neben den meilten Bildern aus der Nachfolge Nafaels, zu der er Schließlich Do 
gehörte, jehen laffen. Eine andere Tonart dagegen jehlug ein anerkannter Nafaelichüler, dr 
Zombarde Bolidoro da Garavaggio (©. 60) an, als er fih 1527 infolge der Plünderurg 
Roms nach Neapel und Shlieglih nah Meifina zurücdzog. In Neapel erwachte fein (ombar: 
diicher Wirklichfeitsfinn. Seine große Kreuztragung Ehrifti im Mufeum diefer Stadt ift en 
Borklang des Nealismus der neapolitaniihen Schule des 17. Sahrhunderts. 

Die Nachfolger Andreas und Bolidoros in Neapel auseinanderzuhalten, ijt nicht Ie- 
jonders jchwieria, würde uns aber nicht weiterführen. Merkwirdig it jedoch, daß um tie 
Sahrhundertwende ein engerer Landsmann Bolidoros, der große Michelangelo da Garı-: 
vaggio (1569— 1609), feinen neuen bahnbrechenden Nealismus, den er jhon in Nom aus: 
gebildet hatte, ebenfalls perjönlich nad) Neapel trug. 


Niiblik. 
Die Hafliiche italienische Kunft der Blütezeit des 16. Jahrhunderts war ohne Zwerel 
italienische Nationalkunft. Seldit ihre antiken Beftandteile waren im eigentlichiten Sinne 8$ 
Wortes italienischen Boden entjprojjen, alles übrige aber beftand aus italienijchen Menjchers 
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und Landjchaftsformen, aus italienischen Volfsglauben und italienischem Volfsgeift. Najc) 
erhielten die Leiltungen der einzelnen Gebiete Italiens fünftleriiche Allgemeingültigkeit für 
ganz stalien. Mochte Bajari die Florentiner bevorzugen, mochten Pietro Aretino und Ludo= 
vico Dolct die Venezianer EL Lomazzo die Mailänder in den Himmel heben, im 
fünjtleriichen Bewußtjein des Bolfes hatten die großen Kinitler für ganz Stalien gelebt. 
Schufen manche der Gropmeilter doch Kunftwerfe für den höchjten Norden und den tiefjten 
Süden taliens, trugen andere doch jelbit ihre Kunst, Schaffend und lehrend, von Ort zu Ort. 
Eine wirkliche VBermifhung der örtlichen Stile trat dabei jedoch nur in engen Grenzen und 
dan nicht inmer zum Vorteil der Kunft ein. Gerade weil die Kunft jedes Gebietes wurzelecht 
war, war auch die Kunjt des Gelamtgebietes national; und gerade die jubjektivjten der großen 
italientichen Meifter, wie Michelangelo und Correggio, hätten doch feinem anderen Boden 
entipringen können als dem italienischen. 

Heblendet und begeijtert Ihauten die übrigen Völker in das Licht der neuen, der Elajji- 
Ihen ttalienifchen Nationalkunft. Wenn wir unter Eafitiich allgemeingültig und ewiggültig 
verjtehen, jo fragt fich, wie weit die Kunft des einen Volkes Eafjiih für alle Bölter jein 
fann. Sch habe mich an anderer Stelle darüber ausgeiproden. Auf italienifchem Boden 
gedeiht weder der Bordeaur: noch der Atheinwein. Der nordiiche Boden trägt feinen Chianti 
und feinen Jalerner. Sicher können die Völker ihre Erzeugniffe genießend fich gegenfeitig 
aneignen. Aber freilich, mit dem VBerpflanzen ift e3 etwas anderes. Nur in Fällen, wo der 
fremde Boden dem fremden Gewächs entgegenfommt, wird es Erfolg haben. Auch die All: 
gemeingültigfeit der Hafliichen italieniichen Kunft bezieht fich zunächit auf die genießende Auf: 
nahme, nicht auf die jchaffende Wiedergabe durch anders geartete Völker, die ihre eigene 
Nattonalkunft haben. Geblendet und begeiltert, wurden die übrigen Völker fich icdod der 
Schranken, innerhalb deren fie Jich die Elafltiche italienische Kunft aneignen nicht 
jofort bewußt; und der lehrreihe Kampf um diefe Aneignung füllt einen großen Teil der 
Kunftgefchichte des 16. Jahrhunderts der übrigen Völker aus. 


II. Die deutfche Zunft des 16. Jahrhunderts. 


1. Borbemerfungen. 


Auch über Deutjchland flammte beim Anbruch des neuen Zeitalter die Morgenröte 
eines neuen, gehaltvolleren Dajeins empor. Auf den Näpdern des Handels drang der Wohl- 
tand, ohne den die Künfte darben, auf den Flügeln des Wortes drang der Humanismus, 
der das Geijtesleben der alten Griechen und Römer erneuerte, über die Alpen. Aus den 
tiefften SJimern des deutichen VBolfsbewußtjeing aber brach jene ftürmijche Bewegung hervor, 
die zur Befreiung der Geijter von der geiftlichen Vormundschaft Noms führte; und in heimifcher 
Erde wurzelten auch die Gewerbe und das Handwerk, mit deren goldenem Boden die bil: 
denden Künste in Deutjchland innig verwachien blieben. Die deutjche Kunft des eriten blüten= 
reichen Drittel3 des 16. Jahrhunderts ift deutjch mit Herz und mit Hand, wenn fte fich auch 
des Cindringens der italienischen Nenatffance zunächit in ihre Ziermotive weder erwehren 
fonnte noch wollte, ja, geblendet von dem Glanze der jüdlihen Formen, fich gefliffentlic) 
von ihnen aneignete, was fich mit ihren angeborenen, äußerlich derberen und herberen, inner: 
lich um jo jeelenvolleren und bewegteren Kräften vertrug. Die Entwidelung der deutjichen 
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Kunft des ganzen 16. Jahrhunderts war ein Kampf um die Auflaugung oder die Übermacht 
des Stalismus. Leider endete diefer Kampf vorläufig mit einer Niederlage der deutichen 
Kunft; aber je Schwächer ihre Ausklänge gegen Ende des Jahrhunderts waren, um jo fraft- 
voller war ihr Aufihwung an jeinem Anfang 

Die Zeitverhältnifje waren den Künften in Deutfchland nicht eben günftig. Das religiöfe 
Jingen nahm den größten Teil der geijtigen Kräfte des Volkes in Anipruch; md den deut- 
schen Kaifern fehlten die Macht und die Wü ) in der Forverumg der Künite hervor: 
zutun. Was Kater Marimilian (1493 519), der auch Dürer ein ssabresgehalt verlieh, 
gleihwohl durch die Schöpfung feiner großen Holzichnittfolgen, durch die Beichäftigung der 
Bildnismaler und durch die Errichtung feines gewaltigen Grabdenfmals in Junsbruck für 
die beften Künftler feiner Zeit getan, wird ihm inwergeifen bleiben. Seinen Nachfolgern 
standen feine Künftler von gleicher Bedeutung mehr zur Berfügung. Als Nudolf II. (1576 
bis 1612) während der legten Jahrzehnte des Jahrhunderts die Künfte in Prag zu fürdern 
juchte, Fonnte er dies im wejentlihen nur durch die Heranziehung auswärtiger Künftler und 
Runftwerfe erreichen. An der Spite der Einzelfürjten aber, die ein warmes Herz für die 
Künfte hatten, ftand, wie GurlittS und Bruds Unterfuchungen beftätigt haben, in der erjten 
Hälfte des Jahrhunderts der Freund Luthers in Wittenberg, Kurfürit Friedrich der Weile 
von Sachjen, dem es auf fatholicher Seite der Kardinal Albrecht von Brandenburg in Halle, 
Mainz und Mchaffenburg gleichtat. Später gehörten die Kurfürften Friedrich IL. und Ott: 
heinrich von der Pfalz zu den entjchtedenften Kunjtfreunden Deutjchlands. „zn der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts traten auf protejtantiicher Seite noch der Markgraf Georg Friedrich 
von BD en Ansbach, im Fatholiihen Yager die Bayernherzöge Albredht V. und Bil: 
helm V. als verftändnisvolle Förderer der Kunjt hervor. Die Hauptiige der darjtellenden 
Küntite ließen jedoch die Fe ea allen voran Nürnberg und Augsburg, deren Behörden 
und Genofienfchaften freilich weniger für die Künfte übrig hatten als ihre reichen Bürger. 
Bon diefen betätigten vor allen die Fugger in Augsburg idren Kunftinn in fürjtliger Weife. 
Aber an großen Aufträgen fehlte es auch den größten deutjchen Meiftern, fehlte es jelbit 
Dürer. Einige, wie Holbein, der Maler, und Meit, der Bildhauer, fanden im Auslande Be: 
ihäftigung. Die daheim blieben, waren gezwungen, fich der Kleinfunft und den vervielfäl- 
tigenden Künften zuzuwenden, für die, da ihre Heritellungskojten fich verteilten, eher ein wi 
zu finden war; und gerade diejen Kunftzweigen, denen auch die häuslichen Lebensgewohn 
heiten des veutjchen Volkes entgegenfamen, gerade dem Holzjchnitt und dem K eh, 
entiproß der Hauptruhm der deutjchen Kunst des 16. Jahrhunderts. hre Hauptmeilter, wie 
Dürer und Holbein, wurden und werden jelbit von Stalienern und Spaniern unmittelbar 
nach den bahnbrechenden Großmeiftern Staliens genannt. 


2. Die dentjche Banfınjt des 16. Jahrhunderts. 


Die Baukumft der „deutschen Nenaiffance‘, deren Kenntnis wir den zulammenfaffenden 
an Lübfes, Dohmes, von Bezods und Hofmanns, den Aufnahmen und Ber: 
öffentlihungen von Ortwein und Scheffer, von Fritih umd anderen verdanken, Fann fi an 
GSroßartigfeit, Klarheit und Folgerichtigfeit ihrer Schöpfungen nicht mit ihrer italtenifchen 
Schweiter mejjen. Im Grumdriß und Aufbau bewahrte fie die iberfommenen Geftaltungen. 
Gotifhe Nippengewölbe und gotiihes Maßwerk beherrichten die meifien der werigen Firrd)- 
lichen Neubauten, die jegt noch in Deutjchland entjtanden. Trogige Eeftürme markierten im 
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Übergange vom mittelalterlichen Burgbau zum modernen Schloßbau noch oft den äußeren 
Jtahmen der ftattlichen, mit weiten Binnenhöfen ausgeftatteten fürftlichen Wohnbauten, deren 
Treppen, von Ausnahmen abgejehen, während des ganzen Jahrhunderts noch Wenpelitiegen 
in Hoftürmen blieben. Die Bürgerhäufer aber behielten im Hußeren ihre Giebel, im Sinneren 
in Norddeutichland die Diele, die ihre Herkunft vom niederfähliihen Bauernhaus Fenn: 
zeichnet, in Oberdeutjchland bei reiheren Bauten den Hof, durch den mwenigjtens eine 
Arkadenjeite das Vorderhaus mit dem Hinterhaus verbindet. Zu Schöpfungen der deutichen 
Jtenaiffance, werden alle diefe Bauten zunächjt durch ihre antikifierenden Hierjtüce, die mit 
den fynnmetrisch gejtalteten Ylattranken, VBajen, Knäblein und Fabeltieren der oberitalienischen 
Frührenaiffance gejehmückten Bilalter und Friefe und die willfürlich behandelten griechtich- 
römischen Säulenordnungen, deren Träger nicht 

jelten unten ausgebauchte ‚‚Balufter’= oder 

‚„Kandelaberfäulen” find. Zunächit an ‘Bor: 

talen, Erfern, Treppentürmen, Giebeln und 

Hofhallen treten dieje neuen Zierformen hervor; 

aber auch an durchgebildeten mehrgejchoiltgen 

Bilafter- und Halbjäulenfafjaden fehlt es der 

veutihen Nenaifjance von Anfang an nicht; 

[eidver nur mangelt ihr von Haus aus das 

Gefühl für reine Verhältniffe und organiiche 

Hlieverungen, das erft in der zweiten Hälfte 

des Jahrhunderts zummmmt. 


Am ftrengiten und organichiten antifi- 
fieren natürlich die deutichen Baumeilter, die 
jelbit in Stalien gewejen. Nicht eigentlich zur 
deutichen Nenaiffance aber gehören die von 
talienern in Deutjchland errichteten Bauten, 
wie das reizende, von ionischer Nundbogenballe 
unzogene Lufthaus Belvedere zu Vrag (1536), pofs in Nürnserg. Nac R. Dopme. Vgl. Text, ©. 104. 


Nollwerf von einem Epitaph des Johannisfried- 


der Eaffiihe Hochrenailjancehof des Reftidenz- 

ihloffes zu Landshut (1536-—47), das formenreine ehemalige Schloßportal (1555) am 
Südenhofe zu Dresden, die Bauten Giovanni Maria Nofjenis, den Madowsty behandelt hat, 
namentlich feine üppige Fürftenfapelle (1585) im Dom zu Freiberg und das prachtvolle 
Biaftenfchloß zu Brieg (1547), deifen oberitalieniiche Baumeifter dem deutjchen Gejchmacde 
freilich unter Mitwirkung deutjcher Arbeiter jo viele Zugeftändniffe machten, daß wir es doc) 
sur deutichen Nenaifjance rechten dürfen. 

Die eigentliche deutjche Nenaiffance-Architeftur, deren Kenntnis der italienischen Formen 
bauptlächlich auf Ornamentjtichen und Kunftbüchern beruht, entjpringt der italifterten deutjchen 
Zierfunft des 16. Jahrhunderts, die zuerit von Lichtwarf, zulegt von Deri gründlich beleuchtet 
worden ift. Zu ihren zeitgenöffischen Quellen gehören die Hoßjchnitte Peter Flettners 
(Flötners, geft. 1546), der, nachdem Neimers jeine Holzjchnitte und Zeichnungen, Do: 
manig jeine Schaumünzen, Konrad Lange jein Gejamtwerf zujammengeftellt, von Haupt nicht 
ohne Übertreibung in den Vordergrund der ganzen Entwidelung gerüdt worden ift. Die 
einflußreichften gedruckten Werke aber waren Vogtherrs Kunftbüchlein (1537), Alettners 
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Maurestenbuch (1549), Nivius’ ebenfalls von Klettner illuftrierter deuticher VBitruvius (1548) 
und jchließlich das geiftvoll Iprudelnde Architefturbuch Wenzel Dietterlins (1598), der mit 
vollen Segeln ins Wunderland des Baroditils hinüberfteuert. 

Die deutjche Nenatjfance-Drnamentik beginnt mit den geichilderten (©. 103) Verzierungen 
der oberitalienischen Frübrenaiffance, die fie ins Derbere überjebte, greift Dann zu den „‚Grot 
testen‘ der Hochrenailjance (Bd. IL, ©. 604, Bd. IIL, ©. 33), die fie in jtarrejte Sormdirn 
bannte, entwicelt aber jeit 1540 gleich ihrer niederländiichen Schweiter das jogenannte Noll 
wert (Abb. ©. 103), das fih zunädhit in Kartufchenumrahmungen (S. 41) als Einrollungen 
der majjiven Nandflächen fundgibt, bald aber gerollte „Fahnen“ und ‚„Zungen’‘ heroorfehrt, 
die Jich, wie die ganzen Nahmen, verdoppelt und durchbrochen, gegenjeitig Ducchdringen. Geit 
1550 mifchen fich auch ‚„„Srottesfen” in diefe Nandbildungen, während ich die neuen echten 
‚Mauresfen’ mit unendlich fortgeiponnenen Band» und Blütenjtengelverichlingungen in die 
Füllungen drängen. Seit 1580 verwandelte die Mauresfe fih dann unter dem Vortritt der 
Kieverlande in ein bandartiges, aufgelegtes ‚„‚Beihlagwerf” (Abb. ©. 105), das oft durch 
daraufgejegte Knöpfe wirklich wie aufgenagelt ericheint. Indem endlich die Enden diefer Be- 
Ichlagbänder ab: und anjchwellen, entjtehen jogenannte ‚„Keulenfhvünge‘‘, die wieder an das 
ipätgotiiche flammige Mafwerk erinnern, jo daß die Ornamentif, gerade als die übrigen 
Künfte fich ftärfer italifierten, einen jelbjtändigen, etwas unrubigen, oft aber mit gutem 
Sleichgewicht durchgeführten nordischen Charakter annahm. 


Seit den neunziger Jahren des 15. Jahrhundert traten an Bortalen, an Grabftein- 
umrahmungen und in Holzjehnitten auch in Deutichland vereinzelte italienische Nenaiffancemotive 


hervor. Außer Dürer, an dejjen erjter italienifcher Neife (1495) wir feithalten, war Beter Bijcher 
der Jüngere (Bd. II, ©. 510), waren wahricheinlich auch Hans Burgkmair, Beter Flettner und 
Loy Hering vor 1520 in Italien gewejen; und diefe Maler und Bildhauer, die den jchönen 
Süden mit eigenen Augen gejeyen, iwareiı jevenjalis die nächften Vermittler ziwiichen der itatie 
niichen Frührenaiffance und der deutichen Kunit. Schmücdte Dürer doch Ichon im zweiten 
Holzjchnitt jeiner Apofalypfe (1498) einige der großen Leuchter mit Nenaifjancebildungen. 

Der ältejte Bau der „veutjchen Nenaifjance” ift die Fuggerfapelle (1509 —12) der 
Anmenfirhe zu Augsburg. Die Gewölbe find gotisch; die Marmorverkleidvung der Wände 
aber, auf deren Bildwerfe wir zurüdfommen, prangen in fehlichter vengzianisher Früb- 
venatjjance. Noch jchlichter wirkt der mit verblichenen Malereien geihmücte Hof des Fugger- 
haujes (1515). Sichere baugemwerkliche Renatfjanceihöpfungen Peter Flettners find dann der 
zierliche, völlig moderne dreiccige Marktbrunnen in Mainz (1526), die feinen fteinernen 
Vortal: und Friesverzierungen, der Kamin und die Saaltäfelung (1! 534) im Seichvogelhaus 
zu Nürnberg jowie der Erfer, das Bortal und einige Zimmerausitattungen im benachbarten 
Tucherhaus, defjen äußerer Aufbau den franzöfifchen Überganasftil widerfpiegelt. Wie langjam 
die wirklichen Nenatffanceformen fich in Süddeutjchland verbreiteten, zeigen der fraufe Mifchitil 
des Turmes der Kiliansfirhe zu Heilbronn (1529) und der edlere Übergangsftil des mit 
Ihlichten Nenaiffancepilaftern über der gotiichen Bogenhalle des Erdgejchoijes gejchmückten 
Nathaufes (1535) zu Enfisheim im Eljaf. 

syn völliger Ausbildung tritt die „deutiche Frührenaiffance” uns vornehmlih in Sachen 
entgegen. Nicht erhalten hat ich die reich durch Pilafterordnungen gegliederte Giebelfafjade 
des jeit 1530 von Hans Schidentanz erbauten Georgsflügels des Dresdener Sihlofjes. Verfegt 
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2. Der Hof des Heidelberger Schlosses. 
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erhalten bat jih nur das Elar gegliederte und veich verzierte Georgentor vieles Baues (Abb. 
S. 106), über dejjen Funtgefchichtliche Herkunft ein Vergleich mit der Borta della Nana am Dom 
zu Como feiner Zweifel läßt. on folgte der mächtige, von Konrad Krebs errichtete Oftflügel 
des Schlofjes zu Torgau (1532 — 36; Schrift von Leiwy), deifen Doppelfenter immer noch jpät- 
gotiiche VBorhangbogen ( @®. IL, ©. 534) zeigen, hen die Nenatljancezierfunft alle ihre 
Neize an den Brüftungen, Erkein und Turmballen des Haupthofes, bejonders an dem groß: 
artigen, von Niejenfenjtern erleuchteten, noch jpätgotiich gewölbten Wendeltreppenvorbau zu 
entfalten jucht. Weniger mächtig, doch geichlojjener tritt ung Kalpar VBogts „Neubau des 
Dresdener Schlofjes (1547) entgegen, dejfen Schauftück wieder der große Hof it (Taf. 11, 
Abb. 1). Der turmartige Mittelvoriprung it in vier Gejchoffen mit offenen, von Säulen 
getragenen Bogenhallen, die Ecftürme, die die Wendeltreppen bergen, find mit reichverzierten 
rührenatfjancepilaftern gel) a Schliht und vornehm aber entfaltete das nur in Ab- 
bildungen erhaltene, jeit 1538 von Kajpar Theiß errichtete Berliner Schloß den gleichen Stil. 
Syn bürgerlichen Woh eh Norvdeutichlands bleibt während der erjten Hälfte des Jahr: 
hundertS der Hachwerkbau, der Fonjtruftivte aller deutichen Bauftile, fünftlerifch anziehender 
als der Steinbau. Seine Zierfornten im Schniß- 
wert ver Ständer, der a der vorjpringen= 
ven Balfenföpfe und der Brüftungen entipringen der 
fonjtruftiven Bedeutung diefer Bauteile, wie das 
palmettenartige Fächer: oder Mujchelmotiv, Die 
Streben verdedend, hier jtetS am Fuß der Ständer 
eriheint oder die Fenfterbrüftungen füllt. SHildes- 


bein, dejjen Giebelfaljaden manchmal nur geichniß- 
tes und.bemaltes Solzwerf' ach außen-Tehren, und ?rTMlagwerk nom Narkibrunnen su Roshen- 


ne 


burg o.d. T. Nah N. Dohme, 


Braunfchweig und Halberjtadt, deren Häufer ihre 

Langye eiten den Straßen zuwenden, find am veichiten an Fünftlerijch wirfiamen Bauten diejer 
Art. sn Hildesheim ragt das Knochenhaueramthaus (1529), in Braunjchweig die „alte 
Wage” (1534) hervor. 


Erjt in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts feiert die deutsche Nenaifjance 
ihre Ichönjten Triumphe, obgleich fie in Norddeutichland jeßt offenfichtlich unter niederlän- 
discher Einwirkung fteht, in Siüddeutjchland aber erneuten oberitalienischen Einflüfjen unter: 
liegt. Hedenfalls ift manches als felbjtändige Barallelentwidelung aufzufalien, was als Ab- 
bängigkeit eriheint; und jedenfalls haben die prächtigiten deutichen Nenaifjancebauten diejer 
‚Zeit ich nicht nur Stalten, jondern auch den ftammverwandten Niederlanden gegenüber ihre 
Selbjtändigfeit durch aneignende Arbeit errungen. 

Der Kirchenbau lag immer noch nahezu brad. Die Schloßfapellen der protejtantijchen 
üriten, deren ältejte die von Torgau (1544) ift, waren einichiffige Emporenfirchen mit goti= 
Ihen Nebgewölben. Auch die mit Nenaijfanceverzierungen gejehmücten Emporen der jpät: 
gotiihen, hallenfürmigen Marienfirhe des Kardinals Albreht von Brandenburg in Halle 
(1530) jind erjt protejtantischen Urjprungs (1554). Wie die nieverländijche Nenaifjance in 
DOberlachjen einbrach, zeigt die Schloßfapelle zu Auguftusburg (1570), ein tonnengewölbter, 
mit tosfaniihen Halbjäulen ausgeftatteter Emporenbau des Erhard van der Meer. Den 
fatholiichen Nenailjanceftil der Gegenreformation jhuf die 1582 —97 vom Bilchof Julius 
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errichtete Univerfitätsfirche in Würzburg (Julius-Stil), deren Snneres ftch troß gotischer Map 
werffenfter al$ zweiftöcige Emporenfirche in Eaffischen Arfadenordnungen aufbaut. Die erite 
reine Nenaifjancefirche Deutjchlands aber, ja die mächtigfte Firchligde Schöpfung der deutjchen 


Das ehemalige Portal des Georgentors in Dresden Nach Photographie von F. und DO. Brodmann Nachfoker 
(R. Tamıme) in Dresden. Vgl. Text, ©. 105. 

Nenatjjance ift die gleichzeitige Jejuitenticche Michaels=-Hoffirche) in München, ein einhet- 

licher, von gewaltigem Tonnengewölbe bedeckter Naum, der von Seitenfapellen ftatt der Seiten: 

ichiffe eingefaßt, Durch das hohe Querichiff vor dem Chor jchon im Grumdriß, durch die En- 

poren über den Seitenfapellen un Aufbau gegliedert, dur Statuennifchen zwiichen Ferir= 


thiichen Doppelpilaftern im unteren Teil des Langhaujes feinfühlig gejchpmückt wird. 
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An der Spite der Schloßbauten diejer Zeit fteht das Heidelberger Schloß, das, 1689 
und 1693 von den Franzojen zeritört, noch als Ruine, von frischem Waldesgrün umraufcht, 
durch feine Verknüpfung von Bauten verjchiedener Jahrhunderte einen einzigen malerijch- 
architettonischen Neiz ausübt. Zujammenfafjend haben Dechelhäufer und Koch und Seiß es uns 
veranschaulicht. Der „Saalbau“ Kurfürlt Frievrihs Il. (1544—46) und der Ottheinrichs- 
bau des Kurfürsten Otto Heinrich (1556 — 59), die in der Nordoftede des Gejamtbaues im 
vechten Winkel aneinandergreanzen (Taf. 11, Abb. 2), gehören zu den Hauptichöpfungen der 
deutfchen Nenaiffance. Der Saalbau, dejjen Hauptjfaal ganz mit Slasjpiegeln bededt war, 
wirft baulich befonders durch jeine dem Hofe zugefehrten zweiltöcigen Bogenhallen. Der 
Ottheinrihsbau aber entfaltet die vollite Nenaifjancepracht. Daß er nicht Ichon, wie Haupt 
und Koffmann meinten, unter Friedrich IT., Jondern, der Überlieferung entiprechend, erft 
unter Ottheinrich in Angriff genommen worden, haben Hofmann und KRott jiegreich bewiejen. 
Daß fein Schöpfer der Oberbaumeilter beider Fürften, Hans Engelhardt, gewejen, hat Nott 
allen früheren Vermutungen gegenüber glaubhaft gemacht. Daß fich niederländische und 
italienische Erinnerungen in der außerordentlich reichen Hoffaffade Freuzen, braucht nicht ge- 
[eugnet zu werden. Aus der freien Gejtaltung, Ummertung und Zujammenfügung verjchie: 
dener Elemente ift fie doch als jelbjtändige Schöpfung deutjcher Nenaifjance hervorgegangen. 
Standbilder in Mufchelniichen teilen fih mit Giebelfenitern umd reichverzierten Bilaftern umd 
Halbjäulen in die Gliederung der dreiftöcigen Schaufeite, deren gut abgemefjene Verhältnijfe 
alles organijch bejeelen. Die Giebel haben ftch nicht erhalten. Das mächtige Atlantenportal 
wird bereit von jenen Nollwertmotiven befrönt, die etiwas jpäter in noch ausgeprägterer Ge- 
stalt am Schloßportal in Tübingen wieverfehren. 

Das Hofarkadenmotiv des Heidelberger ‚„‚Saalbaues‘ verleiht, mannigfaltig abgewan- 
delt, auch anderen gleichzeitigen Fürftenichlöffern Süddeutichlands ihren Hauptreiz: jo jchon 
dem Schloffe Otto Heinrichs zu Neuburg an der Donau, jo dem alten Schlojje Herzog Chris 
ftophs in Stuttgart (1558), der Hauptichöpfung des Baumeiters Aberlin Tretich, jo der 
mächtigen, vom Markgrafen Georg Friedrich feit 1555 durch Kafpar Vischer errichteten Plaffen- 
burg bei Kulmbach, deren Arkaden ganz mit Frührenailjanceornamenten überjponnen find. 
Aber auch das Marjtallgebäude Abrehts V. in München (jet Münze) wirkt vornehmlich 
ducch feinen Fräftigen Bogenhallenhof. Jr der neuen Münchener Nefivenz, die fi exit im 
17. Sahrhumdert in voller Vracht erhob, gehören einzelne Räume, wie Frievrich Suftris’, des 
vieljeitigen Niederländers, „Orottenhof‘‘, doch jchon dem Zeitalter Wilhelms V. an. 

Der jelbftändigfte und Schönfte Nenaiffancebau Deutichlands muß das 1846 abgebrodhene 
„Lufthaus“ Herzog Ludwigs in Stuttgart (jeit 1575). gewejen jein, ein freiftehender, in Erd= 
geichoß Fühlende Wafferbeden bergender, von Säulenhallen umgebener Giebelbau, deijen 
Haumptmeifter Georg Behr hieß (Abb. ©. 108). Sein Mitarbeiter aber war jein Schüler 
Heinrih Schiehardt (1558— 1634), deijen jelbjtändige, ziemlich glatt italifterende Bauten erjt 
dem 17. Jahrhundert angehören. 

Kr Norddeutihland entfaltete der Schloßbau jet namentlich in Medlenburg unter den 
funftfinnigen Herzögen Johann Albredt und Ulrich eigenartige Neize. Das Mufter eines 
modernen Badjteinbaues mit Fünftleriiher Stuckverkleivung it Herzog Uhrihs Schloß zu 
Güftromw (feit 1558), deifen maflige Gliederung nur dur) Vor: und Nücjprünge, Cetürme 
und Friesbänder bewirkt wird. Das Mufter eines unverpußten, mit Terrakottaplatten verbräns 
ten Ziegelbaues hingegen ift Herzog Albrechts, von Sarre bejchriebener Fürftenhof zu Wismar 
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(1555), dejjen Terrafotten aus der Fabrik des Statius von Düren in Lirbeek fich freilich an 
anderen Gebäuden wiederfinden, bier indellen die Gelamtwirfung bejonders feinfühlig heben. 
Bon den Kleinen nordweitveutichen Schlölfern, die Jtch mit diefen Brachtbauten nicht meifen können, 
find mande, wie das zu Wolbed bei Miünjter, entwidelungsgeichichtlich lehrreich. Charakteriftiich 
find die Treppengiebel der Häufer diejer Gegenden. Shre Stufen find mit jenen halbfreisförmig 
umfchriebenen Fächern befrönt, die die Holzbaufunft als Fußitüde verwandte. Am Rathaus zu 
Pintelm dienen ie jogar al3 seniterbefri önungen. Die Weiterentwicelung, die Bauli vortrerf- 
lich dargelegt hat, zeigt dann, wie dieje Zierjtüce allmählich Woluten weichen, denen fich Teile 
von ihnen no 
einfchmiegen, bis 
IchlieglichdasNoll- 
und Bejchlagwert 
alles umjpinnt. 
Dem deutjchen 
Nathausbau der 
Nenatjfance bat 
Srijebach die 
jüngfte Schrift oe- 
iomet. Unter 
ven  oberrheini- 
ihen Nathäufern 
der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhun- 
dertS bietet Das zu 
Millhaufen im 
Cijaß (1552) ein 
Hauptbetipiel der 
oberdeutjchen Faj- 
jadenmalerei, die 
eine perjpeftiviige 
Scheinarchiteftur 
nicht immer ftilvoll vor die wirkliche jest, prangte das ehemalige Rathaus zu Straßburg aber 
(1585) in der plaftiichen Fülle des Heidelberger Schloffes. Am Niederrhein erhebt fich die jchöne 
Vorhalle des Rathauses zu Köln (Abb. S.109), die Meifterfchöpfung Wilheln Wernides (1569), 
in zwei „Lauben Gejchofjen mit vorgelegtem Forinth ichen Säulengerüft. Im Herzen Deutid- 
lands wirken die machtvollen Nathäufer zu Nothenburg ob der Tauber (1572), zu Schweinfurt 
(1570) und zu Altenburg (1562) namentlich durch ihre gefchlofjene, dem Bedürfnis entiproffene, 
malerifch gejtaltete und getürmte Gefamtanlage. Sünger war das zierliche Rathaus zu Lemeo 
(1589), älter dagegen das ehemalige Rathaus I Leipzig (1556), über deljen Baumeifter Hierony- 
mus Zotter uns Wuftmann unterrichtet hat. Das Lübeder Rathaus wurde 1570 durch einen 
Nenatjfancevorbau nieder N Stils moderniltert. VBollends holländiich ift das 1574— 76 
durch Marten Arens aus Delft erbaute fenfterreiche Rathaus zu Emden, vollends flämifch des 
1585 von Aıtton van Obbergen aus Mecheln errichtete alte Nathaus zu Danzig, in den 
Dredeman de Bries aus Leeumwarden (1596) den reihen Schmud der Sommerratsitube jhrf. 


Das ehemalige LuftHaus in Stuttgart. Nah N. Dohme. Bol. Text, ©. 107. 
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Auch andere norddeutiche Nats und Kaufhäufer bergen außerordentlich reich getäfelte 
geichnißte Zimmer. Von der Mitte de3 Jahrhunderts an, der die Schöne Täfelung des 


Wilhelm Wernides Nenaiffanccevorhalle des Nathaufes zu Köln Nah Photographie, 


KRavitelfaales in Münfter angehört, läßt fih eine Entwidelung von der Verwertung wirt: 
lichen Nahmenwerfs bis zur Nahahmung eigentlicher Bauformen verfolgen. Hauptihöpfungen 
diefer Art find der Frievensjaal im Nathaus zu Münfter, Hans Dreges prächtige Täfelung 
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des Fredenhagenjchen Zimmers (1573 — 85) im Haufe der Kaufleute zu Lübeck und Gerdt 
Suttmeiers Natsjaal zu Yüneburg (1568) mit den üppigen Türen des von Behnfe beiprochenen 
Bıldichnigers Albert von Soelt (1568— 84). 

Der Brivatbau diejes Zeitraumes zeitigt in Siüidveutjchland nur langlame Fortjchritte, 
Zeigt das wirfungsvoli gelegene Toplerihe Haus (1590) in Nürnberg noch Tpätgotiihe 
Formen, jo entfaltet das Haus zum Nitter in Heidelberg (1592) freilich alle Neize des dor- 
tigen Schlogitils. Stalieniihe Schöpfungen auf deutihem Boden aber jind das Nitteride 
Haus in Luzern (1557), das Geltenzunfthaus in Bajel und die vielbeiprochenen, von Bon- 
zano im Grottesfenftil ausgeihmückten Zimmer von 1570 und 1572 im Fuggerhaufe zu 
Augsburg. Die oberdeutjche Art der Faljadenmaleret dagegen, an der auch Holbein fich er: 
folgreich beteiligte, Fennzeichnen das Haus zum weigen Adler zu Stein am NAhein und das 
1570 von Tobias Stimmer bemalte Haus zum Nitter in Schaffdaufen. 

Sr Norvdeutichland entwidelte ver Holzbau fich in den bereit3 geichilderten Bahnen (S.105) 
weiter. Aber auch der Steinbau, ver in einigen Küftengebieten aus Haufteinverbrämungen von 
Baditeinbauten nach Holländischer Art beitand, erzeugte hier jeßt eine Neihe eigenartig präd- 
tiger, reich mit Bilafter- over Halbjäulenjyitemen geglieverter Bürgerhäufer, von denen nur 
das hochgegiebelte Gewandhaus (1590) in Braunihweig, das breitgelagerte Kaiferhaus in 
Hildesheim (1587), das prächtige Otebelhaus an der Breiten Straße zu Yenngo (1571) und das 
zierlichere Giebelhaus an der Ofterjtraße zu Hameln (1576) genannt jeien. Hameln bildete ein 
feines, von Pauli gefennzeichnetes Stilgebiet für fi. Sy Danzig endlich, deijen Straßen 
durch die „„Beilchläge‘, hochgetreppte Altanfige vor der Haustür, maleriich belebt werden, bieset 
bejonders die Yangegajje eine Reihe anziehender, wenn auch jehmaler Nenaifjancehäufer ar 
Zeit, von denen das wahrjcheinlich von einem Nieverländer erbaute Steffeniche Haus eines ve 
folgerihtigften und prächtigiten ijt. Gerade in Danzig ftand der niederländiiche Stil in nn. 
jung und Fraus gemuig it das Gejamtdild ver deutjchen Baulunft des 16. Jahryundens. 
Aber ihre wohnlichen, verjchiedenen Zweden mit warmem Wirklichfeitsfinn angepaßten Näune 
ipiegelm auch manche Herzensbedürfniffe des deutichen Volkes wider, und jelbjt ihre Schmurf- 
formen bleiben von friichem Eigenleben erfüllt, jolange fie von der Antike, anftatt gefanan 
genommen, nur angeregt werden. Wir werden jehen, daß die veutjche Nenailjance als jolde 
noch die Schwelle des 17. Jahrhunderts überschreitet, dann jedoch rasch ftrenger Eafftichen 
oder baroderen Gepflogenheiten verfällt. 
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3. Die deutjche Bilduerei des 16. a , 

Die großen deutjchen Bildhauer der Übergangszeit vom 15. ins 16. Jahrhundert, Wit 
Stoß, Adam Kraft, Beter VBiiher und Tilman Niemenjchneider, die E jelbitändieen 
Natur und Stilgefühl in bedeutendem Holz, Stein= und Erzbildwerf ewiggültigen Ausdrid 
verliehen, haben wir, ihrer Xebenszeit und ihrer jpätgotifchen Grundempfindung entiprecherd, 
|hon im zweiten Bande (S. 497—516) beiprochen. Nach ihnen ging es in Deutjchland niht 
nur mit den grogen Meiftern, jondern auch mit den Beitellungen großer Bildwerfe rajch zır 
Neige. Der Kampf der Befenntnifje wirkte gerade auf diefem Gebiet einichüchternd. Lebers- 
groge Bildwerfe wurden falt nur noch an Grabdenfmälern angebracht, die zu Hunderen 
entjianven, meilt aber zu Handwertsmäßig dreinichauen, um uns feitzuhalten. Dasielbe alt 
von den Altären, Schmudrelieftafeln und Täfelungsschnigereien. Nambafte Meiiter finten 
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2. Benedikt Wurzelbauers Tugendbrunnen in Nürnberg. 


Nach Photographie von F. Schmidt in Nürnberg. 
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Die Bildnnerei der deutichen Nenatljance. 111 
wir hauptfählih auf dem Gebiete der Kleinbildnerei. Neudörfer und Hochitetten verdanken 
wir alte Mitteilungen zur Gejchichte der deutjchen Nenatffancebildnerei, Lübke und Bode ihre 
beiten Daritellungen. 

An ihrer Spiße Steht der Bildihmud (1510—12) der Fuggerfapelle in der Annenkirche zu 
Augsburg. Nobert Viicher hat nachgewiejen, daß fein Geringerer al3 Dürer die Vorlagen 
zu den beiden großen Marmorreliefs der Philifterichlacht (Taf. 12, Abb. 1) und der Auferjtehung 
mit den im Todesschlafe ruhenden Geftalten der Fugger in ihren Staffeln gezeichnet bat. 
Allgemein aber galt der um 1460 in Ulm geborene, 1523/24 gejtorbene Bildhauer Adolf 
Dauer (Dauer) für den ausführenden Künftler, bis Otto Wiegand dies bejtritt und Felir 
Mader ihre Ausführung vielleicht mit Necht auf Yoy Hering zurüdführte Sicher von Mdolf 
Daucher und feinen Sohne Hans Mdolf rühren die fräftigen, herb und ficher in Hol geiehnigten 
alttejtamentlichen Halbfiguren mit ven Zügen der Fugger vom Ehorgeftühl der Kapelle her (Abb.), 
von denen jeßt fünfzehn dem Berliner Katjer Friedrich: 
Mufeum gehören, eine die Figdorihe Sammlung in 
Iren jchmüctz und ein Sicheres Werk Adolf Dauchers 
it auch der fteinerne Nenaijjancealtar (1518— 22) 
mit der Sippe Chrifti in der Stadtkirche zu Annaberg. 

Die Hauptichöpfung der deutichen Nenaijjance- 
bildnerei nach VBiichers Sebaldusgrab (BD. IL, ©. 511) 
aber it das Denkmal Katler Miarimilians in der 
Hofliche zu Innsbrud, deijen Gejchichte Schönherr 
ausführlich erzählt hat. Der uriprünglie Erfinder 
war Konrad Beutinger, der gelehrte Stadtichreiber von 
Augsburg. Den reich mit 24 Neliefs aus dem Leben 
Marimilians gejehmücten Sarg, auf dejjen Dedel die 
Erifigur des Kaijers Fniet, während an feinen Eden 
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um Geviert 28 (ftatt der geplanten 40) lebensgroße Erz: 

ftandbilder der Vorfahren des Kaifers, von denen die beiden Ichönften (Bd. IL, ©. 513) aus 
der Werkitatt Peter Vijchers ftammten. Die übrigen, die von Malern wie Gilg Seljel- 
ichreiber, Chriftoph Amberger und Förg Kolderer, ver 1540. ftarb, entworfen, von Gießern 
wie Stefan Godl, der 1534 ftarb, und Peter und Gregor Löffler gegofjen. worden, find 
ungleih an Wert. Die Seffelichreiberihen find bei derber, trodener Formengabe durch 
die jorgfältige Ausführung des Beiwerks an Kleidern und NRüftungen ausgezeichnet. Zu den 
formenreinften gehören die von Kolderer gezeichneten, von Godl’gegofjenen Erzbilver des Erz- 
herzogs Sigismund (1523; Abb. ©. 112) und der Kaiferin Maria Blanca (1525). Zur 
Heritellung de3 Marmorjarkophags wurden 1561 die drei Brüder Abel aus Köln verpflichtet, 
a Abel (geft. 1565), der Hofmaler in Prag war, entwarf die dDramatiich anjchaulichen 
Neliefs, Bernhard Abel (geit. 1563) und Arnold Abel (geit. 1564) übernahmen die Marmor: 
arbeit, brachten fie aber nicht zuftande, Jondern übertrugen ste 1562 Alerander Colin aus 
Mecheln, der fie technifch meifterhaft, wenn auch Schon im, verallgemeinerter Kormenjprache, 
vollendete. Auch modellierte Colin jene vier Edftugenden, die Hans Lendenftreih aus München 
1570 goß, und die jtattliche, Iprechende Geftalt des betenden Kaijers, deren Guß 1582—-84 
von dem ‚staliener Ludovico de Durca ausgeführt wurde. 


Die Hunit des 16. Sahrhunderts. 
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Bon den übrigen Augsburger Bildhauern der eriten Hälfte des Jahrhunderts jcheinen 
die Söhne Adolf Dauchers, der Schon genannte Hans Adolf und Hans, jelbjtichöpferiiger 
veranlagt gewejen zu fein als ihr Vater. Hans Daucher, dem Bode und Habich Anflige 
gewidmet haben, tritt uns in jeinen Steinreliefs, wie dem Parisurteil der Ambrajer Sanmı 
lung zu Wien, dem jeherzhaften Wettkampf zwiihen Dürer und Spengler im Berliner Nu 
jeum, dem Epitaph des Ritters Funk-Herwart in der Wagpdalenenkapelle zu Augsburg und dem 
Kaifer Mar als Jitter Georg aus der Yannajchen Sammlung zu Prag, als tüchtiger Meiter 

von friiher Formenipracdhe entgegen. Ein Schüler 
jenes ichon 1508 oder 1509 geitorbenen Hans Betlin 
(Bäuerlein) aber, in deifen Zollerndentmal im Dom 
su Augsburg (Bd. IL, ©. 498) wir das Licht der 
Neuzeit Dämmern jahen, war Loy Hering (geft. um 
1554), deijen Eltiche Grabtafel in der Pfarrkirche 3 
Boppard ihr Nelief dem Dürerichen Holzicpnitt der 
Dreieinigfeit entlehnt. Auch Herings Grabjteine in 
den Domen zu Bamberg, Würzburg, Eichjtätt und 
jeine Mltäre in Eichftätt und anderen Orten Ind 
großenteils mit Neliefs nah ‚„VBilterungen” andewer 
Meiiter, jedoch mit jelbjterihauten Bildniffen und 
einer unmittelbar übernommenen oberitalieniigen 
Jtenailjanceornamentik ausgeitattet. 

Als DH dann gegen Ende des Jahrhın: 
dertS mit Brunnen geihmücdt werden jollte, berief 
man, bezeichnend genug, niederländische Meifter. Jm 
UNE: u RN dad en (©. 50) jhuf Su 
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ztehungsreichen Kiäheuneie: während Adrian 
de Vries vom Haag (um 1560—1627), auf den wir 
zurückkommen, 1599 den Merfurbrunnen und 1602 
den prächtigen Herfulesbrumnen mit jeinen noch zum: 

e (ich Formenschlichten Najaden vollendete. Sn Augsburg 
Erzjtatue des Erzherzogs Sigismund vom aber wurden Die ehernen Gejtalten diefer Prumten 
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zu Innsbrud. Nach Schönherr. Vgl. Text, &11l. gegofjen. Die Technik erhielt ich länger als Die Ku it. 


Das Nürnberger Kunftleben beberrichte jeit 1500 neben den genannten älteren grogen 
Bildhauern die ernite Niejengeftalt Albrebht Dürers (1471—1528). Die Streitfrage, ob 
Dürer auch bildnerifch tätig gewefen, wird neuerdings dahin entichieden, daß ein berühntes, 
zulegt von Halım bejprochenes, oft wiederholtes Nelief einer ftehenden, vom Nücen gejeheren 
weiblichen Aktfigur, dejfen Steinoriginal fih im South Kenfington-Mujeum zu London be- 
findet, und drei Schaumünzen, die zwei männliche Bildnifje und einen weiblichen Kopf har: 
jtellen, in der Tat auf ihn zurücgehen. Ariedländer denkt bei einer vortrefflien, aus Buchs 
geicehnigten nackten weiblichen Figur in Berliner Privatbeits jogar an Dürers eigene Yınd. 
Sichereren Boden aber gewinnen wir, wenn wir zur Werkftatt Veter Lichers zurüctehren. 
Die drei großen ehernen Grabplatten, an denen jeine Söhne Beter Bifcher der süngere 
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(1487— 1528) ımd Hans Vifcher (1488 bis nach 1549) mitgearbeitet, haben wir jchon 
fernen gelernt (Bd. IL, ©. 515). Nachzutragen wäre Hans Viihers jchon ziemlich glattes 
Grabmal des Biihofs Sigismund im Dom zu Merjeburg (1540). Zu den trefflichiten Ar- 
beiten der deutjchen Nenaifjance aber gehören die Fleinen Bronzebildwerfe der beiden Brüder, 
Voll inneren Lebenz find Peter Vichers des Jüngeren vier Plafetten, die Orpheus und 
Curydife daritellen. Drei von ihnen, die dem Berliner Mufeum, der Hamburger Kunfthalle 
und dem Stifte Sankt Paul in Kärnten gehören, zeigen Eurydife noch im Degriffe, ihrem 
zurüchhleibenden Gatten zu folgen, die vierte, in der Sammlung Dreyfus zu Paris, gibt fie 
bereitS in einer Bewegung wieder, die ihre Rückkehr zum Hades vorbereitet. Sm runden 
Bronzeguß folgen die beiden berühmten Tint: enjäier, die eine nadte Frau mit einem Toten: 
fopf zu ihren Füßen in funnbildlih eı tgegengelet ter Auffallung darjtellen, bei Mr. Fortnum in 
Stanmore und im ar mole-Mufeum zu Oxford. Bon der Hand Peter Vifchers des Jüngeren 
rühren ferner drei Denkmünzen her, von denen die von 1507, die Hermann Bilcher, feinen 
reühverjtorbenen Bruder (Bd. IL, ©. 509), wiedergibt, die ältefte aller deutichen Medaillen 
ijt. Eine jinnbildliche Zeichnung feiner Hand im Goethe-Mufeum zu Weimar ift die früdeite 
tüntlerifche Verherrlihung der Neformation. Endlich jchreibt Seeger Peter Vifcher dem 
‚üngeren noch die feine, jcehlanfe jtehende Holzgeftalt der mit gerungenen Händen finnend 
gen Himmel blidenden Madonna (Abb. ©. 114) im Germanifhen Mufeum zu, die jeden- 
falls zu den jchönften Nenaiffancebildwerfen der a Blütezeit: gehört. Aber auch 
Hans Bifcher erjcheint in jeinem durch einen Stich Barbaris (Bd. IL, ©. 639) eingegebenen 
Heimen Bogenshügen Apollo vom Nathaushof (1534) im Germanifen Mufjeum, dem ein 
nadter Züngling des Münchener Nationalmufeums entipricht, als fein empfindender Klein- 
meijter der Erzbildneret. En 

Kein geborener Nürnberger, nach Haupts Vermutung vielmehr Bodenjee-Schweizer war 
jener vieljeitige, viel gewanderte, 1546 geftorbene Beter Flettner ” 103), der Sich um 152 
in Nürnberg niederließ. ALS Bildner war ex zunächit Bildfehniger. Sein bezeichneter e. 
Buchs-Adam im Eunfthiftorifchen Hofmujeum zu Wien ift fräftig venlifif empfunden, Seine 
zahlreichen, merbwürdig landichaftlih aufgefaßten mythologiichen und finnbild lichen DBleis und 
Bronzeplafetten, die meist als Goldfchmiedevorlagen gemeint ind, und feine nicht minder 
zahlreihen Schaumünzen, deren Profilbilonifje feckes Leben atmen, zeigen ihn als vieljeitigen 
Renailjancebildner. rn Befige der Familie Holzichuher zu Augsburg befindet fich jein in 
Sitber gefahter Kohusnußpofal, defjen Fuß einen Weinftod mit ausgelaffenen Sruppen, deien 
Bauch bacchifche Vorgänge, dejjen Dedel Bergmannsizenen darftellt. Galt jeit Heudörfers Lob 
der Wiener Wenzel Jamniter (1508—88) al3 der Großmeifter der deutichen Goldjchmiede, 
jo meint Lange, nicht diejer, fondern Flettner fei als der deutfche Benvenuto Cellini anzujeben. 
‚snöoejjen bleibt Jamnigerz zierlicher Tafelauffag von 1549, im Befige der Frankfurter Roth: 
Ichilds, doch ein Hauptwerk der Nürnberger Goldjcehmiedefunft. Alle Mängel und Borzüge der 
meijt nach gejtochenen, gezeichneten oder geichnitten Vorlagen der Maler und Blafettenformer 
arbeitenden deutchen Goldjchmiedefunft aber vergegenwärtigen ung die Brachtgefähe des Lüne: 
burger Silberfchaßes im Berliner Kunftgewerbemufeum. 

An dem reich mit Neliefs geihmückten Silberaltar des Domes von Krafau arbeitete 
neben zlettner der Nürnberger Banfraz Labenwolf, der in dem berühmten, in Erz 
gegojjenen „Gänfemännchen” feines Brunnens in Nürnberg (1557; Abb. ©. 116) noch ein 
unmittelbar empfundenes Werk echter Volkskunst Ichuf, wogegen Beneditt Wurzelbaners 
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„Zugendbrunnen” (1589; Taf. 12, Abb. 2), dejjen Wafjerftrahlen den Brüjten der weiblichen 
Geftalten der „Tugenden“ entipringen, Ihon abjtchtlicher jormenglatt wirkt, 


Der tüchtigfte Bildner, der in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts dem Icheingebiset 
entiproß, war Konrad Meit (Meyt) von Worms, deffen Wirkfamteit Bode und zulegt Böge 
gejchildert haben. Seine bezeichnete Mabafterftatuette einer nadten Sudith im Münchener 
Kationalmufeum ijt eine fleiichige, rüciihtslos natürlige 
Frauengeftalt mit aufgebundenen Yöpfen.  shr gleichen 
die Feen Buchsbaumftatuetten Adams umd Cvas im 
Gothaer Mufeum und im Ofterreichiihen Mufeum zu Wim 
jowie eine Neihe vortreffliher Büjten, von denen die jpre: 
chende, jugendlich- männliche Büjte des Kaijer Friedrid: 
Mufeums hervorgehoben jei. Meits große Hauptwerfe im 
Ausland aber find feine doppelt, tot und lebend, dargeftell- 
ten Grabfiguren des Herzogs Philibert von Savoyen und 
feiner Gattin Margareta von Ofterreich in Saint Nicolas 
de Tolentin zu Brou in Frankreich (1526—32). Dazu das 
Liegebild der Margareta von Bourbon, der Mutter des 
Herz098, und die veizenden, jehwellendes Leben atımenden 
Flügelfnäblein, die die oberen, lebend gedachten Liegebilver 
umjpielen. Meit ift weder für dDieGejamtentwürfe, noch für 
die gotische Architektur verantwortlich. Aber die fünfZiegebil: 
der, die, teils in Mlabafter, teils in Marmor ausgeführt, von 
friichefter und feinfter Durchbildung find, und jene anmuti- 
gen Butten find nach VBöge im wejentlichen jein Eigentum. 
Weicheres, Frifcderes — und Statienijheres als dieje Flügel: 
fnäblein bat die deutiche Kunft überhaupt nicht geihaffn. 

Sm der zweiten Hälfte des Jahrhunderts dagegen fin: 
den wir in Heidelberg neben jenen Brüdern Abel (S. 111) 
aus Köln, die hier die leider von den Franzojen zerjtörien 
Grabmäler Dtto Heinrichs und Philipps von der Birlz 
BA nes: ausführten, bereits jenen Aiederländer Allerander Cain 
Bild im Germanifhen Mufeum zu Nüvnberg. (©. 111) beihäftigt, der, nachdem er Jet 1558 den größ- 
u“ ne eu ton Teil des ziemlich äußerlich empfundenen bildnerifden 

Schmudes des Ottheinrichbaues geichaffen, nach Ofterreich 
überfiedelte, wo er nach Vollendung feiner Arbeiten am Marimiliandenfmal in Junsbud 
(S. 111) noch Werke jehuf wie die ftattlichen, wenn auch nicht Fonderlich tief greifenden Kater: 
grabmäler im Dom zu Vrag (1564—89) und wie die I hmucden Denkmäler Philippine Welprs 
und ihres Gemahls in der Hoffiche zu Sunsbrud (1580 — 96). 

Die MWeiterentwicelung der nieverrheiniihen Bildhauerjchule zu Calcar (Bd. IL, ©. 478) 
unter Heinrich Doumwermann, der 1510 zuerjt genannt wird, jeinem Sohne Johann Douner: 
mann und deren Schüler Arnold Tricht, der 1561 zulegt erwähnt wird, hat Beißel umer- 
fucht. Gerade zwijchen 1510 und 1561 vollzog fi) an der Bildwerfen diefer Meifter in 
Kleve, Calcar und Kanten der Übergang von der Epätgotik zur Nenaiffance, 
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Sn Sadlen fteht jener Daucheriche Altar von 1522 in der Stadtfircche zu Annaberg amı 
Eingang der bildneriichen Nenaifjance. Die hundert biblifchen und finnbildlichen Brüftungs- 
velief3 derjelben Kirche, die Theophil Ehrenfried mit jeinen Gejellen gleichzeitig ausführte, 
iind noch durchaus Tpätgotiich empfunden. Die oberfähltihen Hobichnikaltäre aber (Bd. IL, 
©. 578), die ihrer Mehrzahl nach erjt dem 16. Jahrhundert angehören, Fünnen wir hier um 
jo weniger weiter verfolgen, al3 Flechlias Unterfuhung ihres Werdeganges noch nicht ab: 
geichlofjen ift. Nur ein niederfächlticher Mteifter, der ich wahrjcheinlich an den Eleinfigurigen 
niederländiichen Holzichnigaltären gebildet, die damals Norddeutichland (Bd. II, ©. 415) über: 
ichwenmten, Hans Brüggemann von Walsrode, hebt fich als Fernige, Fünftleriihe Ber: 
jönlichfeit hervor. Sad, Michelien und Docbner haben ihn uns näher gebracht. Sein Haupt: 
werk ift der große Schnikaltar (1515 — 21) im Dom zu Schleswig, deijen unbemalte Dar- 
jtellungen aus der Leidensgeihichte Ehrifti fich in ihrem Fraujen, jpätgotischen Nahmenwerf 
nicht jowohl durch Formenreinheit der Einzelgejtalten und Abrundung der Gruppen als durch 
dramatijch belebte Wiedergabe der dargeitellten Gejchehnifje auszeichnen. 

Die Steinbildnerei geriet in Ober: wie in Niederfachjen in der zweiten Hälfte des 16. 
Sahrhunderts unter den Einfluß der bereits italifierten niederländiichen Kunft. Dies zeigt 
das ftattliche, figurenreihe Grabmal des Kurfürjten Moris im Dom zu Freiberg (1588 — 94), 
an dem verjchtedene niederländische Künftler befhäftigt waren. Dies zeigen aber auch die Grab: 
mäler des Friefenfürjten Enno IL in der Hauptlircche zu Emden, des Erzbiihofs Adolf von 
Schauenberg (nach 1556) und feines Bruders im Dom zu Köln, des Königs Friedrich I. von 
Dänemark im Dom zu Schleswig (1555), ein Werk des berühmten Antwerpener Cornelis 
Floris (©. 156), und das jchon leerer und manterierter vreinjchauende Grabmal des Friejen- 
fürjten Edo Wienfen (1561— 64) in der Kirche zu Syever. Die Art, wie die Berjtorbenen auf 
den jtattlichen, oft von Karyativen getragenen Sargbauten ausgeftredt liegen, erinnert überall 
an die niederländische Kunft. Daß aber auch in Schleften die ähnliche Entwidelung der fteis 
nernen Grabbildnerei in die niederländiiche Strömung einmündete, hat Haendfe gezeigt. 

Die deutjheiten Bildwerfe blieben im ganzen 16. Jahrhundert jene Schöpfungen der 
Kleinkünfte, unter denen noh Cchaumünzen, wie die Hans Schwarz und Friedrich Hage- 
nauers, die Erman unterfucht hat, eine hervorragende Rolle jpielen. Je großzügiger der 
deutide Geihmad gegen Ende des Jahrhunderts wurde, je glattere und reinere Formen er 
verlangte, dejto weiter öffneten fich der Ausländerei und den Ausländern die Tore. 


4. Die dentfche Malerei des 16. Jahrhunderts. 

Die führende Kunft diefes Zeitraums war auch in Deutichland die Malerei, die gerade 
bier die „Griffelfunift‘ der Zeihnung, des Holziehnitts, des Kupferjtihs und der Radierung 
einjchloß. Gerade in diejen zeichneriichen Werfen entfaltete die deutihe Flächenkunft ihr 
ganzes Wollen und Können: ihren Ernft und ihren Humor, ihre Volkstümlichkeit und ihre 
GSelehrjamkeit, ihren eindringlichen Wirklichkeitsfinn und ihre feurige Einbildungsfraft, ihre 
innige Herzenswärme und ihre technische Tüchtigfeit. Gerade die Zeichner, Kupferftecher und 
Holzichneider erweiterten das herkömmliche Stoffgebiet nach der weltlichen Seite hin. Im 
geahnungen und Waflerfarbenblättern erwachten die Landichaftsmalerei und das Stilleben 
zu jelbjtändigem Dafein. In Kupferftichen und Nadierungen wurde die heidniihe Miytho- 
logie in romantiihem Gewande verdeutjcht. Jun Holichnitt, zu dem die großen Maler meift 
nur die Zeichnung auf den Stod lieferten, wurden neben mächtigen, tiefiinnigen und 
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(iichen religiöfen Folgen vor allem finnbildliche und fittenbiloliche Zufammenftellungen 
aus dem Sof. und Volfsleben vervielfältigt. In allen Zweigen der Griffelfunft vertieften 
fich aber auch die religiöfen Darftellungen, die, wie Belger und Haupt dargetan haben, viel: 
fach von der mittelalterlihen Myftif befruchtet wurden. Die Leidensgejchichte Chrijti erwies 
fich gerade in Zeichnungen, Holzjchnitten und Stichen als ein Lieblingsgegenftand der deutjchen 
Kunft. Die hHundertfache Vervielfältigung der Blätter, die von Hand zu Hand, von Haus zu 
Haus wanderten, um zu zweien oder dreien im jtillen Kämmerlein genojjen zu werden, war 
gerade in Deutichland, deilen Witterungsverhält- 
nilfe und Lebensgewohnheiten einer öffentlichen 
Sroßfunftnicht förderlich waren, die Borbedingung 
jeder öffentlichen Wirkung künfteriicher Arbeiten. 

Bei alledem Ipielten unter den Schöpfungen 
der wirklichen Malerei des 16. Jahrhunderts die 
Wandgemälde der Natsjäle, von denen Tid) 
leider nur wenig erhalten hat, auch in Deutjchland 
eine größere Nolle, als ihre Neite erkennen lafjen. 
Augenfälliger aber entfaltete jich in Augsburg, 
am Oberrhein und in der Schweiz die dekorative 
Safladenmalerei, die die Schaufeiten der Häufer, 
unbefümmert um deren eigene bauliche Gltede- 
rung, mit ihren von Einzelgeftalten und gejchicht 
lihen oder finnbildlichen Darjtellungen durd-: 
legten Scheinarchitefturen bevedte. Die Augs- 
burger Falladenmalerei bat Buff beiprochen. 

Die deutihe Glasmaleret ging im Xaufe 
de3 16. Jahrhunderts ihrer Aurlöjung entgegen. 
Die alte Flachmalerei mit gefärbtem Hüttenglale 
hatte jich längit in perjpeftiviiche PBinjelnmalerei 
verwandelt. Der jpäten, noch trefflichen Feniter 
der Dome zu Köln und Kanten ift jchon gedagt 
Das Gänfemännden in Nürnberg. Bronzefigurdes Norden (BD. IL, ©, 480). Zn Oberdeutichland 
Pantraz Labenwolf. Nach Photographie von . Ehmist Fommen, außer einigen von Bruck bejprochenen, 

in Nürnberg. Bol. Tert, ©. 113. E > 3 $ ’ 

Ihlecht erhaltenen Fenjtern der Pfarrkirche zu 
Zabern, bejonders die Fenfter von 1515 nach Baldungs Entwürfen im Freiburger Müniter, 
das se (1514) und das nach Zeichnungen Hans von Kulmbachs mit Heiligen- 
und Bildnisgeftalten auf weißem Grunde gejhmücte Markgrafenfeniter (1527) der Sebaldus: 
Einche zu Nürnberg, die Meifterwerfe des Glasmalers Veit Hirsvogel des Alteren (1466 — 1525), 
in Betracht. Einen neuen Aufihwung nah die Glasmalerei nur noch im Dienite des Zimmer: 
Ihmuds. Den weißen Fenftern wurden namentlich in der Schweiz verjtellbare farbige 
Scheiben vorgejegt, die auf lichtem Grunde unter Tpärlicer Verwendung farbigen Hütten: 
glajes mit Familienwappen bemalt waren. Einige der größten jüdweftdeutichen Künftler eS 
16. Jahrhunderts, jelbjt Holbein, jehufen Entwürfe für die Glasjcheiben Diefer Art. Die 
Kleinmalerei des Buhihmuds dagegen jeben wir im 16. Jahrhundert jeldjt in Oberdeutih- 
land, für das von der Sabeleng fie unterfucht hat, zwar feineswegs ausiterben, aber, aler 
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Selbitändigfeit bar, von der Nahahmung der großen Meifter zehren. Selbit die befanmntejten 
ürnberger Buchmaler diefer Zeit, Albrecht (geft. um 1547), Nikolaus (geft. 1560) umd der 
jüngere Georg Glodendon (geft. 1553) jtanden völlig unter dem Einfluß Dürers. 


Die marfige Künftlergeftalt Albreht Dürers (1471-—-1528), des ernten deutjchen 
Meiiters, der Thon im 16. Jahrhundert in Deutichland und im Ausland als einer der Orößten 
der Großen gefeiert wurde, erhebt fich nn an der Schwelle des neuen Yettalters. Als 
Nürnberger oder als Deutjcherr bezeichnete 
jelbit fi mit Stolz auf einigen jeiner haften 
Schöpfungen; und ein wahrheitsliebender, tief: 
empfindender, aber auch ein herber, grübelnder 
Deutjcher ift er troß der ftarfen Eindrüde, die 
er von italienischen Kumftwerfen empfangen, 
jein Leben lang geblieben. Seine ganze Fünft: 

(eriiche Laufbahn war ein Werden und Wachien, 

ein Ningen mit fich jelbjt, mit der Natur und 

nit der Schönheit, die er, nachdem ihn feine 

eriten Modellftudien md feine Nachzeichnungen 

de3 Nadten italienischer Stiche nicht genügt, 

durch Meffungen und Proportionsjtudien zu 

erringen hoffte. Seine eigenen Schriften, von 

denen 3. Bd. die „„Unterweifung der Meifung“ 

ichon zu jeinen Lebzeiten, die „‚vier Bücher von 

menschlicher Broportion‘‘, die in viele Sprachen 

itberjeßt worden, gleich nach jeinem Tode ge: 

druckt erichienen, find zulegt von Lange und 

subie herausgegeben; alle Schriften über 

Dürer aber hat Singer 1903 zufammengeftellt. 

Den Dürerbücdern von Thaufing, Springer 

und Zuder bat jih Wölfflins geiftvolles 

Buch gejellt. Um Dürers Zeichnungen haben 

> . 1 Dürers Kupferftid „Der Spaziergang”. Nach dem Dris 
Ephruffy und Lippmann unvergeßlihe Ver: sinatim Agl. Kupferftichtabinett zu Dresden. gl. Tert, S.118. 
dienjte. m Übrigen haben fich an der neueren 

DVirerforihung nach Wichoff, [Ihode und Lange 3. B. Haendde, Ludwig Jufti, Lorenz, 
Scherer, Suida, Warburg, Baul Weber, Weisbah und Winterberg beteiligt. 

Dirers DE und Temperagemälde find, abgelehen von dem Herkules des Germanijchen 
Mufeums und der Lucrezia in München, nur Bildnifje oder religiöje Darjtellungen. Seine 
ganze Bielfeitigkeit Spricht fich in den äußerlich Eleinen, innerlich großen Blättern feiner Griffel: 
funft aus. Dort wie hier aber blieb er in allen Stilwandlungen er jelbjt. Das wuchtige Leben, 
das er jedem Strich, den er zeichnete, verlieh, Feimt Schon in dem Silberftift-,,‚Selbjtbilonis‘‘ 
(1484) des Dreizehnjährigen in der Albertina zu Wien und erfüllt noch die Federzeihnung 
der Verkündigung (1526) des Sechsundfünfzigjährigen in Chantily. In jeinen äußerlich 
manchmal noch etwas fraus, innerlich Kar und fernig belebten T Daritellungen tritt ung eine 
iiberlegene fünftlerifche Perfönlichkeit von unmittelbarer Überzeugungstraft entgegen. 
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Aus, der Goldichmievewerkitatt jeines Baters in Nürnberg war Dürer 1486 als Lehr- 
junge zu Wolgemut (Bd. IL, ©. 505) gefommen. Seine Wanderjahre, die er 1490 antrat, ver- 
brachte er:großenteils am Oberrhein, wohin ihn. die Schule Schongauers (Bd. IL, ©. 484) zog. 
In Nürnberg verheiratete er fich 1494. Seine erfte Neife nach Venedig, an der wir feithalten, 
unternahm er 1495, die zweite 1505—06, feine niederländiiche Neije exit 1520—21. ii 
übrigen arbeitete er fajt ohne Unterbreddung, jeit 1515 im Beige eines Jahrgehalt3 von Kaijer 
Marimilian, in feiner Vaterjtadt, zu deren Humanijtenkreifen er in enge Beziehungen trat. 

Dürers eigentliche Jugendarbeiten fallen noch ins legte Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts. 
Wie viel geiftvoller bejeelt und fejter im Strich als jenes Selbjtbildnis von 1484 it jein von 
Seidliß entdecktes, pacdend gezeichnetes Selbitbilonis der Erlanger Univerfitätsjammlung, das 
nicht vor 1490 entjtanden jein wird! Welche Fortichritte gegenüber feinen frühejten fitten: 
bildlihen Federzeichnungen, wie dem Ausritt von 1489 in der Bremer und den drei Yands- 
fnechten der Berliner Sammlung zeigen jeine ähnlichen Zeichnungen der neunziger Jahre, 
wie das reitende Baar in Berlin und der Reiter (Xippmann, Nr. 209) im Britifchen Mujeum! 
Bon feinen Zeichnungen nadter Geftalten nach italienischen Kupferftichen find der Tod des 
Orpheus von 1494 in der Hamburger Runithalle, das Bachanal und der Seefentaurenfampf 
nad Mantegna in der Albertina hervorzuheben. Als bahnbrechender Landjchafter zeigt Dürer 
fich in feinen frühen Wafjerfarbenblättern: Tiroler Anfichten wie die VBenediger Klauje im 
Louvre, die Darftellungen von Trient in Bremen, von Innsbrud in der Albertina find in 
ihrer einheitlihen Auffaffung des wiedergegebenen Landihaftsbildes Dffenbarungen einer 
neuen Naturanjchauung. Dürer3 jpätere Landichaften find wohl mit breiterem Binjel gemalt, 
jedoch nicht einheitlicher aufgefaßt. Zu den frühen fittenbildlichen Zeichnungen Dürers aber 
gehört 3. B. noch) das eigenartig im Nacten jehwelgende ‚‚srauenbad‘ in Bremen, das doc) 
noch keineswegs al3 Gejamtbild dem Leben entnommen ift. 

Auch Diürers Kupferftihe aus diefem Jahrzehnt beherrichen bereits alle Stoffgebiete. 
Dazu, welche Steigerung in der Nuhe der Haltung und der Meijterichaft der Technik von der noc) 
ihongauerisch empfundenen Madonna mit der Heufchrede (Bartih 44) bis zu der Madonna 
mit der Meerfabe (B. 42), zu deren Landichaft Dürer jein eigenes Aquarell mit dem Weiher: 
häuschen im Britifhen Mufeum benußte! Stiche wie „‚der Liebesantrag” (B. 93) und „‚der 
Spaziergang” (B. 94; Abb. ©. 117) zeigen Dürer wieder an der Spiße der deutjchen Sittenbild- 
ner. Sein Ningen um die Darjtellung nacter Weiblichkeit aber zeigt fein Stich der vier Heren 
(B. 75), von denen die eine Barbaris (Bd. IL, ©. 640) Stid) „Sieg und Ruhm‘ entlehnt üft. 
Überhaupt ift man von Ludwig Zuftis entgegengejeßten Ausführungen zu der Anficht zurüd: 
gekehrt, daß Barbari Dürer beeinflußt. habe, nicht diejer jenen. Dürer meinte, Barbari jei 
im Belige geheimer Broportionsregeln, die er ihm vorenthalte; und dies veranlaßte ihn, jich 
jelbjt in jene Broportionsjtudien zu vertiefen, die ihn nun nicht wieder losliegen. Am gemwal- 
tigften ijt Dürers Holzjehnittwerk der neunziger Jahre. Zeigen Blätter wie jein Männerbad 
und jeine Halen-Madonna im Vergleich zu jeinem Bafeler Hieronymus von 1492 alle Fort: 
jcehritte in der Körperlichfeit der Einzelgetalten und der farbigen ChwarzWeiß-Wirkung, die 
Dürer.nach feiner erften italienischen Neife gemacht‘ hatte, jo tritt er uns in den 15 großen 
Hohicehnitten der Offenbarung Johannis von 1498 vollends al3 Großmeifter entgegen. Daß 
einzelne der Bifionen auf überlieferte Faffungen, wie die der Fölniichen Bibel von 1480, zurüd: 


gehen, zeigt die überlegene Wucht und Größe Dürers nur in um fo hellerem Lichte. Wir 


wollen an diejen gewaltigen Blättern troß ihrer deutichen Überfüllung, troß der Härten und 


Tafel 13. 


12€ np 


ı. Dürers Holzschnitt „Die vier Engel, die Winde aufhaltend‘‘ aus der Apokalypse.; 


Nach F. Lippmann 


2. Dürers Holzschnitt „Die Ruhe auf der Flucht“ aus dem Marienleben. 


Nach F. Lippmann. 
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Eden ihrer Formenfprache, troß einiger Unwahrscheinlichkeiten ihrer Erfindung nicht mäfeln 
(affen. Shre leidenjchaftlich bewegte bildliche Geftaltung der Viftonen überzeugt und padt ung. 
Sohannes, die jieben Leuchter erblidend, wie groß und feierlich! Die vier Schredensteiter, 
die über das zermalmte Gejchleht der Sterblihen dahinftürmen, wie ummiderjtehlich in ihrer 
Mucht! Die vier Engel, die Winde aufhaltend (Taf. 13, Abb. 1), wie majeftätiich und über: 
zeugend zugleich! Der Engelfampf, das Sonnenweib, die babylonishe Buhlerin, das Tier 
mit den Lammbörnern, welche 
Fülle von Fleisch gewordener 
Einbildungsfraft! Gleichzeitig 
arbeitete Dürer an dei Steben 
ältejten Blättern feiner großen 
Hoßiehnittpaitten. Welche Uns 
mittelbarfeit in der jeeliichen 
Erfallung der tragischen Bor: 
gänge! welche Leidenschaft der 
dramatiichen Erzählung .bei 
aller jpröden Herbheit Der 
Formensprache! 

Bon Diürers Olgemälden 
der neunziger Jahre Ffommen 
hauptjählich Bildnifje in DBe- 
tracht, meilt Halbfiguren mit 
Händen in Dreiviertelanficht. 
Das Bildnis jeines alten Bas 
ters von 1490 in den Uffizien 
zeigt noch mühjam aneinander: 
gefügte Einzelzüge; das von 
1497 in der Münchener Bina= 
fothef, obgleich wohl nur eine 
alte Kopie, faßt die PBerjön: ze 7 Er 
ihfeit jchom einheitlich zufame BUTLER Aare son. Barum I sagen ade Kent 
men. Malerijch wirken Dürers 
jelbitbewußte Eigenbildnijfe von 1493 bei den Erben Leopold Goldjehmidts in Bari, von 
1498 im Madriver Mufeum, trodener und ftarrer fein Leimfarbenbildnis. Friedrichs des 
Reifen (um 1496) in der Berliner Galerie. An Stelle des einfarbigen Hintergrundes aber 
jeßen feine Tucherbildniffe in Kafjel und in Weimar, fein Bildnis Oswald Krells von. 1499 
in Sn wieder jene landjchaftlihen Ausblide, die der nieverländiichen Kunft entjtammten.” 

Die Leimfarbentehnik feines Berliner Kurfüritenbildes zeigt auch Dürers Herkules, die 
phalifäen Vögel erlegend, in Nürnberg, dejjen nadte Hauptgejtalt noch einem Bilde 
ollnhuofos entlehnt ift, zeigt aber auch fein grobes Hauptbild diefer Zeit, jein dreiteiliger 
Wittenberger Altar in Dresden, deffen Echtheit nach Ludiwig Juftis Verteidigung auch Wölfflin 
wieder zugegeben hat: im Mittelbilde Maria, an der Fenjterbrüftung ihres Zimmers ihr 
Kind anbetend, Englein, die ihr die Krone über dem Haupte halten oder fich hinter ihr zu 
ihaffen machen, im Hintergemache Fofeph in jeiner Werkftatt; auf den Seitenbilvern die 
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Halbftguren der Heiligen Antonius und Sebaltian. Die harte Modellierung der Haupt 
gejtalten des Mittelbildes ift der oberitalieniihen Mantegneste entlehnt; die lebensiwarmen, 
nad deutihen Modellen in Dürers eigeniter Weile gemalten Flügel find jehwerlich jpäter 
entjtanden al3 das Mittelbild. Zieht der Engel veigen fteh Doch einheitlich durch alle drei Tafeln 
hindurdh. Das ganze Werk bleibt ein Kleinod Jpröder, aber umiger deuticher Frühlunft. 

Eine entihiedene Wendung nahm Dürers Kunft bald nad) 1500. Bon feinen Zeich- 
nungen in ver Albertina verrät die liegende nadte Frau von 1501 Ihon Proportionsftudien, 
ijt der in Waflerfarben ausgeführte Haje von 1502 ein Wunder der Feinmalerei, bilden die 
zwölf Blätter der „Grünen Ballton’ feine wirfungsvollite gezeichnete Folge. Nubiger als in 
jener großen Holzihnittpaffton find bier die Vorgänge erzählt, Elarer ven Baulichkeiten ein- 
gefügt, die hier bereit3 Nenaifjanceformen zeigen. Aber die wuchtige Leidenschaft jener älteren 
Ballton weicht hier Jchon einer bürgerliheren Auffaflung. Dürer Stecherfunft erreicht jeßt, 
indem fie den Wetallglanz der Kupferplatte feithält und doch alles Stofflihe ftofflich behan- 
delt, eine nie gejehene Stufe technischer Vollendung, die in den vomantijch-antifen Blättern 
08 ‚„‚Meerwunders”, der „Eiferfucht, der großen ‚‚Nemefis‘, im „Wappen des Todes’, 
aber auch in der deutjchsioylliichen „‚Geburt Chrijti” (1504) gipfelt. It das Nacte der großen 
‚„‚temejts‘‘ noch nac) deutichem Mtodell gezeichnet, tritt im „‚Apollon und Diana” (B. 68) noch 
die Anlehnung an Barbari hervor, jo verwertet Dürers Hauptjtih von 1504, „Adam und 
Eva’, bereit3 jelbjtändige Broportionsjtudien. 

Bon Dürers Holzichnitten diefer Zeit verrät das Marienleben, dejjen 16 Hauptblätter 
zwilchen 1503 und 1505 entjtanden, einen weiteren Fortjchritt in der räumlichen Durd)- 
bildung der anheimelnden baulichen und landjchaftlihen Hintergründe (Taf. 13, Abb. 2) 
in der maleriihen Durchführung ver Yıcht= und Schattenwirkungen und in der menschlichen 
Auffaffung der Gejchehnifje, die mit dDeutjcher Sunigfeit befeelt find. 

Spätejtens jeit 1500 entjtanden in Dürers Werkfftatt unter der Beihilfe feiner Ge 
jellen auch einige ganz aus Gemälden zujammengejegte Altarwerke, von denen der Bam 
gärtnerjche Altar der Münchener Binakothek, feit ev von feinen Übermalungen befreit it, als 
eines der Föftlichiten Zugendwerfe des Meifters ericheint. Braune hat wahricheinlich gemacht, 
daß er jhon 1498 gemalt it. Allfeitig vollendeter ift jedoch Dürers 1504 für Friedrich den 
etfen gemalte „Anbetung der Könige” in den Uffizien. Ihre Naumbildung ift reih und 
tief; ihre Einzelgejtalten atmen plaftisches Leben; ihre leuchtenden Farben find wohltuend zus 
jammengejtimmt. Aber im Sinne der italienischen Kunft wirkt fie in ihrer herben Pracht 
noch al3 Schöpfung des Duattrocento; und als jolche hält fie fid auch neben den italienifchen 
Meiiterwerfen ihrer Umgebung. 

ALS Dürer 1505 zum zweitenmal in Venedig, der VBaterftadt der malerifhen Malerei, 
gelandet war, verlegte er ven Schwerpunkt jeiner Tätigkeit vollends von der Griffelfunft un die 
Binfe a Wenn die Kumft irgendeines fremden Meifters, jo jpiegelt die Giovanni Bellinis 
(Bd. IL, ©. 638) fih in Dürers vengzianifchem Hauptwerfe, dem Nojenkranzfeft von 1506, 
wider, RS jet, leider berbucken, um Nudolfinum zu Brag hängt. In der Hauptgruppe der 
thronenden Maria, vor der Bapft und Kaifer fnien, ift das Bild von pyramidalem Aufbau, im 
übrigen etwas überfüllt, vielleicht, mit Bellinis Gemälden verglichen, auch etwas bunt in der 
Farbe; aber die Kraft eines ganzen, eines großen Meifters pricht Fich in jedem Stüd des 
einoringlich behandelten, feitlich=heiteren Bildes aus. Gleichzeitig malte Dürer die prädtige 
‚Madonna mit dem Zeifig‘ (ADD. 


m 


S. 119) ver Berliner und den überaus wirfungsvollen, 
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Landichaftlich geftimmten Kleinen Gefreuzigten der Dresdener Galerie, an dejjen Echtheit wir feit- 
halten. Als Bildniffe reihen ich das eines jungen Mannes in Hampton Court und das einer 
jungen Frau in Berlin hier ein. Früher als diefe Bilder ift aber auch troß jeiner (gefälichten) 
Sahreszahl 1500 fein großartiges ideales Selbftbildnis in München nicht entitanden: ein aus- 
drucsvoller Mefftaskopf mit den Zügen des deutjchen Malers, dejjen innerjtes Wejen e3 offenbart. 

Das nächfte Jahrzehnt zeigt Dürer in Nürnberg im Vollbeiis feiner im italienischen 
Neuer geläuterten, jedoch nicht abgelenkten Kraft. 

Faft modern in ihrer breiten Farbigfeit wirken jeine YZandichaftsaquarelle, wie die Städte- 
bilder in Bremen und Berlin, wie die Weidemühle in der Nationalbibliothet zu Paris, die 
Seljenburg in Bremen, die überrafchende Son: 
nenaufgangsjtudie im Britiihen Mufeum, 
und jeine jtillebenartigen Tierjtüde diejer 
Zeit, wie das Käuzlein, das Nebhuhn und 
ver Vogelflügel in der Albertina zu Wien. 

Yon jeinen Holzihnittfolgen vollendete 
Dürer 1511 neben der abgeflärteren Eleinen 
Baflton jene „drei großen Bücher“ (Alpofa= 
[ypfe, Ballton und Martenleben) durcd) Hinzus 
fügung der Titelbilder und einiger neuen 
Hauptblätter, die deutlicher als alles andere, 
wenngleich nicht immer zu jeinem Vorteil, die 
Stilwandlung erkennen laljen, die er im Stre= 
ben nad) ruhigerer umd rumndlicherer Formen: 
jprache in Stalien durchgemacht hatte, Dürer 
supferitichtechnif aber erreichte jett ven höch- 
jten Grad malerischer Vollendung. Worüber: 
gehend erjegte er den Grabjtichel durch die 
Schneidenadel, die Kupferplatten durch Eijen= 
platten und nahm die ung zu Hilfe, Mit 
der Nadel gearbeitet it 3. B. der tonigsweiche r 
Hieronymus a Qdeidenbaum (®. 99), als FE a EA a LEN 
Gijenäßungen find 3. DB. der Chriftus am | 
Dlberg von 1515 (B. 19), die böclinifch wirkende „Entführung auf dem Einhorn” von 1516 
DB. 72) und die geiftvoll einer weiten Landfchaft eingefügte „Kanone von 1518 anzujehen. 
Ein jtecheriiches Hauptwerk Dürers war die legte jeiner Baffionsfolgen (1509—12), die den 
tragischen Yieblingsvorftellungen der deutjchen Rhantafie noch einmal eine neue, ergreifende 
Fajlung gab. Technifch und geiftig am höchiten aber ftehen die drei berühmten großen Kupfer: 
jtiche, die ven hriftlichen Ritter, der Tod und Teufel verachtet (1513, B.98), den hl. Hieronymus, 
der in jonnendurchftrahlter Zelle jeine gottesgelehrten Schriften jehreibt (1514, B. 60), und die 
„Melancholie“ (1514, B. 74; Abb. ©. 123), die befränzte Flügelgeftalt darftellen, die jchwer: 
miütig dreinblidend zwiichen allen Hilfsmitteln weltlicher Wifjenjchaft dafitt. Daneben zeigen 
[ujtige, Ichlicht dem Bolfsleben entlehnte Stiche, wie das tanzende Bauernpaar und der Sadpfeifer 
von 1514, die Marktbauern von 1519 die ganze Frifche der Beobachtungsgabe des Meijterz. 

Dem erjten Jahrzehnt nach Dürers Heimkehr entjtammen auch jeine großen Ölgemälde, 
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die in ihrer abgemogenen Anordnung und ihrer reifen Duchbildung der Einzelgeitalten cin: 
quiecentiftilche Vollendung erreichen. Die großen reinen Geftalten Adams und Evas von 1507 
im Madrider Mufeum (Abb. S©.125), deren Wiederholungen im Palazzo Bitti doch wohl unter 
de3 Meifters Augen entjtanden, zeigen jeine Proportiong= und Aftjtudien zu deutjch = Elafiticher 
Schönheit gereift. Die „‚Marter der Zehntaufend‘ von 1508 in Wien, die er wieder für 
ven Weijen gemalt hatte, vermag ihre trefflich beobachteten Einzelheiten nicht recht nn eitlich 3 

jammenzufaljen. Sein großer Frankfurter Altar von 1509, deifen leider verbranntes Mi üelheth 
die Krönung Marias darjtellte, muß eine einheitlicher abgeschlojfene Schöpfung gewejen fein. In 
alljeitiger, wenn auch etwas abjiehtlicher Vollendung aber prangt in der Wiener Galerie die 
ganz in den leichtbewölften Himmel verlegte Darjtellung der Anbetung der Dreifaltigkeit durch 
wohlgeordnete Heiligenjcharen. Zu Dürers lebensvoiliten Bildniffen diejer Zeit endlich gehört 
jein ausdrudsvoller Kopf des alten Wolgemut von 1516 in der Münchener Pinakothek, 

Seit 1512 arbeitete Dürer ohne innere Förderung für Kaifer Marimilian. Das Unter: 
nehmen der Ratgeber des Kaifers, ihm eine aus 92 Einzelholzjchnitten zufammengejegte papie= 
rene Ehrenpforte zu errichten und einen ebenjolchen, aus über 100 Holzihnitten zufammen- 
gejegten Triumphzug darzubringen, war von vornherein von des Gedankens Blälje angefränfelt. 
An der Ehrenpforte, deren Entwurf wahricheinlich vom Hofmaler Kolverer herrührte (S. 111), 
hat Dürer nach Giehlows Unterfuhungen außer dem Mitteltor nur wenig gezeichnet. An 
dem Entwurfe des Triumphes war Dürer von Anfang an beteiligt; doch ijt es zweifelhaft, ob 
wirklich 24 Blätter diejer Folge ins Holzichnittwerf Dürers gehören. Nur den Triumphwagen 
führte Dürer in acht Elajjiisch bewegten Holziehnittdarftellungen 1522 noch einmal befonders 
aus. Seine Zeichnungen zu einem Teil der Neiter in der Albertina aber atmen großzügiges 
Leben. Dürers fünftlerifchite Arbeit für Marimilian war fein Anteil an den Nandzeichnungen 

3 berühmten, 1514 gedrudten Gebetbuchs des Kaifers, deffen meifte Blätter in der Min- 
hener Staatsbibliothek liegen. Dürer gab auf feinen 45 Blättern, denen andere, von Giehlow 
jeitgejtellte Nieifter noch einige hinzufügten, die Kichtung diejer Zierränder an. Es find leicht 
hingeworfene Federzeihnungen, die in jcheinbaren Nenaiffanceformen eine unbejchreibliche 
Fülle ernjter und fröhlicher, tieffinniger und übermütiger Gedanken verbildlichen. Der Bibel, 
der Heiligenlegende, der Märchen: und Fabelwelt, dem Bolf3-, Tier: und Pflanzenleben ent: 
jtammen die Einzelmotive, die fih, von leichtem Ranfenwerf umipielt, wunderbar aneinander: 
reihen oder miteinander verquiden. 

Auf jeiner niederländifchen Reife (1520-—21) zeichnete Dürer zahlveiche Bildniffe, kam 
aber nur jelten zum Malen. Seine Dlbildniffe von 1520 im Louvre, von 1521 in Madrid 
jind breiter und malerifcher hingejegt als fein Bernhard van Orley (1521) in Dresden. Eine 
neue, gleich Fräftig aufs ganze wie aufs einzelne gerichtete Naturanichauung Ipricht namentlich 
aus jeiner großartigen Zeihnung eines alten Mannes (1521) in der Albertina zu Wien, die 
ih als Studie zu jeinem Hieronymusbilde in der Liffaboner Galerie erweilt. 

Dürers legten Lebensjahren in Nürnberg entjtammen neben großzügigen Zeichnungen 
zu niemals AO DEIN Gemälden noch Holzichnitte wie die duftige „heilige Familie bei der 
Rajenbanf”’ (1526, B. 98), noch Kupferftiche wie die ruhigsgroße „Maria am Hoftor‘ (1522, 
B. 45) und die ran jilonifje de3 Kardinals Albrecht von Brandenburg (1523), Fried: 
rich des Weifen (1524), Pirfheimers (1524), Melandthons (1526) und des Erasmus von 
Kotterdam (1526), nod Dibildnifje von jehärfiter Einzelausführung und überzeugenditer Ge: 
jamtauffafjung, wie das Kleebergers in der Wiener, diejenigen Muffels und Holzichuhers in 
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der Berliner Galerie, deren verblüffende, bei jedem Härchen verweilende Technik auch neben 
der malerifchen Breite, die, von Tizian gefördert, bald darauf die europätiche Malerei er: 
oberte, ihre eigenen Neize behält. Dürers lebtes Hauptgemälde, die beiden Hochtafeln der 
Minchener Binakothei (Taf. 14), deren eine die Apoftel Johannes und Petrus, deren andere 
Markus und Paulus darftellt, find wirklich groß und einfach angeordnet. Shre lebensgroßen, 
von ruhig fallenden Gewändern umflojjenen Geftalten find perfönlicde Charaktere von aus: 
drudsvoller Haltung und durcchgeiftigtem Bli. Sie find das religiöfe und Fünjtleriiche Ver: 
mächtnis, das Dürer feiner Vater: 
jtadt und jeinem Bolfe hinter: 
(ieß. Mögen die Natur und der 
„beinlihe Schat des Herzens’, 
die nach jeiner eigenen Ausjage 
die Leitjterne feiner Kunft was 
ven, ihr Licht immer wieder ver- 
einigen, wenn e3 die Ddeutjche 
Kunft zu erneuern gilt! 

Die Wirkung, die Dürers 
Kumjt in Deutjchland und bis 
weit über Deutjchlands Grenzen 
hinaus ausübte, Fann man jic) 
gar nicht groß genug vorftellen. 
Sahen wir do (©. 60), daß 
jelbjt Marc Anton, der berühmte 
italienijche Kupferjtecher, fich nach 
Dürers Stichen gebildet hatte. 
In Deutjchland geriet natürlich 
yunächjt die Nürnberger Kunft 
ganz un jeinen Bann. Wirkliche 
Schüler Dürer$ waren jeden- 
falls der Holzichnittfünftler Sans 
Springinklee, der an einigen Dürer3 Kupferjtid a el 1514. Nah %. Lippmann. 
Hohichnittfolgen Katjer Marimi: 
ltans mitarbeitete, Albrechts Bruder Hans Dürer (geb. 1490), von dem wir nicht viel mehr 
willen, al3 daß er 1526—38 polnifcher Hofmaler in Krakau war, und Wolf Traut (um 1478 
bis 1520; Schrift von Rauch), der ein Sohn des Wolgemut- Schülers Hans Traut von Speier 
war. Wolf Trauts Hauptiehöpfungen, das Altarwerk der Nürnberger Sohannisfapelle (1511) 
und der Artel3hofener Altar (1514) im Münchener Nationalmufeum wirken doch als trodene 
Kunft zweiter Hamd. Hans Sueß von Kulmbad (um 1476—1522) und Hans Leon- 
hard Schäufelin (um 1485—1540), die Dürer an innerer Bedeutung am nächiten jtehen, 
hätten nach ihren Biographen Kölik und Thieme ihre Lehrjahre noch bei Wolgemut durch: 
gemacht. Hans von Kulmbac) war dann aber zu Barbari übergegangen, als dejjen Zehrjungen 
Neudörfer ihn bezeichnet. Jedenfalls Iprechen feine nahen Beziehungen zu Dürer jtch darin aus, 
daß diejer ihm 1511 den im Berliner Kupferftichfabinett erhaltenen Entwurf zu jeinem 1513 
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vollendeten Tucheraltar mit der von Engeln gekrönten Jungfrau in der Sebaldusficche zu 
Nürnberg zeichnete. Wie diejes Gemälde verraten auch 3. B. jeine Anbetung der Könige ti: 
Berlin, feine Bildnilje bei Weber in Samburg und fein hl. Georg im Germanishen Mufeum 
die anmutige Weichheit der Charakterihilderung und die warme Durchlichtigfeit der Färbung 
Barbaris. Bon 1514—18 gehörte auch Hans Sueß zu ver nürnbergiichen Künftlerkolonie ü 
Strafau, das noch heute an verjchiedenen Stellen dreizehn von Sofolowsty zufammengeftellte, 
verichiedenen Altären entnommene Einzelbilder jeiner Hand befigt. An markigem Leben m 
geichlofjener Kraft kann er fich nirgends mit Dürer vergleichen; an a nerischer und malerifcher 
Neife aber nimmt er unter Dürers Nachfolgern die exfte Stelle ein. Hans Schäufelin, der viel 
jeitige, fruchtbare Künftler, der 1515 nach Nördlingen überfiedelte, verarbeitete die Anregungen 
der Werkitatt Dürers in handwerfsmäßigerem Sinne Eigentümlich find feinen Nänmerköpfen 
die hohen, flachen Stirnen, das lodere, fraufe Haupthaar, die vorgefhiwungenen Bärte. Ten 
anfangs unausgeglichener Farbenauftrag entwicelte fih in Nördlingen, bier und da unter 
Nückehr zum Ooldgrund, zu jchwäbiicher Weichheit und Wärme Seine wichtigiten Nirn- 
berger Werke find das eigenartig angeordnete Abendmahl von 1511 in der Berliner Galerie 
und der prächtige Altar der Krönung Marias in der Bfarrficche zu Anhaufen. Die großen 
Altarwerke jeiner Nördlinger Zeit, von denen fich der ausdrudsvolle Kreuzigungsaltar in der 
Georgskirche zu Tübingen erhalten hat, find zum Teil auseinandergenommen und verteilt wor 
den. Seine Gemälde in der Nathausfammlung zu Nördlingen, in der Münchener Binafothet 
und im Germanichen Mufeumt zeigen jeine beiten Kräfte. Seinen Anteil am Holzjchnittihmuf 
des ‚„„Teuerdant”, jener auf Befehl Marimilians geichaffenen poetijchen Schilverung jeiner 
Brautfahrt, hat Zajchißer feitgeitellt. Gerade feine handwerfsmäßige Tüchtigkeit trug ihm 
zahlreiche Beltellungen ein; aber ihm fehlte die jelbjtändige Fünftlerifche Berfönlichkeit. 

Auf Kulmbah und Schäufelin folgen jene drei „‚gottlofen” Maler, Benz und die Be: 
hams, die die Kupferftichfunde wegen der Kleinheit ihrer Blätter als „deutiche Kleinmeijter‘ 
feiert. Zu dem unverfennbaren Einfluß Dürers gefellt fich bei ihnen ein erneutes Sirebaı 
nach Formenreinheit, das fie jich wohl jelbit aus Stalien geholt haben. Georg Benz (um 
1500 — 50), ven Stiaßny und Kurzwelly jtudiert haben, war 1521 bei der Ausichmücung 
des Nürnberger Nathausjfaales mit den leider in Übermalungen erjticten Wandgemäldan 
nah Dürers Entwürfen bejchäftigt. Das Mittelbild, das den Nirenberger ‚‚Bfeiferitubl”, 
einen Balkon mit Muftfanten, daritellt, hat Benz auch vielleicht jelbit entworfen. Den frichen, 
an Dürer entwidelten Frühjtil des Meifters zeigen auch die Bruchftücde feiner Anbetung der 
Könige in Dresden. Ein Beijpiel feines kalten, italifierenden Spätftils Hingegen it jeine 
Mufe Irania (1545) in Bommersfelden. Am unmittelbarjten wirken jeine Bilonifje von den 
Bruftbild Ferdinands IL. (1531) in der Stodholmer Galerie bis zu den malerijch freien Bil- 
nijfen des Ehepaars Schweger (1544 und 1545) in der Berliner und eines Goldjchmiedes 
(1545) in der Karlsruher Galerie. Benz’ Hauptruhm aber find jeine Kleinen Stiche, die neben 
der Nachfolge Dürers den Einfluß Marc Antons (S. 60) verraten. Seine 125 biblifchen 
und mythologischen Blätter, von denen „‚die Werfe der Barmherzigkeit” und die Gejchichten 
des Alten Teftaments hervorgehoben feien, find troß ihrer zunehmenden römifchen Formen: 
Iprache lebendig erzählt und weich gejtochen. 

Hans Sebald Beham (15009 — 50), den Seidlig und Bauli gründlich unterlugt 
haben, it al3 Vlaler kaum greifbar, als Zeicyner für den Holichnitt Jehon durch den von 
acht Stöcden gedructen großen „verlorenen Sohn”, den Soldatenzug und die Dorffichweah 
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von 1535 berühmt, als Stecher aber das eigentlihe Haupt der Kleinmeilter. Anfangs unter 
Dirers Einfluß, verielbitändigte er fih nach 1525 mit vierjchrötigen VBerhältnilfen, Tchloß 
jich aber, nach Frankfurt übergeftevelt, nach 1531 immer entfchiedener der „„antifischen‘ Nich- 
ung an. Sn allen Stoffgebieten zu Haufe, erweiit er jtch in jeinen Stichen aus dem Bolfs- 
(eben, wie dem „Bauernfelt” umd dem „Hochzeitszug‘, al3 Eroberer neuer Streden, i 
jeinen Drnament- 
ttichen, die, zu praltis 
Icher Verwertung bes 
timmt, ein XieblingS= 
fach der Kleinmeilter 
wurden, als Haupts 
vertreter DerXtenail- 
janceornamentik in 
Deutichland. 

Sein Bruder 
Barthel Beham 
(1502—-40) trug 
die Jürnberger 
Kunjt nad Bayern 
vo er fiir den ne 
lichen Hof in Mün 
en und Xandshut 
arbeitete. Als Kup 
ferjtecher Ichloß Bar: 
thel fi anfangs 
an jeinen Bruder, 
dann bejonders an 
Marc Anton an. 
Huch jeine Kinderz, 
Genien: und Drna= 
mentjtiche verwan= 
deln die italienifche 
in deutjche Nenaij- 
des reuzeswunders | 
(1530) in der Pinakothek ift ein Zeremonienbild von unmittelbar erfaßter italtenischer 
Jtenailjanceiprache. Seine zahlreihen Fürjtenbildniffe in Echleißheim, Augsburg ufw. find 
äußerlich aufgefaßt. Andere Bilder, die man ihm früher zufchrieb, hat Koetiehau mit echt 
einem bejonderen ‚„Meilter von Meßkfirch” zugeteilt. 


Weniger von Dürer und u beeinflußt, al3 man früher annahın, entwicelte fich 
die benachbarte bayerische Schule, die ,„Donaufchule” in Regensburg, deren Julammenhang 
mit der älteren oberrheiniichen, oberichwäbtichen, Aflereid ichen, bayerifchen und tiroliichen 
Kunft Hermann Voß ausführlich behandelt hat. Bet derber oder flüchtiger Durchbiloung der 
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menschlichen Einzelfornten, bei reicher Farbenpract, phantafievoller Geftaltungskrait und 
romantiichem Empfindungsleben zeichnete fie ji, wie jchon in ihren frühen Handichriften- 
bilvern (Bd. IL, ©. 518) dur) einen ausgelprocdhenen Raumfinn und eine Fräftige Betonung 
der Landichaft aus, über deren malerich durchgebildeten Einzelheiten der nicht nur durch den 
zujanmmenhängenden Linienfluß, jondern auch durch Fräftige, oft außergewöhnliche Lichtwir- 
fungen bedingte Gefamteindrud niemals vergelfen wird. 

hr Hauptmeifter Albrecht Altdorfer (um 1480—1538), den Wilhelm Schmidt und 
Friedländer uns erjchloffen haben, gehört, wenn er auch nicht mit überragender Größe auf- 
tritt, gerade in feiner deutichen Eigenart zu den anziehendjten deutichen Künftlern feiner Zeit. 
Gleich in der Kleinen Landichaft mit der Satyrfamilie von 1507 in Berlin und in dem 
bl. Georg von 1510 in München überwiegt der landjchaftlihe Eindrud. ihnen folgen eine 
Neihe poetiich aufgefaßter, derb bingefeßter, Ihon mehr gemalter als gezeichneter Bilder, die 
nach Friedländers Ausdrud die Vorgänge als Zuftände, nicht als Ereignifje jehildern. Ziviichen 
1511 und 1521 juchte Altvorfer fi der plaftiiheren Zeichnung und bejtinmmteren Erzäh- 
lungsweile Dürers zu nähern, neben dem er nah Schmidt und Nöttinger nicht nur an den 
Nandzeihnungen von Marimilians Gebetbuh (nämlich an dejjen der Stadtbibliothek zu Be- 
fangon gehörenden Teile), jondern auch) an den großen Holzihnittfolgen beteiligt war. Seine 
Gemälde diefer Zeit, wie die heilige Familie von 1515 in Wien, aber bliden feineswegs 
düreriich, jondern jelbjtändig altdorferiich drein. Sn den fünf Bildern der Quirinuslegende, 
von denen drei dem Germaniichen Mufeumm, zwei der Akademie zu Siena gehören, wird die 
Handlung dur dramatiiche Lichtwirfungen verftärkt. Nubiger und nüchterner wurde Alt: 
orfer zwilchen 1521 und 1528. Won 1521 ftammt die maßvoll edle „Verkündigung“ der 
Galerie Weber in Hamburg, von 1526 die anmutige Sujanna der Münchener Pinakothek. 
Eigenartiger find dann wieder Bilder wie die figurenreiche, wirkungsvoll angeordnete Aler- 
anderichladht von 1529 in München und die Fötliche phantafievolle „Geburt Marias“ von 
1530 in Augsburg, die den Vorgang in einen lichtvurdflofjenen Kirchenvaum verlegt, in 
dejjen Höhe ein Engelreigen freift. Die jhlichte Kleine Waldlandjchaft der Münchener Bina- 
fothef mit dem Ausblid auf einen See und blaue Berge aber ift das erjte reine Yandjchafts- 
gemälde der deutjchen Kunft. Auf dem Gebiete des HolzichnittS erweift Altdorfer fich in einem 
großen Madonnenblatte als ein Hauptmeifter des mit mehreren Platten drudenden Farben: 
holzihnitts, als Kupferjtecher zählt er zu den „‚Sleinmeiftern‘. Hervorzuheben find Stiche 
mit Bollstypen, wie der Trommler, der Pfeifer, der Geigenjpieler, die Fahnenträger, und 
jeine zehn radierten Landjchaften, in denen er wieder als Bahnbrecher der Verjelbftändigung 
Ddiejes Faches auftritt. 

Altdorfers bedeutendfter Nachfolger war Wolf Huber aus Feldkirch (tätig zwiichen 1510 
und 1545), der, nahdem Wilhelm Schmidt ihn uns näher gebracht, durch Schriften von 
Voß und von Niggenbach in ein helleres Licht getreten ift. Früher war er nur durch feine 
zugleich intimen und großzügigen landichaftlichen Zeichnungen, die in allen deutjchen Haupt: 
Jammlungen vorkommen, und einige Holzjchnitte befannt, von denen bejonders der leiden- 
Ichaftlich bewegte Gekreuzigte mit Johannes zu feinen Füßen und Maria in einiger Entfer- 
mung ein Mufterbeipiel für den Zufammenklang der Yandjchaft mit den menjchlichen Ge: 
ftalten, die fich in ihr bewegen, und ven magischen Beleuchtungswirfungen ift, die fie erfüllen. 
Seit Schmidt ihn al den Schöpfer der jchönen Beweinung EHrifti in der Pfarrkirche von 
Feldfirh erkannt, ift es möglich gewejen, ihm noch einige andere Bilder, wie die padende, 
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von derbem Bolfsleben erfüllte Aufrichtung des Kreuzes und die raumfrohe Kreuzesallegorie 
im Wiener Hofmufeum, zuzufchreiben. Trodener ift Michael Dftendorfer (geit. 1554), 
von dejjen Hand die Münchener Binafothef eine apofalyptiihe Darftellung, Schleißheim eine 
IAnnagelung ans Kreuz, Budapelt eine e Judith befigt. 

Ein verwandter Meifter, dev 1538 in Ingolitadt ftarb, war Melchior Fefelein Mono 
araphie von Georg M. Richter), der -al3 Gegenftüde zu Altdorfers Aleranderjchlacht feine 
beiden weniger Fünftleriich gegliederten | lee der Münchener Pinakothek Ichuf. 
Er jcheint von Schäufelin (©. 123) ausgegangen zu jein, um in feinen jpäteren Bildern zu 
Huber und dem Donauftile überzugehen. Die landichaftlicde Art Bar aber lebt in den 
Kupferftihen Auguftin Hirsvogels und Sans Sebald Xautenjads (1524—63) wei- 
ter, die beide ihre Tage in Wien, der Donauhauptitadt, bejchlojjen. 

Ein Münchener Schüler Barthel Behams war Ludwig NRefinger, der in Bildern wie 
jeinem Marcus Curtius von 1540 in der Pinakothek hart italiltert, zwijchen 1536 und 1543 
aber nah Bafjermann-ordan auch al3 Gebilfe italieniicher Meifter bei der Ausihmüdung 
der neuen Nefidenz zu Landshut tätig gewejen it. 

Südöftlih von München zeichnen fich die Bilder der Inntaler Schule, wie die Sebajtian 
Cheels, und der Buftertaler Schule, wie die Andreas Koller im Ferdinandeum zu Snn3= 
brud, Hand die mantegnesf plaftifche Herausarbeitung ihrer Geftalten und durch die Betonung 
der Beleuchtungen der Hochgebirgsnatur aus, die in ihre Handlungen hineinragt. Anderjeits 
faßt, wie im 15. Jahrhundert mit Multfcher (Bd. IL, ©. 520), jo jeßt, wie wir jehen werden, 
mit Hans Maler von Ulm die [hwäbiihe Schule feiten Fuß in Tirol. 


Die Ishwäbiihe Malerei der erjten Hälfte des 16. Jahrhunderts unterjcheidet fich 
von der nürnbergifchen duch einen ruhigeren Linienfluß, eine weichere Binjelführung und 
eine verihmokenere Färbung. Shre Empfindung Steht der italienischen näher, obgleich un 

Ö 2) R 16) hs YaY, o 
mittelbare italienische Einflüffe in ihr faum jo deutlich nachweisbar find wie in jener. 

Aus der Ulmer Schule Zeitbloms tritt uns al3 Übergangsmeilter jener Bernhard 
Striael (1461—1528; Bd. II, ©. 524) entgegen, deijen Kirchenbilder mit ihrer Tatten 

OÖ ) [4 Ort 
Karbenpradt vor goldenem Grunde im wejentlichen noch auf dem Boden des 15. SJahrhuns 
Ö N) 
dertS ftehen. Nur in Seiner Bildnismalerei rang Strigel fich zur Freiheit des neuen Zeit 
alter empor. Er war der eigentliche Hofbildnismaler Marimilians. Sprechende Einzelbild- 
niffe des Kaijers von feiner Hand befißen 3. B. die Wiener Galerie und die Münchener 
Pinakothek. Dem noch etwas harten Gruppenbild der Faiferlihen Familie in Wien gejellen 
fih 1517 die erftaunlich weich und farbig behandelten Augsburger Hamiltenbildnifje Konrad 
Kehlingers in München. Das Bildnis Nehlingers felbft ift zugleich eines der frühejten lebens: 
großen Bildniffe in ganzer Geftalt (S. 141). 

Anfangs mit ihm verwechielt, jpäter dureh die Bemühungen Scheiblers, Frimmels, 

C y, / f cÖ / 
Rriedländers und Glüds der Kumnftgejchichte zurücdgewonnen, ericheint dann Hans Maler 
Ö 0 Ö 5 ’ > 
von Ulm, der in Schwaz in Tirol arbeitete, als ein Strigel verwandter, Doch trocdenerer 
Bildnismaler, von dejfen Hand fih an 30 Bildnisbruftbilder mit Sahreszahlen von 1519 

U >) 
Dresden) bis 1529 (Münden) erhalten haben. 
Der befanntefte Ulmer Maler der Blütezeit des 16. Jahrhunderts ift Martin Schaff- 
yab 
ner (um 1480— 1540), über dejjen Fünftlerifche Herkunft die Meinungen geteilt find. Graf 


Rücler-Limpurg, jein Biograph, fieht verichiedene Einflüffe fih in ihm Freuzen, fieht als 
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jeinen Lehrer aber einen dem jogenannten „Metjter von Sigmaringen” in der Sigmaringer 
Galerie verwandten Jörg Stoder von Ulm an, der mit Schaffner gemeinfam 1496 die Kreus- 
ihhleppung eines Altarwerfs der Sigmaringer Sammlung bezeichnet hat. Eine jelbftändige 
Größe war Schaffner allerdings nicht; Doch daß er einem T el Stiche wohl einmal ein 
Motiv entlehnte, gibt ihm noch fein fränfiiches Anfehen. Vielmehr ift er ein fchwäbiicher 
Meiiter reinen Waljers. Die Bilder jeiner Frühzeit, wie x Be ver Könige im Ger: 
manijchen Dufeum, find noc) quattrocentiftiich gemalt. Weicher Schon find feine Rafftons- 
bilder (1515) in Augsburg und Schleißheim, noch fyeier, 1 farbenichöner fein Hochaltar: 
flügel mit der heiligen Sippe (1521) im Ulmer Münfter. Auf der Höhe feines Könnens 
aber fteht Schaffner in den vier großen Flügeltafeln (1524) der Münchener Pinakothek, die 
die Verkündigung, die Darftellung, die Ausgießung des Heiligen Geiftes und den Tod Marias 
weder äußerlich noch innerlich belebt, doch in angenehmer Typit, in ftilvoll empfundener Air: 
ordnung und einheitlicher, gedämpfter Färbung wiedergeben. 


Vieljeitiger und prächtiger als in Ulm entfaltete fich die Malerei in der geiftesmächtigeren 
Neichsitadt Augsburg. Auch die Buchkunft und mit ihr der Holzichnitt wurden in der reichen 
ihwäbiihen Handelsjtadt gepflegt, wogegen der Kupferftich hier im Gegenfaße zu Nürnberg 
feine Heimjtatt fand. Maßgebend waren % Augsburg die Künftlerfamilien Burgkmair und 
Holbein. Gumpolt Oiltlinger (gejt. 1522) und Ulrich Apt (geft. 1532), die neben ihnen 
als vielbejchäftigte Kunftmaler erjcheinen, find auch durch die Unterfuchungen Haads und Alfr. 
Shmids, denen Wilh. Schmidt wiveriprach, nicht zu greifbaren Künftlergeftalten geworden; 
doch jcheint Apt auch uns al3 Meifter ver tüchtigen, früher Altdorfer zugefchriebenen Kreu- 
zigung der Augsburger Galerie beglaubigt zu fein. Thoman Burgfmair (geft. 1523), von 
dem fich Fein beglaubigtes Gemälde erhalten hat, war der Vater und Lehrer Hans Burgf- 
mairs des Öllteren (1473-—1551), dem Woltmann, Muther und Afr. Shnid zufammen- 
rafjerive Arbeiten gewidinet Haben. Das Befte, was er Fonnte, verdankte Burgkineir, wie 
Dürer, der Schule Cchongauers im Eljaß und feinen italienishen Neifen, vor allem aber, 
wie Dürer, jeiner eigenen Anfehauungs:, Geftaltungs=: und Verfchmelzungskraft. Seine 
Künftlerichaft beginnt, von frühen Bildniffen abgejehen, mit feinen „‚Bafilifabildern‘ der 
Augsburger Galerie, Die Nonnen des Katharinenklofters ließen fich die fieben Hauptkicchen 
Roms, mit deren Bejuch ein Ablaß verfnüpft war, in ihren Kreuzgang malen. Drei der 
Bilder führte Hans Burgkmair, zwei führte der ältere Hans Holbein aus; das jechfte, das 
zwei Baltlifen vereint, rührt von einem unbekannten Meifter her. Am auaflihrlihfien hat 
Weis=Liebersdorf diefe Darjtellungen gewürdigt. Shre oberen Spisbogenfelder veranjhaus 
lichen zumeift Balltonsizenen; darunter treten die Bafilifen in willfürlicher Bauweife hervor. 
‚sm Übrigen find die noch jpätgotiich umfaßten Bildfelder mit Vorgängen der Heiligenlegende 
geihmüct. Burgkmair malte 1501 die Betersbafilifa, vor der die ausdrudsvolle Geftalt des 
Apojtelfürjten thront, 1502 die durch bejeelte Landfchaftsgründe ausgezeichnete Lateranskirche, 
1504 die Baftlica Santa Croce, deren Seitenfelder die Urjulalegende lebendig in 
lien. Schlanke Geftalten mit hohen, flachen Stirnen, gewölbten Brauen, verzeichneten Min: 
dern fennzeichnen den un etwas raumlojen Stil diefer bräunlich getönten, reich mit Gold 
durchjegten Gemälde. Die Darftellung der Goldenen Pforte des Jubeljahres 1500 an der 
Petersfiche bringt die erft e wirkliche Nenaiffence auf einem beutich en Gemälde. NRenailjance 
und Spätgotit vermählen fich noch 1507 auf dem berühmten Bilde der Augsburger Galerie, 
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das Ehrijtus und Marta, gefrönte, mild bejeelte Geftalten, im Himmel thronend zeigt. Zwischen 
1509 und 1512 folgen die reifen, farbenfriichen, in Nenaiffanceformen jchwelgenden Madonnen: 
bilder Burgfmairs im Germanifchen und im Berliner Miufeum. Dann fchuf er feine nur in jpär: 
lichen Nejten erhaltenen Wandmalereien an verjchtevdenen Fuggerhäufern in Augsburg; erit feit 
1518 treten ung wieder Tafelbilder jeiner Hand entgegen. Köjtlich verfchmilzt fein Johannes auf 
Patmos(l518)1n 
Münden (AOD.) 
die jeelifche mit der 
landichaftlichen 
Stimmung. Nar: 
bentief leuchten 
der  ergreifende 
große Gefreuzigte 
(1519) der NAugs= 
burger  Oalerie 
und die prächtige 
Madonna (1520) 
des  PBrovinzials 
mujeums in Hans 
nover. Schwer: 
fälliger  wirfen 
jeine lebten Ge= 
mälde(1529), wie 
die Schlacht von 
Kannä, ein Ges 
genftüc zu Alt 
dDorfers Mleranz 
derichlacht, in 
Anasburg umd 
das ahnungsvolle 
Doppelbilonis in 
Isien, das ven 
Künftler und seine 
Gattin, im Spie= 


[ scho it Fn- Der Evangelift Johannes auf Patmos. Gemälde von Hand Burgkmair dem Älteren in der 
de Ion mil 2.0- Veünchener Binafothef. Nah Photographie der Berlagsanftalt %. Brucdmann 2.6. in München. 


tenföpfen, zeigt. 

Larallel mit Burgkmairs malerijcher Tätigkeit aber ging jeine Arbeit für den Holzichnitt, 
die ihn bald als liebenswürdigen, bald als padenden Erzähler erweilt. Die „Madonna am 
senfter” aus jeiner Frühzeit atmet nordijch-häusliche Stimmung. Der „Tod als Würger” 
aus jeiner Blütezeit (1510) ift daS dramatisch wirkiamfte aller Todesbilder, aber auch einer 
der frühesten Helldunfelholzjchnitte der Kunftgefchichte. Die wichtigjten von Burgkmairs zahl- 
reihen Buchholzihnitten find die der Werfe Kailer Marimilians, die Scheftag, Chmelarz, 
Lalchiger und Frimmel herausgegeben haben. Zur Neimchronik des „Teuerdanf” (S. 102) 
jteuerte Burgfmair kaum mehr als zwölf, zum „Weißfunig, dem Brojaroman, über 100, 


Kunftgefchichte. LI. I 


Erites Bud. Die Hunjt des 16. Sadrdunderts. 

zum Treiumphzug (S. 122) 67 Blätter bei, die Fejtlihe Weltfreude wiveripiegeln. Die 177 
Ahnenblätter hat er allein gezeichnet. Schlichte Begebenheiten bringt er anmutig und anjchaulich, 
fejtliches Gepränge reich und lebendig zur Geltung. Seine fcehlanfen Geftalten find natürlic) 
bewegt. Starffnochig, mit. tiefliegenden Augen, erjcheinen jeine Männerföpfe, weicher umd 
rundlicher feine Frauen: und Sünglingsköpfe. Hans Burgkmair der Ältere ift nicht eben ein 
tieffinniger und leidenfchaftlicher, wohl aber ein dajeinsfreudiger, friih und natürlich emp: 
finvender, in dekorativen Wirkungen ausgezeichneter Meifter, der aufs engfte mit der Ge- 
Ihichte der deutjchen Nenatjjance verwachjen ilt. 

Unter feinen Nachfolgern find fein Sohn Hans Burgfmair der Jüngere (um 1505 
bis 1556) und Leonhard Bed (um 1483—1542) beliebte Holzichneider. Bed zeichnete 
jämtlihe Blätter „‚Öfterreichiihe Heilige“, 76 Holzihnitte des „‚Teuerdant“, 125 des „‚Weif- 
funig‘‘, mehrere fogar des Triumpbzuges. Zu Burgkmairs vielfeitigften Nachfolgern aber ges 
hören die beiden Jörg Breu, von denen der Vater 1536, der Sohn 1547 Itarb. Die Sor- 
derung ihrer nicht eben feinfühligen Bilder und Holziehnitte hat 9. A. Schmid, W. Schmid, 
Stiafny, Dörnhöfer, Dodafon und, zufammenfafjend, Aöttinger bejchäftigt. Die namhaften 
Breufchen Bilder, wie die Madonnen von 1512 im Kaifer Friedrich-Peufeum, von 1521 bei 
Kaufmann .in Berlin, von 1523 im Wiener Hofmufeum, die Orgelflügel der Annenkirche in 
Augsburg, der Urjulaaltar in der Dresdener und die Schlacht bei Zama in der Augsburger 
Galerie rühren von dem älteren Breu her. Von dem jüngeren find falt nur Holzichnitte urd 
Handiehriftenbilver befannt. 

Unter Burgkmairs, aber auch Ihon unter Holbeins Einfluß entwidelte fih Tehlieplih 
Chriftoph Amberger (um 1500—61), der die Augsburger Malerei in die mehr italienijoe 
Empfindungsweije der zweiten Hälfte des 16. sahrhunderts hinüberleitete. Nach Woltmann 
bat Haasler fich am gründlichiten jeiner angenommen. In Venedig mu Amberger zu An: 
fang der 1520er Jahre gewejen fein. Der Einfluß der cinquecentiftiichen Farbenkfünftlr 
Venedigs machte ihn zum farbenreichiten und farbenflüffigiten veuticden Paler jeiner Zei. 
Mit dem Ehepaar in ganzer Geftalt von 1525 in Wien, dem fich das jchöne Bruftbild Anten 
Weljers von 1527 beim Freiheren von Weljer in München anveiht, beginnt die Reihe jeiner 
frei gemalten, anjprechend „‚ähnlichen‘‘, farbia reizvollen, aber doch nicht jehr tiefgründig er= 
faßten Bildnifje, denen er jeinen Ruhm verdankt. Die reifiten find die Bildniffe Kaijer Karls 
und Sebaftian Münfters in Berlin, des Wilhelm Mörz und der Afra Nehm im Marimiltaneum 
zu Augsburg, des Hieronymus Suber und jeiner Gattin in Ootha, des Chriftoph Baun: 
garten und des Martin Weiß in Alien. Sein Ihönftes Altarbild, demgegenüber jeine Ge- 
mälde in der Annenkichhe jchon verblajen erjcheinen, Jchmüct den Dom zu Augsburg. Lei 
all jeiner Farbenweichheit und vifionären Lichtfülle bewahrt diejes dreiteilige Bild, deiln 
Mitte Maria einnimmt, in feinen treuberzigen Seftalten und Köpfen no ein Stüc quier 
altaugsburgiicher Empfindung. 


Die Hauptmeilter der. Malerfamilie Holbein, die neben den Burgkmairs in Augsburg 
blühte, waren Hans Holbein der Ältere (geft. 1524) und Hans Holbein der Jüngere 
(1497-1543); Maler waren aber auch des Älteren Bruder Sigmund und des Jüngern 
Bruder Ambrofius. Früher vermutete man, Hans Holbein der Ältere jei um 1460 gebora. 
Stoedtners archivalisch begründete, freiliy nit einwandfreie Beyauptung, daß en nicht vor 
1478 geboren jein fönne, halten wir dur) Schmids und Glafers, feines neueiten Biographar, 
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2. Hans Holbeins des Jüngeren Madonna des Bürgermeisters Meyer im Besitze 


Sr. Königlichen Hoheit des Großherzogs von Hessen. 
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Widerjpruch Teineswegs für völlig widerlegt. Jedenfalls war fein Geburtsjahr mit 1460: zu 
früh angejeßt. Bei wen er gelernt, wohin er gewandert, wifjen wir nicht. Doch bleiben wir 
dabei, daß niederländiiche und elfähfische Einflüffe fich mit feiner jchwäbischen Eigenart Freuzen. 
Schon 1493 tritt Hans Holbein der Ältere uns in den vier beglaubigten FSlügeltafeln des 
Weingartener Altars im Augsburger Dom als fertiger junger Meifter entgegen. Das ‚Opfer 
‚soachim3” und die „Beburt Marias’ jpielen unter natürlichem, ihr „Zempelgang” und die 
„Daritellung im Tempel” noch unter goldenem Himmel. Die alten Vorwürfe find in jpät: 
gotijhen Typen äußerlich noch fteif und befangen, innerlich aber tief und lebhaft bewegt 
wiedergegeben. Die malerisch vertriebenen Farben glühen, einheitlich zufammengeftimmt, in 
Jatter Leuchtkraft. Der Afraaltar im Bafeler Mufeum (1495) fteht noch auf demjelben Boden. 
Die jpätgotijch ftilifierte Eleine Goldgrund-Madonna des Meifters im Germanifchen Mufeum 
entitand 1499, gleichzeitig aber auch das erjte feiner Bafilifenbilder (©. 128), die noch mittel- 
alterlich angeoronete, ungleihmäßig behandelte ‚„‚Bafilica Santa Maria Maggiore” in der 
Augsburger Galerie. Etwas jpäter muß feine zweite, Schon malerifchere Goldgrund-Madonna 
nit dem Negenbogen im Germanifchen Mufeum gemalt fein, an deren Snfchrift fich die alte, 
zulegt von Daniel Burdhardt und Alfred Schmid in verfchiedenem Sinne erörterte Streitfrage 
Inüpft, ob fie, wie wir annehmen, auf Hans oder auf Sigmund Holbein zu deuten fei, der 
damals jein Hauptgejelle war. Auch Glajer hält die Frage nicht für völlig entjcheidbar. 
Um 1501 und 1502 finden wir Hans Holbein den Älteren, mit großen irchlichen Auf: 
gaben betraut, in Frankfurt a. M. und in Kaisheim. Seine herben, doch eindrudsvollen 
Frankfurter Tafeln befinden fih im Städtiichen Mufeum und in der Leonardifirche der Main- 
Itadt. Sein Kaisheimer Altar, von defien Tafeln acht der Leidensgeichiehte Chrifti, acht dem 
Marienleben gewidmet find, gehören der Münchener Pinafothet. Nur vier Bilder diefer 
Folge, die Darjtellung im Tempel, die Bejchneidung, die Anbetung der Könige und der Tod 
Marias, aber zeigen die eigenhändige Kraft des Meifters und Finden in der größeren Lebens- 
wahrheit ihrer anmutigen weiblichen und markigen männlichen Geftalten weitere Fortfchritte 
Holbeins an. Nach Augsburg fehrte der Meifter no 1502 zurüc, Die Verklärung Chrifti 
von 1502 (Waltherfches Triptychon) in Augsburg und der fteinfarbig ausgeführte Bajltons: 
altar in Donauejchingen (1500—03) verraten die Mitarbeit derberer Gefellenhände.. Das lebte 
eigenhändige jpätgotijche Bild des älteren Holbein, das fi) erhalten hat, ift dann fein großes 
Gemälde der PBaulusbafilifa (1508) in der Augsburger Galerie (Taf. 15, Abb. 1), in dem 
wir den malerifch empfindenden Schöpfer jener frühen Dombilder auf höherer Stufe wieder: 
erfennen. Wie geijtvoll hat er die Predigt Pauli durch eine vom Rücken gejehene, auf einem 
Stuhl jißende Frau von der vorn dargeftellten Enthauptung des Apoftels getrennt! Wie 
frijch weifen bei aller Altertümlichfeit der Anordnung die größere Freiheit in der Einzeldurd;: 
bildung und die feinfühligere Vereinheitlichung der Farbenempfindung in die neue Zeit voraus! 
Im Übergang zu Holbeins freiefter Heit jtehen auch jeine berühmten Silberftiftzeichnungen, 
von denen einige jeinem Bruder Sigmund Holbein gehören niögen. Die meiften liegen 
im Berliner und Kopenhagener Kupferftichfabinett, im Bafeler Mufeum und in der Bamberger 
Bibltothet. ES find Bildnis- und Studienföpfe berühmter Perfönlichkeiten und fchlichter Bürger, 
die mit erftaunlicher Kraft und Unmittelbarfeit erfaßt und feitgehalten find. 
Um 1512 aber tritt Hans Holbein der Ältere uns, offenbar durch Burgfmair verführt, 
als werdender Nenaifjancemaler entgegen. Im den vier Tafeln der Augsburger Galerie, welche 
ie hl. Anna jelbdritt, die Kreuzigung Petri, ein Wunder des hl. Ulrich und die Enthauptung 
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der hl. Katharina daritellen, erjcheint mit der derben Nenaiffance-Ornamentik der oberen Teile 
zugleich eine "it tliche Abrundung der menfchlichen Formen. Weitere Fortjchritte in diejen 
Sinne zeigt der berühmte Sebaftiansaltar von 1516 in München. Die gemalte Nenaifjance 
Dekoration ift hier rein und Har, die Geftalt des nadten Sebaftian ift, wem auch noch nicht 
anatomisch einwandfrei, jo doch breit und weich modelliert. Völlig lebenswahr aber find die 
Bettler zu Füßen der edlen Gejtalt der hl. Elijabeth des rechten Seitenbildes geitaltet. Drei 
Yahre päter, nachdem der Meifter 1517 ins Eljaß verzogen gewejen, entjtand der „Brunnen 
des Lebens” im Liffaboner Schloffe. Seit Scheibler feine Infchrift anerkannt, hat man vieles 
bedeutende Gemälde, das al3 weitere Entwidelungsitufe des Sebaftiansaltars unter erneuter 
niederländischer Einwirkung erjcheint, als Spätwerf des älteren Holbein angejprocdpen. Aud 
Seemanns Fenntnisreichen Einwendungen gegenüber, der e8 dem jüngeren Hans Holben 
gibt, halten wir angefichts jeiner augsburgiichen und niederländiichen Anflänge hieran fett. 
Gerade wegen diejer jpäten Bilder aber gehört Hans Holbein der Ältere nicht der Entwick: 
lungsftufe Zeitbloms, jondern derjenigen DB Jurgfmairs an. 

Seine Söhne Annbrofius und Hans, von denen jener der Ältere war, zogen unt 1515 
nach Bajel, wo fie Gejellen des angejehenen eljäjliichen Malers Hans Herbiter wurden. 
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Der Leihnam EChrifti. Gemälde von Hans Holbein dent Süngeren im Bajeler Mujeum. Nach Photographie von Braun u. Sır. 
in Dornad) und Paris. 


Ambrofius erhielt 1517 das Zunftrecht, 1518 das Bürgerrecht in Bajel, Hans Holbein der 
Süngere aber wurde erjt 1519 Meijter, 1520 Bürger. 

Ambrofius Holbein wurde zunächit von den Bajeler Buchhändlern als Holzichntt- 
zeichner beichäftigt. Nach Woltmann hat Alfred Schmid fich mit der Scheidung jeiner Buch: 
bilder von denen feines Bruders befaßt, und Eduard His hat fich noch 1903 bemüht, jene 
Olbildniffe zufanımenzuftellen, die früher feinem Vater oder feinem berühmten Bruder zus 
gejchrieben wurden. Nach Mafgabe feines bezeichneten Bruftbildes eines Jünglings unter 
veichem Nenaiffancebogen in der Ermitage zu Petersburg müfjen z.B. auch einige Bilde 
des Bajeler Mufeums, wie das Hans Herbiters, und das hübjche Bildnis eines jungen 
Mannes von 1515 in der Darmftädter Galerie von ihm herrühren. Annbrofius, der 1518 
zulegt erwähnt wird, erfeheint in allen diefen Werfen als jorgfältiger Ihwäbiicher Dieviter 
ohne die eindringliche Kraft jeines Bruders. 

Der eigentliche Großmeifter der jhwäbiihen Schule des 16. Jahrhunderts, ja einer der 
größten Künstler aller Zeiten und Völker aber wurde Hans Holbein der Süungere (1497 
bi8 1543), dejjen alte Biographien von Woltmann, Wormm und Mant noch nicht über: 
troffen find. An der älteren Holbeinforidung waren neben Woltmann bejonders His, VBögein, 
Zahn und W. Schmidt beteiligt; die jüngere Holbeinforiehung Kegt Hauptlählich in A. Schwids 
und B. Ganz Händen. Deutich ift Holbeing Kunft wie die Dürers. Ienn Dürer und Holbein 
troßdein beinahe als Gegenjäge ericheinen, jo erklärt jich das, abgejeyen von der Berjchtedenheit 
ihrer Temperamente, nicht nur aus dem alten Unterjchieve zwijchen der nürnbergiichen und 
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augsburgiichen Kunft (S. 128), jondern auch aus dem Altersunterjchiede der Meifter. Hatte 
Holbein doch die eunblichere Formensprache, die Kenntnis der Berjpektive und das Verftändnis 
der Nenaiffance, mit denen Dürer jein Leben lang rang, jehon mit der Muttermilch ein- 
gejogen. Die Nenailjanceformen waren in Deutichland jet Ichon in jo zahlreichen Vorlagen 
verbreitet, daß e8 Faum noch einer Neife nach Italien bedurfte, um fie wenigftens in der 
germantiichen Umgeftaltung, in der au Holbein fie feinfühlig verwertete, fennen zu lernen. 
Bis 1515 arbeitete Holbein in feiner Baterftadt Augsburg, dann bis 1517 in Bajel, bis 
1519 in Luzern, Sn 1526 wieder in Bajel, bi$ 1528 in London. 1528—32 war er nod: 
mals in Bajel, 15352 —43 wieder in London, wo er als Hofmaler Heinrichs VILL. in hohem 
Anjehen jtand. Hat er Italien befucht, was befonders Daniel Burkhardt und Baul Ganz 
neuerdings wahrjchein eh, gemacht haben, jo ijt e8 zwijchen 1517 und 1519 von Luzern aus 
geichehen. Über Oberitalien aber it er ficher nicht hinausgefonmen. Nur die Architektur: 
Senn oberitalieniiher Gemälde hat er in fich aufgenommen und weitergebildet. 

Dürers Geiftestiefe fehlte Holbein wohl. Aber er verfügte über die fchärfjte Beob- 
aditungsgabe, die ihn zum größten Bildnismaler und großen Satirifer machte, über die 
leichtefte dekorative Phantafie, die ihn zum größten deutfchen Wandmaler und großen Kunft- 
handwerfer werden ließ, und über eine Fülle ruhiger Herzenswärme, die fich bejonders in 
jeinen meilterhaften Tafelgemälden ausfprad. Seine vollendete malerische Technik modelliert 
die Karben ohne Jonderliche Abwandlung durch die Lichtwirfung aus ihren natürlichen Tönen 
heraus. Schon feine erhaltenen Zeichnungen und jeine Hole und Metallichnitte für die Buch- 
funjt würden übrigens genügen, ihm die N ichfeit zu fichern. 

Friiche Jugendarbeiten Holbeins find z.B. bie Kreuztragung von 1515 in Karlsruhe, 
die Lübke ihm gefichert hat, und die jugendlich übermütigen jatirischen Nandzeihnungen zu 
einem Gremplar des Xobes der Narrheit des Erasmus (1515) im Bajeler Mufeum; ebendort 
aber auch die lebendigen, vergoldeten Nenaifjancebogen vor blauem Himmel eingefügten Bild- 
nilfe des Bürgermeiiters Meyer und feiner Gattin (1516) und die fedenatürlichen, nadten 

Bruftbilder Adams und Evas (1517), deren hohe Stirnen lange Zeit typisch für Holbeins 
Sejchichtsfiguren blieben. 

Sn Luzern Schmückte Holbein jeit 1517 das Haus des Schultheigen Hertenftein mit Wand- 
ntalereten, die Liebenau nac) alten Kopien veröffentlicht hat. Die Außenwände, deren Flächen 
nur Durch die Malereien geglievert wurden, zeigten z.B. einen Triumpbzug Cäjars, die Innen 
wände aber chrijtliche Darjtellungen und Bolksbilber,. wie den „sungbrunnen. Nach Bafel zus 
vückgefehrt, entfaltete der Meijter jeine volle Zugendkraft (1519 —26) zunächjft in Bildniffen, 
wie dem jprechenden Brofilbruftbild des Bonifazius Inerbach (1519) im Bajeler Mufeunt, 
ven drei ähnlich behandelten Bildnilfen des Erasmus (1523) in Longford Cajtle, im Louvre 
und im Bafeler Mufeum und den beiden maleriich aufgefaßten, warn lafierten Darftellungen 
ver „Lais Corinthiaca* genannten Bublerin (1526) derjelben Sammlung. Aber auch eine 
religiöjen Tafelbilder diejer Zeit zeigen eine aufjteigende Entwidelung. Schon die acht Bafliong- 
bilder in Bajel, deren Staffelbild vielleicht der berühmte, erjchredend todeswahre und ergreifend 
durchgearbeitete, auf dem Nücden daliegende Leichnam Chrifti von 1524 war, gehen an leiden 
ihaftliher Wiedergabe der Vorgänge und an breiter Größe der Einzelformen über alle älteren 
Arbeiten Holbeins hinaus. Der Leichnam Chrijti, der mit geöffnetem Munde und zurüd: 
gefallenem Haar auf dem Rücken ı u geradezu ein Wunder an naturaliftiicher Durch: 
modellierung des fahlen Körpers (Abb. < . Neifer noch find Holbeins große Madonnenbilver: 
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das ganz von ruhigem menschlichen Empfinden erfüllte Gemälde (1522) des Mufeums von 
Solothurn, das die gefrönte Mutter Gottes zwifchen den Heiligen Urjus und Georg darftellt, 
und die vielgenannte Madonna des Bürgermeijters Meyer (1525) in Darmitadt (Taf. 15, 
Abb. 2), al3 deren Driginal vor den Ausführungen Zahns, MWoltmanns, Bayersdorfers und 
des Verfaflers diejes Buches die jchöne, etwas veränderte Kopie der Dresdener Galerie gefeiert 
wurde. Knieend ließ der Fatholiich gebliebene Bürgermeifter fi mit den Seinen zu Füßen 
der in einer Nenailjancenifche ftehenden, gütig berabblidenden, gefrönten Jungfrau malen, 
die ihr nactes Kindlein zärtlich an ich drüdt. Die Madonna ift das Urbilo einer milden, 
blonden, deutichen Mutter. Die jehs Samilienglieder find Bildnisgeftalten von erjtaunlicher 
Kraft und Wahrheit und von inniger Bejeelung durch die gleiche Andacht. Einzig ift der 
Schmelz der Ichlichten Miodellierung der Köpfe und 
Hände, die greifbare Stofflichkeit der Wiedergabe des 
Teppichs und der Kleider, einzig aber auch die Verbin: 
dung unmittelbariter Yebenswanrheit mit dem Haude 
jtillen Oottesfriedens, der das Bild durchzieht. 

Bon Holbeins gleichzeitiger Tätigkeit al3 Bajeler 
Faffadenmaler haben fi) nur Entwürfe erhalten, im 
Mujeum 3. B. eine Kopie des Driginalentwurfs des 
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„Haufes zum Tanz‘, deijen gemalten Scheinhallen 
und Loggien ein Feder Bauerntanz= Fries eingefügt 
war. Weitaus die wichtigiten Wandgemälde Holbeins 
aber Schmückten den neuen großen Natsjaal in Balel. 
Außer einigen IShwahen Bruchftücden haben fich nur 
einige Driginalentwürfe und Kopien im dortigen 
Mufeum erhalten. Doch hat Schmid alles anjchaulich 
refonjtrutert. Nur die eine, größere Hälfte ver Biülper, 
Der Kaufmann. Holsfgnitt aus den Todesbilbern Die zunächit als deforativer Wandjchmud wirkte (1521, 
aa oral 1599), gehörte der Zeit vor Holbeins Neife nad) Erg: 
land an. Die unerquidlichen Darjtellungen der Bor: 

bilder aus der alten Welt waren ftattlihen Hallen und Bläßen mit weiten Fernbliden ein= 
georonet. Blattgold verlieh dem Beiwerk echten Goldglanz. Holbeins gleichzeitige „‚VBijterungen‘‘ 
für bürgerliche Olasbilder (S. 116) hat Ganz beiprochen. Die alten ftilvollen Teppichgründe 
der Glasicheiben verwandelten fich allmählich in Yandjchaften. Die Wappen räumten den jchild- 
haltenden Landsfnechten zu ihren Seiten einen immer hervorragenderen Blab ein; aber Holbein 
verftand es, dem alten Flächenftil wenigstens fcheinbare Zugeftändniffe zu machen. Das Bajeler 
Mujeum und das Berliner Kupferjtihfabinett befigen Holbeins jchönfte Entwürfe diejer Irt. 
Außerordentlich reich war in diefem Zeitraum aber auch Holbeins Tätigkeit für den 
Holz: und Metalliehnitt der Bafeler Buchfunft. Zwifchen 1523 und 1526 jchnitt Hans Yütel- 
burger, der Begründer des ‚„‚Feinfchnitts”, Holbeins Zeichnungen zum Alten Tejtament, die 
die befannten Geichichten mit möglichit wenig Figuren anihaulich und anheimelnd wierer: 
holen, und die berühmten Todesbilder des Meifters, die zu den padenditen Schöpfungen der 
deutjchen Holzjchnittlunft gehören. Bon anderer Hand vollendet, wurden beide Folgen zrit 
nach Yügelburgers Tode 1538 veröffentlicht. Die vierzig Todesbilder, die uneigentiich als 
„zotentanz” (Bd. IL, ©. 451) bezeichnet werden, veranjchaulichen alle erdenklichen Laaen, 


ins Holbein der Süngere in Bajel und in England. 

in denen die Vertreter aller Stände vom Tode überrajcht werden. Eine Fülle fatirijchen 
Humorz ijt Hineingewebt. Jedes Blatt wirft wie die Einzelizene eines Dramas. Die Formen: 
jprache aber verallgemeinert jtch in diefen Holzichnitten doch Schon zujehends. 

syn feiner erjten engliichen Zeit (1526—28) malte Holbein fajt ausschließlich Bildniffe, 
Schon jeine zahlreichen leichtgefärbten Bildniszeichnungen in Kreide oder Kohle, von denen 
37 in Windjor liegen, zeigen die erjtaunliche Sicherheit feines Auges und feiner Hand. Von 
Holbeins ausgeführten Olbildniffen diefer Zeit find, da fi) das große Familienbild des 
Thomas Morus nicht erhalten hat, bejonders die Fünftlerifch feinfühlig aufgefaßten, mit dem 
ganzen Zauber jeiner fernigen und doch zarten Pinjelführung ausgeftatteten Bildniffe Sir 
Henry Guildfords in Windfor, des Erzbiichofs von Canterbury im Lambert Houfe zu London, 
des Altronomen Kreger in München, 
dve3 Mannes mit der Shriftrolle in 
Madrid und das gediegene Doppelbild- 
nis de3 Thomas Godjalve und feines 
Sohnes in Dresden hervorzuheben. RT rt 

Während jeines dritten Bajeler (si Bet, EM 
Aufenthaltes (1528 — 32) malte Hol- 
bein in ähnlicher Art das Gruppen- 
bild der Seinen im Bajeler Mufeun, 
Ihwang fich daneben jedoch, indem er 
ven Wandjichmuc des Natsjaales durch 
die beiden gewaltigen, in den Original: 


jfizzen erhaltenen Kompofitionen „Ne: 
habeams Zorn” und „Saul vor Sa- 
mutel” vollendete, zu dem größten deut- 
jhen Wandmaler auf. Eine großartig 
gejchlofjene Anordnung verbindet fich Hans Holbeins des Süngeren Bildnis des Falfners Cheje- 
in ihnen mit jelbjtändig empfundener man im Haager Mufeum. Nach Photographie von F%. Hanfitaengl 


in München. 


Durhbildung der einzelnen Geitalten. 

‚sn jeiner legten Londoner Zeit (1532 —45) Shuf Holbein zunächjt die beiden berühmten, 
(eider untergegangenen Wanpdbilder des Neichtums und der Armut im „Stahlhof”, der 
deutjchen Börje zu London, entwicelte fich gleichzeitig aber auch zu dem gewaltigjten Bildnis: 
maler diesjeitS der Alpen. Immer Fühler, jcehlichter und wahrer wurden jeine Modellierung 
umd jeine Färbung, immer erftaunlicher die unbeftechliche Fünftlerifhe Wahrhaftigkeit, womit 
er die ganze vornehme Welt KLondons auf die Fläche bannte, Durch wärmeres Eigenempfinden 
zeichnen fich 3. B. die Bildnifje Derif Borns in Windjor und des Falkııers Chejeman im Haag 
aus. Die meijten Dargejtellten tragen ihren eigenen Charakter in faft ergreifender Oelafjen: 
heit, unbefümmert um die Außenwelt, zur Schau. 

Durch jeine Mintaturbildnifje, wie das Heinrihs VILL. in Althorp und das der Katha- 
vina Howard in Windjor, trug Holbein wejentlich zur Entwidelung diefes neuen Kunftzweiges 
bei, der die Benennung der alten Buchbilder erbte. Durch fein großes Gruppenbildnis Hein= 
rich VILL mit Jane Seymour und jeinen Eltern, das leider mit dem Schlojje Whitehall 
verbrannte, jtellte er fich in deuticher Eigenart den größten italienischen Bildnismalern an 
die Seite. Durch das Bild der Verleihung des Freibriefes König Heinrichs VIII. an die 
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‚ wenn auch von jchwächeren Nachfolgern vollendet, in der Barbers 
Hall zu London erhalten hat, wurde er zum Bahnbrecher jener nordiichen Gildenftüde, die die 
iederländer des 17. Jahrhunderts bevorzugen. Als Doppelbildnis mit lebensgroßen ganzen 
Seftalten find die vortrefflich durchgeführten ‚‚beiven Gejandten‘” der Londoner National 
galerie weltberühmt. Zu den großartigjten Einzelbildniffen der legten Meifterzeit Holbeins 
aber  gebö 
ren aus dem 


Chirurgengilde, das fi), 


Ktreife jenes 
„Stahlhofs‘‘ 
die reich mit 
jtillebenarti 
gem DBeiwert 
ausgeftatte 
ten Bildniffe 
eines Gold 
Ihmieds in 
Windjor und 
de8 George 
Hisze in Ber 
lin (Abb.), 
aus höfijchenn 
Stretjedie Bilod- 
nijfe der Jane 
Seymour in 
Aten,derAn: 
na voit leve 
im Louvre, 
de38 Herzogs 
von Norfolf 
in Windjor, 
ve3 Sir Ni- 
hard Soutb- 
well in den 


Hans Holbeins des Jüngeren Bildnis des George Gisze im Kaifer Friedrid-Mujeum Uffizien und 
zu Berlin. Nach Photographie von F. Hanfjtaengl in Minchen. Ö 


de8 Gier 
Charles Miorette in Dresden. Sn diefem Gemälde tritt die legte Art Holbeins, die immer 
ichattenlofere fühle Helligkeit jeiner forgfältig verihmolzenen Fleifehtöne, die immer breiter 
und ruhiger hingejegten Eigenfarben der Gewänder, die immer Ichlichtere, „‚lapivarere”’ Auf: 
fallung der ganzen Berjönlichkeiten, überzeugend hervor. 

Um alle jo verjchtevenartigen Schöpfungen Holbeins von feinen reizvollen Entwürfen 
fürs Kunftgewerbe bis zu jeinen gewaltigften Bildniffen und erhabenften Wandgemälden 
Ichlang die gleiche umerbittlihe Schärfe der Auffaffung und der ausführenden Technik das 
einigende Band. Eine große Fünftlerifche Berjönlichkeit fteht Hinter allen Schöpfungen 
Holbeins; und doch wirken jte jo Jelbjtveritändlih wie Naturprodukte. 


Die Schweizer Maler. Die oberrheintichen Maler. 137 


Heben Holbein blühte in der deutichen Schweiz, deren Malerei des 16. Jahrhunderts 
Haendde gejchildert hat, eine Neihe geringerer Meijter, in deren Werfen wir nacheinander 
den Spuren Schongauers, Dürers und Holbeins begegnen. Am beveutjamften entfalteten jich 
hier jeßt die Fafjadenmalerei, die Olasmalerei (S. 116) und der Buchholzichnitt; inhaltlich aber 
treten al8 Bejonderheiten das Landsfnechtstreiben und das Neisläufertum in den Vordergrund. 

In Bajel ragt nah Hans Herbiter (um 1470—1550), der wahrjcheinlic zur Schon= 
gauerjchule gehörte, zunäcdft Urs Graf von Solothurn (um 1485 —1530) hervor, der jich 
nach Schongauers und Dürers Stichen zum fruchtbaren Holzichnitt= und Glasjcheibenzeichner 
entwicelte. Schon jeine fee und flott hingejeßten Zeichnungen der Bajeler Sammlung zeigen, 
daß er fich hauptiächlich im Bannfreis des Kriegslebens und Dirnenwejens bewegte, die er 
mit unvergleichlicher Friiche und Urwüchfigkeit Schilderte. Sittlich ernjter behandelte Nikolaus 
Manuel von Bern, genannt Deut (1484—-1530), derartige Gegenftände Künitler, 
Dichter, Krieger und Staatsmann zugleih, war er auch als Maler tätig. Seine berühmtejte 
Schöpfung war fein Wandgemälde des Totentanzes (1517— 21) im Garten des Dominikaner: 
£lojters zu Bern. Als Glasmaler von großer Farbenkraft ericheint er in jeinen Wappenfenftern 
des Bajeler Nathausiaales. Bon feinen Olbildern feijelt die Heine Enthauptung des Täufers 
in Bajel durch ihre farbenträftige landichaftliche Stimmung, jein graufchattiges Selbjtbildnis 
in Bern durch jeine feine Durchgeiftigung. Bon feiner eigenjten Seite zeigen auch ihn jeine 
in verjchiedenen Sammlungen erhaltenen, oft auf farbigem Grunde weiß gehöhten Zeich- 
nungen aus dem Landsfnechtsleben, deren Formensprache fich bei derber, etwas äußerlicher 
Auffallung manchmal derjenigen Holbeins nähert. 

Der Züricher Hauptmeifter diefer Zeit, Hans Xeu (um 1470—1531), ift erit durch 
Daniel Burdkhardts und Haenddes Unterfuhungen als einer der beveutendften Schweizer Dar: 
jteller veizvoller YLandjichaftsgründe hervorgetreten. Chrijtliche und mythologische Bilder jeiner 
Hand mit ftimmungsvollen Alpenlandichaften bewahren das Züricher und das Bafeler Miufeum. 
Trocener find feine Bildniffe. Aber auch die Bildnifje jeines jüngeren Yandsmannes Hans 
Aiper (1499 — 1571) und des Bajelers Hans Klauber (1535— 78) überjegten den Stil 
Holbeins, obgleich beide Künftler in die zweite Hälfte des Jahrhunderts hineinlebten, noch nicht 
ins Afademiich- Stalienifche, Jondern ins Handwertsmäßig -Kleinbürgerliche. 


Bon Bajel rheinabwärts gewandt, treffen wir im Mainzischen, dem auch Memling 
(Bd. II, ©. 433) entiproß, den großen Matthias Grünewald (gejt. um 1530), der neben 
Dürer und Holbein eine neue eigenartige Nichtung der Mtalerei, die weiche, flüflige, Teeltfcher 
Erregung entjtammende Helldunfelmalerei, die leivenjchaftliche, aus religiöfer Hingabe ge- 
borene Stimmungsmalerei, die Ihwärmeriiche, von himmlifchen VBifionen getragene Phantalte: 
tunjt vertrat. Schon Sandrart, der deutiche Kunftgelehrte des 17. Jahrhunderts, nannte iyn 
einen „hochgeftiegenen, verwunderlichen Meifter”” und „‚ven deutjchen Gorreggio”. Erjt durd) 
Woltmann, Eifenmann, 9. Schmid und Nieffel, denen Bod, obgleich er jich eingehend mit 
ihn beichäftigt hat, nicht immer überzeugend gegenübertritt, ift Grünewald der deutjchen Kunjt= 
geichichte zurückgewonnen. Schmid und Friedländer ericheinen uns als die zuverläfltgiten Führer 
ducch feine Werke. Die Fünftleriihe Herkunft Grünewalds it noch immer nicht einwandfrei 
aufgeklärt. Am wahrjcheinlichiten wirft die Vermutung Schmids, daß er erit gegen 1485 
geboren und 1501 Schüler Hans Holbeins des Älteren in Frankfurt gewejen fei. Najch aber 
entwicelte er fich dann unter dem Einfluß der reichen ober- und mittelrheinischen Nialerei des 
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15. Sahrhunderts (Bd. IL, ©. 480— 488) zu dem felbjtändigen Meijter, der einzig in feiner 
Art blieb. MS fein erhaltenes früheites Bild dürfen wir mit Braune die Verjpottung Ehrifti 
von 1503 aus der Münchener Univerfitätsipammlung anjehen, die feine Eigenart noch in der 
Entwidelung begriffen zeigt. Auch die erareifende, jchwärmeriiche Kleine Kreuzigung des 
Bafeler Nujeums gehört der Frühzeit Örünewalds 
entitanden die beiden be: 
des ftädtiichen Miufeums 


Matthias Grünewalds „Madonna mit dem Kinde” im Kolmarer Mufeum. Na Photographie von Braun u. Cie. 
in Dornad) und Paris. 


in Frankfurt, die innerlich bewegte fteingraue Heiligengeftalten darjtellen. Dann aber folgte, 
wohl jchon früher begonnen, fein beglaubigtes Hauptwerk, die drei Flügelpaare des Antonius: 
altars (Bd. II, ©. 477) des Kolmarer Mujeums, die Baumgarten und Fleurent bejprochen 
haben, Bod mit bejonderer Wärme gejchildert hat. Lebhaft bewegt, von fceharf einfallenden 
Dberlicht umjpielt, ftehen die jtandbildartigen Geftalten der Heiligen Antonius und Sebaftien 
auf den feiten Flügeln. In ausfchweifender Phantaftik find die Verfuchung des Antonius umd 
dejfen Bejuch beim Einfiedler Paulus auf den Innenfeiten der inneren beweglichen Flügel dar: 
gejtellt, deren Außenjeiten die Verehrung der zärtlich über ihr Kind gebeugten, in ftimmungsvoller 
Landjchaft am Himmelstor fißenden Muttergottes durch unendliche Scharen herabichwebender, 
mufizierender und jubelnder Engel im farbigen, räumlich wirkenden Himmelslicht veranfchau: 
liyen. Bewegt und lihtdurchflofjen ift die Verkündigung, buftig vifionär ift die Auferftehung 
auf den Snnenfeiten der Außenflügel verbildlicht, deren Nußenfeiten die leidenschaftlich ergreifende, 
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aller zeichnerifchen Plaftik jpottende, ihrer malerifchen Plaftit nach aber unübertroffene Dar- 
stellung des Gefreuzigten mit den Seinen tragen. Die breite, volle Formenjprache diejer Bilder 
iit hier und da realiftifch bis zur Häßlichkeit, ihr malerifcher Vortrag, der jelbjt das Yaupt- 
und Barthaar jhon al3 weiche Mafjen behandelt, ift leicht und flüfjig, die jatten Yofalfarben 
werden durch die jtarfen Lichtwirfungen überall gebrochen und verflärt. 

Tach 1517 malte Grünewald einen Altar für Aichaffenburg, zu dem nad Schmid das 
erit neuerdings entdeckte, durch Konrad Lange eingehend gewünrdigte, malerijch reizvolle Wia= 
donnenbild der Pfarrkirche zu Stuppac) und der Flügel mit der „Gründung der Balilica 
Santa Maria maggiore” im Privatbefiß zu Freiburg gehören. Um 1522 entitand die bis zur 
Verzerrung pathetiiche, zeichnerifch vernachläffigte, malerijch gewaltige, ganz breit und weich 
hingejegte Kreuzigung der Karlsruher Kunfthalle Zu feinen legten Werken, die er für den 
Kurfürften Albrecht von Brandenburg in Halle jchuf, gehören das große Mittelbild des Mauri: 
tiusaltarg (in München), das in machtvoll Förperlicher Anordnung und lichtouckhflofjener, 
malerifcher Binjelführung die Befehrung des heiligen Mohren darftellt. Auch die ergreifende 
Altarftaffel mit der Beweinung Ehrifti in der Wchaffenburger Stiftsfirche gehört zu jeinen legten 
Schöpfungen. Die Heine Zahl ficherer erhaltener Werke des merkwürdigen Meifters genügt, 
uns feine große fünftleriihe Berfönlichkeit in ergreifender Deutlichfeit vor Augen zu ftellen. 

Slter al3 Grünewald war demnach doch wohl Hans Baldung, genannt Grien (um 
1475— 1545), der e3 troß feiner jchwäbiihen Herkunft in Straßburg bis zum Natsheren 
brachte. Nach Eifenmann und Woltmann haben Terey und Stiaßny über ihn gejchrieben. 
Daß er fih nad) Dürer gebildet, ift Earer, al3 daß jpäter Grünewald ihn entjcheidend be- 
einflußt hat. Seine Zeichnung zeigt einen gewiljen großen Wurf, ijt aber leerer als die Dürers, 
härter als die Grünemwalds. Aus feiner Färbung leuchtet oft ein lebhaftes Grün hervor, dem 
er feinen Beinamen verdanken joll. Seine Phantafie jchwelgt in Todesbildern und Heren: 
iabbaten, weiß aber auch die religiöjen Stoffe mit Fräftigem Leben und wuchtigem, etwas 
äußerlichem Pathos zu erfüllen. In der Zeichen: und Holzichnittkfunft bildete er die Hellduntel- 
technik, die auf farbigem Grunde weiße Lichter erhöht oder ausjpart, zu großer Meifterihaft 
aus. Unter feinen Helldunfelholzihnitten zeigen der Herenjabbat und der Gefreuzigte bei 
aller Gegenfäglichfeit der Empfindung die gleiche Beherrihung der menjchlichen Formen und 
die gleiche, etwas theatralifche Leidenfchaftlichfeit der Bewegung. Unter jeinen 276 geld): 
nungen, die Terey veröffentlicht hat, find Darftellungen jo verjchiedener Stoffe wie die Ma- 
donna auf grünem Grund und der Kentaur mit Amor in Bajel, der Gekreuzigte von 1524 
und die Frau mit dem Tode in Berlin, der Chriftus in Wolfen und die drei Herenjabbat- 
blätter in der Albertina mit der gleichen harten Formenfülle und dem gleichen, nicht immer 
mehr natürlichen Schwunge wiedergegeben. Wie Baldung in friicher Sugendfraft malte, 
vergegenmwärtigt uns feine etwas formenbharte, aber farbenfrifche „Anbetung der Könige‘ im 
Berliner Mufeum. Sein firchliches Hauptwerk, dem Baumgarten ein Büchlein gewidmet, ij 
ver Hochaltar des Freiburger Miünfters (1512—16), deijen Mittelbild die Krönung Marias 
in vifionärem, doch etwas hartem Lichte zeigt. Von feinen „Kreuzigungen‘” im Berliner 
und im Bajeler Mufeum joll jene noch Dürerjchen, dieje jchon Grünewaldichen Einfluß ver- 
raten. Ganz er jelbjt ift ev jedenfalls im Martyrium Dorotheas im Rudolphinum zu Prag 
(1520) und im Tod Marias (1521) in Sancta Maria im Kapitol zu Köln. Bon feinen 
Allegorien zeigen die beiden Bilder in Bafel, die den Tod als Würger daritellen, die „„bimm: 
fische und irdiiche Liebe” des Städelfchen Inftituts, die beiden Bilder de3 Madriver Mufeums, 
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die Hard bejtimmt hat, und das merfwirdige Bild der jteben Yebensjtufen bei Dr. Hard 
in Seusliß ihn in jeinem eigenjten Fahrwailer. Balvungs Einzelbildnifje aber, denen man 
». BD. in Karlsruhe und in München begegnet, verraten jenen Mangel an inneren XYeben, an 
dem der Meifter manchmal leidet 

Die elfähfiihen Künftler endlich, die unmittelbar auf Baldung folgten, wie Sohann 
Wechtlin, der ven 
Helldunfelholzichnitt 
pflegte, wie Kranz 
Brum, der Tich als 
Stecher den Klein 
meijtern anjchloß, 
umd wie Hans Ydei 
DI, den Nöttinger 
als ven ‚‚Betrarca= 
meilter’erfannt bat, 
miüfjen wir der Ein 
selforfhung über: 
lajjen. 


Den Schöpfun: 
gen der Jüddeutichen 
Malerei bat das 
weite Gebiet im 
Korden der Main: 
linie feine ebenbür: 
tigen Teijtungen zit 
Seite zujtellen. Den 
Diten Norddeutich: 
lands beherrichte der 
von Franken einge 
wanderte  Mteifter 
Yufas Granac mit 
leinen Söhnen und 
Schülern. Im mitt 
[eren Norddeutich 
land, in Wejtfalen, 
trat der Einfluß Dürers am jtärkiten hervor. Am Nordweiten, namentlich am Niederrhein, 
blieb der niederländische Einfluß maßgebend. 

Den Jähjiihen Landen fehlte es vor und neben den Granachs, deren Hauptfiz Witten: 
berg war, nicht an Künftlern, die von anderen Orten, namentlich von Leipzig und Altenburg 
aus, ein weites Gebiet mit annehmbaren, doch etwas handwerfsmäßigen Kirchenbildern ver: 
jorgten, deren Würdigung wir dem Werke Flehjigs (S. 115) überlaffen müffen. An 
Hofe Frievrihs des Weifen zu Wittenberg aber jpielten verjchiedene auswärtige Künstler 
eine Rolle. Sein Hofmaler feit 1504 war Lufas Cranad) der Ältere (1472-—-1553) 


Die Nuhe auf der Flucht. Gemälde von Lufas Cranad) dem Älteren im Kaifer Friedrich 
Dufeum zu Berlin. Nach Photographie von F. und D. Brodmann Nacht. (NR. Tamme) in Dresden. 
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von Kronad in Oberfranken, der Tich offenbar mehr unter dem Einfluß der Donaufchule 
(S. 125) al3 der Nürnberger Schule zu einem Meifter von eigenartiger, wenn auch unjteter 
Kraft entwicelt hatte. In feinen jüngeren Jahren taucht er in München und Wien auf. In 
Nittenberg, wo Barbari (Bd. II, ©. 639) ihn beeinflußte, 309 er als fertiger Meijter ein. 
eben feiner Hofitellung bekleidete er hier wiederholt die Würde eines Natsherın, ja des 
Birrgermeifters, und jpielte im Anflug an Luther und die Seinen eine hervorragende Nolle 
im geiftigen Leben der norddeutichen Nejivenz- und Univerjitätsitadt. Die zahlreichen Werte, 
die er mit jeinem Wappen, der Flügelichlange, bezeichnete over von jeinen Söhnen oder anderen 
Sefellen bezeichnen ließ, find außerordentlich ungleich an Wert. Die Grundlage ihrer Sid: 
tung und Sonderung Ichuf Chr. Schuchardt, an den Scheibler und der Verfafjer diefes Buches 
anfnüpften. Neuerdings haben bejonders Flechiig, Hedwig Michaelfon, Frievländer und 
Jieffel fih Cranachg angenommen. Nur jeine früheren eigenhändigen Werke rechtfertigen 
das Lob, das feine Zeitgenofjen ihm jpendeten. Seine jpäteren Bilder litten unter der Hand» 
werfsmäßigfeit des Betriebes feiner Werkftatt. Auffallend ift der rajche Stilwechjel in jeinen 
frübeften befannten Schöpfungen. Auf anderem Boden als die leidenjchaftliche Kreuzigung 
in Schleißheim (1503), der die von Dörnh Jöfer entdecte Kreuzigung im Schottenftift zu Wien 
nabeiteht, aber doch wohl vorausgeht, und das Bildnis des Wiener Kanzlers Neuß im Ger: 
manischen Miufeum (1503), die Kenner wie Friedländer, Schmidt, Flechiig, Nieffel und 
Dodalon ihm zufchreiben, jteht die föjtliche, beglaubigte, formenfrische und farbenjatte „‚Nube 

auf der Flucht” von 1504 im Berliner Mufeum, in der die üppige Yandichaft wunderbar 
poefievoll nrit der Naft der von Engeln umipielten heiligen Familie zufammenflingt. Bteder 
auf anderem Boden fteht das glatter gezeichnete, dünner gemalte und Fühler gefärbte Mar: 
tyrium der bl. Katharina von 1506 in der Dresdener Galerie, dejjen einen Flügel die Samm- 
lung Sped in Lüßjchena befist; abermals auf anderem Boden aber der 1505 von riedrich 
dem Weifen und feinem Bruder Johann dem Beltändigen geitiftete, 1509 vollendete Anınen= 
altar der Marienfirhe zu Torgau, den Nieffel in dem vor kurzem fürs Städelfche nititut 
erworbenen, bereits renaiffancemäßig ausgeftatteten Altar mit der heiligen Sippe und den Stif- 
tern wieder nachgewieien hat. ndelfen zeigt doch die vorzügliche nacte, jtehende Venus von 
1509 in Betersburg noch den hochovalen Kopf der Berliner Maria mit jeinen jtarten Wangen 
und feiner Schmalen, Hohen Stirn. Charaktervoll individuell ericheint auch das Bruftdild des 
Ehriftoph Scheurl vom gleichen Jahr beim Freiheren von Scheurl in Nürnberg. Dann folgten 
der großartige lebensvolle Marienaltar mit den Stifterflügeln in Wörlig und die idyllisch land» 
ichaftlich geftimmte Madonna des Breslauer Doms, die im ganzen noch die gleichen Typen 
zeigen; 1514 entjtanden die prächtigen Bildnijfe Heinrichs des Frommen umd feiner Oemahlin 
in der Dresdener Galerie, nahezu die früheften lebensgroßen Einzelbildnijfe in ganzer Ges 
ftalt, die überhaupt befannt find. Mehr prächtig als malerijch wirken die blattgoldreicyen 
Trachten; die Köpfe, die Hände und die Hunde aber gehören in ihrer Ichlichten, doch eindring> 
lichen Behandlung sur beiten Binfelfunft der Zeit. Noch deutlicher al3 alle dieje Gemälde 
ipiegeln übrigens die Kupferftiche und Holzichnitte Granada, die Lippmann herausgegeben, 
Slechfig eingehend beiprochen hat, feinen früheren Werdegang wider. Die datierten Kupfer: 
ftiche, wie die eigenartige „Buße des bl. Chryjoftomos’ und die pacdenden Bruftbilder Fried: 
vichs des Weisen und feines Bruders find freilich erft 1509 und 1510 entjtanden. Die Holz- 
ichnitte Cranach8 aber beginnen nach den neueren Zufchreibungen jchon mit den Kreuzigungen 
von 1502. Wir fünnen ihnen hier nicht nachgehen. 
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Ceit 1515 vermindert fich der Iprumahafte Stilmechjel in Cranadhs Gemälden; 1516 
ijt jein neuer Frauentypus mit Eleineren Nafen und Untergefichtern, ichlanferen Wangen, 
mächtiger vorjpringenden Stirnen vollendet. Maßgebend für diefe Entwicelung find die Dar- 
jtellungen der „Verlobung der hl. Katharina in Wörliß und in Beft, dann aber, von 1518, 
die beiden Madonnen beim Großherzog von Weimar und im Dome zu Slogau, von 1520 
das ruhige, jtimmmamgsvolle Bild der Bamberger Galerie, das die Verehrung der Heiligen 
Wilibald und Walburga durch den Emieenden Erzbiihof von Bamberg daritellt. 

Pit diefem Bilde jehen wir und plöglich in den Kreis der „Pjeudogrünewald Bilder“ 
verjeßt, d. * der Bilder, die zu einer Zeit, die weder die Jugendentwidelung GSranads, noch 
Die Se erfe Grünewalds (S. 137) Fannte, diefem Meifter zugejchrieben wurden. Daf 

alle diefe Werke teils eigenhändige Bilder, teils Werkitattsbilder Cranachs aus den 1520er 
Sahren 9 en Sheibler, lkmann, Gijenmann, Schmidt und der Berfaffer diejes 
Buches jchon vor einem Viertejahrhundert verteidigt, wurde außerdem neuerdings 3. DB. 
wieder von Flechfig und Nieffel gegen Janitichef verfochten. Daß Bilder diefer Neihe, wie 
die Heiligen Barbara und Katharina in Dresden und die Hl. Anna felbdritt in Berlin eigen: 
bändige Werfe Lulas Cranah$ find, wird heute ebenjo allgemein zugegeben, wie daß ihre 
Mehrzahl, deren berühmtefte der große Flügelaltar von 1529 in der Marienkirche zu Halle 
und die großen Heiligenflügel des Mauritiusbildes des echten Grünewald in München find, 
nur der Werfitatt Cranahs angehören. Flechfig erkennt nicht nur in den meilten Pfeudo- 
grünewald- Bildern, jondern auch in zahlreichen Bildern, die bisher allgemein für eigenhändige 
Werke Cranadh8 galten, die Hand feines 1537 ‚in zarter Jugendblüte” geftorbenen Sohnes 
Hans Cranacd. Daß diejer manche diefer Bilder gemalt habe, ift wahricheinlich, daß er aber 
alle Bilder, die Flechiig ihm zujchreibt, gemalt habe, können wir um jo weniger Augeben, als 
fie unter fich ie v verjchiedene Hände zeigen. Einige der bezeichneten Eleineren mytbologiichen 
Bilder, wie „Venus und Amor“ in Schwerin, „Das filberne Zeitalter” in Weimar, das mittel: 
alterlich aufgefaßte „Barisurteil” in Kopenhagen, alle von 1527, „Apollon und Diana’ von 
1530 in Berlin, mögen wirklich von Hans herrühren. Auch die finnbildlihen Darftellungen 
der Reformation, „Sündenfall und Erlöfung‘, deren ältefte von 1529 fi in Brag und in 
Gotha befinden, mag Hans wirklich ausgeführt haben. Jedenfalls aber beweifen Kupferftiche 
Granadhs von 1520, wie „Luther als Mönch” in zwei verjchiedenen Faffungen und der 
Kardinal Albrecht von Brandenburg, daß Cranachs Kutherifche Gefinnung ihn nicht hinderte, 
Altarwerfe für ven Kardinal zu malen. 

Dem älteren Cranach jelbft jcehreiben wir nad) wie vor Bilder zu wie den verliebten 
Alten von 1512 in Peit, „Samjon und Delila” von 1529 im Augsburger Rathaus, wie 
Adam und Eva von 1531 in Dresden, ja jelbjt die bereits alademijch glatte Yucrezia der 
Felte Koburg und den „Mund der Wahrheit” von 1534 in Schleiheim. Cranachs weibliche 
Typen zeigen jebt oft eine echte „tete carr&e* mit hinefisch fchief geftellten Augen; die Männer: 
föpfe werden jchematifcher regelmäßig zugefchnitten, die Landihaften aus dem Gedächtnis 
hinzugefügt. Nur feine Bilonifje diefer Zeit gehören zu feinen beften Chöpfungen. Von den 
zahlreichen Heinen Altersbilonifjen Friedrichs des Weijen, die nach deffen 1525 erfolgtem Tode 
entjtanden, und den vielen gleichzeitigen Bildern Luthers und feiner Gattin, die nach deren 
Verheiratung bergejtellt wurden, mag Hans Cranad) in der Tat manche Wiederholungen 
haben. AS tüchtige Bilonifje Zufas Cranacdhs des Älteren jelbjt aber ericheinen 
und 3. dB. der farbig gekleidete junge Mann (1521) in Schwerin, Friedrich der Weife (1522) 
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in Gotha, Luther als Junker Jörg (1522) in der Leipziger Stadtbibliothef, Albredht von 
Brandenburg als lebensgroße Halbfigur (1526) in Berlin, als Hieronymus im Gemacde 
in Darmftadt (1525) und in Berlin (1527), die Verlobtenbildniffe Johann Friedrichs des 
Srogmütigen und jeiner Braut (1526) in Meimar, das männliche Bildnis (1526) im Heidel- 
berger Schlofje, die beiden zarten Brinzenbildnifje (1526) in Darmftadt, die fernigen Bildnijfe 
der Eltern Luthers (1527) in der Wartburg, aber auch das marfige, lebensgroße Bildnis 
Heinrichs des Frommen in ganzer Geftalt (1537) in Dresden. 

Als Hans Cranach 1537 geftorben, Zufas Cranac) der Ältere jelbit Bürgermeijter von 
Wittenberg geworden war, beitellte ex feinen jüngeren, 1515 geborenen Sohn Lufas zum 
Leiter feiner Werkitatt und veränderte fein Künftlerzeichen, dem er liegende ftatt der ftehenden 
Flügel gab. Aus den zahlreihen Balltionsbildern diefer Granadhichen Spätzeit ragt 3. B. die 
Veripottung Chrifti der Galerie Weber in Samburg (1538) hervor. Zu jeinen volfstümlich- 
jten Darjtellungen gehört der Jungbrunnen (1546) in Berlin. Aber es verlohnt fich bier 
nicht, die jpäteren Arbeiten der eigenen Hand des Vaters Cranad) aus der Fülle des Werk: 
ftattsgute3 hervorzuheben. Daß er das große Schlußbild feines Lebens, das mächtige Altar: 
bild der Stadtfirhe zu Weimar, wo er jtarb, die proteftantiiche Erlöjungsallegorie mit dem 
alles beherrichenden Gefreuzigten in der Mitte, mit Luther und Cranacd) unter den Xeid- 
tragenden und dem prächtigen Stifterpaare, 1552 noch jelbjt begonnen, erjcheint ung uns 
zweifelhaft, wenn wir Flechfig auch zugeben, daß Lukas Cranac) der Jüngere, von dem viel: 
leicht auch Schon das berühmte „‚SelbjtbildoniS‘ feines Baters von 1550 in den Uffizien ber- 
rührt, das meilte an der Ausführung getan bat. 

Die Ausionderung aller eigenhändigen Werte Yufas Granadhs des Jüngeren (1515 
bis 1586) aus der Mafje der Cranachichen Werkitattsarbeiten, die zwiichen 1537 und 1553 
entjtanden, ijt nicht leicht. Doch meinen wir fie an ihrer flaueren, wenn auch reineren Zeich- 
nung, an ihrer flüffigeren, dünneren Malweife und ihrer matter farbigen, bräunlich tonigeren 
Färbung zu erfennen. Die Stadtlirche in Wittenberg und die Dresdener Galerie find reich an 
Werfen jeiner Hand. Sein Hauptwerk aber ift das Altarblatt der Schloßfirche zu Auguftus- 
burg, defjen Mitte der Gefreuzigte in malerifcher atmojphärischer Stimmung einnimmt, wäh 
vend die zahlreichen Bildnisgeftalten zu jeinen Füßen von breitem perfönlichen Leben erfüllt 
find. ls Bildnismaler Steht Lukas Granad der Jüngere überhaupt auf der Höhe feiner 
Zeit. Dem prächtigen, 1556 ae Bildnis des Kurfürften Joachim IL. von Brandenburg 
un Berliner Schlojje folgten 3. B. die lebensgroßen Bildniffe des Kurfürften Auguft, der Kur: 
fürjtin Ahıına und ihrer Rinder ek und 1565) im Htltoriihen Mujeum zu Dresden, die 
mit ihren Schlagichatten jchon in einen feitbegrenzten Raum gejeßt werden. 

Unter den Händen der Schüler der beiden Lukas Cranad, die wir nicht aufzählen wollen, 
jank die Kunft wieder zum Handwerk herab oder Ichleppte fich in provinzieller Xahmbeit weiter. 


Einen provinziellen Charakter bewahrte die Malerei des 16. Jahrhunderts auch im mitt: 
[even Herzen Norddeutichlande. Weiter im Weften wurde nach wie vor in Wejtfalen, wo 
oberdeutiche und nievderländiiche Einflüffe fich mijchten, das Beite geleiftet. Ju Dortmund 
malten die mittelmäßigen Meifter Biftor und Heinrih Dünmwege 1521 das große Altarwerf 
der Fatholiihen Pfarrkirche, dejfen Mitteljtück den Kalvarienberg in noch altertümlich ftrenger 
und gedrängter Anordnung darjtellt. Die männlichen Köpfe atmen bildnisartige Kraft, die 


sd 


weiblichen zeigen ein herbes Oval mit Kleinen Nafen, Augen und Mündern. Diejelben Hände 
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verrät das geiltig bewegte, mit Fräftigem Wirklichkeitsfinn durchgeführte Gerichtsbild im Weleler 
Kathaus. Für einen jüngeren Meiiter aber halten wir mit Scheibler den Dialer der Kreu: 
sigung in der Kirche zu Cappenbera, wogegen die Koricher, die, wie Glemen, im Dortmunder 
Altar die Hand des älteren von der des jüngeren Bruders unterscheiden, den Gappenberger 
Meifter für den älteren Dünmege halten. Sorgfältig hat vor furzem W. Kaesbach zwilchen 
den drei Meiftern unterjchieden umd jevem von ihnen eine Anzahl von Bildern zugewielen, 

Sn Speit, der alten Kunftitadt, in deren Diauern um 1480 noch ein Jo fernig=weitfäliiches 
Bild wie die Kreuziaung der Höhenfirche entitand, blühte jegt Heinrich Aldegrever (1502 
bis nach 1555), ein tüchtiger, von Dürer beeinflußter Maler und Kupferftecher, dejjen ABerfe 
ihon Woltmann und WB. Schmidt zufammengeftellt haben. Seine Gemälde, von denen der hart 
gemalte Schmerzensmann (1529) im Nudolphinum zu Prag und die prächtige Halbfigur eines vor 
weiter Zandichaft von vorn gejehenen SJünglings (1540) in der Galerie Liechtenjtein zu Wien 
genannt feien, find jelten. AS Kupferitecher aber zählt Aldegrever zu den fruchtbarjten „‚Klein- 
meiltern‘”. Seine Ornamentjtiche gehören zu den Trägern der deutichen Nenatljance, und feine 
fecfen Darftellungen aus dem Bolfsleben überzeugen gerade durch ihre weitfäliiche Anorrigfeit. 

sn Münjter herrjchte weniger eigenartig, doch in ausgejprochener niederjäc jticher 
Selbjtändigfeit Ludger tom Ring der Ältere (1496 — 1547), ein guter Bildnismaler von 
flarem, förperlihdem Vortrag, mit jenen Söhnen Hermann (1520 —97) und Ludger 
tom Ning dem Jüngeren (1522 — 82), von denen jener, der vorzugsweile Gejchichten 
malte, fich einer weichen, tonigen, diefer, der vorzugsweile Bildniffe ausführte, einer feiteren, 
fälteren Malweije befleiigte. 


Bielfeitiger, farbenprächtiger und formenreicher al die weitfäliiche erblühte die gleich- 
zeitige a Malerei, die wir Jon weit ins 16. ssahrhundert h yerad verfolgt 
haben (Bd. IL, S. 489—493). Was Scheibler und der Berfajfer diefes Buches in der „„Öe= 
Ihichte der Malerei” zu ihrer Erfenninis beigetragen, dat zunädjt Numenig-Ihark, Haven 
dann Aldenhoven und Scheibler vervollitändigt. nm vollen 16. Sahrhundert wirkt die nieder: 
rheiniiche Malerei fait als ein Zweig der niederländifchen. Scheidet der „Meilter des Todes 
Marias’, nachdem er durch) die Foriehungen Kaeımmerers, Krrmenich-Richarg’, K. Jultis, Olüds 
und Hulins mit großer Wahrjcheinlichfeit al3 der Antwerpener $008 van Cleve der lltere 
erkannt worden, aus der fülniihen Schule aus, jo erjcheint doch auch jein Borgänger Jan 
„soejt van Galcar, der Schöpfer der prächtigen, 1505—08 gemalten Flügel mit jechzehn Dar- 
ftellungen aus dem Leben Sefu in der Bf arrfirche zu GCalcar (Bd. IL, ©. 478), als ein Sprojfe 
ver alten Schule von Haarlem (Bd. IL, ©. 430). In Haarlem lebte er, und 1509 jtarb er 
hier. Ihrer perfönlihen Abftammung nach gehören beide Meifter jedoch wahrjcheinlich dem 
deutjhen Niederrhein an, und 008 van Eleve hat auch nachweislich in Kölr gemalt. Der 
eigentliche Fölnische Hauptmeifter des 16. Jahrhunderts, Bartholomäus Bruyn (1493 
1555), jteht daher auf ihren Schultern. Den unmittelbariten Anflug an fie verraten feine 
früheren Kirchenbilder; aber jelbjt die Hauptwerfe feiner mittleren Zeit, wie die Altartafeln 
der Stiftskirche zu Ejfen (1522— 27) und die prunfenden Darftellungen aus der Legende des 
hl. Viktor und der hl. Helene im Dom zu Kanten (1529— 34), Ihließen fich in ihrer fräftig 
natürlichen Formeniprache und ihrer feurigen Färbung noch an fie an. Am beveutenditen 
it Bruyn jedoh als Bildnismaler. Zu den jchönjten feiner fcharf beobachteten und Fchlicht 
wiedergegebenen Bilonifje, deren Modellierung entfernt an die Holbeins erinnert, gehören 
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die de3 Bürgermeijters Johann von Aheidt (1525) im Berliner, des Bürgermeijters Arnold 
von Brauweiler (1534) im Kölner Mufeum. Bruyns jpätere Hiltorienbilder aber find ge- 
radesu typiich für die Verheerung, die die Nahahmung italienifcher Formen und Farben in 
der deutjchen wie in der niederländiichen Kunst anrichtete. Schon in Bruyns Abendmahl in 
der Severinsfirhe zu Köln, an dem übrigens jein Sohn Barthel Bruyn der Jüngere 
(1530 bis um 1607) mitgearbeitet haben mag, hat der Wandel fich vollzogen. An die Stelle 
fraftvoller Unmittelbarkeit it verblajene Nachahmung getreten. 


hnlih wie in Köln vollzog fich der Umfhwung in der zweiten Hälfte des 16. Jahr: 
hunderts im ganzen weiten Gebiete Deutichlands. Unter dem Einfluß der italifierenden 
Zeitftrömung wich die perfönliche Formenauffaffung glatter Allgemeinheit, machte deutiche 
Innigfeit deforativer Hußerlichkeit Plag, verlor die Malerei überall ihr örtliches und natio- 
nale3 Gepräge. 

Die Saat Hans Holbeins gedieh bejonders im Südweiten des deutichen Kunjtgebietes, 
wo er fie ausgejtreut hatte; aber auch fie erkrankte nur allzu vafch unter dem Hauche des 
Beitgeiftes. Auch die Schweizeriichen Maler diejer Zeit, die nach Beder, Wefjely und VBögelin 
bejonders Haendde, Stolberg und Obhnejorg unterfucht haben, waren bereit3 Manieriiten. 
Altersgenofjen waren Tobias Stimmer von Schaffhaufen (1539— 87) und Joft Ammann 
von Zürich (1539— 91), von denen jener, der nad) Straßburg überfiedelte, durch feine üppigen 
Faffadengemälde am Haufe zum Ritter in Schaffhaufen, durch feine tüchtigen Olbildniffe und 
durch feine lebendigen Buch» und Einzelholzjchnitte befannt ift, diefer, der nad) Nürnberg 
309, Sich al3 Zeichner für den Holzjcehnitt einen Namen machte. SKraftvoller ift Stimmer, fein- 
fühliger Ammann. Beide aber betonen die Formen Jhon um ihrer jelbjt willen. 

Einem jüngeren und noch manierierteren Gejchleht gehören Daniel Lindtmeyer von 
Schaffhaujen (1552 biS gegen 1607), der fih in Südmweitdeutichland als Wand- und Glas: 
maler, al3 Nadierer und Holzichnittzeichner betätigte, und Chriftoph Maurer von Züric 
(1558— 1614) an, der in Straßburg Stimmers Schüler war, nahmals aber jelbjtändiger als 
Slasmaler wirkte. Jhr Zeitgenoffe in Bafel, Hans Bod der Ältere (1550 bis nad) 1623), 
der in feinen zahlreichen, befonders im Bafeler Mufeum erhaltenen Zeichnungen zu Haus: 
ialjaden, Glasicheiden und Tafelbildern als äußerliher Nachfolger Holbeins ericheint, tritt 
uns in feinen Wandgemälden im Rathaus zu Bajel, wie der ‚„„Verleumdung des Apelles, als 
gejchiefter Manieriit von immerhin eigener Erfindungsgabe entgegen. ‚Der hervorragendfte 
Nachfolger oder Schüler Hans Bods” aber war der Bajeler Zojeph Heint (1564—1609), 
der 1591 in Prag zum Kammermaler Kaifer Rudolfs ernannt wurde Gerade er wußte 
jeite in Stalien geglättete und verallgemeinerte Formenjprache mit tüchtigem technijchen Ge- 
ihick zu handhaben und großen Beifall mit feinen afademijch Forreften Bildern vom Schlage 
de3 Dianabades in Wien zu erwerben, denen feine Bildnifje, wie das Kaifer Nudolfs I. 
(1594) in Wien, gefunder und friiher gegenüberftehen. 

Sm Straßburg treffen wir jet neben Stimmer in Wendel Dietterlin, den Obhnejorg 
ftudiert hat, einen jüngeren Meifter von überjchüfliger Kraft, dejfen wichtige, den deutjchen 
Baroditil einleitende Schrift über die Baufunft (S. 104) 1593 in Stuttgart erfchten. Die 
größere Hälfte der Driginaßeihnungen zu den NRadierungen diejes Buches befigt die Dresdener 
Afademiebibliothef. Sein malerifches Hauptwerk aber waren die Dedengemälde jenes leider 
abgebrochenen ‚Neuen Lufthaujes‘ (S. 107) zu Stuttgart. 
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Sn Augsburg finden wir nad) Amberger (S. 130), der noch in der Kunft der eriten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts wurzelt, feinen namhaften Maler mehr, wohl aber in Lukas 
Stilian (1579 — 1637) den Stammwater einer großen Kupferjtecherfamilie, die im Bildnie 
fa Selbjtändiges leitete, ihren Hauptruhm indes durch ihre gemandte Wiedergabe beliebter 
Gemälde anderer Weifter erntete, 

Bezeichnend für die Nürnberger Kunjt diejes Zeitraumes ijt e8, daß auch hier jet ein 
Jieverländer, der Hennegauer Nikolaus Neufchatel (um 1525 — 90), al3 Bildnismaler 
blühte. Sein Doppelbildnis des Mathenatikers Neudörfer mit jeinem Sohn in München 
gehört in feiner aufrichtigen Anordnung und friichen Malweije zu den beten jeiner Zeit. Bes 
zeichnend ijt e3 aber auch, daß jelbit in der Stadt Dürers jet neben dem Landjchafter Lauter: 
jad (S. 127) nur nod) ein namhafter Kupferftecher, Virgilius Solis (1L514—62), wirkte, 
den Lichtwark al3 den fruchtbariten und vieljeitigiten aller deutjchen Drnamentifer des 16. 
Sahrhundert3 gefeiert hat. 


Neicher entfaltete die Malerei der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts fih an einigen 
deutjchen Fürftenhöfen. An der Spibe der Bewegung ftand der Hof Rudolf IL. in Prag, 
dejfen Kunftbeitrebungen Urlih8 und Schlager unterfucht haben. Aber gerade hier Jammelten 
fich vorzugSweile ausländische Maler und Gemälde. Stand im Mittelpunkt des Prager Kunft- 
lebens doch der Antwerpener Bartholomäus Spranger (1546 bis nad) 1608), der den 
Stalismus noch mit nationaler Kraft verarbeitete. Leitete ein anderer Antwerpener, Gillis 
Sadeler (1575— 1629), doch von Prag aus den Kupferjtich ins Fahrwafjer verber, Fecker Ber- 
vielfältigung berühmter Gemälde An Spranger aber hatte der Kölner Hans von Aachen 
(1552 — 1615) fich angelehnt, der, in allen Sätteln gerecht, neben Heing der Hauptmeifter 
des italifierenden Manterismus in Deutichland wurde. 

Die Dresdener Hofmaler diejer Zeit, wie Cyriafus Reder (geft. um 1594) und 
Zaharias Wehme (geft. 1606), neben denen „ver Fürjtenmaler” Hans Krell von Leipzig 
(erwähnt 1531— 65) und der vieljeitige Braunjchweiger Heinrich Goeding (1531— 1605) 
arbeiteten, ftehen, weniger italifierend, unter dem Einfluß der Wittenberger Schule, Deren 
dünnes, unerquicdliches Deutjehtum fie erbten. 

Das feftliche Kunftleben am Hofe Mbrets V. zu Münden haben Mar Zimmermann 
und Baffermann=-Fordan gejchildert. Einerjeits finden wir hier die unverfälichteite italieniige 
Dekorationskunft auf deutjchem Boden, anderjeitS aber auc) die beiten Kräfte des nordijchen 
talismus. Die Refivenz in Landshut (S. 103) war 1536 —43 im wejentlihen von Sta 
lienern ausgemalt worden; doch Ihuf Hans Bodsberger von Sabburg, wahrjheinlich der 
Vater des jüngeren Fafjadenmalers diefes Namens, der 3. B. 1573 die Negensburger Rathaus: 
fajlade vollendete, hier unter anderem 1543 den anmutigen Kinderfries des oberen Haupt: 
jaales. Einheimifche Meifter, wie der in Oberitalien gebildete Münchener Sans Donauer 
der Ältere, malten im Georgsjaal der „Neuvefte” zu München (1559 —62) und im Feftjcal 
des Schlofjes zu Dachau (um 1565). Neben Antonio Bonzano, der fich al Meifter ter 
berühmten ©rottesfen des Fuggerhaufes zu Augsburg (©. 110) bezeichnet hat, aber trat in 
der Trausnig bei Landshut jegt der Holländer Friedrich Suftris (geb. 1526) hervor, der in 
Florenz Schüler VBajaris (©. 54) gewejen war. Diejer Meijter und fein jüngerer Zeitgenojje 
Pieter de Witte von Brügge (genannt Candido), der nad ihm Vajaris Schüler wurde, 
arbeiteten dann bis 1600 gemeinfam an der reihen und geihmacdvollen Ausihmüdung des 
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Antiovuariums und der Grottenhalle der Münchener Nefidenz, die Candivo, dem Nee ein Buch 
gewidmet, bis 1620 neben anderen Arbeiten vollendete. Suftris und Candido trugen den 
italieniihen Stil Vafaris in niederländischer Auffaffung nad München. Unzweifelhaft waren 
auch fie Manieriften; aber ihre Manier ift mit jo viel tüchtigem Können verbunden, daß ihre 
Cıhöpfungen uns heute noch zu fejleln vermögen. 

An der Spite der wirklich deutjchen Münchener Maler fteht Hans Muelich (1516—7 
der, obgleih Münchener von Geburt, fih an Altdorfer (S. 126) anjchließt, alfo zur Donau 
ichule gehört. Deutlich tritt dies noch in den erhaltenen Einzelblättern feines Heiligenfalenders 
von 1537 im Münchener Kupferftichfabinett hervor, weniger deutlich jhon in feinen vortreff: 
lichen Olbildniffen, wie denen eines Batrizier-Ehepaars (1541—42) in München, des jungen 
Herzogs Albrecht V. (1545) in Schleißheim, eines ftattlichen Mannes (1559) in der Galerie 
Meber zu Hamburg. Nach 1560 widmete Muelich fih hauptfächlich der Buchmalerei. Seine 
Kandverzierungen und Bilder zu Eyprian de Nores Motetten (jeit 1559) und zu Orlando 
di Lafjos Bußpfalmen (1565 — 70) in der Münchener Staatsbibliothek gehören zu den reichjten 
Schöpfungen diefer Art. Dieje „Miniaturen und fein großer Altar der Krönung Marias 
(1572) in der Frauenkirche zu Ingolftadt zeigen bei aller abfichtlichen Anlehnung an die 
Formeniprache Michelangelos noch jelbftändige Farbenpracht und deutjches Empfindungsleben. 

Nach Muelich beherriehte Chriftoph Schwarz (1550—92), der aus der Schule Bod3- 
bergers nach Venedig gegangen war, das Münchener Kunftleben. Sein Bild der Himmels: 
fönigin in der Pinakothek beweift, daß die Nahahmung der Venezianer zu einer annehm- 
bareren Manier führt als die Nahahmung der Römer. Sein eigenes Familiengruppenbilonis 
in derielben Sammlung aber zeigt wieder einmal, daß unjelbjtändige Gejchichtenmaler auf 
dem Gebiete der Bildnisfunft, die fie zwingt, fih an die Natur zu halten, zu jelbitändigen 
Meiftern werden fünnen. 

In Venedig entwicelte fih auch der Münchener Johann Nottenhammer (1564— 
1623), ein Schüler jenes Hans Donauer, zu einem der angejehenjten deutjchen Maler jeiner 
Zeit, dejjen Kleine, oft air Kupfer gemalte Bilder hriftliche und heidnifche Stoffe jeder Art 
formenglatt und farbenfrisch verarbeiten, in ihren Landichaftsgründen fich aber dem nieder: 
Ländiichen Zeitgejchmad nähern. Zwijchen der italieniichen und der italifierenden niederlän- 
Dil hen Strömung bin und her getrieben, verlor die deutjche Malerei die Kraft, jelbit zu jehen 
und felbjt zu empfinden. 


111. Die niederländifche Bunft des 16. Iahrhumderts. 


1. VBorbemerfungen, 

Unter der Herrichaft Kaifer Karls V. erfreute das ganze Gebiet der Niederlande, das 
jeßt vom frieftschen Norden bis zum walloniichen Süden einen Kreis des Deutichen Neiches 
bildete, fi) in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts der reichjten Blüte des Handel, der 
Gewerbe und der Künfte. Antwerpen eroberte fih, Brügge überflügelnd, rajch die Führung; 
aber die gleichen künftlerifchen Beftrebungen verbanden jchon infolge der Berufung der Meifter 
von Stadt zu Stadt, troß aller örtlichen Unterfchiede, alle Teile des Gebietes zu einem Fünft- 
(eriich ziemlich einheitlich empfindenden Ganzen. Unter der Spanischen Herrihaft Philipps IL. 
dagegen erftickte in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts die niederländiiche Einheit in Strömen 
edlen Blutes. ALS die füdlichen, jpanish und Fatholijch bleibenden Provinzen jich von den 
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nördlichen, proteftantiich und jelbitändig gewordenen Landesteilen getrennt hatten, ging die 
neue Grenze mitten durch das Gebiet der nieverdeutichen Sprache, wie die Niederländer Selbft 
ihre Mundart damals noch nannten, hindurch. Kein Wunder daher, daß die Scheidung des 
Fünftleriichen Empfindens nur allmählich erfolgte. Gegen Ende des Jahrhunderts aber erfolgte 
jte wirklich; und früher noch in der Baufunft al3 in der Malerei entjtand neben der flämifchen 
eine holländiiche Nationalfunft von eigenem Gepräge. 

Bi3 zur Mitte des Jahrhunderts entwidelte die nieverländiiche Kunft fich der deutichen 
nahezu parallel. Dann folgten Jahrzehnte bewußten Spielens mit der italienischen Nenaij- 
jance, gegen das doch bald genug ein Fräftiger nationaler Rücdichlag eintrat. Die nieder: 
ländiiche Kunft lernte allmähli mit den fremden Formen, die jelbftändig weitergebildet 
wurden, wie mit ihrem Eigentume jchalten, und dieje nationale Nebenftrömung jchwoll im 
Übergang zum 17. Sahrhundert zu jenem mächtigen, alles mit fortreißenden Strome an, 
deffen Fluten Leben und Schönheit verbreiteten. 

Auf Schritt und Tritt empfinden wir mit Schmerzen, welche Fülle von flämifchen umd 
holländiihen Meifterwerken des 16. Jahrhunderts in den niederländiichen Freiheitsfriegen 
untergegangen ift. Waren doch jchon 1554 im Kriege Karls V. gegen Heinrich IL. von Frank: 
veich die erjten jugendfriihen Schlöffer der niederländischen Nenaiffance wieder zerjtört wor- 
den, und jollen im Auguft 1566 beim erjten Auflovern des Aufftandes doch in Brabant und 
slandern binnen drei Tagen vierhundert Kirchen und Kapellen geplündert und ihrer Kunft- 
ihäße, die auf die Straßen geworfen wurden, beraubt worden fein. Gerade in den Nieder: 
landen ergibt ji daher aus der Urkundenforfhung, wie fie in Pinchart3 Sammtelwerk vor: 
liegt, und aus der jchriftftellerifchen Überlieferung, die bi auf Guicciardini, Lampfonius 
und Karel van Mander zuriicdgeht, vielfach ein anderes, veicheres Funftgejchichtliches Bild als 
aus den erhaltenen Werfen, an die wir ung gleihwohl in der Hauptjache halten müflen. 


2. Die niederländische Baufunft des 16. Jahrhunderts. 

Um die Aufnahme und Verarbeitung der Formenjprache der italienischen Nenaijjance 
dreht jih auch der Entwidelungsfampf der niederländiichen Baukunft diejes Zeitraums, deren 
Kenntnis wir, nächjt den nur mit Borficht zu benußenden Schriften von Schoy und von 
Schayes, vornehmlich den Sammelwerfen von Mjendyd, von Ewerbed und von Kroof, aber 
auch den Einzelarbeiten von Graul, Galland, Hedide und anderen verdanken. 

Drei Thalen diefer Entwidelung lafjfen fih auf der ganzen Linie unterjcheiden. Die 
erfte, die Übergangsphafe, ift ihrem Welen nach noch fpätgotifch, nimmt aber nach und nach 
eine Reihe von italienischen Einzelmotiven auf, die jte willfürlich verarbeitet. Die zweite hat 
die Formen der italteniichen Nenaifjance mit Liebe an den Quellen ftudiert und läßt fie mit 
erträglihem Berftändnis, manchmal aber auch mit eigener Empfindung im Zujammenbang 
an niederländischen Bauten erjtehen. Die dritte erzeugt jene national=niederländiihe Nüd- 
wirkung, die die fremden Formen in nordiihe ummvandelt und fie geichickt und phantafievoll 
zu der Schon barod angehauchten nieverländiichen Hochrenaifjance weiterentwidelt. Schlechthin 
Ipätgotifch wirkten 3. B. das prachtoolle Rathaus zu Middelburg, deifen breite Blendarkaden- 
fafjaden Anthonis Keldermang der Ältere von Mecheln 1512 entwarf, und das nicht 
minder prächtige Nathaus zu Audenarde (1525), dejjen feine, von einer Spitbogenhalle ge: 
tragene Schaufeite zu den reichiten Belgiens geh hr Die Kenntnis der Nenaijjanceformen wird 
zunäcdhft, wie in Deutichland und Feinesfalls früher alS dort, durch Stiche und Gemälde der 
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Meijter vermittelt, die Stalien befucht hatten. Sahen wir Nenaiffancefnäblein mit Girlanden 
auf Bildern Memlings (Bd. IL, ©. 435) bereits im legten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts 
auftreten, jo ericheinen Nenaiffanceformen in jchärferer Ausprägung doch erft in den Baulich- 


x 


feiten der Bilder Mabujes, der 1508, und Drleys, der viel- 
leicht auch in Staltien war. Der frühe Drnamentftich fpielt in 
ven Niederlanden troß der bedeutenden Nenailfancefüllungen 
(1522) des Meijters %. ©. feine jolche Rolle wie in Deutjch- 
land. Aus Abbildungen der Entree joyeuse des Kaijers in 
Brügge aber erjehen wir, daß dem Schaugepränge hier jchon 
1515 Nenaifjanceformen nicht Fremd waren. 

Sn greifbarer Plaftit erfcheinen Nenaifjancemotive zuerft 
in der reichen pätgotifchen Kleinarchiteftur der niederländijchen 
Kamine, Letter, Chorgeftühle und Grabmäler der frühen Jahr: 
zehnte des Jahrhunderts. Zu den älteften gehören die Füllhörner, 
Kmäblein und HalbEränze am gotischen Kamin des Stadthaujes 
zu Bergen op Zoom. Balufterfäulchen, Afanthusfelche und Kranz: 
träger ericheinen 1520 an der Grabtafel des Vrofeffors Bogaert 
in der Vetersfirche zu Löwen. Aunde Zierjchilder Ichmücen die 
Balujterjäulen der beiden vor 1527 vollendeten Kamine im 
Nathaufe zu Courtrai. Kannelierte Bilafter tragen den gleich- 
alterigen Giebel einer Grabtafel der Bruderfircche zu Zutphen. 

Der führende Baumeifter der auch in Großbauten noch 
wejentlich fpätgotifchen Übergangszeit war Nombout Ktelder- 
mans von Mecheln (geft. 1531), der Architekt Karls V. Der 
Entwurf des jpätgotifchen Teiles des Nathaufes zu Gent, an 
dem jein Freund Dominicus (nach Neeffs nicht Hermann) 
de Waghematere neben ihm arbeitete, trägt die Jahreszahl 
1517. Der wirkungsvolle, aus Erd: und Obergejchoß beitehende 
Bau mit jeinen reizenden Eetürmchen, feinen breitbogigen 
Fenftern, feinen Baldahinen und Baluftraden, feinem ganzen 
Hewande von flammigem Maßwerk wurde 1535 vollendet. Die 
Gotik jeiner Formeniprache tritt um jo auffallender hervor, als 
die zweite, 1595—-1602 angebaute Hälfte des Nathaujes fih in 
drei Elaffiziftiihen Hochrenaijfancegejchoffen erhebt. Deutlicher 
veranjchaulicht nichts den Wandel des Gejchmad3 zwiichen 1535 
und 1595. Schon 1517 arbeitet Keldermans übrigens auch am 
PBalafte der Statthalterin Margareta von Ofterreich in Mecheln, 
den jegigen Zultizpalaft, der zwar im Hofe noch fpätgotijche Formen 
bewahrt, im ganzen aber, Jchon 1507 begonnen, der früheste nieder: 
ländiiche Renaifjancebau ift. Daß Guyot de Beauregard, der 
irtümlich mit dem Bildhauer Guyot de Beaugrant verwechjelt 


Der Holzturm der Hauptfircde 

zu Haarlem Nah Photographie 

der Holländifchen Neichsfommiifton. 
Vgl. Tert, ©. 150. 


wird, der erfindende Baumeilter gewejen, it möglich. Sicher aber ift der fchlichte, mit einfachen 
Giebelfenjtern und Balufterbalfong geijhmücte Bau, deifen Nenaifjancepilafter auf das Vortal 
und die hohen Dachgiebel bejchränkt find, von der gleichzeitigen franzöfischen Baukunft beeinflußt. 
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in jeinen jpätgotifchen Fenfterauffäßen, und fein lebtes Werk, das Edigebäude am Markt zu 
Mecheln, das:jeßt das Mufeum beherbergt (1529), ift mit Nenatffancemedaillons geihmüdt. 

Hauptwerfe eines ausgefprohenen Miichtils find ferner der malerijche, von Fızen, reich 
verzierten Kandelaberjäulen gejtüßte Arkadenhof des ehemaligen Biihofspalaftes, jeßigen Juftiz- 
gebäudes in Lüttich (Taf. 16, Abb. 1), an dem Erard van der Mark und Frangois 
Borjet arbeiteten, — die große, nicht fowohl von Nenatfjanceformen durchjegte, als von 
Nenaiffanceverhältnisjen beherrichte, urjprünglic von Dominicus de Waghemalere, dem Voll: 
ender der Turmipige der. Antwerpener Kathedrale, und Baul Snydincer erbaute Hofhalle 
der Börfe zu Antwerpen (1531), die nach den Bränden von 1581 und 1858 neu erjtanden 
it, — und Fohann Wallots und Chriftian Sirdeniers präctiges Kanzleigebäude, 
„La Greffe‘‘, in Brügge (1535 — 37; Taf. 16, Abb. 2), defen reiche, jchwere Frührenaifjance 
an den gejehwungenen Giebeljeiten noch mit gotiichen Krabben bejchwert it. Auch jene 
ichmalen, hohen Giebelhäufer, wie Gilden oder Kaufleute fie an den Marktplägen der flämi- 
ichen Städte errichteten, bleiben ihrem Gejamteindrud nach gotifch, jelbft wenn alle ihre Einzel: 
formen dem nordiich umgebildeten Formenjchaß der Nenaifjance entlehnt find. Zu den älteften 
Häufern diefer Art gehören das jehsjtöcdige Schügengildenhaus in Antwerpen, dejjen vor: 
gelegte Schmudgliever in den unterjten Stodwerfen aus jchlanten Auftitahalbjäulen, in ven 
oberen Stocwerfen aus. Hermen und Kandelabern bejtehen, und das vielgenannte „Haus 
sum Salm‘ in Mecheln, dejfen dorifche, ionijche und Eorinthiiche Halbjäulen übereinander 
doch willkürlich zugeftugt und aufgepußt ericheinen. 

Wie der Übergang fih im Turmbau vollzog, zeigt bejonders der 1520 errichtete Holz 
turm der Hauptlirche zu Haarlem (Abb. ©. 149), der, bei gotischen Einzelheiten, in jeinem 
eigenartigen Aufbau aus immer jpiger werdenden Hallengejchoffen mit jeiner- gejchweiften, 
durchbrochenen Spiße weithin vorbildlich. wirkte. 

Die Vorftellung einiger belgischer Foricher, daß diefer Miifchitil und die auf ihn folgende 
niederländiiche Hochrenaifjance Ipanilchen Uriprungs jei, wie noch Marchal die ganze nieder: 
ländiihe Nenaiffance vor Cornelis Floris als „Style hispano-flamand“ bezeichnet, hat jchon 
Sraul widerlegt. 


Auch die wirklichen, reinen-Renaiffanceformen treten früher in der dekorativen Klein- 
architektur als in großen Gebäuden hervor. Das Grabmal des Grafen Engelbrecht IL. und 
jeiner Gemahlin in der Kathedrale zu Breda prangte fchon 1527 in jo reinen Nenailjance 
formen, daß man e3 einem Staliener zufchrieb. Der berühmte, reich gejehmückte, einer üppigen 
Holztäfelung einverleibte Marmorfamin im Schöffenjaal zu Brügge, den Lancelot Blondeel 
(1496— 1561), Guyot de Beaugrant und andere um 1530 jhufen, wirkt troß der gotijchen 
Sodel feiner Kandelaberjäulen wie reine Nenaifjance. Paul van den Scheldens groß: 
artige, aus Eichenholz geihnigte Windfangtür im NRathaufe zu Audenarde (jeit 1530) zeigt 
willkürlich behandelte, aber ausschließlich italienische Formen. Das Chorgeftühl des Amiter- 
damers Jan Terwen in der Hauptficche zu Dordrecht (1538 —41) prangt in unverfälichten 
italienifchen Formen. Der gepriejene Mltarauffaß Jehan Mones in Notres-Dame zu Hal 
(1531) verrät, daß jein Meifter Stalien gejehen; und die Kanzeln in der Neuen Kirche zu 
Delft (1548) und der Haager Hauptliche (1550) mahnen an Benevetto da Majanos be- 
rühmte Kanzel in Santa Croce zu Florenz (Bd. II, ©. 569). Früher noch entjtand der 
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ı. Der Hof des Justizgebäudes (ehemaligen bischöflichen Palastes) in Lüttich. 


Nach Photographie von Deltine in Lüttich. 
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2. Die Fassade des Kanzleigebäudes „La Greffe‘“ in Brüg 


Nach Photographie. 
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großartige, nur teilweije erhaltene Marmor: und Alabafterlettner des Jacques Dubroeucg 
in der Waltrudisficche zu Mons, zu dem der Entwurf von 1535 erhalten ift. 3m jedem 
Zuge verrät auch er, daß fein Schöpfer jenjeitS der Alpen italienijch gelernt hatte. 
Dubroeucg, den Hedide ausführlich behandelt hat, muß auch auf dem Gebiete der großen 
Baukunst als der Begründer der rein italienischen Nenaifjance in den Niederlanden angejehen 
werden. Schon 1539 leitete er den Umbau des Schlofjes Bouffu, 1545 begann er für die 
Negentin Maria von Ungarn den Bau des Schlojjes Binde, das das erjte große wirkliche 
Renaiffanceichloß der Niederlande war; 1548 folgte das Jagdjhloß von Mariemont; aber 
alle drei wurden jchon 1554 von den Franzojen zerjtört. 
Der erjte Theoretifer diefer Nichtung, der jchon 
von Zeitgenofjen als der Vater des Hajitichen Stils in 
den Niederlanden gefeiert wurde, war der Maler Beeter 
Goed van Xelft (1502—50), dejjen flämijcher Bitruv 
1539, deijen flämifcher und franzöftiicher Serlio jeit 
1545 und 1546 erichien. Seine eigenen Schöpfungen, 
von denen ich Faum mehr als ein Kamin von 1543 im 
Antwerpener Rathaus erhalten hat, erfüllen die italie=- 
nische Formenjprache aber bereit mit nordiicher Emp- 
findung. Das edelfte niederländifche Gebäude der reinen 
Renaifjancerihtung muß das aus Zeichnungen befannte 
ehemalige Rathaus zu Utrecht (1545 —47)) gewejen jein, 
das Willem van Noort in zwei Stoclwerken über den 
Bogenhallen des Erdgejchofjes mit der feinjten Bilaiter- 
gliederung gejhmüct hatte. Die mit Arabesfen verzierten 
Bilafter waren italienischer Frührenaifjance entlehnt. 5 
Erhalten haben ftch in diefem feinen holländischen Früh: 1 a rn a 
renaiffanceftil, dejfen Schmuckteile fih in Hauftein vom 
iegelbau abhoben, an Außenbauten nur vereinzelte Tür= und Fenjterumrahmungen in Ut- 
vecht, Dordrecht und Amfterdam; unjere Mbbildung zeigt das zierliche Portal der alten Münze 
zu Dordrecht. AS Sıumenraum aber ift hier der Natsjaal zu Kanıpen (1543 —48) zu nennen, 
deifen Eunftvolle, von einer Balfendede überjpannte, durch Bänke verbundene, von einen jtei- 
nernen Brachtfamin (Abb. S. 152) durchbrochene Wandtäfelung mit ihren zierlichen Randelaber: 
jäulen und gemalten Intarfien den Geiftder üppigen, tändelnden lombardiichen Frührenaifjance 
atmet. Utrechter waren auch Sebaftian van Noyen (geit. 1557) und fein Sohn Jakob 
(um 1533-1600), die nach der Mitte des Jahrhunderts in Brüffel den 1771 umgebauten, 
1834 zum Univerfitätsgebäude umgejchaffenen Palaft des Kardinals Granvella in reiniter 
italienischer Spätrenaiffance mit den drei Elaffiichen Säulenordnungen ausitatteten. Lütticher 
aber war der befannte Maler Lambert Zombard (1506—66), der al3 Schöpfer des Elaj- 
fiichen italtenifchen Türbaues von 1558 an der Jakobskirche zu Lüttich gilt. 
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Snzwoifchen hatte fich auf der Grundlage der italienifchen Nenaiffanceformen jener. neue, 
echt niederländifche Nenaiffanceftil entwickelt, der mit feinen. gejchweiften Gtebellinien und 
Kartuschen, feinen Grottesfen, feinen Mauresfen und feinem Rollwerk (S. 104), das früher 
als in Deutjchland zum Beichlagwerk wurde, einer allmählich wieder gotijcher werdenden 
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Grundempfindung entipradh. Hatte Shon Beeter Eoved in feinen eigenen Schöpfungen, wie 
Sraul es ausdrückt, ‚vie Hajitichen Formen recht grottest herausgepußt‘‘, jo brachte der Haupt- 
meifter diefer Richtung, Cornelis de VBriendt, genannt Floris (1514—75) von Ant- 
werpen, diejen „‚Slorisitil” zu nordiich=baroder Vollendung. Cornelis Floris, der auch als 
Bildhauer berühmt ift, veröffent- 
lichte 1556 Jein Grottesfen- und 
jein Kartufchenwert, denen fein 
Bruder Jakob Floris 1564, 
1566, 1567 ähnliche Bücher fol- 
genließ. Cornelis Floris’ Haupt: 
bau, an dejjen Ausführung wie 
der Baul Snydincr beteiligt war, 
it das jtattlihe Nathaus zu 
Antwerpen (1561— 54; Abb. 
©. 153). Über einem Nuftike- 
Erdgeihoß mit rundbogigen 
Betlerhallen ein tosfanijch- 
doriiches erjtes, ein ioniiches 
zweites Bilafter- Obergejchoß; 
darüber, unter dem Dacdhe, ein 
offenes, von einer Balulter: 
brüftung eingefaßtes Loggien- 
geihoß. Aus der breiten, nuraus 
Nechteckfenjtern und Bilaftern 
bejtehenden Schaufeite jpringt 
ein reicher geglievertes, mit go: 
tiihem Grundgefühl gegiebel- 
tes, mit Obelisfen befröntes 
Mittelrijalit hervor. Das Ganje 
aber ijt jelbjtändig im Sinne 
der Spätrenaijfance empfunden. 
Außerdem tritt Cornelis Floris 
uns al Baumeifter in jeinen 
erfen der Kleinarditektur ent- 
Kamin im Saal des Rathaufes zu Rampen Nah Photographie ber gegen, aa a u DEHÄLUNER, 
Holländiihen Neihstommifjion. Vgl. Tert, ©. 151. über 80 m bobe Tabernafel der 
Leonhardsfirche zu Yeau (1550 

bi3 1552) durch die Kraft feiner Linienführung ausgezeichnet ijt. Bemerkenswert it, deB 
FSloris, anders al3 Coed, von den Grottesfen und dem Nollwerf in feinen ausgeführten 
Shöpfungen einen weit vorfichtigeren Gebrauch macht als in feinen gedruckten Vorlagen. 
Auf Floris’ Schultern fteht Hans Vredeman de Vries aus Leeuwarden (1527 bis 

nach 1604), der nicht nur in Holland und Flandern, fondern auch im Braunfchweigiichen, in 
Hamburg und in Danzig (S. 108) zahlreiche dekorative Werke ausführte, daneben aber au) 
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jeine Erfindungen von Kartufchen (1555), Grottesfen (1563), Raryativen, Grabdenfmälern 
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und Möbeln, die von den befanntejten Antwerpener Stechern jeiner Zeit, wie Hieronymus 
Cod, Philipp Galle und Bieter de ode, gejtohen wurden, zu Buchausgaben vereinigte, ja 
1577, etwas verjpätet, noch eine vitruvianische Baulehre herausgab. Er verband eine glän- 
zende VBhantafie mit volliter Beherrihung der antiken Ordnungen und des modernen Noll: 
und Beichlagwerfs. „Mit der Antike und ihrer teftonijchen Strenge” aber hat er es, wie 
Salland jagt, ‚nie ernit genommen.” Gerade Bredeman de Vries war nad) Floris der ein- 
flußreichite Vertreter der verjelbitändigten niederländischen Nenaifjance. 
Eine etwas andere Richtung, die bejonders in Delft und Dordrecht Ichon in der eriten 
Hälfte des Jahrhunderts angebahnt ward, verfolgte gleichzeitig in Holland der Baumeijter und 
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Cornelis Floris’ Nathaus zu Antwerpen. Nach Photographie. 


Bildhauer Eornelis Bloemaert (1525 bis nach 1594) von Bergeik, der ftch in Utrecht nieder: 
ließ. Seine Bejonderheit ift die Bauart mit wechjelnden Siegel: - und Haufteinftreifen und die 
Faljavdengliederung durch vortretende Blendbogen, in die 3. B. am Lagerhaus der Wijnjtraat 
Jr. 70 zu Dorvdrecht, das Galland ihm zujchreibt, noch 1558 ein jpätgotijcher Kleeblattbogen 
geichlagen ift. Echte Nenaifjanceformen erjcheinen dagegen an jeinem beveutendjten Iberfe, 
der Kanzel der Kathedrale zu Herzogenbusch (1570), noch in fchlichter, vornehmer Geftalt. 

Der holländische Charakter wird bei meift getreppten oder geraden, jeltener flämijch ges 
jchweiften Giebeln mehr und mehr durch den Ziegelbau mit Haufteinglieverungen, die oft als 
wagerechte Niegel über die Pilafter hinlaufen, bedingt. Das vorgelegte Halbjäulens oder 
PBilaftergerüft wird dabei oft wieder auf das obere Stodwerk oder gar den Giebel bejchränft, 
manchmal auch ganz beijeite gelafjen, jo daß die Nenaifjances oder Barodformen nur in den 
Tür: und Fenfterumrahmungen und den Hauptgiebeln vorflingen. Innerhalb diefes Stils 
vertreten einige Bauten im Anjchluß an jene frühklaffiziitiiche Utrechter Richtung einen eigen: 
artigen, fraftvollen Stil mit malerijch reich belebten Schaufeiten: jo das Sint Jans-afthaus 
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zu Hoorn, das feine Säulenordnungen, wohl aber Elaffiiche, flache Dreiecfgiebel über den Fenftern 
und einen getreppten Hauptgiebel zeigt, dejjen Stufen durch fißende Oejtalten gefüllt find; jo 
die prächtige Käjewage von 1582 in Alfmar (Abb. ©. 155), deren Ruftifa-Erdgeihoß von Nund- 
bogentüren durchbrochen it, während das tosfanijche Sa Joß unter den ionischen und forin- 
thiichen Giebelgejhoffen vier Sandfteinriegel über jeine Bilafter hinwegführt; jo aber auch das 
ihmucde, Eraftoolle Haager Nathaus mit 0 in eine Loggia verwandelten Dachgiebel, jeinem 
fräftigen, durch geriegelte Bilafter geglieverten Hauptgejchoß, feinem jchlichten, von Stebelfenitern 
durhbrochenen Hauftein-Erdgeihoß und iin reichen Nundbogenportal, dejjen Stellung jeit- 
wärts von der Faljadenachje durch den jtattlichen Edturm wieder ausgeglichen wird. 

Eine Reihe nordholländischer Bauten Jucht aus dem Ziegelbau mit Haufteinzutaten heraus 
jogar farbige Neize zu entwideln. Farbiges Ziegelmojaik vertritt dann manchmal den Hauftein. 
Srünglafierte Mufter auf rotem und rote auf gelbem Grunde zeigen einzelne Häufer in Mon 
nifendam und Edam. Ein Haus in Delft zeigt einen gelbsweißsrot gemufterten Fries von 1585. 

Aus dem Ziegel- und Haufteinbau entwicelt fich dann der national=holländiihe Stil, 
der in der prächtigen Fleiichhalle zu Haarlem 1602 jeinen Höhepunkt erreicht (. unten). Auf 
dem Wege dahin liegen noch Rathäufer wie die zu Dudewater (1580), zu Franefer (1591), 
zu Venloo (1598) und jelbjt das zu Leiden (1597), das ein früheres Werk Lieven de Keys, 
des Schöpfers des Haarlemer Meilterwerks, ift. Jr den Werken diejer Art vollzog Ttch auch auf 
dem Gebiete der Baufunft die endgültige Scheidung der holländischen von der flämifchen Kunft. 


3. Die niederländische Bildnerei des 16. Jahrhunderts. 

Manche der den Baumeifter, die wir fennen gelernt haben, waren zugleich 
Maler; die meisten zugleich Bildhauer. Die vornehmften Schöpfungen der niederländijchen 
Bildneret diejer Zeit, die die Bücher Marhals und Gallands, die Schriften Deftrdes, Grauls, 
Hedicdes und anderer uns veranjchaulichen, waren unauslösliche Beitandteile der reichen Baus 
gerüfte der Grabmäler, Altaraufläge, Kamine, Geftühle und Lettner, die Dereits Deiproden 
worden. hr deforativer Charakter ift jchon dadurch bedingt. 

Bis weit | ins 16. Jahrhundert hinein blühte die jpätgotiiche Altarjchnißerei der Nieder: 
lande (Bd. II, ©. 415), die wir bereits bis in diejes Zeitalter en verfolgt haben. Brüfjel 
gab auch auf Hein Gebiete die Führung an Antwerpen ab. Sn Belgien find aber fait alle 
Altarwerke diefer Art den Nevolutionsftürnen zum Opfer gefallen. Gerade von den jpäten 
Antwerpener Schnißaltären mit dem Werkzeichen der Hand haben fich die meijten Beijpiele 
daher im deutjchen und jlandinaviichen Norden (Bd. II, ©. 538 und 544) erhalten, wohin 
jie zu Hunderten ausgeführt wurden. 

Neben diejer jpätgotiichen Bildfchnigerei, die immer malerifchere Gewohnheiten annahm, 
erblühte in den Niederlanden nun aber allmählich die Bildnerei der neuen Zeit. Der Ber: 
treter einer fraftvollen, von Stalien noch nicht unmittelbar beeinflußten, jelbjftändig weiter: 
jtrebenden Nichtung war bier vor allen der oberdeutiche Hofbildhauer der Negentin Mar: 
gareta von DOfterreih, Konrad Meit von Worms, auf den bereit3 hingewiejen worden 
(S. 114). Daß Meit fich von Haus aus in den Niederlanden entwidelt, ift feineswegs er- 
fichtlih. Wurde er doch auch in niederländischen Urkunden als Deutjcher („dit allemand“) 
dezeichnet. Sedenfalls aber hat er fich in den Niederlanden den einheimijchen Bedürfnijjen 
und Gepflogenheiten angepaßt. Sn Belgien, wo er z.B. für den berühmten, 1796 von den 
Sranzojen zerftörten Altaraufjab der Abteifirche zu Tongerloo zwei liegende Kämmer und drei 
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Sibyllen ausführte (11536 —48), hat fich Fein Werk jeiner Hand erhalten. Erhalten aber haben 
fich feine freilich nach fremden Vorlagen für die Negentin ausgeführten Grabmäler der Kirche 
zu Brou bei Bourgsen=Brefje (S. 114), drei Metiterwerfe edlen nordijchzrealiftiihen Stils. 
Sm vollen Gegenjaße zu Meit brachte Jacques Dubroeucg (©. 151) dann den italie- 
niichen Stil Andrea Sanjovinos (S. 45) 1535 aus Stalien mit. Erhalten haben fich von 
den Bildwerfen jeines berühmten 
Lettners in Saint Waudru zu Mons 
(1535 — 48), die fih in gelblichem 
Alabajter von dem Schwarzen War: 
mor des Aufbaues abheben, 3. D. 
die Standbilder des Heiland und 
der fieben Tugenden, die großen 
Nundreliefs mit den Darftellungen 
der Schöpfung, des Jüngjten Öerich- 
tes und des Triumphes der Religion, 
die breiten, niedrigen Brüjtungss 
velief3 des Abendmahls, der Aus: 
jtellung und der Verurteilung des 
Heilands, aber auch die hohen Stein: 
reliefs jeiner Öeißelung, einer Kreuz: 
tragung und jeiner Auferftehung. 
Alle altniederländiihen Erinneruns 
gen find hier verjchwunden. zn 
ichlanfen, freien, jehon etwas ab: 
jichtlich bewegten Geftalten find die 
Sejichichten Außerlih anfchaulich, 
do ohne rechtes inneres Leben 
erzählt. Stihftiih können wir mit 
Hedide an diefen Bildwerfen eine 
Entwicelung von vielftguriger und 
daher vollerer zu wenigfiguriger und 
daher Elarerer Anordnung, von brei- 
ter, deforativer zu forgfältiger, jedod) 
härterer, ja ftarrerer Durchbildung 
verfolgen. Als Grabdenfmal Dus 
broeucgs iftdasdes PropftesEuftache Die Käjewage zı ee der Holländifchen 
de Eroy in der Kathedrale von Saint 
Omer (1538— 40) beglaubigt. Sir feiner jegigen, verftümmelten Geftalt zeigt e3 auf dem 
ihwarzmarmornen Sarge ausgeftredt den weißen Toten jehon ohne die Tiere als Fubitügen, 
die noch Meit feinen Geftalten in Brou geben mußte, am Kopfende des Sarges Fnieend aber 
den Gefeierten noch einmal im Leben als betenden Bijchof; auch dies eine freie, tüchtige Arbeit 
ohne tieferes Fünftlerifches Leben. Dubroeucq gilt als der Lehrer jenes Giovanni da Bologna, 
der die niederländiicheitalieniihe Kunft nach Stalien zurüdtrug (©. 50). 
Niederländiich angehaucht blieb die gleichzeitige Kunft in Brügge. Die Marmorreliefs 
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des berühmten Kamins des Schöffenjaales (S. 150), die Guyot de Beaugrant nad) den 
Entwürfen Yancelot Blondeels 1529 ausführte, Ihildern die Gejchichte der Sufanna in 
figurenreichen, etwas gedrücdten und gedrungenen, aber lebensvollen Neliefs (Abb. ©. 157). 
Die lebensgroßen Holzitandbilder Karls V. über dem Kamin, feiner beiden Großelternpaare 
an Linken umd zur Nechten neben ihm an den Wänden, die Herman Glojencamp nad 

Blondeels Entwürfen 1532 vollendete, find furze, Fräftige, von nordischen Leben erfüllte 
Geftalten, Jakob Konghelinds Grabmal Karls des Kühnen in der Liebfrauenfirche zu 
Brügge (1559—62) wurde ablichtlih im alten Stile, der hier doch von freier Meifterichaft 
getragen erjcheint, neben das ältere jeiner Tochter Maria von Burgund (Bd. II, ©. 414) 
gejegt. Die 28 reizenden Knabenrelief3 an Baul van den Scheldens Windfangtür zu 
Audenarde (S. 150) find mehr ornamentaler, jedoch völlig florentinijcher Art. San de 
ones Altaraufjag in Notre- Dame zu Hal (S. 150) aber verrät in feiner Neitergeftalt 
des hl. Martin und in jeinen breiten Hochreliefmedaillons mit den Werken der Barmherzig- 
feit faum noch niederländtiiche Arklänge. 

Sn Holland find die tüchtigen Liegebilder der Adelheid von Eulenborg in der Kirche zu 
Miielitein und des Herzogs Karl von Geldern in der Hauptficche zu Arnheim noch mit den 
gotiihen Tieren als Fußjtüsen ausgeftattet. Völlig modern, faft michelangelest, wirft im 
Gegenjage dazu Jchon das Grabmal des Grafen Engelbrecht II. von Nafjau und feiner Gattin 
in ver Kathevrale von Breda (um 1525): auf dem Nücden liegend, ruht das hagere Baar 
auf einer Strohdede, an deren vier Ecken bewegte, lebensgroße Alabaftergeftalten alter Helden 
fnieen. Die Behauptung, daß das nicht eben erfreuliche Werk von einem Staliener herrühre, 
it Feineswegs überzeugend. Wahrhaft Eaffiich find dagegen Jan Terwens 16 Neliefs des 
Einzugs Karls V. in Dordrecht in jeinem Dordrechter Chorgeftühl (©. 150), das 1542 voll- 
endet wurde. Von fern erinnert der Neiterzug uns an den Fries des PVarthenons (Bd. L, 
©. 322); und doch rührt er ohne Zweifel von einem Holländer der erften Hälfte des 16. Jabr- 
hundert3 her. Selbitändig bei aller Nenailjancemäßigkeit find aber auch Jatod GCoiyns, 
des Utrechters, Steinbildwerfe am Kampener Kamin (S. 151), dejjen Friesreliefs das Urteil 
Salomons, die Großmut Scipios, den Mut Scävolas und die ae ichfeit des Dentatus 
veranjchaulichen. Auch das Grabmal Brederode in Vianen (Abb. S. 159), das ein voll- 
jtändiges Gerippe unter der Platte zeigt, auf der das vornehme Ehepaar in janftem Schlummer 
mit leicht angezogenen Knieen ruht, wird Jakob Colyn zugejchrieben. 

Auf Aerander Colyn (Colin) von Mecheln, der, wie wir gejehen haben (©. 111), 
Deutjcehland tätig war, Fönnen wir hier nicht zurüdtommen. Aus der zweiten Hälfte des 16. 
Sahrhunderts müfjen nur noch ein lame und ein Holländer hervorgehoben werden, die wir 
beide jhon ald Baumeijter fennen, der Antiverpener Cornelis Floris (S. 152) und der Ütrechter 
Gornelis Bloemaert (©. 153). Auch Cornelis Floris’ Bildwerfe find unauslösliche Ve- 
Itandteile jeiner monumentalen Zierbauten. An Altaraufjag in Saint Leonard zu Lau find 
die zahlreichen Nelief3 aus dem Alten und dem Neuen Teftament in zehn Stocwerfen ver: 
teilt. Die Heiligenjtandbilver, die die Eden füllen, jchließen fich den Linien des Aufbaues en. 
Viel jelbjtändiges plaftiiches Leben ift in dem allen freilich nicht zu finden; aber aus defora- 
tiven Gefichtspunften betrachtet, verjchmelzen die Bildwerfe mit dem gewaltigen Aufbau zu 
einem eindrudsvollen Ganzen. Dasjelbe gilt vom Tabernafel der Kirche zu Suerbempde bei 
Diet, zu dejjen beiven Seiten neben der in der unteren Nifche thronenven Madonna die Sti r 
ter fnieen. In Slorid’ Hauptbau, dem Antwerpener Rathaus, gehören das Kaminrelief ve 
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Salomonurteil3 im Vorzimmer des Natsjaales und das Nelief des Kindermordes im Trau- 
jaal, das jein Bruder Frans (©. 170) bemalte, zu jeinen tüchtigften Schöpfungen. Dann 
folgte (1573) fein berühmter triumphbogenförmiger Lettner in der Kathedrale zu Tournai, der 
nit zahlreihen Standbilvern, mit zwölf biblifchen Neliefs und mit jech3 Raffionsmedaillong 
geihmückt ift. Yon Floris’ Grabmälern, die von Karyatiden getragen zu werden pflegen, 
jtehen die meisten außerhalb der Niederlande. Die wichtigsten find die Denfinäler Chriftians LI. 
im Dom zu Nösfilde, Guftav Wafas im Dom zu Upfala, König Friedrichg I. im Dom zu 
Schleswig und Herzog Mbrecht3 I. von Preußen im Dom zu Königsberg. Sein Einfluß 
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Kaminmwand im Schöffenfaal des Juftizpalaftes zu Brügge. Nah Photographie. 


im ganzen Norden war, wie Ehrenberg dargetan, gewaltig. Aber fein Stil war doch eben 
mehr zeitlich al3 perjönlich bedingt und daher vergänglich. 

GSornelis Bloemaert, der Schüler Terwenz, arbeitete befonders in der eriten Hälfte 
jeines Lebens als Bildhauer. Die Fülle der Bildwerke an feiner berühmten Kanzel in Her: 
zogenbujh (©. 153) läßt auch Schülerhände erfennen. Sicher von Bloemaert ftammt der 
lebendige Chorknabenfries am Sodel der Kanzelbrüftung, deren prachtvolle, an die beften 
deutjchen Arbeiten des 16. Jahrhunderts erinnernde fünf Hauptrelief aus den Predigten 
Chriti, Pauli, Petri, Johannes des Täufers umd des Apostel Andreas man ihm nicht einmal 
zutrauen mag. Eine Neihe an ji) minder bedeutender Amfterdamer Bildiwerfe der zweiten 
Hälfte des 16. Yahrhunderts aber verrät, wie Galland jagt, „daß auch die holländifche Wlaitif 
damal3 Schritt für Schritt von dem idealen Vorbild Italiens abwich, um fich immer mehr 
der realiftiichen Strömung der gleichzeitigen Malerei zu nähern“, 
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A. Die niederländische Malerei des 16. Jahrhunderts. 

Huch im 16. Jahrhundert blieb die farbige Kunft der Flähendarftellungen die Lieb- 
lingskunft Flanderns und Hollands. Wenn die niederländiiche Malerei diejes Zeitraums trot- 
dem zwijchen ihrer großen, ruhig in fich vollendeten Blüte des 15. und ihrer noch größeren 
und freieren Weiterentwidelung im 17. Jahrhundert als eine taftende Übergangskunft er- 
icheint, fo liegt das, was man aucd dagegen einmwendet, hauptfjähli an dem mächtigen und 
doch nicht gleichmäßigen Andrang der Formeniprache des Südens, deren Berarbeitung den 
führenden niederländifchen Malern des 16. Jahrhunderts zwar in den Augen ihrer Mitwelt, 
aber nicht in den Augen der Nachwelt gelang. Gerade daß die niederländijchen Künftler diefer 
Zeit fich nicht, wie die meiften oberdeutichen, mit Wanderungen nad) Oberitalien begnügten, 
jondern geradeswegs nad Nom zogen, dejjen gewählte Formenjpracde der nordilchen Grund: 
empfindung widerftrebte, wurde ihr Verhängnis. Neben der „womaniftijchen” Nichtung, Die 
1572 in der Gründung der Antwerpener Romaniftenbrüderfchaft gipfelte, verfiegte jedoh 
gerade auf dem Gebiete der Malerei die nationale Strömung niemals völlig. Auf entichieden 
nationale Anfänge, in denen die Bewegung des 15. Jahrhunderts fich, aus fi heraus ver- 
breitert, fortpflanzte, folgten Jahrzehnte italienifcher Vorherrichaft. Während diejer Jtalismus 
aber in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts rajch zu akademischer Manier eritarrte, ftellte 
fich ihm jofort ein um jo Fräftigerer nationaler Nückjchlag entgegen, der der Malerei neue 
Mege wies. War Deutjhland mit der Berjelbftändigung des Sittenbildes und der Landjcheft 
in der Sriffeffunft porangegangen, jo entwidelten dieje Fächer fich jet unter nieverländijchen 
Händen zu felbftändigen Zweigen der Tafelmalerei. Das Gruppenbildnis und das Ardi- 
tefturftüct folgten. Neue Welten taten fih auf. Zwijchen Flandern und Holland aber fand 
während des a 16. Ba nNERS ein jo lebhafter Austaufh von Malern ftatt, daß die 
Herkunft der Meifter weniger in Betracht fam als die Überlieferung, der fie folgten. Für die 
erfte Hälfte des 16. Jahrhunderts müffen wir die Entwidelung der nieverländijchen Malerei 
an ihren verjehiedenen Hauptherden beobachten; für die zweite Hälfte diejes Zeitraums wird 
e3 am lehrreichiten fein, die Entwidelung der Einzelfächer zu verfolgen. 

In den Niederlanden beherrihte die Tafelmalerei jest die ganze Flächenkunft. Die ver: 
vielfältigenden Künfte des Holzichnittes und des Kupferjtiches werden meijtens von ber 
oberdeutichen Griffelfunft beeinflußt. Troß der Bedeutung des jelbjtändig erfindenden NMalr: 
ftechers Lukas van Leyden, troß der Verdienste von Meiftern wie Hieronymus God, Hterony: 
mus Wierir und Philipp Galle um die Vervielfältigung der Erfindungen ihrer Xandsleute, 
und troß der hohen maleriihen Vollendung, die der Kupferjtich unter ven ekleftiihen Hänten 
de3 Hendrif Golgius (1558 —1616) und feiner Schüler erhielt, jpielen der Kupferftich und 
der Holzicehnitt in den Niederlanden feine jo wichtige Nolle wie in Deutjhland. Die Bud 
malerei erlebte auch in den Niederlanden nur noch eine Nachblüte, auf deren Früchte nur ges 
(egentlich hingewiefen werden fan. Die Wandmalerei dagegen hatte gerade hier ihre NRedte 
und Pflichten entjchiedener als irgendwo anders einerjeitS an die Teppichwirferei, deren Ge= 
ihiehte Guiffrey, Müng und Pinchart gejchrieben haben, anverjeits an die Glasmalerei, die 
Levi befonders dur Belgien verfolgt hat, abgetreten. Die Teppichwirkerei läßt fi cus 
der großen farbigen Flächenkunft der Niederländer des 16. Jahrhunderts nicht fortdenfen. Die 
tertilen LZeiftungen des ganzen übrigen Europas verblaffen vor der niederländijchen Teppich 
wirferei; in den Niederlanden aber übernahm jest Brüffel unbeftritten die Führung in dirjer 
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Kunst. Ließ doch auch Leo X. die berühmten vafaeliichen Teppiche (S. 34) 1515 —19 in 
der Werfftatt ‘Beeter van Aeljt3 in Brüfjel wirken, und find doch eine Neihe der berühinteften 
anderen von Sstalienern gezeichneten Teppichfolgen, die fih in Schlöflern, Kirchen und Sanım- 
lungen erhalten haben, unzweifelhaft Brüffeler Urjprungs. Genannt jeien die 22 Teppiche 
mit den Geihichten Scipios in Garde-Meuble zu Paris, die 10 Wandbehänge mit der Liebes- 
geichichte des Vertummus und der Bomona im Madriver Schlojje und die 26 gewebten Ta- 
peten aus der Gejchichte Piyches im Schlofje zu Fontainebleau. Nach niederländiichen Vor: 
lagen Barend van Drleys (geft. 1542) und Jan Cornelisz Bermeyens (1500—59) wurden 
3. Bd. die Jagven Marimiltans in Fontatnebleau und die Eroberung von Tunis im Madrider 
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Schloffe gewebt. Auch diejer Kunftzweig gab jegt feinen alten, ftrengen, raumabjchließenden 
Stil zugunften einer malerijcheren Naumwertiefung und einer lichteren Farbenpract auf. 
Gleichzeitig lenkte die Glasmalerei in den Niederlanden, wie überall, in dieje plaftifchere 
und farbenhellere Richtung ein; und gerade hier entfaltete fie fich troßdem exft jeßt zu ihrer 
umfangreichjten und üppigiten Bracht. Fenfterfolgen wie die der Waltrudiskirche zu Mons 
(1520), der Jakobskicche zu Lüttich) (1520 — 40) und der Katharinenfirche zu Hoogitraaten 
(1520—50), deren Architefturmalereien noch mit gotischen Anklängen ducchjeßt find, aber au) 
die großen Folgen, die jchon ganz in Renaifjanceformen jchwelgen, wie die Brachtfenfter der 
Kathedrale zu Brüfjel, die teilweije auf Orley (1538) zurücgehen, und der großen Kirche zu 
Gouda, die teils von Wouter und Dirk Crabeth (1555 — 77), teils von Lambert van Noort 
(di8 1603) herrühren, gehören zu den gewaltigiten Leiftungen der Glasmalerei des 16. Jahr: 
hunderts. Auch wenn man zugibt, daß die alte mojaifartige Olasmalerei ftilvoller war als 
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diefe neumodifch malerifche, wird man fih dem Eindrud der ftillen, aus wenigen Farben 
reifenden Harmonie der Hauptfenjter diefer Richtung doch nicht entziehen Fönnen. 

Eine beiondere Art monumentaler Malerei bilden jest in einem Teile Hollands jodann 
noch die großen, auf Holz gemalten Dedengemwölbebilder, die im Chorvieled der Kirchen 
das Süngfte Gericht, daneben aber auch andere bibliiche Folgen, die die alt und neutejtament: 
lichen Parallelen veranschaulichen, in Temperafarben daritellen. Bilder diejer Art, die Guftav 
van Kalden und San Sir herausgegeben und gewürdigt haben, find z. DB. in den Kirchen von 
Enfhuizen (1484), Naarden (1518), Altmar (1519), Warmdhuizen (1525) und in der Agnes= 
firche zu Utrecht (1516) wieder aufgededt worden. 

Die älteften Quellen für das Gejfamtgebiet der niederländifchen Malerei des 16. Jahr: 
hunderts find Guiceiardinis Befchreibung der Niederlande, Lampjonius’ Bilvverje und Karel 
van Manders berühmtes Malerbuch, das von Hymans in franzöfiicher, von Hanns Floerte 
in deutfcher Sprache erläutert worden. MS zufammenfafjende Schriften find immer noch die 
von Waagen, Schnaafe, Michiel3, A. 3. Wauters und Taurel, aber auch die Studien von 
Niegel und B. Niehl zu nennen. Was der Verfafjer diefes Buches, auf Scheibler gejtüßt, 
vor einem Menfchenalter zur Erforihung der niederländifchen Malerei dieje3 Zeitraums bei- 
getragen, ift inzwifchen teilweife ducch erneute Einzelunterfuhungen von Forichern wie Scheibler, 
Hymans, Hulin (van %oo) und Friedländer ergänzt oder berichtigt worden. Die Geihichten 
der Antwerpener Malerei haben Mar Noojes und %. 3. van den Branden gejchrieben; zur 
Löwener Kunftgeichicehte trugen van Even, zur Mechelner Neeffs, zur Lütticher Helbig, zur Yaar: 
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Gleich im erften Viertel de3 16. Jahrhunderts ftrömten in Antwerpen die Maler der 
verjchiedenften flämifchen, holländifchen und walloniichen Städte zufammen. Die Mteifter- 
und Lehrlingsverzeichniffe der Antwerpener Malergilde, die Nombout3 und van Lerius ver: 
öffentlicht haben, laffen unter Taufenden von unbefannten Namen daher au die meilten 
berühmten niederländischen Malernamen diejes Zeitalters an uns vorüberziehen. A ihrer 
Spige fteht Duinten Metfys (Matiys, Mafiys), der flämifche Großmeifter, der, wie heute 
allgemein zugegeben wird, 1466 von Antwerpener Eltern in Löwen geboren, aber 1491 
Meifter der Lufasgilde in Antwerpen wurde, wo er 1530 ftarb. Unfere Kenntnis des Mei: 
fters ift neuerdings namentlich durch Hymans, Karl Jufti, Glüd, Cohen und de Bosichere 
bereichert worden. Cohen hat gezeigt, dah Quinten fich in Löwen an den Werken des jtrengen 
Altflamen Dirk Bouts (Bd. II, ©. 432), vielleicht im Anjchluß an deijen Sohn Albrecht 
Bouts (um 1461—1549), gebildet, den van Even, Hulin und andere in dem Meijter der 
„Himmelfahrt Marias“ des Brüffeler Mufeums erkennen. Daß Quinten in talien gewejen, 
ift unerwiefen und geht zwingend auch aus feinem Stil nicht hervor, der fich recht wohl auf 
heimifchem Boden zu der größeren Freiheit, Breite und Bejeelung entwidelt haben Fan, die 
der Zeitgeift im Norden wie im Süden erzeugte. Selbit die Nenaijanceanklänge in den 
Bauten und Trachten feiner jpäteren Bilder, die ftimmungsvolle Weite feiner mit Pracht: 
bauten an bewaldeten Berghängen ausgeftatteten Landjhaften und die Zartheit jeiner feiten 
Fleifchmodellierung, die nichts vom „Sfumato” (©. 11) Leonardo da Vincis hat, überzeugen 
uns nicht davon, daß er Merfe diefes Meifters gekannt haben müfje, Ganz fremd aber jtand 
er der Nenatjfancebewegung Feineswegs gegenüber; und fühn und Eraftvoll hat er die flämifche 
Malerei in der Zeitrichtung vorwärts gedrängt. Die Vieljeitigfeit, Gründlichkeit und Oeijtestiefe 
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Dürer3 fehlt ihm freilih,; an malerifcher Wucht der Pinfelführung aber übertrifft er ihn. 
Duintens Formenjprache, die im ganzen noch nordilch=indiviouell, in den Zufammenhängen 
nicht frei von Härten und Eden ift, erjtrebt in den Einzelföpfen jelbftändige Typen mit hoher 
Stirn, furzem Kinn und Eleinem, etwas vorjpringendem Munde. Seine Farbengebung ift 
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Die Beweinung Chrifti. Mittelbild von Quinten Metfys’ Sohonnesaltar im Amtmwerpener Mufeum. Nach Photographie, 


Bol. Tert, ©. 162. 


jatt, Klar und leuchtend, neigt aber im Fleifchton zu Fühler Einfarbigfeit, in den Gewändern 
zu jener jchillernden Schattierung mit verjchiedenen Karben, die Dürer ausdrücklich verwarf. 
Seine PBinjelführung geht bei aller Wucht forgfältig verjchmelzend auf alle Einzelheiten, wie 
durchlichtige Tränenperlen und wehende Einzelhaare, ein, Erfindungsreichtum ift nicht eben 
Duintens Sache; aber ftille Handlungen weiß er mit dem innigjten Seelenleben auszuftatten. 
Die Hauptgruppen feiner Bilder pflegen die ganze Breite des Vordergrundes einzunehmen; 
und großzügig leitet die lichte Landichaft vom Mittelgrund zum Hintergrunde hinüber. 
Kunftgefhichte. ILL. 1 
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Die lebensgroßen Bruftbilder des Heilands und jeiner Mutter in Antwerpen, die liebevoll, 
wenn auch etwas hart durchgearbeitet find, entitammen wohl noch dem 15. Jahrhundert. 
Fhre Wiederholungen in London erjegen den dunfelgrünen durch goldenen Grund. Bier 
große Altarwerfe aber Fennzeichnen Quintens reife Kraft im erjten Jahrzehnt des neuen Jahr: 
hunderts. Das ältejte find die Flügel eines 1503 entftandenen Schnißaltars in San Salvador 
zu Valladolid. Sie jtellen die Anbetung der Hirten und der Könige dar. ALS charaktervolle 
Schöpfungen Quintens find fie durch das Zeugnis Karl Jultis beglaubigt. Die berühmten, 
leichter zugänglichen großen Hauptwerfe Duintens find der 1509 vollendete, in ruhiger Schön: 
heit glänzende Annenaltar des Brüffeler Mujeums, dejjen Mittelbild die heilige Sippe in träu- 
meriiher Sammlung wiedergibt, und der 1511 vollendete Zohannesaltar des Antwerpener 
Mufeums, dejfen Mittelbild in breiter, machtvollzleidvenjchaftlicher Darftellung die Beweinung 
Chrifti veranihaulicht (Abb. S. 161). Die Flügel des Annenaltars verbilolihen Vorgänge 
aus dem Leben Soahims und Annas in breiter, lebendiger Auffaffung und jchöner jeelifcher 
Erregung. Die Flügel des Johannesaltars find auf ihren Innenfeiten mit den Martyrien 
der beiden Johannes geihmüdt, deren Geftalten auf den Außenjeiten nach alter WBeije jtand- 
bilderartig grau in grau wiedergegeben find. AS viertes reiht diejen Werfen fich nach Yulin 
Duintens großes Kreuzigungstriptychon der Sammlung Mayer van den Bergt in Antwerpen 
an, Als religiöje Darftellungen in Heinen Maßen gehören dann noch einige Bilder hierher, 
die man früher dem ‚„Landiehaftsmaler” PBatinir (S. 163) zujchrieb: zunächt die jchönen 
Kreuzigungsbilder mit der den Ktreuzesitamm umfafjenden Magdalena in der Nationalgalerie 
zu London und in der Galerie Liechtenftein zu Wien. Diejen Bildern jchließt fich die Köftliche, 
die Todesitarre des heiligen Leichnams und den Schmerz Maria und Johannes’ meilterhaft 
ichildernde Eleine „‚Beweinung Ehrifti‘‘ des Louvre an, die freilich Feineswegs allgemein als Wert 
Duintens anerkannt wird. Unzweifelhaft echt find die prächtigen thronenden Madonnen in 
Brüffel und in Berlin, die ergreifenden Magdalenenbilder in Berlin und in Antwerpen. 

Quinten Metijys war aber aud der Bolleider des nieverländiihen Sittenbitdes mit 
lebensgroßen Halbfiguren. Die meiften erhaltenen Bilder diefer Art, die vorzugsweije Ge- 
ihäftsleute in ihren Zahlftuben darjtellen, find freilich nur Werkitattsgut. Eigenhändig in 
ruhiger, vollendeter Durchführung ift „der Goldwäger und jeine Frau’ im Louvre, eigen- 
händig „das ungleiche Liebespaar” bei der Gräfin Pourtales in Paris. Da Duinten fich 
auch den größten Bildnismalern feiner Zeit anreiht, erjcheint jelbjtveritändlih. Charaktervollere 
und Fünftlerifchere Bildniffe als die feinen find gleichzeitig nirgends gemalt worden. Zu den 
berühmteften gehören das Bildnis eines Chorherrn vor weiter, Fötliher Landjchaft in der 
Galerie Liechtenftein, das des Petrus Agidius in feinem Arbeitszimmer in Longford Gafile 
und das des jchreibenden Erasmus im Palazz0 Stroganoff zu Rom. Das Bildnis Jehen 
Garondelet3 vor grünem Grunde in der Münchener Pinakothek wird von den beiten Kennen 
Drley gegeben. Als echtes Spätwerk der Hand Quintens aber gilt „der Mann mit der Brill“ 
im Städeliden Snftitut. Die allmählich zunehmende Breite der Auffaffung und der Malverje 
des Meifters läßt fich gerade durch diefe Bildnifje hindurch verfolgen. 

Eine unmittelbare Nachfolge erwudhg Quinten Metiys zunähft auf dem Gebiet des 
Sittenbildniffes in großen Halbfiguren. Manche Bilder diefer Art, die früher ihm jelbit zu- 
gejchrieben wurden, wie ‚die beiden Geizhälje” in Windfor, an deren Eigenhändigteit de Brs- 
ihere feitgäit, und der „Handei ums Huhn‘ in Dresden, hat man wegen ihrer leereren Jomı 
und Fälteren Farbe feinem Sohne Jan Mafiys (S. 171) zurüdgegeben. Eng an Quinten 
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lehnt ich aber auch Marinus Claesz von Nomerswal (Neymerswale) an (um 1495 bis 
nach) 1567), der 1509 Xehrjunge der Antwerpener Gilde wurde, Seine Malweife ift rauber 
und doch Leerer al3 die Duintens. Mit Vorliebe verweilt er bei den Runzeln der Haut und 
ven Unebenheiten des Beiwerfs. Sein „hl. Hieronymus“ in Madrid ift 1521, fein „Steuer- 
einmmehmer“ in München 1542, fein „Wechjler mit jeiner Frau’ in Kopenhagen 1560 gemalt. 
Sittenbildli wirkt auch jeine Berufung des Matthäus beim Lord Northbroof in London. 
Seine Kieblingsgegenjtände find damit genannt. Hulin nennt ihn „einen der legten großen 
nationalsflämiichen Meiiter”. 

yoahim Patinir von Dinant (um 1490 —1524), der 1515 Meifter in Antwerpen 
wurde, entwicelte jih im Anjchluß an Bouts und David, aber doch wohl auch an Quinten 
Metiys, zum erften eigentlichen „„Landfchaftsmaler‘, den jhon Dürer als folchen bezeichnete. 
Gleichwohl ftattete er feine baumz, wahjer: und häuferreichen Landichaften, in deren Hinter: 
grumpde fich Feljen über Felfen türmen, noch durchiveg 
mit biblijchen Vorgängen aus; und jo organisch ge: 
gliederte und einheitlich gejtinnmte Landichaften wie 
Dürers Landichaftsaquarelle, Altvorfers Kleine DI 
gemälvde und Hubers Zeichnungen hat er noch nicht 
geichaffen. In Einzelpartien hat Batinir die jchroffen 
Selfennadeln, die üppigen Baumgruppen, die weiten 
Slußausfichten feiner Heimat, des oberen Maastales, 
natürlich und malerijch gejehen und wiedergegeben, 
die Baumkfronen nach altniederländifcher Weile in 


förnig und fernig getupfter Art behandelt; aber ex 
Ichtebt die Einzelpartien fo phantaftifch und unperjpef: 
tivijch übereinander, daß feine Naturbilder im ganzen 
doc überfüllt und unwahr erfcheinen. Seine bezeih: Auinten Metiya” „Goldwäger" im Louvre 
neten Hauptbilder find jene Landjchaft mit der neuer- 5 Farıs. Rad Photographie von Braun u. Cie, 
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des hl. Antonius in Madrid und die großartige Yandichaft mit der Taufe Chrifti in der Wiener 
Galerie. Bezeichnet find auch feine Landichaft mit der Ruhe auf der Flucht, feiner Lieblings: 
beigabe, in Antwerpen und mit dem hl. Hieronymus in Karlsruhe. Sn Berlin ift er, außer 
im Mufeum, auch in der Sammlung von Kaufmann vertreten: in den Hauptjanunlungen 
Madrid und Wiens Fan man ihn auch anderweit am beften kennen lernen. 

yon Anjchlug an Batinir entwidelte fich der zweite, zienılich gleichalterige Landichafter des 
Maastales, Henri (Hendrif) Bles oder met de Bles von Bouvignes (um 1480 bis nad) 
1521), den die Sstaliener wegen feines Künftlerzeichens, de3 Käuzhens, Civetta nannten. Da 
er in „stalien gewejen, ift fiher, weniger fiher, daß auch er fich in Antwerpen niedergelajfjen. 
Wohl aber jeheint, wie Glüd dargetan, eine Neihe von mittelmäßigen religiöfen Figuren: 
bildern, namentlich Darftellungen der Anbetung der Könige, als deren Urbild das ‚„Henricus 
Blejius’“ bezeichnete Bild der Münchener Pinakothek gilt, tatfächlih in Antwerpen entitanden 
zu jein. shre Landjchaftsfernen Fnüpfen allerdings ihren Motiven und ihrer Behandlung 
nach, wenn auch heller bräunlich von Farbe, an Batinirs Landichaften an. Aber die figürliche 
Fsormenjprache diefer Bilder hat doch zu wenig mit der des Figürlichen der eigentlichen Yand- 
Ichaften Givettas gemein, den die alten Quellen lediglich als Landjchafter bezeichnen, als daß 

11* 


164 Erites8 Bud. Die Kunit des 16. Jahrhundert. 


e3 nicht einigermaßen zweifelhaft erichiene, ob die religiöjen Bilder diejer ‚„‚Blesgruppe” von 
dem Landfchaftsmaler Henri met de Bles herrühren. Die Münchener Jnjchrift Halten wir 
allerdings mit Vol für echt. Der Landfchafter diejes Namens wird Patiniv gegenüber zunächit 
hlonder in der Farbe, dann ruhiger, aber langweiliger in der Anoronung, |hließlich weicher, 
aber verblajener in der Malweife. Bald verzichtet er auch auf die religiöje zugunften einer 
fittenbildlichen Beigabe. Seiner reifen mittleren Zeit entftammen 3. B. die Landjchaften mit 
dem Schmerzensgang Chrilti in der Wiener Kunftafademie und im PBalazz0 Doria zu Rom, 
die große phantaftiihe Berglandichaft mit Walzwerken, Hochöfen und Schmieden in den 
Uffizien und die Feljen- und Flußtallandfchaft mit dem (kaum bemerfbaren) Samariter in 
der Wiener Galerie, die eine Reihe feiner Bilder beißt. Im Übergange zu feiner legten Art 
aber fteht die Landjchaft mit dem Krämer und den Affen in Dresden. 

Sicher in Antwerpen tätig war Jan Gojjart von Maubeuge (Mabufe; um 1470— 
1541), der in der Regel kurzweg mit dem Namen feiner Baterftadt Mabuje bezeichnet wird, 
(ateinifh Malbodius. Von David ging er zu Duinten über, entwidelte fih dann aber in 
Stalien (1508—19), nachdem er den Einfluß der oberitalienischen Schulen verarbeitet, zu dem 
Hauptvertreter de3 römisch-florentinifchen Stils in Belgien. Wie die Baulichkeiten nahmen 
auch die Figuren, nahm die ganze Raumbildung an der Ummwandlung der Formenjprache teil, 
die ung in ihrer Falten, plaftifhen, anempfundenen Härte manieriert und unfünftleriich ex 
icheint. Mabufez frühere Werke hingegen, wie die berühmte, bezeichnete Anbetung der Könige 
in Gaftle Howard, der Chrijtus am Ölberg in Berlin, das dreiteilige Madonnenaltärchen 
im Mufeum zu Palermo, find altnieverländiihe Werke von eindringlicher, warmer Formen: 
und Farbenfpradhe. Bon den Bildern jeiner Spätzeit fennzeichnen |hon Adam und Eva in 
Hampton Court, Lukas, die Madonna malend, im Nudolphinum zu Prag und die Ma- 
donnenbilder in Madrid, Münden und Paris bei aller Gediegenheit der technischen Durd)- 
führung die abfichtlihe Formen: und Farbenfälte feines Jtalismus; und feine mythologiichen 
Gemälde diejer Art, wie Herkules und Deianira bei Cool in Richmond (1517), Neptun umd 
Amphitrite in Berlin und die Danad in München (1527) find um fo unleidlicher, je realifti> 
ichere Köpfe fie immer noch mit ihrer Falten Körperplaftif zu verbinden juchen. Mabujes 
Bıldniffe in Berlin, Paris und London aber zeigen ihn von feiner tüchtigiten Seite. Die 
Bildnismalerei führt eben ftets zur Nalur zurüd. 

Ein verwandter, unter den Einflüffen Duintens, Patinirs und Mabufes entwidelter 
Meifter war 3008 van Cleve der Ältere (um 1485—1540), der 1511 Meifter in Ant: 
werpen wurde, jedenfalls aber auch in Stalien war. E3 fan nad) den Unterfuchungen Käme- 
merers, Firmenih-Nicharg’, Zuftis, Glüds, Hulins und anderer nämlich al3 nahezu feititehend 
gelten, daß der fruchtbare, gediegene und liebenswürdige „Meifter de Todes Marias“, den 
man nad feinen beiden Darftellungen diefes Gegenftandes in Köln (1515) und in Münden, 
von denen Voll nur die Münchener für eigenhändig erklärt, jo zu nennen pflegte, Fein anderer 
ift als diefer 3008 van Eleve der Ältere. Um die Zufammenfaffung feiner Werke hat Scheibler 
die größten Verdienfte. Die genannten und anderen früheren Bilder jeiner Hand find in 
ihrer echt niederdeutichen Behaglichkeit und Häuslichkeit bei feiter, voller Pinjelführung erit 
feicht von NRenaifjanceflängen berührt. Zu den Hauptwerken jeiner mittleren Zeit, in der er 
friiche Zeichnung mit warmer Färbung und flüffiger Binfelführung verband, gehören der evle 
Altar der Kirfchenmaoonna in Wien, die Heinere Anbetung der Könige in Dresden, die präch- 
tige Madonna in Ince Hall bei Liverpool und die Kreuzigung bei Weber in Hamburg. Keiche, 


Mabufe, Joos van Eleve der Ältere und Drley. 165 


wenn auch nur halb verftandene Nenaifjancebauten, auf denen Steinfnäblein jpielen, und 
ichöne Landfchaften, die Batinivs Art beruhigter fortjegen, zeichnen fie aus. Seine |pätere, 
doch nur in einzelnen Geftalten plaftifch Fältere, im Verhältnis zu Mabufe jogar weich und 
milde modellierende Art fennzeichnen Bil: 
der wie die große Anbetung der Könige in 
Dresden, die Beweinungen Chrijti im 
Louvre und im Städelichen Snititut, der 
Dreifönigsaltar in Neapel und die heilige 
Familie im Balazz30 Balbi zu Genua. 
Seine weich und ruhig bel a BD. 
in den Galerien zu Berlin, D a 
Kafjel und Madrid vertretenen Bildniffe, 3 
deren Ichönften ein männliches Bildnis der 
Sammlung von Kaufmann in Berlin ge 
hört, gehen oder gingen meilt unter fremden 
Namen. Noch ftärkere Anklänge an Duin- 
ten Metiys als der ‚„‚Meijter des Todes 
Marias’ aber bewahren der von Weizjäcer 
behandelte „Meijter von Frankfurt“, 
vejlen Hauptbild der De im 
Städeljchen Inftitut tft, und der ,„Meijter 
der heiligen Blutsfapelle“ (in Brügge), 
von dejjen Hand die Galerie Weber in 
Hamburg ein Marienaltarbild beiitt. 
Wenden wir uns nach Brüffel, jo 
tritt uns bier Schon in den eriten Jahr 
zehnten des Jahrhunderts ein tüchtiger ein= 
yeimischer Meifter, Barend van Orley 
geit. De entgegen, der feine Ausbil: 
dung angeblich unter Rafael in Nom voll 
endete, indejjen gar nicht nachweisbar in 
Stalien gewejen ift. Anfangs noc) Quattro= 
centift, geht ev um 1520 unter dem Ein= 
up Nafaels, Dürers und Mabujes zum 
Nomanismus über, zu dejen bedeutendjten 
Vertretern in den Niederlanden er gehört. 
Seine Tätigkeit, die Alphons Wauters Be N R FRE 
Ihon vor einem Menjchenalter gejchildert, Lazarus an der Türbesböfen Reihen. Ein Teilder Nücdjeite 
Friedländer neuerdings grümdlich untere Ya Pyetograngie von $ Sanfftaen! air era 
jucht hat, widmete er anfangs hauptjächlich 
der alten Malerei, Tpäter in großem Umfange der Teppichwirkerei und der Olasmalerei. Nach 
feinen Vorlagen wurden nicht nur jene „‚Jagden Marimilians“ des Louvre, jondern au das 
„geben Abraham’ in Hampton Court und in Madrid und die Schlacht bei Pavia in Neapel 
gewirkt, aber auch einige der Ihönften Glasgemälde der Brüfjeler Kathedrale ausgeführt. 
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Von jeinen erhaltenen Altarwerken erklärt Friedländer den „Apoftelaltar‘‘, deifen Mittel: 
jtüd mit Gejchichten der Apoftel Thomas und Matthias der Wiener, dejjen Flügel der Brüffe: 
ler Galerie gehören, für den ältejten. Er jeßt ihn um 1512 an. Erft 1515 angefangen, 
1520 vollendet, wie Wauters nachgewiejen, wurde der allerdings noch reiner gotifch aus: 
geftattete und nicht minder altflämijch empfundene Flügel des Walburgisaltars in der Turiner 
Galerie. Das etwa gleichzeitige Altarbild mit der Predigt des bl. Norbert in München ift 
Ion in eine freilich exit Shpwach verjtandene Renaifjfancearhiteftur verlegt. Von feinen tüch: 
tigen, jchlicht lebenswahren Bildniffen trägt das des Doftors Zelle von 1519 in Brüffel feine 
Kamensinichrift. Vollftändig zum Durchbruch gekommen, doch weich verarbeitet, ericheint Orleys 
‚stalismus in den „Prüfungen Hiob3’ (1521) des Brüffeler Mujeums (Abb. S. 165), in der 
neu erworbenen Madonna des Louvre (1521), der ein ähnliches Bild von 1522 in jpanischem 
Privatbefig entipridht, aber auch in dem Armenpflegeraltar des Antwerpener Mufeums, auf 
dem das „Jüngite Gericht mit den Werfen der Barmherzigkeit dargeftellt ift. Als noch jpäteres 
Werk jeiner Hand jehen wir den Kreuzigungsaltar in Notterdam, als reifites Bildnis des 
Meijters mit Friedländer das Metjys zugejchriebene Bildnis Carondelets in München an. 
Die Altarwerte jeiner legten Zeit ericheinen als leerere Werkitattsbilver. 

Ein Schüler Drleys war Peeter Eoed van Xelit (1502— 50), jener „‚Hämifche 
Vitruv” (©. 151), der in Stalien reifte und in Antwerpen wohnte, ehe er fich in Brüffel 
niederließ. As Maler im Sinne Orleys kennen wir ihn durch fein „Abendmahl“ im Brüffeler 
Mujeum. Diejelbe Sammlung befist auch Bilder von Drleys Verwandten Eornelis und 
san van Goninzloo (um 1489—1554), die feine Weiterentwidelung bedeuten, während 
Bilder des Brüfjeler Landjchaftsmalers Lucas Gajjel van Helmont (um 1496— 1561), 
der der Nıchtung Civettas folgte, z.B. in der Wiener Galerie und in der Galerie Weber 
zu Hamburg zu finden find. Mit den Landichaften Altdorfers (S. 126) und der Donaujchule 
fönnen jich feine Landjchaften diejer Maasihule an Ummittelbarkeit der Auffaffung und 
Sarbigfeit der Stimmung mefjen. 

le möchten wir mit HYulin nach wie vor auch den „Meifter der weib- 
lihen Halbfiguren‘ ftellen, hinter dem Wickhoff feinen Geringeren als Sean Clouet, den 
wiederländiichen Hofmaler Franz’ I. von Frankreich, vermutete. Daß er in Frankreich gearbeitet, 
hat der geiftvolle Wiener Forjcher in der Tat wahrjcheinlich gemacht; daß er aber Sean Clouet 
gewejen, bleibt mehr als zweifelhaft. Seine lefenden oder mufizierenden Damen, die einzeln 
over zu mehreren al3 Halbfiguren vor reich ausgeftatteten Jnnenräumen dargeftellt zu fein 
pflegen, find in zahlreichen Sammlungen erhalten. Wichoff hat fie zuleßt gefondert und ge- 
jihtet. Zu den jchönften gehören die drei mufizierenden Damen in der Galerie Harrad) zu 
Wien. ALS feinfühlige Sittenbilder, die mit vornehmer Haltung und ruhiger Bejeelung einen 
Ihlichten malerischen Vortrag und feurige Färbung verbinden, bedeuten diefe Bilder immer: 
hin eine neue Note in der Gejchichte der Malerei. 

‚sn Brügge fommen zunächjt die unmittelbaren Nachfolger Davids (Bd. II, ©. 436) 
in Betracht. Zu ihnen gehört Adriaen Nienbrant, der 1510 Meifter der Brügger Gilde 
wurde und 1551 ftarb. Als feine Schöpfungen dürfen wir vielleicht mit Hulin jene Gemälde 
anjehen, die Waagen irrtümlich dem Haarlemer Meifter Jan Moftaert (S. 170) zufchrieb. Ohne 
große Erfindungsgabe entwideln fie in ihren ruhigen, jtimmungsvollen Landichaften, ihren 
Ihlicht und rein gezeichneten Figuren, ihrer tiefen Farbenpracht bei unreinen Fleischtönen 
ven Stil Davids zu weicherer Anmut. Die Jahreszahl 1518 trägt eine große „Anbetung 
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der Könige” in der Marienkirche zu Yübed; feine „Schmerzensmutter‘’ in dev Frauenkirche 
zu Brügge ift mindeftens zehn Jahre jünger. Aus den feineswegs jeltenen ihm zugejchriebenen 
Bildern hat Hulin einige, wie die Madonneneriheinung („Deipara Virgo“) des Antwerpener 
Mufeums, ausgejondert, um fie auf Ambrofius Benjon (geit. um 1550), ver 1519 Meijter 
in Brügge wurde, zurüdzuführen. 

Diejen Meijtern gegenüber vertritt Jan Prevoft (Brovoft) von Mon, der jih um 
1494 in Brügge niederließ, wo er 1529 ftarb, in jeinen allein beglaubigten jpäteren Bildern, 
wie dem Jüngften Gericht von 1525 im Brügger Mufeum, der gleichen Darftellung bei Weber 
in Hamburg und der Madonna in 
der Glorie in St. Betersburg, die 
neue nationale Nidhtung im Sinne 
Quintens, mit deren Kormenjprache 
in feinen Werfen doch jchon italie= 
niiche Anklänge ringen. Boll im 
Sahrwafjer der Nenaijjance jegelte 
dagegen KXancelot Blondeel 
(1496— 1561; ©. 150), dejjen Ge: 
mälde durch ihre reiche, braun in 
gold ausgeführte Drnamentik neben 
falten Figurenformen auffallen. 
Seinen früheren, noch umausge: 
glichenen Stil zeigt 3. B. jein Altar: 
werf von 1523 mit den Gejchichten 
der Heiligen Cosmas und Damian 
in der Sakobsficche, jein entjchie- 
vener jpäterer Stil jpricht fi in 
dem Madonnenaltar von 1545 in 
ver Kathedrale und dem Xufas- 
bide von vemfelben Jahr im 
Mufeum zu Brügge aus. Auf 
Blondeel folgten dann jhon Die 
wenig förbernden Glas, won bene urn nr en Aus 3 an 
mr Beeter Glaei3 der Altere 
(1500 — 76), deijen tüchtiges bezeichnetes Selbjtbildnig von 1560 die Nationalgalerie zu 
Shriftiania befist, noch aus der erften Hälfte des Jahrhunderts hervorwächit. 


In den nördlichen Niederlanden fammelten fich die beveutendjten Maler der erjten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, deren Erforfchung fich neuerdings bejonders Dülberg angenom: 
men hat, vornehmlich in Leiden, Utrecht, Annjterdam und Haarlem. Die Hauptbewegung 
jeßte zunächit mit friichen Kräften in Leiden ein. Der bahnbrechende Meiiter ift hier Gor= 
nelis Engebrehtjen (Engelbredtien; um 1468—1533). Seine beiden Hauptwerfe im 
Zeidener Mufeum find der Kreuzigungsaltar (um 1509; Abb.) mit dem Opfer Abrahams und 
der Erhöhung der Schlange auf den mnenfeiten, der VBerjpottung und der Dornenfrönung des 
Heilands auf den Aufßenfeiten der Flügel und der Altar der Beweinung Chrifti (um 1526) 
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mit jeinen Heinen Paffionsfzenen als Seitenbildern und feinen prächtigen Flügeln mit Stif: 
tern und Heiligen. "Großartig ift auf beiden die Leidenfchaft der bewegten Erzählung und 
ihre glüdliche. Einfügung in den reichen Landichaftsgrund. Meifterhaft ift auf dem Streu- 
zigungSbilde die Fleiihbehandlung trog der braungrauen Schatten und die fraftvolle Zufammen: 
ftimmung der leuchtenden Einzelfarben; aber die pathetiichen Bewegungen find doch etwas 
theatraliich; die Tanggeftredten Geftalten mit ihren Heinen Köpfen, langen Beinen, dicken 
Wade und dünnen KRnöcheln erfcheinen der Natur doch nur entfernt verwandt; und feine 
Iangnafigen Männerköpfe, jeine Srauentypen mit hohen Obergefichtern und auffallend Ffurzen 
Untergefihtern haben oft etwas Unausgeglichenes. Die Darftellungen de3 Beweinungsaltars 
find weniger entjchieden durchgearbeitet, dafür jedoch weiher und tonvoller in bräunlicher 
Stimmung ausgeführt. Alles Bauliche auf diefen Bildern ift natürlich noch fpätgotifch. Alles 
Figürliche aber ftrebt eben jelbftändig, ohne überall die richtigen Verhältniffe zu finden, aus 
der Gebundenheit des 15. in die Freiheit des 16. Jahrhunderts herüber. Auf die ziemlich 
zahlreichen Eleineren Bilder anderer Sammlungen, die die beften Kenner neuerdings auf 
Engebreitjen zurüdführen — gehört doch auch die Kleine Verfuchung des HI. Antonius in 
Dresden dazu! — Fünnen wir hier nicht eingehen. 

Engebrechtiens Hauptichüler war der berühmte Sohn des Huygh Sacobs, Lufas 
van Leyden (1494 oder früher bis 1533), der fih nicht nur als Maler, fondern, hierin 
Dürer vergleichbar, auch al Stecher und Nadierer eigener Erfindungen und al3 Zeichner 
für den Holziehnitt hervortat. Hinterließ er doch 170 Kupferftiche, 9 Nadierungen und 16 
Holzihnitte Seine Fünftleriiche Entwidelung tritt ung am deutlichften an der Hand feiner 
Kupferftiche, die Volbehr gefichtet hat, entgegen. Nach taftender Frühzeit, der 3. B. noch) der 
Ihlafende Mahommed (1508) angehört, geht der jugendliche Meifter Schon 1509 mit der 
Belehrung des Saulus und der Verfuhung des hl. Antonius, die freilich noch Ianggeftreckte 
Engebrechtjeniche Geftalten zeigen, zu Earerer Formenfprahe und reinerer Gruppenbildung 
innerhalb reicher Landjhaftsgründe über, erreiht Son 1510 in Blättern wie „dem und 
Eva im Elend“, dem „‚Ecce Homo” und dem „Milhmädchen‘ eine erftaunliche Höhe reifer 
nationaler Formenfprache, inneren Lebens und weicher technischer Vollendung, geht dann in 
Blättern wie dem Potiphar von 1512 und dem Pyramus von 1514 zu leidenfchaftlicher 
Gerühlsihilderung über, um im nächften Zeitraum mit Stichen ‚wie der Kreuztragung 
(1515), dem großen Kalvarienberg (1517) und Chriftus als Gärtner (1519) in den Bann 
Dürers zu geraten. Dürers Einfluß auf Lukas erreiht im Bildnis Kaifer Marimilians (1520), 
in der größeren Bajlionsfolge (1521), im Zahnarzt (1523) und im Wundarzt (1524) feinen 
Höhepunkt. Gegen 1525 aber ging Lukas unter dem Einfluß Mabufes offenfichtlich zur römi- 
Ihen Schule Marc Antons (S. 60) über, die in feinen Föftlichen Ornamentftihen (1527 und 
1528), in ‚Venus und Amor’ (1528), der Sündenfallfolge (1529) und „Venus und Mars“ 
(1530) formell wie inhaltlich unverkennbar ift. Sein Stoffgebiet war fo mannigfaltig wie das 
Dürer3; aber an Geift,.Kraft und Jnnerlichkeit ann Lukas fi mit dem großen Nürnberger 
doch nicht meijen.. Seine.erhaltenen Ölgemälde betätigen. diefen Eindrud. Seiner friichen 
farbenfrohen Jugendzeit entftammen Bilder wie die Spieler beim Earl of Bembrofe im Wilton 
Houfe und die Schachipieler_ in Berlin. Um 1515 entftand feine farbenprächtige, erft Leicht 
von NRenaifjancehauchen. berührte Berliner Madonna. Fortgefehritteneren Renaiffancegeift 
atmen jeine Madonna und feine Verfündigung von 1522 in München. Die Hauntwerfe 
der italifierenden Spätzeit des Meifters aber find fein berühmtes Jüngftes Gericht. (1526) 
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ı. Die zur Seligkeit Eingehenden aus dem „Jüngsten Gericht‘ des Lukas van Leyden 


im Museum zu Leiden. Nach F. Dülberg. 


2. Die Verdammten aus dem „Jüngsten Gericht“ des Lukas van Leyden im Museum zu Leicen. 
Nach F. Dülberg 
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im Leidener Mufeum (Taf. 17), jeine manieriert langfigurige und Fühlfarbige, doch in ihrer 
Art bedeutende Darftellung ‚„Mojes am Feljenquell” im Germanifchen Mufeum (1527) und 
da3 wuchtige dreiteilige Gemälde des Blinden von Jericho (1531) in Petersburg. Das 
Mittelbild des Jüngjten Gerichtes in Leiden zeigt Chriftus, in die Ferne gerückt, ohne Maria 
und Johannes auf dem Negenbogen, unter ihm rechts und lints die neugierig aus Wolken 
herabblidenden Apojtel, auf der Erde, deren Horizont leicht gewölbt erfcheint, die Auferftehung 
des Fleifches. Die Geftalten find nicht in Knäuel zufammengeballt, jondern Ear und feit 
in abfichtlich italienischer, aber doch unmillkürlich jelbjtempfundener Formenjprache einzeln 
oder in Heinen Gruppen über die Fläche zerftreut. Sede nadte Geftalt ftrebt nach eigener 
Geltung und jucht fih auch durch ihren bejonderen, willfürlichen Fleifehton von ihren Nad- 
barn abzuheben. Bei aller Abjichtlichfeit der Formengabe ift die großartige Schöpfung doch 
durchaus jelbjtändig er: 
funden und durchge: 
führt. Sm malerischer 
Beztehung aber, in der 
Wiedergabe atmojphä- 
riichen Lebens, im zar: 
ten Farbenzufammen: 
Klang, im leichten Flufje 
des Bortrags übertrifft 
fie faft alle gleichzeitigen 
nordiihen Malereien, 

Sn Amfterdam 
blühte in den erjten 
Sahrzehnten des Jahr: 
hunderts Safob Eor- 
neli3z van Dojtza- 
nen (um 1470 bis 


1533) ein Meiiter, der Jofeph im Gefängnis. Kupferftih von Lukas van Leyden. Nach dem Driginal im Dres- 
4 dener Kupferjtichfabinett. 


Werne nn nn ne ee 


in leinen jpäteren Bil- 
dern zwar die Bauformen der Nenaiffance verwandte, in jeinem Grundempfinden aber alt: 
niederländijch ftreng und herb bleibt. Daß er von Engebredtfen abhängt, wie behauptet wird, 
it wenigftens nicht offenfichtlich. Seine Köpfe zeigen hohe Stirnen, Heine Untergefichter. Das 
Haar bildet er einzeln durch, das Beiwerf des Vordergrundes führt er feit und forgfältig aus, 
Die Farben trägt er ftarf auf und modelliert eindringlich, aber etwas derb bei licher, ‚reicher 
Farbenpradt. Seine Holzichnitte Fannten jchon Bartfch und Raffavant; feine Gemälde hat 
zuerft Scheibler zufammengeftellt. Sein „Saul bei der Here von Endor” im Nijfsmujeum 
entjtand 1506, jein männliches Bildnis derfelben Sammlung 1533. Dazwijchen liegen DOoft- 
zanens Bilder in Kafjel, Berlin, Antwerpen, Neapel, Wien und dem Haag. Ahre Verbindung 
von äußerer Pracht mit innerer Gefühlswärme ift eigenartig anziehend. 

‚sn Utrecht gab Jan van Scorel (Schoorl; 1495—1562) den Ton an, ein Meifter, 
der als der eigentlihe Begründer des Stalismus in Holland gilt. Er war Schüler des 
„satob Cornelisz in Amfterdam, des Mabufe (S. 164) in Antwerpen, reifte dann aber nad 
Deutjchland und Italien. Seiner früheren, in Deutjchland durch Dürer beeinflußten Art 
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gehört der Schöne, unmittelbar gejehene Flügelaltar der heiligen Sippe von 1520 in D bervellad) 
an, Seine oberitalienifche Zwijchenphafe vertritt 3. B. jeine Ruhe auf der Flucht im Utrechter 
Mufeum, die Dülberg an Dofjo Dot (S. 90) erinnert. Von feinen jpäteren, Falten, ab: 
fichtlich romanifierenden, wern auch mit bräunlichen Schatten niederländiich gemalten Bildern, 
die Zufti, Scheibler und Bode zufammengeftellt haben, trägt die Kreuzigung von 1530 im 
Bonner Provinzialmufeum die Namenszeichnung Scorels. Seine landjchaftlich geitimmte 
Taufe Chriüti im Haarlemer Mufeum ift dur) van Mander deglaubigt. Am beiten lernt 
man jeine übrigen Bilder diefer Art in Utrecht und in Amjterdam fennen. Bortrefflid üt 
aber auch jein Altar mit Chriftus als Gärtner bei Weber in Hamburg. Anfprechender nod 
find die Bildniffe des Meifters, wie das der Agathe van Schonhoven von 1529 in der Galerie 
Doria in Nom. Die Tafeln des Haarlemer und des UÜtrechter Mujeums, die die Haarlemer 
und Utrechter Serufalemfahrer als Halbfiguren wie hintereinander herziehend darjtellen, ge- 
hören zu den Vorftufen der großen holländifchen Gruppenbildnismalerei. Wahrjcheinlich rührt 
auch die eindrudsvolle Familienbildnisgruppe der Kaffeler Galerie von Scorel ber. 

Als Haarlemer Hauptmeilter diefer Zeit wird Jan Moftaert (um 1474—1556) ge: 
feiert. Da fi beglaubigte Werke feiner Hand nicht erhalten haben, hat man jich unter guten 
namenlojen Gemälden nach Werfen feiner Hand umgejehen. Daß Waagens Nioftaert (S. 165) 
ein Pjeudo-Moftaert war, wijjen wir bereits. Neuerdings hat Glüd wahrjcheinlich gemacht, 
daß ein jhönes männliches Bildnis in Brüffel mit der Sibylle von Tibur im Landjchafts: 
grunde, zwei Stifterflügel derjelben Sammlung und eine anmutige Anbetung der Könige im 
Amfterdamer Njfsmujeum echte Werke des echten Moftaert find. DBenoit und Friedländer 
haben, N einigen Bildniffen, den jchönen, nachweislich in Haarlem entjtandenen Balltonz- 
altar aus »’Dultremontihem Belize in Brüffel hinzugefügt, der freilich ein Monogramm 
trägt, das fi nicht auf Moftaert beziehen läßt. Sevdenfalls erjcheint unjer echter Mojtaert, 
wenn er e3 ilt, als ein landichaftlich und phyfiognomiich ftarf begabter, malerijch geitaltenvder 
Üdergangsmeifter von der gotifchen zur Renaiffanceempfindung 


Die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts brachte der niederländischen Malerei, wie 
gejagt, neben einem neuen nationalen Realismus zunäht einen vollftändigen Sieg des 
italienischen Spealismus, der immerhin der Bewegungsfreiheit der nationalen Großmalerei 
des 17. Jahrhundert vorarbeitete. 

Die Großmeifter diefes vollentwicelten niederländiihen Jtalismus der zweiten Hälfte 
de3 16. Jahrhunderts unterjcheiden fich von ihren Vorgängern, den Orley, Mabuje und 
Scorel, an die fie anfnüpften, durch die Entjchiedenheit und Einfeitigfeit ihrer Nahahmung 
des Südens. Das Ziel ihres Strebens, das fie auch erreichten, war, als niederländiidhe 
Michelangelos und Nafaels bezeichnet zu werden. Daß fie über ein großes technijches Können 
verfügten, ift unzweifelhaft und jpricht fich befonders in ihren Bildniffen aus, die fie zwangen, 
ih an die Natur zu halten. Shren großen manierierten Darjtellungen weltlicher oder heiliger 
Gejichichten aber fehlten mit der nn der Anjhauung und Empfindung alle ewig: 
wahren fünftleriichen Vorzüge. Dies gilt gleich von Orleys Schüler in Mecheln, Michael 
van Corcyen (1499-1592), be am große Bilder in den Kirchen und Sammlungen Belgiens 
prunfen; dies gilt von Mabujes Schüler in Yüttih, Kambert Lombard (1505—66; ©. 151), 
dejjen Gemälde fich faft nur in zeitgenöffischen Stichen erhalten haben; dies gilt von dem Bruder 
des Cornelis Floris (S. 152), von Lombards Schüler Frans Floris de Vriendt (1517 5i3 
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1576), vem einflußreichiten Meeijter der Neihe, dejjen Hauptbilder der noch fraftvolle Engelfturz 

von 1554 im Antwerpener und das Ihwächlichere Jüngste Gericht von 1566 im Brüffeler Mufeum 

ind. Zu Floris’ Schülern gehören Marten de Bo3 (1532—1603), Crijpian van den 

Broed (1524— 91) und die drei Brüder Franden, die den älteren Stamm der Künftlerfamilie 

dieje3 Namens bilden, Hieronymus Franden L(1540— 1610), Frans Franden (1542 

bis 1616) und Ambrojius Sranden (1544— 1618), die hauptjächlich durch Hiftorienbilder 

mit Kleinen Figuren vor landjchaftlichen Gründen befannt find, wie das jüngere Gejchlecht der 

standen fie im friiheren Stil des 17. Jahrhunderts weiterbildete. Zu den Hauptitügen der 

italtiterenden Großmalerei Antwerpens gehörte auch der vornehme Leidener Otto van Veen 

(Baenius; 1558 — 1629), der als Lehrer des Rubens unfere Teilnahme in Anfpruch nimmt. 

Er war Schüler Federigo Zuccaros in Nom gewejen und ftrebte in feinen flausbunten Bildern 

(3. B. in Brüffel, Antwerpen und Amfterdam) offenbar nach Eaffiiher Ruhe und Klarheit. 
Ein etwas älteres Gejchlecht flämijcher Manieriften 

bilden die Meifter, die, von Quinten Metiys ausgehend, 

neben den weltlichen und heiligen Geichichten fittenbildliche 

Gegenftände bevorzugten. Hierher gehört Quintens Sohn 

Yan Maliys (1509 —75), deijen bezeichnete biblifche 

Gemälde, die durchaus der italifterenden Richtung ans 

gehören, erit 1558 mit jeiner Zurüchveifung Sofephs und 

Marias im Antwerpener Mujeum beginnen, während feine 

jpäteren Halbfigurenbilder aus dem Volfsleben, wie die 

„‚uitige Sefellichaft” von 1564 in Wien, wenigfteng ihrer 

Auffaffung nach bodenwüchlig geblieben find. Ein ver: 

wandter Meilter it Jan Sanders van Hemmesjen 

(um 1500 bis um 1563; Buch von Graefe), deijen Lieb: 

lingsdarftellung die Berufung des Apoftels Matthäus in 

lebensgroßen Halbfiguren ift. Doch läßt fich von feinem Sanvan Scorels Borträt der Agathevan 


Shonhoverin der Galerie Doria zu Rom. 


Münchener Bilde diejes Gegenftandes (1536), mit dem grad) Photographie von D. Anderfon in Rom. 
der „verlorene Sohn‘ (1536) in Brüffel übereinftinmt, 
bis zu jeiner „Heilung des Tobias” im Louvre (1555) eine Entwidelung verfolgen, die noc) 
einigermaßen an Quinten anfnüpft, um in falten Jtalismus mit bräunlichen Schatten und 
weißlichen Lichtern zu enden. AlS Sittenmaler fommt Hemmefjen in Betracht, wenn wir ihm mit 
Eijenmann die Bilder des fedfen „Braunfhweiger Monogrammiften” zufchreiben, der nach 
dem Monogramm auf jeiner halb landichaftlihen ‚„„Speifung der Armen’ in Braunjchweig 
jo benannt wird. Doc find wir nie völlig von der Richtigkeit diefer Anfiht, die jeßt von den 
meijten jüngeren Kennern aufgegeben, aber von Graefe wieder aufgenommen worden ift, über: 
zeugt gewejen. Hemmefjen jtarb übrigens in Haarlem, wohin er um 1550 übergefievelt war. 
Sn Haarlem lebte auch Marten Heemsterf (1498— 1547), ein Schüler Scorel3, der 
in feinen Lufasbilde von 1532 im Haarlemer Mufeum noch ziemlich warn und wahr er- 
jheint, mit jeinen Spätwerfen jedoch, wie dem Falt gezeichneten braunfchattigen Gaftmahl Bel: 
jazars von 1568 ebendort, der italiftierenden Moderichtung angehört. Der Haarlemer Haupt: 
meiter der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts aber ift Sornelis Gornelisz van Haarlem 
(1562 — 1633), dejen Falt italifierende biblifche und mythologiiche Gejchichtsbilder, die abficht- 
lich angeordnete, willkürlich verjchieven gefärbte Akte zur Schau ftellen, die Schwächen von 
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Lukas van Leydens Füngftem Geriht (S. 169) übertreiben, während feine lebendig bewegte 
Schütenmahleit von 1583 (©. 176) im Haarlemer Mujeum eine wichtige Stelle in der Ent- 
widelungsgeichichte des holländischen Gruppenbildnifjes (S. 158) einnimmt. 

Nach Feiner Vaterftadt Utrecht Fehrte aus Italien Joahim Witewall (1566 —163$) 
zurüc, deifen große Bilder im Ütrechter Mufeum weniger bezeichnend für ihn find als feire 
meijt mythologiihen Bilder in Heinem Maßitab, wie der Barnaß von 1596 in Dresden, Die 
fih bei allem Manierismus ihrer Formenfprache durch poetiihe Erfindung und farbigen Zu: 
fammenihluß auszeichnen. Zu den Holländern, die nad Flandern überfiedelten, aber gehört 
Bieter Bourbus (um 1510— 84), dejjen Sohn Frans Pourbus I (1545— 81) jehon 
in Brügge geboren war (©. 174). Beide zählen zu den beiten Bildnismalern ihrer Zeit; dod 
wilfen fie auch in ihren Gejchichtsbildern, die 3. B. in Brügge und Gent vorkommen, noch ein 
gutes Stüd urjprünglicher Kraft und Klarheit mit der Nahahmung der Italiener zu verbinden. 


Allen Diejen italifierenden Gelhichtenmalern gegenüber waren die Meifter der national 
niederländiichen Nihtung natürlich zugleich die Hauptvertreter der bodenftändigen Fächer des 
Bildnifjfes, des Sittenbildes, der Landichaft, des Stillebens und des Architekturftücds. Aber 
alle dieje Fächer hatten fich noch nicht Icharf voneinander und von der Hiftorienmalerei ge: 
trennt. Bibliiehe Darftellungen dienen den Landichaften, Sittenbildern und Stilleben meift 
noch al3 Vorwand. 

Zu den ältejten jelbitändigen niederländischen Sittenmalern gehört Pieter Aertsz 
oder Aertjen (1508— 75), Lange Bier genannt, der über zwanzig Jahre in Antiwerpen 
wirkte, aber in Amfterdam geboren ward und jtarb. Erfolgreich hat Zoh. Sievers fich mit ihm 
beichäftigt. Der von Sievers im Stift NogaertS zu Antwerpen wiederentdecte Flügelaltar von 
1546 (zurzeit im dortigen Mufeum) Steht noch auf romaniftiihem Boden. Die Hauptwerte 
des Meifters, die Fräftig zum Nealismus hinüberftreben, find fittenbildlicher Art. Selbft feine 
Kreuztragung von 1552 in Berlin wirkt durd) ihre Marktweiber und deladenen Karren in 
diefem Sinne. Zu jeinen bahnbrechenden Hauptbildern, deren ausführliches Beimwerk zum 
Stilleben hinüberleitet, aber gehören der ‚‚Eiertanz” (1554) in Amfterdam, das ‚„‚Bauernfefi“ 
(1550) in Wien, die lebensgroßen Köchinnen (1559) in Brüffel und im Palazzo Bianco zu 
Genua. Seine Bauerntypen find lebenswahr erfaßt, die Handlungen deutlich veranjchaulict, 
die Raumausfchnitte der Zimmer oder Landichaften auffallend gut zu den Figuren in Ver: 
bältnis gejeßt. Die Zeichnung ift Schlicht und charaktervoll, die Malweile breit verfchmelzend, 
die Zofalfarbe überall fräftig betont. 

Aertjens Antwerpener Schüler JZoahim Beufelaer (um 1533— 75) |&hließt fich in feinen 
religiöjen Bildern eher an Hemmeljen an, gehört aber wegen jeiner großen, ftillebenartig aus: 
gejtatteten Markt: und Küchenbilder, die man in der Wiener Galerie fennen lernt, mit an die Spize 
der Neuerer. Sein Jahrmarkt (1560) in München zeigt die Ausftellung Chrifti im Mittel- 
grunde, jein Gemüfemarkt (1561) in Stodholm den Gang nad) Golgatha im Hintergrunde, 
Die Stodholmer Galerie und das Neapeler Mufeum find befonders reich an Werfen feiner Hand. 

Bedeutend in jeiner Art war au Duintens zweiter Sohn Cornelis Metfys (um 
1511 bis nad) 1580), der zunächft al3 Feder Stecher und Nadierer von Bildern des Volks: 
lebens befannt ift, aber auch in feinen jeltenen Olgemälden, wie der Landjchaft mit den 
Fuhrmann (1542) im Berliner Mufeum, auf nativonalem Boden fteht. 

Hier Fchließt fih dann auch jofort der Hauptmeifter der nationalsniederländijchen Kunft 
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diefer Zeit an, der in manchen Beziehungen der größte niederländijche Künjtler des 16. Jahr: 
hunderts ift, Beter Brueghel der Ältere (früher Bruegel, fpäter Breughel geichrieben), 
auch der Bauernbrueghel genannt (um 1525— 69), der, im holländiichen Dorfe Brueghel 
geboren, Schüler und Schwiegerjohn des Beeter Coed van Aelit (©. 166) in Antwerpen 
wurde, 1563 aber nach Brüffel 320g. Hymans, Michel, Bajtelaer, Hulin, Nomdahl und andere 
haben ihn neuerdings behandelt. Zn Rom war er; aber gerade er verarbeitete, teilweije unter 
dem Einfluffe des Hieronymus Bol (Bd. II, ©. 437), alle jüdlihen Eindrüde rejtlos mit 
feiner niederländischen Naturanjhauung zu einem neuen, urwüchligen Ganzen. Seine jtarfe 
Beobahtungsgabe machte ihn in einer Reihe feiner Schöpfungen zum lehrhaften Satiriker, 
machte ihn in anderen zum unbefangenjten, lebensvolliten Erzähler, vor allem aber zum größten 
Sittenbildner und Landfchafter feiner Zeit, der auch bibliihe Stoffe in landjchaftlicher und 
fittenbildlicher Auffaffung padend verarbeitete. Während feiner früheren Lebenszeit widmete 
Peter fich hauptlächlich der Oriffelfunft im Dienfte des Antwerpener Stecher3 und Verlegers 
Hieronymus Cold. Seine Erfindungen wurden teils von anderen gejtochen, teil$ von ihm 
jelbft radiert. Gerade in den Stichen nach feinen Zeichnungen fommen neben jeiner eigenen 
Auffaffung biblifeher Stoffe das phantaftiiheipufhafte und das jatirijchedidaktiihe Element zur 
Geltung. As wahrhaft großer Künftler tritt er ung jedoch zunächit in jeinen Gemälden ent- 
gegen, deren älteftes die Jahreszahl 1559 trägt. Die Hälfte jeiner etwa 35 erhaltenen eigen- 
händigen Gemälde befindet fih im Wiener Hofmufeum. „Falhing und Faften“ (1559) und 
„Kinderjpiele‘‘ (1560) bewahren noch den hohen Horizont und die zerftreute Anordnung feiner 
Stiche. Dann bejann er fi auf die Bildwirfung. Sein Horizont jenkte fi, feine Figuren, 
geringer an Anzahl, aber wuchtiger in der Anordnung, jchloffen fich zu feiteren Gruppen unter 
fich und mit der Landfchaft zufammen. Gerade in malerifcher Hinficht feine größten Meifter: 
werfe find feine jpäten Kleinen Bilder, wie „ver Galgen” in Darmftadt und „die Blinden‘ 
in Neapel, die beide erjt 1568 entjtanden. Seine Figurenbilder find bei charaktervolliter Zeich- 
nung unter Betonung kräftiger, fein zueinander geftimmter Xofalfarben in der Regel mit leich- 
tem Binjel hingejegt; feine Landichaften aber, die freilich oft genug gleichwertige Figurenbilder 
find, pflegen mit vollerem Pinfel und entjchiedeneren Licht: und Schattenftimmungen aus- 
geführt zu fein. Bon feiner Neife über die Alpen brachte er großartige Naturftudien heim, die 
die Hochgebirgsnatur mit ihren Felfenihroffen md ihren Flußmindungen jo organiih und 
perspektivifch überzeugend wiedergeben wie feine früheren Landichaftsftudien, außer denen 
Diürerd. Sn ihrer malerischen Ausführung herrihen kräftige braune Bodentöne neben blau: 
griimen, feingetupftem Baumfchlag. In der reichen Abitufung ihrer Lufttöne und der Fräftigen 
Wirkung ihrer atmofphärifhen Erjheinungen ftehen fie einzig unter den Landichaften des 16. 
Jahrhunderts da. Die figürlichen Vorgänge, die fie beleben, erhöhen die natürliche landjchaft- 
(ihe Stimmung. Großartig find feine November: (Abb. ©. 174), feine Dezember= und jeine 
Februarlandichaft, mächtig ift fein Seeftüd, das erfte feiner Gattung, in Wien. Ebendort er: 
icheint die gewaltige Berglandfchaft mit der Befehrung des Paulus al3 Mufter großer hiftorijcher 
Landichaftskunft, die Vhilifterfchlacht als Meifterftüd jener Schlachtenmalerei, die ein Mafjen- 
gewühl organisch in Bewegung feßt, fein Turmbau zu Babel als das Vorbild zahlreicher 
Nahahmungen. Das jchönfte feiner bäuerlichen Sittenbilver ift die Bauernhochzeit (Abb. 
S. 175) in Wien, die alle Bauernftubenbilder der Teniers, denen fie die Wege gewiejen, an 
natürlier Anordnung und an malerijhem Feingefühl übertrifft. Zu feinen eindrudsvolliten 
bibliichen Darftellungen gehören das Schneebild mit dem Kindermord und das Frühlingsbild 
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mit der Kreuztragung ebendort. Bon feinen finnbildlichen Darftellungen aber feien noch des 
Schlaraffenland der Sammlung von Kaufmann in Berlin und der gewaltige „Triumph d:3 
Todes” hervorgehoben, dejjen eigenhändiges Urbild in Madrid zu fein jcheint. 

Den Triumph des Todes, die Predigt des Täufers und einige andere Erfindungen des 
Meifters hat jein Sohn Peter Brueghel der Jüngere (1564—-1638), der irrtümlich 


Herbjtlide Gebirgslandfhaft mit Viehherde. Gemälde von Peter Brueghel dem Ülteren im Kunfthiftorifchen Hıf- 
mufjeum zu Wien. Nach Photographie der Verlagsanftalt F. Brudmann AG. in Münden. Ygl. Tert, ©. 173. 

des Alten ericheint, etliche Male wiederholt. Überall war Peter Brueghel der Ältere, der 

Xegte der ‘Primitiven und der Erjte der Modernen, wie Hulin jagt, der Bahnbrecher, der 

in die Zukunft vorauswies, 


Selbjtändig und trefflicher vang auch die niederländische Bildnismalerei diejes Zeitraums 
nach malerifcher Vollendung. Zu den tüchtigften FLämifhen Bildnismalern der zweiten Hälfte 
de3 16. Jahrhunderts gehörten in Antwerpen Lombards Schüler Willem Key (geft. 1569), 
von dejjen Hand das Rijtsmufeum zu Amfterdam ein weibliches Bruftbild befigt, und fein Scdi- 
ler und Vetter Adrian Tomasz Key (tätig um 1558— 89), der mit beglaubigten Bildniffen 
3. Dd. in Wien und Brüffel vertreten ift, in Brügge, wie jchon angedeutet, vor allen die Rourbug: 
Pieter Bourbus (um 1510— 84), dejjen fprechende Bildniffe des Ehepaares Fernagant ven 
1551 im Brügger Mujeum durch die fardenprädhtigen Stadtbilder ihrer Gründe gehoben wer- 

15 


den, und jein Sohn Frans PBourbus der Ältere (1545 — 81), defjen gediegen gejehene, 


Di 


Beter Brueghel der Altere. Anton Mor. 17: 
fräftig gemalte und warm getönte Bildnifje, wie das des rotbärtigen Mannes von 1573 in 
Brüffel, zu den beiten ihrer Zeit gehören. Der Weltmeifter der niederländischen Bildnistalerei 
diejes Zeitalters aber wurde Scorels Schüler, der Utredhter Anton Mor (Antonio Moro; 
1512-— 78), der in allen Hauptjtädten Europas zu Haufe war. Hymans hat ihm ein um: 
falfendes, vortreffliches Werk gewidmet. Seinen frühen Schöpfungen, wie dem Doppelbildnis 
Utrechter Domberren von 1544 in Berlin, fieht man jeine Herkunft von Scorel noch deutlich an. 
Später haben es namentlich Holbein und Tizian, zwiichen denen er in der Mitte fteht, ihm 
angetan. Sm den gejchmadvoll angeoroneten, feit und doch flüfftg modellierten, EHlar getönten 


Bauernbodzeit. Gemälde von Peter Brueghel dem Älteren im Kunfthiftorifhen Hofmufeum zu Wien. Nah Photographie 
der Verlagsanftalt $. Brudmann N.=G. in Münden. Vgl. Tert, ©. 173. 


Bildniffen feiner mittleren Zeit, wie der rot gefleideten Jeanne d’Archel (1561) in Vondon, dem 
Herrn mit der Uhr (1565) im Louvre, den männlichen Bildniffen von 1564 im Haag und in 
Aien, denen fi Bilder in Kafjel, Dresden und Karlsruhe anreihen, erinnert er manchmal an 
feinen italienischen Zeitgenofjen Moroni (S. 88). Weicher und toniger aber wurden feine jpäten 
Bildniffe, deren prächtigftes, das des Hubert Golgius (1576) in Brüfjel Abb. ©. 176), zu: 
gleich noch die Liebevollite Durhbildung aller Einzelheiten, jelbjt der Barthaare, erjtrebt. 

Viele niederländische Bildnismaler diejes Zeitraums arbeiteten vorzugsmweile im Ausland. 
nm Nürnberg malte Nicolaus Neufchatel (Lucidel, ©. 146), in Köln Geldorp Gorkius 
(1558— 1616 oder 1618); in London aber hatte fich nach Holbeins Tod eine ganze Kolonie 
niederländifcher Bildnismaler niedergelaffen, die wir jpäter fennen lernen werden. 

In Holland, zunächft in Amfterdam, wuchs jet die bodenftändige öffentliche Bildnis 
gruppenmalerei, deren Werdegang, nach Sir’ Vorgang, zulegt Riegl gejhildert hat, allmäb: 
lich zu einem Hauptzweig fünftleriicher Großmalerei heran. Die Vorftände dev Schübengilden 
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machten den Anfang. Erjt gegen Ende des Jahrhunderts folgten die „Anatomien’, die 
Gruppenbildniffe der Chirurgengilden find, und die „‚Regentenftüde”, die Vorftandsfigungen 
verjchiedener Wohltätigkeitsanftalten wiedergeben. Wie die anfangs in fteifen Neihen un: 
befümmmert umeinander aufgepflanzten Schüßenhalbfiguren allmählich durch die Hervor- 
hbebung der Hauptleute, durch die Einteilung mittels diagonaler Linienführung, durch die 
Bejeelung der Köpfe und durch lebendigere Beziehungen der Dargeftellten zueinander zu fünft- 
leriihen Bildnisgruppen wurden, zeigen 4.8. Dirk Jacob5z (um 1495 — 1565) Schügen- 
ftücde im Rijfsmujeum zu Amfterdam und in der Ermitage zu Petersburg, Cornelis An- 
thonisz Teunijjens (um 1500—53) Bilder im Nijfsmujeum und im Nathaus zu Amiter- 
dam und Dirk Barentsz' (1534— 92) nur langjam freier werdende Darftellungen diejer 
Art im Rijfsmufeum. Selbft in die Bilder der „Schügenmahßeiten” kam gejchlofjene fitten- 
bildliche Handlung erjt nad) 1580; und in ganzen Geftalten auf feitem Grunde ftehen im 
Kjksmufeum erft die Schügen in Gornelis Ketels 
(1548—1616) Schüßenftüd von 1588, das fich in 
jeiner Anordnung immer noch einiger „‚primitiver” 
Kotbehelfe bedient. Jr Eunftvolle Einzelgruppen glie- 
dern fich dann die Schüßenbilder des Bieter Jjaacsz 
(geit. 1625) in derjelben Sammlung, deren älteftes 
‚„Negentenjtüd‘‘, das der Tuchmachergilde von 1599, 
und ältejtes Anatomiebild, das der Anatomieftunde des 
GSebaltian Egbert3z von 1503, von Wert Bieterzz 
(1550—1612), einem Sohne de3 Pieter Aertjen, her: 
rühren. Sn Haarlem endlich beveutete Gornelis 
BEN Cornelisz (1562—1638) Schüßenftüd von 1583, 
RE Bee Bildnis des Hubert Golgius  DA3 wegen der perjönlichen Handlungen, die eseinführt, 


im Dufeum zu Brüffel. Nah Photographie von Schon mehr Eittenhili 13 Srunvenhildnis tt, eine 
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volljftändige Umwälzung, während desjelben Meifters 
Schütenftüd von 1599, das wie jenes dem Haarlemer Mufeum gehört, mit der neu gewon- 
nenen Bewegungsfreiheit wieder in das Fahrwaffer der echten Gruppenbiloniskunft zurüdlentt. 


Auch die niederländiiche Landihaftsmalerei machte in der zweiten Hälfte des 16. Jahr: 
Hundert3 einen wichtigen Entwidelungsgang duch. Den phantaftiichen Maaslandichaften der 
PBatinir, Bles und Gafjel gegenüber erichien Peter Brueghel als fühner Neuerer, defjen Land: 
Ihaften, auch wenn fie im ganzen frei erfunden find, uns wie echte Naturausfchnitte anmuten. 
Daß Pieter Aertsz mit jeinem „horizontalen Einplan‘‘, wie Johanna de Jongh e3 ausdrüdt, 
ihn beeinflußt hat, ift nicht unmöglid. Der eigentliche Landihafter war aber eben Brueghel, 
nicht Aertsz. An Brueghels Stil mit feinem feingetupften, lichtgrünen Baumjchlag Enüpfte 
die Landjhaftsfunft ver Mechelner Schule an, deren ältefter Meifter Hans Bol (1534— 
1593) it. Seine beiden großen mythologijchen Landihaften in Stodholm Fennzeichnen ihn 
nicht jo gut wie jeine neun Eleinen, teils durch biblifche, teils durch alltägliche Vorgänge be- 
lebten Landjchaften in Dresden. Verwandte Mechelner Künftler waren Lucas van Valden: 
bordh (um 1540—1622), dejjen Landihaften meift jchon auf fich jelbft geftellt find, fein 
Bruder Marten (1542—1604) und fein Sohn Frederid van Valdenborh (um 1570 
bi$ 1623), deren Bildern man am beften in Wien nadhgehen Fann. 
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eben diejen alten Richtungen der flämiihhen Landfchaftsmalerei tritt nun aber eine neue 
hervor, die ji) der Unzulänglichkeit der perjpeftiviichen Gejamterfcheinung der damaligen Durch: 
jchnittslandjchaften bewußt it, ihr aber noch durch ungenügende Rezepte abzubelfen fucht. Die 
Geländejchwierigfeiten werden durch hintereinanderher gejchobene „‚Kuliffen‘, die Schwierig: 
feiten der Luftperipektive durch die übrigens Ihon früher verwendeten „‚drei Gründe’ verdeckt, 
den braunen Vordergrund, den grünen Mittelgrund, den blauen Hintergrund. Vor allem aber 
wird die getupfte Baumbehandlung durch den volleren Büjchelftil erjeßt, der ven Baumfchlag aus 
einzelnen, im Vordergrund Blatt für Blatt Durchbildenden Blätterbüjcheln entjpriegen läßt. 
Der Begründer diefer Übergangsrichtung ift, wie fhon van Mander bezeugt, Gillis van 
Gonineloo (1544—1607), den Sponfel uns nähergebracht hat. Jr Antwerpen geboren, in 
Amjterdam gejtorben, gewann er Einfluß auf die holländische wie auf die flämijche Landchafts: 
malerei. Seine üppige, raujchende Landjchaft mit dem Midasurteil von 1588 in Dresden und 
jeine beiden Landjchaften von 1598 und 1604 in der Galerie Liechtenftein Fennzeichnen ihn zur 
Genüge. Den Stil Coninrloos trug zuerjt Matthäus Bril, der 1550 zu Antwerpen geboren 
ward, 1584 zu Nom jtarb, nac) Stalien, wo jein Bruder Baul Bril (1554— 1626) ihn im An 
Ihluß an die Garracci, vor denen wir den Meifter nicht beiprechen Fünnen, meiterentwicdelte. 

Endlich wurde jegt auch das Architefturftüc in den Niederlanden zu einem jelbjtändigen 
Kunftzweig entwidelt. Mit Nenaifjancehallenbilvern ging Hans Vredeman de Vries 
(©. 152; 1527— 1604) voran, dejjen bezeichnete Bilder diefer Art fih in Wien befinden; mit 
gotischen Kirchen, großen Sälen und mächtigen Steingewölben aber folgte fein Schüler Hendrik 
Steenwyd der Ältere (um 1550-1603), deffen noch etwas hart, doch Kar gezeichnete 
Binnenraumbilder fich durch) tiefe Schatten und feines Halbdunfel auszeichnen. Sein früheftes, 
1583 gemaltes gotijches Kircheninnere befindet fi) in der Ambrofiana zu Mailand. 

So hatte das 16. Jahrhundert dem 17. in den Niederlanden auf allen Gebieten den Boden be= 
reitet. Zur vollen Selbjtändigfeit, Freiheit und Feinheit aber geviehen auch alle diefe Sonder: 
fächer der Malerei erjt an der Sonne der nationalsnieverländifchen Kunft desneuen Jahrhunderts, 
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1. Borbemerfungen. 


Auch Franfreihs geiftiges Leben war im 16. Jahrhundert ein unausgejeßtes Ningen 
zwilchen Altem und Neuem, zwilchen Einheimijchem und Fremden, zwijchen Geiftesfreiheit 
und Negelzwang. Die franzöftiiche Nenaiffance des 16. Jahrhunderts fnüpfte unmittelbarer 
und verjtändnisvoller al3 die deutjche an die italieniiche an, entwicelte fih dann jedoch, wie 
befonders Geymüller gezeigt hat, noch während des ganzen 17. Jahrhunderts und darüber 
hinaus, den Stalismus aus fich heraus ungeftaltend und erweiternd, mit nur vereinzelten 
nationalen Nücdjchlägen in derjelben Richtung weiter. Das vomanifche Blut, das neben dem 
galliichen und germanifchen in den Adern der Franzofen fließt, befähigte die Schöpfer der 
gewaltigften nordiichen Nationalkunft, der mittelalterlichen Gotik, nun auch die Formenjprache 
de3 Süpens völliger in fih aufzunehmen und jelbjtändiger weiterzuentwideln, al3 e8 den 
Deutihen und Niederländern möglich gewejen; und immer entjchievener, weit entjchievener 
jedenfalls als die deutjche oder niederländifche, entwidelte die franzöfiiche Kunft fich jest zur 
wirklichen Hofkunft, deren Licht die Gnadenjonne der prachtliebenden Könige war. Dem 

Kunftgefchichte. IH. 12 
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franzöfifchen Königtum des 16. Jahrhunderts, dem jo fraftoolle Reijer entiprofjen wie Franz L., 
Heinrich II. und Heinrich IV., wurde die Vflege aller Künfte nicht nur zur öffentlichen An 
gelegenheit, jondern auch zur Herzensfache, und dementiprechend bezeichnet die Franzöftiche 
Foriehung die Abjcehnitte der Franzöltichen Kunftgejchichte nicht nach dem Wechjel ihrer Nich- 
tungen, jondern nad den Namen ihrer Herricher, mit deren Negierungszeiten die Stihwand 
lungen jedoch feineswegs immer völlig zufammenfallen. innerhalb des 16. Jahrhunderts 
aber fpielt fich in den bildenden Künften Frankreichs noch deutlicher al3 in jeiner Dichtkunft 
jene ganze Bewegung ab, die wir, Forjchern wie de Yaborde, Müng, Baluftre und Yenionnier 
folgend, als die franzöfiihe Nenailjance im engeren Sinne bezeichnen. 


2. Die franzöfifche Banfunjt des 16. Jahrhunderts. 

‘m der franzöfiichen Kunft des 16. Jahrhunderts herricht die Baukunst jo unumschräntt, 
daß wir unter der Gejchichte ver „‚ranzöfüihen Nenaifjance” zunächit die Geichichte der Baus 
kunt diejes Zeitraums verftehen. Außer Müns, Baluftre und Yemonnier jeien noch Berty, 
Choiiy und de Eroy im voraus als franzöftiche Foricher auf diefem Gebiete genannt. In 
Deutichland aber haben Kübfe, Gurlitt und von Geymüller die fFranzöfiiche Nenailjance vor- 
trefflich zufammenfaflend behanoelt. 

Auch in Frankreich fanden die einzelnen Schmucformen der italieniichen Nenaifjance 
früher Eingang als ganze Bauten mit ihrem Grundriß und Aufriß. Die Übergangszeit 
begann, wie jhon im zweiten Bande (S. 445) angedeutet, nach) Karl VILL Heimkehr aus 
Stalien (1495). Die franzöfiihe Krührenaisjance, die im wejentlichen den Stil Franz’ I. 
bedeutet, wächlt doc) Ihon aus dem Stil Zudwigs XII. (1498 —1515) hervor und vollzieht 
noch unter Franz I. (1515-47) den Übergang zur franzöftfchen Hochrenaijjance, die um 
1535 einjeßt und die ganze Negterungszeit Heinrichs II. (1547—59), aber auch noch einen 
Teil der Zeit Karl IX. umfaßt, um 1564 mit dem Beginn des Baues der Tuilerien der 
Spätrenaijjance Blab zu maden, die DIS gegen Eirve des Jahıhunvderts andauert. Gey- 
miüller dehnt die franzöftiche Frührenailfance, die die gotischen Grundformen ihrer Anlage 
und ihres Aufbaues mit den Formen der oberitalienijchen Frübhrenaifjance befleivet, bis 1540, 
die franzöfiihe Hochrenailjance, die in der Anlage und im Aufbau wie in den Einzelformen 
Halltichen italienischen Vorbildern folat, bis 1570, die ranzöitie ye Spätrenailjance, in der Sich 
jene Willfürlichkeiten einfinden, die zuerft in Rom zum Barodjtil führten, bi$ 1594 aus. Da: 
zwiichen bezeichnet er das Jahrzehnt von 1535 — 45, das von der Früh: zur Hochrenaifjance 
hinüberleitet, als den „Stil Marguerite Balois’ oder „ven Augenblic der reizvolliten Blüte”. 

Auf zahlreichen Wegen find in Frankreich, wie in Deutichland und den Niederlanden, 
die Nenaifjanceformen über die Alpen gedrungen. Ihre Verbreitung durch ins Land gerufene 
italienifche Künftl er aber tft in Frankreich von entjcheidenderer Bedeutung als in jenen Yändern 
(Bd. IL, ©. 444). Unter den 22 Stalienern, die Karl VIII. nach Frankreich 309, jpielen als 
Baumeilter Fra Gtocondo von Verona (Bd. II, ©. 613) und Domenico Bernabei von 
Gortona, genannt Boccadoro, eine Hauptrolle. Während die franzöftiche Kritik jeit Devilles 
Urkundenforihung den literarijch überlieferten Anteil diejer Italiener an den frühen Nenaij- 
jancebauten Frankreichs leugnete, um die franzöfiichen Werkmeifter, die nach den Urkunden 
Zahlung empfingen, aa al3 die erfindenden Baumeifter hinzuftellen, hat Geymüller neuer: 
DIgS wieder darauf Hingewiefen, vote viel wahrjicheinlicher es ift, daß jene Staliener in der 
Tat den Fünftleriichen Einfluß ausgeübt, den man ihnen früher zufchrieb. Wir werden fehen, 
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daf; dann auch der Hauptmeifter der „Schule von Fontainebleau‘, der Bologneje Frans 
cesco Primaticcio (1504— 70), den Franz I. 1531 als Maler und Studbildner nad 
Frankreich berief, Eräftig in die Entwicelung der franzöfiihen Baufunft eingriff, wogegen es 
ieinem Landsmann, dem befannten Baufchriftiteller Sebajtiano Cerlio (©. 166), der zehn 
Sabre jpäter, 1541, nah Paris und Fontainebleau berufen wurde, wo er 1554 jtarb, nicht 
aelang, hier auf anderem als theoretiichem Gebiete einen offensichtlichen Einfluß zu gewinnen. 

Neben allen diefen Stalienern waren unzweifelhaft zahlreiche franzöiiihe Architekten, 
deren Namen den Baurechnungen entitiegen find, im Dienfte der franzöfiichen Frührenaij- 
fance tätig. Doch ist es der franzöfiichen Forfhung nicht recht gelungen, die bevdeutenditen 
von ihnen als greifbare Künjtlerperjönlichkeiten herauszufchälen. Der Übergangszeit noch) 
gehört Martin Chambiges an, der al$ maitre macon und zugleich als wirklicher Architekt 
1506 den Bau des berühmten Chores der Kathedrale von Beauvais leitete, wo er nad) 1532 
genannt wird. Am Bau des Schlofjes zu Gaillon, das der Minifter Ludwigs XI., der Kar: 

dinal Georges ’Amboife, fih im erjten Jahrzehnt des Jahrhunderts errichten ließ, treten die 

Namen Pierre Fain, Guillaume Fenault und Pierre Delorme hervor, ohne daß man einen 
von ihnen eher denn jenen Staliener Fra Giocondo als den eigentlichen Schöpfer des Baues 
aniehen fünnte. MS berühmten Baumeifter und Bildhauer diefer Zeit aber nennt ‘Palujtre 
noh Manjuy-Gauvin, der 1501—12 am berzoglichen Schlofje zu Nancy arbeitete, deijen 
Hauptjchmuck fein prächtiger, in reihem, reizvollem Mifchftil errichteter Torbau ift. Bon den 
franzöfiichen Baumeijtern der Zeit Franz’ I. ift Pierre Chambiges (geft. 1544) neuerdings 
mit Unrecht als Schöpfer des fchönen, nach dem Brande von 1871 neuerjtandenen Hötel de 
Yille in Baris genannt worden, Bafen Entwurf jedenfalls von jenem Domenico von Cortona 
(Boccadoro) herrührt. Hector Sobhier gilt al$ der Baumeifter des 1521 begonnenen Ihönen 
Chores von Saint Pierre in Caen, des irhlichen Hauptbaues jener franzöfischen Frührenaifjance, 
die den gotischen Aufbau mit antififierenden Bilaftern und Schmucdformen verkleidet. Nico- 
(as Bachelier (1485 bis um 1572) aber, deffen Vater Staliener war, jeheint der Nenaifjance 
befonders in Toulouse md deifen Umgebung die Wege geebnet zu haben. Auf ihn wird 3. d. 
das Schon vor 1534 erbaute Schloß Montal bei Saint Cere zurücdgeführt, deijen Giebel bei 
aller Frührenaiffancepracht der Hoffaffaden noch mit gotischen Krabben bejeßt find. 

Ein . verändertes Bild bietet die Gefchichte der Baumeifter der franzöftichen Doch: 
venaiffance Bald nahdem Brimaticcio in Fontainebleau eingetroffen, kehrten die fünf großen 
franzöfiichen Hochrenaiffancemeifter, die, wie Geymüller nachgewiejen, alle in Stalien gewejen 
waren, nacı Frankreich zurück. Anftatt der Italiener, die nach Frankreich berufen worden 
waren, übernahmen nun die Franzojen, die in Italien ftudiert hatten, die Führung. Dieje 
fünf großen Meifter waren Jean Goujon 1510 bis um 1566), Pierre Lescot (um 1510 
bis um 1578), Sean Bullant (um 1525 — 78), Bhilibert D or “ ’Drme, um 1512—70) 
und Sacques I Androuet Ducerceau (um ie E bis nach 1584) iefe Männer hatten nicht 
nur praftijch, jondern auch theoretiich den lebhafteften an an De Einführung der vitru= 
vischen Baufunft in Frankreich. Goujon war Mitarbeiter an Jean Martins Bitruv- Über: 
ießung, die 1547 erihien; Delorme und Bullant jcehrieben jeder zwei große Werke über die 
Baufunft; Ducerceau aber, der als Kupferftecher und Nadierer berühmt war, hat durch jein 
großes Tafelwerf „Les plus excellents bastiments de France“ (1576) der Kunftgeichichte 
einen um jo größeren Dienjt geleiftet, al3 nur die wenigiten der von ihm veröffentlichten Ge- 
bäude der Vernihtung durch die Zerftörungsmwut der Zeiten und der Menjchen entronnen find. 
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Aus dem Öelaaten ergibt fich von felbit, daß unfere Betrachtung der franzöfiichen Früb- 
renaifjance von den Gebäuden, unfere Betrachtung der franzöftihen Hochrenaiffance von den 
Baumeiltern auszugeben bat. 


Huch Frankreih war im 16. Jahrhundert arın an großen neuen Kirchenbauten; gerade 
in Frankreich aber entitanden noch bis tief ins 16. Jahrhundert hinein Kirchen, die in ihren 
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Baus und Schmucdformen dem gotischen Flamboyantitil (Bd. IL, 
in Baris doc an Saint Germain !Aurerrois und Saint Ebssim bis ins 16. Sahrbundert 
hinein jpätgotijch weiter: 
gebaut, wurde Saint Ger: 
vais doc) zu Anfang diejes 
sahrhunderts Tpätgotisch 
erneuert, wurde der Turm 
ver alten Safobsfirche, der, 
allein jtehengeblieben, als 
Zour de Saint Jacques 
noch heute zu den Wahr: 
zeichen von Paris gehört, 
doh erit 1508—22 in 
reichiter Spätgotif errichtet. 
Dazu die überreiche Schau: 
jeite der Kathedrale von 
Troyes jeit 1506, der ge: 
waltige Chorbau zu Beau 
vals, auf den jchon hin- 
gewiejen worden (S. 179), 
und die prächtige Kirche 
zu Brou, die fich zwijchen 
1506 und 1536 als üppi- 
ger Spätling noch ganz 
im alten Stile erhob. Sa 


Der Chor von Saint Pierre in Caen. Nah Photographie. jelbft Bullant, der Hoch- 
renatljancemeifter, Fehrte 
in der Shade Ile feines Schlofjes zu Ecouen zum nationalen gotischen Stile zurüd. 

Der franzöfüihe Frührenaifjanceftil tritt im Dienfte der Kirche zuerit an einzelnen Teilen 
älterer Bauten hervor, bald an den Türmen, bald an der Sıchaufeite, bald am Chor. Der 
Nordturm der Kathedrale von Tours (1507) gehört zu den früheiten, veichjten und phantafie- 
volliten Schöpfungen der Übergangszeit. Die Eingiebelfaffade der Kirche zu Saint Calais 
betont noch die jenkrechte Gliederung bei zahlreichen gotischen Einzelformen; aber mächtige 
Nenaifjancepfeiler ftreben herrichend neben ihrem Nundbogeneingang empor. Die reichite 
Frührenaifjancepracht entfalten die Fafjaden von Cainte Clotive zu Andelys (gegen 1540) 
und von Saint Michel zu Dijon. Dieje joll Sugues Sambin jehon 1537 vollendet haben. 
„jenen Stil Marguerite de Valvis aber vertritt die dreiftödige Siyaujeite der Kicche zu Betheuil, 
deren obere Teile bereits den Geift der Hochrenaijjance atmen. 
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sm Chorbau geht Saint Pierre zu Caen (1521; Abb. ©. 180) mit der heiterften und 
anmutigjten Jrührenaijiance bejonders am Außenbau voran. Wie die Strebepfeiler, die Sialen 
und die Baluftraden hier in die Renaifjancejprache überjeßt worden, das ift einzig in feiner 
geichmacvollen Art geblieben. Ahnlich find allerdings die Chorfapellen von Notre-dame-des: 
Marais in Las Ferte-Vernard (1535) behandelt, während der dreifeitige Chor der zwei: 
jtödigen Kapelle Saint Saturnin zu Fontainebleau (1528— 45) das Untergejchoß jeiner 
äußeren Strebepfeiler mit Bilaftern, das 
Dbergeihoß bereits . mit vortretenden 
Säulen jchmückt. 

Eigenartig und verjchieden geftaltet 
ih im Suneren der Kirchen die Ver: 
fleivung des meilt völlig gotischen Baus 
gerüftes mit Nenaiffanceformen. Selten 
wurden die Nenatjjancepfeiler als „große 
Ordnung‘ bis zu den Gewölben Hin- 
durchgeführt. rn der Negel jpringen 
zwei Gejchojje fürzerer Bilafter oder Halb: 
Jäulen übereinander aus den Bündel- 
pfeilern hervor, wobei verfröpfte Gebälf- 
jtüdle das ihre tun, die Zwijchenräume 
zu füllen, Die gotijch profilierten Rippen 
der derben Neggewölbe aber pflegen von 
antikiich geftalteten, als mächtige Zapfen 
herabhängenden Schlußiteinen belebt zu 
werden, Jin Chorumgang von Saint er: 
main zu Argentan (Abb.) ftehen ionische 
über tosfaniihen Säulen; in der Kirche 
zu Ennery tragen ionifche Unterjäulen 
Eorinthijche Oberjäulen; in der Kirche zu 
Goufjainville erheben fi) fehlanfe forin- == 
thijche S stlajter über gedrungenen römijch- Das Innere der a zu Argentan. 
voriihen Halbjäulen, die aus den vier 
Seiten der Pfeiler hervorwachjen; erft im Mittelichiff der Kirde Saint Maclou zu Bontoije 
tritt „eine wirkliche große Eorinthiiche PBilafterordnung” aus den Nundpfeilern heraus. 

AS ganze Hauptfirchen der franzöfiichen Frührenaiffance find Ihlieglih Saint Etienne- 
DuMont und Saint Euftache in Paris zu nennen. Der Chor von Saint Etienne-du:Mont 
(1517— 37) ift noch völlig gotifch. Die glatten Nundjäulen des Umganges gehen ohne Nippen 
oder Kapitelle in die Spigbogen über. Das Langhaus dagegen (1537— 41), dejjen Seiten: 
ihirfe Jich in ungünftigen Verhältniffen zu ungewöhnlicher Höhe erheben, greift zu den Rund: 
bogen der Frührenaifjance, verjegt die Einzelmotive der Nenaiffanceornamentik aber, wie fie 
5. DB. in den jchwächlichen Kapitellen zutage treten, exit Ihüchtern unter die alten gotiichen 
Shmudformen. Die Schaufeite wurde erft im 17. Jahrhundert hinzugefügt. 

Saint Euftache ijt alles in allem die Schönfte und lehrreichjte diefer Franzöjtichen Kompro= 
mipfirchen. ‚Man fragt fich”, jagt Anthyme Saint Paul, „ob hier die Gotik der Nenaifjance 
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den Handfehuh hingeworfen oder umgekehrt.” Seit 1532 erbaut, erhebt fie fich in jeltener 
Ginheitlichfeit, Klarheit und Größe. Der Aufbau it Ducdhweg gotiich, obgleich die Bogen, 
vom Chor abgejehen, rund gehalten find. Die Einzelformen aber find durchweg der Ne: 
naiffance entlehnt. Die Pfeilergliederung, die hierdurch entiteht, it eigenartig und Har, jpricht 
jedoch mehr zu unferem Verftand als zu unjerer Empfindung. Troß des Mifchitils it der 
ganze Bau wie aus einem Gufje vollendet. AS ganze Bauten jenes edlen, reifen und doc) 
noch jelbftändigen Nenaifjanceftils, der den Übergang zur Hochrenaifjance bezeichnet, Find dan 
befonders einige firhlihe Kleinbauten zu nennen, zu deren jehöniten die Kapellen Saint 


Die Rortalfaffade des Schloffes Gaillon in der Ecole des Beaur- Arts zu Paris. Nach Photographie von 
U. Giraudon in Paris. 

Facques zu Neims, Saint Romain zu Nouen und die beiden eigenartigen, frei und jtreng zu: 

aleich wirkenden Kapellen an der Kathedrale von Toul gehören. Gerade fie jind als wert: 

volle franzöfiiche Eigenfhöpfungen anzuerkennen. 


Die Führung auf dem Wege von der Gotik zur franzöfiichen Nenaijfance hatte jedoch nicht 
der Kirchenbau, jondern der Schloßbau übernommen. Auch die alten maleriichen Schlöffer, 
die, von runden Eeftürmen beherricht, ihre Hauptflügel um den Ehrenhof (cour d’honneur), ihre 
MWirtihaftsgebäude um den äußeren Hof (basse cour) ausbreiteten, gaben nur ganz allmäb: 
lich ihre mittelalterliche Anlage zugunften einer zugleich freieren und ftrengeren Naumbildung, 
ihre gotifhe Gliederung zugunften antififierender Formen auf. Ganz mittelalterlich gejtaltet 
thronen noch Karl von Amboifes Schloß Chaumont und König Karls VIII. Schloß zu Amboije 
iiber den grauen Fluten der Loire. Nur im Inneren des Schloffes zu Amboije breiteten die 
Italiener, die der König mitgebracht, die Neize ihres neuen Stiles aus. Dem Cchlojje zu 
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Blois iiber demjelben Strome gab Ludwig XII. einen neuen Flügel, der ganz in Badjteinen 
mit Haupteinfafjungen ausgeführt wurde, im wejentlichen aber noch gotiiche Formen zur Schau 
trägt. Nur an einem Dachfenfter ericheinen feine, von Delphinen befrönte Nenaifjancepilaiter ; 
und das Nahmenwerk der gedrücdten Bogengänge des Hofes ift mit antikifterenden Füllungen 
geichmückt. Auf den Nordflügel, den Franz I. errichtete, Fonmmen wir zurücd. Sn ihrer ganzen 
Pracht trat die Frührenaiffance in Gaillon, dem fast völlig zeritörten Seine-Schloß des Kardinals 
Georg von Amboife, hervor, dejjen Gejamtanblid Ducerceau aufbewahrt hat. Mit feinen 
vagenden Ejjen, feinen Fialenwimpergen über den Dachfenjtern und jeinen jteilen Giebeln an 
den vorjpringenden Teilen wirkt e3 im ganzen ebenfalls noch gotijch, während einzelne Teile 
jeiner Fafjaden die reinjten Nenaifjanceblüten entfalten. Die Portalfafjade von Gaillon, die in 
der Ecole des Beaur-Arts in Baris aufgeftellt ift (Abb. S. 182), erinnert mit ihren feinen Früh: 
venaiffancepilaftern, ihren Statjermedaillons und ihren Arabesfenfüllungen an Fra Giocondos 
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Das Jagdfhlof Chambord. Nad Photographie 


Natshalle in Verona (Bd. II, ©. 613), jo daß es faum zu gewagt erjcheint, mit Geymüller zu 
der Anficht zurüchzufehren, daß der Veroneje der erfindende Schöpfer diefes Schlofjes gewefen. 

Huch unter Franz I. entiproffen dem blühenden Gelände der Loire und ihrer Neben: 
füffe noch eine Fülle köftliher Schloßbauten, in denen der Mifchftil es unter immer jtärkerer 
Betonung der Nenaifjance-Elemente zu immer neuen, oft eigenartig anziehenden Gejtaltungen 
brachte. Die Schlöffer zu AzaysleNideau (1529), zu Bury (jeit 1515), zu Chenonceau (1515 
bis 1523) fönnen hier nur genannt werden. Das Schloß zu Chäteaudun (1502—35) Üt durch 
jein Wendeltreppenhaus berühmt, das mit den flachen Korbhenkelbogen der angrenzenden Gänge, 
mit den üppigen Hängezapfen jeiner Deden, mit den Nenaiffance-ANrabesfen zwijchen dem 
ipätgotifchen Stabwerf jeines Mittelpfeilers eine Neihe der wichtigiten Kormenbildungen diejes 
Stils verwertet. Ganz al3 Nenaiffancebau dagegen wirkt jener Nordflügel, der Flügel Franz L, 
im Schloffe zu Blois (1515 — 19). Seine Außenfafjade öffnet jich in drei Stochverken mit 
(oggienartigen Bogengängen, deren Forinthilterende Bilajter eelehe. durch breitere und 
ichmalere Zwiichenräume getrennt find (Geymüllers ‚„‚chytbmiihe Travee’). Aus der üppigen 
Nilafterfaffade des Hofes jpringt das berühmte, etwas jchwerfällige, doc enolle, aus dem 
Achte Eonftruierte Treppenhaus hervor, deijen Baldachine noch gotifch gedacht find, während 
jeine Bilaster und Baluftraden in Nenailjanceformen jehwelgen. Als Hauptichloß des Stils 
Kranz’ I. aber gilt das phantaftiiche Jagdichloß Chambord (1519— 35), das bei breitgelagertem 
Srundbau mit Wach hohen Türmen und Schornfteinen nach oben in jenkrechter Richtung aus: 
£lingt (Abb.). An der Mitte einer der Zangjeiten des großen, durch vier Eektürme abgegrenzten 
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Hofes liegt das eigentlihe Schloß, das ebenfalls von vier Nundtürmen zufammengehalten 
wird. Sein Grundriß wird durch ein gleichichenkliges Kreuz in vier Teile zerlegt. In der 
Kreuzung Steht der Stiegenturm, der Über dem Dache, von einer Laterne mit Kleiner Kuppel 
befrönt, noch) in drei Gejcholfen empor: 
jteigt. Das Strebepfetleriyftem ift auch 
bier noch gewahrt. Alle Einzelheiten 
jind in verhältnismäßig reinen Nenat): 
janceformen durchgeführt. 

Ein Jahrzehnt jünger al3 Schloß 
Shambord war Franz I. leider zerjtör: 
tes Schloß Madrid oder Boulogne im 
Bois de Boulogne bei Paris. Diejes 
Schloß erhob Sich bereits auf modernem 
Grundriß in den reiniten Nenaifjance- 
formen. Düfterer und ftrenger war das 
Schloß Saint Germainsen-Laye, dejjen 
Bi Neubau Franz jchon 1514 noch vor 
ER) Bu feiner Thronbefteigung begonnen hatte, 
UF | weiträumiger, breiter und nüchterner 
aber das Schloß Fontainebleau, dejjen 
Bau erjt 1528 begann. Es ift widh- 
tiger wegen jeiner Ausjchmücung durch 
die Malereien und Studarbeiten der 
„Säule von Fontainebleau”, auf die 
wir zurückommen, als wegen jeiner 
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Den Schlöffern des Königs und 
des Adels reihten fich auch im reichen 
Frankreich einige ftädtifhe Balälte 
an, die zu den charaktervolliten der fran: 
zöfiihen Frührenaifjance gehören. An 
die Schon - im zweiten Bande (©. 443) 
genannten Nathäufer im flämijchen Stil 
de3 15. Jahrhunderts jchließt Fich zu= 
nächit noch das 1537 vollendete, durch 
jeine Treppe berühmte Hötel de Ville 
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Das Hötel Bourgtheroulde-in Rouen. Nach. Photographie. zu Dreur an. Eine glänzende, feinver: 
bundene Miihung gotiicher und anti: 
Tilierender Elemente zeigt das Stadthaus von Orleans (um 1525). Neinere, doch jelbjtändige, 
fraftvoll malerische Renaiffanceformen trägt das Stadthaus zu Beaugency (um 1526). Der 
Hauptbau rein italienifchen Stils aber war das alte, 1871 von den Communards verbrannte, 
inzwiichen im alten Stil wiedererbaute, fireng jymmetriih geitaltete Stadthaus zu Baris, 
deffen Grimoftein 1533 gelegt wurde. Zu der vorübergehend bezweifelten Überlieferung, 
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. Das Grabmal der beiden Kardinäle von Amboise in der Kathedrale zu Rouen. 
Nach Photographie. 
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daß jener Domenico von Cortona, Boccadoro genannt (S.- 178), jein Schöpfer ei, jcheint 
man heute mit Recht fast allgemein zurückgekehrt zu jein. Ms Schüler Giulianos da San: 
gallo gehört Boccadoro eigentlich zur italienischen Hochrenaifjance. Aber mit jeinen hohen 
Dähern und Schornfteinen, mit feinem ftattlihen Mittelturm über der zweiltöcigen, unten 
durch Halbjäulen, oben durch Giebelnifchen mit Standbildern gegliederten Mittelfaffade und 
feinen um ein Gejchoß erhöhten, unten mit Durchfahrten verjehenen Edpavillons trug diejes 
edle Gebäude der altfranzöfiichen Empfindung doch Jo entjchieden N, daß es für unjere 
Anschauung erft im Übergang zur franzöfiihen Hochrenaiffance fteht. Boccadoro ftarb übrigens 
erit 1549 im Dienjte Heinrichs II. 

Natürlich fehlte es in Frankreih auch nicht an bürgerliden Wohnbauten im blühen: 
den Frührenaifjanceitil. Orleans, die Loireftadt, ging mit glänzenden Beilpielen voran. 
Steinbauten wie das jogenannte Haus der Agnes Sorel und das Haus Franz I. mit feinen 
RS Hofarfaden find hier nur die prächtigften unter ihresgleichen. Bachteinbauten 
mit Quadereinfaffungen schließen fih nach niederländischer Art in einfacherer an 
an; aber auch an tüchtigen et deren obere Stochwerfe auf vorjpringenden, ü 
Zierföpfe endenden Balken ruhen, fehlt es troß eines 1520 erlafjenen Verbotes diejer we 
weile in Orleans jo wenig wie in Caen und Rouen, Auch Caen und Rouen wetteiferten mit 
Drleans in der Errichtung fteinerner Frührenaifjancehäufer. Das Hötel Bourgtheroulde (Abb. 
©. 184) zu Nouen gehört zu den üppigiten und zierlichften Werfen des gotijch wirkenden Kon: 
promißitild. Das Hötel Ecoville zu Caen (um 1535) reiht jich, reich und zierlich zugleich, den 
föftlichiten Werfen der gereiften franzöftichen Srührenaifjance an. Vor allem gehört aber das 
jogenannte Haus Franz’ I. in Baris (Abb. S. 186) hierher, das durch bejonders geiitvolle Slie- 
derung und bejonders reiche Einzelformen, wie die Kandelaberjäulen zwilchen den breiten Bogen 
de3 Erdgejchoffes und die reichverzierten Eorinthiichen PBilafter zwifchen den Wandfeldern des 
erften Obergeichoffes, ausgezeichnet ift. Alles in allem zeigt die nordiiche Frührenaifjance in 
Frankreich .bejfere VBerhältniffe und gejchmadvollere Einzelformen als in Deutjchland; und 
gerade einige der hier genannten Eleineren Bauten gehören jener kurzen Edelblüte der franzd: 
fiichen Nenaiffance an, die Geymüller al3 Style Marguerite de Valois bezeichnet. 


Von den bereitS genannten Schöpfern der franzöfiihen Hochrenaijjance find der große 
Baumeifter und größere Bildhauer Jean Goujon und der berühmte Ardhiteft Bierre 
Lescot dur gemeinfam gejchaffene Meifterwerfe untrennbar miteinander verbunden. Als 
frühes Werf Goujons, auf dejjen Bildwerfe als joldhe wir zurückkommen, wird vielleicht mit 
echt das Grabmal Louis’ de Breze (1535) in der Kathedrale zu Nouen (Taf. 18, Abb. 1) 
gefeiert. ES ift ein Wandgrab, deflen untere Niiche von eorinthifejen Doppeliäulen eingefaßt 
wird, während die obere Bogennijche, in der das Neiterdenkmal des Verftorbenen fteht, von 
lebhaft bewegten Karyatidenpaaren begleitet wird. Gemeinjam arbeiteten Jean Goujon und 
Pierre Lescot 1541 an dem gepriejenen, leider untergegangenen Lettner von Saint Germain- 
(Aurerrois in Baris, dejjen Nejte im Louvre zu den formenreiniten Schöpfungen der fran- 
zöfiichen Kunft gehören. Im den nächjten Jahren war Goujon im Schlofje zu Ecouen mit 
der Ausführung jenes herrlichen, jeßt im Schloffe Chantilly aufgeftellten Altars beichäftigt, in 
deifen doriicher Hauptordnung wie in jeinem ganzen Nahmenmerk fich Flafjiihe Strenge mit 
ichöpferifcher Freiheit paart. Seit 1544 erbaute Lescot unter Goujons bildnerifcher Beihilfe 
das Hötel Ligneries, jegt Mujee Carnavalet, in Paris, einen erniten, in allen Einzelbiloungen 
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ftreng italifierenden Bau, deijen Mittelpavillon am Garten ein dorisches Erdgeichoß, ein ionifches 
Zwischengejchoß mit einem von Karyativen getragenen Borjprung und ein forinthijches Ober- 
geichoß mit flachem Giebel vor hohem Dache zur Schau trägt. m Jahre 1546 erhielt Yescot jo- 
dann den Auftrag, den Neubau des Louvre, des alten Königsjchlofjes an der Seine, zu übernehmen 
(Abb. S.188). Die plaftiihen Zutaten rühren auch hier von Goujon her. AS jchöpferiicher Bauı- 
meifter des Louvre aber, an dejfen Ausbau erit zum Niefenjchloffe, dann zum Riefenmufeum 
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Das Haus Franz IL in Paris. Nah Photographie. Bgl. Tert, ©. 185. 


Ssahrhunderte weitergearbeitet haben, ijt Xescot anzuerkennen, Syn 16. Jahrhundert entjtaıd 
außer dem Siüdweltflügel des jpäter erweiterten quadratiichen Youvrehofes und dem angrenzer= 
ven, nach der Seine vorjpringenden Edbau nur noch die lange Galerie, die diefen am Alufe 
entlang mit dem Neubau der Tutlerien verband. Von Lescot und Goujon rühren jedoch nır 
die zuerjt genannten diefer Bauteile her. Lescots auf Ecdpavillons berechnete, wohlgegliedete 
Horfalladen, die jpäter im Mittelpavillon und darüber hinaus im nördlichen Flügel nachaeahnt 
wurden, entfalten alle Neize der jungen Hochrenaiffance. Korinthiiche fannelierte Bilajer 
gliedern das Erdgejchoß von Fenfter zu Fenfter. Korinthiiche Säulenpaare mit Nilchen zwijden 
fich faljen die Portale ein. Syn derjelben Ordnung und in ähnlicher Anordnung wiederhlt 
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2. Das Portal des Schlosses von Anet in der Ecole des Beaux-Arts zu Paris. 
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die Gliederung Tich im hohen erften und im attifaartigen niedrigen zweiten Obergejchoß unter 
verhältnismäßig niedrigem Dache. Phantafievoller und wärmer ift die Faljade unferes Heidel- 
berger Otto-Heinrich-Baues, Harer, formenreiner und bejjer abgewwogen aber ift YescotS Youvre= 
Sarranaaı 3 die, durch Goujons Bildwerfe bereichert und gehoben, unzweifelhaft zu den reinjten 

Blüten der reifften Nenaiffancefunft gehört. Spricht man vom Louvreftil, jo denkt man zu: 
ntichft an Lescots Flügel des Louvrehofes, in deifen Erdgefhoß fich heute die Antikenfamme 
(ungen befinden. Von 1547 bis 1549 arbeiteten Goujon und Xescot zujammen an der 
Elaffiichen Fontaine des Snnocents, die ebenfalls ein Wunder rein renailjancemäßigen Zu: 
iammenmwirfens von Acchiteftur und PVlaftik if. Uriprünglich lehnte der Brummen fich drei: 
bogig an die Kirche des Immocents an. Nach dem Abbruch der Kirche wurde die vierte Seite 
ergänzt. Nach diefen Zeiten trennten Lescots und Goujons Wege fih. Diejer Itarb, als Keßer 
verfolgt, im Auslande, Xescot hingegen war mit dem : Louvrebau und verjchtedenen Ehren: 
ämtern bis an u Lebensende (1578) vollauf bejchäftigt. 

In manchen Beziehungen der fruchtbarfte Franzöfiiche Hochrenaiffancemeifter war Phili- 
bert ® ee der, als er 1536 aus Stalien heimfehrte, zuerst furze Zeit in Lyon tätig war, 
aber jchon 1537 mit der Ausführung des Schlofjes Saint: Maursles=fojjes betraut wurde, 
das er felbjt für das erfte Schloß reinen Stils auf franzöftihem Boden erklärte. Leider hat 
03 fich nur in Ducerceaus Aufnahmen erhalten. Heitere Eekpavillons treten hier an die Stelle 
der alten Friegeriichen Edrundtürme, gerade Treppenläufe im Jnneren an die Stelle der alten 
in Türme verlegten WWendeltreppen. Die a (Bd. II, ©. 355 und 549) bejtimmte neben 
und an der Forinthiichen Säulenordnung die Wirkung des Baues. Als Delormes Erfindung 
gilt überhaupt die jogenannte „‚Franzöfiiche Säulenordnung‘, die die Säulen in gewiljen 
Abftänden mit Gürteln umfängt, deren leichtere Geftaltung die Naubheit der Nuftita mildert, 
Nach dem Tode Franz’ I. (1547) führte Delorme dejjen mächtiges, triumphbogenartiges 
Grabmal in Saint Denis aus (Taf. 19, Abb. 1), deifen Schmud mit ftrengen ionijchen 
Halbläulen uns im Vergleich” mit dem benachbarten Denkmal Ludwigs XI. (©. 190) den 
Unterschied der Hochrenaiffance von der Frührenaifiance mit ihren Alrabes Sfenfüllungen ver: 
gegenmwärtigt. Bon 1548 bis 1559 leitete Delorme alle Schloßbauten Heinrichs IL. Im Schlofje 
zu Kontainebleau ift der prachtvolle langgeftredte Ball jaal mit den tiefen Fenfternijchen jein 
Werk, Das Schloß Anet, das er 1552—54 für Diana von Poitiers |huf, gehörte zu jeinen 
jelbftändigften und einheitlichjten Schöpfungen, enthielt bei aller Klarheit jeiner Anorbitung 
und Gliederung aber doch jhon „‚barode” Einzelheiten, wie gejchweifte Giebel und Schornitein= 
befrönungen in Sarfophagform. Am beiten erhalten ift das dreiftöcige Elafjiiche Portal (Taf. 19, 
Abb. 2), das in der Ecole des Beaur-Art3 zu Paris aufgeftellt if. Das gedrückte dorijche 
Srdgeihoß, das jchlanfe ionische Mittelgefchoß und das triumphbogenartige forinthijche Ober: 
geichoß ftehen bei aller Neinh eit ihrer Einzelformen doch nicht in den glücl Se Verhältnifien 
zueinander. Delormes eigentliche Hauptwerk wurde dann jein Tuilerienjchloß 3 Paris, das 
er 1564 für Katharina Medici entwarf. Xeider verbrannte e8 1871. Das RN zwei: 
jtödige, mit höher ftrebenden Mittel: und Eefpavillons ausgeftattete Gebäude war im Erd: 
aeichof abwechielnd durch tonische Pilafter und Säulen jener „‚franzöftichen Ordnung“ zwoiichen 
Nundbogenfenftern, im attifaartigen, eigentlich jchon zum“ Dach gezogenen Obergeichoß ab: 
wechjelnd mit Giebelfenftern und niedrigeren, vorjpringenden GSiebelfeldern beiegt. ES zeichnete 
fich durch die reiche rhythmiihe Pracht feiner Gliederung und die lebendige Wechlelwirkung 
jeiner einzelnen Teile aus, verband jedoch ihon einige barocde Motive, wie das der zwei oder 
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drei imeinandergejchobenen Umrahmungen und das der gejchweiften Kartuschen, mit ftrammır, 
von glüdlichen Verhältniffen getragener Gejamthaltung. 

„sünger al3 Delorme jcheint Jean Bullant gewejen zu fein, als dejien ausgeführte 
Schöpfungen 3. B. das „Leine Schloß” (Chätelet) von Chantilly und das Schloß zu Ecoun 
gelten; doch jchreibt die neuere Kritik ihm nur beftimnte Teile des berühmten Schloffes zu 
Ecouen zu. E8 ift daher auch zweifelhaft, ob gerade er, wie man gemeint, die „große Did: 
nung‘, die zwei oder mehr Stochwerfe durch durchgehende Bilafter oder Säulen zufammen- 
faßt, nach Frankreich gebracht hat. Jedenfalls finden jih Anjäge dazu in feinem Chätelet zu 
Chantilly, ericheint das Syftem aber in voller Entwidelung an einer der Hoffaffaden zu Ecouan. 
Kach dem Tode Delormes wurde Bullant der Acchiteft der Königin Katharina und führte al3 
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jolcher die Arbeit an den Tuilerien und in Saint Maur fort. Sein Stil ift befonders durch 
die Klarheit und Fejtigfeit ausgezeichnet, womit feine jcharffantigen einzelnen Bauglieder Fih 
voreinander herichieben. Bon deforativen Willfürlichfeiten ift er freier al3 Delorme. 

Was endlich Jacques den Älteren Androuet Ducerceau betrifft, jo ift fchon her- 
vorgehoben worden (©. 179), daß der Schwerpunft feiner Tätigkeit für die Nachwelt in feinen 
radierten Kupferwerfen liegt, in denen er neben den Bauten anderer auch eine Fülle eigener 
Erfindungen veröffentlicht hat. Aber auch als Baumeifter fand er verdiente Anerkennung und 
Beihäftigung. Ducerceau jelbit gilt vor allen Dingen als der Schöpfer des großartigen, auf 
wunderbar Elarem Grundriß errichteten Schlofjes Charleval, das Karl IX. bei Andelys grün- 
dete. yene „große Drdnung” Fam bier, wie die Nachbildungen zeigen, großzügig zur Gelturg. 
Selbjtändig jchaltet auch der Meifter des von Ducerceau veröffentlichten Prachtiehloffes zu 
DBerneuilsjur=Oife mit der antiken Formensprache, und als diefen Meifter dürfen wir wierer 
Durcerceau jelbjt anjehen. Sein Schwiegerfohn Sean Brofje hatte die Ausführung. 


Neben diefe Oroßmeifter der franzöfiichen Sochrenaiffance ftellten fih nun, jelbfiichöpferiic) 
mitjtrebend, die Jtaliener ver Schule von Fontainebleau. Daß Francesco Vrimaticcio 
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(S. 179), der genialzmanierierte Dekorateur, auch der Erfinder einiger der Haffiichen Bauten der 
Se en Hochrenaiffance geweien, hat bejonders Geymüller verteidigt und betont. Urkund- 
lich erwiefen wäre nach Geymüller, obgleich Dimier es leugnet, daß fein anderer als Brimaticeio 
der Schöpfer des großartigen Schlofjes zu Monceausen-Brie (1549) fei, deifen Außenfaffaden 
wohl wirklich die erjten in Frankreich waren, die in der „großen Ordnung” durchgeführt 
wurden. Dieje durchgehende Drdnung war tonish. Die hohdadigen Eefpavillons des fran- 
zöfiichen Schloßftils waren völlig entwidelt. Der ganze Bau gehörte zu den am feltejten in fich 
gejchlojjenen, die in Frankreich entjtanden. Urkundlich erwiejen ift Primaticcio als erfter Baus 
meifter der leider nicht erhaltenen berühmten Grabfapelle der Balois zu Saint Denis, die den 
flafltichen Penaiffance-Kup velbau Staliens nach Frankreich brachte. Wahrfcheinlich hat er aber 
auch einen wejentlihen Anteil an der Geftaltung des Klaffiihen Schlofjes Ancy-le-Franc ges 
habt, wenngleich der hochdadige Schloßbau mit vier Flügeln um einen quadratijchen Hof und 
vier voripringenden Edpavillons, wie er uns hier entgegentritt, gerade für die franzöfiiche 
Hobrenailfance harakterijtiich it. Jedenfalls ift auf franzöfiichem Boden nichts Klareres umd 
a geichaffen worden als diejes Schloß; und jedenfalls war ae von 1559 
3 zu feinem Tode (1570) der Oberbaurat des franzöfiichen Hofes 


Dem Übergang zu den willfürlicheren Formen, die man als Verfall anzufehen pflegt, 
lebte Primaticcio in jeinen Bauten noch eine ruhige, ftrenge Kraft entgegen. Die großen 
Sstanzojen jelbjt, wie Delorme und Ducerceau, waren die Schöpfer der freien, oft überaus 
reizvollen, uns gerade ihres perjönlichen Lebens wegen anfprechenden Formen der franzöfiichen 
Spätrenaiffance, die wir in Stalien Ihon als „barod” zu bezeichnen pflegen. Delorme jtarb 


1570. Nach jeinem Tode jehen wir diefe Richtung fich ein Vierteljahrhundert unjelbftändig 
weiterentwideln. aber Baris für diefe Entwidelung feineswegs maßgebend war, zeigen 
die jüdfranzöfiichen Bauten, die als Spätwerfe Nicolas Backheliers gelten, wie die phans 
taftiichen, mit Wuttenhermen geihmücten Fenfter des Hötel Lasbordes und die mit völlig 
barodem Aufbau verjehene Tür eines Hotels der Nue Fermat zu Toulouse, zeigen burgundifche 
Bauten, wie das Palais de Jufticce Yugues Sambins zu Befancon (1582—85) und das 
troß jeiner baroden Fenfterauffäße durch ernfte, Stilvolle Verhältniffe ausgezeichnete Schloß 
zu Sully, zeigen flämifch- franzöfiihe Bauten, wie die Seitenfafjaden des Hötel de Ville in 
Arras mit ihrem phantaftiichen zweiten Obergeichoß und ihren überladenen Dachfenftern. 
Sn Baris wurde in diejer Zeit bejonders die lange Youvregalerie weitergebaut, die längs der 
Seine zu den Tuilerien führte. Baptijte Androuet Ducerceau (um 1545— 90), der 
ältere Sohn des älteren Jacques, wurde nad) LescotS Tode 1578 zum Louvrebaumeifter er= 
nannt. Die Schöpfer der öftlihen Hälfte diefer großen Öalerie, die Katharina a. (geft. 
EN ausführen ließ, waren jedoch, wie es jcheint, Thibault Metezeau (1533 bis um 
1596) und fein Sohn Louis Metezeau (1557—1615), während ihr wetlicier . Teil, ven 
Heinrich IV. noch im 16. Jahrhundert beginnen ließ, von Louis Metezeau und dem jüngeren 
Durcerceau gemeinfam ausgeführt wurde. Diejer weftliche, jet umgebaute Teil leitete mit 
jeiner nüchternen „großen Drdnung” Schon zum Haffiziftiichen Stil des 17. Yahrhunderts 
hinüber, während gleichzeitig der nordiichenationale Nücjchlag in den eriten Badjteinhäufern 
mit Haufteinzutaten an der Blace des VBosges zutage trat, Aber nicht die nordilchnationale, 
jondern die Jüdlich- nationale Seite de franzöfiichen Doppelwejens jollte wenigjtens auf ein 
Ssahrhundert hinaus als Siegerin aus dem Kampfe der Richtungen hervorgehen. 
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3. Die franzöfifche Bildnerei des 16. Jahrhunderts. 


Die daritellenden Künste Frankreichs entfalteten ich im 16. Jahrhundert in engerem An= 
ichluffe an die Schöpfungen der Baufunft als je zuvor. Schon dadurch ift ihr wejentlich detora- 
tiver Charakter bedingt. Auf dem Gebiete der Bildhauerei entwickelte fich jelbit die Bildnistunft, 
von den Schaumünzen abgejehen, zunächit als Grabmalkunft und jehon deshalb im engjten Zu: 
fammenhang mit der Architeftur der Denkmäler. Außerdem aber handelt es fi) hauptlädlia 
um den NRelieffihmud von Sodeln, Friefen, Wand- und Giebelfeldern oder anderer Oebäudeteile. 

Die altfranzöfiiche Bildneret I haben wir mit Michel Colombe, der wahrjheinlich die ) 
gierung Franz’ IL. erlebte (Bd. IL, ©. 448), Ichon ein gutes Stüd ins 16. Jahrhundert herein E 
begleitet. Neben feiner Richtung, deren Kern wir für nationalsfranzöltich anfahen, erblühte die 
italienische Renaifjance in Frankreich nun aber auch unter den Händen eingewanderter italienijcher 
Bildhauer, wie wir fie bereit3 an dem Zierwerf der Hauptihöpfung Colombes tätig fanden 
(Bd. II, ©. 449). Der bedeutendfte italienische Bildhauer, der im Gefolge Karls VII. nach 
Tranfreich Fam, war der Modeneje Guido Mazzoni (Baganino; Bo. II, ©. 445 md 
617), der 1516 nad) Stalien heimkehrte. Sein Meifterwerf auf franzöfiichem Boden war das 
Grabmal Karls VIIL zu Saint Denis, das 1793 ein Opfer der Revolutionsjtürme wurde. 
Unter Ludivig XII. aber famen die drei Brüder Giufti von Florenz, Antonio (1479—1519), 
Giovanni (1485— 1549) und Andrea (geb. 1487) Giufti, von denen nur. die beiden älteren 
nebit ihren Söhnen Giufto dem Jüngeren und Giovanni dem Jüngeren Bedeutung erlangtar. 
Dielen u die in Franfreich, wo fie fich in Tours niederließen, les Juftes genannt wurden, 
haben jhon Montaiglon und Milanefi eine ausführliche Arbeit gewidmet. Antonio jcheint 
nicht nur den eleganten, leider feines Liegebildes beraubten Renaifjancejartophag des Biichors 
Ihomas James in der Kathedrale zu Dol (1505 — 07), jondern auch das berühmte Grab: 


m 


mal Zudwigs XII. und feiner Gemahlin in Saint Denis (1516—32; val. ©. 187) ERROR: n 
zu haben. Die Ausführung aber fiel, wie dort, Hauptjädlicdh feinem Bruder ©i 
Diejes Grabmal Ludwigs XIT. ift typiich für die reihen Baldachin-Freigräber diejer Ir, 
Marmorgehäufe, in dem der Sarfophag Itebt, öffnet fich an den Schmalfeiten mit zwei, an ven 
Zangjeiten mit vier Bogen, die von forinthifierenden, veich mit Arabesfen verzierten Bilaftern 
eingefaßt werden. Auf dem Sarge liegen die Verftorbenen in fait erichredender Naturwahrheit 
als nadte Leichen; auf dem flachen Dache de3 Baues aber Enieen fie, von warmem Xeben er: 
füllt, betend in fönigliher Kleidung. Sn den zwölf Bogenöffnungen figen die Apoftel. Die 
Sodelveliefs jhildern die Taten des Königs in malerifch freiem Stile. Alle Bauteile und die 
Socdelreliefs jollen von Antonio, die liegenden und fnieenden Königsbilder von Giovanni, D 


Das 


die 
wejentlich jchwächeren Apoftel von Giufto Giufti herrühren. Wie jehr die beiden Gtovanı 
Giufti fih jpäter dem einheimijchen Stil der Schule von Tours, aljo der Werkjtatt Colombes, 
näherten, zeigen ihre Fürftengräber in der Kapelle zu Diron. Die Grenzen zwijchen Diejen 
Stilarten verihwimmen freilih. Für ein Werk Jean Juites hielten roh Müng und Lübke 
das feine Grabmal der Kinder Karls VIIL in Saint Gatier zu Tours (1506). Heute weiß 
man, daß die anmutigen friichen Liegebilder und die Engel von Ouillaume NKeynault, 
dem Neffen umd Lieblingsichiller Colombes, die Schmudteile des Sarges und jeines Unter: 
baues aber von Girolamo da Fiejole (Bd. IL, ©. 449) herrühren. 

Auch unter Franz I. zogen noch fo bedeutende italienische Bildhauer wie Benvenuto 
Gellini (S. 49) und Francesco Nuftici (S. 47) nach Frankreich; aber gerade unter Franz. 
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behielt die franzöfiiche Bildnerei doch noch ein qutes Stück ihres altnationalen Charakters. 
Die gewaltigite franzöftiche Grabjihöpfung diejer Zeit war das großartige Wandgrab der 
beiden Kardinäle von Amboije in der Kathedrale zu Nouen (1518— 25; Taf. 18, Abb. 2). 
Hier mücht fich überall noch Gotijches mit Antifen. Das Nittelvelief jtellt den bl. Georg als 
Drachentöter dar. Born aber Inien die beiden Kardinäle lebensgroß mit gefalteten Händen 
hintereinander. DBelonders der vordere, Georges v’Amboile, gehört zu den eindringlichiten 
Yildnisgeitalten der franzöfiichen Blaftif. Als Meifter diefes Denfmals wird Noulant le 
Hour genannt, ohne daß man ihn als dejjen alleinigen Meifter hinftellen könnte, 

Zu den Hauptleiltungen der nationalsfranzöfiichen Bildnerei unter Franz I. gehören 
auch die dekorativen Bildiwerfe weltliher Gebäude, wie des Hofes des Hötel D’Ecoville, der 
Bogenbhalle der großen Uhr und des linken Flügels des Hötel Bourgtheroulde zu Nouen, 
und die religiöjen Bildwerfe an Schöpfungen der Firhlichen Kleinarchiteftur, wie der Chor: 
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Sean Goujons Totenbild vom Grabmal des a Breeze in der Kathedrale zu Nouen. Nach Photographie. 
Pol. Tert, ©. 192%. 

ichranfen der Kathedrale von Chartres (1511— 29), des Kreuzganges von Saint Martin 
zu Tours, der Orgelbrüftung von Saint Maclou zu Nouen und des Yettners der Kathedrale 
von Nodez. Eine bejondere Stellung nimmt die Schule von Troyes ein, wo ji nach dem 
großen Brande von 1534 in den Schöpfungen Frangois Gentils, Jacques SJulyots und 
Domenico Frorentinos a Dal) italienische und deutiche Einflüffe kreuzen. Wie lebendig 
und unmittelbar empfunden ift 3.B. „die Begegnung der Frauen” in der Johanneskirhe! Mit 
welcher Fülle antiker, ja Heibnifiher Geftalten it das gotijche Chorgeftühl der Kathedrale von 
Auch (1520— 29) geihmüct! Ein wie reines und reiches Frührenaifjanceleben atmen eben: 
falls noch bei gotifcher Anoronung die berühmten Holztüren des Cüdportals der Kathedrale 
von Beauvais (um 1535), deren jehs Hauptfelder lebendige Neliefs aus dem Leben der 
Apostel Betrus und Paulus enthalten! Wie Fraftvoll aber au die Bildnisbüften Franz I. 
un Youvre, bejonders jeine Fed realiftiihe Bronzebüfte und jeine verkhmigt und anmutig 
lächelmde glafierte Tonbüfte!l Alles dies ift im Grunde doch bodenftändige franzöftiihe Kunft. 

Mit der eng Heinrichs II. bemächtigte fich die Elaffiiche Hochrenailfance dann aud) 
der franzöftichen Bildhauerei. Gleich das Denkmal Franz’ L. zu Saint Denis (1548—51), 
deffen Bauteile zu den Meifterijchöpfungen Delormes gehören (S. 187), Fennzeichnet die neue 
Nichtung. ALS Leiter der bildneriihen Teile des Denkmals eriheinen Pierre Bontemps 
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und Germain Pilon, auf den wir zurüdtommen Auf der Höhe jeiner jelbjtändigen, 
doch Schon nach verallgemeinerter Schönheit ftrebenden Kraft ericheint Bontemps in den 
Sodelreliefs, die die Schlachten Franz’ I. darftellen, während die padenden Totenbilder des 
Königs und der Königin unter dem Bogen und ihre lebendigen, Inieenden Geftalten mit 
denen ihrer Kinder auf der Höhe des Denkmals Schon fremde 
Beihilfe verraten. Berühmt ift au) Bontemps’ Marmorurne 
mit dem Herzen Franz I., die in der Kirche aufgeftellt it. Die 
Urne und ihr Sodel find mit Kartufchen des Teufcheiten, noch 
jugendfriichen Rollwerfitil3 bevdecdt, der hiermit in Frankreich 
in abgejchlojjener Geftalt ericheint. 

Auf Bontemps folgt jofort Jean Goujon (geft. zwiichen 

564 und 1568), der hochberühmte Meijter, den wir als Bau: 
fünftler bereit3 fennen (©. 185). Meontaiglon hat ihn eins 
gehend gewürdigt. Die Franzojen rechnen ihn gerade al3 Bild 
hauer zu den Größten der Großen, und Geymüller rent 
ihn Schlechthin al3 den größten franzöftichen Künftler. Dab er 
ein meifterhafter Techniker und Dekorateur ift, zeigt uns in der 
Tat jedes feiner Werke. Aber feine langen, überichlanfen Ge- 
stalten, feine allgemeinen Schönheitslinien, jein überzierlicher, 
a ter Gewandwurf jchließen ihn in unferen Augen doch 
ihon den Manieriften an, wenngleich auch wir den Ausdrud 
feiner, geijtvoller Anmut, den er namentlich jeinen weiblichen 
Köpfen gibt, und die ausgeprägte Eleganz, die er jogar an 
fich gejpreizten Bewegungen verleiht, als franzöftiche National- 
tugenden zu würdigen wiljen. Zuerjt finden wir ihn 1540 in 
Houen, 100 ei einige Arbeiten für Saint Macdou und nament- 
lich für die Kathedrale nn rte. Seine Schöpfung ift hier das 
herrliche Denkmal (S. 185) Youis’ de Breze (1535 — 40), dejjen 
Yıldwerfe noch natürlicher dreinjchauen al3 jeine jpäteren Ar- 
beiten. Der halbnacdte Tote, der in der unteren Nifche auf dem 
Kireken liegt, ift noch ergreifend und doch maßvoll natürlich ee 
gejtellt (Abb. ©. 191). Gonje jagt, diejes Denkmal gehöre 5 
den acht bi zehn vollendetiten Meifterwerfen der keongöfichen 
en Bildhauerei. Soujong Ipätere Nüchtung tritt jhon d deutlicher u 
an ber Fontainedesinnocents den Karyativenpaaren zu beiden Seiten ber oberen Nifche her: 
nd a 0 por, in der der Verftorbene als geharnifchter Reiter mit dem 

Schwert in der Nechten ericheint. 

Bon Goujons Arbeiten am Lettner der Kirche Saint Germain-!’Aurerrois in Paris (1541 
bi3 1544) wurden wenigftens die „Orablegung” und die „Evangeliften” in3 Louvre gerettet. 
Aber gerade fie beweilen, daß der Meifter in Baris jofort in den Bann der Schule von Fon- 
tainebleau geriet. Nach 1544 arbeitete er zuerit mit Lescot im Hötel Carnavalet, wo 5. DB. 
die lebendig tilifierten Marmor-Löwenreliefs über der a jeine Hand verraten; 1547 
folgte der berühmte, jegt in Chantilly aufgeftellte Altar der Schloßkapelle zu Ecouen (©. 180 
und 185), dejfen Neliefs die Fortichritte des Stils intechnifcher Verfeinerung zeigen; zwiihen 1547 
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und 1549 aber Jchuf er jeine geiftreihen Flachreliefs an der Fontaine des innocents (©. 187): 
die Schlanfen jtehenden Quellnymphen zwilchen den Bilajtern (Abb. ©. 192), die troß ihrer 
Manieriertheit von unnennbarem Zauber umfloijen find, und die ins Louvre verbrachten Sodel- 
reliefs, die das Treiben fabelhafter Meerbewohner poeftevoll veranichaulichen. Nach 1548 be= 
teiligte Goujon fich lebhaft an der Ausihmüdung des Schlofjes Anet, en 
dem auch die berühmte Marmor-Diana des Louvre entjtammt. Die I 
ihlanfe, jungfräuliche Göttin fißt neben einem liegenden Hirih, um b 
deilen Hals fie ihren rechten Arm fchlingt, am Boden. Den Bogen hält 
fie in der von Jich geitredten Linken. Bon den beiden Hunden, die fie 
begleiten, rührt nur der zu ihren Füßen von Goujon her. Keufche, 
jtrenge Eleganz läßt fih au ihr in der Tat nachrühmen; aber von 
dem Vorwurf der Abfichtlichkeit und Gejpreiztheit fönnen wir gerade 
fte nicht freiiprechen. Nach 1550 nahmen den Meifter vornehmlich 
jeine plaftiichen Arbeiten am Louvrebau in Anjprudh. Natürlich hat 
er nur einen Heinen Teil diefer Bildwerfe eigenhändig ausgeführt. 
Diejer gehört jedoch zu dem Schönften, was die dekorative Bildnerei 
Franfreich8 hervorgebracht hat. Großartig find 3. B. die Karyatiden 
in der Salle des Garyatides (Abb.). Jhre Arme jollten nicht mehr, wie 
die feiner Karyativen am Grabmal Brezes, jtügen helfen; nur mit dem 
Kopfe, wie die antifen Karyatiden des Erechtheion zu Athen (Bd. I, 
©. 287 und 326), tragen die Shönen Jungfrauen ihre leichte Lat; 
daß es deshalb notwendig war, fie mit abgejchnittenen Armen darzus 
jtellen, wie Goujon tat, ift freilich nicht einleuchtend. Das deforative 
Gefühl des Meifters ift immer jtärfer als jeine Naturempfindung. 

ALS dritter im Bunde erfcheint jener Germain Bilon (1535 
bis 1590), deijen Formenjprache äufßerlih und innerlich belebter, 
wenn auch nicht jo einheitlich Durchempfunden ift wie die Goujons. 
Cchon 1558 war er Mitarbeiter am Grabvenfmal Franz’ I., an deijen 
Gewölbe er acht zart modellierte Flügelfnaben mit gejenkten Fadeln 
ihuf. Für ein Grabmal Heinrihs IT. in der Eöleftinerfirche arbeitete 
er die drei weiblichen Geftalten, die auf ihren Köpfen die vergoldete 
Urne mit dem Herzen des Königs trugen. Sie gehören jeßt, als 
Pilons „drei Grazien‘ befannt, zu den Schäten des Louvre; aber Fon im dounte su Barıa, 
gerade fie bringen in ihrem Anjchluß an die Schule von Fontaine NaG Photographie von A. Gi- 
bleau die bejonderen Eigenschaften Bilons gegenüber denen Goujons ar 
wicht zur Geltung. MS Gegenftük zu ihnen wirken die aus Holz gejehnigten, leider ihrer 
Vergoloung und ihrer Arme beraubten ‚Tugenden‘ im Louvre, die urjprünglich den Schrein 
ver hl. Genoveva trugen. Bilons Hauptwerfe find jeine unter PBrimaticcios Oberleitung 
entjtandenen Arbeiten am Grabmal Heinrich IL. und feiner Gemahlin Katharina in Saint 
Denis (1564— 70). hm gehören Die beiden padend dargeitellten liegenden Marmortoten 
des unteren, ihm die beiden lebensfräftigen, natürlich bejeelten Fnieenden Bronzegeftalten des 
oberen Gejchofjes, ihm nach Dimier aber auch die ftehenden bronzenen Edgeftalten der Tugen: 
ven, in denen der Manierismus der Schule des Primaticcio am deutlichiten hervortritt. 
Andere Arbeiten Bilons, wie jeine bemalte Tongruppe der jchmerzensreichen Maria und fein 
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fnieendes Bronzebildnis des Kanzlers de Birague, das Gonje als die hönfte Bildnisstatue 
der franzöfiihen Renaiffance bezeichnet, befinden fich im Louvre. 

Bon den gleichzeitigen franzöfiichen Brovinzialfchulen fejfelt ung zunächit die lothringische, 
deren Hauptmeifter, Ligier Nichier (um 1500— 67), in der Glätte feiner Zeit ein Stüd 
gallofränfischer Naubheit und Empfindungsftärfe bewahrt. Darftellungen des Schmerzes und 
de3 Todes waren fein Element. Sein Altarwerk von 1523 in Hattondhätel bei Saint Mihiel, 
das die Kreuztragung, die Kreuzigung und die Orablegung umfaßt, zeigt den Realismus des 
15. Sahrhunderts mit Renaiffancemotiven verbrämt. Seine polyhhrome Grablegung in Saint 
Stienne zu Saint Mihiel wetteifert an Kraft noch mit der von Solesmes (Bd. II, ©. 445 und 
448), ift aber von unruhigerem Leben erfüllt als diefe. Von erjchredender Wirkung ift jeine 
Geftalt des Todes vom Grabmal des Rene von Chälons in Saint Pierre zu Barzle:Duc. 

In Baris aber geleitet Bilons Schüler Barthelemy Brieur (um 1545 — 1611) uns bis 
über das Ende des 16. Jahrhunderts herab. Seine Liegebilder vom Grabmal des Connetable 
de Montmoreney im Louvre ftellen die Verftorbenen nicht nadt und tot, jondern nach mittel- 
alterliher Sitte wieder Ichlafend mit betend erhobenen Händen dar; doch verbinden fie moderne 
Formenfreiheit mit der alten, wahrheitsliebenden Auffaffung. Die im Louvre erhaltenen fißen- 
den Bronzehunde von feinem Monumentalbrunnen in Fontainebleau gehören zu den lebens: 
volliten Tiergejtalten des ganzen 16. Jahrhunderts. PBrieurs Zeitgenoffe, der ältere Bierre 
Biard (1559— 1609), lenkt noch entjchtevener als er in die realiftifcher werdende Zeitftrömung 
ein. Seine berühmten, veihgeichmückten Lettnertreppen in Saint-Gtiennesdu:Mont in Paris 
zeigen ihn noch alS Zierfünftler echt Franzöfifcher Nenailjance. Seine eherne Nuhmesgöttin 
vom Grabmal der Marguerite de Foie aber, jebt im Louvre, von einigen Forihern anderen 
Meitern zugejchrieben, eine lebhaft bewegte, im Nacdten machtvoll natürlich durchgebildete 
Flügelgöttin, die die Fanfare bläft, gilt älteren Kunftfreunden al3 Erzeugnis des Verfalls, 
wogegen wir fie al3 die VBorahnung einer bejieren, natürlicheren Kunft begrüßen. 

Die deutlichiten Regungen einer Rüdkehr zur Natur im vollen 16. Jahrhundert 
raten in Frankreich die glafierten Steingutarbeiten Bernard de Balijiys (um 1510—-89), 
der zu den Fräftigiten franzöftichen Künftlern jeiner Zeit gehörte. Nachdem er durch eigene 
Berjuche das Emaillieren fayenceartiger Tongefäße gefunden, jehuf er jofort jeine geiftvolliten 
Schüffeln und Gefäße, die er mit plaftiichem Getier, mit Schlangen, Fiihen, Mujcheln und 
Snjeften, bevecte. Sein Mujfchelhumpen im Louvre gehört zum Lebensvollften, wenn auch 
nicht Stilvolliten der ganzen Art. Später näherte er fi), indem er jeine Gefäße mit Gemälden 
in baroder werdenden Umrahmungen Ihmückte, dem Durchfchnittsitil feiner Zeit. 


» 
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4, Die franzöfifche Malerei des 16. Jahrhunderts, 

Sm wejentlihen Zierfunft war auch die franzöfiihe Malerei diejes Zeitraums. Nicht 
einzelne Tafelgemälde beherrichen ihren Gejamteindrud, fondern die großen, mit Stuckrelief- 
arbeiten untermijchten Deden= und Wandgemälde der nach) Frankreich berufenen Staliener von 
Fontainebleau, die bodenftändigen Schöpfungen der mehr zeit= als ftilgemäß abgewandelten 
franzöfiihen Glasmalerei, die immer noch prächtigen, wenngleich von der belgischen über: 
flügelten Teppichfolgen der Webemalerei und die Funftreichen Fleinen Arbeiten der neugeftalteten 
Schmelzmalerei von Yimoges. Auch die vervielfältigenden Künfte blühten in Frankreich; aber 
der Holzichnitt und der Kupferftich erhoben fich hier doch noch nicht zu jo felhitändiger Be- 
deutung wie in Deutjchland und den Niederlanden. 
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u en wir die franzöfifche Tafelmalerei der Übergangszeit vom 15. ins 16. Jahrhundert 
„0. II, ©. 457) unter Meiftern wie Jean Bourdihon und wie Sean Perreal, ver außer 
sch an baulichen und bilbnerijchen Entwürfen vielleicht jo bedeutende Gemälde Jchuf wie 
den Flügelaltar von Moulin (Bd. II, ©. 458), fich breiter und friiher auf nationaler Grund: 
(age entfalten, al$ man bis vor nn angenommen, fo läßt nichts darauf Tehließen, daß die 
franzöfiiche Tafelmalerei des vollen 16. Jahrhunderts einen der italienischen, niederländischen 
oder deutjhen Malerei ebenbürtigen Pla eingenommen habe Waren die Begründer der 
neuen franzöfiichen Bildnismalerei, wie wir jehen werden, doch auch wieder Niederländer; 
und fünnten wir den einzigen bier einzureihenden Kirchentafelmaler, Jean Bellegambe von 
Douai (um 1470 bis um 1534), den Dehaisnes gründlich behandelt hat, doch ebenjogut zu 
den Niederländern Itellen wie zu den Franzojen. Sm der Tat knüpft Bellegambe einerjeit3 an 
Memling und David an, erinnert anderjeitS aber auch an Bourdihon und den Meilter von 
Moulin. Seine jchlanfen Geftalten, jeine milden Köpfe, jeine eleganten Einzelformen find 
Being mehr franzöftiiceh als niederländiich. Einige feiner Altarwerfe, wie das in Notre- 
Dame zu Douat und das im Mujeum zu Lille, welches das myftiiche Bad der Seelen im Blute 
3 Heilands darjtellt, zeichnen fih durch eigenartige theologische Vrobleme, andere, wie das 
en Gericht im Berliner Mujeum und die beiden Flügelaltäre der Kathedrale von Arras, 
durch jelbftändige Erfafjung häufig dargeftellter Vorgänge aus. 

Die erjten großen italienischen Maler des 16. Jahrhunderts, die nah Frankreich ge= 
fonımen waren, wie Andrea Solario (©. 72), der 1508 in der Kapelle zu Gaillon malte, 
wie Leonardo da Vinci (©. 14), der 1516 von Franz I. nach Frankreich gezogen wurde, hier 
aber jehon 1519 ftarb, und wie Andrea del Sarto (©. 52), der 1518 fam, um Jon im 
nächiten Sahre nach Stalten zurüdzufehren, gewannen feinen bejonderen Einfluß auf die Ent: 
wicelung der franzöliichen Malerei. Um jo einflußreicher wurden die Meilter, die Franz 1. 
gleich nad) dem Tode PBerreals aus talien nah Fontainebleau berief, wo e8 das neue 
oB zu Ihmücden galt. Schon 1530 fam der florentinishe Michelangelift Giovanni 
Battifta Roffi (1494—1541), Nojjo Fiorentino oder Maitre Nour genannt; ihm 
folgte 1531 der Bologneje Francesco Primaticcio (1504— 74), der fih unter Giulio 
Jromano (©. 59) in Mantua zum Stucdbildner und Deforationsmaler entwidelt hatte; und 
Nofjo und Primaticcio („Le Primatice“, dem Dimier ein ausführliches Werk gewidmet hat) 
find die beiven Säulen jener Schule von Fontainebleau, die die darjtellenden Künfte 
Frankreichs, von der Dekoration ausgehend, noch früher und entjchiedener als jeine Bau: 
funjt im Sinne jenes Manierismus beeinflußte, der auch in Italien die Malerei der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts beherrichte. Niccolo Abati, genannt dell’ Abate, von PMto- 
dena (1512 — 71), der Dritte im Bunde, der fih im Aniehluß an Correggio und Giulio 
omano gebildet hatte, folgte erit 1552. Bon den großen Studrelief3 und Gemälden, 
mit denen dieje Meijter und ihre Shwächeren Schüler die Wände und Deden der Säle und 
Semächer, der Treppenhäufer und Galerien zu Fontainebleau jehmüdten, hat fich verhältnis- 
mäßig wenig erhalten. Schon die von Dimier veröffentlichten Verzeichnifje der Bilder aber 
lafjen erkennen, daß es ih um Borwürfe aus der antifen Mythologie und Dichtkunft 
handelte. Erhalten haben fich in der „„Öalerie Franz’ I., wenn auch übermalt, die zwölf 
großen Gemälde Nojjos, die Vorgänge aus dem Leben des Königs und mythologijche 
Geihichten darftellen. Ste untericheiven fih durch ihre vollere, aber auch derbere Formen: 
Iprache von den Schöpfungen der Nachfolger Rofjos, deijen falte, harte Eigenart übrigens am 
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deutlichiten in jeiner hochpathetichen „„Beweinung Ehrifti”” des Xouvre hervortritt. Von Rri- 
maticcioS früheften Arbeiten in Sontainebleau, wie denen im ‚Zimmer des Königs” (1533 — 
1535), bat fich jo gut wie nicht erhalten; auch jeine berühmte Ulyfjes-Galerie mit ihren zahl- 
reihen Bildern aus der „Ddyfjee” ift nur in van Thuldens Stihen auf uns gefommen. Als 
jein beiterhaltenes, wenn auch vielfach von Schülerhänden ausgeführtes Hauptwerk in Fon- 
tainebleau aber hat von jeher der Wand» und Dedenihmud der „Oalerie Heinrichs II.’ ge 
golien, die als Balijaal benußt wurde. Angejihts viejer Schöpfung jehrieb ih vor Jahren: 
„Da jehen wir den Parnaß und den Olymp; da begrüßen wir Bachus und jein Gefolge; 
da wohnen wir der üppigen Hochzeit des 
Peleus und der Theti3 an; da bliden wir 
in die dunkle Schmiede Yulfans und in 
den Leuchtenden Balajt des Sonnengottes.’ 
„Der Frafje Manierismus, der aus Bris 
maticcios Streben nach fofetter Eleganz 
hervorging, die abjcheuliche Farbenmanier, 
in nadten Gruppen jeder Gejtalt einen 
anderen, willfürlichen Fleifchton zu geben, 
der bald ins Gelbe, bald ins Note, bald 
ins Weiße, bald ins Violette jpielt, und 
die nicht minder unangenehme Angewohn- 
heit ver überjchlanken Formengebung mit 
den entjeglich langen Schenfeln und gejuch: 
ten Berfürzungen” find nur allzu charak- 
teriftisch für die Manier diejes Zeitraums, 
zu deren Vätern Primaticeto gehört. Nic- 
eolo dell Abate endlich erfcheint in 
Fontainebleau im wejentlichen nur als 
eine der ausführenden Hände PBrimatic- 
Ye >“ c108; wenigftens Abates Hand erkennt man 
DE BIT NG BEamb Im aunee Mad Bote auch in ben ezanberbilbern bes jebigen 
Treppenhaufes. 

Unter dem unmittelbaren Einfluß der Schule von Fontainebleau Shmücten Franzojen 
dann 3. B. die Gemächer des Schlofjes Ecouen, in dem fich allerdings nur einige Friefe und 
Kaminbilder erhalten haben. Zu den eigentlichen Nachfolgern Primaticcios gehören aber 
noch die älteren Mitglieder der zahlreichen Künftlerfamilie Dumonftier oder Dumoütier, wie 
Dimier |chreibt, obgleich Laborde diefe Schreibweife verwarf und Moreau:Nelaton zur Schreib: 
weile Dumonftier zurüdtehrt. Der befanntefte Meifter diefes Namens, von dem fich im Louvre 
und in anderen Sammlungen lebendige Bildniszeihnungen erhalten haben, ift Daniel 
Dumonjtier (1574— 1646). Zu den Nachfolgern Primaticcios gehört dann noch Antoine 
Garon (1521—99), dejjen erhaltene Hauptitücde die Zeichnungen zur „Histoire d’Artemise“ 
in der Bibliotheque Nationale zu Baris find. Eine halb mythifche Berjönlichkeit aber ift Sean 
GCoujin von Sens (um 1510 bis um 1590), der von der älteren franzöfischen Kunftgefchichte 
zu einem der vielleitigiten und bedeutendjten Künftler aller Zeiten, jedenfalls zu dem größten 
franzöfiihen Meifter des 16. Sahrhunderts emporgelobt wurde. Er follte, wenn auch von 


Sean Coufin. — Die franzöfiihe Glas- und Webenalerei. 197 


der Glasmalerei ausgegangen, nicht nur Maler und Kupferftecher, fondern auch Bildhauer 
und Baumeijter gewejen jein. Bon alledem ift im Lichte der neueren Forihung wenig übrig- 
geblieben. Seine Bücher, wie das „Livre de Perspective“ (1560) und das „Livre de Pour- 
traieture* (1571), beweilen allerdings, daß er zu den denfenden und wijjenden Kinftlern 
jeiner Zeit zählte. Sein einziges beglaubigtes Gemälde aber, das fiqurenreiche „Süngfte Ge- 
richt” des Louvre, dejjen unterer Teil fih an Michelangelos Weltgericht anlehnt, ift wirklich 
fein anziehendes Bild. Unbefangen betrachtet, würde es fich bejtenfalls den Schöpfungen der 
italifierenden Niederländer vom Schlage Lombards (S. 170) oder Coreyens (S. 170) anreihen. 

hr Beites haben die franzöfiihen Meifter diefer Art offenbar in ihren Entwürfen für 
die Glasmalerei und die Teppichweberei gegeben. Die Glasmalerei erlebte gerade in Frank: 
reich während der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts ihre zweite, große, glänzende Blütezeit, 
die namentlich von Magne unterfucht ift. Daß in Frankreich, wie überall, die alte mojaifartige 
Kunit ver Malerei mit farbigen Olasitücen jet allmählich zur Kunft der Malerei auf Glas 
wurde, it jelbitverjtändlich. Zur vollitändigen Schmelzmalerei auf Glas, die Enguerrand 
le Brince (geft. 1530) noch verichmähte, ging man jedoch erjt um die Mitte des Jahrhun- 
derts über; und gleichzeitig machten die alten Driginalfompofitionen hier und da, wie in der 
Kirche zu Conches, der Nachahmung deuticher und italienijcher Kupferftiche Plaß, bis die Schule 
von Fontainebleau auch hier mit eigenen Vorlagen einjprang. Als die jehönften, gehalt: 
volliten Fenfter der erjten, noch jtrengeren Hälfte des 16. Jahrhunderts gelten zunächft die 
der Kirche zu Montmorency von 1524, als deren Meifter Nobert Binaigrier bezeichnet 
wird, der auch das breite, bereit3 von den Fenjterpfoften durchichnittene Urteil Salomonis von 
1536 in Saint Gervais zu Paris Huf. Auch Saint Godard zu Rouen, Saint Etienne zu 
Beauvais und Sainte Madeleine zu Troyes befigen Glasfenjter der beiten Zeit des 16. Jahr: 
hunderts. Den Übergang bezeichnen die jpäteren Fenfter der Kirche zu Montmorency und die 
Fenfter von 1544 in der Dorffiche zu Ecouen, von denen eines die Verfimdigung in ein 
zeitgenöjltjch ausgejtattetes Gemach verlegt. Sn diefen Fenftern wird das alte Silbergelb der 
gropen Architefturmalereien des 15. Jahrhunderts bereits durch die fühlen, hellen Farben 
erjegt, venen Guillaume de Marcillat, der 1537 in Arezzo geftorbene franzöfiiche Glas- 
maler, in jeinen italienischen Fenjterfolgen, wie denen de3 Domes von Areszo, bereits zum 
Durchbruch verholfen hatte. As Schöpfungen Jean Eoujins gelten die Fenfter mit der 
Legende des hl. Eutropius (1530) in der an gemalten Fenjtern reichen Kathedrale von Sens, 
desgleichen, ohne Gewähr, einige der zahlreichen Gemäldefenfter in Saint-Ctienne-du-Mont 
und in Saint Gervais zu Paris, vor allen Dingen aber die fünf Fenfter aus der Offenbarung 
„Johannis in der Schloßfapelle zu Vincennes,. Der italienische Einfluß, der in Montmorency 
noch faum bemerkbar ift, in Ecouen Xlaffiich ftreng hervortritt, ift hier im Sinne der Schule 
von Fontainebleau volljtändig zum Durchbruch gekommen. 

Was die Glasmalerei den Kirchen, war die Webemalerei der Wandbehänge den 
Schlöjjern. War diefe Kunft im 15. Jahrhundert von Paris nach Arras, im 16. von Arras 


N . 


nach Brüfjel übergeftedelt, jo juchten die franzöfiichen Könige des 16. Jahrhunderts doch | 
viel wie möglich von ihr fir Frankreich zu retten. Franz I. gründete um 1535 eine Teppich: 
jabrit in Sontainebleau, Heinrich IL. jeßte ihr die der „‚Trinite” zu Paris an die Seite. Für 
Erzeugnifje der Fabrik von Fontainebleau gelten die hauptjählih mit Grottesfen verzierten, 
in der Mitte duch Kartufchen mit Götterjzenen ausgezeichneten Wandbehänge, von denen 
fich zwei im Gobelinsmujeum zu PBaris, zwei im Gewebenujeum zu Lyon befinden. Dimier 
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führt ihre Vorlagen auf PBrimaticcio zurüd. Mls Erzeugniffe der Trinitefabrif aber gelten 
z.B. die Teppiche mit der Gejchichte des Maujolus und der Artemifia im Garde: Meuble- 
Kational zu Baris. Sie find nach jenen Entwürfen Carons (S. 196) ausgeführt worden. 

Im engen Anfehluß an die Umbildung der Glasmalerei vollzog fich au) die Weiter: 
entwidelung der Schmelzmalerei von Limoges, die wir Ihon gejhhildert haben (Bd. IL, 
©. 452). In ihrer neuen Geltalt al3 Grijaillemalerei (grau in grau) mit rötlich -violetten 
Fleifchtönen und Goldihraffierungen auf dunklem Grunde beherrjchte fie das 16. Fahrhundert 
und verichaffte ich gerade dadurch eine weite Verbreitung, daß fie fih in den Dienft des 
Schmudes der Gebrauchsgefäße begab. Als glänzendes Beijpiel einer reichen Vielfarbigfeit, die 
hier und da neben der herrihenden Graumalerei herging, jei der Schmelz des ovalen Schildes 
von 1555 im Loupre genannt. Die grau in grau gehaltenen Darftellungen der Mehrzahl der 
Metallgefäße von Limoges find nach wie vor nicht jelten anfangs deutihen, jpäter italienischen 
Kupferftichen entlehnt; aber auch an Bildniffen, die die Mitte der Gefäße einzunehmen pflegen, 
fehlt e3 diefem Kunftzweig nicht. Den Gefäßen reihen fich Eleine Triptychen mit Andachts- 
bildern an; und jelbjtändige Bildnistäfelhen find jchlieglich doch die Haupterzeugnifje diejer 
nationalsfranzöfiihen Technik. Aus der Reihe der Emailfünftler leuchtet vor allem Leonard 
Limoujin hervor (um 1505 bis gegen 1577), der mit 18 Schalen nad) einer der Ba]: 
fionen Dürer begann (1532), dann eine Folge nach Rafaels Farnefinabildern jhuf (1535), 
jeine Vollfraft aber in den zwölf großen Apofteltafeln der Betersficche zu Chartres erreichte 
(1545), denen farbige Borlagen des Malers Michel Rochelet zugrunde lagen. Am berühm- 
teften jedoch find feine Bildniffe, die, auf blauem Grund in Schwarz Weiß-Grau mit etwas 
Gelb und Braun, mit leihtem Not nur an den Wangen ausgeführt, durch ihre hellblauen 
Augen faft wie blau in blau wirken. Seine beten Bildnifje diejer Art gehören dem Cluny- 
Mujeum und dem Louvre zu Baris, 

Tritt und hier in der franzöfiihen Schmelztechnif eine nationale Bildnismalerei ent: 
gegen, jo jteht, wie jehon angedeutet, wieder ein Niederländer an der Spige der eigentlichen 
franzöfiihen Bildnismalerei des 16. Jahrhunderts. Diejer Meifter war Jean Elouet, 
genannt Fehannet (um 1475— 1541). Über die Clouets jcehrieben zulegt Bouchot, Germain 
und Moreau:Nelaton. Daß Jean Clouet al3 Hofmaler Franz’ I. in Tours anjälfig war, 
willen wir. Aber fein erhaltenes Bild ift als Schöpfung jeiner Hand beglaubigt. Jmmerhin 
hat Bouchot e$ wahrjcheinlich gemacht, daß eine Folge trefflicher, in Nötel gezeichneter Bild- 
nijje in Chantilly, und daß die mit diefen übereinftimmenden Wliniaturen einer Handiehrift 
des „Guerre Gallique* in der Barifer Nationalbibliothef von jeiner Hand herrühren; und e3 
widerjpricht wenigftens der Wahrjcheinlichkeit nicht, daß Jean Clouet dann au) das Föjtliche 
Halbfigurenbild des reichgekleideten Königs Franz I. gemalt habe, das ihm jelbjt im Louvre 
nur mit Yögern zugejchrieben wird (Abb. S. 196). An der Tat halten wir diejes ftreng und 
haraktervoll aufgefaßte, im Fleifch und in der Kleidung ftofflich und fein modellierte, in 
Schwarz, Weiß und Gold vor hochroten Damaftgrund geftellte Bild als maßgebend für Jean 
Glouets Stil. Die franzöfiihe Austellung von 1904 erwies danach noch die Echtheit einiger 
anderer Bildnifje des Meifters. 

Greifbarer tritt fein Sohn Frangois Elouet, der jeine Titel und feinen Beinamen 
Sehannet erbte (um 1510 — 72), uns entgegen. Seine Namenszeihnung trägt jein großes 
Bildnis der Wiener Galerie, das den jungen König Karl IX. (1563) ftehend in ganzer Geftalt 
zwilchen zwei grünen Borhängen darftellt. Yhmı jchließt fich zunächit das hübjche, auf Ihwarzem 
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Grunde nach links gewandte Bruftbild der Gattin des Königs, Elifabeths von Öfterreich, 

im Louvre an. PVortrefflich find Clouets Bildniszeihnungen in farbiger Kreide (unter ihnen 

Maria Stuart, 1560) in der Parifer Nationalbibliothef, Föftlich jeine von Mazerolle be 

ichriebenen Miniaturen in der Schabfammer zu Wien. Nubhig und bejtimmt ift jeine Auf: 

falfung der Perfönlichkeiten. Feit, aber etwas dünn verfhmolzen ift jein Farbenvortrag. 
Jah den Elouet3 war um die Mitte 

des Jahrhunderts der Holländer Gorneille 

de Lyon eigentlich Corneille de Ya Haye, 

der beliebtefte Bildnismaler Frankreichs. 

Seine Modellierung ift noch dünner als die 

Francois Clouets; jeine Farbengebung, die 

lichtgrüne Gründe bevorzugt, ift hell und 

leicht, jeine Köpfe aber find lebensvoll, mancd)- 

mal etwas einfältig natürlich erfaßt und 

wiedergegeben. Hauptbilder jeiner Hand find 

die des Francois Duc D’Angouldme umd 

der Marguerite de Balois zu Chantilly, etiı 

zweites Bild diejer Fürjtin und daS der Jac: 

queline de Rohan in Berjailles. Die Barijer 

Ausitellung von 1904 fügte den Bildern 

ve8 Francois Glouet und des Gorneille de 

Lyon noch eine Reihe neuer hinzu. 
Weitere Namen, die aus dem Schoß der 

Archive ans Licht gezogen worden, würden 

uns nicht weiterbringen. Selbft bei Meiftern 

wie Toufjjaint Dubreuil (geft. 1602) 

und Jacob Bunel (gejt. 1614), wie Am= 

broife Dubois (geft. 1614) und dem ge: 

feierten Martin Freminet (1567 bis 

1619) können wir nicht verweilen, die in 

ihren Louvrebildern als Nachzügler der 

Schule von Fontainebleau eriheinen. Die 

Maler von Lyon aber, die Nondot behan- 

delt, und die Mieijter der Brovence, die Goni= EHER en 

caud unterjucht bat, müllen wir den örts Francois Clouets Bildnis Karls IX. im Kunjthiftos 

(ihen Kunftgefhichten überlaffen. nee m 
Sn yon blühte vor allem eine Schule 

der Buchkunft und des Holzjcehnittes, neben der der Kupferiteher Glaude Gorneille gerade 

wegen jeiner Anklänge an die deutichen Kleinmeifter minderwertig erjcheint. Bedeutender war 

yean Duvet von Langres (geb. 1485), der zwijchen Dürer und den Stalienern Hin und 

her jchwanft, in feinen 24 Blättern aus der Offenbarung aber immerhin eine reiche, jelb- 

jtändige Phantafie verrät. Der tüchtigfte franzöfiiche Kupferftecher des 16. Jahrhunderts 

war Etienne Delaulne (1519 bis um 1595), der in feiner zarten, halb punftierenden, halb 

jtrihelmden Manier an 400 Blätter jedes erdenklichen Inhalts ftach. Unter der Herrichaft der 
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Schule von Fontainebleau trat dann auch der franzöfiiche Kupferftich in das Zeichen der Ver: 
vielfältigung der Darftellungen anderer Meifter und der Nachahmung der abjichtlichen und 
unmwahren Formenjprache der italieniihen Mtanieriften. Erjt das 17. Jahrhundert brachte 
auch der franzöfiichen Dialerei einen neuen und jelbjtändigen Aufihwung. 


V. Die Ipmnifche und poringiefifche Bunt des 16. Iahehumderts, 
1. Borbemerfungen. 
Raich erflomm das junge Königreich Spanien, das der VBermählung Ferdinands von 


Aragon und Sabellas von Kaftilien entjprojjen war, unter Karl (L.) V. (1516-—56) den Gipfel 
der Weltmacht, von dem es freilich jchon unter Philipp II. (1556—96) wieder herabzugleiten 
begann. Im Kunftleben Spaniens aber vollzog fi) während des 16. Jahrhunderts unter all- 
mählicher Zurüdorängung ver gotischen, maurifchen und flämifchen Elemente jenes Ipanifch- 
italienische Bündnis, aus dem im 17. Jahrhundert eine jpanijche Nationalkunft hervorwuchs. 
Das 16. Jahrhundert, in dem fich die Dichtkunft Spaniens bereit zur föftlichiten Blüte ent: 
faltete, war für feine bildenden Künfte erft eine Zeit der taftenden Vorbereitung und Samım: 
lung; aber an tüchtigen, wenigjtens entwicelungsgejchichtlich bedeutenden Baumeiftern, Bild- 
hauern und Malern fehlt es hier jchon jeßt nicht; und hinter ihren Schöpfungen tritt anfangs 
no jhüchtern, allmählich immer deutlicher die jpaniiche Volfsjeele hervor, in der fanatijche 
veligiöje Begeifterung und feuriger Wirklichfeitsfinn nahezu gleihmäßig abgewogen erfcheinen. 

‚sn parallelen Bahnen entwidelte fi die Kunft Portugals, das 1581 auf zwei Menjchen- 
alter zur jpanijchen ‘Provinz wurde. Was jedoch in Spanien al3 Morgendämmerung einer 
großen Nationalkunft erjcheint, wirkt in Bortugal nur als ein vergebliches Ningen nach felb: 
ftändigem Auffhwung. Die jpanifche Baufunft diefer Zeit tritt uns im Lichte der neueren, 
Caveda überflügelnden Forihung, außer in verjchievenen Arbeiten Karl Juftis, durch vor: 
treffliche Aufnahmen und zufammenfafjende Behandlung anschaulich in den Werfen von Jung: 
händel und Gurlitt, von Uhde und von Schubert entgegen. 


2. Die fpanifche und portugiefiiche Baufunft des 16. Jahrhunderts. 

Noch zahlreicher als in Frankreich begegnen ung jegt in Spanien Kunftichöpfungen, die 
von eingewanderten Stalienern ausgeführt oder fertig aus Stalien eingeführt waren. Der 
älteite italienische Frührenaiffancebau auf fpanifchem Boden, das Schloß Calahorra in einem 
„abgelegenen Winkel der Sierra Nevada’, ift nach Zufti zwifchen 1509 und 1512 von genue- 
jüchen Baumeiftern ausgeführt worden. Den Löwenanteil hatten italienische Meifter jedoch 
an der Herftellung der jpaniichen Grabdenfmäler diejer Nichtung. Auf das Wandnifchen: 
grab des Kardinals Pedro Gonzalez de Mendoza (Bd. IT, ©. 459) in der Kathedrale von 
Toledo, das freilich Faum Andrea Sanfovino zugejchrieben werden kann, folgen die beiden 
prächtigen genuefiihen Nifchengräber der Univerfitätskiche zu Sevilla, von denen wir Bace 
Gaginis feines Grab der Gatalina de Nibera jehon fennen (Bd. IT, ©. 616), folgte 1510 
das jehlichte Grabmal des Erzbiichofs Diego Hurtado de Mendoza von dem Florentiner 
Michele in der Kathedrale zu Sevilla, folgten bald auch die freiftehenden Sarfophag:Grab- 
mäler des Florentiners Domenico Fancelli, die Jufti gehildert hat: der Sarkophag des 
in Zugendihönheit daliegenden Prinzen Don Juan in der Thomeasfire zu Avila, der breit- 
gelagerte Doppeljarfophag mit den edelftrengen Liegebildern Ferdinands und Sabellas in 
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der Königsfapelle zu Granada und der Marmorjchrein mit dem lebenswahren Bildnis des 
Kardinals Francisco Kimenes de CiSneros in der Kollegiatficche zu Alcala de Henares. 

Spanische Baumeifter jchufen im vollen Lichte des 16. Jahrhunderts noh Kirchen: 
bauten im alten Spigbogenftil. Juan Gilde Hontanonz. dB. errichtete jeit 1513 die neue 
Kathedrale von Salamanca als dreiichiffige Hallenfirche in jpielender Spätgotif, mit feinem 
Sohne Nodrigo 
aber jeit 1525 die 
Kathedrale von 
Segovia als pä: WE Ä Bi a BR n 
gotiihe Balilifa ee 2 ug ne 
mit öftlichem Ka- On a 
pellenkranze. Nur 
die VBierungskup- 
peln und Türme 
dDiejer Kirchen wur: 
den jpäter im Ne= 
naijjancejtil bin= 
zugefügt. 

Auf dem Ge- 
biete der welt: 
lihen Baufunft 
hielt der maurijche 
Stil mit jeinen 
Azulejos (Olanz- 
facheln),  jeinen 
Stalaftitenzwideln 
und jeinen Huf 
eilenbogen fich hier 
und da bis tief ins 
16. Sahrhundert 
hinein, wenn aud) 
als „estilo mu- 
dejar“ (8b. L 
©. 586) mit goti= 
Ihen Elementen 
und Nenaifjances 
motiven vermilcht, 
wie er uns in der „Caja de Bilato” und der „Cala de las Duenas” in Sevilla entgegen= 
tritt. Doch lafjen die Bauten diejer Art fich zählen. 

Die eigentliche Jpanische Frührenaisjance dagegen, die mit jenen Bauten des Brüffe: 
ler Spaniers Enrique de Egas (Bd. IL, ©. 461) begann, vermifcht die antiken Motive mit den 
gotiichen, denen jte manchmal maurische Erinnerungen binzufügt, noch fraufer als der nor- 
dische Zeititil zu einem neuen phantafievollen Ganzen, das die Spanier al3 Goldjchmiede- 
jtil (Estilo plateresco) bezeichnen. Wenn die Goldjehmiede ihn auch der großen Baufunft 
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Das Rathaus von Sevilla. Nah E. Gurlitt. Bol. Tert, ©. 202. 
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entlehnt hatten, fo tritt er in einigen Werken der ipaniichen Goldichmiedefunft doch befonders 
reizvoll zutage. Deutlich jpiegelt die ganze Entwidelung fi in jenen „‚Guftodien’‘ genannten 
Fronleihnamsmonftranzen wider, die die Goldjcehmiede in der Geftalt Kleiner Kirchtürme 
ausführten. Die nambafteften Goldichmiede, die fich mit diefen Arbeiten befaßten, gehörten 
der Familie Arphe (Harfe) an, deren Stammoater Enrique aus Deutihland nach Leon ein- 
gewandert war. Enrique Arphe vertrat noch) in jeinen Cuftodien zu Cördova (1518) und 
zu Toledo (1524) den reinen jpätgotiichen Stil. Sein Sohn Antonio V’Arphe, zu deijen 
Hauptwerfen die Cuftodia von Santiago de Compoftela (1540) gehört, vertritt die plateresfe 
Frührenaifjance in ihrer ganzen blütenveichen Pracht. Antonios Sohn Juan v’Arphe end» 
(ich, der nach Valladolid überjievelte, jchuf jeine Hauptwerfe, wie die Euftodien zu Avila 
(1571), zu Sevilla (1587) und zu Valladolid (1590), bereits in dem reinen italienifchen Hoch- 
renaifjancejtil, den er auch in Lehrgedichten pries. 

Ausländer waren auch die erften und bedeutendften Vertreter der plateresten jpanifchen 
Frührenaiffance in der großen Baufunft; und die meiften diefer Baumeifter waren zugleich 
berühmte Bildhauer. Nach jenem Brüffeler Enrique de Egas (BD. II, ©. 461) tritt jofort 
Felipe Vigarni de Borgoita aus Langres (geit. 1543) hervor, dejfen Hauptwerfe fich in 
Burgos befinden. Seine Meifterichöpfung ift der plateresfe Vierungsturm der Kathedrale, der 
nach dem Einfturz des alten in neuer Pracht (1539—67) emporftieg (Abb. Bd. II, ©. 459). 
Enrique de Egas aber reihte feinen frühen Bauten nad) 1520 noch den Entwurf der neuen 
Kathedrale von Granada (Taf. 20, Abb. 1), einer fünfihiffigen Baftlifa, an, deren noch völlig 
gotiiche Königsfapelle er bereit3 1506— 17 ausgeführt hatte. An Egas’ Stelle aber trat 1528 ein 
Spanier, Gil de Silöes (Bd. IL, ©. 464) berühmter Sohn Diego de Silde (geft. 1563), deijen 
frühere Hauptihöpfung die Escala Dorada war, jene reichgegliederte Brachttreppe, die von der 
bochgelegenen Straße ins nördliche Querjchiff der Kathedrale von Burgos hinabführt. Sr der 
Kathedrale von Granada vollzog Diego jedenfalls die Berihmelzung der VBierungskuppel mit 
dem Altarhaus (Capilla Vtayor), die Überführung diejes glänzenden öftlihen Abjchluffes aus 
dem Zehned in die Rundung und die Belebung aller Pfeiler mit reichen Eorinthifchen Bilaitern 
und Halbjäulen, deren Eafjiiche Verhältnifje durch Hohe Sodel und Gebälfaufjäge gewahrt 
wurden. Der Kathedrale von Granada, deren Fallade und Turm einer jpäteren Zeit gehören, 
folgt jeit 1538 die Kathedrale von Malaga, eine dreiichiffige Hallenkirche mit zweiitöcigem Halb- 
jäulenshmued, die ebenfalls Diego de Silde zugejchrieben wird, folgt aber jchon jeit 1532 die 
prächtige Nenaifjfancefathevrale von Jaen, die das Hauptwerk des Baumeilters Pedro de 
Baldelvira it. AlS Hauptichöpfung des plateresfen Stils ift dann noch der Chor= und 
Altarhauseinbau der Kathedrale (der alten Mojchee; Bd. I, ©. 581) von Eordova (feit 1523) 
zu. nennen, der erklärlicherweile die maurijchen Elemente mitverwertet, die in den Arbeiten 
Diego de Sildes. bereits nahezu ausgemerzt find, Jich aber 1520 3. B. noch an der Gapilla 
Mayor der Kathedrale von Siguenza hervorwagen. Die Spanier jtellen den reineren Frübh- 
renailjanceftil Diegos, in dem bald die befannten römischen Grottesfen- (Bd. IL, ©. 604) 
Verzierungen auftauchen, dem plateresfen Stil auch wohl al8 Estilo grotesco gegenüber. 

Brächtiger noch als im Kirchenbau entfaltet die plateresfe Frührenaifjance fi in halb: 
weltlichen und weltlihen Bauten Spaniens. Der eigentliche Brachtbau diefes Stils ift 
das Nathaus (Caja de Ayuntamiento) zu Sevilla (Abb. ©. 201), das Diego de Nianio 
(geit. 1533) 1527 zu bauen begann. Jim unteren Stodwerk gliedern üppige forinthijierende 
Arabeskenpilajter, im oberen noch üppigere forinthifierende Arabesfenhalbjäulen das mit 
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plaftiichen Zieraten aufs reichite geichmückte Gebäude. Der Nachfolger Rianos an diefem Bau 
war Martin de Gainza, der nach dejfen Blänen auch die prächtige Safriftei der Kathedrale 
von Sevilla (Taf. 20, Abb. 2) vollendete, fein eigenes plateresfes Meifterjtück aber 1541 in 
der dortigen Königsfapelle jchuf, deren ftämmige Kandelaberfäulen von veichem biloneriichen 
Schmud umrahmt werden. Jn Alcala de Henares find das Kollegiengebäude des Kardinals 
Kimeneg und der Durch 
jeinen maleriichen Hof 
und jein noch malerijche- 
res Treppenhaus aus= 
gezeichnete erzbiichöfliche 
Balaft die Hauptwerfe 
des großen Alonjo Eo= 
varrubias. In Leon 
begann Juan de Badajoz 
ihon 1510 die Schau: 
jeite de8 Markusklofters 
mit allen erdenklichen 
Michrormen des plate= 
resfen Stils zu Shmüden. 
‚sn Salamanca gehört 
die Faljade der Univer- 
fität (1515 30), die 
die gotijchen Glemente 
noch betont, zu den frühe: 
jten und charakteriftiichen 
Schöpfungen des plate: 
resten Stils. 

Eine echt jpanijche 
frühlingsfrüde  Früb- 
renaifjance aber jpricht 
fich au) in Brivathäus 
jern, wie der reizenden 
Gaja Zaporta von 1550 
in Saragojja und einem 


- 


ähnlichen Haufe Don Der Hof der Cafa Zaportain Saragofja. Nah Yunghändel- Gurlitt. 
1560 in Barcelona, aus. 

Daneben £lopfte jchon früh die Elaffiziftiiche italienische Hochrenaiffance vernehmlich an 
Spaniens Tore. MS ihre erite Schöpfung auf Ipaniichem Boden gilt der niemals vollendete 
Balajt, ven Karl V. fich- jeit 1526 durh Pedro Mahuca (get. 1550), einen angeblichen 
Schüler Nafael3, in der Alhambra bei Granada errichten ließ. Sn Eaffiicher Neinheit er- 
jcheint die tosfanifch-doriihe Säulenordnung im unteren, die ionijche im oberen Stodwerf 
nicht nur der Schauhalle, jondern auch des arenaartigen runden Säulenhofs, der vielleicht 

A, 


Nafaels Billa Madama (©. 33) entlehnt ift. Francisco de Billalpando (gejt. 1561), der 


Überfeger des Serlio, gilt als der Erbauer der Prachttreppe am Hofe des Alcdzar, der Königsburg 
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von Toledo, deren plateresfe Weitfafiade auf Covarrubias zurücdgeführt wird, während 
ihre Südfeite mit den ftrammen dorifchen Auftifapilaftern (1571) jchon eine kraftvolle Schöp- 
fung des Hauptmeijters der fpaniichen Hochrenaifjance, Juan de Herreras (1530 —97), 
it, nach dem die ganze Jchmuckloje, jehwere, aber ftrenge und charakftervolle ipaniiche Hoch: 
venailjance al3 Herrerajtil bezeichnet wird. Herrera hatte jeine erjte Fünftleriiche Erziehung 
in Brüffel erhalten und war dann in Madrid Schüler des in Nom gebildeten Juan Bautifta 
de Toledo (get. 1567) gewejen, von dem auch der erfte Entwurf zum E3forial, dem gewal- 
tigen Stloiterpalafte Philipps IL, herrührte, mit dejfen Ausführung und Vollendung (1584 
der Name Herreras unauflöslich verknüpft ilt. Selten tft ein Jolcher Niejfenbau jo a 
aus einem Gufje gejchaffen worden wie diejer Esforialpalaft, der mit jeinen 16 Höfen, 
86 Treppen, 2673 Fenjtern, mit jeiner dem hl. Lorenz geweihten Kuppelfirche, feinem Klojter, 
jeiner Bibliothek, feinen weiten Wohn und Gafträumen von einem gewaltigen, durch Ee- 
türme markierten Rechte zujammengefaßt wird. Hinter der Wucht der Fahlen, fünfftöcigen 
Mauern, die nur am Eingangsportal durch einen ftreng gegiebelten, unten achtjäulig dorijchen, 
oben vierjäulig ionijchen Vorbau unterbrochen werden, fehlt es jedoch den tonnengewölbten 
Hauptjälen und der mächtigen dorifchen Kuppelficche, dem Urbild der zweigejchoffigen moder- 
nen Hoffirche, Feineswegs an edlen Gliederungen, den zahlveihen Säulenhöfen mit ihren 
doriichen Erd= und ionischen Obergejchoffen feineswegs an rhythmiih reizvollen Fluchten, 
timmungsvollen Wandelhallen und bejchaulihen Winkeln. Zu den ferneren Hauptwerfen 
Herreras gehört ein Teil des Luftichloffes Aranjuez, gehört die leider unvollendete, mit ihren 
Kapellenreihen und Emporen fünfichiffige, von Forinthiichen Bilaftern getragene Kathedrale 
von Valladolid, gehört aber bejonders die ernjt=prächtige Börje von Sevilla (1583 — 98), 
deren Hußeres mit feinen überjchlanten, dorifierenden Granitpilaftern, die im Exdgefchoffe 
nur al3 Xijenen erjcheinen, nüchterner wirft als ihr unten dorifcher, oben ionifcher Hof, den 
wohlgeftellte Rundbogenarfaden umziehen. 

Die Schule Herreras beherriäte die jpaniihe Baufunft über das Ende des 16. Jahr: 
humdertS hinaus. Hatte Herrera jelbit in dem wuchtigen Ernit jeiner Hauptbauten wenigjtens 
eine Seite des jpaniihen Nationalcharafters verkörpert, jo ftrebten jeine Schüler jchon nad) 
international=baroder Allgemeingültigfeit. 


Neben der jpanifchen ging die po rtugtefiiche Jenaifjance, deren beifere Kenntnis wir 
nach Raczynjfis Werk bejonders den Forschungen VBasconcellos’ in Vortugal und Haupts in 
Deutjchland verdanken, immerhin hier und da ihre eigenen Wege. Den von Vajari erwähnten 
viertürmigen Palajt des großen Stalieners Andrea Sanjovino (S. 38), der von 1491 bis 
1499 am Hofe Johanns II. weilte, dürfen wir vielleicht mit Rogge in dem Palacio da 
Bacalhoa des Städtchens ANceitäo erkennen. Aber die vorzeitige reine Nenaiffance Andreas 
ging auch in Portugal wieder verloren. Schwer und iippig mifchen gotifche, maurifche, indijch- 
naturaliftifche und en Elemente jih in der Arte Manuelina (Bd. IL, 
©. 462), aus der fih nad) Gmanuels I. (1495 521) Tode nur allmählich eine reinere 


Srührenaiffance entwidelte. Joäo de Gaftilhbo (um 1490 bis nad) 1550), der große 
Hauptvertreter des Emanuelftils, dejjen Wirkfamteit fich im Slofter d08 Jeronymos zu Belem, 
an der Ehriftusritterburg zu Thomar, im Siegesflofter zu Batalha, wahrjcheinlich auch an der 
üppigen Schaufeite der Kirche Conceisäo velha in Liljabon prächtig entfaltete, ging erft in 
jeinem legten beglaubigten Werke, der Loggia der Gapellas imperfeita3 zu Batalha (1533), 
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zu wirklichen, aber willfürlichen Renaiffanceformen über. m gotifch-maurifchen Schlofje zu 
Gintra, an dejjen emanuelischem Flügel reiches Naturaftwerk hervortritt, während die Wände 
jeiner Säle noch mit glafterten Kacheln befleidet find, wagt fich die reine Frührenaifjance exit 
an einem Terrafjenportal der Zeit Johanns III. (1521—57) hervor. Jm Klofter Santa 
Cruz und in der © velha zu Coimbra verbreitet eine franzöfische Künftlerfolonie, die von 
Gaillon (©. 183) ausgegangen zu jein jcheint, jchon früh die neue Formeniprache. AS wirk- 
lich portugiefische Frührenaiffancebauten der Mitte des Jahrhunderts aber ericheinen die Kirche 
do Milagre in Santarem 
und Der Kreuzgang zu 
Benha Longa bei Eintra. 

Auch die Hochrenatj- 
jance meldet fich in PBortu= 
galjehon unter Johann ILL, 
der die Schriften Albertis 
und Vitruvs überjegen ließ 
und Francisco de Ho- 
landa (1518— 84) nad) 
Irom schickte, um die Kunft- 
jprache Michelangelos zu 
jtudieren, die Francisco 
jpäter in jeinen Gtreit= 
Ichriften verteidigte. Der ı bike) RS Ne Yan 
eigentliche Hochrenaiffancer | une 7 As K 
meijter Portugals, Fi: Be 
lippo Terzt, aber war 
ein Italiener, der jeit 1570 
in Liljabon wirkte Sein 
großer Sinn für fraftvolle 
Berhältniffe wußte Die 
itberkieferten Formen unter 
Bevorzugung der dorischen 
Dronung miteigenem Emp= 
finden zu erfüllen, das nur erjt die ftrengeren Willfürlichfeiten des Barods zulieg. Seine 
Liffaboner Hauptpaläfte wurden 1755 vom Erobeben zerftört. Bon feinen meift zweiftöcigen, 
unten doriichen, oben ionischen Kirchen haben fich in Kiffabon 3. B. die . iten von Sao 
Noque (1575), Santo Antonio (1579), Sio Vicente de Fora (1590), in Coimbra die Se 
nova erhalten. Der Kreuzgang d0S Filippos in Thomar jchließt ich an. Seine Nachfolger 
traten in jeine Jußtapfen. Gegen Ende des Jahrhunderts hatte die Hochrenaiffance auch in 
Bortugal einen volljtändigen Sieg errungen. 


Suan be Herreras Evangelifitenhof des E3fortial. Nah Sunghändel-Gurlitt. 
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3. Die jpanifche und portugiefiiche Bildnerei des 16. Jahrhunderts. 
Noch enger als in Frankreich war in Spanien die Bildhauerei des 16. Jahrhunderts 
mit der Baufunt verfnüpft. Erjtaunlich ift die Fülle deforativer Bildwerfe, die die Tür: 
und Fenjterrahmen, die Altäre und Chorjchranfen, ja oft jogar die Dedengewölbe der Kapellen 
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ihmüden. Schauen doch z.B. dreihundert Köpfe von der Dede der Safriftei der Kathedrale 
zu Siguönza herab. Die Baumeijter waren faft überall zugleich die Bildhauer. Eine ges 
wiffe fchwerfällige Üppigfeit der Formenfpradhe, die nur hier und da größerer Anmut wich, 
zeichnet den Figurenfhmud der jpanifhen Frührenaiffanceveforationen aus, geht jedoch alS- 
bald unter erneutem italieniichen Einfluß etwas unvermittelt in michelangelesfes Gebaren 
iiber. Neben der deforativen Steinjkulptur blühte in Spanien aber während des ganzen 
16. Jahrgunderts, Hauptlähli in den großen Altarwerken Retablos), die zu Riejenaufbauten 
anfchwollen, die bemalte Holzbildnerei weiter, die nur hier fih auf eine noch größere Zukunft 
vorbereitete. Marcel Dieulafoy hat fie eingehend unterjucht. Bemerkenswert ift, daß auch 
manche Großmeifter der Spanischen Steinbildnerei fih der Holzihnigerei widmeten und, wie 
erhaltene Verträge beweifen, die feinfühlige Bemalung ihrer Hauptiehöpfungen mit Gold und 
Farben („al estofado“) wenigitens manchmal eigenhändig ausführten. 

Als eriter fpanifcher Frührenaifjancebildhauer tritt und Bartolomeo Ordonez von 
Barcelona (geft. 1520) entgegen, der nach Fancellis Tode (S. 200) deijen Grabmal des Kar: 
dinal® Kimenes in Alcald de Henares vollendete. Unvollendet hinterließ er jelbjt das Grab- 
mal Philipps des Schönen und Fohannas der Wahnfinnigen in der Königsfapelle zu Granada. 
Seine Meifterwerfe aber, in denen noch Herbheit und Anmut fi vermählen, find die beiden 
früheften Eulalia-Nelief8 an der Choricehranfe der Kathedrale zu Barcelona. Bon den Meijtern, 
die wir Schon als Architekten fennen, gab Diego de Silde (©. 202) als Bildhauer jein 
SFrüheftes und Frifcheftes in dem Stammbaum Chrifti am Mtar der Annenfapelle der Kathe- 
drale von Burgos, die auch jein herbes Grabmal des Bischofs Acuna umschließt, jein Neifltes 
und Schönftes an Kirehenportalen zu Granada, wie dem von 1534 im Umgang der Kathes 
drale mit der Madonna und den Apojtelbüften. Sein holzgeihnister Hauptaltar in San 
Geronimo zu Granada, dejjen prächtige Enicende Stiftergeftalten eigenhändig zu jein jcheinen, 
wurde von anderer Hand bemalt. Felipe Vigarni de Borgona (geit. 1543) tritt ung in 
feinen ernften, zart-prächtigen, alabafternen Baffionsreliefs am Chor der Kathedrale von Burgos, 
in jeinen Neliefmedaillons und Einzelgeftalten an der Epifteljeite der Kathedrale von Toledo 
und in feinem aus Holz geihnigten und „al estofado* bemalten Hauptaltar der Königstapelle 
zu Granada mit den meilterhaften Enieenden Nundbildern Ferdinands und Sjabellas als 
großer Bildhauer entgegen. VBorzugsweife als Bildhauer eriheint Alonjo Berruguete (1480 
biS 1561), der, feit er 1520 aus Nom zurücdgefehrt, zu den eifrigjten Vertretern eines bald 
reineren, bald manierierteren Jtalismus gehörte. Sein halblebensgroßes Marmorftandbild 
der hl. Leucadia über der Eingangspforte der Kicdhe Crifto de la Vega bei Toledo atmet die 
ihlichte Schönheit Andrea Sanjovinos. Seine Arbeiten an den Choriehranfen von Toledo 
(1548) ericheinen fortgejchrittener im Sinne der michelangelesfen Manier alS die Nachbarwerke 
Vigarnis. Groß und wirkungsvoll überjtrahlt das ruhige Liegebild des Kardinals Tavera im 
Hofpital de afuera zu Toledo die manieriert bewegten allegorijchen Edgruppen des Grabmals. 
ALS glänzender Holzjehniger und Ejtofadomaler endlich tritt Berruguete ung bejonders in den 
Bruchjtücden des Netablo von San Benito im Mujeum zu Valladolid entgegen. 

sm ehemaligen Königreih Aragon jhmüdtn Juan und Diego Morlanes, 
Vater und Sohn, jeit 1505 die Schaufeite von Santa Engracia zu Saragofja in jpätgotijcher 
Umrahmung mit Geftalten und Gruppen von reinem und lebendigem Formenadel. Noch reifer 
in derjelben Richtung eriheinen die Schöpfungen des Damian Forment (geit. 1535), von 
denen die früher bemalten Mabafterdarftellungen aus dem Marienleben am Hochaltar der 
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Kathedrale del Bilar zu Saragofja (1509 — 15) noch jpätgotiich empfunden find, die ebenfalls aus 
Alabafter gemeigelten, früher bemalten Baffionsreliefs am Hochaltar der Kathedrale zu Huesca 
(1520— 33) den reinjten und Elaffiichjten Nenaiffanceftil der fpanifchen Bildnerei vertreten. 

sn Sevilla war Pedro Millan, der jeit 1505 erwähnt wird, wie feine lebendigen 
bemalten Tonftandbilvder unter der Kuppel, feine gotifchanmutigen Vortalheiligen und die von 
hohem Ernft erfüllte Senora del Pilar an und in der Stathedrale beweijen, der legte Vertreter der 
niederländifch-burgumdiichen Richtung. Gleichzeitig aber trugen, wie jhon bemerkt (S. 200), 
geborene Staliener die Nenaiffance an den Guadalquivir. Auch Pedro Torrigiano (1470— 
1522), der Nebenbuhler Michelangelos, dem wir in England begegnen werden, endete in Sevilla 
und hinterließ hier 3. B. die berühmte bemalte Tonftatue des mit unerhörtem Verftändnis des 
Muskelipieles nahezu nact dargejtellten Fnieenden hl. Hieronymus des Mufeums von Sevilla. 

Sn Bortugal da= 
gegen wurden die Feinhei- 
ten der Frübrenaifjance- 
bilonerei namentlih in 
jener franzöftichen Bild- 
hauerfolonie (S.205) zu 
Coimbra gepflegt, deren 
Hauptmeilter, Nicolas 
„der FSranzoje” umd 
00 ve Nuäo(sean de 
Nouen), das Bortal und 
die Kanzel der Kirche mit 
fortgejchrittenen und fein: 
empfundenen Bildwerfen 
Ihmücten. 

Sn der zweiten 
Hälfte des 16. Jahr: 
hundertS bereitete ‚die jpanische Bildnerei fich unter Hochrenaiffancegebärden auf die Rolle 
vor, die ihr fürs folgende Nahrhundert zugewiejen war. Die Holzbildnerei trat immer mehr 
in den Bordergrumd. Gajpar Becerra (1520— 71) ftand in Kaftilien an der Spite diejer 
Bewegung. Seinem Hauptwerfe, dem Netablo der Kathedrale von Aftorga (1558—69), 
rühmt Zufti Jdealfhönheit, Würde und glüdliche Berechnung fürs Auge nad. Sein gefeiertes 
bemalte3 Holzrelief des hl. Hieronymus in der Kathedrale zu Burgos aber ringt noch mit den 
Felfeln der michelangelesfen Manier. Auf Becerra folgte Juan de Juni (geft. 1577), der 
nach) Balomino Niederländer, nach Bermudez eher Staliener war, jedenfall von Rom über 
Portugal nad) Spanien fam und hier ein Hauptvertreter des mit jeelifcher Leidenschaft aus: 
geltatteten michelangelesfen Manierismus wurde. Valladolid war das Hauptfeld feiner Tätig: 
feit. Gerade er pflegte jeine beiten Holzgruppen auch jelbit zu bemalen. Seine Kreuzabnahne 
in der Kathedrale zu Segovia, jeine Grablegung mit dem padend natürlichen Leichnam Chrifti 
im Mufeum und jeine ergreifend pathetiiche Schmerzensmutter in Nueftra Seniora de las 
Anguftias zu Valladolid bezeichnen wichtige Stufen feiner Entwidelung. Sein Hochaltar in 
Santa Maria Antigua zeigt die gewaltiame äußere und innere Bewegtbeit jeiner Geftalten in 
voller Blüte. In Sevilla aber bezeichnete im leßten Drittel des Jahrhunderts Jerönimo 
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Hernandez al3 Meifter des hl. Hieronymus der Kathedrale und Gajpar Nunez Delgado 
als Schöpfer der gepriefenen Hochreliefs Johannes des Täufers in San Elemente den jpät= 
italienifchen Stil, aus dem im nächften Jahrhundert eine jpanische Nationalkunft hervorwudhs. 


4. Die jpanifche und portugiefische Malerei des 16. Jahrhunderts. 


Gerade die Ipaniche Malerei des 16. Jahrhunderts, deren befjere Kenntnis wir bejonders 
Karl Zufti verdanken, rang vergebens danach, aus eigenen Kräften den niederländtich-italie- 
nischen Mifchftil, der durch friiche Zufuhr immer neue Nahrung erhielt, abzuftreifen. Aber 
die italienischen Kunftwerfe ftellten auch hier die niederl Sn u in den Schatten. 

Sabella hatte noch 1498 einen Niederländer, Juan de Flandes, zu ihrem Hof: 
maler ernannt, dejjen jechzehn Gemälde aus dem Leben Ehrifti an nn Hochaltar der Kathe- 
orale zu alte 2) noch altniederländijch genug dreinbliden. Ein italifterter Nieder: 
länder jhon war Juan de Borgonia (geft. um 1533), Felipe Vigarnis (S. 202) Bruder, 
deffen Wandgemälde aus dem Neuen Tejtament im Kapitelfaal zu Toledo an die florentiniiche 
Schule Ghirlandajos (Bd. IL, ©. 593) ankflingen. Zu den italilterten Nieverländern gehörte 
aber auch der innerlich bedeutendere Peeter Kempeneer (1503—80) aus Brüljel, den die 
Andalufier Pedro Gampana nannten. Sn der Kathedrale von Sevilla wirkt jeine jchmerz- 
erfüllte, nordich herbe Kreuzabnahme (1548) noch niederländiich, BEE jein zehnteiliges, 
hartes, jeelenvolles Altarwerk von 1553, zu dejjen Hauptbildern die „Dpferung Marias“ und 
der ‚„‚Sejusfnabe im Tempel” gehören, jehon mit den italienijd a Schinbeitsformeln Bor: 
übergehend nur, aber bahnbrechend, wirkte der große Utrechter Bildnismaler Sn PMioro 
(S. 175) am Hofe Philipps II. 

Hauptjächlich berief Vhilipp II. jedoch italienijche Maler nah Spanien. Die ganz 
RL, wie Tizian, ae nur ihre Bilder. Feverigo Zuchero (©. 60) aus Urbino md 

Luca Cambiajo (©. 75) aus Genua kamen jelbft; und jelbft Fam auch PBellegrino Tibaldi 
(©. 98), der neun Sayre im Esforial uno im Maoriver Schloß arbeitete. Zu Spanien abeı 
wurden die Brüder Bartolommeo und Vincenzo Sarduccei (Carducdo) von Florenz, von 
denen Bartolommeo (1560-— 1608), ein Schüler Zuccheros, neben Tibaldi an den manierierten 
allegoriichen Fresken der Esforialbibliothef arbeitete, und zum Spanier wurde auch Domenico 
Theotocopuli „el Greco*, der Grieche (um 1548 — 1614), der in feinen frühen, in Venedig 
entjtandenen Werfen als Schüler Tizians neben Tintoretto jteht, in Toledo jedoch jeit 1575 
jenen neuen, „impreflioniftiihen” Stil ausbildete, der die Entwidelung der Spanijchen Maler 
des 17. Jahrhunderts beeinflußte. An ihrer Spite werden wir ihn daher wiederfinden. 

Bon den einheimiihen jpaniihen Malern jchleppte Fernando allego3 aus 
Salamanca (gejt. 1550) den altnieverländiichen Stil, den feine immerhin frei belebten Ge: 
mälde in den Kathedralen von Salamanca und von Zamora verraten, bis zur Mitte des 
Sahrhunderts herab. Ferrando Yanes de Almedina, der 1504—05 Leonardo da Bincis 
Schüler in Florenz war, jhuf mit Ferrando de Llanos die jechzehn leonardest drein: 
bliefenden Gemälde aus dem Marienleben am Hauptaltar der Katheorale von Valencia. Dann 
folgt auch als Maler Alonfo Berruguete (S. 206), der z.B. in jeinen Altargemälden 
im Golegio de Santiago zu Salamanca den Einfluß Tihdlangds zurüczudrängen juchte, 
joweit es ihm möglich war. Yünger war Luis de VBargas von Sevilla (1502—68), der 
ih in Stalien zum Nachfolger Nafaels und Andrea del Sartos entwidelt hatte. Noch roh 


vun 


(ich rein empfunden ift jeine „‚Öeburt Ehrifti” (1555), manierierter ift jein berühmtes ‚‚Slehen 
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der Batriarchen zu Maria” (1561) in der Kathedrale zu Sevilla, beinerfenswert aber ift, daß 
jeine Zeitgenofjen diefes Bild wegen des tadellos verfürzten Deines des Adam, das ihnen als 
Hauptjache erichien, jchlechthin „la gamba* nannten. Noch jünger war Bincente Juan 
Macip, Juan Juanes genannt (um 1507—79), der in Valencia eine ähnliche Stellung 
einnahm wie VBargas in Sevilla. Der abfichtlihe, freilich etwas edige Nafaelisnus jeiner 
zahlreichen Bilder wird durch feine Ipaniichen Typen und feinen bräunlichen Grundton halb 
unbewußt ins Spanifche überjeßt. Sein Chriftusfopf Abb.) mit hoher Stirn, ftarfen Baden: 
fnochen, vollen Lippen und tiefliegenden Ölutaugen, den er für feine leidenjchaftlich bewegten 
Abendmahlsdarftellungen G.B. in ven Mufeen von 

Madrid und Valencia) erfunden hatte, dann aber 

auch in bejonderen Bruftbildern (Madrid) dar: 

stellte, ift immerhin eine jelbjtändige Fünftlerische 

Schöpfung. Der jüngfte diejer Tpaniichen „‚NRo= 

maniften”, Bablo de Cejpedes von Eordova 

(1538— 1618), endlich, der lange in Rom gelebt 

hatte, verleugnete jein jpantjches Naturell völlig 

zugunften der ‚großen Manier” der Nachahmer 

Michelangelos. Sein Abendmahl im Mujeum zu 

Sevilla und jeine Himmelfahrt Marias in der 

Akademie zu Madrid jtammen aus Cordova. 

Beide aber erjcheinen ung Falt und leer. 

Die venszianische Richtung unter den itali= 
jierenden Spaniern des 16. Jahrhunderts vertrat 
Juan Fernandez il Navarrete von Logrono 
(um 1526 — 79), der, da er taubjtumm war, den 
Beinamen „elMudo* erhielt. Daß auch er fich in 
Nom den Nömern angejchloffen, zeigt noch jeine 
„Zaufe Ehrifti’ im Madriver Mujeum. Nachdem 
er aber von Philipp II. zur Ausihmücdung des 
Esforials mit Altarbildern berufen worden, gingen Der Heiland. Gemälde von Vicente Juanes im Prado 
en 
Augen auf, jo daß er fich allmählich zu der venezta= 
niichen Weichheit und Farbenglut hindurcharbeitete, die jeine jechs Apoftelpaare der Esforial: 
firde atmen. Der eigenartige Grieche Domenico Theotocopuli (um 1548— 1614), der 
wirklich Schüler Tiztans in Venedig gewejen war, jhlug dann in Spanien, wo er 1575 erjchien, 
jo neue Wege ein, daß wir ihn zu den Bahnbrechern des 17. Zahrhunderts ftellen müfjen. 

Die beiven Ipanischiten ver Spanischen Maler des 16. Jahrhunderts, Morales und Cocllo, 
aber vertraten auch jofort die beiden Hauptfächer der jpanifchen Malerei, das astetisch-pathes 
tiiche Andachtsbild und die würdevolle, lebensfriiche Bilonismalerei. 

Luis Morales, „el divino“, jtammte aus Badajoz, wo er auch 1586 in hohem Alter 
ftarb. Seine herben, von tiefer Seelenqual erfüllten Andachtsbilder, die altniederländifche 
Überlieferungen verarbeiten, [hildern mit Vorliebe die Schmerzensmutter und den Schmerzens- 
mann. Unihön find die langgezogenen Gefichter, die dünnen Gliedmaßen, die eigen DBe- 
wegungen jeiner Geltalten; einoringlich find die Einzelheiten, wie Tränen und Blutstropfen, 
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behandelt; und echt ipanisch ift der dunfelichattige, Harbräunliche Gejamtton jeiner Bilder. 
Sn den Mufeen von Madrid (Abb.) und Toledo ift er zu Haufe, aber auch) im Louvre, in der 
Ermitage und in Dresden it er vertreten. 

Alonio Sandez Eoello von Valencia, der hochbejahrt 1593 in Madrid ftarb, nahm 
fich Antonio Moro zum Vorbild. Seine groß und Sehlicht aufgefaßten, allerdings mehr äußer: 
li als innerlich belebten, in ihrer reihen Kleidung ftofflich durchgeführten Fürften= und 
Fürftinnenbildniffe, von denen das Madrider Mıirfeum acht, das Brüfjeler zwei befigt, reihen 
fich den beften ihrer Zeit aus einiger Entfernung an. Seine Schüler, wie Juan Bantojo de la 
Cruz, bezeichnen dann den Übergang ins 17. Jahrhundert. 

Die Gejhichte der portugiejiichen Malerei it nah Naczynfis Zeit durch Nobinfon, 
Pasconcellos und Yuftt geklärt worden. Unter Emanuel dem Großen und Sohann III. bes 
wegte die altportugieftsche Nialerei fi) noch im nieder: 
ländiihen Fahrwaller. Frey Carlos, der Schöpfer 
einer neuteftamentlihen Gemäldefolge der Liljaboner 
Galerie, war geborener Nieverlänver. Aber portugies 
iihe Maler lernten auch in Antwerpen. Genannt wird 
DB. ein Meifter Eduard, der 1504 Schüler des 
Quinten Metiys (S. 160) war. Auf Meifter ihres Schla- 
ge3 muß man einige Oemälde der Lilfaboner Galerie und 
der Hohannisfirhe zu Thomar zurüdführen. Die Bortus 
giejen jelbit jchrieben früher alle ihre bejjeren Bilder diejes 
Beitalters einem Meijter zu, den fie Gräo (ran) Vasco 
nannten und den größten Meiftern aller Welt gleichitellten, 
‚‚otelleicht‘‘, wie ich es früher einmal ausgevdrüdt, „das 
großartigite Beijpiel der Zufammenfallung des Hetero- 
genjten unter einem Halbmyihiichen Sammelnamen, das 
die Kunjtgeihichte Fennt“ Daß ihm in der Yilja- 
Madonna. Gemälde von Luis Morales im boner Galerie die verschiedenften Bilder niederländiicher 
u Cie im Soma me Anis, Art zugeichrieben wurden, hatte fchon Raczynjki erfannt. 

Bon den von ihm vorgeichlagenen Unterfcheidungsnamen, 
wie „Meilter von Setubal“, „Meifter der Muttergotteskirche” ufw., hat Jufti nur den des 
‚„Meifters von Säo Bento” beibehalten, der durch feine hageren, bewegten Männergeftalten 
mit hohlen Wangen, tiefliegenden Augen und fcharfen Habichtsnajen auffällt. Aus dem 
Klofter Säo Bento ftammen eben feine vier Bilder der Liffaboner Galerie. Er ift der Meifter 
der wirfungsvollen Kreuzigung in der Safrifter von Santa Eruz zu Coimbra, aber auch der 
Hälfte der großen neuteftamentlichen Bilverfolge in der Klofterfirche zu Setubal. Neben ihn 
tritt, wie er durch die Niederländer beeinflußt, der Meijter, der fich auf der „Nusgießung des 
Heiligen Geiftes’ in Santa Cruz zu Coimbra als Belasco bezeichnet hat. Da Basco eine Ab- 
finzung von Belasco, diefer Meifter aber wirklich der bedeutendfte der Neihe ift, jo dürfen wir 
in ihm wohl den urjprünglichen Gran Vasco erfennen. Sin der Liffaboner Galerie gehören 
ihm noch acht Darjtellungen aus dem Marienleben, in Thomar jechs Bibelbilver, in Setubal 
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fährten von Säo Berto unterfcheiden die feinen Fi durd; gedeungenere Berhältnilje und. vucc) 
jüdlihe Breitföpfe mit großen, auseinamderjtehenden Augen. Weit Schwächer erjcheint der 
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angebliche Maler von Vizeu, Basco Fernandez, deijen bezeichnete, aber, wie e3 jcheint, unecht 
bezeichnete biblifche Gemälde die dortige Kathedrale bewahrt. Allen diefen Meijtern gegenüber it 
Vasco Bereira dann der italifierende portugiefiiche Nanierift der zweiten Hälfte des 16. „Jahr: 
hunderts. Sein hl. Onophrius von 1583 in der Dresdener Oalerie genügt, jeine Charafterlojig- 
feit zu fennzeichnen. Die portugiefiihe Malerei hatte fi ausgelebt, al3 die jpanische anfing, 
fich fo jelbjtändig zu entwideln, daß fie die Kunjt ganz Europas überflügeln zu wollen jchien. 


VI. Die englifche Bunt des 16. Jahrhunderts, 
1. Borbemerfungen. 

England, das meerumraufchte, arbeitete fih im 16. Jahrhundert in harter Arbeit und 
blutigem Ningen zu jener Weltftellung empor, die 8, nächjt jeiner Lage im Weltmeer, feiner 
außerordentlichen Willens: und Schaffenskraft verdankt. Eigemwillige und weitjehende Herr: 
jeher, wie Heinrich VIII. während der erjten, Elijabeth während der zweiten Hälfte des Jahr: 
hunderts, förderten den Aufichwung des Snjelreichs auf allen Gebieten des Handels und Wan 
dels. Daß auch die engliihe Dichtkunft im Elifabethiichen Zeitalter, das Shafejpeares Dramen 
entjtehen Jah, bereits die mächtigite Weltwirfung entfaltete, ijt befannt. Um jo auffallender 
bleibt e8, daß England fi auf dem Gebiete der bildenden Künfte, auf dem es im Mittelalter 
doch zeitweilig eine Art von Führung gehabt hatte, troß aller Fünftleriichen Unternehmungen 
Heinrichs VILL während diejes ganzen Zeitraums jo gut wie Feiner jelbjtichöpferijchen Leiftungen 
rühmen fan, jondern im wejentlichen auf die Arbeiten übers Meer herbeigeholter italienijcher, 
deutjcher und niederländiiher Künftler angewiejen blieb. Eine engliiche Runftgejchichte des 
16. Jahrhunderts gibt es höchitens, joweit auf dem Gebiete der Baufunjt der ‚perpendikulars 
jtil” (Bd. IT, ©. 468) mit feinen flachen „Tudorbogen‘ weiterlebte und die englijchen & Lande” 
ichlöffer fid den Bedürfniffen ihrer Bewohner entjprechend entwidelten. 


2. Die englifhe Banfunjt des 16. Jahrhunderts. 

Die Firhlide und halbkirhlide Baufunft Englands hielt während des ganzen 
16... Sahrhumberts an der „nerpendikular en” Spätaotik feit. Hatte fich Doch felbit die glän- 
zendjte Blüte diejes zugleich Fühl berechnenden und phantaftiich wirkenden Stils, die berühmte 
Stapelle Heinrichs VII. in Weftminfter Abbey, erjt im Lichte des neuen Schekumheris (1502 
bis 1520) erichlojfen. War die nicht minder berühmte Kapelle des King's College zu Cambridge, 
ein Wunder diefer englischen Spätgotif, doch exrjt unter Heinrich VILL. vollendet worden. Wurde 
doch Ehrift-Churdh College in Oxford, die Schöpfung des Kardinal Woljey, noch 1525, ja 
Trinity Golfene in Cambridge, die Gründung Heinrichs VIII., noch 1546 in diefem Stil be= 
gonnen. Chrift-Churdh in Oxford befist auch eine der ihönften Hallen des Berpendikularitils, 
wogegen Trinity College in Cambridge freilich Ichon eine Nenatfjancefapelle erhielt. 

Die allmählichen Stilmandlungen, die e3 in England jedoch exit nach 1600 zu voll: 
gültigem Stalismus brachten, vollzogen fih hier hauptfählih an den Wohnbauten der 
Großen. Von den maßgebenden Hauptpaläften der erjten Hälfte des 16. Jahrhunderts hatte 
Kardinal Woljey die Schlöffer Wbhitehall (als York Houfe) und ie er zu bauen 
begonnen. Beider Bollendung fiel nad) MWoljeys Sturz Heinrich VIL. v jeinerjeits 
Saint James’s Palace und Nonefuch errichtete. Bon Nonefuch tft nichts, von U fauın 
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etwas übriggeblieben; Saint James’s Palace ift einem Neubau gewichen. Nur Hampton 
Court hat fih in feiner ftwengen breitgelagerten Größe erhalten. 

Shrem Grundeiß und ihrem Aufbau nad entwidelten fih die engliihen Schlöjjer 
und Landhäufer aus fich heraus, engliiden Bedürfnijjen entiprechend umd unter englüchen 
Händen zu neuen Geftaltungen; und diefe Entwidelung, die neuerdings Blomfteld gut ge- 
ichildert hat, ift vielleicht das einzige Stüd echt engliicher Kunftgeichichte des 16. Jahrhunderts. 
Nie die alten, der Bovengeftaltung bejefiigt angepapten Burgen den Schlöffern mit ge 
räumigen, an allen vier Seiten gejchloffenen Vieredihöfen wichen, wie diefe Höfe fich dann 
mit zunehmender Sicherheit und wachjendem Bedürfnis nach Licht und Luft an einer Seite 
öffneten, jo daß ihr Grundriß mit dem VBorjprung des Mitteltorbaues die Geftalt eines E, 
bei der Wiederholung diejes Vorganges an der Nückjeite die Geftalt eines H annahın, wie 
die alte Mittelhalle unverjehens ihre Bedeutung als Wohnraum einbüßte, um in Verbindung 
mit den allmählich im Holzitil bedeutjam ausgebildeten Treppenhäufern zur VBorhalle zu 
werden, wie die alten Hallen durch mächtige, lang: 
gejtreckte „‚Salerien” im Obergejchoß erjeßt und 
gleichzeitig die einzelnen, bisher nur unter fich zu= 
gänglihen Gemächer durch Borplakgänge (Korri- 
dore) verbunden wurden: alle diefe Wandlungen 
laffen fich in England, wo fie fich eigenartig voll: 
zogen, befonders deutlich verfolgen. lltere Land: 
fige burgähnlicher Bauart find z.B. Haddon Hall 
und South Wingfteld Manor Houfe in Derby. 
Die Baumweile mit gejchlofjenen Vierecdfhöfen ver: 
traten in großartiger Ausdehnung Nonefuch und 
BERIWEN DER Dolluad DENT2.En BenTingtot:  Damnion Cowmt; in en, Abmeljungen bei 
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Marney in Eifer und Sutton Blace (1521—27) in Surrey. Mafgebend f Ki den Esfürmigen 
Grundrig find unter andern Charlton Houje in Wiltfhire in feiner älteren Geftalt, Corihanı 
Court bei Bath und North Mymms in Hertfordihire (um 1600), für den H-fürmigen Grundriß 
Shaw Houfe in Berfihire (1581) und Holland Houje (1607) in Kenfington (Ibb.). Longford 
Gajtle bei Salisbury (1580) aber erhebt jich auf dreiedigem Grundriß, der, wie e3 jcheint, Die 
Dreieinigfeit verfinnlichen jolltee Das früheite Beilpiel der großen Galerie befaß Hampton 
Court, deifen 1536 vollendete Brachtgalerie einem |päteren Umbau zum Opfer fiel. Erhalten 
hat fich diefer langgedehnte Naum z.B. (1590— 97) in Hardwid Hall bei Mansfield. 

Alte Grundriffe mancher diefer und vieler anderer Schlöffer liegen im Soane-Mufeum zu 
London. Da einige von ihnen fich auf John Thorpe, einen Baumeifter ver Elifabethiichen 
Zeit, zurüdführen, glaubte man, diefem faft alle großen englifchen Häufer jener geit zu: 
jcehreiben zu dürfen. Cinigermaßen wahrjeheinlich aber ijt nur, daß er Rufhton Hall und 
Kirby Houfe in Northamptonshire gebaut hat. Auch jonft find Fünftleriich greifbare engliiche 
Architeftennamen diejer Zeit äußerft jelten. Doch jei als Baumeifter der jpäteren Elijabeth- 
zeit Robert Smithjon (geft. 1614) genannt, der Longleat in Wiltfhire (1567) und Wolla- 
ton bei Nottingham (1580) baute. 

Für die eriten Nenailfancemotive in den Schmuckformen einiger diefer Wohnbauten und 
etlicher Kirchen und Collegefapellen find während der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
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hauptjächlich die italienijhen Künstler verantwortlich, die Heinri VILT. nad) England 
berief. Meifter wie Pietro Torregiant (1472—1526), Benedetto Novezzano (1474—1552) 
und Giovanni da Majano brachten aber mit der Frührenaiffance-Ornamentik auch die Terra- 
fottaplastif nad England; und die Verbindung von Badjteinbauten mit Terrakottazieraten 
war dementfprechend eine der erften Taten der engliichen Frührenaiffance. Überaus fein jchliegen 
dieje Terrafottabejtandteile mit ihren italieniichen Verzierungen fich dem Berpendikularftil mit 
jeinen Giebeln und Fenfterftäben in dem unvollendeten Haufe Layer Marney (1500—25) in 
Eifer und in dem föltlichen, jpäter um den Kordflügel jeines Hofes gekommenen Sutton Place 
(1521—-27) an, das Dell als die feinfte Blüte echt englifcher Baufunft jener Tage gefeiert 
bat. Fremdartiger Ihon wirken die Terrafotten Giovanni Majanos am Badjteinbau Hampton 
Gourt3 (1515). Über dem Eingang zum Uhrhof gehört das Terrafottawappen Woljeys mit 
jeinen nadten Knäblein und jeinen Forinthijchen 
Halbjäulen neben den benachbarten Terrakotta: 
Heliefbüften römischer Kaifer in Nundfränzen zu 
den früheften reinen Nenaifjancearbeiten in Eng: 
land. Wie fich aber in Kirchen und Kapellen die 
feinften italienischen Verzierungen nur loje mit den 
Formen der jenfrechten Spätgotik vermählen, zeigt 
ih 3. DB. in der Salisbury= Kapelle (1520) von 
Chrift:Churdh in Hampfhire, in der Orabfapelle der 
Biichöfe For und Gardiner (1528—35) in der Ka= 
thedrale zu Wincheiter und in der Grabfapelle des 
Biihofs Welt (um 1533) in der Kathedrale zu Ey. 
Den italieniihen Einfluß Ichloß Jich der Eins 
fluß Holbeins an, des deutjchen Großmeifters 
(©. 132), der von 1526— 28 und von 1532 — 
1543 mit furzen Unterbredhungen in London 
weilte. Daß Holbein in die engliide Baufuntt | Fer —E r 
eingegriffen habe, wird in der Negel behauptet; Kamin in reine ee 
00% lafjen fich, außer der kraftvoll empfundenen 
Zeichnung eines Kamins im Britifh Mufeum, Feine Bauentwürfe jeiner Hand nachweilen. 
ach den Stalienern und Holbein aber famen die Deutichen und Niederländer der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Sie brachten ihre jhwülftige, in Barod übergehende 
Hochrenaifiance, brachten die Vorlagen des Hans VBreveman de Vries (©. 152) und Jeines- 
gleichen mit. ALS eigentlihe Baumeifter traten auch fie faum auf. Sie befhränften fi) im 
wejentlihen auf die Herftellung von Bortalen, Kaminen und ähnlihen Schauftüden; aber 
unter ihren Aujpizien begannen fich die engliichen Schlöffer nun doc allmählich von innen 
und außen mit willkürlich behandelten antiken Bilafter- und Halbjäulenordnungen zu Ihmücden. 
Der Schwuljt diefer Baukunft gleicht dem der vorjhakeipearefhen Dichtkunft des Elifabethifchen 
Zeitalters. Daß diefer Schwulft von außen kam, beweijen gerade die engliichen Gebäude 
dDiefer Zeit, die nachweislich ohne fremde Beihilfe entjtanden, beweifen einfach verzierte, wohl: 
geitaltete Kollegienhäufer wie Saint Zohn’3 College in Orford, Ichlichte, aber in guten Ber: 
hältnifjen empfundene Landhäuser, wie Knole in Kent mit feinen älteren Teilen, wie Littlecote 
(1580) und die Lypeden Building in Northamptonfhire. 
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Yon Burgbley Houfe, in dem die Nenailjanceformen deutlich hervortreten, hören wir, 
daß es (jeit 1561) von Deutfchen ausgejtattet worden. Longleat (jeit 1567) prangt bereits 
im dreifahen Bilafterijhmud. Wollaton Houfe aber, dejjen Mittelhalle fih unorganisch 
hoch über den zweiftödfigen Hauptbau und defjen dreiftöcdige Getürme erhebt, gilt den Eng: 
(ändern wegen der Schaftbänder jeiner Bilafter und der Bolutengiebel jeiner Edtürme als 
Mufterbau deutjcher Nenaifjance. MS deutich gelten ferner der a on barode Mittel: 
vorjprung von Longford Caftle und die jogenannte Borta Honoris des Caius College zu 
Orford, die früher irrtümlich einem Theodor Havaeus von Gleve zuge a hrieben wurde. Die 
jhönften Kamine diejes doc wohl mehr nieverländiichen als eigentlich deutichen Stils befitt 
Snole; aber au Cobham in Kent z.B. bejigt ein Fraftvolles Stüd diefer Art, deifen Feuer: 
jtelle von vierfah umbänderten Eorinthiihen Säulen eingefaßt wird, a rend dem Wappen: 
felde darüber Atlanten und Karyativenformen zur Seite ft en hen (Abb. ©. 213). Diefer deutiche 
Einfluß wurde erjt durch den Klafiizismus des Snigo Jones (1572 —1651) abaelöft, in 
dem der Durhjchnittsengländer den Triumph der engliihen Baufunit feiert, während Tiefer: 
blidende bedauern, daß die engliiche Baukunst fih nicht felbftändig auf der Grundlage von 
Bauten wie Sutton PBlace weiterentwidelt hat. 


3. Die engliihe Bildnerei des 16. Jahrhunderts. 

Gerade auf ne Gebiete der Fünftl en Bildhauerei gab es in England während der 
erjten Hälfte des 16. Jahrhunderts nur Staliener, während feiner zweiten Hälfte nur Deutjche 
und ee Die beveutendften italieniihen Bildhauer Heinrichs VIII. find jchon ge: 
nannt worden. Cchon Balari pries fie und gedachte ihrer Arbeiten in England. Bietro 
Zorreggiant (14701528), der Mitjehüler Michelangelo, der diefem die Naje einihlug, 
zeigt fich in feinem lebensvollen bemalten großen Terrafottarundbild des Enieenden Hieronymus 
im Mufeum von Sevilla als tüchtigen Enkelfhüler Donatellos (durch Bertoldo, ©. 15), al 
einen Meijter, der die Wirklichkeit vergrößerte, ohne fie mit den Augen Michelangelo anzujehen. 
Nah England fam er 1512, um das Grabmal König Heinrichs VIL. und feiner Gemahlin 
Elijabeth von York in Weftminfter Abbey auszuführen (1512—19). Auf dem jhwarzen 
Marmorjchrein, der mit vergoldeten PBilaftern und reizvoll belebten Kleinen Bronzereliefs ge 
Ihmücdt it, ruhen die jhlichten, wahrhaftigen Bronzebilder des Herricherpaares. Won be: 
jonderer Natürlichkeit erjcheint ebendort auch Torreggianis ehernes Liegebild der Margareta 
von Rihmond. Das Hauptbeijpiel feiner Terrakottafunft in England aber ift das edle Grab 
mal des Dr. Young in den Rolls Buildings zu London (1516). Benedetto da Novezzano 
und Giovanni Majano hingegen unternahmen um 1520 das leider nicht erhaltene Pracht: 
grab des Kardinal Woljey, das VIII. nach dejjen Tode für fich vollenden lief. 

Auch die deutjchniederländiiche Bildnerei der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunders wandte 
ih in England, von Portalen und Kaminen abgejehen, hauptfächlich den Grabmälern zu, 
wie die niederländische Schule (S. 151) fie jegt in ganz Nordeuropa errichtete. Bejonders be- 
liebt waren Freibauten aus verichiedenen Marmorarten und Alabafter, die den Sarfophag mit 
einem Forinthiichen Säulengehäufe umgaben. Aber auch an Wandgräbern, die das Rollwerf 
zur Öeltung brachten, fehlte es nicht. Die Geftalten der Verftorbenen auf den Sarkophagplatten 
zeigen ein gewiljes Streben nad) Wahrheit und Weichheit der Durhbildung, fommen indeifen 
über eine äußerliche Formenauffafjung jelten hinaus, Zu den beten diefer Werke gehören das 
Prachtgrab Lord und Yady Dacres (1595) in der alten Kirche zu Cheljea, das ruhig-vornehme 
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Denkmal der Gräfin von Hertford (geft. 1563) in der Kathedrale von Salisbury und das 
Monument des Radeliffe Earl of Suffer in der Kirche zu Boreham in Eifer. In Weftminfter 
Abbey ftammen die bemalten alabafternen Liegefiguren des Sir Giles Daubeney und feiner 
Semahlin noch aus der erften Hälfte, die Ihönen Liegegeitalten der Yady Mildred Burleiaf 
(geft. 1588) und ihrer Tochter aber vom Ende diejes Zeitraums. Ahr den hHandwertsmäßigeren 
Arbeiten diejer Art, wie fie in allen engliihen Kirchen vorkommen, waren natürlich auch eng= 
(iiche Hände beteiligt. Das Bedürfnis, die Bildniffe der Verftorbenen der Nachwelt in plaftischer 
Ausführung zu überliefern, war in England jo allgemein wie das, die Züge der Lebenden 
mit dem Binfel auf die Fläche zu bannen; aber nur die Bevorzugteiten konnten e3 jich leijten, 
die eingewanderten Lieblingskünftler der Großen zu bejchäftigen. 


4, Die englifche Malerei des 16. Jahrhunderts. 

Als Abglanz der großen mittelalterlihen Kunjt Englands erjeheinen nur noch einige eng= 
(iiche Glasgemälde der erjten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Weftlafe hat fie zufammen= 
geftellt. Hier müfjen uns wenige Bemerkungen genügen. Auch auf diefem Gebiete gewann 
die nieverländifche Kunst jeßt zufehends an Boden in England. Waren Ichon die glutäugigen 
Heiligen- und Bibelbilderfenfter der Kirche zu Fairford (Bd. II, ©. 471) vom Anfang des 
16. Sahrhundert3 erwiejenermaßen niederländiichen Urjprungs, jo waren auc) die berühmten 
Semäldefenter von 1532 in der Kathedrale von Lichfield offenkundig aus den Jiederlanden, 
nämlich aus dem Klofter Herdenrode, nad) England eingeführt worden. Auch von den Fen- 
tern der Weftninfterabtei ftammen einige aus den Niederlanden. Ahrverjeits arbeiteten bier 
für Heinrich VIII. auch die tüchtigen englifchen Glasmaler James Kiholjon und Bernard 
Flower. Zu den feinften englijhen Olasmalereien des 10. Sahrhunderts aber gehören die 
des Oftfensters der Kathedrale von Wincheiter und die fünfundzwanzig Prachtfeniter in King's 
Gollege zu Cambridge, deren obere Felder vorbildliche Gejchichten des Alten Teitamentes den 
neuteftamentlichen Bildern ihrer unteren Felder gegenüberjtellen. Den Vertrag über ihre 
Anfertigung, den Heinrich VIIL. „im achtzehnten Jahre jeiner Jtegierung‘” (1526) mit den 
Slafern Krancis Williamfon von Southwark und Simon Symonds von Weltminjter 
abjehloß, hat jhon Walpole veröffentlicht. Den lichten, leichten Farbenjtil der jpäteren Glas- 
malerei zeigen auch fie. Für die Kompofitionen aber wurden unbedenklich feitländiiche Bor: 
lagen benußt, für eine der flariten 3. B. Nafaels Ananiaskarton, dejfen Zeichnung wahricheins 
(ich von Brüffel geichielt wurde. 

Noch unfelbitändiger war die engliihe Tafelmalerei des 16. Sahrhunderts. Die 
Namen der italienischen Maler zweiten und dritten Ranges aufzuzählen, die während jeiner 
erften Hälfte in England arbeiteten, ift nicht unfere Aufgabe. Walpole hatte ihon im 18. Jahr: 
hundert fait alles beigebracht, was darüber zu jagen war. Jichols und Scharf haben im 
19. Sahrhundert nur wenig nachgetragen. Toto (Antonio) del Nunziata (geb. 1498), 
ein Schüler Ridolfo Ghirlandajos, mag hervorgehoben fein, weil er eine Nolle bei dem Aug- 
ihmücen des jhönften Palaftes Heinrichs VILL., des untergegangenen Schlojjes Nonefuch, 
ipielte. Von den englifchen „Sergeant Bainters’‘ des Königs, wie John Brown (geit. 1532) 
und Andrew Wright (geft. 1543), fennen wir nur die Namen, Das Licht Hans Holbeinsg, 
des einzigen großen Malers, der England in der eriten Hälfte des Sahrhunderts feine Kräfte 
widmete (S. 132), ftellte alle übrigen dort lebenden ausländijchen und einheimischen Maler in 
den Schatten. Auch er wurde in England faft ausjchließlich zum Bilonismaler. Fir religiöfe 
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Darftellungen bot das proteftantifch werdende Land feinen Boden mehr. An Neihtum und 
Selbjtbewußtjein, die jtetS und überall eine ftarfe Bildnismalerei erzeugt haben, aber fehlte 
e3 gerade in England nicht. 

Der befanntefte italienifche Maler, der in se zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts Eng- 
land heimfuchte, war Federigo Zuckhern (©. 60), der 1574 nach London Fam, jedoch bald 
wieder abreijte. Mit Necht wird ihm wohl ein Bild der Königin Elifabeth in Hampton Court 
zugejchrieben. Seine meiften englischen Bildniffe befinden fich auf den HEN des Adels. 
Hauptjächlich aber bemächtigten fich jeßt Niederländer auch der engliichen Bildnismalerei. 
Nach Holbein, von dem fchon die Nede geweien (S. 132 und 213), fam Anton Nor (8,175), 
der 3. DB. das Bildnis des Sir Thomas Grefham in der National Portrait Gallery malte, 
famen Marcus Gherards der Ältere von Brügge (um 1530—1600), der 1571 Hofmaler 

Clifabeth3 wurde, und 
jein gleichnamiger Sohn 
(1561—1635), von dem 
wahrjcheinlich Bilder der 
Königin in Hampton 
Court und der National 
Portrait Oallery, ficher 
die Bildniffe Camdens 
und Gecils Earls of Greter 
jowie die fteife Daritel- 
lung der Friedenskonfe- 
renz von 1604 in diejer 
Sammlung berrühren, 
ai Lucas de Heere 

1584— S4), dem man 

Nicholas Hilliards EN und Franz VIU. in in derfel ben Sammlung 

nachgehen Fan, Fam 

Ihlieglih Gornelis Ketel, der von 1578—81 in London weilte, wo wenigftens die Na- 
tional Portrait Gallery ein charakteriftifches Bild feiner gefchieten Hand befigt. 

ALS englifcher Bildnismaler Eduards VI. wird 1551 William Streetes erwähnt, dem 
Waagen ein „William Steote” bezeichnetes, als vecht [hwache Holbein-Nahahmung erjeheinen- 
des Bildnis des Carl of Eifer in Arundel Gaftle zufchrieb, Greifbar aber treten uns nur 
einige engliiche Miniaturmaler entgegen, die Sir Nihard N. Holmes neuerdings einer ein- 
gehenden Unterfuchung unterzogen hat. Da ichon Holbein Miniaturen im Sinne Kleiner felb- 
ftändiger Bildchen gemalt, wird behauptet, ohne daf fich ihın ein erhaltenes Stüd der Art zu- 
Ihreiben Liege. Gleichwohl bezeichnet Nicholas Hilliard (1537—1619) fi) ausdrüdlic) 
als jeinen Schüler; und äußerft Ichrreich ift es, daß Hilliard fi} in feinen Ichriftlichen Auf: 
zeichnungen zugleich als Anhänger einer Art von Freilichtmalerei befennt, indem er enpfteblt, 
um unnüße Schatten zu vermeiden, Bildnisföpfe nur im Freien zu malen. Die meiften feiner 
in der Tat hellen, jchattenlofen, auf grünen oder blauen Grund gejeß een Heinen Bildnijfe 
befinden fih in Windjor Caftle, in Welbed Abbey und im Montagu Houfe zu London. Sein 
Schüler Zlaac Oliver (1564—1617) folgte feinen Spuren. Bon feinen Bildniffen, die fi 
in denjelben Sammlungen befinden, zeichnet fich das des Sir Bhilipp Sidney in Windfor, der 
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in ganzer Geftalt vor feinem Garten dargeftellt ift, durch Schärfe und Feinheit aus. Pflegt 
die mittelalterliche Kunftgefchichte die Handihriftenbilder als Miniaturen zu bezeichnen, fo 
verjteht die Kunftgefchichte feit der Mitte des 16. Jahrhunderts unter Miniaturen vOrzug$= 
weile derartige Heine, meift auf Elfenbein oder Metallplättchen gemalte Bild Loniffe. 


VHO. Die fkandinavifche Kunft des 16. Iahrhumderts. 
1. Borbemerfungen. 

Die Kalmarer Union war im Stodholmer Blutbad (1520) erftict. Auf den leßten 
Unionstönig Chriftian IL. von Dänemark (1513—23) folgte in Schweden mit Guftav L 
(1523—64) das Haus Wafa, während in Dänemark, mit dem Norwegen vereint bI lieb, das 
Haus Divenburg weiterregierte. Nach der Reformation wurde die Kunft in Dänemark wie 
in Schweden vollends zur Sofkunft; 
und die Hoffünftler waren hier, wie in 
England, fait ausjchlieglih Ausländer, 
Unter diefen Ausländern aber befanden 
ih in Schweden und Dänemark fo gut 
wie feine Staliener, vielmehr vorzugs- 
weile Deutjche und Niederländer. Ab: 
gejehen von den chlichten Wohnbauten 
de8 Landadel3, die hier, wie in Eng: 
land, einheimijchen Urjprungs waren, 
ericheint die fFandinavifche Kunft diejes 
geitraums daher im wejentlichen nur 
als Ausftrahlung der deutichen und 
nieverländijchen Kunft des 16. Jahr: 
hunderts. Wir Fönnen fie unter diejen 
Umständen nur mit flüchtigem Blide 
jtreifen, obgleich eS feineswegs an ge: 
diegenen Unterfuhungen zu ihrer Ge: 
Ihichte fehlt. Fr. Bedett hat eine er: 
Ihöpfende Kleine dänifche Kunftgefchichte des 16. Jahrhunderts gejchrieben. Tafelwerfe von 
demelben Beckett, von %. Meldahl, Magnus-Beterfen und E. 3. ©. Lund Sowie Schriften und 
Aufjäge von Sigurd Müller, Konerup und anderen gehen voraus oder ehließen fich an. 
Die jhwedische Nenaifjance aber hat nad Dahlbergs frühem Tafelwerfe befonders Upmart 
zufammenfafjend behandelt. 


Shloß Hefjelagergaard Nah F. Bedett. Bol. Text, 


2. Die jfandinavifhe Banfınjt des 16. Jahrhunderts. 

Die wihtigiten der dänischen Herrenfige des zweiten Drittel3 des 16. Jahrhunderts, 
die jenen nationalen Charakter tragen, find Naffebölle, Heljelagergaand und Nygaard auf 
Fünen, Egestov, Borreby und Giffelfeld in anderen Gegenden. Es find trußige, von Waller 
umgebene burgartige Badjteinbauten mit edigen oder runden Edtürmen, auch wohl einem 
Zreppenturm in dev Mitte der Nückjeite, mit Giebeln an den Schmalfeiten umd einem bejon- 
ders charakteriftiichen vorfpringenden oberen Halbftochwerfe, das fi) als Nehrgang mit 


918 Erites Bud. Die unit des 16. JahrhundertS. 


Schieficharten unter dem Dache hinzieht. Die mittelalterlihen Nundbogenfriefe, die die Stoc- 
werfe trennen, jtehen in jeltjamem Gegenjaße zu dem Ttenaiffancefhmud, der ich, unter Hinzus= 
nahme von Steineinfaffungen, allmählich an Giebeln und Portalen ausbildet und verbreitet. 

Nygaard (1535) hat noch jchlichte Stufengiebel; Heffelagergaard (1538) bat abgerumdete 
Giebel mit Renaiffancegliederung ohne antififierende Einzelheiten (Abb. S.217), Egestov (1554) 
hat Treppengiebel, deren Stufen mit PRiertelfreifen gefüllt find, und ein jtrenges 3 Forintbifieren- 
de3 Renaiffanceportal; Naffebölle aber (1559) zeigt Volutengiebel, ein reines, gegiebeltes Nenaii 
ianceportal mit Seitenpilaftern und einen Kamin, der oben von ionifierenden, unten von fande- 
[aberhaft eingezogenen Halbjäulen eingefaßt wird. Den verwandten Herrenfigen in Schoonen, 
das damals noch zu Dänemark gehörte, fehlt das voripringende Halbitodwerf unter dem Dache. 

Im legten Drittel des Jahrhunderts verwandelten auch die dänischen Herrenburgen Dieter 
altertiimlichen Art fih nah und nad) in freier gejtaltete Adelsjchlöffer, an deren Umbau oder | 
Neubau Fich gi un Auslande berufenen Baumeifter bewährten. Die Königsjichlöjler | 
wiefen jegt die Wege. Die Nenaiffance bemächtigte jich nunmehr der ganzen Gebäude, und 


Schloß Kronborg bei Helfingör. Nah Photographie. 


mit den italienischen Formen ftellte fich auch das nordijche Rollwerk und Beichlagwert (©. 104) 
ein. Das wichtigfte däniiche Königsichloß diefer Art ift Kronborg bei Helfingör (Abb.). Seinen 
Aufbau nach mit feinen Dachgiebeln, jeinen Eeftürmen, jeinem Wehrgang immer nod) mittel 
alterlich empfunden, jpiegelt es in jeinen breiten Verhältnifjen, jeinen gejchweiften Turm: 
helmen, feinen Giebelfenftern und Dachgiebeln doch die niederländifche Nenaifjance wiver, 
wie e8 jeine endgültige Öeitalt denn auch durch jenen Niederländer Anthonis van Opbergen 
(Anton von Obbergen, ©. 108) erhielt, der 1594 Stadtbaumeijter in Danzig wurde, 

In ähnlichem Stile wuhs Schloß Valld aus verjchiedenen Einzelheiten zujammen. Als 
erfter reiner Hochrenaiffancebau mit zentralifierender, fuppelgefrönter Ahrlage aber erichten 
Tycho Brahes, des großen Aftronomen, leider nicht erhaltenes Landhaus Uranieborg (1578 
bis 1581), deffen Antwerpener Baumeilter Hans van Ste enwindel der Ältere vorher 
das Nathaus zu Emden gebaut hatte. 

Eine noch reichere Bautätigfeit als der dänifche entfaltete dev |hwedijche Hof im Vers 
laufe des 16. Jahrhunderts. Schon der erite Guftav Wafa ließ die alten Schlöffer zu Stod- 
holm, Swartsjö und Kalmar ausbauen und begann den Bau der maßgebenden Scılöffer zu 
Sripsholm (1537), Wadjtena (1545) und Upfala (1549). Unter Eric XIV. (156068), 
ver fi mit Vitruv befehäftigte, und Johann III. (1568— 92), dem das Wort zugefchrieben 
wird: „Bauen ift unfere höchite Kuft‘‘, wurden biefe : Bauten vollendet. 
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In Stocdholm und Upfala finden wir den deutihen Baumeiiter Baul Shüß (geft. nad 
1570); in Stodholm und Kalmar arbeitete Jafob Nihter aus Freiburg (geft. 1571). Von 
den drei Brüdern Bahr, die aus Meclenburg famen, fehrte der älteite, Johann Baptijta 
Bahr, 1578 nad) Deutihland zurüd, während Franzisfus 1580 al3 Baumeifter in Upfala, 
Domimifus aber, der in Kalmar tätig gewejen war, 1602 oder 1603 in Schweden ftarb. Der 
Hauptmeilter der Schloßbauten zu Stodholm und 
Swartsjd aber, Willem Boy (geit. 1592), war wieder 
Niederländer, wie jein Zeitgenojfe Arendt de Noy, 
der 1566—90 den Schloßbau in Wapdftena leitete, 

Auch diefe Shwedtichen Schlöfjer des 16. Jahr: 
hunderts zeigen meist noch den alten Grundriß. Die 
Flügel, die den Hof umziehen, pflegen dur Ed= 
türme getrennt zu fein. Allmählich fommt auch hiev Grunderiß des ee VERSUS 00 
größere Negelmäßigkeit in die Anordnung, erjcheinten 
NRenaifjanceformen an den Giebeln, Bortalen, Fenftereinfaffungen und Baluftraden. Antikifie- 
vende Säulen unter gotiihem Spisbogen verwendet die Schloßfapelle in Stodholm. Nömifche 
Bogenftellungen, antikifterende Profile und gejchweifte Giebel finden ji am Schlojje Grins- 
holm (Abb.), das ftch mit jeinen mächtigen Nund- 
türmen auf unregelmäßigem Grundriß (Abb.) im 
übrigen noch mittelalterlich trußig erhebt. Beim 
Ausbau de3 1686 abgebrannten Schlofjes Swartsjö 
wirkten in dem Freisrunden Kuppeljaal und dem 
runden Arkadenhofe Ihon Hochrenaiffancegedanfen 
mit. Das Schloß zu Wadjtena aber ijt der erite 
eigentliche Nenaifjancepalaft Schwedens. Klaffiich 
it jein dDorisches NKordportal, Eaffiich Tind feine bei- 
den Hauptgiebel, von denen der weltliche, freilich 
erit 1630 vollendete, mit jeinen Standbildernifchen 
zwijchen dorifchen und ionischen Pilaftern zu den 
reichjten der Zeit gehört. Das Schloß zu Kal- 
mar wurde durch jene Brüder Bahr in einen tes 
nailjancepalaft mit jchönen doriichen Hofportalen 
(Abb. ©. 220) umgewandelt. Yon den Adels: 
ihlöffern aber, die meift jchwer und einfach er: 
jheinen, prangte Tynnelfö nach jeinem Umbau 
von 1584 in veicherer Gliederung mit ftattlichen Der ubere Bel % ee Br 
Nenaifjancegieben und dorishem Hauptportal. 

Bon den Stodholmer Kirchen des 16. Jahrhunderts, die den mittelalterlichen Grund- 
ri und Aufbau mit reichen Neb: und Sterngewölben bewahren, ihren Bfeilerfapitellen 
und Bortalgiebeln jedoch antikifierende Nenaifjanceformen verleihen, ijt, außer der 1568— 
1575 zu einer vreilchiffigen gotiihen Hallenfirche umgebauten Riddarholmsfirche, die feit 
1588 ebenfalls als dreijchiffiger Hallenbau entjtandene Sakobsfirhe hervorzuheben, deren 
Bau 1592 unterbrochen wurde, um erft im 17. Sahrhundert in neuer Formensprache 
vollendet zu werden. Mit örtlichen Abwandlungen und zeitlichen VBerjchiebungen vollzog 
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fich der Umfichwung der Baufunft nördlich der Alpen eben überall in parallelen Gleijen. 
Der Sfandinaviiche Norden aber folgte Deutjchland und den Niederlanden in einem Abjtand 
von einigen Sahrzehnten. 


3. Die ffandinavifche Bildnerei des 16. Jahrhunderts. 

Auf die holzgefehnisten Altarwerfe Dänemarks und Schwedens (BD. II, ©. 544), die 
wir Schon bis an die Grenze der Neformationszeit, mit der fie verihwanden, herab verfolgt 
haben, fünnen wir nicht zurücdgreifen. Doch jei erwähnt, daß die Dänen jenen Bildjchnißer 
Claus Berg, deijen kräftiger, durch das abjtehende Lodenhaar feiner Frauenföpfe gefennzeich- 
neter Stil nach Becdett3 Anficht an den der Annas 
berger Brüftungsbildwerfe (©. 115) erinnert, mit 
einigem Nechte als dänischen Meifter bezeichnen, da 
er fait ausschließlich auf däniihem Boden arbeitete. 
Noch 1580—35 Jhuf er einen großen Altar für 
die Frauenfiche zu NAarhuus, der doch nur zum 
Teil al3 eigenhändige Arbeit gelten Fann. 

Hach der Reformation gab es im jfandinavijchen 
Norden fat nur noch dekorative Werfjtüds: 
plaftif und mehr oder weniger monumentale 
Grabbildnerei. Die großen Fünftleriichen Grab: 
denfmäler, die allein uns angehen, waren durchweg 
von fremden, zumeift von nieverländiihen Künftlern 
ausgeführt. Daß das prachtvolle, mit Karyatiden 
geihmücte Grabmal König Friedrichs L im Dom zu 
Schleswig zu den tüchtigjten Arbeiten des bekannten 
Antwerpeners Eornelis Floris (S.152) gehört, wijjen 
wir bereits. Jedenfalls aus diejes Meifters Werkitatt 
> stammen auch die wirkfungsvollen Grabmäler des 
Das Onfpartaı ben Sälaftes an Batman Serfuf Trolle und der Brigitte Gide in ber Kirche zu 

Herlufsholm, deren Liegebilder freilich Feine wirklichen 
Bildniffe find, und das zwijchen 1569 und 1579 entjtandene Brachtvenfmal Chriftians III. 
im Dom zu Roeskilde, dejjen Baldahingehäufe von jechs Forinthiihen Säulen von geflamm: 
tem Marmor mit weißen Mlabafterfapitellen geftüßt wird. Die jhwediihen Grabmäler der 
gleichen Zeit im Dom zu Upjala wetteifern an Pracht mit den dänijchen. Das Grabmal 
Gujtav Wajas, der mit feinen beiden Gemahlinnen langbärtig und wirdig ausgejtreckt 
auf der Sargplatte ruht, ijt zwiichen 1560 und 1576 von Willem Boy (©. 219) aus 
Antwerpen ausgeführt. Weniger geglücdt ijt desjelben Mteifters reich mit Bronzezutaten ges 
Ihmüctes Wandnifchengrabmal der Gatherina Jagellonica, der eriten Gemahlin Johanns ILL. 
(nad) 1583). Das Grabdentmal Sohanns III. jelbjt aber, das zwijchen 1592 und 1596 
in Danzig entitand, zeigt das aufgeftüßte Liegebild des langbärtigen Königs unter einem 
reichverzierten, von Eforinthiihen Säulen getragenen Nenaifjancebadadhin. Gehören alle 
dieje Däniihen und jchwediichen Fürftengräber auch nicht zur jfandinavischen Kunftgejchichte 
im eigentliden Sinne, jo zeigen fie doch, auf welddem Wege der internationale Kunjtitil 
fih im Norden verbreitete. 
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4, Die ffandinavifche Malerei de3 16. Jahrhunderts. 

An Frestomalereien in jtädtiichen und ländlichen Kirchen fehlte e$ auch im 16. Jahr: 
hundert weder in Dänemark noch in Schweden; aber fie find durchweg zu handwerfsmäßig, 
um uns bier beichäftigen zu fönnen. Auch die „Kunjtmaler”” Sfandinaviens waren, abgejehen 
von Anders Larsjon in Stockholm, der uns nur dem Namen nach befannt ift, ausschließlich 
Ausländer. Zwilchen dem Hofe Herzog Albrecht3 von Preußen und König Chriftians III. 
von Dänemark teilte der Kölner Jakob Bind (um 1500—69) jeit dem Anfang der vierziger 
Jahre feine Kräfte Aus der Schule Dürers hervorgegangen, bewahrte er jeiner Kunft doch 
einen niederrheinijchen Einjchlag, der ich in feinen zahlreichen, jelten befonders jelbftändigen 
Kupferftichen nicht minder deutlich ausipricht al3 in feinen Gemälden. In Königsberg hatte 
er Itch nach Ehrenberg auch als Holzichniger hervorgetan. Für Dänemark fommt er, wenn wir 
von jeinen Münzen abjehen, nur al3 Bildnismaler in Betracht. Am beiten erhalten find feine 
Bildniffe des Johann Fris (1550) in Hefjelagergaard, der Brigitte Gide (1551; Abb.) und 
des Albrecht Gtöe (1556) in Frederifsborg. Auf grünen, blauen 
oder roten Grund geftellt, zeigen fte ihn als tüchtigen, wenn auc) 
nicht bejonders geiftvollen Bildnismaler. Als Flensburger aber 
tand Melchior Lord) (Lori; 1527 bis nach 1590), der viel- 
gereifte Meifter, der in Konftantinopel den Sultan zeichnete, in 
natürlichen Beziehungen zu Dänemark. Hofmaler Friedrichs IT. 
war er 1580. Al3 Kupferitecher gehört er zu den legten der 
„‚eutjchen Kleinmeilter” (©. 124); und vorzugsmweile al3 Kupfer: 
jtecher jcheint er auch in Dänemark tätig gewefen zu jein. König: 
liher Hofmaler von Kronborg aber war jeit 1578 Hans 
Knieper, ein Antwerpener, der in Dänemark Wandgemälde, 

Altartafelı und Bildnifje hinterließ, vor allem aber die Vorz ars Binds Birdnis ber Bri- 
lagen zu den berühmten gewebten Teppichen mit Jagdbildern a u Be 
und Daritellungen aus dem Leben der dänischen Könige Tchuf, 

die jegt in den Nationalmufeen zu Kopenhagen und Stodholm hängen. Lehrreich und reizvoll 
in den Hintergründen und im Beiwerf, verraten fie im übrigen die Falte Formenjprache des 
niederländiicheitalteniichen Michitils diejer Zeit. Kniepers Bildnis des Herzogs Ulrih von 
Mecklenburg im Schlojje Nojenborg ift eine gute Durchjcehnittsleiftung. Endlich ift Tobias 
Gemperlin zu nennen, ein Augsburger, der 1575 Tycho Brahe nach) Dänemark folgte. Nach 
jeinen bezeichneten Bilde des Anders Sörenjen Bedel (1578) in Frederifsborg jchreibt Bedett 
ihn noch eine Neihe anderer Bilder zu. Ein großer Meifter war er nicht. Aber auch er trug, 
wie alle Genannten, dazu bei, den Kunftfinn des jfandinaviichen Nordens zu weden. 


VIH. Die Bunft des 16. Jahrhunderts im Often Entopas, 
Sm riftlichen Often befaß nur Rußland im 16. Jahrhundert eine bodenjtändige Kunft. 
In allen übrigen Ländern handelt e3 fih nur um die Art der Aufnahme der neuen, in 
Stalten wiedergeborenen und umgeitalteten Weltkunjtiprache der alten Griechen. Bor den 
fortichreitenden Groberungszügen der Türken flüchtete die alte, heilige byzantiniiche Kunft, Die 
im 15. Jahrhundert offenbar im Begriff gewelen war, fich aus fich heraus zu verjüngen, in die 
Stille des Athosberges, wo wir bereits ihre legten Atemzüge belaujcht haben (Bd. IL, ©. 651). 
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Sn der Türkei jelbft (Bd. I, ©. 589) führte fie Freilich in neuorientaliichem Gewande noch) 
ein prächtiges Scheinleben weiter. Von einem Niücdgreifen der italienischen Nenatfjance auf 
türkiichen % open aber Fann troß der VBerjuche Mohammeds des Großen, die woie kennen gelernt 
haben (Bd. II, ©. 656), nicht die Nede fein. War doch jchon Bajazet IL., der bi8 1512 herrichte, 
zu der alten, der Kunft des Weftens feindlichen Gefinnung zurüdgefehtt. Daß auch nach diefer 
Zeit wejteuropäifche Feftungsbaumeifter ins Yand berufen wurden, will ebenjowenig belagen, 
wie daß Soleiman der Vrächtige (1520— 66), vor dem Europa zitterte, Dan 
war, jenem norddeutjchen Meifter Melchior Lorch zu gejtatten, jein Bilonis zu zeichnen, das 
der Meifter 1559 zweimal durch den Kupferdrud vervielfältigt hat. Einmal erjcheint der er 
im Bruftbild (Abb), einmal in ganzer Geftalt mit der berühmten Soleimans=Mtojcpee im 
Hintergrunde, hier wie dort mit den großgejchnittenen, willensitart und bieder dreinbl licfenden 
Zügen, die uns etwas von der Größe des Mannes ahnen laljen. 

Daß die venegzianische Herrichaft den Mittelmeerinjeln 
den vengzianijchen Nenaiffanceftil brachte, versteht fich ebenjo 
von felbit, wie daß die fortjchreitende türfifche Eroberung aud) 
hier überall der Nenaifjanceherrlichkeit ein jähes Ende bereitete: 
aufNRH0d08 Ihn 1522, aufEypern 1573. Wenn wir uns daher 
auch nicht wundern, auf Zante einem Kafliichen venezianichen 
Balajte des 16. Sahrhunderts mit allen drei Säulenoronungen 
im Stile Jacopo Sanjovinos (S. 62) zu begegnen, wie Stray: 
gowgki ihn 1895 veröffentlicht hat, jo werden wir e3 doc ertlär= 
lich finden, daß der Nenaiffanceflügel des königlichen Palaltes 
EN zu Famagufta auf Eypern alsbald von den Türken zerjtört wor- 
Rupferftig von Mr Den und nur als Nuine, wie Enlart ihn wiedergibt, erhalten it. 
BT: Ba be; Sm Norden Europas treffen wir jeßt Be in Ruß: 

land auf eine neue, nie vorher gejehene Kunft, die, wie wir 
wijien (Bd. II, S.652), aus der äußerlichen Berquidung von Elementen der Srübh- 
renaiflance mit allen byzantinischen und orientaliichen Elementen entftanden war, die fich Jchon 
damals auf ruffiihen Boden gekreuzt hatten. Die Weiterentwicelung diefer ruffiichen National 
funjt haben wir aber bereits bis zum Ende des 16. Jahr thunderts ) herab verfolgt. Näheres findet 
man in Souslows großem Werke. Als Wahrzeichen der ruffiichen Kunft der Mitte des 16. Jahr: 
hundertS wird immer jene einzig phantaftifche Bafiliusfathevrale in Moskau gelten (Abb. 
BB). II, ©. 654). Wie jhwerfällig damals Kenaiffance-Nuftika und Nenailjancefenfter ich 
mit dem altrusfiichen Balaftitil verbanden, zeigt 3. B. das jogenannte „Haus des Bojaren 
Komanow“ in Moskau. Als Wahrzeihen der ruffiihen Gefinnung am Ende des Jahrhun: 
dertS aber erhebt fih auf der Höhe des Kreml der um 1600 vollendete, mit vergoldeter 
Zwiebelfuppel befrönte mächtige Glodenturm Iwan Welifj, in dejjen Ichlanfem Aufbau nur 
hier und da verjchüichterte Nenaiffanceelemente anklingen. 
Früher als alle übrigen Länder im Norden der Alpen hatte, wie wir jahen (Bd. IL, 
. 657), Ungarn feine Pforten der italienischen Nenaifjance geöffnet. Aber gerade hier 
a gte im 16. Jahrhundert ein völliger Nücdichlag. Die Türfenkriege liegen Ungarn nicht 
zu Atem fommen. An eine Weiterentwidelung der italienischen Nenaifjancefunft, wie fie uns 
zulegt in der Grabfapelle des Kardinels Thomas Batocs (1506—07) am Dom zu Gran md 
in einigen feinroten Marmoraltären der Corpus Domini:Kapelle des Doms zu Fünfticchen 


Die Hunjt in Ungarn und in Bolen. 223 


und der innerjtädtiichen Prarrfiche zu Budapejt aus derjelben Zeit entgegentritt, war auf 
magyarichem Boden nun nicht mehr zu denken. 
An Ungarns Stelle trat, wie Sofolowjfy gezeigt und Leipfzy ausgeführt bat, im 
16. Jahrhundert Bolen als Fördrerin des neuen Weltjtils, der einerjeits, wie wir gejehen 
haben (©. 124), von Deutichland aus durch Bildhauer wie Veit Stoß und die Nachfolger 
Beter VBiihers, durch Maler wie Hans von Kulmbah und Hans Dürer nad) Krafau ge= 
langte, anderjeits bier aber Ichon früh im 16. Jahrhundert durch italienische Künftler auf 
dem geradeften Wege eingeführt wurde und rajche Verbreitung fand. König Sigismund 
(1507— 48), deijen Erziehung der Sumanift Filippo Buonacorfi (Kallimahus) geleitet hatte, 
berief jhon 1502 den florentiniihen Baumeilter Franciscus Stalus, 1509 aber den er: 
folgreicheren Francesco della Zora nad Krakau. Loras Werk it der Ihöne Nenaiffancehof 
des Schlofjes, der von einer dreiftöcdigen ionischen Säulengalerie umgeben ift. Der Meifter jtarb 
1516. Sein Nachfolger war der Florentiner Bartolommeo Berecci, der 1537 in Krafau 
jtarb. DBereccis Meifterwerf (1520— 30) ift hier die Srabfapelle Sigismunds, ein reizender, 
außen achtediger, innen runder, leicht gefuppelter Zentralbau, der fich an die Südjeite der 
Kathedrale lehnt. Seine Wände, die dur Sarkophags und Standbildernijchen belebt werden, 
jind durch feine Forinthilierende Frührenaifjance-Pilafter gegliedert; alles ift durch) Giovanni 
Cini aus Siena und Antonio da Fiejole, einen Schüler Andrea Sanjovinos (S. 38), aufs 
veichjte mit Grottesfenornamenten im tosfanijchen Stil des 16. Jahrhunderts geihmücdt. 
Mit und nach den italienischen Baumeiltern und Dekorateuren Famen die Bildhauer, 
die ihre prächtigen Sarfophage mit lebensvollen Liegefiguren hier meilt in rotem Marmor aus: 
führten. Gtan Maria Badovano, il Mosca, der 1573 in Krafau ftarb, gehörte zu den Nach: 
jolgern Tullio Lombardos im Santo von Badua (Bd. II, ©. 619). Seine Meiterwerfe in 
Polen jind die Grabmäler der Bifchöfe Tornich (1535) und Gamrat (1545) in der Kathedrale 
zu Krafau und das des Hetmans Tarnowfki und jeiner Gemahlin (1564—67) in der Kathedrale 
zu Tarnow. Zu den jpäteren italienischen Grabmälern in Krakau aber gehört das charafter- 
volle Liegebild der Anna Jagiellonfa in der Kathedrale, das, wie die Denkmäler Sigismunds 
und Sigismund Augufts in der genannten Grabfapelle, von Santi Gucci, dem Florentiner, 
herrührt, dejfen Sohn das Denkmal Stephan Bathorys in der Kathedrale ausgeführt hat. 
Die deutichen und italienifjen Meifter in Krakau zeugten jedoch auch einen polnijchen 
Nahwuchs. Gabriel Slonjfi (geit. 1598), ein Schüler des Antonio da Fiejole, wird als 
eriter genannt. Sein Schüler Jan Mihalowicz jehuf zwiichen 1572 und 1575 das ftilreine 
Srabmal des Biihofs Felie Badniewffy im Dom, Beter Wadowffi vollendete 1595 das 
prächtige, aber jchon lahmere Denkmal Spytef Jordans in der Katharinenfirche zu Krakau. 
Im Übergang zum 17. Sahrhundert endlich fette fich jener Grabfapelle im NRenaifjance: 
jtil noch ein Prachtbau im römischen Jeluitenftil (S. 42), die Beterstiche von Gian Maria 
Bernardone (get. 1605) aus Como, an die Seite. Gerade die Krafauer Kunft des 16. Jahr: 
hunvertS vergegenwärtigt ung in lehrreicher Weife den allmählihen Steg der italienijchen 
Nenaifjance und des werdenden Barods über die überlieferte deutiche Nenaifjance. 


Nüdblid. 
Am ionischen Tempel des didvymälichen Apollon in Milet, an dem das ganze Altertum 


weitergebaut hatte (Bd. 1, ©. 233, 331 und 378), findet Jh unter anderen Zieraten das uralte 
orientalische Wiotiv der zwet einander zugefehrten Flügelgreifen mit einem Sandelaber in derMitte, 
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Nah Nom verpflanzt, tritt es ung am Sie des Tempels des Antoninus und der Kauftina ent- 
gegen. Sn der Renaifjancezeit taucht e33. Bd. an a Loggia del Bapa in Siena wieder auf; 
von Siena aber brachte, wie Sofolowify gezeigt hat, jener Giovanni Eini e8 mit nach Polen, um 
es in der Grabfapelle Sigismunds in Krakau zu verwerten. Jedes dorijche oder tonijche Kapitell 
läßt fich freilich auf gleiden und weiteren Wanderungen verfolgen; aber das feltenere Motiv 
bringt uns feine Entjtehung im uralten Dften und feine Bet als Helfentich )es, als römti= 
ches und Schließlich als Nenaifjanceornament in Jtalten wie im Norden befonders deutlich zum 
Bewußtfein. Auf ihrer weiten Wanderung vom europätjchen und dem noch ferneren Südosten 
10 den Geftaden des Weftens jchlug die in Hellas Elaifisch gewordene Kunftiprache, nachdem 

Stalien fie im 15. und 16. Jahrhundert aus langem Schlafe erwedt hatte, nun auc) Seitenwege, 
die jte zum höchiten Noten. trugen, und rüdläufige Wege ein, die fie zum DOften zurücführten. 

Shren Siegeslauf durch die ganze europätiche Welt, der durch die große mittelalterliche 
Kunftbewegung unterbrohen worden war, vollendete die griechiiche Formenjprache, wenn auch 
vielfah abgewandelt, im Verlaufe des 16. Jahrhunderts. Ihr Ausgangspunkt aber war jeßt 
ausschließlich Italien. Als Nenaifjance, mit neuer, unmittelbarer Naturanichauung verquict, 
war die antife Kunft zur italienifchen Kunft geworden; und gerade weil diefe italienische Kunft 
des 16. Jahrhunderts eine eigene große Naturanjhauung mit der antiken Kormenjprache 
verband, riß fie ganz Europa mit fich fort. Zu Anfang des 16. Jahrhunderts jtemmten ftch 
ihrem Strome hier und da noch machtvolle Maffen bovenjtändiger, aus dem Mittelalter 
herausgewachjener Kunftrihtungen entgegen, die von ihr nur anzunehmen juchten und an- 
nahmen, was ihnen paßte. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts aber waren wenigitens für 
den eriten Anblick alle diefe Sonderbeftrebungen verfhwunden. Die italieniiche Nenaifjance 
wurde überall alS die einzig mögliche neue Nichtung anerkannt, wenngleich jedes Land und 
jedes Jahrzehnt fie nur anwenden Eonnte, joweit und wie jte |te verjtanden. 

Auf dem Gebiete der Baufunft und der Zierformen war diefer Sieg auch) von Dauer. 
Selbit das Nollwerk, vie Wauresie und das Bei'plagwerk gaben ber Hauptflrömung leine 
andere Richtung. Die antike Formensprache befam, wenn auch in baroder Umbildung, immer 
wieder Oberwaffer. Auf dem Gebiete der darjtellenden Künfte aber, denen ohne jtet3 erneute 
unmittelbare Berührung mit der Natur die LZebensquellen verjiegen, regten fich hier und da, 
bejonders in den germanifchen Niederlanden, bereits die Keime einer neuen, natürlichen Kumft, 
die fich der unter fremden Himmelsitrichen rafch entartenden italienischen Formenjprache mit 
der SKtraft fiegreihen Nationalgefühls entgegenftellte. 

Ganz unberührt vom Stalismus war gegen Ende des 16. Jahrhunderts die Kumft feines 
europäiichen Volkes; und jchlieglih war es noch ein Glüd‘, daß die italieniiche Kunjt viel: 
jeitig genug war, um verjchtedenen Richtungen Anknüpfungspunfte zu gewähren. Manche 
Völker, die die gewählte Formenjchönheit Roms nicht felbitändig zu beleben vermochten, 
fonnten doch die friiche Farbeniprache VBenedigs ungejtraft verarbeiten, wie denn auch jene 
breite Binfelführung, deren Technik im 17. Jahrhundert in verschiedenen Yändern zur Trägerin 
einer neuen, lebenswahren Nationalmalerei werden jollte, Schon im 16. Jahrhundert in Venedig 
den Meifterhänden des alten Tizian entquollen war. 

Sedenfall ift es eine Tatfache, daß nach der altgriechiichen und der gotischen Kumft feine 
andere einen jo tiefen und nachhaltigen Eindrud auf die Menjchheit gemacht hat wie die 
Kunft der großen Italiener de3 16. Jahrhundert. 
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I. Die italienifche Bunt des 17. Jahrhunderts. 
1. Vorbemerkungen. — Die italienifche Baufunft des 17. Jahrhunderts. 

Der Gegenjab zwilchen großzügiger Abfichtlichkeit und Schlichter Natürlichkeit, der ung 
in den bildenden Künften des 17. Jahrhunderts überall, wenn auch zumeift in örtlicher Tren- 
nung, entgegentritt, jpiegelt den Kampf der höchjten Geiftesmächte wider, der das ganze 
Heitalter beherrichte. Leidenschaftlicher und pradhtliebender als je, erhob die alte Kirche, von 
neuen Orden und Heiligen gejtügt, ihr Haupt. Feftere Wurzeln als zuvor aber fchlug, durch 
blutige Kämpfe geftählt, auch das neue evangelifche Bekenntnis in den Ländern, die fi ihm 
zugewandt hatten; und wenn am Eingang des Jahrhunderts (1600) noch des großen Den: 
fers Giordano Bruno Scheiterhaufen flammte, fo wurde in der zweiten Hälfte diejes Zeit: 
raums (1673) der Vollender der pantheiftiichen Weltanfhauung, Baruch Spinoza, bereits 
durch eine, freilich erfolgloje, Berufung an die Univerfität Heidelberg geehrt. Gerade in den 
bildenden Künften kommt diefer Gegenjaß der Richtungen überall deutlich zum Ausdrud. Der 
allmächtigen Barodbewegung tritt auf allen Kunftgebieten eine faum minder mächtige natura- 
liftiiche Strömung, fih manchmal mit ihr verfchmelzend, an die Seite. Selbitverjtändlich 
aber blühte der Barodjtil mit feiner Maffenbewegung, feiner äußerlichen Leidenschaftlichkeit, 
jeiner Umdeutung der überlieferten Formenjprache in beraufchende Bracht hauptjächlich in 
den Ländern, die dem alten Glauben mit neuer Leidenfchaft zu unerhörtem, wen auch oft 
etwas äußerlichem Glanze verhalfen, vor allem alfo in Stalien jelbft, wogegen die Rückkehr 
zur Natur fich mit der größten Entjchiedenheit in den Ländern vollzog, die filh zur ftaatlichen 
und Firchlichen Freiheit hinducchrangen, vor allem alfo in Holland. 

Gleich in der italienifhen Baufunft blühte während des 17. Zahrhunderts der 
eigentliche Barodftil, deifen Entwidelung aus der römijchen Nenaiffance des 16. Sahrbun- 
verts umd dejjen erfte Hauptphafen unter den Händen Michelangelos, Vignolas, Giacomo 
della Bortas und Domenico Fontanas wir bereits verfolgt haben (S.40ff.). Mit der baroden 
Baufunft Staliens teilen auch die gleichzeitige italienifche Bildhauerei und Malerei die äußer- 
liche Großzügigfeit, die pathetiiche, in Gegenfäglihfeiten jchwelgende Beweglichkeit und das 
Streben nad hinreißenden Wirkungen. Welche der drei Künfte in diejer Nichtung voran 
gegangen, ift nicht leicht zu jagen. Beim erften Anblie fcheint die Baufunft voranzugehen, 
deren bewegliche, oft jhwüljtige Maffigfeit jedenfalls in vielen Einzelfällen auf die Entwidelung 
gleicher Eigenjchaften in den Altarbildern, Dedengemälden und plaftiihen Denfmälern, die 
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auf. die räumlihe Wirkung in Brachtbauten berechnet waren, zurüdgemwirkft hat. Werehren 
wir aber nad) wie vor in Michelangelo den eigentlichen ‚Vater des Barods”“, fo geben wir 
damit auch zu, daß der Baroditil zunächit dem inneren Drange der Zeit entiprang, den 
Menjchenleib in den darftellenden Künften immer wuchtiger und immer abfichtlicher bewegt 
zu geitalten. In Wirklichkeit weift die gleiche Zeitftrömung, von großen Meijtern geleitet, 
alle drei Künste gleichzeitig in die gleichen al 

Sn Rom, der eigentlichen Waterftadt des Baroditil2, macht das große, ernite, Jchwere 
Frühbarod, mit dem das 17. Jahrhundert einjegt, im weiteren Verlaufe allmählich Fröhlicheren 
und leichteren Bildungen Blab. Als Grenze nennt au Wölfflin das Jahr 1630. Die 
Pfeiler und Bilafter werden um diefe Zeit wieder zu Säulen, die fich zuerit an den Faljaden 
noch zur Hälfte oder zu drei Vierteln eingebettet "wieder einjtellen, bald aber, zunächit im 
inneren, ihre völlige Freiheit zurüderhalten. Die großzügige, plaftiich wirkende Ein a 
des Aufbaues weicht malerischen. Naumteilungen mit perjpeftiviichen Durchbliden und DVer- 
fürzungen. Die wuchtigen, Ihlichten Balaftfaffaven erhalten eine reichere dekorative Glie- 
derung Hirüet Selbit der firhlihe Zentralbau, der im Frühbarod durchweg rechtedigen 
oder ovalen Zanghausbildungen Blat gemacht hatte, wird wieder aufgenommen. Aber jeßt erjt 
geraten freilich, nach Ihüchternen früheren Berfuchen, auch die jenkrechten Mauern, einwärts 
und auswärts gebogen, in bewegte Schwingungen; und der PBrachtliebe gejellt ji) hier und 
da bereits jene fröhlihe Anmut, die den Rofokoftil vorbereitet. 

Mäctig und lebensvoll leitet zunächft der Lombarde Carlo Maderna (1556— 1629), 
ein Neffe und Schüler Domenico Done (S. 43), ein Nachfolger Giacomo della Bortas 
(©. 42), den jtrengen Frühbarodftil jeiner Vorgänger in die bewegtere Pracht des 17. Jahr: 
hunderts hinüber. Ein Vergleich feiner 1603 vollendeten Faljade von Santa Sujanna in 
Nom mit Bortas Schaufeite der Zejusfirche, als deren Tochter fie gleichwohl erfcheint, verrät 
die Weiterentwidelung deutlich) genug.  Stärker treten an Santa Sujanna die vorjpringenden 
Teile heraus. Im Erdgeihoß erieken jchon einaebettete Numndiäulen die Bilalter. m Ober: 
geichoß werden die Niichen zwijchen den PBilaftern von durhbrochenen Giebeln befrönt. Die 
Schrägen des Hauptgiebels werden durch eine zwecloje -Baluftrade betont. Berühmt wurde 
Maderna aber namentlich durch jeinen Ausbau des Yanghaufes der ‘Betersfirche, der er auc) 
ihre prächtige Vorhalle und ihre bewegte, breitgelagerte Schaufeite (1612, Taf. 21, Abb. 1) 
gab, die urjprünglich auf würfelfürmige, von Laternenkuppeln befrönte Edtürme berechnet 
war. Michelangelos Hauptformen, wie die eine große forinthiiche Ordnung im Snneren und 
Hußeren und die vierfäulige mittlere Giebelhalle an der Faffade, behielt Maderna bei. Aber 
auch diefe voripringenden Säulen legte er in tiefe Rinnen; ‚die offene Säulenhalle verwandelte 
er in einen prächtigen gejchlofjenen. Borraum; und das unruhig bewegte Leben der ganzen 
Schaufeite, demgegenüber Michelangelos Bewegtheit wie vornehme Nuhe wirft, läßt den 
Bulsihlag einer neuen Zeit erkennen. 

sm Balajtbau zeigt Schon der Hof von Madernas Palazzo Wiattei di Giove (1602) den 
alten, gejchlojjenen, als Aufenthaltsräume dienenden KRenaifjancehöfen gegenüber die ins 
Freie hinausweilende Vffnung der Rüdjeite, die hier durch einen leichten Dreibogenbau als 
Durchgang zum Garten gekennzeichnet wird. Ein Mufter des baroden Palajtjaales aber 
Ihuf Maderna z.B. im Königsjaal des Duirinals, dejjen untere Hälfte durch gewebte Wand: 
behänge beherrjcht wird, während die über Fräftigem Gefimfe beginnende obere Wanpdhälfte 
unter mächtiger Stucdvede ein fortlaufendes Friesgemälde trägt. 
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2. Pietro Guarinis Palazzo Carignani in Turin. 
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Auf Maderna folgte Lorenzo Bernini aus Neapel (1599—1681), der hochgepriejene 
und vielgeichmähte Meijter, der. als Bildhauer der eigentliche Schöpfer des Hochbaroditils war, als 
Baumeijter aber der zweiten Bhale des Barocitil3 mit ihren perfpeftivijchen Künften und ihrer 
teichter bejhwingten Bhantafte zum Durchbruch verhalf. Baldinucei, Domenico Bernini, von 
Tihudi und Fraschetti, dem Bollaf folgt, haben Enticheidendes über ihn gejchrieben. Firs 
‚snmere der Peterskirche |huf Bernini das gewaltige, von gewundenen Niejenfäulen getragene, 
in ein leichtes, frei ge- 
Ihmwungenes geltdad) 
auslaufende Bronze: 
tabernafel des Hoch: 
altars (1633; Abb.), 
das von ver Nütwelt 
mit Begeijterung emp- 
fangen, von den Kla’: 
Ntzijten aller Zeiten ver: 
jpottet und geichmäht 
wurde, heutzutage 
aber  unbefangenen 
Kennern wieder als 
„Die einzig mögliche 
Lölung” (Cornelius 
Gurlitt) der Aufgabe 
erjcheint. Fürs Hußere 
der Beterstirche plante 
er reichere, höhere 
und itppigere Border: 
türme al3 Maderna. 
Seit 1638 wurde der 
Kordturm ausgeführt, 
mußte jedoh, da die 
Srundbauten ji) un: 
ter ihm jenften, 1647 
wieder abgebrochen rn er RT. 


werden. Daf der Mtei- Lorenzo BerniniS Tabernafel der Betersfirde in Rom. Nah Nhotographie von 
Fratelli Alinari in Florenz. 


jter das alte Bantheon 

in Rom (B2. I, ©. 427) mit ähnlichen Geftürmen veriab, die als „‚Ejelsohren des Bernini“ 
verjpottet und |päter wieder bejeitigt wurden, war ficher verfehlt. Die breitgeftredte Schaufeite 
der hochgefuppelten Betersfirche aber verlangte äfthetifch nach derartigen Eeftürmen. Als Erjat 
jeiner Türme jehuf Bernint dann, um die Faffade zu verengern und zu heben, auf dem großen 
anjteigenden ‘Plage vor der PBetersfirche (1667) jeine berühmten dorischen Säulengänge, die 
erjt im jpißen Winkel geradlinig von den. Eden der Fafjade ausgehen, um dann in zwei 
mächtigen, eirund gebogenen Flügeln den ganzen PBlaß zu umfaffen und dur) ihre perfpet: 
tivischen Verichiebungen zu vergrößern. Gerade dieje perjpeftiviiche Berehnung umd die Nück- 
Fehr zum veinen, im römischen Sinne Eafftichen Säulenhallenbau fennzeichnen den fpäteren, zu 
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neuen Gedanken fortgejchrittenen Baroditil. Durch ähnliche perjpektivifche Künfte und eine 
feine ionifche Ordnung hatte Bernini übrigens jchon einige Jahre früher (1661) den ver: 
hältnismäßig jehmalen und kurzen Gang, in dem die Königstreppe des Vatifans (Scala 
regia) anfteigt, zu einem der wirfungsvolliten Räume des Prachtpalaftes umgejchaffen. Und 
auch an der Nückfehr zum Zentralbau beteiligte Bernini fi. Seine reihgejhmüdte eirunde 


Kirche Sant’ Andrea auf dem Quirinal (1678) erjcheint, da ihre Hauptachje vom Eingang 


zum Mitar in die Breitjeiten verlegt ift, Feineswegs al8 Langbau. Seine kreisrunde Kirche Der 
Himmelfahrt Marias zu Ariccia (1664) aber verbindet die Pracht forinthiichen Bilafterichmudkes 
wieder mit geiftreichen perfpeftiviichen Erweiterungsfünften. Bon Berninis weltlihen Bauten 
zeichnet fih die von tosfanischen Doppeljäulen gejtügte, in jechs ovalen Windungen anftei- 
gende Prachttreppe in dem jehon von Maderna begonnenen, erit von Borromini vollendeten 
Palazzo Barberini zu Rom durch Schönheit und Leichtigkeit aus. Die Elargegliederte Fajjade 
weift in den perjpeftiviich abgejchrägten Bogenlaibungen ihrer Mittelfenfter jchon auf Ver: 
ninis eigenften Stil hin (1629). Doch erjt in dem fieben Fenjter breiten Müttelvorbau des 
Palazzo Odescaldi am Apoftelpla in Rom jchuf er (1665) die Hajliiche Oeftalt des jpäteren 
Baroepalaftes. Das glatte Erdgeichoß wirkt als Sodel des Gejamtbaues; nur die Portale 
find von Säulen eingefaßt, die Balufterbalfone tragen. Die beiden oberen Stochwerfe werden 
durch acht durchgehende Bilafter fompofiter Ordnung einheitlich zujammengefaßt. Neben dem 
iippigen Konfolengefimfe erhebt fich eine mächtige Dachbalujtrade. 

Erjcheint Bernini in feinen arditeftonischen Einzelformen jelten übertrieben oder aus: 
ichweifend, jo ift fein Zeitgenofje, der Lombarde Francesco Borromini (1599 —1667), 
hauptjächlich für den Sieg der ein» und auswärts gejchmwungenen Faljadenlinien und der 
malerifchen Licht: und Schattemoirfungen am Hußeren der mit mächtig rüd- und vorjpringen- 
den Teilen ausgeftatteten Gebäude verantwortlih. Antonio da Sangallog einwärts gebogene 
Faffade der Zecca vechia (S. 38) war nur ein leifes Vorjpiel. VBorrominis Heine Kirche 
San Carlo alle quattro Fontane zu Nom (1640-67) ift der erite Kirchenbau, der ganz auf 
malerifche Unregelmäßigfeit und gefchwungene Grumdlinien geftellt it. Dem engen Bauplab 
entiprießt eine erftaunliche Lebenzfülle Wenn die Einzelformen ihre antite Abjtammung 
auch nicht verleugnen, für den Gejamteindrud ift hier jeder Anklang an die Hajjiiche Antike 
überwunden. Zum Zentralbau fehrte Borromini in Sant’ Jvo alla Sapienza zurüd, dejjen 
Hauptwände auswärts, deffen Kuppeltrommelwände einwärts gebogen find. Von jeinen 
übrigen geiftlichen Bauten ift das Oratorium San Filippo Neri in Rom durch jeine leicht 
nad) innen gejhwungene Schaufeite, durch feinen faft jpätgotifch wirkenden Giebel und durch 
jeine willfürlichen Senfterauffäge und Pilafterfapitelle bemerkenswert, jchwelgt das von Bernini 
begonnene Gollegio di propaganda five (1660) aber wieder in allen Ausladungen, die jic) 
an enger Straßenfront nur irgend entfalten fonnten. Von Borrominis weltlihden Bauten 
zeigt die Hoffront feines Palazzo Falconieri in Rom die ganze ftilloje Willfür des Meifters, 
wogegen der zweite Hof des Palazzo Spada dur einen Gang mit perjpeltiviichen Nelief- 
bildungen wieder eine Tiefe vorzutäufchen jucht, die er nicht hat. 

Neben Berninis und Borrominis Kunftftüclen vertrat Giovanni Battilta Soria 
(1581— 1651), der allerdings älter war als beide, in römischen Kirchenfaljaden und Vor: 
hallen, wie denen von Santa Caterina da Siena (1630), Santa Maria della Vittoria (1630) 
und San Gregorio Magno, den jchwerfälligeren Frühbaroditil, dem er treu blieb, jchloh 
der berühmte Maler Domenico Jampieri, genannt Domenichino (1581—-1641), jic 


Pietro da Kortona, Barlo Rainaldi und Carlo Fontana. 2239 


in jeiner Kirche Sant’ Sgnazio (jeit 1626) noch ziemlih eng an Vignolas Zelusfirche an, 
deren Einjchiffigkeit fie durch die Berbindungsgänge ihrer Seitenfapellen beinahe wieder auf- 
hebt, führte der Aretiner Carlo Lombardo a an der Fajlade von Santa 
Francesca Nomana (1615) zum erftenmal die große eine Bilafterordnung an einer Kleinen 
römischen Kirche durch, ftellte der Niederdeutiche Hans van Kanten aber, der al3 römijcher 
Baumeifter Giovanni Fiammingo oder Bajanzio genannt wurde, in der Billa Borgheje 
(1615) das Mujfter eines Villenbaues in feujhenm Frühbarod hin. Wie Hajitjsch noch | find 
die weit vorfpringenden Flügel ihrer Gartenfeite im Erdgejhoß durch eine tosfanijche Bogen- 
halle verbunden, im Obergefhoß durch eine Terrafje getrennt! Jm Sinne des Hochbarods 
wirten in Rom dann vor allem noch Pietro Berettini da Cortona, der große Deforations- 
maler, Carlo Rainaldi, ver Sohn ©irolamo NRainaldis, der den römihen Baroditil nad 
DOberitalien getragen De und Carlo Fontana, der die Schule Berninis ins 18. Jahr: 
hundert hinüberleitete. 

Bietro da Cortonas (1596— 1669) Name ijt aufs engite mit den mächtigen, aus 
vielfach vor= und ducheinandergejchobenen vergoldeten Stucdrahmen und üppigen Figuren: 
und Drnamentmalereien zufammengejegten Baroddeden der großen Balaftjäle der Mitte des 
17. Sahrhunderts verfnüpft. An berühmtejten find jeine Deden im PBalazz30 Barberini zu 
Nom und im Palazzo Bitti zu Florenz. Kirchendeforationen, wie die des Inneren der Chieja 
Nuova und von San Carlo al Eorjo in Nom, jchließen fi an. Alles ift feitlih, prächtig und 
farbig. Seine wirklichen Bauten find im einzelnen weniger barod als in der Gefamtempfindung. 
Mie reizvoll im Inneren der Zentralfuppelfiche Santi Luca e Martin zu Nom die zwölf 
Baare ionischer Doppelfäulen, von denen vier an den Bierungsedpfeilern die Kuppelbogen 
tragen, die übrigen in den Rundfchlüffen der verlängerten Kreuzarme die Altäre bewachen! Wie 
merkwürdig aber durch ihre aus: und einwärtsgebogenen Mauerteile das Hußere von Santa 
Maria della Bace in Rom, das durch perjpektiviiche Künfte wieder umfangreicher erjcheint, 
als es ift! Garlo Rainaldi (L611—-91) ging weiter al alle feine Vorgänger in der Aus: 
nußung weit voripringender und tief zurücktretender Teile für die Belebung der Schaufeiten 
durch Licht: und Schattenwirkungen. Neich, Eräftig und Kar wirkt Sant’ NAgnefe an der Piazza 
Kavona (1652), die breite Kirche, deren Tiirme unter Borrominis Mitwirkung entitanden. 
Kauichend und übermütig aber tritt Santa Maria ai Campitelli (1665) uns mit ihren mäd)- 
tigen Borkragungen, ihren völlig befreiten Forinthiichen Wandfäulen, ihren überftarfen ©e- 
bälkverfröpfungen und ihren willfürlicden Gtebelausfchnitten entgegen. Wie Elajfiih ruhig 
wirkt dagegen della Bortas Schaufeite der Zefuskiche! Welch folgenjchwere MWeiterentwicde- 
lung liegt zwiichen diefem Bau und jenem! Carlo Fontanas (1634—1714) geihwungene 
Fafladen von San Marcello und von Santa Trinita in Nom aber verraten die Flaubeit, zu 
der die abjichtlihe Verihmelzung der Lehren Berninis und Borrominis führte. Indem Fon: 
tana beider Lehren zu Anfang des 18. Jahrhunderts über die Alpen verpflanzte, trug er viel 
zur Weiterverbreitung eines äußerlich anempfundenen italienischen Baroditils bei. 

Während die Barodarditeftur Roms diefe organijche und überjehbare Weiterentwidelung 
nahm, ging fie in Florenz in der Schule Buontalentis (S. 44) noch ernftere Wege in ge: 
mejjenerem Schritte. Der Maler Luigi Cardi, genannt Cigoli (1559 — 1613), Ihuf bier 
noch eine jo ruhige PValaftfaffade wie die feines Flügels des Palazzo Nanuccini, dejjen Portal 
und Erdgeichoßfeniter von einer Ruftifaslimrahmung eingefaßt werden, während jein jpäterer 
Palazzo Madama in Nom zwar noch, wie jener, die Fafjadenglieverung durch Bilafter 
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verfhmäht, aber durch die fehwere Konfolenüberdahung jeiner Fenjter, durch die Balkon: 
befrönung jeines Säulenportals und die willfürlihe Durhihhneivung des Friejes von den 
Mezaninfenftern unter dem mächtigen Kranzgefünfe einen Eraftvoll hochbaroden Eindrud macht. 
Mattei Nigetti (geit. 1619) hingegen jehuf in feiner üppigen Fürftenfapelle von San Lorenzo 
(1604) einen jener weltlich wirkenden Feltjäle, deren dürjtige bauliche Gedanken von der 
Bradht des Baus 
materials vollends 
eritictt werden. 
Die Beriehmel- 
zung der jpätflo: 
rentiniichen mit der 
römiihen Schule 
vollzog fih, wenn 
Surlitt recht bat, 
durch Garlo Fon: 
tana. (SS. 229), 
dem er z.B. die 
barode  Hofleite 
ve3 Balaz30o Gap- 
pont in lorenz 
zujchreibt. Selb: 
jtändig aber ver: 
lief der florentit: 
niihe Baroditil 
mit nüchtern Elaj- 
ultiichen Anklän- 
gen in ven Bauten 
Sherardo Sil: 
vanis (1579 
1675) und jeines 
Sohnes Bier Fran: 
cesco Stlvani. 
Jah Neapel 
trug wieder ein 


Baldafjare Longhenas Kirde Santa Maria della Salute in Benedig. Nach Photo- Q barde tr 
graphie von Fratelli Alinari in Florenz. zOMDArTDE, rug 


Cojimo Fanjaga 
(1591— 1678) den reichen römischen Baroditil. Jm Kirchenbau begann auch er mit Lang: 
bauten, wie San Fernando (1628), endete auch er mit Zentralbauten, wie Santa Maria 
Maggiore (1651). Die Pracht feiner Innenräume im Pfeilerbogen- und Bilafterjtil zeigt 
San Martino. Falt wie Elaffiiche Hochrenailfance aber wirkt noch jeine Schaufeite der Sapienza 
zu Neapel; über fräftigem Socelgeihoß eine von ioniihen Doppeljäulen getragene Nund- 
bogenhalle zwijchen linf3 und vechts jelbitändig zum Hauptgebälf emporjtrebenden, mit forin- 
thifierenden Bilaftern geihmücten Flügeln. Ein gutes Stüd der neapolitanifchen Baufunjt 
des 17. Jahrhunderts wurde durch diejes anjprechende Vorbild bejtinmt. 


Guarini, Boz30 und Longhena. Die Venezianer. 


Anderjeits aber verfielen die Nachahmer Fanjagas in Neapel in wilde Übertreibungen; 
und aus diefen wuchs ein modenefiiher Baumeilter, Guarino Guarini (1624—85), wäh: 
vend jeines Aufenthaltes im Süden mit felbjtändiger Kraft zu dem „‚baroditen aller Archi- 
teften” (Gurlitt) hervor. Wird ihm doch die phantaftiich orientalifch wirkende Kirche San 
Sregorio zu Mejlina zugejchrieben. Aber erit in Turin, im Dienfte der prachtliebenden Herzöge 
von Savoyen, entfaltete Guarini jeit den fiebziger Jahren feine Eigenart zu machtvoller Größe. 
Der Balaft der Afademie der Wifjenichaften, ein gewaltiger Badjteinbau, dejjen Einzelformen 
nicht durch Formbrand, jondern durch Hammerjchlag hergeftellt find, zeichnet ftch durch über: 
barode Fenfterbedachungen, der großartigere Palazzo Carignano (Taf. 21, Abb. 2) durch den 
reihen Schwung feines Grundriffes, durch die Großzügigkeit jeiner Gejamtgliederung, durch 
die Wracht jeines Vorhaujes aus. Die Einzelheiten erjcheinen roh und willfürlid. Yon Gua- 
vinis Turiner Kirchenbauten zeigt San Lorenzo, eine Rundfirche, feine einzige gerade Linie, 
vielmehr eine Fülle durcheinandergeihlungener Wellen- und Schlangenlinien; und auch die 
Madonna della Gonjolata, auf deren breitsovalen Vorderbau ein jehsediger Altarraum folgt, 
und die Königsfapelle ‚del Sudario“, deren Kuppel fich äußert eigenartig aufbaut, gehören 
zu den willfürlichiten, aber auch geiftoollften Schöpfungen des ganzen Baroditils. 

An baroder Vhantaltie wurde Guarini nur no von dem Sejuitenpater Andrea dal 
Bo330 aus Trient (1642 —1709) übertroffen, der, von der raunerweiternden perjpektiviichen 
Acchitefturmalerei aan, zu plaftiichearchiteftonischen Altarbauten überging, um I&ließ- 
(ich auch geiftoolle, freilich in Italien nicht ausgeführte Entwürfe für ganze Gebäude zu jchaffen. 
sn einem ee Buche ee er jeine ausjchweifenden Bhantafien über antife Säulen: 
themata. Berüdhtigt ijt jeine Verteidigung „Tigender Säulen” an einem feiner Altaventwürfe. 
Am hellen lernt man ihn in Sant’ Jagnazio zu Nom fennen. Das Tonnengewölbe des Yang: 
haujes wird durch die Fresfomalerei Boz308 in einen hohen, offenen Hof verwandelt, zu dem 
der Himmel mit feinen Heiligen bereinblidt. Auch jeine Kuppel: und Mltarnijchenfresfen 
bannen die himmlische Unendlichkeit in den irdiihen Raum, der mit Leichtigkeit verdoppelt, 
verdreifacht, verzehnfacht ericheint. Bon feinen Altären aber find die des Luigi Oonzaga in 
Sant’ Fgnazio und des Jeluiten Loyola in der Jelusfirche am berühmtelten. 

Bejondere Wege ging neben all diefer auf- und abjchwellenden Herrlichkeit die Baukunit 
der beiden großen oberitalienischen Meerbeherricherinnen, VBenedigs und Genuas. 

Benedigs Baufunft blieb im 17. Zahrhundert von der Jacopo Sanjovinos und Andrea 
Balladios (©. 62 und 64) abhängig. ein die Einzelformen auch allmählich ausichweifender 
werden, jo hat der eigentliche römische Baroditil hier doch niemals Eingang gefunden. Die 
in ung der Art Sanfovinos und Balladios Fnüpft fich befonders an den Kamen 
Baldafjare Yonghenas (um 1604— 82) an, dejjen frühe Schöpfung, die Kirche Santa 
Maria della Salute (1631; Abb. ©. 230), die den Eingang zum Ganale Grande jo eindruds- 
voll beherricht, eigentlich einen Doppelraum mit zwei Kuppeln und zwei Türmen umfaßt. Über 
dem vorderen, achtjeitigen, von außen mit triumphbogenartigem Türbau verjehenen Haupt- 
raum, aus deijen jechs Seitenwänden nach außen vieredige, mit Giebeln befrönte Kapellen 
vortreten, wölbt fich über hoher Trommel die höchjte und größte der Kuppeln. Die niedrigere 
zweite bevedt den hinteren Naum vor dem Chor. In der großen forinthiichen Ordnung des 
inneren und des Bortals folgt Longhena dem Balladio. Sechzehn mächtig aufgerollte Boluten, 
die die Trommel mit dem Dach verbinden, verleihen dem Außeren ein ganz bejonderes Gepräge. 
Troß aller Willkürlichkeiten ift der leuchtende Marmorbau ein abgerundetes Kunjtwerk. In 
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Longhenas jpäteren Kirchenbauten tritt der Einfluß Palladios zurüd. Sit doch die Faffade 
jeiner Dspedalettofirhe von 1674, die einen Überreichtum an plaftiihen Architefturformen 
zeigt, wieder in zwei Stodwerfen aufgebaut. Den Erdgejchoßpfeilern, die nach oben hermen- 
artig verbreitert und hier mit Tierfragen gefehmüct find, entjprechen Obergefchoß : Atlanten, 
die al3 menschliche Laftträger eriheinen. Longhenas Hauptpaläfte aber jchliegen fich, wenn 
auch in ausladenderen Einzelformen, noch unmittelbar an Sacopo Sanfovinos Bibliothet 
(©. 62) an. Sein Balazzo Pejaro (um 1650) trägt über einem Erdgefhoß von facettierten 


Bartolommeo Bianco Hof der Univerfität Genua. Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


Nuftifaquadern zwei Obergejhofje, deren Mauerflähen ganz in Säulen, Nundbogenfeniter 
und Baluftraden aufgelöft find. Die Rundbogen jelbft ruhen auf Heineren Säulen, und in 
den Zwiceln entfaltet fich ein reiches plaftiiches Leben. Sein Balazzo Nezzonico (1680) Ihmückt 
jogar das NAuftifa:Erdgejhoß mit einer dorifchen Säulenorödnung. 

An Zonghena Schloß fi fein jüngerer Nebenbuhler Giufeppe Sardi over Salvi (um 
1630— 99) an, der Longhenas no dur Balladio beftimmte Kirche Santa Maria degli 
Scai um 1689 mit ihrer üppigen zweiltödigen, aus Wandniihen, Forinthiichen Doppel: 
fäulen und in Schreinereiformen verzierten Wandjodeln zufammengejeßten Giebelfafjade ver- 
ah. Den Höhepunkt der Übertreibung aber erreichte diefer Stil in Alejfandro Tremi- 
gnans (Tremigliones) Schaufeite der Mofeskirche (1688), deren Erdgejhoßjäulen nad) 
der Art derer Delormes (©. 187) in NRuftifamänteln prangen, deren Obergefhoßpilafter Durch 
ein mächtiges Halbrund durchbrochen werden, deren Türbefrönungen mit Sarkophagen ge: 
Ihmiüct find. Eine üppig bewegte Plaftif überwuchert alle Architefturformen. 

Die Profanbauten der Nachfolger Longhenas wurden bald jchematifcher und nüchterner. 
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Doch verdient Siujeppe Benonis Zollhalle (Dogana, 1678—81), ein dreiechiger Ruftifa- 
Arkadenbau mit barodem Turm, wegen der Kecheit, mit der fie fich am Eingang des Canale 
Srande der Salutefirche zu Füßen legt, hervorgehoben zu werden. 

Genua war im Gegenjage zu Venedig nad) wie vor die Stadt der prächtiaen Säulen: 
höre und der wirkungsvollen PBalaftanlagen auf anfteigendem Gelände Auf die Via nuove 
(S. 62) folgte die Via nuovijfima, auf diefe die Via Balbi, in der die reiche Familie Balki 
zu Anfang des 17. Jahrhundert ihre Prachtpaläfte errichtete. Auf Baumeifter wie Galenzzo 
Meift und Nocco Lurago aber folgte der Florentiner Bartolommeo Bianco (1604—56), 
der zum genuefiichen Hauptarchiteften des 17. Sahrhunderts wurde. Barod im Sinne der 
römischen Schwere und Ausladung ift auch er niemals; doch brachte er Buontalentis (S. 44) 
feinempfundene Willfürlichfeiten bei ftrenger Gefamthaltung geihmadvoll zur Geltung. Seine 
Säulenhöfe find umvergleichlich herrlih,. Seine Schaufeiten find in guten, großen Verhält- 
nijjen, aber jchmucdlos entworfen. Mächtige Gurte trennen die Stodfwerke, die in der Regel nur 
durch die jehlichten, doch mit Balkonbrüftungen verjehenen Fenfteröffnungen gegliedert find. 
Ein Hauptwerk Biancos in diefer Richtung ift der Palazzo Balbi Senarega, der fich durch die 
einfache Pracht feiner wohltuend angeordneten inneren Säulenftellungen auszeichnet. Neicher 
und fejtlicher noch wirkt der Palazzo Durazzo Pallavieini (vormals Balbi). Bejonders die Ein- 
gangshalle mit ihren tosfanischen Säulenbogen und die herrlichen Bogenhallen der gleichen 
Ordnung, die den prächtigen Hof umgeben, verleihen ihm einen großartig vornehmen Charafter. 
Das berühmte Treppenhaus gehört jedoch erjt dem 18. Jahrhundert an. Alle Baläfte diefer Art 
aber übertrifft Biancos Univerfitätspalaft, das vormalige Sefuitenkolleg. Schon die Faffade mit 
ihren Fünftlerisch umrahmten Fenftern ift reicher geftaltet. Die Anlage des Hofes (Abb. ©. 232) 
in zwei durch Treppen verbundenen Ebenen ift malerifh und ardhiteftonijch von höchjter Wir- 
fung. Die Doppeljäulen der Bogengänge verftärken und erleichtern die Naumgliederung. 
Den tosfanischen Säulenpaaren des Erdgejchofjes entiprechen ionifche mit Eefvoluten im Ober: 
geihoß. Die im Hintergrund auffteigende Treppe weift hinauf und hinaus. Was der genue= 
jüche Palaftbau an köftlihen Ducchbliden zu bieten hat, tritt hier vollendet in die Erfcheinung. 

Daß Genua auch im Kirchenbau faft allein in Stalien dem Säulenbau treu blieb, haben wir 
bereits gejehen (©. 67). Daß e8 um die Mitte des 17. Jahrhunderts aber ebenfalls zum gentral= 
bau zurückkehrte, beweien Kirchen wie Sant Antonio Abate und Santa Maria di Nimedio. 

Beveutendere oberitalienifche Zentralfirchen diejes Zeitalters find Sant’ Aleffandro 
in Mailand von Lorenzo Binago (jeit 1602), deren fpäteres hochbarodes Äußere dem vornehmen 
‚suneren feinen Abbruch tut, und der neue Dom in Brefcia von Giovanni Zantana (jeit 1604) 
ein Bau, der zu den Karten und eveliten des Jahrhunderts zählt. Zu den prächtigften ober- 
italienijchen Balaftbauten diefer Zeit aber gehört noch der Balazzo di Brera in Mailand, 
der jeit 1651 nad) Plänen Francesco Maria Nichinis ausgeführt wurde, Sein Doppelfäulen- 
Arkadenhof zeigt römische Wucht und genuefifche Leichtigkeit in glücklicher Verfhmelzung. 

Wahrlih, an jelbitempfindenden Baumeiftern, die, wo auch ihre Wiege geftanden, den 
Bauten jeder Stadt ihr bejonderes Gepräge gaben, fehlte e8 in Stalien auch im 17. Zahr- 
hundert nicht. Gerade Stalins Baufunft blieb daher auch noch weithin tonangebend. 


2. Die italienische Bildnerei des 17. Jahrhunderts. 


Der Umfhwung von dem naturfremden, verftändnislofen Schalten mit überlieferten 
Formeln zu erneuter Naturbeobachtung und ernfterem Eingehen auf das Wefen der alten 
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Sroßmeifter volog fich in Stalien früher in der Malerei, deren neue Pflanzitätte die Jogenannte 
Akademie der Carracei in Soloann wurde, al3 in der Bildhauerei, die freilich gegen Ende des 
16. Sahrhunderts als Zeitgenofjen der Carracci noch einen jo bedeutenden Vertreter der älteren 
Richtung befaß wie Giovanni da Bologna (©. 50). Deutlicher auch als in der Bilohauerei 
jeßte fich in der Malerei, wie wir jehen werden, eine neue naturaliftiiche neben die neue afade- 
milche Richtung. Entjchiedener aber als in der Malerei wurden in der Bildhauerei beide Rich: 
tungen gemeinfam von der großen baroden Zeitjtrömung zufammengehalten und getragen, 
deren mächtige Flut die Baufunft, die Bildnerei, die Malerei und die Zierfunft jo gleichmäßig mit 
fortriß, daß die eine diefer Künfte fich Faum noch ohne Beziehung Er die anderen hervorwagte. 

Gerade eine Bildhauerei ohne räumliches Verhältnis zur Baufunft gab es im 17. Sahr: 
hundert faum mehr. Die Brunnen auf den Pläßen, die Srabmäl (er und Altäre in den Kirchen 
standen in unlösbaren Beziehungen zu ihrer architeftonifchen Umgebung; und gleichzeitig ver- 
wilchten fich auch die Grenzen zwijchen bildneriihen und malerischen Aufgaben immer mehr. 


a 


> 


Stefano Madernas Liegebild der hl. Cäciliein Santa Cecilia zu Rom. Nach Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


Was die Malerei fich an leidenjchaftlicher innerer und äußerer Erregtheit, an baujchig flattern: 
den Gewändern, an wogenden Umrifjen, jelbit an ftarfen Sarben= und Lichtwirfungen letitete, 
betrachtete jet jogar die freie Nundplaftif als ihr Erbteil; und das Kelief, das Schon Ghiberti 
(Bd. IL, ©. 560) nach malerischen Grundiägen angeordnet hatte, wurde jet vollends zu einer 
Art gefrorener Malerei. Die vorderen Geftalten pflegen nicht nur in voller plaftiicher Nundung 
hervorzutreten, fondern, freilich nach dem Vorgange der Spätwerte Donatel [08 (Bd. II, ©. 565), 
gelegentlich jogar über ihre Umrahmungen hinauszugreifen. Wolfen und Vorhangtücher Iptelen 
in Bildwerfen beinahe die gleiche Rolle wie in Malereien, und ganze Altarnijchen werden 
mit bildnerifchen Darftellungen gejhmüct, die als plaftifch durchgeführte Gemälde erjcheinen. 

Der Begriff der plaftiichen Ruhe war der italienischen Vildnerei diejes Beitalters völlig 
fremd. Nubhig nebeneinander ftehende Geftalten wurden nicht geduldet. Selbjt Allegorien 
wurden in lebendige, manchmal dramatifche Beziehungen zueinander gejeßt, und nicht nur in 
den Gebärden, die die Gewänder oft unverftanden mit fortriffen, auch im Dlienenfpiel juchte 
man Leben und Zeidenichaft auszudrüden. Sener gefunde Naturalismus der Kormenjprache 
aber, der die Vorausjegung einer jolden Erregtheit bildet, wurde zwar überall eritrebt, meilt 
jedoch unwillfürlich in die Shrwülftigere Ausdrucsweie des neuen Stils hinübergeleitet. Am 
(änaften hielt fich auch jeßt noch die Bildnisfunft, deren Wejen auf unmittelbarer Beobachtung 
beruht, an die Bejcheidenheit der Natur. 
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Dei alledem urteilt unjere Zeit über die charaftervolliten Schöpfungen diejes bildnerifchen 
geititils feineswegs mehr jo abiprehend, wie noch Jakob Burdhardt und Wilhelm Lübfe e3 
taten. Eine große fünftleriiche Berjönlichkeit verflärt in unferen Augen den Stil jedes Volkes 
umDd jeder Zeit; und gerade der italienischen Bildhauerei erjtand jeßt in Lorenzo Bernini eine 
mächtige fünjtleriiche Berjönlichkeit, die ven Zeititil jo wuchtig und überzeugend verkörperte, 
al3 jei er ihrer eigenften innigiten Überzeugung entiprungen; und eben weil auch jener Gio- 
vannt da Bologna, der der bedeutendfte unter Berninis nächiten Vorgängern war (S. 50) 
Ihon mit einem Fuß in der Barodrichtung jtand, vollzog Tich in der italienischen Bildhauerei 
der Übergang vom Manierismus der zweiten Hälfte des 16. zum Stile des 17. Jahrhun: 
dertS organiicher als in der Malerei, in deren gleihmäßige Entwidelung die Carracci beinahe 
hemmend eingriffen. 

Von jenen drei Meiltern aus der Nachfolge Giambolognas, die die Reliefs der Dom: 
türen zu Pila entworfen hatten (S. 50), leitete bejonders Pietro Tacca (um 1580— 
1640) die tosfanishe Kunft ins 17. Jahrhundert hinüber. Am Sodel des tüchtigen, von 
dem Bandinelliichüler Giovanni Bandini (dal! Opera; um 1540 —1600) entworfenen 
ehernen Neiterjtandbildes Ferdinands I. in Livorno arbeitete Tacca die lebensvollen bronzenen 
Mohrenfklaven; für Madrid jchuf er das berühnte Neiterdenfmal Philipps IV., deijen auf 
die Hinterbeine gejtelltes, jich bäumendes Pferd als das erite ausgeführte diefer Art vor: 
bildlich wurde; aber auch die Büften Ferdinands I. im Bargello zu Florenz und Giambolognas 
jelbit im Louvre zu Baris find Werke feiner Hand. 

Rom herrjihte in der Übergangszeit in den großen, reich mit Neliefdarjtellungen ge- 
ihmücdten Grabmälern der Bäpjte Bius V., Sirtus V., Klemens VIIL und Baul V, in 
Santa Maria Maggiore, an deren Heritellung fich verjchtevene Bildhauer beteiligten, der 
offenkundigite Berfallitil, wie ihn jehon die flauen, gedunfenen Schöpfungen Silla Yonghis 
von Vigit (um 1560—1620), 3. B. feine Statuen Bauls V. und Klemens’ VIIL und jein 
Nelief der Krönung Bius’ V. an deren Grabmälern, verfünden. Daneben aber tauchten zu 
Anfang des neuen Jahrhunderts einige ebenfalls nicht mit Tiberwafjer getaufte Bildhauer 
in Nom auf, die den neuen Stil würdiger vorbereiten halfen. 

Hier ift zunächht der Lombarde Stefano Maderna (1571—1636) zu nennen, dejjen 
marmornes Liegebild der bl. Cäcilie (Abb. S. 234) unter dem Hochaltar ihrer Kirche jenleit 
des Tibers wegen der schlichten Natürlichkeit feiner Gewandbehandlung über den reinen 
ihlanfen Körperformen und des Neizes feiner Stellung, derjelben, in der man die Heilige 
bei der Offnung ihres Grabes gefunden haben will, bewundert wird. Francesco Mocdi 
von Montevardi (1586— 1646) dagegen, ein Schüler Giambolognas, bezeichnet eine 
unerfreulichere Zoischentufe zwiichen dem halbbaroden Manierismus der älteren Art und dem 
Ihwungvollen Hochbarod Berninis, Seine großen ehernen Neiterdenfmäler (1625) der Herzöge 
Aleffandro III. und Nanuccio IV. auf dem Hauptplage zu Biacenza ericheinen abfichtlich ge- 
Ipreizt und edig bewegt. Seine überlebensgroße hl. Veronika in einer der vier Kuppelpfeiler- 
nichen der Betersfirche zu Nom aber wirkt unruhig durch ihren Xaufichritt, der ihre Gewänder 
fattern macht. Bedeutender war der erheblich jüngere Brüffeler Francesco Duquesnoy 
(1594— 1643), deijen erjte Biographie Bellori chrieb. In Nom, wo er gegen 1620 auftauchte, 
erjcheint er fajt als Klaffiker unter fühnen Neuerern. Berühmt waren bejonders jeine Butti, 
denen er jene ideale, etwas großföpfige Nunodlichfeit gab, die vielfach noch heute bevorzugt 
wird. Zu den jchönften gehören die befannten VBorhangputti an jeinem Grabmal des Hadrian 
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Bryburh in Santa Maria del! Anima zu Nom (1628). Außerdem wurde er in Nom 
namentlich noch wegen feiner beiden überlebensgrogen Marmorjtandbilder gefeiert: der in 
ftiller Andacht befriedeten hl. Sujanna in Santa Maria di Loreto, die Burckhardt von jeinem 
Standpunft aus „die vielleicht beite Statue des 17. Jahrhunderts‘ nannte, und des mächtig 
bewegten bl. Andreas in der zweiten jener vier Kuppelpfeilernijchen der Petersfirche (1640), 
ven jIchon Bellori al$ Meifterwerf 
hervoryod. 

Dann aber erihien Lorenzo 
Bernini jelbit, „der Michelangelo 
des 17. Sahrhunderts” (1598 bis 
1680). Als Sohn des trodenen flo 
rentiniichen Bildhauer Bietro Ber: 
ini, dev 1584 nach Neapel gezogen, 
1605—07 aber Borjigender Der 
Lufasafademie in Nom war, fam er 
in Neapel zur Welt, reifte jedoch erit 
in Rom als Schüler jeines Baters 
zum Künftler. Sein erjter Biograph 
war Baldinucci, der zweite fein Sohn 
Domenico Bernini. Sn Stalien wid- 
mete Fraschetti ihm neuerdings ein 
großes Werk, in Deutihland Bollak 
eine gute Studie, Tihudi einen ein: 
dringenden Auflag. Seine Baujchöp: 
fungen haben wir bereit fennen ge: 


lernt (S.227). Gerade als Bildhauer 
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2 
j 
( 


wurde er zum Abgott des Jahrhun: 
derts. Früh zu techniicher Meiiter: 
Ri: Ihaft gereift, in der er ftch an die 
a un IT E = Spätantife mit ihren durch höhlende 
IE Unterarbeitung und glättende Über- 
polierung bedingten Schatten= und 
_ Lichtwirfungen anjchloß, von Haus 

Bocenne arninia Banib im ber BUT Buagdete au Rom ang mit geoker Kraft finnlicher An- 
ihauung begabt, der jich, wenigitens 

bei Bildnisaufgaben, die forgfältigfte Naturbeobachtung gejellte, im übrigen ftetS bereit, der 
Natur zugunften jchwungvoller deforativer Wirkungen Gewalt anzutun, wußte er dem Heit- 
jtil jo viel jugendliches Feuer, jo viel überzeugende Wucht und jo viel lebendige Kraft ein- 
zuhauchen, daß er eine neue Berechtigung, ja jelbft für äußerlihe Wirkungen wenigjteng den 
Anschein innerer Wahrheit und Echtheit erhielt. Unleidlich wurde erjt der wogende Linienfluß 
jeines Altersftiils, der von abjichtlichen VBerrenfungen der Körperformen, von theatraliichem 
Bathos der Gebärdenjprache und von unmöglichen Baufhungen ver flatternden Gemwänder 
getragen wurde. Immer aber erjcheinen Wollen umd Können bei Bernini jo aus einem 


Guffe wie bei wenig anderen Künftlern. 
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Von jeinen Jugendwerken bis zum Tode Gregors XV. (1623) erinnern die Marmor: 
gruppen des Anchifes auf dem Rücken des Aneas in der Villa Borgdefe, die feinem Vater Pietro 
zugejchrieben wird, und des Raubes der Projerpina durch Bluton im Palazzo Piombino zu Rom 
noch etwas an den Stil Giovanni Bolognas. Wie jelbjtändig meifterhaft, wie jprechend und 
finnig aber erjcheinen jchon feine frühen Denfmalbüften des Bifchofs Santoni in Santa Braffede, 
des Giacomo 
WMontoya ın 
Santa Ma: 
via di Mon 
jerrato und 
Bauls V. m 
der Villa 
Borgbeje zu 
Nom!Mietief 
und echt emp= 
funden Die 
Marmorbüften 
derjeligen und 
der verdammt: 
ten Seele in 
der jpanischen 
Gejandtichaft 


zu Nom! Wie 
fräftigund le: 
benswahr tm 


Bewegungs 
motiv und im 


Geltchtsaug- 
drud ein 
Steinichleus 
derer Davidin 
ver Billa Bor: 
oheje (ADD. 
S.236), dem 
gegenüber 
Michelange: 
[08 David nur verhaltenes Yeben atmet! Wie jchönbeitstrunfen, aber doch auch wie innerlich befeelt 
jeine berühmte, nach maleriicher Anjchaulichkeit ftrebende Gruppe ‚„Apollon und Daphne” eben- 
dort, die die Verwandlung der verfolgten Nymphe in den Lorbeerbaum daritellt! Überall fucht 
die verfeinerte Marmorbehandlung in der weichen Bildung des Fleijches die Natur zu überbieten. 

Unter Urban VIIL (1623—44), jeinem bejonderen Freunde und Gönner, ftand Bernini 
in der Blüte überfhäumender Manneskraft. Seine Bildnisbüften erreichen eine jeltene Höhe 
zugleich phylticher und plyhiiher Wahrheit. Sinnliche Kraft und geijtige Herbbeit atmet die 
Marmorbüfte jeiner ehemaligen Geliebten Conjtanza Buonarelli im Nationalmufeum zu 


Lorenzo Berninis „VBerzüdung der hl. Therese” in Santa Maria della Vittoria zu Rom. 
Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. Vgl. Tert, ©. 238. 
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Florenz. Als leibhaftige Beriönlichkeit tritt der Kardinal Scipio Borgheje uns in feinen 
beiden Marmorbüften der Nationalgalerie zu a entgegen. Groß und vornehm wirkt 
Berninis Bitte Karls I. in Windfor, die er nad) Skizzen van Dyds vollendete. Hußerlich und 
umerlich bewegt ericheint fein großes Marmoriikbild Urbans VIIL mit jegnend erhobene 
Ktechten im Konfervatorenpalaft zu Rom. Am berühmteften aber ift jein Grabmal Urbans VIII. 
in der Peterskirche. Das hier in Bronze ausgeführte, beinahe gleiche Sitbild Frönt den Sar- 
fophag, in deifen Mitie das vielgetadelte, halbverhüllte vergolvete Flügelgerippe hodt und 
den Namen des Toten auf eine Tafel jchreibt. An Sarkophag und Sodel jchmiegen fich, 
erregt und bewegt mit Putten gruppiert, links die Caritas mit ihren Kindern, rechts die Ge- 
vechtigfeit mit ihrem Schwert. Seit Jahrzehnten war fein jo großzügiges und bei aller Er- 
regtheit jo ruhig =einheitliches Grabdenfmal gejchaffen worden wie diejes. 

Bon Berninis gleichzeitigen Heiligengeftalten ift das Ihöne Marmorjtandbild ver Hl. Bibiana 
in deren Kirchlein zu Nom (1625) noch von inmerem Feuer durchglüht, wogegen jein auf die 
Lanze gejtüßter dionyliiher Longinus in der dritten Kuppelpfeilernijche der Betersfirche, jo 
wuchtig die prächtige Geftalt dafteht, durch jeine theatralische Haltung doch jchon verfehlt ericheint. 

Zu den beiten Schöpfungen des Meifters gehören feine Brunnen, die viel dazu bei- 
trugen, das neue Stadtbild des Nom des 17. Jahrhunderts zu Ichaffen. Unter Urban VIIL 
entitanden unter anderen Berninis merfwürdiger Kriegsihiffbrunnen „La Barcaccia’’ auf der 
Piazza di Spagna und fein herrlicher, vorbildlicher Tritonenbrunnen auf der Piazza Barberini. 

Unter Innozenz X. (1644—55) fiel Bernini, nur vorübergehend, in Ungnade. Seine 
ei diejer Zeit verraten eine Zunahme pathetiihen Wollens und raffinierten Könnens,. 

as Hußerfte in diefer Richtung (eiftet jeine VBerzüctung der hl. Thereje in Santa Maria della 
ke zu Nom (Abb. ©. 237). Nüdlings in Goldftrahlen hingejunfen, von brüdhigen Ge- 
wändern ummallt, erwartet die verzücdte Heilige den himmlischen Bräutigam, dejjen Nahen 
der vor ihr jtehende amorartige Engel, der einen Golopfeil auf fie sückt, verfündet. ES wirft 
wie eine Hriftliche Umjhreibung des Danadmotivs. Berninis berühmtefte Brunnen Diefer Zeit 
prangen auf ver Piazza Navona in Nom. Den großen, von dem Obelisfen des Circus 
Marentius gefrönten Mittelbrunnen jehmückten jeine Schüler nach feinen Entwürfen mit den 
vier landjchaftlich realiftiich aufgefaßten und umjchriebenen Geftalten des Ganges, des Nils, 
der Donau und des La Plata-Stroms. Sein Tritonenbrunnen an der Nordfeite diejes Blabes 
tt die en) eines älteren, Di L on vorhanden gewejenen Brunnens. 

Bon Berninis Bildniffen Innozenz’ X. zeigt befonders die Marmorbüfte im Balazz0 Doria 
Bamfıli ven Meifter noch auf der Höhe a Kunft. Die prächtige Büfte Franz’ I. von Ejte in 
der Nationalgalerie zu Modena aber wirkt troß ihrer Schlagenden „‚Abhnlichkeit” durch ihr lang: 
wallendes Haupthaar und ihren baufchig flatternden Mantel Schon äußerlicher deforativ. 

Unter Alerander VII. (1655—67) begann Bernint zu altern. DVerhältnismäßig ruhig 
und edel erjcheint noch jein berühnmtes Liegebild der hl. Albertona in San Francesco a Nipa 
zu Nom. Seinen übertriebenen Altersitil aber zeigen feine leeren Brophetenftatuen in Santa 
Maria del Bopolo zu Rom, jeine herausfordernde Büfte Ludwigs XIV. im Schlofje zu Ver- 
jailles, jeine wirklich ungeheuerlide Bronzehülle um den Stuhl Betri in der Schlußkapelle 
der Betersfirche, jeine berüchtigten, von Schülerhänden ausgeführten, pofterenden Engel auf 
der Engelsbrüde (zwei eigenhändige Eremplare find in Sant’ Andrea delle Fratte aufgeftellt) 
und Schließlich das Grabmal Aleranders VIT. in der Betersfiche zu Nom, an dem das Ge- 
tippe den mächtigen braunen Jalpisvorhang über der Tür emporhebt, auf deren Sturz der 
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Sarkophag mit dem Fnieenden Marmorpapft fteht. Wehklagend winden fich die chriftlichen 
Tugenden unter und über dem Teppich. Und doch zeigt diefe abfichtliche, gejuchte Schöpfung 
noch einheitlichen Schwung und echtes Feuer, wenn man fie mit den Werfen der meiften 
Nachtreter des Meijters vergleicht. 

Selbit ältere Meifter, wie Mochi und Duquesnoy (©. 235), gerieten wenigitens ge- 
legentlich unter Berninis Einfluß. Aus der großen Zahl feiner eigentlichen Schüler und 
freien Nachfolger erlangte jedoch feiner mehr eine felbftändige Bedeutung. Giuliano Sinelli 
von Garrara (1602—57), den Schon Pafferi ausführlich behandelt, half Bernini bei feinen 
srühwerten, wie Apollon und Daphne, jchuf jelbftändig aber 5. B. die tüchtige Bildnisbüfte 
der Maria Barberini in der Certoja zu Bologna. Andrea Bolgi (1605 5—56) arbeitete an 
verjchiedenen Stellen der Petersficche für Bernini und führte dort als eigenes Verf für die 
vierte Kuppelpfeilernijche die baufchige hI. Helena mit dem Kreuze aus. Francesco Baratta 
(geit. 1666) arbeitete nicht nur in der Peterskirche unter Bernini, fondern führte nach deijen 
Entwurf au in San Pietro in Montorio zu Nom das malerifch gehaltene Neliefaltarblatt 
ver Berzüidung des hl. Franziskus aus. Bon den vier Weltftrömen an jenem Hauptbrunnen 
ver Piazza Navona jhuf Baratta den La Plata, Antonio Kaggi (1614—86) die Donau, 
Claudio Borifjimo den Ganges, Giacomo Antonio Kancelli (1619-76), der auch 
in der Petersfirche zu Berninis Getreueften gehörte, ven Nil. Giovanni Antonio Mari, 
ver in Santa Maria vel Bopolo und in Santa Maria Sopra Minerva als Berninis Ge- 
hilfe auftrat, ift der Schöpfer der vortrefflichen Tritonen in der Mitte des Nordbrunneng der 
Piazza Navona. Creole Ferrata aber (1610— 86), Maris Genofje in den genannten 
Kirchen, vollendete im Dienite Berninis auch ven berühmten Marmorelefanten unter dem 
Obelisfen der Piazza della Minerva. 

Gegen Ende des Jahrhunderts fanden dann franzöfiiche Bildhauer, die jih unter Ber: 
nini oder an jeinen Werfen entwicdelt hatten, freundliche Aufnahme ih vieljeitige Bejchäfti- 
gung in Rom, an ihrer Spige Pierre Legros der Jüngere (1656- 1719), ver 4.8. 
die farbenreiche Statue des jterbenden Stanislaus Koftfa in Sant Andrea beim Quirinal 
und das ganz al3 Gemälde wirkende efftatiiche Nelief der Verklärung des hl. Ludwig in Sant’ 
„yonazto zu Nom ausführte. 

An der Spige einer Fleinen Bildhauergruppe, die Bernini umd den Seinen feindlich ge= 
jinnt war, aber jtand der vielgerühmte Alejandro Algardi von Bologna (1602 — 54), 
dejjen Wirken zuerit von Bellori, der jelbft ein Gegner Berninis war, gefeiert, neuerdings be- 
jonders von Hans Pole unterfucht worden ift. Aus der Schule der Carracci hervorgegangen, 
deren afademifche Nüchternheit ihm nachging, hielt er fich in Nom feit 1625 hauptjächlich 
an Domenichino, mußte fich jedoch mit funftgewerblichen Arbeiten und Antifenberitellungen 
begnügen, bis die Ungnade, in die Bernini unter Innozenz X. gefallen war, ibn emporzog. 
Seine Marmorgruppen des Filippo Neri mit dem Engel in Santa Maria in Navicella in 
Rom und jeine Enthauptung des Paulus in San Paolo zu Bologna find noch fteif und 
falt. Berühmt wurde er durch feine Bronzeftatue Innozenz? X. im Konjervatorenpalaft zu 
Nom, ein mächtiges, wenngleich ftarf von Berninis Urban VII. abhängiges Werk, durch 
jeinen jchlafenden Butto aus jchwarzem Marmor in der Villa Borgheje, eine Schöpfung, 
die uns den Ruhm jeiner Kindergeftalten verjtändlich macht, vor allem aber durch fein ge= 
mwaltiges Marmorreliefgemälde der Vertreibung Attilas in der Petersfirche zu Rom (bb. 
S. 240), ein für den gefchilderten Neliefjtil der Zeit harafteriftiiches, wie ein verjteinertes 
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Gemälde der Carracci-Schule wirfendes Werk. Am trefflichiten waren Algardis Bildniffe, 
wenn fie fich in ihrem ruhigen Eingehen auf alle Einzelheiten auch nicht mit den jchwungvoll 
einheitlich hingeworfenen Bildniffen Berninis mefjen Fünnen. Berühmt find zB. feine drei 
Frangipani-Büften in Santa Marcella, jeine Mellini-Büften in Santa Wtaria del Bopolp, 
feine Bülte Cor: 
finis in San ©io- 
vanni de Fio- 
rentini in Rom. 
Shnen reiht ich, 
wie Rofje bemwie- 
fen, Die Büste Zac- 
bias im Berliner 
Mujeum an. Die 
Bapitgejtalt am 
Grabmal LeosXT. 
in der Betersfirche 
leidet an faljchem 
Pathos und un: 
natürlider  Oe: 
wandung. Nor: 
trefflich aber ind 
Algardis defora= 
tive Bildwerfe in 
ver Villa Doria- 
Bamfıli zu Nom, 


in San Carlo zu 


Genua und an 
jeinen jtattlichen 
Brunnen, wieden 
de 8 Damajus- 
bofes im Vatikan. 

Unter feinen 
Schülern ragte 

Domenico 
EEE ETF FREE Guidi (1628 — 
Te en ee 3 NEED, 1201) beropn, der 

jein SHauptmit: 
arbeiter am Grabmal Leo XI. war, übrigens jpäter auch zu Bernini überging, für den ex 
einen der Engel der Engelsbrüce arbeitete. Von Berninis Getreuen führte aber auch 5. B. 
Ereole Ferrata die Geftalt der Majeftas an jenem Grabmal Algardis aus. 

Ercole Ferratas Schüler Giovanni Battifta Foggini (1652 bis nad 1737), der 
mit feinen Brüdern das unerfreuliche Grabmal Galileis in Santa Eroce zu Florenz arbeitete, 
trug den Stil Berninis nach der Arnoftadt. Als jein Hauptwerk gilt bier das mit drei großen 
Marmorreliefs ausgeftattete Grabmal Andrea Eorfinis in der Garminefirche. 


Späte Schüler Berninis. — Die italienische Malerei. >41 

Zu den jpäteren Schülern Berninis gehört aber auch der Genueje Filippo Parodi 
(um 1640— 1701), der den Stil jeines Meijter3 in Genua, Venedig und Tadura verbreitete. 
Sein Denkmal des Francesco Morofini in San Niccold di Tolentino zu Venedig (1690) wird 
Ihon in einem alten „Führer“ der Lagunenftadt als „tipo di baroccume* bezeichnet. 

Auch der Dom von Mailand, die Gertofa von Pavia und der heilige Berg von Varallo 
wurden im 17. Jahrhundert reichlich mit neuen Bildwerfen geichmüct. Nach Neapel, dem 
Geburtsort Berninis, trug fein Geringerer als jener Andrea Bolgi, der hier eine Schule grün: 
dete, jeinen Stil. In Palermo aber füllte Giacomo Serpotta (1656— 1732), deifen be: 
rühmtes ehernes Neiterjtandbild Karls II. in Meffina 1848 zerftört wurde, zahlreiche Kirchen 
mit anmutigen, für die Zeit auffallend formenreinen figürlichen Gipsdeforationen, die Mau- 
ceri ausführlich unterfucht hat. Läft fich bei jenen früheren Merken überall der allmähliche 
Übergang in die Richtung Berninis verfolgen, jo jtehen wir hier Schon dem Übergang aus dem 
Hochbarod de3 17. in das Nofofo des 18. Jahrhunderts gegenüber. 


3. Die italienische Malerei des 17. Jahrhunderts, 

Die italienische Malerei mußte die Führung, die fie im 16. Jahrhundert befeffen, im 
jiebzehnten am ihre niederländische und an ihre jpanifche Schweiter abgeben. Shrer eigeniten 
Sähigfeiten wurde die Malerei fih gerade in Stalien im 17. Jahrhundert noch Faum be: 
wußt: jicher nicht in der effeftifch-afademijchen Richtung der Carracci-Schule in Bologna, die 
die Führung übernahm, aber auch nur ausnahmsweije in der naturaliftiichen Richtung, an 
deren Spite Caravaggio ftand. ES ift bezeihnend, daß der größte Maler im eigentlichiten 
Sinne des Wortes, der jebt in Jtalien wirkte, daß Ribera Spanier war. Und wenn die 
Carracci, deren Schule jchon 1585 blühte, mit ihrer Neubelebung des Spätftils Rafaels, 
Düichelangelos und bejonders Gorreggios, der ihr Abgott war, auch entjchieden auf dem Boden 
des werdenden Barods mit jeinen abjichtlichen Bewegungsgegenfägen und fehwellenden Formen 
jtanden, jo wirkten fie auf die Weiterentwicelung der baroden Anfäge im Sinne des Schwunges 
Berninis doch eher hemmend als fürdernd. Aber man follte ebenjowenig leugnen, daß fie 
ji von ihren Vorgängern, den Manteriften, die fich gedankenlos in ausgetretenen Gleifen 
bewegten, durch ihren Ernft, ihre Gründlichfeit und ihre bemwußte Kraft unterfchieven, wie 
daß fie, ihrer eigenen Aussage nach, die Alten und die Natur jtudierten, um das Beite von 
allem „‚eklektiich” zu einer neuen Einheit zu verjchmelzen. Daß ihnen dur diejes Streben 
nur allzuoft die Unmittelbarkeit der Anfhauung und der Empfindung verloren ging, war 
freilich jelbjtverjtändlic. Ebenfo jelbjtverjtändlich aber ift es, daß gerade ihrer Nichtung 
gegenüber jene vealiftiiche, zur Natur zurücführende Gegenftrömung auffam, ohne die Italien 
jiherem Niücdjchritt verfallen wäre. 

Die Gejchichte der italienischen Maler des 17. Sahrhunderts ift von zeitgenöfltichen 
Schriftitellern, wie Baglione, Baldinucei, Baruffaldi, Bellori, Boschini, Malvafia, Bascoli, 
Bafjeri, Niodolfi, Scanelli, Scamuceia, Soprani, Vedriani, mit warmer Begeifterung ge- 
jhrieben worden. Die meijten diefer Schriftiteller befannten fich mit ihrer Forderung einer 
hohen „zoealfunft, von der fie zugleich „forza“, „grazia* und „decoro“ verlangten, entjchieden 
als Anhänger der Carracei und ihrer jogenannten Akademie, als Gegner der „naturalezza“ 
Caravaggios, dejjen ftarke Seiten fie mit einer gewifjen fheuen Bewunderung hervorhoben. 
hr Urteil wurde zweihundert Jahre lang nachgejprochen. Eine nüchternere Betrachtung der 
Carracci-Schule, die übrigens Janitjchef trefflich gejhildert hat, leitete ihon Jakob Burdhardt, 
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eine wärmere Beurteilung Caravaggios und NRiberas leiteten 5. W. Unger, Eifenmann und 
andere ein. Vom Standpunkte der Gegenwart aus haben Schmerber und Bojje die „Staliener 
des 17. Zahrhunderts gewürdigt, während Tiege ihre Bilder ftilkritiich zu Fichten und zu 
iondern verjuchte. 


Sn feinem Lande Europas wurden im 17. Jahrhundert jo große Flächen mit Gemälden 
geihmückt wie in Stalien. Die Frestomalerei der Kirchen und Paläfte bevorzugte die Höheren 
Mandteile (Friefe), Deden und Kuppeln. Gewaltige, vom Geijte der Gegenreformation be- 
feelte Altarblätter füllten die Niefenaltäve der neuen Kirchen. Alle diefe Gemälde find daher 
jelbftverjtändlich auf eine gewiffe Fermwirktung berechnet. Neligiöje und weltliche Nale- 
reien Hleineren Umfanges zierten die Wände der Wohnpaläjte. Die neuen, der Natur und 


dem Leben entlehnten Darftellungen, wie die volkstümlichen Sittenbilder, die anfangs noch 
-Tebensgroß blieben, bald. aber Kleinfiguriger und figurenreicher wurden, gediehen vorzugsweile 
innerhalb der naturaliftiihen Richtung, wogegen die Landichaft, die das 16. Sahrhundert in 
Italien nur als dekorative Wandmalerei verjelbitändigt hatte, nunmehr die Staffeleimalerei 
eroberte, ohne den intimen Nealismus der nordifchen Landjhaftsmaler zu erreichen. Selb- 
ftändige, ftetS nur dekorative Frucht und Blumenmaler tauchen erit vereinzelt auf. Bildniffe 
malten die „Efleftifer‘‘ wie die „Naturaliften‘‘, ohne die italienijche Bildniskunit des 16. Jahr: 
hunderts weiterzuentwideln oder auch nur zu erreichen. Die Borherriehaft aber behielt überall 
noch die religiöfe oder mythologiiche Großmalerei. 

Air werden zunächit die afademijchzekleftifchen, dann die naturaliftiichen, zuleßt die 
neuen Nichtungen der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts verfolgen, in denen ji) neben 
dem Hohbarod im Sinne Berninis hier und da bereit3 die größere Leichtigkeit und Anmut 
des fommenden Notolos regte. 

Zudovico Garracci (1555 — 1619), der Gründer und Leiter der efleftijcheafademijchen 
Säule Bolognas, urjprüngic ein Schüler Projpero Fontanas (©. 95), war der Sroß- 
vetter der Brüder Agoftino (1558— 1602) und Annibale (1560—1609) Garracci, Die 
feine Nihtung in Nom und ganz Stalien verbreiteten. Bon ihren frühen gemeinjamen Ar: 
beiten in Bologna ragt ihr Fries mit den Gejchichten des Nomulus und Remus (um 1589) 
im Palazzo Magnani hervor. Ludovico exrjcheint hier no halb als Manierit, Agojtino am 
friicheften als Landichafter, Annibale nod als lichtfreudiger Nachahmer Correggios. Um 
1593 folgten. ihre großzügigen Deden: und Kaminbilder im Palazzo Sampteri, die die Taten 
des Herfules mit baroden Bewegungsmotiven daritellen. 

Das gemeinfame Hauptwerk der Carracci und ihrer älteren Schüler aber waren ihre 
berühmten Fresken in der großen Galerie des Palazzo Farnefe in Nom (1595 —1604). 
Ludovico Sheint fich faum an den Entwürfen, gar nicht an der Ausführung beteiligt zu haben; 
Agojtino hat nachweislich nur die beiden mittleren Friesbilver der Langjeiten gemalt, Anni 
bale war die Seele des Ganzen und hatte aud) an der Ausführung den Löwenanteil. Bon 
dem leichtgewölbten Dedenjpiegel: des Saales ift durch eine funftreihe Scheinargiteftur ein 
friesartiger, dur) Atlantenhermen und Bronzejchilder geglieverter Hohlitreifen abgetrennt. 
Niejenjünglinge, die der Dede Michelangelos (©. 18) entitammen, lagern vor den Atlanten; 
Masten, Mufheln. und Fruchtihnüre füllen die. Eden. Drei der dreizehn Hauptbilder, die 
die. Liebesabenteuer griehiiher Gottheiten ‘schildern, befinden fi) am Dedenipiegel, die übrigen 
im Hohlfvies, deffen vier Mittelbilder als vorgejhobene Staffeleibilver ftilijiert Jind. Am 
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Triumphzug des Bacchus. Freskogemälde von Annibale Carracci im Palazzo Farnese zu Rom. 
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Dedenjpiegel veranjhaulicht Annibales Eraftftrogendes breites Mittelbild den Triumpbzug 
des Bacchus mit jeinem üppigen Gefolge (Taf. 22, Abb. 1), verherrlichen jeine Seitenbilver 
‚Derkur und Paris’ und „Pan und Selene”. Agoftinos beide Hohlfriesgemälde, die „Aurora 
und Stephalos” und „die Macht der Liebe über die Meerbewohner” (angeblich Galatea) jehil- 
dern, find härter, aber anmutiger gezeichnet und Fühler gefärbt als die Bilder Annibales, der 
hier in Formen und Farben jeinen fräftigen römifchen Stil entwickelt. An wuchtigiten find 
Annibales vier Langjeitenbilder, die Zeus mit Hera, Anchijes mit Venus, Diana mit Endy- 
mion und Herkules mit Omphale darftellen. Die Einzeldarftellungen der unteren Wänve find 
größtenteils nach Entwürfen Annibales von Domenichino ausgeführt. Als Gejamtdeforation 
bleibt die Dede der Galleria Farnefe die größte malerische Leiltung des Frühbarod3, eine 
Schöpfung von unverwüftlicher Formen- und Farbenpracht, die an der Wende diejes Zeit: 
vauıns noch einmal alles Können des 16. Jahrhunderts zufammenfaft. 

xudovico Carracci, der, groß als Lehrer und Maltechnifer — er erfand den roten 
Bolusgrund der Olbilder —, in Bologna arbeitete, wächjt am offenfichtlichiten aus der Ma- 
nierijtenjchule hervor, hält fich dann aber am abfichtlichiten an Gorreggio, dejfen Anmut er in 
pathetiiche Wucht verwandelte. Zu feinen friicheften Fresken gehören die Engelchöre in der 
Kathedrale von Biacenza (1605). Bon feinen zahlreichen Altarblättern entjtammen die groß: 
gedachte Predigt des Täufers in der Pinakothek zu Bologna und die etwas mühlam machtoolle 
Vijton des Franziskus im Louvre noch dem alten, gehören die Verklärung Ehrijti der Pinafothef 
zu Bologna und Marias Grablegung der Galerie zu Parma jhon dem neuen Ssahrhundert. 
Überzeugt von der Erlernbarfeit der Kunjt, rang Ludovico unentwegt nach Vollendung. 

Agojtino ift der Vieljeitigfte, Gelehrtefte un Selbjtändigjte der drei Garracci. Zunächit 
war er Kupferjtecher. Seinen fetten, markigen Stichelftrich hatte er dem niederländischen Nömer 
Cornelis Cort (gejt. 1578) abgejehen. Zu feinen berühmteften Stichen nad) Gemälden anderer 
gehört Tintorettos große Kreuzigung. Seine jelbftändigen Stiche und Nadierungen, die bahn- 
brechend in Stalien wirkten, umfajjen alle Stoffgebiete. 

Von Agojtinos eigenen Fresken find. die mythologiichen Liebesgeihichten an der Dede 
des Palazzo Giardino Militärfhule) zu Parma durch heitere, fühle Schönheit ausgezeichnet. 
Seine berühmtejten Altarblätter, wie die ausdrudspolle Kommunion des hl. Hieronymus 
und die neuactig bewegte Himmelfahrt Marias in der Pinakothek zu Bologna jind verhältnis: 
mäßig unmittelbar empfunden und geftaltet. Sein Frauenbildnis der Berliner Galerie und 
jeine Slußs und Verglandichaft im Palazzo Pitti aber zeigen fein nahes, wen auch befangenes 
Verhältnis zur Natur. 

Annibale Garracci jcheint von Haus aus eine naturaliftifche Ader gehabt zu haben, 
wie jie noch in jeinem Lautenjchläger der Dresdener Galerie hervortritt. Najch aber geriet 
er in den Bann der correggesfen Auffaffung feines Lehrers Ludovico. Seine frühen großen 
Altartafeln von 1587 und 1588 in Dresden vereinigen correggesfe Typen und jtarfe Be- 
wegungsmotive mit der jchweren Großzügigteit Ludovicos. Als Annibale fich jelbit gefunden, 
träftigte jein Sarben- und Formengefühl fih, ohne fich zu individualifieren. Sein Niejen- 
breitbild des hl. Rochus in Dresden (1595) ift ein Eräftiges Volfsjtick mit derben Typen 
ohne Hervorfehrung der Einheit der Handlung. Correggesfes Licht: und FSarbengefühl aber 
verrät gleichzeitig noch jein Chriftus auf Simmelswolfen im Palazzo PBitti; und erft jeine 
Himmelfahrt Marias in Santa Maria del Bopolo zu Ront zeigt ihn in den neuen Bahnen 
jeiner jelbjtändigen römijchen Kraft. Annibales Chriftus, der Betrus ericheint, in London 
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verrät, daß er innere Erregungen nur durch äußere Bewegungen wiederzugeben veritann. 
Seine mythologischen Tafelbilder, von denen Tiege freilich die berühmte Venus in Chantilly 
Domenichino, den ftimmungsvollen „Mufitunterricht” in London Albano zuichreibt, Juchen 
Natur: und Stilgefühl harmonisch zu verichmelzen. Auch war er wohl der erite Italiener, 
der bibliihe oder mythologiihe Landihaften in DL auf Leinwand malte. Seine Folge von 
ichs folhen Landichaften im Palazzo Doria zu Nom, von denen die mit der Nuhe auf der 
Flucht und die mit der Grablegung eigenhändig find, diente allerdings, wie ihre Geltalt be- 
veift, noch zum Schmud von Bogenfeldern; und etwas äußerlich dekorativ wirfen auch jeine 
Ginzellandichaften in Zondon, Berlin und Paris, von denen das farbenprächtige frühe Youvre- 
bild beweift, daß Annibale auch bei den VBenezianern in die Schule gegangen. Die Groß: 
zügigfeit feiner Verteilung von Bergketten, Baumgruppen und Wafferflähen aber wirkte auf 
die nordiichen Landichafter, die in Nom arbeiteten, zurück, 


Fünf Meifter der Carracci-Schule, bei aller Gleichheit des Strebens grundverjchiedene 
fünftlerifche Verjönlichfeiten, waren die Führer der Weiterentwidelung. Bon ihnen waren 
Guido Neni, Francesco Abano und Domenico Zampieri, T Domenichino genannt, in Bologna 
geboren, jtammte Francesco Barbieri, Guereino genannt, aus dem benachbarten Gento, Gio- 
vanni Zanfranco aber aus Parma. 

Guido Reni (1575 — 1642), der, aus Calvaerts (©. 98) Werkitatt hervorgegangen, 
nur furze Zeit Carracdi-Schüler war, wurde der typiiche Vertreter der afademiichen Richtung 
Bolognas. Begabt und fruchtbar, jah er die Natur doch nur mit den Augen der Antike und 
Kafaels an. Landichaften hat er gar nicht, Bildniffe, von einigen Nadierungen abgejehen, 
faum geichaffen. Selbft das Jpealbildnis der angeblichen Beatrice Genci im Balazo Bar 
berini in Nom wird ihm neuerdings abgeiproden. 

Sn Nom, wo er 1605 zum zweitenmal auftauchte, geriet er, wie jeine Ichwarzichattige 
Kreuzigung Petri im Batifan und jein fraftoolles Hndreasfresfo in San Gregorio Magnv 
zeigen, vorübergehend unter den Einfluß Caravaggios. Auf die farbige Richtung feiner Blüte- 
zeit aber folgte der Silberton feiner Spätzeit, der jehließlich in farbenmatte Flaubheit pt 
In voller, bunter Farbenpradt jtrahlt jeine berühmte, 1609 vollendete ‚„‚Aurora” (Taf. 22, 
Abb. 2), das Decfenbild eines Gartenjaals des Balazz0 Nofpigliofi in Rom. Die Horen ums 
tanzen in anmutigem Neigen das Viergejpann des Sonnenjünglings, dem Eros und Eos 
voranfliegen. Bei aller Allgemeinheit feiner Formenjprache atmet das Bild heiteres Schön- 
heitsgefühl und blühende Farbenpoefie. Zu Huido Nenis lebendigften, aber auch zwiejpäl- 
tigften Darftellungen gehört der noch im Soldton leuchtende bethlehemitische Kindermord in 
der Vinafothef zu Bologna, zu jeinen jchönften Altarblättern die filberig jtrahlenne Himmel: 
fahrt Marias in Sant Ambrogio zu Genua. Berühmt find jeine dornengekrönten Heilandg= 
föpfe in Wien, London und Dresden, obgleich gerade jie zeigen, daß der jeelenvolle Gefühls: 
ausdrud, den er erftrebte, nur allzuoft Ihmachtend und weichlich wurde. Wie wenig heroiich 
Suido altteftamentliche und griechiiche Helden auffaßte, verraten fein Simjon und jein Apol- 
lon, der Marfyas jhindet, in den Pinafothefen zu Bologna und Münden. Seine ruhende 
Venus in Dresden aber zeigt neben der Farbenmattheit jeiner Spätzeit die iveale Formen: 
iprache und die dünnflüffig verichmelzende Malweije, die er zu allen Zeiten bevorzugte. Guido 
jtarb als anerkanntes saubenp in Bologna. 

Francesco Albano (1578— 1660) war ein Neni verwandtes, aber geringeres Talent 
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mit Stärferer Hinneigung zum Landichaftlichen. Bon feinen Jugendwerfen zeigt die lebendige 
Geburt Marias im Konfervatorenpalaft zu Rom bereits einen jener lieblihen Kinderreigen, 
die er zu jeiner Bejonderheit ausbildet. Seine mythologiihen Dedenfresfen im Palazzo 
Verojpi (Torlonia) leiven bei blühender Färbung an der harten und leeren Zeichnung der 
Einzelgejtalten, die Albanos großfigurigen Bildern anzubaften pflegt. Syn jeinen Eleineren 
Tafelbildern, die er nach niederländischen Borbild manchmal auf Nupferplatten malte, treten 
diefe Schwächen weniger hervor. Der getupfte Baumjchlag ihrer heiteren Landichaften erinnert 
wieder an niederländiiche DBorbilder. 
Seine Buttenreigen aber, die jein eigen ’ a er 
jtes Eigentum find, verleihen ihnen an 
mutiges Leben. Neligiöje Bilder diejer 
Art jieht man im LXouvre, in Dresden, 
in Betersburg. Bon feinen mythologi- 
iben Bildern mit Ruttenreigen oder 
Amorettentänzen find 3.B. „die vier Ele: 
mente‘ in Turin und in der Galerie 
Borgheje, ‚ver Naub ver Broferpina” 
in der Brera und in Dresden berühmt. 
Serade Albano ficherte diejer ‚„‚aleran: 
drinischen” Art, in der auch Nofofo- 
motive feimen, eine fröhliche Zukunft. 

SHiovannı Lanfranco (1580 
bis 1647) jtand bei jeinen Zeitgenofjen 
in hohem Anjehen. Schon in Barına, wo 
er aufivuchs, hatte Correggio es ihm ans 
getan. Tiege meint, daß er die lichtdurdh: 
sucte Orablegung Annibale Garraccis in 
ver Galerie Borgheje ausgeführt habe. 
sm Anichluß an Gorreggio, im Gegen RR 
jab zu den Dedengemälden Carraccs | .. NEE nen ’ 
und Nenis ftattete er feine Kuppels som. Mag iRpotogeaphie von grateii Klinari in losen, Bat. Xert © 240. 
gemälde mit folgerichtiger Unterficht und 
Ihlagenden Zichtiwirfungen aus. Die neuartige, lodere Anordnungsweile und der fahrig-flotte 
Vortrag des Meifters aber weilen ins Hohbarod voraus. Seine Neuerungen wurden viel: 
fach als jchöpferiiche Taten empfunden. Lanfrancos Hauptwerk in ARom ift die Himmelfahrt 
Marias der Kuppel von Sant’ Andrea della Valle (1621— 25). Seine Hauptwerke in Neapel 
(1631— 41) find die Chorfresten in San Martino, die Kuppelfresfen in Schaghaus des 
Domes. Seine geiftreich bingeftrichenen Olgemälde, wie die Neue Petri in Dresden, der 
Abjcehied Bauli und Betri im Louore, die Befreiung Betri im Palazzo Colonna zu Nom, ver: 
raten in manchen Beziehungen eine Fühlung mit den Naturaliften, erzielen jedoch in der 
Regel nur eine Äußerlihe Wirkung. 

Gründlicher, gewiljenhafter und eindringlicher als Lanfranco, Albano und Neni arbeitete 
Domenihino (1581— 1641), der individuelleres Naturgefühl mit reinerem Schönbheits- 
gefühl zu paaren verftand. Seiner Frühzeit jchreibt Tiege manche Bilder zu, die als Werke 
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Annibale Garraccis gelten. m Banne Caravaggios ericheint auch er in frühen römischen 
Arbeiten, wie der Befreiung Petri in San Bietro in Vincoli, dem Fresfo der Marter des 
Andreas in San Gregorio Magno zu Rom (1608) und der Anbetung der Hirten im Dulwid) 
College bei XZondon. Schon jeine Fresfen aus dem Leben des hl. Nilus mit den berühmten 
Fanfarenbläfern in Grottaferrata (1609 —1.0) aber jchwelgen in einem frifchen Lebeng= und 
Stilgefühl, das jeine Föftlichen Cäcilienfresfen in San Luigi de’ Francefi zu Rom in reiner 
Vollendung offenbaren. Nach 1621 entjtand ebendort Domenichinos reife Fresfenfolge in 
Sant’ Andrea della Valle mit den berühmten Evangeliften in den Kuppelzwideln, denen gegen: 
über feine Kardinaltugenden in San Carlo ai Catinari Ihon abfichtlicher bewegt ericheinen. 

Domenichinos berühmtejtes Altarbild, die Kommunion des hl. Hieronymus im Vatikan, 
it eine vertiefte Weiterbildung von Agoftino Carraccis Bild in Bologna (©. 243). Sein 
berühmtejtes mythologijches Gemälde, die „‚Jagd der Diana‘ in der Galerie Borgheje, ift 
durch eine friiche, lichte landjchaftliche Stimmung ausgezeichnet, und feine eigentlichen Land- 
ihaften in römischen und engliichen Sammlungen, im Louvre und in Madrid find feiter gefügt, 
energijcher beleuchtet und jcehärfer durchgebildet als die meiften der Schule. Den berühmten 
weiblichen Einzelgejtalten des Meifters, wie der hl. Cäcilie im Louvre und der Gumätjchen 
Sibylle im Palazzo Borgheje (Abb. ©. 245), fehlt eS bei allem Liebreiz doch an innerer Be: 
jeelung; und jein Opfer Abrahams in Madrid verrät, mit der dortigen gleichen Darftellung 
Andrea del Sartos verglichen, doch die afademischen Bojen der Garracci- Schule. 

Der jüngite und in manchen Beziehungen der anziehendite der fünf Hauptmeifter der 
alademijchen Schule von Bologna aber war Guercino von Gento (1591-1666). Ein 
eigentlicher Schüler der Garracci ilt er faum gewejen; und ftärfer noch al3 der Einfluß Ludo- 
vicos, dejjen Bilder in jeiner Vaterjtadt ihn entzücten, tritt ung in feinen frühen Werten, 
wie in jeiner Madonna mit Heiligen (1616) in Brüffel, feinem Gefreuzigten (1618) in der 
Galerie von Modena, jeiner Tabitha (1618) im Palazzo Pitti, ein fchwerfchattiger, Lichtdurdh- 
jtrömter, an Caravaggio mahnender Wirktigkeitsfinn entgegen. Den kräftigen Abjehlup viejer 
Entwidelung bildet jein hl. Wilhelm (1620) der Binakothef von Bologna. 

Seit 1621 entjtanden Guercinos großartige Dedenfresken in der Billa Zudovifi zu Nom: 
bejonders im Dbergejchoß die farben= und formenfriiche Ruhmesgöttin, im Hauptjaal des Erd 
geichoffes die fee Aurora, die die Unterficht nun auch in die Balaftdecfenmalerei einführte. 
Auf gleicher Höhe lebendiger Formenjpracdhe und einheitlicher Farbenglut, wie diefe Gemälde, 
jtehen dann noch jeine Ruppelfresfen (1626— 27) im Dom von Piacenza und Tafelbilder 
wie das Begräbnis der Petronilla im Konfervatorenpalaft zu Rom, die Evangelijtenhalbfiguren 
in Dresden (1623), der verlorene Sohn in Turin (Abb. ©. 247). Wie flott er al Land- 
Ihafter empfand, zeigen bejonders jeine Federzeihnungen. Nachdem er aber 1641 die Leitung 
ver Schule in Bologna übernommen, glaubte er, in die Fußtapfen feines Vorgängers Guido 
ent treten zu müfjen. E3 genügt, an feine Hagar (1657) der Brera und an eine Neihe feiner 
Dresdener Bilder zu erinnern, um uns von der allgemeineren Formenfprache, der leereren 
und glatteren VBortragsweile, der jühlih-bunten Färbung feiner Spätwerfe zu überzeugen. 

Die übrigen Meifter der Carracci-Schule können hier nicht aufgezählt werden. MS ihr 
eigentliher Landjchaftsmaler wird Giovanni Battijta Viola (1576—1627) genannt, 
dejjen Yandjchaft in der Galerie Borgheje an die venezianische landjchaftlihe Frühzeit Anni- 
bales aninüpft. Schon als Scyüler der römischen Niederländer aber erfcheint Agoftino Taffi 
(um 1566— 1642), der Lehrer Claude Lorrains, der, da feine Fresfen im Palazzo Lancelotti 
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nicht zugänglich find, nur durch halblandjchaftliche Bilder, wie ven Jahrmarkt von Grotta- 
ferrata im Palazzo Corfini VXtationalgalerie) in Rom, befannt ift. 

Bon den Enkeljchülern der Garracci fejjelt ung al3 Gründer einer Schule in Rom zu: 
nächft Albanos Schüler Andrea Sacdhi (160061), der uns in jeinen Hauptbildern, wie 
der Bilion des hl. Nomualdus im Vatikan, al3 Eaffiiher Meifter entgegentritt, der reine 
Körperformen, breiten Gewandfluß und Klare, lihtdurchfloffene Färbung mit jtiller Größe 
und jeeliicher unigfeit verbindet. 

Enkelichüler der Garracei duch Rent aber war Guido Ganlajli, genannt Gagnacci 
(1602— 81), der jeine Staffeleibilder, wie die Kleopatra in Wien, die Magdalena in Münz 
chen, mit neuartigem 
Schmelze des Farben 
auftrags und Der 
Seelenjtimmung aus: 
jtattete; und als Enfel- 
ichüler der Garracci 
gilt auh Giovanni 
Battilta Salpi, 

Sajjoferrato ge: 
nannt (1605 — 85), 
ein Madonnenmaler, 
dvejfen herkömmliche, 
an ent erinnernde 


Kormenjprahe und 
freidige Färbung ihn 
sum  Xiebling des 
falt afademijchen Ge: 
Ichrmaces machte. 


Zeitftrömungen 
pflegen, aus den glei= 


chen, oft unsichtbaren Der verlorene Sohn. Gemälde von Guereino im Mufeunt zu Turin. Nah Photographie 
ar von Fratelli Alinari in Floren;. 


Quellen gejpeift, an 

verjchtedenen Orten zugleich hervorzubrechen. Barallelbewegungen zur Schule der Garracci 
entjtanden an allen alten Kunjtjtätten Italiens. Alle ihre Fäden aber liefen in Non zu: 
jammen, das unter einer Neihe Eunjtiinniger Bäpfte und Kardinäle noch immer die Fünitle- 
viihe Dauptitadt Italiens blieb. 

Während der eriten Hälfte des Jahrhunderts herrihte in Nom neben den fühnen 
Neuerern beider Nichtungen als gewandter, wenngleich manierierter Anhänger des Alten Giu= 
jeppe Gejari, der „Gavaliere DPArpino” (um 1560 -—1640), dejfen römische Gejchichts: 
bilder im Konjervatorenpalajt berühmt find. Die Hauptitätte eines jelbjtändigen, den Gar: 
vacci parallel gehenden malerifchen Kunftichaffens aber war Florenz, wo nad Überwindung 
der Nahahmung Michelangelos die Farbenfreudigkeit Andrea del Sartos weiterwirkte. Die 
baroden Bewegungsmotive erjcheinen hier maßvoller als in Bologna; im Empfindungsausdrud 
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jprechen Bid und Mienenfpiel natürlicher mit. Die Farben find jaftiger und Elarer. 
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AlS Bildnismaler errang jeßt freilih in Alorenz der Jtiederländer Jultus Sulter- 
mans over Suttermans (1597—1681) die VBorherrichaft. Schon die florentinijche Defo- 
rationsmalerei aber ging, wenn auch von der römischen „‚Grottesfe” getragen, jeßt ihre eigenen 
Wege. Die verhältnismäßig Ihliht fühlenden Übergangsmeifter, die fih befonders durch ihre 
‚sresfen in den Bogenfeldern der Kiofterhöfe auszeichneten, Santi di Tito (1530 — 1603) 
und Bernardo Boccetti (1542— 1612), lebten noch ins 17. Jahrhundert hinein. An fie 
ihloß fih Antonio Tempefta (1555 — 1630), der in Rom und Florenz Legendenfresken, 
Sagden, Schlachten und Neiterzüge in Caalfriefen und an Balaltfaffaden malte, aber auc 
in Kupfer äßte. Ebenfalls von Boccetti ausgegangen, bildete dann Pietro da Gortona 
(1596 — 1669), der gefeierte Baumeister und Dedenmaler (©. 229), feinen hochbaroden, 
blühenden, auf Mafjengegenfäße berechneten Stil in Rom aus. Sit an feiner berühmten 
Dede im Balazzo Barberini zu Nom nur erjt die Architefturmalerei einheitlich von unten 
gejehen, Jo ift jeine Darjtellung im Tonnengewölbe von Santa Maria in Ballicella in Rom 
auch in ihrem figürlichen Teil völlig auf einheitliche Unterjicht berechnet. Seine mıythologischen 
Wand: und Dedenbilder im Palazzo Pittt zu Florenz aber mahnen in ihrer liebenswürdigen 
Leichtigkeit Ihon ans 18. Jahrhundert. 

Syn der florentinischen Staffeleimalerei war Angelo Bronzinos (©. 54) Schüler Alej: 
Jandro Allori (1535 — 1607), der Vater Eriftofano Alloris (1577— 1621), der Haupt: 
meijter der farbenfriichen Nichtung diefer Zeit. Schon jeine Judith und fein Opfer Abrahams 
um Balazzo PBitti zeigen ihn in jeiner ganzen formenficheren und lichtfreudigen Eigenart. 
Schüler Santi di Tito war Zudovico Cardi, genannt Cigoli (1559 — 1613), der afa- 
demisch angehauchte Schulgründer, der al$ der florentinijche Garracei ericheint. Von jeinem 
frühen hl. Zorenz (1586) in den Wffizien bis zu jeiner jpäten Berufung Petri (1610) im 
Balazzo Bitti entwicelt er fich zu immer gejchloffenerer Anordnung und Empfindung. Ein: 
füffe Fra Bartolommeos und Andrea del Sartos hatte Jacopo Chimenti da Empoli 
(1558— 1640), wie jiyon jein hl. Yvo (1611) in den Uffizien zeigt, charaftervoll verarbeitet. 
An der Spibe einer anderen, durch Cigolis Mitihüler Gregorio Pagani (1558--1605) 
beeinflußten Schule aber fteht Matteo Rojjelli (1578-—1650), defjen ftrengeres Natur: 
und Schönheitsgefühl, wie e3 jein David (1621) im Palazzo Pitti atmet, ihn bejonders be- 
fähigte, Schüler zu bilden. Unter diefen ragt Giovanni Manozzi da San Giovanni 
(1590—1636) hervor, den jeine Fresfen im Kreuzgang von Ognifjanti als glänzenden Er: 
zähler, jeine Sittenbilder, wie der Künftlerfichmaus in den Uffizien, die Sagdgejellichaft im 
Balazzo Pitti, al3 jelbjtändigen Beobachter des Lebens und des Lichtes zeigen. Zu Nofjellis 
Schülern gehört auch Francesco Furini (1600-49), deilen Bilder, wie feine Magdalenen 
in Wien, fich durch malerische Weichheit der Binjelführung und jchwärmerifche Empfindjamfeit 
der Bejeelung auszeichnen. Ein Enkeljchüler Rojjellis aber war Carlo Dolci (1616— 86), 
der einjt hochgefeierte, heute vielgejhmähte Meijter, der bei all jeiner Manieriertheit doch 
eine eigene Fünjtleriiche Berjönlichkeit ift. Nur in feinen bejten Bildern, wie der hl. Cäcilia 
und der Salome in Dresden, entjpricht die jeeliiche Stimmung feiner einheitlichen Farben 
haltung, in der feinfühlige Lofalfarben mit warmem Helldunfel vermählt find. Seine Durdj- 
Ihnittsbilder, meift heilige Halbfiguren, wirken hart und bunt, kalt und jüß zugleich. 

sn Benedig tft Jacopo Balma der Jüngere (1544— 1628), ein Großneffe Balma 
Vechios (S. 78), der Vertreter einer ziemlich flauen Übergangstunft. Weit natürlicher, 
wenn auch verzärtelter in Formen und Farben, ift Alejffandro Barotari (Badovanino) 
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von Baodua (1590—1650), den man „ven weiblichen Tizian’ genannt hat. Seine beiten 
Bilder, wie feine Ehebrecherin und feine Judith in Wien, werden immer zu den Lieblingen der 
Menge gehören. Varotaris Schüler Pietro della Bechia (1605—78) juchte realiftijche 
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Gentileshis „Verkündigung im Mufeum zu Turin Nah Photographie von D. Anderjon 
im Nom. Bol. Tert, ©. 250. 


haben; aber ihre wie ihrer Schüler und Mitjtrebenden Bedeutung it doch nicht jelbjtändig 
genug, um ung hier bejchäftigen zu können. 

Einen jelbitändigeren Meifter erzeugte Modena in Bartolommeo Schivone (geft. 
1615), den Malvafia unter den Garracci-Schülern nennt. Wehr noch als alle jeine Zeitgenojjen 
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begeilterte er fih an fcharfen Lichtwirfungen, die er, wie jeine Darftellungen in den Galerien 
von Modena, Dresden, München und Wien zeigen, jJelbit in Verbindung mit landjchaftlichen 
Srümden weiterbildete. Einen tüchtigen, groß empfindenden Efleftifer bejaß Ferrara in Carlo 
Bononi (1569-— 1632). Cremona rühmt fich der anmutigen Bildnismalerin Sofonisbe 
Unguisciola (1528—1620), Pija der an vielen Höfen bejchäftigten Bilonismalerin Ar- 
temijia Gentileschi (1590— 1642). hr Vater war Drazio Yomi, Be Gentileschi 
(1568— 1646), defjen modern empfundene Licht: und Raumbehandlung in Bildern wie jeiner 
Verkündigung in Turin (Abb. ©. 249) von Schmerber hervorgehoben worden it. 

Nach Genua verpflanzten farbenfreudige Nachfolger Cambiajos (©. 75), wie Oiovanni 
Battifta Bazzi (1554—1627) und Balerio Gajtelli (1625—59), die eflektijche Nichtung 
nicht jowohl der Bolognejen als der Florentiner und Miailänder,; aber gerade in Genua 
fiegte, wie in Neapel, die realiftiiche oder naturaliftiiche Strömung. 


An der Spite der naturalijtiihen oder realiftiihen Bewegung in talten (Die 
Verfuche, zwiichen naturaliftiichen und realiftiihen Kunftrichtungen zu unterjcheiden, jcheinen 
ung nicht geglüct zu fein) erhebt fich in leivenfchaftlicher Kraft die eigenartige Perjönlichkeit 
des Oberitalieners Michelangelo Merifi da Garavaggio (1569-1609), dem in Deutjch- 
[and nach langer Berkennung jhon Julius Meyer und Eijenmann gerecht wurden, neuerdings 
aber Schmerber und Kallab einen Ehrenplag gelichert haben. Da Caravaggio früh in Ve- 
nedig war, wo er Giorgione und Tintoretto jtudierte, üt wahrjcheinlih. Daß er Kurze geit 
Schüler Arpinos (S. 247) in Rom gewejen, berichten die Schriftquellen. Jedenfalls jtellte er 
fich bald in bewußten Gegenjaß zu Arpino und den Carracci. Naturaliftiih war jchon feine 
Stoffwahl. Lebensgroße Sittenbilder aus dem Volksleben machten ihn, was auch Gtorgione 
und Tizian in diefer Nichtung angebahnt hatten, zum Hauptmeifter diefer Gattung. Natura= 
[iftifch erjcheint auch feine ungefünftelte, oft ecdige Anordnung gejchichtlicher Darjtellungen, 
jeine derbe, volfstümliche Typenbildung, jein Kampf mit Raum und Lichtproblemen, denen 
er feinen feinen natürlichen Farbenfinn unterordnete. Aber feine plaftich wirkende, verjchmel- 
sende Binjelführung jtellt Schwarze Schatten oft unvermittelt neben grelles Licht, jeine Typen 
blieben, wenn auch den niederen Volfe entlehnt, in der Regel doch Typen, und jeine Vorliebe 
für jtillebenartiges Beimert wog offenbaren Mangel an landjchaftlichenm Naturfinn nicht 
auf. Kurz, Caravaggio war mehr Bahnbreder und Wegweiler al3 Vollender. 

Sn der Negel unterjcheivet man das venezianische gleihmäßig blonde Licht jeiner früheren 
von der Ichwarzichattigen Farbigfeit feiner mittleren und dem jcharf einfallenden Kellerlicht 
feiner jpäteren Zeit. Doch find feine Gemälde jchwer zu datieren. Seine lebensgroßen Sitten: 
bilder jpiegeln die Wandlung in einer Folge wider, die mit der berühmten gelb gefleiveten 
Zautenspielerin der Galerie Liechtenjtein beginnt, mit der derben Muftkergruppe des Louvre 
weiterftrebt und mit den ‚padenden Kartenjpielern in Dresden (Abb. ©. 251), die wir ihm nicht 
nehmen mögen, abichließt. Sm ähnlich er Entwicelung folgen einander fein Selbjtbildnis der 
Uffizien, jein Maltejerbildnis im Louvre, jein Herrenbildnis in Budapeft. Bon Caravaggios 
ihlichten religiöjen und allegorifchen Bildern vertreten die Ruhe auf der Flucht und die Wiagda- 
lena in der Galerie Doria zu Nom feine lichte Frühzeit, die beiden feffelnden Liebesallegorien 
in Berlin jeine mittlere Entwidelung. Die religiöjen Hauptbilder des Meifters aber zeigen jenen 
dunkelichattigen Naturalismus, dejfen Bhafen jte widerjpiegelt. Am Anfang jtehen die Traft- 
vollen Matthäusbilder in San Luigi de’ Franceft zu Nom und in der Berliner Galerie. Dann 
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folgen der David der Galerie Borgheie, das Emmausbild in London, der Sebaftian in Dresden. 
Endlich jeine großartigften Schöpfungen diefer Art, die ergreifende Grablegung Ehrijti im 
Vatikan, die gewaltige Madonna mit dem Nofenkfranz in Wien und der grell von oben be= 
leuchtete Tod der Maria im Louvre, ein padendes Bild von erftaunlicder Wucht und er: 
Ichütterndem Wirklichkeitsfinn. 

Sind faft alle dieje Bilder in Nom entitanden, jo jhuf Garavaaggio jeine legten Arbeiten 
in Neapel, Malta und Meifina. Seine Berleugnung Petri in San Martino zu Neapel läßt 
ahnen, daß er ich noch in aufjteigender Nichtung entwicelte, als ein früher Tod ihn dahinraffte. 


Caravaggios „KRartenfpieler in ber Kgl. Gemäldegalerie zu Dresden Nah Photographie der Verlagsanftalt 
%. Brudmann U.-G. in Münden. 


Caravaggios Einfluß auf die Jugend war unmwiderftehlich. In Nom fchloffen der Lont- 
barde Bartolommeo Manfredt (um 1580—1617) und der Venezianer Carlo Saraceni 
(1585 — 1625) jih ihm an. Von den Bolognejen ging Leonello Spada von PBarma 
(1576— 1622), der Garracci-Schüler, zu Caravaggio über. AS geborener Römer bielt 
Angelo Carojelli (1585 — 1653) zu ihm. In Neapel ließ Giovanni Battifta Car: 
racciolo (1575— 1641), der Schüler des Manieriften Francesco Smparato, fih von Cara: 
vaggio beeinfluffen. Girolamo Jmparatos Schüler Andrea Baccaro (1598— 1670) und 
Carracciolos Schüler Majjimo Stanzione (1585 — 1656) aber bewegten fich nur in ihrer 
jugend im Kahrwaljer Garavaggios, um bald im efleftiichen Hafen der Bolognefjen zu landen. 
Wirklihder Schüler Garavaggios dagegen war der Syrafufaner Mario Menniti (1577 — 
1640), ver den Stil jeines Meifters nah Mejltina trug. 

Mittelbar machte Caravaggios Beilpiel in ganz Stalien Schule Durch ihn und ein: 
gewanderte Niederländer wurde zunähit Nom zu einem Mittelpunkt vealiftiicher Beitrebungen. 
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Der Römer Domenico Feti (1589— 1624), deifen Hauptbedeutung in feinen Kleinen land- 
ichaftlich und fittenbildlich aufgefaßten Darftellungen, wie ven Gleichniffen des Herrn in Dres- 
den, liegt, war urjprünglich Schüler Cigolis (S. 248), entwidelte fich jedoch zu einem eigen: 
artigen Meifter von natürlichen Formen, gehaltenen Farben und flotter, breiter Binjelführung. 
Band Feti fich in feinen landfchaftlichen Sittenbildern aber, abgejehen von jeinem „‚Marktplag“ 
in Wien, noch an ideale Stoffe, jo war jein Landsmann Michelangelo Gerquozzi (1602 
bis 1660) einer der früheften Staliener, die fih unter niederländijchem Einfluß Kleinfigurigen 
irdischen Vorgängen in landichaftlihem Rahmen zuwandten. Seine Schlachtenbilver umd 
Bolksizenen, die in vielen Galerien vorfommen, verbinden feite Zeichnung mit wirkungsvoller 
Beleuchtung. Die Blumen= und Stillebenmeijter der Schule, wie Pietro Paolo Bonzi, 
genannt il Gobbo dei Garracci, da Eortona oder dat frutti (um 1570 — 1630) und 
Mario Nuzzi (dai fiori, 1603— 73), aber faßten ihre Aufgaben doc) erit im Sinne defora- 
tiver Verwertung farbiger Eriheinungen auf. 

Sn Genua ftand Bernardo Strozzi (1581— 1644), der jpäter al$ „Brete Geno- 
veje” in Venedig lebte und ftarb, an der Spige der realiftiichen Bewegung, die hier unter 
der Fernwirkfung Caravaggio3 emporblühte. Weniger leivenjchaftlich als diejer, derber in der 
fedfen Binfelführung, bunter in der Farbengebung, ijt er noch weniger wähleriih, mand)- 
mal aber auch rhetoriiher in der Formensprache als er. Anfprechender als feine zahlreichen 
bibliihen, namentlich altteftamentlihen Darftellungen find jeine lebensgroßen, farbenfriichen 
bildnisartigen Sittenbilder, wie die Baßgeigerin in Dresden, die Köchin im Palazzo Rojo zu 
Genua, der Bettler im Palazzo Corfini zu Nom. Als Tiermaler aber jchloß fich der viel- 
jeitige Giovanni Benedetto Caftiglione (1616— 70), der nah Mantua überjiedelte, 
mehr dem Stoffgebiet als der Auffafjung nach den Nealijten an. 

Die neapolitaniiche Kunftgeihichte des 17. Jahrhunderts, die Domimicis XLerk ver: 
dunfelte, ift neuerdings dur Foriher wie Salazar urkundlich beleuchtet worden; das aus: 
führliche neue Werk über die neapolitaniihe Schule von W. Nolfs erichien erjt während des 
Drudes diejes Bandes. Der Nealismus lag dem Süden Italiens im Blute, wurde hier 
fünftlerifch jedoch zunächft von ausländiichen Meiftern gepflegt. Was der Oberitaliener Cara: 
vaggio bier angeregt, brachte der große Spanier Zujepe de Nibera (um 1588-—1652), 
lo Spagnoletto genannt, dem früher Eifenmann, Jufti und der Verfafjer diejes Buches nad): 
gegangen find, jpäter Auguft Mayer und M. Utrillo Werke gewidmet haben, zur Vollendung. 
In Sativa geboren, empfing Nibera feinen Hauptunterricht in Valencia, dejjen Schule fic) 
unter Francisco Nibalta (um 1555 — 1628), dem ‚„‚valencianischen Caravaggio’”, einem 
dunfeljchattigen „Nealismus” zumandte. Noch jung z0g Nibera nach Stalien, wo er jich nach- 
weislich in Barma und Rom, offenbar aber auch in Venedig weiterentwidelte. Unverkennbar 
hat Tizian feine Malweije beeinflußt, die bald mit feinhaarigem PBinfel flüfftg modelliert, bald 
mit derberem Pinjel breit und paftos zufährt. Unwerfennbar hat Correggio auf jeine jpätere 
leidenjchaftliche Lichtfreude eingewirkt. Unverfennbar aber hat er in Neapel und Rom auc) 
Werke Caravaggios ftudiert, al3 dejien Schüler er früher galt. Die Schwarzichattigfeit, derent- 
wegen einige ihn zu den „tenebrosi“ tellten, tritt befonders in feinen früheren, derb gezeichneten 
und rötlich getönten Bildern hervor. Mit der zunehmenden Lichtfreudigkeit jeiner Neifezeit ge 
wannen auch feine Typen und Kompofitionen an Adel der Umrifje, ohne Eonventionell zu wer: 
den. Doch fehlt e8 auch jeinen lichtfreudigften Bildern feineswegs an dunkler, wenn auc) räume 
lich bejhränfter Schattengebung. Durchweg bleibt Nibera ein Meifter von außerorventlicher 
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Kraft, herber, unmittelbarer Naturanfhauung und großer Tiefe und heiliger Echtheit der 
Empfindung, die einerjeit3 den Marterizenen der Heiligenlegende ein düjteres Feuer verlieh, 
anderjeits die feufche Schönheit junger Frauen und Kinder überzeugend darzuftellen veritand. 

Faft alle Gemälde Niberas find in Neapel entitanden, wo er fich 1616 verheiratete, 
wurden aber zum großen Teil für die dortigen jpanifchen Bizefönige gemalt, die fie nad) 
Spanien jhieten. Nachdem ihm einige Olbilder gelungen, warf er fich zunäcdhft auf die 
Radierung, die er leicht und geiftreich handhabte. Seine frühen Blätter, wie der Hieronymus 
mit dem Pofaunenengel (1621) und die Marter des Bartholomäus (1624), haben ihn jelbit 
und andere Meijter zu Gemälden angeregt. Seinem radierten „‚Silen’ von 1628 ging jein 
gleiches Gemälde voraus. Schon die Ölgemälde mit der Jahreszahl 1626, der jchmärme- 
viihe Hieronymus in Petersburg, die gen Himmel getragene NWiagdalena in der Madriver 
Akademie und jenes Silenbild des Neapeler Mufeums bezeugen die Vieljeitigfeit des Mteijters. 
Bon 1628 ftammt 3. DB. die würdevoll lebendige Marter des Andreas in Budapelt, von 
1630 die dramatijche Marter des Bartholomäus in Madrid, das Bild, das Nibera in den 
Ruf gebracht, Schredensizenen zu bevorzugen, obgleich e8$ nur die Vorbereitung zur Marter 
dartellte. Der lachende Archimedes von 1630, Jakobus der Ältere von 1631 und die 
Knieftiidke des Petrus, des Simon und des Andreas im Pradomufjeum aber find charafte- 
viitiiche Beifpiele jener heidnijchen und chriftlichen Einzelgeftalten, in denen Nibera der males 
rischen Schönheit runzliger reife Geltung verjchaffte. 

Strahlend erhob fich dann 1635 über alle diefe Schöpfungen die ganz von Himmels: 
jubel erfüllte „Concepeion“, die herrliche Darftellung der unbefledten Empfängnis im Klojter 
Monterey zu Salamanca, die das Urbild zahlreicher ähnlicher Daritellungen der jpanijchen 
Kunst ift. Das Himmlifche ift bei allem herben Liebreiz vielleicht nie jo feierlich gegeben 
worden wie hier. Von num an brachte jedes Jahr reife Hauptbilder: aus dem Alten Tejta- 
ment 3.8. 1637 den anjchaulichen Segen Jlaaks, 1646 den lichterfüllten Traum Jakobs 
im Bradomufeum, 1638 die monumentalen Propheten in San Martino zu Neapel; aus dem 
Neuen Teftament 3. B. 1637 die wunderbar durcchgeiftigte „‚Beweinung” ebendort, 1643 die 
tiefempfundene Anbetung der Hirten in der Kathedrale von Valencia; aus dem Heiligenleben 
1636 den prächtigen Sebaftian in Berlin, 1641 die herrliche, von innerem und äußerem 
Lichte durchglühte Agnes in Dresden (Taf. 23); aus dem hetdnijchen Altertum 1636 den 
Kampf weiblicher Gladiatoren in Madrid, 1637 Apoll und Mariyas des Neapeler Mufeums; 
dazu Einzelgeftalten, wie den föftlichen Diogenes von 1637 in Dresden, den Mufiklehrer von 
1638 beim Grafen Steoganoff in Nom. 

Auf der volliten Höhe feiner Meifterichaft jtand Nibera während des legten Luftrums 
jeines Lebens. Vollendete Förperlihe Schönheit Ihmüct jeinen Einfiedler Paulus (1649) 
im Bradomufeum. Naturfrifch und durchgearbeitet zugleich erjcheint jeine lichte Anbetung der 
Hirten (1650) im Louvre, Seine großartigite Kompofition ift die Kommunion der Apoftel 
(1651) in San Martino zu . jeine großartigite Verklärung des Häßlichen fein 

‚Klumpfuß” (1652) im Louvre zu Baris. 

Keapel ie schon duch elens für alle Zeiten zur Kunftjtadt geweiht worden. Des 
Meifters Einfluß aber war größer in Spanien al3 in Jtalien. Bon jeinen eigentlihen Schü- 
(ern haben Bartolommeo Bafjante und die Fracanzani feine tieferen Spuren hinterlafjen, 
wird Luca Giordano, dejjen Jugendwerfe bis vor furzem Nibera zugejchrieben wurden, ung 
ipäter bejchäftigen, find Aniello Falcone (1600—65), „das Schlachtenorafel‘‘, der uns 
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am greifbarften in einigen Radierungen entgegentritt, und Salvator Rofa (1615-73), 
der jeines Schwagers Fracanzano Schüler war, als Begründer der füditalieniichen Schladten- 
und Landiehaftsmalerei von Wichtigkeit. Jim Meittelpunfte diefer Runftübung, die vor der 
bolognefischen eine unmittelbarere Beobachtung der natürlichen Zufammemvirkfung von Waffer, 
Felfen und Bäumen und der Licht: und Schattenwirkungen der Atmofphäre voraushatte, fteht 
Salvator Noja, der hervorragende, auch als fatirifcher Dichter befannte Meifter, dem Lady 
Morgan jhon 1824, Cejareo 1892, Dyzola 1908 ein Buch gewidmet haben. rn Neapel ges 
boren, 309g er 1635 nad Rom, 1637 wieder nad) Neapel, 1639 nad Florenz. 

Salvators große, etwas langfigurige Hiftorienbilver, wie der Prometheus im Palazzo 
Gorfini zu Rom und der Saul vor dem Geift Samuel im Louvre, der Jonas und der 
Kadmus in Kopenhagen, die jeiner legten römilhhen Zeit angehören, wirken in ihren weich 
zerfließenden Umrifjen, ihrer breiten PBinjelführung, ihrem eigenartigen Lichtfall malerijch 
genug. Seinen Hauptruhm aber verdankt er jeinen Eleinfigurigen Schlachten, Sitten= und 
Zandichaftsbildern. Die großen Schlachtenbilder des Meifters im Balazzo Bitti (1640), in der 
Galerie Corfini zu Nom (1652), im Louvre, in Wien uw. zeichnen fich durch die Klarheit 
ihrer Mafjenbewegung und ihrer landjchaftlihen Tonmalerei aus. Seine Küften= und Berg: 
landjchaften mit romantischer, antiker oder realijtiiher Staffage in den engliichen Samnmı- 
lungen, im PBalazzo Bitti, in Chantilly, in den Uffizien, in den Galerien Gorfini Vational: 
galerie), Colonna und Spada zu Rom ujw. fejleln, aus malerischen Einzelmotiven zujammen: 
gejtellt, durch ihre phantaftevolle, manchmal dramatische Wiedergabe der Himmelserfcheinungen. 
Seine Eleinen Sittenbilder, wie die jpielenden Soldaten in Dulwich, zeigen ihn von jeiner 
beiten Seite. Manchmal verwerten fie Motive feiner Fed gezeichneten, geiftreich durchgeführten 
Nadierungen, in denen fein ganzes Stoffgebiet zur Geltung fommt. Salvator Noja war durd) 
und durch Künftler, befaß aber nicht Selbitzucht genug, um es den wirklich Großen gleichzutun. 

AS Mitihüler Nojas fann Domenico Öargiulio, genannt Mico Spadaro (1612 
vi3 1679), der Ihoit Vejuvausbrücde malt, als Schüler Nojas muß der Watlünder Gig: 
vanni Shijolfi (1623—80) genannt werden, dejjen fchwer-bunte Küftenbilder man 3. B. 
in Dresden Sieht. Sn Palermo vertrat der Mionrealeje Bietro Novelli (1603 bis nad) 
1677) die Richtung Niberas. Jedenfalls zeigt auch die neapolitaniiche Schule, daß die Yand- 
ihaft und das tägliche Leben jegt in der italieniihen Kunft überall Heimatrecht erhielten. 


sn der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts werden au in der italienischen 
Malerei die Kompofitionen luftiger und leichter, die Typen gefälliger und eleganter, die Farben 
heller und Fühler. Das Nofkofo wirft feine Schatten voraus. 

Albanos Schüler war noch der Graf Carlo Cignani (1628— 1719), der erfte „Prin: 
cipe’’ der 1709 gejtifteten Accademia Clementina in Bologna, dejjen Fresten mit der Himmel: 
fahrt Marias im Dome von Forli bereits der neuen Nihtung angehören. Schüler Andrea 
Sachis (©. 247) war Carlo Maratta (1625—1713), der Hauptmeifter der neuen römi- 
ihen Schule, der mit lebendiger Erfindungsgabe und leichter Hand in Licht getauchte An- 
dachtsbilder für römische Kirchen ausführte, zugleich aber in jeinen lebendigen Bildniffen in 
London, Berlin, dem Loupre ujw. als der beveutendjte italienische Vorträtmaler diejes Zeit: 
raumzs erjcheint. Bon den Schülern Gignanis bildete Marcantonio Franceschini (1648 — 
1729) das Überfeinerte und Empfindfame weiter, jlug ein anderer, Giufeppe Maria Erespi, 
lo Spagnuolo (1665— 1747), nahezu allein in Bologna bejondere, ven Naturaliften verwandte 
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Mege ein. Trefflich Fennzeichnen ihn jeine fieben Sakramente in Dresden mit ihrer fecen 
Naturbeobachtung, ihrem breiten, braunfchattigen Vortrag, ihrem fcharf einfallenden Licht. 

Die neue Zeitrichtung vertritt in Genua Domenico Piola (1629—1703), in dejjen 
Abendmahl in Santo Stefano ein in hellem Lichtjtrahl vom Himmel herabjehwebender PButten- 
reigen neues Leben bringt. m Florenz vertritt fie im Anjchluß an Pietro da Cortona be= 
jonders Ciro Ferri (1634— 89), der die eleganten Dedenfresfen im Apollofaale des Balazz 
PBitti ausführte. Sn Mailand aber wirkte Filippo Abbiati (1640—1715), der Br 
Schnellmaler, defjen breite Binjelführung fein Schüler Aleffandro Magnasco, Liljan- 
drino genannt (um 1681—1747), weiterbildete. Xiljandrinos Fed hingeftrichene, dunkel ge- 
ftimmte, lichtduckhftrömte Kandichaften wurden früher mit denen Nojas verwechjelt. Selbjt 
die venezianifche Kunft wurde von der Zeititrömung mit fortgerijjen. Meifter wie Pietro 
Liberi (1605 — 87), Andrea Eelejiti (1639 — 1706) und Antonio Bellucci (1654— 
1715) leiten die angeborene Formenfriiche und Farbenglut der venezianijchen Wialerei ins 
Glegante, Weichlihe und Schmachtende hinüber. 

Yuca Giordano (1632 —1705), der gewandte Neapolitaner, der in Florenz von 
Nibera zu Pietro da Cortona überging, eriheint in jeinen zahlreichen flott hingemworfenen 
Staffeleigemälden en unglei, verjtand jedoch in feinen großen Wand oder 
Dedenmalereien, die ihm den Beinamen des Schnellmalers, ‚za preito‘, eintrugen, neus 
artige Anordnungen mit reizvollen Licht: und Farbenmwirkungen zu verbinden. Bahnbrechend 
wirkte bejonderz jeine gewaltige, ohne jede Feldereinteilung zu einem einzigen Niejengemälde 
verichmolzene allegoriihe Dedenmalerei im Balazzo Niccardi zu Florenz. 

In Neapel jelbit blieb Francesco Solimena (1657—1747) tätig, dejjen empfind- 


iame, von fpielendem Lichte erfüllte Gemälde uns die Schule Neapels im vollen Übergange 


SB: 


zum leichteren Stil des Sahrhunderts zeigen. 

AS Nachfolger Eiorbande in der einheitlichen Behandlung der Dedenflächen aber er: 
icheint Andrea dal Bozz0 (1642—1709), der ich auch in jeinen gewaltigen, mit einem ge: 
malten Architefturgerüft ausgeftatteten Dedenbildern in Sant’ Jgnazio zu Nom und im Palais 
Liehtenftein zu Wien zunächft als Architekt (S. 231) zeigt. Er trug da3 Seine dazu bei, ven 
italienijchen Freskenftil auch außerhalb Staliens zu verbreiten. 


Die Nachwelt lief eine Zeitlang Gefahr, die italieniiche Kunjt des 17. Jahrhunderts zu unter: 
ihäten. Sin der Baufunft und Bildnerei ftand dieje immer noch an der Spiße der Bewegung. 
Sn der Malerei blieb fie allerdings im Bildnisfach und in den neuen realijtiichen Fächern hinter 
der Entwicelung anderer Länder zurüd. Von ihren Xeiftungen in der figürlichen Großmalerei 
ericheinen unferem heutigen Gejchmade gerade wegen der ungleich naturfriicheren und empfin= 
dungsechteren Shöpfungen der Spanier und Niederländer allerdings nur einige ihrer Gemälde 
beider Richtungen als Kunftwerke erften Nanges; aber wir dürfen nicht vergefjen, daß gerade ihre 
Figurengemäle diejer Zeit Jahrhunderten als Haffiihe Schöpfungen gegolten haben; und auf 
dem Gebiete der monumentalen Frestomalerei, namentlich der Decfen- und Kuppelmalerei, blieb 
Stalien auch im 17. Jahrhundert noch maßgebend für alle Länder. Für die Kuppelmalerei hatten 
ja freilich Schon Melozzo da Fort im 15. (Bd. LI, ©. 597), Gorreggio im 16. Jahrhundert die ein= 
heitliche perjpeftivische Unterficht geihaffen. Die allmähliche Überleitung diefer Einheitlichfeit auf 
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die Flachdecennalerei aber ijt eine Errungenfchaft der italienischen Kunft des 17. Jahrhunderts. 
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1. VBorbemerfungen. — Die franzdfische Baufunft des 17. Jahrhunderts. 

Zwei Hauptftrömungen, die der Zufammenjegung des franzöftichen Volkstums entiprechen, 
haben in der Gejchihte des franzöfiihen Geilteslebens abwechielnd DOberwafler erlangt. Man 
fann fie alS die nord» und die Jüideuropätiche, al3 die nationale und Die Hafitäiftiiche, al3 die 
gallofränfifche und die gallorömijche bezeichnen. Hatte Frankreich während des gotischen Zeit: 
alters durch die gallofränfiihe Strömung die geiftige und fünftlerische V ee in Europa 
ausgeübt, jo eroberte es fih, nachdem die Nenaifjancebewegung in ganz Europa den Sieg 
davongetragen, im 17. Jahrhundert durch die zunehmende Hervorfehrung jeiner gallorömifchen 
Seite allmählich das ftaatliche, geiftige und Eünftlerifche Übergewicht in weiten Streden Europas 
zurüd. Gerade wegen des ftarfen romanischen Einjchlags im Franzojentum Fonnte es fich 
auch nach diefer Seite in gewiffen Sinne national entwideln. Der gallofränfiiche Esprit 
Gaulois trat hinter den gallorömijchen Sinn für VBernünftigfeit, Klarheit, Einheitlichkeit, 
Ordnung und Negelmäßigfeit zurüd. Das Jnpdividuelle ordnete jih dem Abjoluten und All: 
gemeingültigen unter. Rom fiegte auf allen Gebieten. Hatte unter Heinrich IV. (1589 — 
1610), defjen Minifter Sully Proteftant war, das Edift von Nantes den Neformierten die 
bürgerlichen Nechte verliehen, jo trat jhon unter Zudwig XIII. (1610—43), deijen großer 
Minifter Nichelieu Kardinal war, die römische Richtung überall in den Vordergrund, um 
unter Ludwig XIV. (1643— 1715), dem „Sonnenfönig‘‘, der das Edikt von Nantes wider: 
vief, die Alleinherrichaft zurücdzugewinnen. Mit der abjoluten Monarchie („Vetat c’est moi“) 
vertrug fih nur die abjolute Kirche, mit beiden aber auch nur eine Art abjoluter Kunft, die 
auf der Grundlage der römischen Antike und Hochrenaiffance num durch die Akademien gelehrt 
und geregelt wurde. Gerade in Frankreich wurden die Akademien jegt auch zu Staatsanftalten. 
Die Acadömie francaise, die dem wiljenichaftlichen und literariichen Geijtesleben diente, 
wurde 1635 gegründet. Der 1648 gegründeten Acadömie de peintnre et de sceulnture 
in Baris wurde, bezeichnend genug, 1666 als Tochteranitalt die Acad6ömie de France 
in Rom an die Seite gejebt. Die Bauafademie in Baris aber wurde erit 1671 geitiftet. So 
wurde die franzöfiihe Kunft des 17. JahrhundertS gleichzeitig zur römischen Kunft, zur afa= 
demischen Kunft und zur Hofkunft. 

Die Fünftleriihe franzöfiihe Kulturgefhiehte des 17. Jahrhunderts hat Lacroir etwas 
oberflählieh, die franzöfiihe Kunftgefchichte diejes Zeitraums hat Lemonnier trefflicher zu: 
jammengefaßt. Schon Lemonnier hat auch auf die Unterjtrömungen hingemwiejen, an denen es 
jener Elaffiziftiichen Hauptftrömung des „Grand Siecle* Frankreich Feineswegs fehlte. Als 
Hauptquellen diejer Unterftrömungen nennen wir den einheimijchen Esprit Gaulois, die reali- 
jtifche Zeitrichtung und die Baroebewegung der Nachbarländer. Aber gerade diefe Unterjtrömun- 
gen treten in der franzöfiichen Kunft diefes Zeitraums doch nur vereinzelt an die Oberfläche. 


Ssenngleig die franzöfiihe Baufunft des 17. Jahrhunderts, deren Kenntnis durch die 
Schriften von Berty, Choify, Daviler, Dejtailleur, Duffteur, Ourlitt, Guilmard, Lance, Ye 
Chevalier-Chevignand, Nouyer und Darcel, jchlieglich aber bejonders Heinrich von Geymüllers 
gefördert worden, jpäter als die übrigen Künjte ihre eigene Afademie erhielt, jo hatte fie fich 
doch von Anfang an teilg3 im Sinne der Hochrenailfance Bramantes und Balladivos, teils im 
Sinne jelbjtändiger Aneignung der römiichen Antike Haffiziftiih und afademijch entwidelt. 


ı. Die Kirche Saint-Etienne-du-Mont in Paris. 


Nach Photographie von Levy in Paris. 


Salomon de Brosses Fassade der Kirche Saint-Gervais in Paris. 
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AS Nachzügler der Milchfunft der „‚franzöftichen Renaiffance” des 16. Jahrhunderts 
vagen vereinzelte Bauten in die neue Zeit herein: jo die malerijche, von älteren Nundbogen- 
arfaden getragene Schaufeite des Nathaufes von La Nochelle (1605), jo die 1610 begonnene, 
noch hoch und jpiß gegiebelte, von gotifcher Fenjterroje über jchwerem Ruftifa-Säulenportal 
ducchbrochene Faflade von Saint-Etienne-du-Mont in Paris (Tafel 24, Abb. 1) und jo auch 
die jchöne, troß ihrer drei Säulenordnungen noch mittelalterlich dreinblidende Vorderfeite von 
Saint Bierre zu Nurerre. ALS gallofränkifches Exbteil gab auch die gallorömiiche Baufunft des 
17. Sahrhunderts die hochanfteigenden Dächer, die jeßt als ‚‚gebrochene‘” Weanfardendächer (nad 
dem Baumeilter Hardouin:Manjard benannt) aus jteilerem Unter: und flacherem Oberteil be= 
tanden, nur in Ausnahmefällen auf. Al3 gallofränfiich, wenn nicht gar niederländisch, wirft auch) 
der Stil jener malerischen, mit [chlichtzderben Haufteineinfallungen verjehenen Badfteinhäufer der 
Blace Royale (jebt des Bosges) und der Place Dauphin zu Baris, der bejonders in ländlichen 
Schlöfjern weitergebildet wurde. Syn der freieren Nebenrichtung des Innenjchmudes der fran= 
zöfüichen Baläfte und des Beiwerfes an Türz und Fenfterumrahmungen aber unterjcheidet Gey- 
miüller eine „‚bizarre’’ von einer „„baroden’ Art. Unter jener verfteht er die Scharfgeichnittene, 
elegante, manchmal naturaliftiiche Weiterbildung der italienischen Zierformen Bramantes und 
Nafaels, einjchlieglich der Grottesfen; unter der baroden Art aber jene majjiveren, leder= oder 
teigartigen, gerollten oder gewellten Verzierungen, die urjprünglich von Michelangelo aus: 
gegangen, dann in den Niederlanden weitergebilvet, von dort al3 Kartufchen: und Rollwerf, 
das jchlieglich in inorpelwerk überging, nach Frankreich eingeführt, hier aber immer maßvoll 
behandelt wurden. yene bizarre ichtung findet ich Schon in Türaufjägen des Hötel de Sully 
in Baris aus dem früheren 17. Jahrhundert, blüht im Hötel ’Drmesjon (de Mayenne; 1680) 
dafelbit, übertrunpft jogar das barode Element in manchen großen Dedendeforationen Lebrung 
und gipfelt jchlieglich in vielen Ornamentjtihen Daniel Marots (1660 — 1718), die Seffen 
in Lichtorucken herausgegeben hat. Dieje bilden, wie die Deforationen Jean Berains des 
Slteren(1637— 1711), mit ihrer Einfchaltung geradliniger und winkliger Motive in die Wellen: 
linien und Nanfen die Grundlagen des Stils Ludwigs XV. Die Ziermotive eines Sigungs- 
jaales des Juftizpalaftes zu Nennes (Tafel 25 bei ©. 258) veranjchaulichen uns einigermaßen 
die Übertragung des Stils Berains auf die architektonische Flächenverzierung. Die barodfe Stil 
richtung mit ihren fetten, rumdlichen Bildungen, die in der franzöfiihen Baukunft, obgleich fie 
den Stil Ludwigs XIII. kennzeichnet, doch eben nur eine Neben- und Unterftrömung bleibt, 
tritt ung jchon an einer Seitentür der Kirche Saint=Baul et Saint-Louis in Paris (1627—41) 
entgegen, entfaltet fi) in der Faljade der Marienkicche zu Nevers zu breiter Bracht und jpiegelt 
jich bejonders in Barbets ‚„‚Altäven und Kaminen‘“ wider, die Bofje gejtochen hat (1633). Selbit 
in der ftrengen Frühzeit Yudwigs XIV. erjcheint diejes barode Element zB. in Bugets Nat: 
hausportal zu Toulon (1655 —57) und in manchen Teilen der großen Dedendeforationen 
Lebrung. Eine dritte Nebenrihtung, die Geymüller als realijtijch-rationaliftiich bezeichnet, ver: 
zichtet Jopiel wie möglich, werrn auch nie jo folgerichtig wie unjere ähnliche Heutige Nichtung, auf 
die überlieferten. alt: oder neurömijchen Einzelformen, um nur der Vernunft und dem eigenen 
Triebe zu gehorchen. Als Hauptbeiipiele diefer Nebenrichtung werden der Außenbau der Kirche 
Sainte-Marie in der Nue Saint Antoine und die Borte Saint: Denis an den Boulevards 
zu Paris (Abb. ©. 258) genannt. Beide wirken zweifellos in befonderem Maße franzöfiich: 

Die Hajftische alt= und neurömilche Hauptrichtung aber beherrichte mit ihren Kirchen: 
fuppeln, die erjt jeit Zudioig XIIL wirklich in Aufnahme kamen, und mit ihren Eäulen- und 
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Halbjäulenfalfaven, die jchließlich in fteife Pracht aufgingen, das ganze Zeitalter Qudwigs XII. 
und Zudwigs XIV. 

Die genannten Haupt: und Nebenftrömungen Fennzeichnen übrigens oft genug ver: 
jhiedene Werke derjelben Meijter, jo daß die Künftler, wenngleich fie die Hauptträger der 
Entwicelung bleiben, doch von diefer abhängig ericheinen. 

Salomon de Brose (geb. zwijchen 1552 und 1562, geit. 1626), den Read eingehend 
unterjucht hat, war der große franzöftiiche Baumeijter, der von der Zeit Heinrichs IV. zur Zeit 
xudwig3 XIII. hinüberleitet. Er war ein Enkel des älteren, ein Neffe und Schüler des jün- 
geren „zacques Androuet Ducerceau (S. 188). Da er Proteftant war, hat man feinem Fraft- 
vollen, aber nüchternen Klaffizismus auch proteftantiichen Charakter zugejchrieben. Zu feinen 
nichterhaltenen Werfen gehörte der 
berühmte protejtantiiche „Tempel“ 
zu Charenton in feiner nach einem 
DBrande 1623 erneuerten Seftalt: eine 
bewußte Nachahmung der altrömi- 
ihen Marftbafilifa, ein weiträumiger 
Nechteckbau, inwendig zweigeichoflig 
von Säulengalerien umzogen, das 
Emporenjyftem in feiner folgerichtig: 
jten Oeftalt, der Urtypus des ganzen 
proteftantifchen Kirchenbaues. Übri- 
gens genügen Brofjes erhaltene 
Hauptwerfe, ein Balaft und eine 
Kirchenfaflade in Paris, um jeinen 
Stil zu Fennzeichnen. Der Palaft 
ijt das Palais du Zureinbourg, Das 
am m > : Broffe feit 1615 für Maria Medici 
ee AR richtete, die als Vorbild das Heim 
Srangois Blondel3 Korte Saint-Denis in Par 8. Nach Photos ihrer Ssugend, den Balazzo Pitt in 

graphie von Levy in Paris. Bgl. Text, ©. 257 und ©. 262. i N HS. f Br 

Slorenz, wählte Seinem Grundriß 
und Aufbau nach aber ift das Schloß mit jeinen vier einen Hof umfchließenden Flügeln, die 
durch vier hochdachige Edfpavillons verbunden find, eine durchaus franzöfiiche Anlage. Nur die 
Verkleidung wurde dem Palazzo Pitti entlehnt; jedoch nicht der mächtigen alten Worverfeite 
diejes Balaftes, Jondern der Oartenfeite Ammanatis mit ihren in Nuftifabindung eingejchnürten 
Halbjäulen (S. 44). Der Bau wirft ernft und maflig, doch nicht befonders wuchtig und groß. 
Die erwähnte Kirchenfaffade de Brofjes aber, die 1616— 21 ausgeführt wurde, ift die der 
Kirche Saint-Gervais (Taf. 24, Abb. 2). Die drei Säulenordnungen übereinander fommen bier 
in Haffiicherömifcher Neinheit zur Geltung. Die beiden unteren Gefchofje nehmen mit ihren 
enger an die Mauer gelehnten vier dorifchen umd ionishen Säulenpaaren die ganze Breite der 
Faflade ein. Das dritte Gejchoß, deffen beide dünneren forinthiichen Säulenpaare weiter von 
der Wand entfernt Stehen, hat nur die Breite des Mitteljchiffs. Die Mitte des Erogefchofjes 
deckt ein Elafjticher Dreiecigiebel. Das zweite Obergefchoß, das den Bau jchon als folches von 
allen itelienitchen Kirchen amterjcheidet, trägt einen Flahbogengiebel. Alles greift feft und 
Ear ineinander. Das Ganze wirkt etwas Falt und abfichtlich, doch männlich rein und kräftig. 
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Verzierungen aus einem Sitzungssaale des Justizpalastes zu Rennes. 


Nach P. Gelis- Didot und H. Lafillee. 
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Bon den Baumeijtern, die zur Zeit Yudwigs XII. blühten, namentlich von den jün- 
geren Mitgliedern der Künftlerfamilien Ducerceau und Metezeau, interejiiert uns Sean I 
Androuet Ducerceau (vor 1590 bis nad) 1649) al3 Erbauer des erwähnten Hötel de Sully, 
der jüngere Clement Metezeau (1581—1652) als Meijter des einjchiffigen Eorinthiichen 
PBilajter-Langhaufes des Dratoire in Paris. Eine nähere Würdigung aber verdienen nur 
Dacques Lemercier und Frangois Manjard. 

Syacques Xemercier (um 1585 — 1654), der fih in Stalien gebildet hatte, gehörte zu 
den fruchtbarften und phantaftevolliten Baumeijtern feiner Zeit. Er war der Lieblingsardhitekt 
Jichelieus, für den er jeit 1627 das gewaltige, in der Revolution zerjtörte Fürftenjchlof 
Nichelieu in Boitou, jeit 1629 das prächtige, leider in Umbauten aufgegangene Balais Car- 
dinal, das nachmalige Palais Noyal, in Paris erbaute. Er war aber auch Baumeijter Yud- 
wigs XIIL., der ihm jchon 1624 die Fortjeßung des LYouvrebaues auftrug. Den Weitflügel 
und den weitlihen Teil des Nordflügels führte er nach den Entwürfen Lescots (S. 186) weiter, 
den weftlichen Mittel und Durchgangspavillon, den berühmten Bavillon de !’Horloge, aber fügte 
er nach eigenem Entwurf Hinzu. Manchen Kunftfreunden ericheint diefer Pavillon als das 
Ihönjte Stüd franzöfticher Baufunft. Jedenfalls bildet er mit Yescots Flügeln den eigentlichen 
‚zouvreftil” VBorjpringende forinthiiche Doppeljäulen gliedern die beiden Untergejchoffe, Bilafter 
das Zwilchengefchoß unter dem zweiten Obergefchoß, deifen Doppelgiebel vor dem fuppelartigen 
Hochdacd von jchlanken Karyativenpaaren getragen wird. Alles dies Ichloß fich glücklich dem 
Stile Lescot3 an; in den Säulen des Durchgangs aber griff Yemercier zu den Fräftigeren 
Formen de Brofjes. Daß Lemercier auch das alte Schloß Yudiwigs KILL. in Verfailles gebaut 
habe, das jpäter von dem Niefenschloß Ludwigs XIV. aufgejogen wurde, hält Geymüller gegen 
Terate aufrecht. Sn der „Cour de marbre* hat fich ein Stüd feiner Faljade erhalten, einer 
jener Baditeinfaffaden mit Haufteinverbrämungen, die den Stil Yudwigs XIII. fennzeichnen. 

Auch an Kirchenbauten war Yemercier beteiligt. Den Bau der Elaffischen Kuppelfirche 
des Bal-de-Gräce (Taf. 26 bei ©. 264, Abb. 1), die Manfard begonnen hatte, leitete er nach 
dem Zerwürfniffe Manjards mit der Behörde bis zur Höhe des inneren Hauptgefimjes; Element 
Metezeaus DratoiresKiche (oben) verjah er mit der halbrunden Apfis und dem jelbjtändigen 
ovalen Kuppelbau des PBriefterchors. Den etwas gedrücdten Bau der Freuzförmigen Flach: 
füppelfiche Saint:Noc) begann er, führte jevodh nur den Chor mit feiner ebenfalls bejon- 
deren ovalen Wiarienkapelle aus. Daß diefe Dvalformen als joldhe jene barode Unterftrömung 
verraten, ift ung bereits geläufig. Yemerciers Firchliches Hauptwerk aber war die Kirche des 
Univerfitätsgebäudes Ya Sorbonne, das er jeit 1629 für Nichelieu errichtete. Die Sorbonne= 
Kirche (1635 — 56) tft nicht nur die erjte wirkliche große Kuppelficche Frankreichs, Tondern 
zeichnet Sich vor den meilten ihrer italienischen Schweitern auch durch die alljeitige Durch: 
bildung ihrer vier Faljaden aus. Der Kuppelvaum ift ein griegiiches Kreuz mit kurzen Armen, 
denen fich jedoch im Dften der Chorraum mit Seitenfapellen und vortretender halbrunder Apfis, 
im Weften das Langhaus mit Seitenfapellen dergejtalt vorlegt, daß der ganze Grunpdriß ein 
Ntechted bildet. Korinthiiche Bilafter gliedern die Räume. Die Kuppel erhebt ich über hoher, 
von Fenjtern Durchbrochener Trommel. Das fteile Aufitreben der Kuppel wird dadurd erreicht, 
daß die äußere Kuppelichale nicht aus Stein, jondern, wie jtets in Frankreich, aus einem 
Holzgerüft befteht. Vor dem nördliden Querichiff liegt eine Klaffiihe, auf vier Säulen 
ruhende Giebelvorhalle. Die Weitfalfade begnügt fich mit einem Giebel über dem jehmaleren 
Obergeichoß, das durch römische Pilafter gegliedert it, wie das breitere Untergejchoß durch 
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forinthiihe Säulen. Die Etürmchen auf dem Kuppelunterbau find, wie die Laterne, mit 
‚„‚glockenförmigen Hauben’ bevedt. MS Ganzes betrachtet zeichnet der Bau Jtch durch Elaffische 
Einheitlichfeit aus; aber auch er wirft in jeiner ducchdachten Konftruftion mehr auf unferen 
Berftand als auf unjer Empfindungsleben. 

Schwungvoller und charakftervoller als Lemercier eriheint Frangois Manjard (1598 
bi3 1666). Wie abhängig er anfänglih von Salomon de Brofje war, zeigt jeine in Nach: 
bildungen erhaltene Fafjade der ehemaligen Kirche des Feutllants (1629) zu Paris, die eine 
beinahe genaue Wiedergabe der beiden Obergefchofje von Saint-Gervais (©. 258) war. Sn 
jeiner Marienlirche der Nue Saint’ Antoine dagegen jhuf er (1632 — 34) einen um jo jelb- 
ftändigeren Eleinen Kuppelbau, defjen Hußeres fich möglichjt wenig an die Einzelformen der 
Antife anlehnt, während fein Inneres, freisrund mit acht Pilaftern unter der Kuppel, vier 
eig durch die Edfapellen, im Haffiihen Formenjhaße jchwelgt. 

Im allgemeinen verband gerade Manjard den jtrengften Anjchluß an die Klafitjchen 
Einzelformen mit der edeliten eigenen Stilempfindung. Daß er auch den Entwurf zur Kirche 
Val-de-Gräce gejchaffen, deren Bau 1645 begann, wifjen wir bereits. Nach Lemerciers DBe- 
teiligung vollendete ihn Pierre Lemuet (1591—1669), der Berfafjer gelehrter Architektur: 
bücher, unter Mitwirkung Gabriel Leducs (gejt. 1708) und anderer. Jm wejentlichen jcheint 
Manjards Entwurf maßgebend geblieben zu fein. Der mächtig überfuppelten Zentralanlage 
it hier ein beveutenderes, mit edlen forinthiichen Bilajtern unter ruhigen Tonnengewölben 
gegliedertes Langhaus vorgelegt. Hinter der HalbkreisapiiS aber Liegt eine der bejonderen 
runden Marienfapellen. An der edlen Faflade oronet die voripringende, von zwei Säulen: 
paaren getragene Giebelvorhalle des Exdgejchofjes fich gefällig dem Mittelgiebel des Dber- 
gejchofjes unter. Die barode Unterftrömung bricht in den mächtigen Schnedengewinden her- 
vor, die zwijchen dem jchmaleren Obergeichoß und dem breiteren Untergejchoß vermitteln. Der 
Gejamteindrud ift aber auch hier der einer fühlen, kräftigen Spätrenaifjance. 

Auch im Shlogbau war Manjard vielfach beihpäftigt. Über feftungsartigem Unterbau 
und unter hohen Dächern erheben fich die beiden ernten Hochrenaifjancegejchofje jeines Flügels 
des Schlofjes zu Blois. Das Untergeihoß it durch ionifche, das Obergeichoß durch Forin- 
thiiche Doppelpilafter gegliedert. Bor allem aber ift jein Landichloß Matjons bei Saint-Öer- 
main=en=Laye (jeit 1642) ein Wunder lebendiger Franzöfiiher Hochrenaifjance in voller Barod- 
zeit: EZöftlich in der Verbindung jeiner Einzeljtüde, wie der vorjpringenden Terrafjen der 
Seitenflügel, mit der Natur, in ihrer Trennung durch hohe Sonderdächer und in ihrer 
Wieververeinigung durch ihre Eaffiichen doriichen und ionischen Pilafter und Säulen. Nur 
leije mijchen fich auch hier barode Anklänge, wie die Durhbrehung der Grumdlinien der 
Giebel, hinein. 

Der gleichzeitige franzöfiiche Zefuitenftil, wie er dur Etienne Martellange (1569 
bis 1641), dem Charvet und Bouchot Schriften gewidmet haben, und dur Frangois 
Derand (1588— 1644) vertreten wird, ijt allerdings teils italienifcher, teils flämijcher als 
der franzöfiiche Spätrenaiffanceitil des 17. Jahrhunderts, aber nur wenig jchwerer und jchwül- 
jtiger. Bejonders Martellange, von dejjen zahlreichen Seluitenkollegien das jeßige Hojpice 
de la Charite in Lyon einen Begriff gibt, hHandhabt den römischen Stil feiner Zeit mit Jchlichter 
Strenge. Derand dagegen neigte zum flämiichen Barock, wie die dreigejchoflige Schmale Höhe 
jeiner Fafjade von Saint: Paul et Saint-Louis (1627—41) und das teverartige Noil= und 
Kartujchenwerf des Inneren diejer Kirche beweifen. 
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ymmer majejtätiicher und prächtiger, aber auch immer fälter entwicelte die franzöftjche 
Baufunft fich dann in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts unter dem Kardinal Ma: 
zarin und Yudwig XIV., der 1661 jelber die Zügel der Negierung ergriff. Den franzöfiichen 
Hauptarchiteften diejer Zeit, die uns bejchäftigen müffen, wie Levau, Blondel, Perrault und 
Hardouin-Manjard, gejellen fih als Wand- und Dedenfünftler Meifter vom Nange Lebruns, 
den wir unter den Malern Fennen Iernen werden, aber auch die Meifter, die, was fie aud) 
jelbjt gebaut haben, zunächt als Architeftur- und Ornamentftecher in die Fußtapfen des 
älteren Ducerceau (S. 188) traten. Jhnen verdanfen wir die Kenntnis vieler zerjtörter 
Gebäude und eine lebendige Anfhauung der Entwidelungsphafen der Verzierungskunft. 
gu diefen Kupferftecher Architekten gehört Jean Marot (um 1619-79), der mit feinem 
Sohne Daniel Marot (1660 — 1718) zahlreiche Entwürfe, ausgeführte Gebäude und Ber: 
jterungsmotive ftach, gehört Jean Lepautre (1617—82), der Taufende von funftgewerb- 
lihen Mufterblättern im Stile des ftrengeren franzöfifhen Halbbarods jhuf, gehört auch 
dejjen Bruder Antoine Lepautre (1621— 82), der zwar durch Baufhöpfungen, wie fein 
geiftreich dem winkligen Grundftüd angepaßtes Hötel de Beauvais in Paris, als Architekt 
befannt geworden ift, feine ftärkjte Erfindungskraft aber in feinen Sdealentwürfen entfaltete, 
in denen die barode Unterfrömung oft genug die Elafliziftifche Oberftrömung verdrängte. 
Daß Daniel Marot mit Jean Berain (1637—1711) ins Nokoko vorauswies, ift Schon 
angedeutet worden (S. 257). 

Wir müfjen uns an die genannten großen Baumeifter des Zeitalter Ludwigs XIV. halten. 

Louis Levau (1612—70) erwarb fi) feine Sporen auf dem Gebiete des privaten 
Valaftbaues, auf dem er eine zwedmäßigere Geltaltung des Grundrifjfes durchießte. Sein 
Schloß Baursle-Vicomte bei Melun (feit 1643) gab den alten franzöfiichen Grundriß mit 
vier Cdpavillons, freilich nicht als erftes, zugunften eines Hauptbaues mit vorjpringenden 
Ceitenflügeln auf. Neu für Frankreich war der große ovale Hauptjaal im Erdgefchoß gegen: 
über dem quadratifchen, mit tosfanifchen Säulen gefchmücten Mittelvorfaal, zu defjen Seiten 
die jchlichten Treppen angebracht waren, die in Frankreich meift unfcheinbar blieben, weniger 
eigenartig der Außenbau mit feinen reichen, Haffiih in drei Ordnungen gegliederten Flad)- 
giebelfafjaden. Levaus Barifer Hauptpalaft, das Hötel Lambert de Thorigny, das eine Schmale: 
jeite der Straße zufehrt, ift ausnahmsweife durch fein fchönes, unten von dorijchen, oben von 
tonischen Säulen getragenes Treppenhaus an der rücwärtigen Schmaljeite des Hofes aus: 
gezeichnet. Zum Louvrebaumeifter wurde Levau 1654 ernannt. Als folder baute er mit 
jeinem Schüler Frangois Dorbay (gejt. 1671) die Sinnenfeiten des vierecfigen Haupthofes 
im Sinne Lescot3 und Lemerciers aus, verband aber im Sinne feiner Zeit am Mittelpavillon 
der Südjeite die beiden Hauptgefchoffe durch eine durchgehende große Forinthiiche Ordnung. 
Hu mächtigerem Ausbau des Louvre, vor allem zur Schöpfung einer würdigen öftlichen 
Hauptfaffade wurde 1665 Fein Geringerer als der große Staliener Lorenzo Bernini (E. 227) 
nad) ‘Baris berufen. Sein großzügiger, aber Fühler Entwurf gliederte die ungeheuere Länge 
der dreigefchofligen, nach italienifcher Art mit flacher Statuenbaluftrade befrönten Sauptfaffade 
durch vierfenjterige Eefrifalite und ein elffenfteriges Mittelrifalit, Eennzeichnete das Exdgefchof, 
ver ganzen, jomit fünfteiligen Fafjade durch jchlichte, derbe Duaderung al3 Sodfel der beiden 
Obergefchoffe und z0g diefe durch gewaltige, durchgehende forinthifche Halbjäulen in ein ein- 
5iges zufammen. Berninis Entwinf miffiel jedoch; der Meifter mußte unvervichteter Sace 
wieder abreijen. 
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Dagegen wurde Zevan jeit 1665 als Baumeilter Yudwigs XIV. in Verlailles bejchäftigt, 
wo nad dem Willen des Königs ein neuer, alle Schlöffer der Welt an Größe und Schön: 
heit übertreffender Brachtbau jein altes behagliches Jagdihloß wie ein Königsmantel um: 
ipannen follte Nah und nach entjtanden unter Levaus Leitung neue Nebenflügel und 
Höfe. Lean entwarf aber auch die mächtige Oartenjchaufeite, die in manchen Beziehungen 
an Berninis nicht ausgeführte Louvrefalfade anfnüpfte. Aus dem elffeniterigen zurücliegenden 
Hauptförper jpringen zwei fiebenfenfterige Edflügel vor, die im Auftifa-Erdgefhoß durch) 
Ruftifa= Arkaden miteinander verbunden find, über denen ftch vor Den Fenjtern des erjten 
Stocwerf3 des breiten Mittelbaues eine offene Terrafje entlangzieht. Das Hauptgeichoß, das 
über hohen Nechtedfenftern mit breitgelegten Nelieftafeln gejchmückt ift, wird durch mächtige 
ioniche Säulen und Halbjäulen gegliedert. Über dem Hauptgefims aber erhebt fich noch eine 
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Attifa mit nahezu quadratischen Fenfteröffnungen, und über diejen zieht fich vor italtenijch- 
flachem Dache die befrönende Statuenbaluftrade entlang. So erjcheint Levaus Fafjade noc) 
auf Abbildungen von 1674. 

Auf dem Gebiete der Fichlichen Kunft leitete Yevau jeit 1655 den Bau der Kirche 
Saint-Sulpice in Paris, deren Vollendung erit einem jpäteren Zeitraum angehört, Ihuf er 
jeit 1661 aber wieder mit feinem Schüler Dorbay das verhältnismäßig barode College des 
quatre Nations mit feiner breit=ovalen Kuppelfiche, dem jeßigen Jnititut de France Die 
jtrenge Eaffiziftiicde Richtung nahm bei Levan exjt mit den Jahren zu. Sn der alt prunfenden 
Schlobfalfade von Verjailles feierte fie ihre Triumphe. 

Von Levaus Nahfolgern ift der ältere Frangois Blondel (1618— 86), der gleich 
1671 Mitglied, 1672 Direktor der neuen Academie d’Architecture wurde, befonders berühmt 
durch feine triumphbogenartige Vorte Saint-Denis (Abb. ©. 258), die zwar antifilterende Sime 
und Profile, aber feine Säulen oder PBilafter zeigt und an ihren Seitervänden neben dem 
Mitteldurchgang mit fteilen, plaftifch verzierten Neliefpyramiden gejchmückt tft. Won Blondels 
Beteiligung am Bau des Berliner Zeughaufes werden wir jpäter hören. nt jeinem Arcchiteftur- 
buche befennt er fich bereits al3 bewußten Gegner des jchwingenden Barocitilsg Borrominig. 
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Der Klafjiziit vom reinften Wafjer war jedoch Claude Berrault (1613— 88), der Arzt 
ud Baumeilter, der aus dem Wettbewerb um die Oftfaffade des Louvre als Sieger hervor: 
ging. Der Grumdftein zu Berraults Faflade (Abb. S.262) wurde 1665 gelegt, 1680 war fie voll- 
endet. Sie chen jich durch die beiden Edrijalite und ein mit flachem Dreiedfgiebel gefröntes 
Mitterijalit. Bon Bernini ift der Gedanke der jocelartigen Geftaltung des Exrdgejchoifes 
und der Zufammenfaflung des ganzen Dberbaues durch eine große Eorinthijche Ordnung über: 


nommen. „jedes der drei Nijalite trägt vier Säulen= oder Pilafterpaare, Vor den beiden 


Sules HardouinsManjard3 Kriegsjaal im Schlofje ; 


zu Verfailles. Nah Photographie von Levy in Paris. 
Vgl. Tert, ©. 26 


dazwilchen zurückretenden langen Flügeln aber ftehen je jehs Doppeljäulenpaare nebjt Eef- 
jäulen jo weit von der Wand entfernt, daß fie einen wirklichen Säulengang vor diejen 
bilden. Man redet daher von den „Solonnaden” PBerraults. Geymüller meint, Diele 
Säulenfront jei nebjt der Turmfront von Notre-Dame das einzige Bauwerk von Paris, 
das, wenn man von Sstalien fommt, den Eindruck des Monumentalen und Wtajeltätiichen 
in höherem Sinne des Wortes erwede. Bewundern werden auch wir ihre ftolge Bracht, 
ohne freilich von ihr erwärmt oder begeiftert zu werden. Mit einer ähnlichen, aber anz 
liegenden Fajjade verjah Perrault auch die jüdliche, der Seine zugefehrte Seite des Louvre; 
und diejer Fafade zuliebe erhöhte er die Attifa Lescot3 an zwei Seiten zu einem vollen 
Stocwerf, jo daß nur noch der Weftflügel des Gejamtbaues den alten Elajfiichen, nicht 
flajjiziltiichen Louvrejtil bewahrt. 
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Mit Zules Hardouin-Manjard (1646 —1708), einem Großneffen Francois Mans 
jards (©. 260), jcehließt die Reihe der großen franzöftichen Baumeifter des 17. Jahrhunderts. 
Sein Schwager Robert de Eotte (1656— 1735), der ihm als Schüler und Gehilfe vielfach 
zur Seite ftand, gehört Jeiner jelbjtändigen Wirkfamkeit nach erjt vem nächjten Zeit und Stil- 
abiehnitt an. Jules Hardouin-Manfard ift noch Klaffizijt, wenngleich er die Strenge der Aırf: 
fafjung jeines Großonfels und Blondels in jeinen mit Yebrun gemeinfam gejchaffenen Defora- 
tionen zugunften eines freieren Schwunges milderte und in jeinen eigenjten Schöpfungen 
franzöftiiche Eleganz mit dem Elaffizistiichen Bathos zu verbinden Juchte. . Sn jeinen Brivathotels, 
die wir hier nicht aufzählen fünnen, trug er auch dem Streben der Zeit nach wohnlicherer 
Verteilung und Einrihtung der Räume Rechnung. Auf ihn geht 3. B. die Anordnung von 
Spiegeln über den Kaminen, auf ihn die Erjfegung der Wandteppiche durch Täfelungen in 
fleineren Zimmern zurüd. Sene gebrochenen „Manfardendäher (S. 257) mit vorjpringen- 
den Dachjtubenfenjtern erhielten nad) ihm, obgleich er fie nicht erfunden, ihren Namen. 

Manjards frühes Hauptwerk, das nicht erhaltene Schloß Clagıy bei Berjailles (1676— 
1679), da3 feine Heim der Gräfin von Montespan, war ein hufeienförmiger Bavillonbau. 
Das Luftichloß Marly, welches folgte, war ein Fleines, nach dem Mufter von Balladivos Billa 
Notonda (©. 65) um eine Mittelfuppel angeoronetes Landhaus. Seine Um: und Anbauten 
am Schloffe zu Verjailles dehnten fich bis 1682 aus, dem Jahre, in dem der Hof nad) Ver- 
jailles überfiedelte. An der unregelmäßigen Hof und Stadtjeite verjah er einige Nebenflügel 
mit hohen Dächern. Levaus Gartenfafjade aber gejtaltete er, ohne fie, wie behauptet wird, 
zu verbreitern, für den Eindrud injofern völlig um, als er die breite Mittelterraffe vor 
dem zurüchtretenden Hauptbau mit der berühmten, fiebzehn Fenfter langen Spiegelgalerie 
Ihloß, die Lebrum ausjtattete. Die Fafjade wurde dadurch in eine Flucht gebracht, und ihre 
hohen Nechteckfenfter wurden nach Befeitigung der über ihnen angebrachten Nelieftafeln zu 
Nundbogenfenftern überhöht. Jm Inneren des Schlofjes wurden einige Haupträume, wie 
der Kriegsjaul (Abb. ©. 263), ver Friedensjaal und der Dchjenaugenjaul, der nad) dem breit: 
ovalen Fenfter jeiner Schmaljeite benannt wurde, nach Hardouins Entwürfen mit verjchieden- 
farbigen, von Bilaftern oder Halbjäulen mit reichen VBergoldungen eingerahmten Marmor- 
wänden gejhmüct; im Garten aber jchuf er die ionische „‚KRolonnade” und die tosfanifche 
Nuftifawand der Drangerie. 5 

Seit 1688 folgte das Gartenihloß Groß-Trianon zu Verfailles, ein flachgedecter, ein- 
geichojliger Doppeljäulen- und Baluftradenbau, der Feft: und Wohnräume zu vorübergehen- 
dem Gebrauch enthielt. 

sn Paris aber beteiligte Jules Hardouin=-Manfard fih (1684— 86) durch. die Anlage 
großer, von ‚gleihmäßig gejtalteten Häufern umgebener Pläte, wie der Freisrunden Blace des 
Bictoiwes und der rechtedigen Place Louis le Grand (jet Vendöme), großfinnig an der Ent- 
widelung der modernen Städtebaufunft. MS völlig ex jelbft tritt er uns auch in feinen Kirchen: 
bauten entgegen. Notre Dame zu Verfailles (1684— 86) bildet ein lateinisches Kreuz mit 
Ihlichter Bierungsfuppel und dorifchen Bilaftern vor den Arkaden des Langhaufes. Gigenartiger 
it:jeine Schloßfapelle in Verjailles-(jeit 1699; Abb. ©. 265), die, da ihre Stirnfeite ins Schloß 
übergeht, nur ihre Langjeiten und ihren Chor frei in den Schloßhof erftredt. Zweigeichoffia 
wie alle alten Schloß: und Burgfapellen, ift fie inwendig im niedrigen Erdgefhoß an allen 
Seiten von Pfeilerarfaden, im hohen Hauptgefchoß mit einer Emporengalerie umgeben, deren 
Eafftihe Fannelierte Forinthifche Säulen ein gerades Gebälf tragen. Des Meifters Firchlicher 
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1. Frangois Mansards Kirche Val-de-Gräce in Paris. 


Nach Photographie von Levy in Paris. 
8 & 


2. Jules Hardouin-Mansards Invalidenkirche in Paris. 


Nach Photographie von Levy in Paris. 


Sules Hardouin-Wanfard. 


Hauptbau aber ift der Snvalidendom (Taf. 26, Abb. 2) in Baris, defjen hohe Kuppel (1680-— 
1706) zum Wahrzeichen von Paris geworden it: ein gleichmäßig durchgebilveter Zentralbau mit 
hoher, zweijtöcdiger, zylindriiher Trommel und jchlanfer, dreifchaliger, in ihren Oberteilen aus 
Holz erbauter Kuppel über quadratiichem, zweigejchoffigem Unterbau mit leicht vorjpringenden, 
giebelgefrönten Mittelrijaliten. Das Innere bildet im mittleren Kuppelraum ein forinthijches 
achtjäuliges und 
mit vier Nreuzess 
armen und vier run: 
den Eeffapellen. Jın 
Sußeren it das 
Crödgeichoß mit do= 
viichen, das Ober: 
geihoß mit Forin- 
thiihen  Bilaftern 
geihmückt. Auch 
das voripringende 
Säulenportal der 
Hauptfrontwird nur 
im Dbergejhoß von 
einem flahhen Drei- 
ecfgiebel befrönt. 
Die Hohlfehle zwi: 
jchen derKuppel und 
der luftigen Laterne 
erhöht den Eindrud 
des Gleganten, der 
diejen in feiner ein= 
jeitigen  Höhenbil- 
dung einzigen Mus 
jterbau der Elafit- 
ihen  franzöfifchen 
Yaufunft an der 
Sahrhundertiwende 
auszeichnet. 

ir fönnen die 
franzöfische Baukumjt 
diefer Zeit aber nicht verlaffen, ohne einen Blied auf die unzertvennlich mit ihr verbundene 
Sartenkunft zu werfen. Was die Franzojen damals auf diefem Gebiete in Anflug an 
den italienischen Billenbau md den nieverländiichen Kanalbaubau geleiftet Haben, die jte jelb: 
ftändig ihrem Gelände und ihren weiträumigen Schloßplänen anpaßten, it bahnbrechend bis 
auf den heutigen Tag für die architeftonifche Stilifierung der nächjten landjchaftlichen Um 
gebung größerer Schloßbauten geblieben. it man doch auch längjt zu der Einficht zurüd- 
gekehrt, daß größere Monumentalbauten derartig ftilifierte Gartenanlagen mit ihren Terrafjen 
und Treppen, ihren Wafjerbeden und Brummen, ihren Teppichbeeten, ihren Baumgängen 


Sules Hardouine-Manfards Chloßfapelle in Verfailles. Nah Photographievon Levy, Paris. 
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und ihren regelmäßig in großen geometrischen Geftaltungen zufammengefügten und zurecht: 
geichnittenen Baumpflanzungen nötig haben, um fich architeftonifch zur Geltung zu bringen. 
Kur allmählich mit zunehmenper Entfernung vom Schloffe verlaufen die regelmäßigen Linien 
older Gartenanlagen in die Unregelmäßigfeit der landichaftlichen Natur. Um die Mitte des 
Sahrhunderts schrieb Slaude Mollet, der Sartenfünftler YLudivigs XIII. gewejen war, über 
jeine Kunft. Die erjten Stufen ihrer Entwidelung bezeichnet der Garten des Palais du Lurent- 
bourg in Paris, an deifen Geltaltung Salomon de Brofje jelbit mitgearbeitet hatte. In der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts brachte Andre Lenötre (1613—1700) zuerft an jenem 
Schlojje Yaur-le-Vicomte, dann vor allem an den Schlöffern zu Verjailles diefe neue Garten: 
funjt zur Vollendung. Gerade die Weiträumigfeit der franzöfiihen Schloßbauten diejes Zeit: 
alters, die durch ihre Gartenanlagen mitbedingt und miterfordert war, wirkte auf ganz Europa 
als nachempfindens=- und nachahmenswert; und aus der Gejamtwirkfung der franzöfiichen 
Baumwerfe des 17. Jahrhunderts lafjen fi) ihre Gärten nicht fortvenfen. 

Wenn e3 der franzöfiihen Baufunft diejes Zeitalters auch an innerer Wärme und vollent 
Eigenleben fehlt, jo hat fie doch gerade durch ihre Elare, verjtandesmäßige PBrachtentfaltung 
weite Kreife in ihren Bann gezogen. 


2. Die franzfische Bildnerei des 17. Jahrhunderts. 

Die franzöftiche Bildhauerei und die franzöfische Baufunft entwicelten fich im 17. Jahr 
hundert im ganzen in den gleichen Bahnen. Die römiiche Antife und die florentinifche Hoch: 
venailjance waren die Sonnen der franzöfiichen Bildhauerei diefes Zeitraums. Daneben machten 
jtch niederländische Einflüffe geltend. Daneben fand aber hier und da, namentlich in der 
plaftiichen Bildnisfunft, auch ein kräftiger national-franzöfiicher Nückjichlag ftatt, der fich teils 
in unmittelbarer Naturauffaffung, teils im Streben nach verjtandesmäßiger Klarheit, teils in 
der Entfaltung national=franzöfiicher Eleganz Geltung verjchaffte. Der italienifche und der 
niederländiiche Einfluß gingen in Frankreich zu Anfang des Jahrhunderts unter dem Vortriti 
de3 Giovanni da Bologna aus Douai (S. 50) und feines Schülers Pierre Frandeville 
(srancavilla) aus Cambrai (S. 50) Hand in Hand. Heinrich IV. berief Frandeville 1601 
nach Baris. Das von diefem und anderen vollendete, in der Nevolution zerjtörte Neiterdenkmal 
Heinrichs IV. von Giovanni da Bologna wurde erit 1614 auf dem Bont neuf in Baris ent: 

hüllt. Franchevilles vier eherne Sklaven vom Sodel diejes Denkmals und ein David feiner 
Hand haben fich im Louvre erhalten. ES find Werfe, die nur eine falte, abfichtlich zur Schau 
getragene Fertigkeit verraten. ALS erite Vertreter der ‚„naturaliftiichen Neaftion unter Lud- 
wig XIIL” nennt Gonje, dejjen Werk auch neben den Schriften von Lemonmier, Sal, Du: 
jieur und Aufjägen der „Archives de Yart francais“ empfehlenswert bleibt, zunächit 
Bartholome Prieur (S. 194) und den älteren Bierre Biard (S. 194), die wir Schon unter den 
Meiftern des 16. Jahrhunderts befprodhen haben. Schon im 17. Jahrhundert aber entfaltete 
jeine ganze Tätigkeit Michel Bourdin (um 1579— 1640), dejjen derbe, natürliche, etwas 
provinzielle Art fih in feinen Grabbildnijfen, wie denen der Diana von PBoitiers von ihrem 
Grabmal zu Anet in Berjailles und des Großpriors Amador de la Porte im Louvre, ausfpricht. 

Cine andere Neihe franzöfiicher Bildhauer der eriten Hälfte des Jahrhunderts, die in 
‚stalten ftudiert hatten, fonnten in ihren Soealihöpfungen den allgemeinen Stil ihrer ita- 
lienischen Borbilder nicgt verleugnen, bewahrten in ihren Grabdenfmülern und Bildnisbüften 
aber eine gejunde einheimifche Art. Hierher gehört Simon Guillain (um 1581—1658), 
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der Tich nach jeiner Rückkehr aus Stalien einigermaßen auf fein VBolfstum befann, als Schul: 
haupt bedeutenden Einfluß ausübte und 1648 zu den Gründern der Academie de Peinture 
et de Sculpture gehörte. Von feinem Hauptwerfe, dem Denkmal Ludwigs XII. und Annas 
von Dfterreich (Abb.), das 1647 auf dem Pont au change in Paris errichtet wurde, haben fich 
die lebensfräftigen, breit aufgefaßten Bronzeftandbilder des Königs, der Königin und ihres in 
aroßen Neitertiefeln dargeftellten Sohnes Ludwigs XIV. nebit dem manterierten Steinrelief 
des gefeijelten Gefangenen im Louvre erhalten. 
Hierher gehört aber auch Guillains Nebenbuhler 
Jacques Sarrazin (1588—1660), der eben= 
falls einer der wölf Gründer der Mfademte und 
ein gefeiertes Schulhaupt war, obgleich oder weil 
er in feiner Kumft die äußerlichen und theatraliichen 
Seiten des franzöfiichen Wejens noch jtärfer als 
jener hervorfehrte. Schlichtenatürlich gehalten it 
allerdings jeine Kindergruppe miteiner Ziege (1640) 
im Naturgejfchichtliden Mufeum zu Parts; etwas 
äußerlich deforativ hingegen erjcheinen Jchon feine 
Karyativen an Lemerciers Uhrpavillon des Louvre. 
Überladen und leer wirft in feiner neuartigen Bracht, 
die Schon zu den großen Grabmonumenten des Zeitz 
alters Yuodwigs XIV. hinüberleitet, jein Denkmal 
Gondes (jeit 1646), das jegt in Chantilly jtebt. 
AS trefflicher Bildnismeilter aber erjcheint er in 
jeiner bewegten, fräftig individualifterten Marmor: 
grabgeitalt des an jeinem Betpult Fnieenden Kar: 
dinals$ de Berulle, das jet in der Kapelle des 
College de Juilly aufgeftellt it. 
Bollends ins Zeitalter Yudwiags XIV. leiten 
die Brüder Frangois und Michel Anguier von Eu 
in der Normanpie hinüber. Beide waren Schüler 
Huillains. Francois Anguter (1604—69) hat 
hauptjächlich Grabvenfmäler geichaffen. Sein Denke zeimon Guiltains Bronzeftandbild der Anna 
mal des Jacques: Auguste de Thou it tälweem Sm. een am 
Louvre wieder aufgebaut worden. Auf dem von 
Karyativen getragenen Gehäufe, in dem der mit Bronzereliefs gefehmückte Marmorjarg Iteht, 
find die Marmorgeftalten de Thous und feiner neben ihm Enieenden beiden Gattinnen dargeftellt, 
von denen die der Marie de Barbancon freilich Brieur zugeichrieben wird. Friicheres und Edleres 
als den de Thou und feine andere Gattin hat Sarrazin überhaupt nicht geichaffen. Bon 
jeinen übrigen im Louvre aufgeitellten Grabmälern ift das der Herzöge von Longueville das 
beite. Das Schlachtenrelief jeines Sodels fällt durch feinen jchlichten Klaffizismus auf. 
Michel Anguier (1612— 86) war vieljeitiger, fruchtbarer und gewandter al3 jein 
Bruder. Berühmt waren jeine dekorativen Arbeiten im Schloffe VBaur-le-Vicomte und in den 
Semächern Annas von Ofterreich im Louvre. Weich und gefällig im ganzen, dürftig im einzelnen 
ericheinen feine weiblichen Allegorien in den Kuppelzwideln und über den Langhausarfaden 
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der Kirche Val=de:Gräce (1662 — 67), deren Altarbaldachin mit dem der römischen Peters: 
fircde wetteifert. Am berühmteften find feine Bildwerfe an Blondel3 Porte- Saint: Denis 
(S. 262). Die reihen Trophäenftüce mit allegoriihen Geftalten an den vier Wandpyramiven 
diefes Tores find durch die Strenge umd Schönheit ihres Aufbaues ausgezeichnet, die beiden 
großen Breitreliefs über dem Hauptbogen, die den Übergang über den Nhein umd die Erobe- 
rung von Maaftricht darftellen, find anfchaulich umd flott durchgeführt. Heiter aber tritt 
Michel Anguier uns in feiner venusartigen Marmorftatue der Amphitrite im Louvre ent- 
gegen, die in ihrer eleganten Liebenswürdigfeit immerhin echt franzöfticeh empfunden ift. 

Auch Gilles Guerin (1606— 78) war mehr oder weniger von der realijtifchen Unter: 
jtrömung des Beitalters Ludwigs XII. ergriffen. Am befannteften ift feine jest in Chan: 
tilly untergebrachte, 1653 von der Stadt Paris bejtellte, zugleich naiv und pathetijch wirkende 
Gruppe des jugendlichen Zudwig XIV., wie er al3 Steger der zu Boden gejtürzten Geitalt 
der Fronde den rechten Fuß auf den Naden jebt. Ludwig XIV. erjcheint don bier, wie 
in faft allen jeinen jpäteren Bildniffen, in der an fich ohne Zweifel widerfinnigen Zwitter: 
tracht eines römischen Simperators mit Allongeperüce. 

Am deutlichiten tritt die gallofränfifche Ader des Zeitalters natürlich bei jenen Bild: 
bauern hervor, die hauptjählich al3 Mevdailleure berühmt find. An ihrer Spike Iteht 
Guillaume Dupre von Sifjonne (1574— 1647). MS Großbildner Jhuf er wahrfcheinlich 
das jchöne Bronzeftandbild Heinrichs IV. im Turiner Schloffe, ficher die lebendige Bülte 
des Dominique de Vic von 1610 im Louvre. AS Medailleur aber verfertigte er eine große 
Anzahl von Schaumünzen, deren über 60 bekannt find. Scharf, beftimmt, Tprechend find 
die Brofilbildniffe ihrer Vorderfeiten, fejt, rein und weich die Allegorien ihrer Nückjeiten 
durchgearbeitet. Dupres Denfmünze mit Heinrich IV. auf der Vorderfeite, Gabrielle D’Ejtrees 
auf der Nückjeite trägt die Jahreszahl 1597. Berühmt find jein Bierre Jeannin von 1618 
und jeine Maria Medici im Wiener Münzkabinett, fein Brulart de Sillery im Louvre. Wie 
Dupre von Heinrich IV. zu Yudwig XILL, leitete jein größter Nachfolger, Jean Warin von 
Lüttich (um 1604—72), über den Courajod gejchrieben, von diefem zu Yudwig XIV. herab. 
Seine großen Bildwerfe, wie die fcharf natürliche Bronzebüfte Yudwigs XIII. im Louvre, 
das Marmorftandbild und die Marmorbüfte Yudwigs XIV. in Berfailles, verraten in ihrer 
fraftoollen Xebenswahrbeit und jorgfältigen Durhbildung den flämifchen Urjprung des Mei: 
jters. Seine Schaumünzen aber machten ihn völlig zum Franzofen. Sein Nichelieu von 
1630, fein Mazarin von 1640, feine Anna von Ofterreich mit dem Kleinen Qudwig XIV. 
find Dupres wirdig. Die Medailleurfunjt blieb fortan ein befonderer Ruhm Frankreiche. 


Noch mehr als unter Yudwig XILL drehte fi unter Yudwig XIV. die ganze fran- 
zöftiche Kunft um den König, den Hof und ihre Unternehmungen. Sn BVerjailles galt es 
nicht nur, das Schloß mit zahlveichen dekorativen Bildwerfen zu Schmüden, jondern auch die 
weiten Näume des Niejenparks mit einem Heer von Statuen und Gruppen zu bevölfern; 
und Charles Lebrun, dem wir erft unter den Malern nähertreten fünnen, war die Seele 
aller diefer Unternehmungen. DVielfach gingen jogar die Entwürfe zu plaftiichen Bild- 
werfen auf ihn zurüc. Die jelbjtändigiten Fünftleriichen Aufgaben boten die Königsvdenfmäler 
auf den öffentlichen Plägen der Städte, die Bildnisbüften fürs nnere der BRaläfte und die 
Vrachigrabmäler der Großen in den Kirchen. Die galloprränfiige Unterftrömung ging jebt, 
auch in ver Bildhauerei, von ver Bildnisplaftit abgejehen, vollends in der gallorömijchen 
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Hauptitrömung unter; aber jehärfer noch als jelbjt Yemonnier und Gonje möchten wir aud) 
bier das Gallifche im Gallorömifchen betonen. Aller Aufwand von Pracht und Bathos führte 
in der franzöftichen Bildnerer auch jeßt doch nur in Einzelheiten der baufchigen Kleidung 
und der hier und da wie vom Winde geblähten Gewänder zu barodem Schwulit; und jelbjt 
durch den jteifiten und fältejten Klaflizismus der Franzöfischen Bildhauer brechen immer wieder 
eine gewilje ruhige Klarheit, Iharfe Charakteriitit und jchlanfe Anmut als echt Franzöftiche 
Eigenjchaften hindurch. Ohne in Nom gewejen zu fein, wurde freilich jeßt auch in Frankreich 
fein Bildhauer mehr für voll angejehen. 


Frangois Girardons Denkmal Nihelieus in der Sorbonme zu Paris. Nah Photographie von U. Giraudon in Paris, 


Der ältefte Hauptmeifter des Zeitalters Ludwigs XIV, ift Francois Girardon 
von Troyes (1628— 1715), der Schüler Francois Anguiers gewejen und, nachdem er 1652 
von Nom beimgefehrt, 1657 Mitglied der Mfademie geworden war. Nicht erhalten hat fich 
jein Neiterjtandbild Ludwigs KIV. auf der Blace Louis:le-Grand (VBendöme). Der Ent: 
wurf dazu im Louvre aber läßt erkennen, daß es fich Eöniglich gemefjener Haltung befleißiate, 
Girardons Marmorbüjten Yudwigs XIV. und feiner Gemahlin im Mufeum zu Troyes find 
großzügig und unnahbar aufgefaßt. Von feinen Verfailler Arbeiten find fein falt pathetifcher 
„Raub der Brojerpina’ (1699) im Kolonnadengebüjch und fein anmutig lebendiges vergol- 
detes Bleirelief badender Nympbhen am Byramidenbrunnen die berühmteften. Nach Lebrung 
Entwürfen arbeitete Oirardon in der Apollongalerie des Louvre und in der Spiegelgalerie 
zu DVerjailles. Lebrun hat wahrjcheinlich jogar fein gefeiertes VBrachtvenfmal Nichelieus in der 
Sorbonne (1694) entworfen (bb). Auf jeinem Nuhelager finkt der alte Staatsmann, eine 
naturwahre Gejtalt, die freilich noch fterbend rhetorische Handbewegungen macht, vüdlings 
in die Arne der ‚Neligion‘’, die ihn auffängt, während die „Wiljenichaft” am Sodel, 
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ichmerzerfüllt über feine Füße gebeugt, zufammenbricht. Mehr maleriich als plaftiich empfunden, 
ift diefe Gruppe mit der größten technifchen Meijterichaft durchgeführt. 

Zu den gejchiefteften jonftigen Meiftern, die ven Park von Verfailles ausitatteten, ge- 
hören der Nömer Jean Baptifte Tuby (1630—1706), die Barifer Jean Naon (1524— 
1707) und Etienne le Hongre (1626—90). Auch der ältere Pierre Legros von Chartres 
(1629-— 1714) beteiligte fi) an den dekorativen Arbeiten in Paris und VBerjailles, während 
jein Sohn, der jüngere Pierre Legros (1666— 1717), zu den franzöjtihen Meiftern ge- 
hört, die in Nom blieben, um hier im Bannkreife Berninis zu Stalienern zu werden. 

Von den niederländischen Bildhauern, die zu Franzojen wurden, ift neben dem Belgier 
Gerard van Opftal (1595 — 1668), dem Neftor der ‘Barifer Akademie (1659), der Gar: 
razins Mitarbeiter am Uhrpavillon des Louvre, 
Girardons Nebenbuhler in den Gärten von Ver: 
failles war, vor allen der Holländer Martin 
van Bogaeırt (1640 —94) zu nennen, der 
unter dem Namen Martin Desjardins 1671 
in die Ufademie aufgenommen wurde. Bon jeinen 
Standbild Ludwigs XIV. auf der Place des Bic- 
toires zu Paris haben ji nur die eleganten 
Sodelbildwerfe im Youvre erhalten, wo feine 
lebenatmende Büfte des Malers Mignard jein 
beites Können offenbart. Auch jeßt noch aljo 
treten ung die Wechjelbeziehungen entgegen, die 
zwilchen der franzöfiihen Kunft auf der einen, 
der niederländijchen und italienischen Kunit auf 
ver anderen Seite bejtanden. 

Der geiftooilite eigentlihe Schüler Oirarduns 
war der Rarifer Robert le Lorrain (1666- 

| — _ 1747), der 1737 die Leitung der Afademie über: 
ee ae opera ne yon 9 Girmmor in Pastze UOTE — Cr fand Ötrarpon bei feier Arbeit am 

Grabdenfmal Nichelieus zur Seite; er arbeitete in 
Marly, in Saverne und in Verjailles,; er tritt uns als jelbjtändiger Meifter von Schwung 
und Feuer aber vor allem in jeinem herrlichen Marmorrelief der Tränfe des Biergefpanns 
des Sonnenwagens über dem Stalleingang des Hötel de Nohan (jett Nationaldruderei) in 
Paris entgegen. Während das eine der Nofje aus einer großen Mujcheljchale jäuft, die der 
Sonnengott jelbit ihm reicht, geraten die anderen drei, die der Wagenlenker mit Mühe bändigt, 
in gewaltige Aufregung. Alles ijt jprühendes Leben, alles ift jtärkjte, aber anmutigjte Be- 
wegung in diefem Meifterwerfe Yorrains, das allerdings jchon dem 18. Jahrhundert angehört. 

Der Barifer Hauptmeifter neben Girardon war Antoine Coyjevor (1640—1720), 
der, noch vielfeitiger und fruchtbarer al3 jener, jeine Haflizistiihe Selamthaltung mit jelb- 
ftändigem Naturempfinden und franzöfiihem Schid zu vermählen verjtand. Sein Biograph 
Souin zählt an 300 Werke feiner Hand. Zu jeinen jchönften dekorativen Arbeiten in 
DVerjailles gehören feine 23 in Stud ausgeführten Kindergruppen und jeine prächtigen 
Trophäenfträuße in der Spiegelgalerie, gehört aber auch jein Studvelief im Kriegsjaal, das 


Ludwig XIV. hoc) zu NRoß über jeine Feinde dahinjprengend zeigt. Aus Marly ftammen 
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jeine beiden im QTuileriengarten aufgeftellten fühnbewegten Flügelpferde, deren eines die 
Nuhmesgöttin, deren anderes Merkur, den Götterboten, trägt. m Louvre ftehen jo tüch- 
tige Bildwerfe jeiner Hand wie die Nymphe mit der Mufchel und der Hirt mit der Flöte, 
die der üblichen Formensprache immerhin ein feines perfönliches Leben einhauchen, wie der 
großmächtige Ahonegott, der immerhin ein gewiljes Eigenleben atmet, und wie das liebens: 
windig bewegte Schreitbild der Marie: Adelaide von Savoyen, die als leichtgejchüirzte Diana 
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Antoine Eoyfevor’ Grabmal Mazarins im Louvre Nah Photographie von A. Giraudon in Paris. 


mit ihrem Hunde dahineilt. Yon feinen bei allem Echwulft ihrer Allongeperücden fcharf 
und Kar berausgearbeiteten Bilonisbüften gehören die Bronzebüfte des großen Conde, die 
Marmorbüften Lebruns, Bojjuets, des Malers Mignard (Abb. S. 270) und feiner jelbjt dem 
Louvre, ftehen die Marmorbüften jener Marie-Adelaide, des Kinanzminiiters Colbert und des 
Architekten Nobert de Eotte in Verfailles. Sein ftolzes Scharfes Bronzeftandbild Kudwigs XIV., 
das 1689 im Hofe des Parifer Nathaufes errichtet wurde, jchmüct jegt den Haupthof des 
Mufee Carnavalet. Sein weicheres Fnieendes Marmorbildnis Ludwigs XIV. von defjen 
Botivdenfmal für Yudwig NIT. aber Shmücdt den Chor von Notre: Dame zu Bari. 
N d 
Das ältejte jener großen Grabdenfmäler, die das Zeitalter Ludwigs XIV. und Lud- 
wias XV, Fennzeichnen, ift dann das jeßt im Louvre aufgeftellte Monument Mazarins (Abb) 
74 
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das Coyfevor 1692 in Ihwarzem und weißem Marmor mit Bronzezutaten ausführte. Auf 
dem leeren Sarkophage fniet die Marmorgeftalt Meazaring mit wohlwollenden und ausdruds- 
vollen Zügen. Hinter ihm hält ein Engelfnabe das römiche Nutenbiündel al3 Sinnbild 
jeiner Macht. Am Sodel figen die falten allegoriichen Geftalten der Tugenden. Coyjevor’ 
jelbftbewußt aufgefaßtes Denkmal Colberts, dejjen Hauptgejtalt den Staatsmann auf den 
Knieen zeigt, befindet fih in der Kirche Saint: Eujtache zu Paris. Am pathetiichiten aber 
ijt jein Marmordent: 
mal des Marquis de 
Vaubrun und jeiner 
Gattin (1705) in 
der Schloßfapelle zu 
Serrant (Maine=et- 
Loire). Während der 
Feldherr jterbend zu: 
rücjinkt, jchaut feine 
Gattin, mit der Nech: 
ten ihre Tränen trod= 
nend, ihm angjtvoll 
in die Augen. Das 
Sodeltelief, das den 
Übergang über den 
hein bei Altenheim 
daritellt, ift aus ver- 
goldetem Blei. 

Spnnerhalb des nie: 
mal3 völlig unbefan- 
genen Stils feiner 
Zeit hat Goyjevor 
immerhin Beveuten- 
des und auch fran- 
zöfisch Empfundenes 
geleiitet. 


Guillaume ECouftous Des Älteren „Nopbändiger” von Varly an der Place de Co ievor’ Hau )t- 
la Concorde in Paris. Nach Photographie von Levy in Paris. ) A pt= 


jchüler, jeine Neffen 
Kicolas und Guillaume Couftou von yon, leiten feinen Stil, ähnlich wie Le Xorrain den 
Girardons, in die leichtere, anmutigere Auffaffung des 18. Jahrhunderts hinüber. 
Nicolas Couftou (1658— 1733), der drei Jahre in Nom gewejen war, arbeitete im 
ouvre, in DVerfailles und in Marly neben GCoyfevor. Bekannt it jein anmutiger Fries 
jpielender Kinder im Deil-de-Boeuf-Saal zu VBerjailles. Am „Voeur de LouiS KILL” in 
Notre- Dame jhuf er die Kreuzigungsaruppe. Seine Hauptwerfe find die prächtige, große 
Gruppe des ‚‚Nhöne” und der Sadne aus Verjailles, die jebt im Tuileriengarten jteht, und 
das jchlanfe, jehnige, etwas langweilige Marmorjtandbild Julius Cäjars im Louvre. 
Nicolas’ Bruder, Guillaume Eouftou der Ältere (1677— 1748), war alles in allen: 
wohl noch bedeutender als er. Seine großen Grabmäler, wie das des Kardinal Dubois in 
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SaintRoh in Paris, find allerdings nur Nahahmungen ähnlicher Schöpfungen feines 
Meijters. Seine Rofjebändiger von Marly aber (Abb. S. 272), die jegt am Eingang der 
Champs3»Elyjees jtehen, gehen an edler Formenjchlankheit und an freier Bewegtheit über 
ihre antifen und neueren Vorbilder hinaus; und jein Nelief des Nheinüberganges im Vor: 
vaum der Schloßfapelle zu Verjailles verrät in feiner weichen, flüffigen Verfeinerung bereits 
den Stil des 13. Jahrhunderts, dem e3 angehört. Auch Gonje läßt diefe Meifter jedoch dem 
Künjtlerfreife des Grand siecle. 


Außerhalb diejer ganzen Barifer Schule jteht Pierre Buget (1622—94), der madt- 
volle Meijter von Marfeille, ohne den die franzöfiiche Bildhauerei des 17. Jahrhunderts 
ihrer wuchtigiten Fülle entbehrte. Lagrange hat ihm ein ausführliches Buch gewidmet. Von 
Haus aus Schiffszimmermann, erprobte er an der Herftellung des reichen, bemalten Bild: 
ihnigwerfs, mit dem damals Bug und Hed der Schiffe gejchmücdkt zu werden pflegten, feine 
Kunt als Maler und Bildner. Über jeine Shiffsfunft hat Augquier ein erichöpfendes Merf 
herausgegeben. Zwanzigjährig ging er nach Florenz, wo er fich bei Pietro da Cortona 
(©. 248) zum Maler bildete. Seine zweite italienifche Neife aber führte ihn 1646 nad) Nom, 
wo er jich unter dem Einfluß Berninis und der Antite zum Steinbildhauer entwicelte, Als 
Sidfranzoje neigte er von jelbjt nach Italien. Man könnte ihn als den Vertreter des ita- 
lieniichen Hochbarods im Sinne Berninis in der franzöfiihen Bildhauerei bezeichnen, wenn 
jein eigenes heißes Temperament ihn nicht über jede Nahahmung hinaus in Bahnen ge 
trieben hätte, die denen Berninis parallel liefen. Mit ungeftümem, fräftigem Naturgefühl 
jtrebte auch er jelbjtändig nach der plaftijchen Verförperung mächtiger Leidenschaft in großer, 
bewegter Formenfprache. AZ Steinbildhauer machte ex fich zuerft durch feine leidenschaftlich 
bewegten, athletiichen, unter der Schwere ihrer Laft mit jchmerzverzerrten Mienen ächzenden 
Atlanten berühmt, die den Portalbalton des Nathaufes von Toulon (S. 257) tragen. Die 
veich mit Mufcheln beladenen Hermenfüße, aus denen ihre Halbfiguren hervorwachlen, find 
durchaus barod gehalten. Mit Michelangelos Sklaven aber follte man fie nicht vergleichen. 
Dazu jehlt ihnen das Stilgefühl, mit dem der große Florentiner jeine Subjeftivität zügelte. 
Bon den Aufträgen, die diefe Touloner Atlanten Puget eintrugen, zeugen Schöpfungen wie 
jein Herkules im Kampfe mit der Hydra für das Schloß Vaudreuil, jeßt im Mufeum zu 
Rouen, und wie der derb=fräftige Akt des ‚‚galliichen Herkules” im Louvre. 

Um 1660 Lie Puget fi in Genua nieder, wo er außer einigen weichen, malerifchen, 
veligiöjen Marmorgruppen, wie der „unbefleckten Empfängnis Marias” im Albergo de’ poveri 
und der Madonna von 1670 im Dratorio di San Filippo Neri, vor allem feine harakter- 
vollen Meijterwerfe in Santa Maria di Carignano (1661—67) jhuf: den naturwahren 
hl. Sebajtian, der, an einen Baum gebunden, fterbend in fich zufammenfintt, umd den 
Ihwärmerischen hl. Ambrofius, der, in jchwerflüffig bewegte Gewänder gehüllt, in baroder 
Wendung gen Himmel bliet. PBuget zeigt in diefen Werfen eine Beherrihung des Marmors 
durch den Meibel, wie fie gleichzeitig nur Bernini zu Gebote ftand. 

Nach 1670 finden wir Puget wieder als Schiffsbildhauer im Arjenal von Toulon be- 
Ihäftigt, 1671 aber beftellte Colbert die beiven Marmorbildwerke für Verjailles bei ihm, 
auf denen jein Weltruhm beruht. Beide gehören jeßt dem Louvre. Das eine ift die gewaltige 
Darjtellung des Athleten Milon von Kroton (Abb. S. 274), der von wilden Tieren zerriflen 
wurde, da die Spalte des Baumftumpfes, den er mit den Händen auseinanderreißen wollte, 


Kunftgeichichte. IIT. 18 


274 Zweites Bud. Die Kunjt des 17. Jahrhunderts. 

ihn fethielt. Seine Linke ftet eingeflemmt im Baumftumpf. Mit der Rechten jucht er 
vergebens den Löwen abzuwehren, der fich, von hinten anipringend, bereits in ihn feitgebtijen 
hat. Der mächtige Leib des Necden Frümmt fich mit Antvannung aller Muskeln unter der 
wiefachen Qual. Sein Schmerzerfüllter Kopf tt ein Seitenjtücf zu dem des Laofoon (BD. I, 
5.386}... Durchgeiftigt ift hier nichts. Aber das vergebliche Ringen gewaltiger, durcy ein 
berbes Gejchick zur Ohnmacht ver- 
dDammter Förperlicher Kraft fommt 
Furcht und Mitleid erwecend zum 
Ausdrude. 

Das andere diejer Bildwerfe 
it das berühmte Hochrelief, das 
den Elafitichen Augenblick darjtellt 
da Diogenes vor jeinem Falle 
dem mit großen Gefolge hoc 
oß herantprengenden Alerander 
bittet, ihm aus der Sonne zu geben. 
Kaufchendes malerijches Leben er 
füllt die Bildfläche. Die Über 
füllung mit Nebenfiguren umd der 
baufchig Flatternde Mantel des 
Königs mahnen wohl an die ba- 
rode Nachbarfunit, der die Fran: 
ofen jo wenig nachgaben. ber 
die Fülle Fimnftlerifcher Einzel 
motive, die Kraft der dargeitellten 
Yolisigpen imd die Wucyt der 
Wiedergabe des Vorgangs machen 
das MWerf doch zu einer Meijter: 
Ihöpfung hohen Nanges. 

Weniger überzeugend als Bur= 
gets Milon wirkt jeine völlig barod 
empfundene Warmorgruppe des 
Louvre, die die befreite Andromeda 
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icher noch als das Aleranderrelief 
erjcheint Wugets großes Nelief der Peft in Mailand (1694) im Sigungsjaale des Gejundheits- 
vates von Marjeille. Das Muferum diefer Stadt aber bewahrt jein großes Marmorrelief mit 
dem Profilbildnis Ludwigs XIV., da3 den Eindruck der Adlerzüge des Königs beinahe in 
der virtuojen Behandlung des Spitenhalstuches und der Mlongeperüce erjtidt. 

Wenn man Buget den franzöfiichen Michelangelo genannt hat, jo hat man ihn zu hoc) 
eingejehäßt; aber gerade weil er, nur der Zeitftrömung und feinem Natuvell folgend, außer: 
halb der akademischen Entwidelung der franzöfiichen Bildnerei des 17. Jahrhunderts jteht, 
padt und fefelt er uns wie faum ein zweiter franzöfiicher Meifter feiner Zeit. „Jedenfalls 
gehört er zu den charaftervolliten Erfheinungen der franzöfiichen Kunftgejchichte. 


Sranzöftiche Glas- und Webenalerei. Der upferftich. 


3. Die franzöfifche Malerei des 17. Jahrhunderts. 

Mit bejonderer Klarheit Tpiegelt die Entwidelung der franzöfiichen KRunft fich in der 
franzöftichen Malerei des Grand sieele wider, deren Gejchichte in den älteren Merken von 
Felibien, de Piles, V’ArgenSville, Lepicie, Mariette, de Chennevieres, de Montaiglon, Duj- 
fieur wie in den neueren Schriften von Blanc, Berger, Merion, Lemonnier, Marcel, Mans, 
Batiffol, Picavet und in zahlreichen Monographien gründlich unterfucht worden ift. Die Bar- 
allelen zur franzöfiichen Literaturgejchichte (Corneille, Molitre, Racine) treten bier befonders 
bandgreiflich hervor. Der Unterfchied zwijchen der vielfeitigeren, freieren, gewiljermaßen 
nationaleren erjten und der afademijch Haffiziftiichen zweiten Hälfte des Jahrhunderts, deren 
Nichtung fich jeit Ludwigs XIV. Selbftherrichaft (1661) doppelt zielbewußt entfaltete, erjcheint 
hier in jeiner ganzen Schärfe. Aber auch die Entwidelung der Künfte aus vermeintlicher 
zünftiger Anechtichaft zu angeblicher afademifcher Freiheit vollzog fich nirgends To typijch wie 
in der franzöfiihen Malerei diefes Zeitraums, Der Sieg der Mfademie über die zünftige 
„Maitrise“, der um 1671 völlig entjchieven war, bedeutete tatjächlich doch den Sieg des 
Hergebrachten über das Selbjtändige, des Allgemeinen über das Eigenartige, des Erlernten 
über das Erjehaute. 

Eine Hauptaufgabe der franzöfiichen Malerei des 17. Zahrhunderts war die Aus: 
Ihmücdung der Kirchen und Paläfte, die wir entftehen fahen, mit mächtigen Wand- und 
Dedengemälden. Die firhlide Glasmalerei, die in der gotischen Zeit die Wandmalerei ver- 
treten hatte, lag in den legten Zügen, wenngleich die lihtgrundigen Apoftelfenfter von 1625 
in der Kathedrale zu Troyes und von 1631 in Saint-Euftahe zu Paris noch eine gewilje 
Weiterentwidelung im Übergang zur Sellglafigfeit zeigen. Die franzöfiihe Webemalerei 
aber, deren Teppiche in weltlichen öffentlichen Gebäuden noch oft genug die Wandmalerei er: 
jeßten, errang jeßt von neuem, wenn auch) zum Teil unter den Händen niederländiicher Werk: 
meijter und Arbeiter, die Vorherrichaft, die fie im 15. und 16. Jahrhundert an die Niederlande 
abgegeben hatte. Sie blühte in der Provinz wie in Paris und erreichte ihre höchjte Blüte im 
„Hötel” der alten Färberfamilie Gobelin, in der „manufacture des Gobelins“ zu Paris, 
die der Jinanzminijter Golbert 1662 unter Ludwig XIV. verftaatlichte. Die Oberleitung 
erhielt Xebrun; die Vorlagen, die fi) bis 1662 noch einigermaßen in den durd) die MWebe- 
technik bedingten Stilgrenzen hielten, dann aber maleriich reicher und weicher wurden, lieferten 
außer ihm auch eine Neihe der anderen maßgebenden Maler der Zeit. 

Erhalten hat fi verhältnismäßig wenig von den zahlreichen franzöfiichen Wand- und 
Webemalereien des 17. Jahrhunderts. Doch forgten die gleichzeitigen franzöjiichen Kupfer: 
jtecher, die jich jeßt ebenfalls im Anflug an ihre niederländijchen Vorgänger zu jelbjtän- 
diger Bedeutung emporarbeiteten, dafür, daß ganze Folgen großer Wand» und Dedenvar: 
jtellungen wenigjtens in den Vervielfältigungen der Schwarzweißfunft auf die Nachwelt Famen. 
Robert Dumesnil und Duplefjis haben den franzöfiihen Kupferftich zufammenfafjend behandelt. 
Nie in Nom um Rafael, in Antwerpen um Rubens, bildeten fich jegt in Paris Stecherichulen 
um die berühmten Maler wie Bouet, Bouffin, Champagne, Lejueur, Lebrun, Mignard ujw., 
die wir fennen lernen werden. Zu den älteften Grabjtichelfünftlern diejer Neihe gehört 
Claude Mellan (1598— 1688), defjen empfindungsvolle Selbftändigfeit in Hiftorien- und 
Bildnisblättern Gonfe in ein helleres Licht gerüct hat. War die Herftellung feines Ehrijtus- 
fopfes mit einer einzigen, auf der Najenipige beginnenden Spirallinie au eine Spielerei, 
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io fehlt es jelbit diejem Kopfe doch nicht an innerem Leben. Der bedeutendite Bonet-Stecher 
war Michel Dorigny (um 1617—60), der eifrigite BoufjinStecher Jean Pesne (1623 — 
1700); der große Gerard Audran (1640— 1703) verewigte zahlreiche Hauptbilder Bouffins, 
Lefueurs und Xebrung. Sein Zeitgenojje, der Antwerpener Herard Edelind aber, der ein 
Schüler Cornelis Galles in Antwerpen, Srangois de Boillys (1622-93) in Paris war, 
vervieljältigte, zum Franzojen geworden, in jeiner glänzenden Linientechnif nicht nur Haupt: 
werke Lebrung und Champagnes, jondern jeyuf auch jelbftändige Bildniffe. Andere franzöltiche 
Kunferftecher warfen fih ausihlieglich oder vorzugsweile aufs Bildnisfah; und diefe Fran 
zöfischen Bildnisftecher, die manchmal von anderen gemalte, meijt aber doch jelbit entworfene 
Yildniffe ftachen, gehören einerfeits zu den beveutenoften Kupferjtechern der Welt, anderjeits 
zu den größten Künftlern, die Frankreich hervorgebracht hat. An ihrer Spige fteht Nobert 
Nanteuil von Reims (1623 — 78), der eine freie Linienmanier mit einer zarten, Furzen 
Strichelung, durch die er die Fleiichteile daritellte, gl (üclich verband. Sein wirdiger Schüler 
war der Antwerpener Pieter van der Schuppen (1623 —1702). Joch glänzender aber 
entfaltete Antoine Majjon (1636— 1700), der Sroßmeijter ftoffliher Behandlung aller 
Stoffe, feine Grabfticheltechnif im Dienfte einer icharf und wahr charakterifierenden Bildni3- 
funft. Die völlig jelbftändigen Maler-Radierer werden wir unter den Malern fennen lernen. 
Die Kleinkunst der Kupferftiche verdrängte gerade im Bilonisfach die Mintaturmalerei 

der Elouet-Schule, die, wie Bouchot gezeigt hat, im 17. Jahrhundert rajch zu handwerfsinäßiger 
a herabjanf. Nur die franzöftichite Art der Kleinmalerei, die Schmelzmalerei von 
Limoges, entwidelte fich technisch noch einigermaßen weiter, brachte es aber nicht einmal im Yild- 
nisfach zu Fünftlevifch jelbjtändigen Leiftungen. Shr berül pintefter Bildnismeifter des 17. Jahr: 
hunderts, der Genfer Jean Betitot (1607— 91), arbeitete meilt nach fremden Vorlagen. 


Auch die franzöfiihe Großmalerei war im 17. Jahrhundert feineswegs auf Paris be- 
ihränft. Was die Brovinziaimalerei in Städten wie Tyon, Koven, Nantes, Bordeaur, Mont: 
pellier uw. leiftete, die zum Teil auch mit ftaatlichen Kunftichulen beglüct wurden, haben 
Forjcher wie Chennevieres, Nondot ufw. gejchildert. Aber die Fäden der Entwidelung behielt, 
foweit Nom fie nicht anzog, dod Paris in der Hand. Die römische Hauptitwömung. teilte 
fich in die antike, die Nenaifjances und die moderne Richtung. Fajt alle namhaften franz 
söftichen Meifter diejes Zeitraums hatten Stalien bejucht. Anderjeits waren Ion unter Yein- 
rich IV. niederländische Meifter wie Frans Pourbus der Jüngere (1569— 1622), deijen 
Bildniffe des Königs und feiner Gemahlin im Louvre berühmt find, nac) Baris berufen 
worden; und unter Maria de’ Medici folgte 1621 der große Antwerpener Rubens, der die 
Galerie des Lurembourg-Palaftes mit den berühmten halballegoriichen Gemälden aus der 
Lebensgeichichte der Königin jpmückte. Aber Einfluß gewann Rubens erit fünfzig Jahre jpäter 
in Baris; und zu Franzojen wurden nad) Frans Bourbus nur noch einzelne Itederländer, wie 
der Brüffeler Philippe de Champagne und der Antwerpener Frangois Nillet 

Die Hauptvertreter der gallofränkiihen Unterfwrömung waren die drei Brüder Ye Kain 
von Laon, Antoine (1588—1648), Youis (1593 —1648) und Matthieu (1607—77) 
Le Hain Monographie von a deren Hände nicht auseinanderzuhalten jind. Ein 
niederländifcher Wanderfünftler in Laon foll ihr Lehrer gewejen jein. „yhre Ihlichten Sitten: 
bildlihen Schilderungen aus dem Volfsleben, wie die „Schmiede“, das „ländliche Dahl‘ 
(Abb. S. 277) und die „Bauernmahlzeit‘ im Xouvre, jtehen einzig in der franzöftichen Kumit 


Die Brüder Le Nain. Callot. Bosje. Le Valentin, DIT. 
diefes Zeitraums da. Sshre volfstümlichen Geftalten find individuell und friich gejehen, aber 
hanvlungslos, wie Photographengruppen, zufammengeoronet. Jhre Binjelführung ift trocfen, 
br Gejamtton grau, aber von Einzellichtern durchipielt. Erft hundert Jahre Ipäter lenkte 
Chardin wieder in die Bahnen ein, die Ste gemwielen. 

Geiftreicher und urwüchliger find die Darftellungen aus dem VBolfsleben von der Hand des 
Yothringers Jacques Callot (1592 —1635), dem Meaume, Bouhot, Bachon und au legt 
Hermann Kaffe gute Bücher gewidmet haben. An Nom durch den Kupferftecher Bhilippe Tho- 
majlin, in Florenz durch den Nadierer Giulio Barigi gebildet, ijt Gallot jelbit auch mur al? 
Nadierer und Zeichner befannt. Seine lebendigen Nadierungen aus dem italienischen Bolksleben, 
wie die fünfzig „Caprieei di varie figure“ (1617), machten ihn rasch berühmt. Im Florenz 
wurde er Hofkünftler Cofimos II., in Nancy 1621 Hoffünftler Karls IV. von Lothringen. 
Seine Schilderungen des nordischen Volks: und Striegslebens find von nationalem Eigenleben 
erpüllt. Wirken manche jeiner jEizzen- 
haften Nadierungen mit ihren langen, 
dünnen, Keinföpfigen Geftalten auch 
manieriert genug, jo ind feine jorg- 
fältig in malerifcher technik durd- 
geführten Hauptfolgen, wie die Ge- 
Ihichte des verlorenen Sohnes (1635), 
die Zigeunerzüge (1625 — 28), die flei- 
nen und die großen „miseres de la 

erre“ (1632 ımd 1633), doch wahre 
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YWımpder an unmittelbarer Auffaffung, 
icharfer Charafteriftif, malerischer Grup: 
pen= md Mafjenbildung jorwie geift- 
reicher Einfügung der Geftalten und a m 

Sruppen in die leicht b hingemworfenen Ländlides Mahl. Gemälde der Brüder Le Nain im Louvre. Nacd) 


Photographie von %. Hanfjtaengl in München. 


offenen Zandichaften. Naffe, der Callots 

Entwidelungsgeichichte gut dargeftellt hat, zählt 142 Blätter feiner Hand. „Erihuf“, jagt Naffe, 
‚Der Nadierkunft eine neue Technik umd eine neue rhapfodiihe Form, er wirkte mit feiner ‚Welt 
des Mikrofosmos‘ befruchtend und anregend auf ungezählte Stecher aller Länder, aller Zeiten.“ 

Ein echter Franzoje, der Callot und den Le Nain verwandt erjcheint, it Abraham 
Bofje (1605— 78), der Nadierer von Tours (Monographie von Balabregue), der lebensvolle 
Schhilderer der Typen, Trachten und Sitten der höheren Stände Frankreichs, denen er wahr: 
heitsliebend, aber Feineswegs rücichtslos, den Spiegel vorbält. 

Den Spuren der italienifchen Nealiften des Jahrhunderts hingegen folgt Valentin 
de Boulogne (Le Balentin) von Coulommiers (1591— 1634), dejfen Name und Lebens: 
daten, nachdem Dauvergne fte feitgeftellt, nicht immer wieder verjchoben werden jollten. Er 
lebte und jtarb in Nom. Schon jein großes, für die Betersfirche gemaltes, jeßt im Vatikan 
verwahrtes Gemälde des Martyriums der Heiligen nn und Mareinianus Fennzeichnet 
ihn als Nachfolger Caravaggios. Seine Hiltorienbilder im Louvre und in franzöfifchen Bro- 
vinztalfammlungen, wie fein „Emmaus” in Nantes, feine „MWürfler um des Heilands Noc“ 
in Xille, beftätigen diefen Eindrud. Vollends caravaggest aber erjcheinen feine lebensgroßen 
Sittenbilder, wie die beiden Konzertitüce, die Wahrfagerin und die Trinfer im Louvre. Seine 
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Kunit zweiter Hand, im der manchmal ein Funke franzöfiichen Empfindens aufglüht, gebört 
troß ihres Nealismus der gallorömiihen Richtung an. 

Auh Sacques ECourtois von Saint-Hippolyte, der in Nom, wo er lebte und jtarb, 
Sacopo Eortefe, il Borgognone, genannt wurde (1621— 76), einer der berühmtejten 
Schlahtenmaler des 17. Jahrhunderts, gehört zu den franzöftich-römijchen Nealiften. Eine 
niederländiiche Ader hatte er höchitens, injofern fein Vorbild Michelangelo Gerquozzi (©. 252) 
niederländiiche Einflüffe verarbeitete. Offenbar aber hatten auch die Schlachtenbilder Salvator 
KRofas (S. 254) 88 ihm angetan. Er jtellte vorzugsweije majlig bewegte, farbig gejehene Neiter: 
ihlachten vor breit aufgefaßten, in gelblihen Staub und Rauch gehüllten Landjchaften dar, 
die feinen Bildern, wie fie ung z.B. im Louore, in Dresden und in römichen Sammlungen 
entgegentreten, ein maleriich reizpolles atmojphäriiches Leben verleihen. 

Auch der Barifer Simon Bouet (1590— 1649) war in Nom, wo er 1613 auftauchte, 
bald ein Gemälde für die Betersficche Ihuf und zahlreiche Schüler bildete, zum Staliener ges 
worden. Aber gerade er verpflanzte die italieniiche Kunit des 17. Jahrhunderts nach Frank: 
reich, wohin er 1627 al3 premier peintre Ludwigs XIII, mit Ehren und Aufträgen über: 
häuft, zurückkehrte. Nur aus den Stichen jeiner Schwiegerjühne Michel Dorigny und Francois 
Tortebat (geft. 1690) Fennen wir einige der großen dekorativen Hauptarbeiten jeines Lebens, 
die er in franzöfiichen Schlöffern ausführte, fünnen wir uns die Fülle jeiner deforativen Ein- 
bildungskraft und die Leere jeiner allgemeinen Formenfprache vergegemmwärtigen. Aber auc 
feine beiden erhaltenen Webemalereien im Mujee des Gobelins, von denen dag ‚‚Dpfer Abra- 
hams’‘ berühmt ift, und jeine zahlreichen großen Ulgemälde im Louvre fennzeichnen die inter= 
nationale Gefinnungsihwäche jeines Stils. Dauerndes hat Bouet Frankreich nur durch jeine 
Schüler geichenft. 

Bouet3 Zeitgenofje, der Barifer Jacques Blandhard (16500— 38), hatte in talien 
nicht jowohl römijche als venezianche Einflüfje verarbeitet. Er fehrte 1627 zugleich mut 
VBouet nach Paris zurüd. Nach jeinen Louprebildern, wie der Caritas, zu urteilen, verdient 
er den Ehrennamen eines franzöfiichen Tizian nicht. Aber es ijt bemerkenswert, daß neben 
der bolognefisch-römischen auch die venezianiihe Schule jehon jeßt Eroberungen in Krank: 
reich machte. 

Der eigentliche Klafjiker der franzöftiichen Mtalerei des 17. Jahrhunderts war Nicolas 
Boujsiin (1593 — 1665), der große Normanne von Les Ahrdelyg, der die galliich römische 
Nichtung der franzöfishen Kunft mit offenfichtlicher Hinneigung zur Antike und zur Nenaifjance 
afaels am entjchiedenften vertrat. Jmmer oronet er die Sndividualität der Einzeltypen dem 
anempfundenen römischen Schönheitsgefühl unter; und dennoch drückterallen feinen Schöpfungen 
jeinen franzöfiichen Eigenjtempel auf. Das Streben nach innerer Einheit, verjtändiger Klar: 
heit und voller Überzeugungskraft der dargeftellten Vorgänge führt ihn zur jorgfältigiten 
Durhbildung jeder Gebärde und Miene, aber auch des Kerns jeder zuerjt geiftig erfaßten, 
dann fichtbar veranjfchaulichten Handlung. Füllfiguren und unnötiges Beiwerk hakt er. jede 
jeiner Geftalten jpielt eine notwendige, berechnete und empfundene Rolle im Yinienrhythmus 
und in der VBeranjchaulidung des Inhalts jeiner Schöpfungen. Auch den Charakter feiner 
meilt den römischen Bergen entlehnten Landjchaften, die in jeinen verhältnismäßig Elein- 
figurigen Gemälden eine wichtige Nolle jpielen, ja manchmal zur Hauptjache werden, paßt 
er dem Charakter der geichilderten Vorgänge an. „Je mai rien neglige“, jagte er jelbit. 
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Seine Kunft ift zunächft Linienkunft, Zeihenfunft. Seine Färbung it ungleich, anfangs 
bunter, jpäter tonvoller, manchmal hart und trübe. Aber in jeinen beiten Bildern weht dod; 
ein echtes, von warmen Lichter durchipieltes Helldunfel, und feine Landichaften hüllen ihre 
edlen Bergumriffe, ihre üppigen Yaubbäume, ihre wohlverteilten Brachtgebäude meilt in ein 
eindrucsvolles Soeallicht. Gerade 
als Yandichafter faßte Bouffin das 
ganze Können jeiner niederläns 
dDischen und italienischen Vorgänger 
mit diberlegenem  Einheitsfinne 
ulanımen und jehuf eine Nich- 
tung, die Jahrhunderte nachwirfte. 
Wenn wir uns Für Bouffing jtren- 
gen Klafftzismus auch nicht be= 
geitern fönnen, jo müljen wir doch 
anerfennen, daß er überzeugend 
und jtinmungsvoll auszudrücen 
verjteht, was er zu jagen hat. 

Die Geihichte der Kunft 
"oufiins, die zuerjt Bellori und 
selibien, dann Bouchitte, Kohn 
Smith und Maria Graham, zus 
legt Denio und Advielle zufammen- 
gefatt haben, beginnt erft in Rom, 
wo der Meifter 1624 auftauchte. 
Was er in jeiner Heimat von 
Quentin Barin, in Baris von den 
Juederländern Ferdinand Elle und 
Georges Lallemand gelernt, witjen 
wir nicht. Sicher haben Stiche der 


Richtung beeinflußt. Daß er in 
om das antike Wandgemälde ‚‚die 
aldobrandiniiche Hochzeit‘ (BD. L, 
S.341,418 u.419) fopierte, fenn- 
zeichnet jeine ganze dortige Weiter: Hehe: BE U Ar 
a ES z ” ie Marter des heil. Erasmus. Gemälde von Nicolas Poujfin in Vatikart. 
entwidelung. Seine erjten greif- Nah Photographie von F. Hanfjtaengl ir Münden. Bgl. Tert, ©. 280. 
baren Bilder, die er um 1630 in 
om für den Kardinal Barberini malte, der Tod des Germanicus in der Galerie Barberini 
und die Zerjtörung Jerufalems, deren Wiederholung die Wiener Galerie bewahrt, find ge 
drängter und voller angeordnet al3 jeine jpäteren Werke, verraten aber doch jchon alle jeine 
eigenjten Eigenjchaften. 
Boufliins jcheinbar weites Stoffgebiet beichränkt fich falt ausjchlieglih auf die antike 
Mythologie und Gefchichte, auf das Alte Teftament und auf die chriftlichen Vorwürfe, die er 
feineswegs inniger bejeelte als die heidnifchen. Marterizenen lagen ihm nicht. Freilich jtellt 
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aleich das Hauptwerk jeiner eriten römiihen Zeit (1624— 40), fein für die Petersfirche ge: 
maltes, bier durch eine Wiojatkfopie erjebtes großes Gemälde der vatifanischen Galerie den 
Martertod des hl. Erasmus anjchaulich genug dar (Mbb. ©. 279). Aber Bouffin jucht den 
entjeßlihen Vorgang auch hier durch mildes Schönheitsgefühl jo weit wie möglich zu ver- 
flären. Zu feinen berühmteiten Gemälden diejes Zeitraums, die maßvoll bewegt erjcheinen, 
gehören der ,„‚Naub der Sabinerinnen”, „Die Mannalefe” umd die (ältere) ‚„„Zindung Mofis“ 
im Louvre, die erite Fallung der „Steben Saframente‘ im Belvoir Gajtle, der rafaeliich 
angehauchte „Barnak” in Madrid und die alerandriniich empfundene „Verfolgung der Syrinr 
durh Ban’ in Drespen. 

Bon den Gemälden, die Pouffin während feines zweijährigen Aufenthalts in Baris als 
premier peintre du roi (164042) gejchaffen, zeigt Da3 Wunder des hl. Kaverius im Youvre 
ihn als Kirchenmaler von jeiner beiten Seite. Seine Entwürfe für die Ausihmüdung der 
Louvregalerie aber find nur im Stichwerf Besnes erhalten. 

Bon ven zahlreichen Gemälden der legten römischen Zeit Bouffins (1642 — 65) erregte 
die zweite Folge der Sakramente (Brivgewater Gallery, London) Aufjehen durch die Dar- 
jtellung des Abenpmahls als römisches Triklinium mit liegenden Gäften. Die ältejte jeiner 
berühmten % Sarnen, die KYandichaft mit Diogenes, der jeinen Becher wegwirft, im Louvre, 
itt 1648 gemalt. Das Hirtenivyll „Et in Arcadia ego“ im Youvre und das ‚„‚Tejtament 

des Eudamidas‘ in der Galerie Moltke zu Kopenhagen en zu jeinen jtilvollften Schöp- 
fungen. Wir können jeine zahlreichen Bilder im Louvre, in London, Dulwih, Madrid, Beters- 
burg, Dresden ujw. hier nicht aufzählen. Die Darftellungen, die ihn zum Vollender der „‚bilto- 
riichen‘ oder „‚heroijchen” Landichaft machten, wie da3 großzügige und doch intime Gemälde 
mit Orpheus und Eurydife von 1659 im Louvre und Die vier mächtigen Landjchaften derjelben 
Sammlung (1660 —64), die die vier Jahreszeiten mit Vorgängen aus dem Alten Tejtamente 
beleben, gehören dem lebten Jahrzehnt feines Lebens an. 

Einen eigeniliden Schüler hat Bouffin nur auf vem Gebiete der Yandjchaftsmalerei ge- 
bildet, jeinen von franzöfiihen Eltern in Nom geborenen, auch zu Nom geftorbenen Schwager 
Safpard Dugbhet (1613 — 75), der au Gajpard Bouffin genannt wird. Diejer ver: 
arbeitete die Motive des Albaner und Sabinergebirges zu großen, Stark ftilifierten, Ichon am 
Schema ihres ‚„‚Baumjchlags” Fenntlichen, manchmal mit Sturm: und Wetterwolfen aus- 
geitatteten Soeallandichaften, in deren Figurenzutaten er fich eher von beftimmten Vorgängen 
al3 von der antiten Tracht oder der heroischen Nactheit losjagte. Er hauchte | Bi Der 
landjchaftlihen Wandmalerei, die fich längjt in Italien eingebürgert hatte (S. 60), neues 
Leben ein. Die Baläfte der römischen Großen (Doria, Eolonna) jhmückte er mit umfangreichen 
Zandichaftsfolgen. Durch jeine Landichaftsfresfen mit Darftellungen aus der Gejchichte des 
Propheten Elias in San Wartino ai Monti aber brachte er eine N von dem Berfaller 
diejes Buches unterjuchte Gattung Firchlicher Malerei, die der Belgier Baul Bril in Nom 
verbreitet hatte, zur Fünftlertiichen Bollendung. Einzelbilder Dughets befigen alle größeren 
Galerien. Charafteriftiich find 3. DB. feine ne aft und fein „Grabmal der Cäcilia 
Metella” in der Wiener Galerie. Auch als Nadierer ijt er geichäßt. 

Kaum durch die Bouffins beeinfl nn veiht Jh ihnen doch zunächit der ‚‚Nafael der 
A an, ee a (1600 — nn a a Lorrain, ED 
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(S. 246) ihn unterrichtete. Unjere Kenntnis des Meifters verdanken wir, nächlt ihm jelbt, 
Sandrart und Baldinucei, namentlih Mrs. Battifon und Em. Michel. Wenn in Claudes 
Kunft aber auch Feine franzöfiihen, jondern nur niederländische und italtenijche Elemente 
hervortraten, denen fich ein unperjönlicher Einfluß des deuten Nömers Adam Elsheimer 
(1578 — 1610) gejellt, jo wollen wir ihn, da er franzöftiichem Sprachgebiet, das Tpäter an 
Frankreich fiel, entftammte, der franzöfiichen Kunft doch nicht ftreitig maden. 

Die frühefte erhaltene Jahreszahl, 1636, findet fich auf einer feiner 27 echten Nadie- 
rungen, deren bejte, wie „die Jurt”” von 1636 (Nobert-Dumesnil, Nr. 8) und „ver Hafen“ 
(Robert-Dumesnil, Nr. 15), zu den technijch feinsten und Fünftleriich reizpollften Blättern der 
geit gehören. 

Wie jorgfältig Claudes Naturftudien waren, zeigen zahlveihe Zeichnungen zu feinen 
Gemälden im Britiih Mufeum umd in anderen Sammlungen. Aber diefe meijt in der Un: 
gebung Noms gezeichneten Studien find mur die Baufteine zu jeinen ausgeführten Soeal- 
landjchaften. Auf manchen bilden mächtige römische Säulenruinen oder antife Tempel und 
Balälte neben Brachtbäumen die Bordergrundfulifien. Jm Gegenfab zu Bouffins Berg: 
gründen aber liebt er freie Blicde über leichtgewelltes Flachland mit Seen, Flüffen und 

Bogenbrüden und über Häfen mit Brachtbauten bis zum unbegrenzten Meereshorizont. Sn 
edlen Linienzügen wachlen die Gründe auseinander hervor. m Bordergrunde führt er 
Kräuter, Blumen und die Blätterzweige herrlicher Niefenbäume in liebevoller Einzelbildung 
durch. Bis zum fernften Hintergrunde aber erfüllt er jeine Bilder mit heiterem hellen Sonnen: 
lichte. Hier ericheint er geradezu als Pfadfinder. Wagt er es doch, den Sonnenball in Morgen 
oder Abendglut, aber auch in voller Mittagshelle am Himmel zu malen und jein Strahlen: 
licht durch die Baummipfel zittern oder in den Kräujelwellen des Meeres glibern zu lafjen. 

Dabei hat Claude, abgejehen von einigen idealen Hafenbuchten mit antififierenden 
Brachtbauten G. B. im Louvre, in den Maine in London und München), von einigen idyl- 
lichen Hirten= und Herdenlandichaften G. B. in Berlin, München, Budapeft und im Louvre) 
und von einigen freien Ortsanfichten (wie Tivoli in Windjor und Grenoble, Caftel Gandolfo 
im Balazzo Barberini, Forum Nomanım im Louvre), feinen Bildern doch ftetS einen ge 
ichichtlichen, meift der heioniihen Mythologie oder dem Alten Teftamente, jeltener der chrift- 
lichen Welt entlehnten Vorgang eingefügt. Tragiiche Stoffe aber pafjen nicht in die lichten 

yiiichen Gefilde jeiner Yandjchaften; und die anmutigen Figurengruppen, mit denen er feine 
yeiteren Geichichten erzählt, pflegt er eigenhändig zu entwerfen und den großen Linienzügen 
einer Yandichaften einzufügen, ihre Ausführung aber gern Figurenkinftlern von Fach, wie 
Yauri, Miel und Guillaume Courtois, zu überlaffen. Sedenfalls ijt es ungerecht, eine 
Bilder mit Rusfin nach der inneren Logik diefer nebenfählihen Figqurengruppen jeiner Dar: 
jtellungen zu beurteilen. 

Zur Beglaubigung jeiner Schöpfungen legte Claude das „Liber Veritatis“ an, eine 
Sammlung von 200 leicht getuichten Federzeichnungen, die teild al3 Entwürfe zu feinen 
HYildern, teils als Skizzen nad ihnen anzujehen find. Die meilten jeiner Gemälde, nicht 
alle, find in der Tat durch diejes Sammelwerk beglaubigt, das dem Dufe of Devonihire in 
Chatsworth gehört und jchon 1777 dur Earlom und Boydell vervielfältigt wurde. 

Eine bemerkenswerte Entwidelung hat Claude, nachdem er um 1630 jeinen Stu ge- 
funden, num noch in bezug auf feine Farbenftimmung durchgemacht. Seine ältejten Bilder, 
wie das ‚Forum Nomanım’ und der frühe Seehafen (L. V. 9) des Louvre, find jchwer und 
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der Farbe. Aber ihon das „ländliche Felt‘ und der zweite „Seehafen” des Xouvre (L. V. 14) 
von 1639 find von goldigem Lichte Durchftrahlt; und warmes Gololicht füllt auch fein drittes 
Hafenbild im Louvre (L. V. 96) von 1646, jeine „„Rönigsweihe Davids“ ebendort und Jeine 
berühmte „Mühle“ (STaak und Nebekka) im Palazz0 Doria zu Rom, von der die National 
Gallery zu London eine Wiederholung befigt. Den Übergang zum Silberton bezeichnen jeine 
herrliche „Flucht nad) Hgypten” (1647) in Dresden, jeine leuchtende „Königin von Saba’ 
in London (1646) und fein „feuriger Busch” (1654) in der Bridgewater Gallery. HYauptbilder 


Der Morgen. Gemälde von Claude Lorrain in der Ermitage zu Petersburg. Nach Photographie von F. Hanfftaengl, Minden. 


Larven, kühlen Silbertong aber find die Meerbucht mit Afis und Galatea (1657) in Dresden, 
die römische Ruinenlandichaft (1651) im Grosvenor Houfe in London und die vier Peters: 
burger Landichaften mit Jakob und Nahel, mit der Nuhe auf der Flucht (1654), mit Tobias 
und mit Jakobs Ningen mit dem Engel, die al3 Morgen (Nbb.), Mittag, Abend und Nacht 
bezeichnet werden. Wärmer und weicher wirken wieder Glaudes Bilder aus den fechziger Jahren, 
wie der Raub Europas (1667) im Buckingham Balace, das Küftenjtück mit dem Spiegelbild 
der Sonne (1667) in der Bridgewater Gallery zu London und die Kandjchaft mit der Ver: 
jtoßung Hagars (1668) in der Binafothek zu München. Schließlich wurde er jchwächer, ver: 
blajener und fälter. Wir fönnen feine Meifterwerfe, deren meijte fich in der Londoner National- 
galerie, im engliichen Brivatbeiige, im Louvre, in Madrid, in Betersburg und in Rom befinden, 
hier nicht herzählen. Sit Claudes Nuhm in den legten Jahrzehnten, die fich an die moderne 
Darjtellung des Freilichts gewöhnt haben und der deforativen Bauten und Baumgruppen 


Champagne, Bourdon, Lejueur und andere. 


Glaudes in Theaternahbildungen überdrülfig geworden find, auch zujehends verblaßt, jo wird 
man ihm jeine Eunftgeihhichtlihe Stellung al3 Pfadfinder auf dem Gebiete der Yandichafts: 
maleret doch nicht abftreiten fönnen; und unbefangene Kunftfreunde werden von der äußeren 
Schönheit und der inneren Lichtfreudigfeit jeiner Gemälde nach wie vor angezogen werden. 

Sm Bouffins und Claudes landjchaftlichen Bahnen, die Yanod und Brice erforscht haben, 
bewegten jich in RN dann einerjeitS der Antiwerpener franzölticher Abkunft Francois 
Millet (1642— 79), Francisque genannt, der jeine weichere, Farbigere Kandichaftsfunit 
in Baris ausübte, anderjeits 3 Sranzojen wie Bierre Batel (geit. 1667), dejlen Sohn Bierre 
Antoine Batel (geft. 1708) und Gtienne Allegrain (1644—1736), geihiekte Meijter, 
die jedoch in äußerliher Nachahmung fteden blieben. 

Tiefer und nachhaltiger wirkten die Hiltoriengemälde Bouflins. Am nädhjten jtand ihm 
Jacques Stella von Won (1595 — 1657), ein vielbeichäftigter, aber nüchterner Meifter, 
der fich jeit 1623 in Nom an ihn angeichloffen hatte. Bedeutender und jelbitändiger war 
Bhilippe de Champagne von Brüfjel (1602— 74), Bouffins PBarifer Jugendgenofje, der 
jeit 1621 in Frankreich weilte DMionographien von BouchittE und Gazier). Seiner Weiter: 
entwidelung fehlt der Einfluß der römischen Antike Dafür war er vorzugsweile Kirchen: 
maler. Er jhuf nicht nur für das Klofter Bort-Noyal der Janjenijten, denen er fich an 
ihloß, fondern auch für das Klofter VBalsde-Gräce und für verjchtedene Barifer Kirchen große 
Folgen religiöfer Darftellungen. Bon jeinen Bildern aus Port-Noyal befinden fich das 
Abendmahl und das Nonnengebet (mit der franfen Tochter des Meilters), von jeinen Ge: 
mälden aus VBalsde-Gräce hängt das Mahl beim Bhariläer im Louvre, während andere 
Kirchenbilder jeiner Hand ins Brüffeler Mujeum gekommen find. Eine gewiffe Wärme der 
veligiöfen Empfindung läßt fich diefen Bildern, die weder niederländiich noch italieniich, aljo 
doch wohl franzöfijch wirken, nicht abftreiten; aber ihr fünftlerifcher Stil ift troß ihres bedeu- 
tenden Könnens etwas charakterlos in Formen und Farben. Dagegen tritt der niederländijche 
Uriprung des Meifters in feinen Bildniffen bedeutend hervor, denen die jchlichte Unmittel- 
barkeit jeiner Auffaffung vornehmer Berjönlichkeiten, die Sicherheit jeiner zeichnerifchen, die 
rubige Flüfligkeit feiner malerijchen Technik eine hohe Sonderftellung unter den zeitgenöfftichen 
Bildniffen anweilt. Sein „Kardinal Nchelieu‘ im Louvre wird mit Necht gefeiert. 

Meifter wie der vieljeitige Barifer Laurent de la Hyre (1606—56) und wie Kico= 
[as Mignard von Troyes (1615—68), der nach jeinen Gemäldefolgen in Avignon Mignard 
DV’AvIgnon genannt wurde, zeigen Feine ausgeiprochene Eigenart. Sebajtien Bourdon 
von Montpellier (1616— 71) aber, der in Rom nicht nur Bouffing Hiltorien, jondern auc) 
Gerguozzis VBolfsjtüde (S. 252) ftudierte Monographie von Bonjonailhe), bewahrte fich troß 
der Bieljeitigfeit feines Stoffgebietes und feiner Anlehnungen an Borifin und die Staliener 
ein gewijjes warmes malerisches Eigenempfinden, das am frijcheiten in jeinen Bolfsjtücken 
mit landjchaftlichen Gründen hervortritt. Die Louvregalerie befist 17, das Mufeum jeiner 
Vateritadt 12 Bilder jeiner Hand. Nadiert hat er 44 Blätter. 

Der berühmtefte aller diefer aus der eriten Hälfte des Jahrhunderts hervorgegangenen 
Akademiker war indejlen Euftache Lejueur von Baris (1616— 55), der Schüler Vouets, 
der, ohne Rom befucht zu haben, jelbjtändig zum ftillen, einfachen Stil Nafaels und ‘Bouj: 
jins überging. Am bejten hat ihn immer noch Guillet de Saint-Georges gewürdigt. Auc 
er. war Soealift, aber er jah die Welt nicht, wie Boufftn, mit heidnifchen, jondern mit 
hriftlihen Augen an. Auch er wußte jchlicht und verjtändlich unter Ausjcheidung alles 
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Überflüifigen zu erzählen; aber in feinen echt parijeriihen Typen bricht manchmal eine 


gallofränfiiche Unterftrömung hervor. 

Seine berühmten Wand= und Dedenbilder aus dem Palais Lambert de Thorigny 
(S. 261) befinden fich heute im Louvre. Sechs Bilder aus dem Leben Amors zeigen noch den 
von DVouet abhängigen Jugendftil des Meifters. Das Dedengemälde des Sturzes Vhaethons 
und die fünf Wandbilder der neun Mufen aeg ” Mitch im Sinne Nafaels und 
Poufjind. Sm Louvre aber befinden fich auch die 27 Darjtell ungen des Lebens des hl. Bruno 
aus dem Kleinen Kreuzgang der Chartreufe (1645 — 48), die immerhin eine nationalfranzd- 
jiiche Ader verraten. Die Unmittelbarkeit ihrer Auffaffung und die Anjchaulichkeit ihrer Er- 
zählweife wird man nachempfinden, ohne ihre malerischen Eigenjchaften zu rühmen. 


An der Spiße der großen franzöfiichen Deforationsfünftler, die in der zweiten Hälfte 
des 17. $ahrhunderts den Stil Ludwigs XIV. Ihufen, jteht der Barifer Charles Lebrun 
(1619— 90), der vieljeitige, fruchtbare Meifter, defjen wir, da er Kunftiehöpfungen jeder Art 
entwarf, jehon wiederholt gedacht haben. Über ihn jchrieb zuerft Guillet de Saint-Georges, 
jehrieben jpäter 3. B. Genevay, Jouin und Merjon. Er wurde nicht nur premier peintre du 
roi, Jondern auch der erite Direktor der Kunftafademie und der Gobelinsfabrif. Sein Name ift 
unzertrennlich mit der Balaftdekoration jeiner Zeit verfnüpft. Urjprünglid Schüler VBouets, 
ichloß gerade er Jih in Nom zunädhft an Bouffin an und ftudierte mit Feuereifer die Antike, 
ging dann aber zu Pietro da Gortona (©. 248) über, dejjen großer Dedenmalerei die jeine 
entiproß. Die Oelamtwirkfung aucd jeiner Dekorationskfunft ift unzweifelhaft barod; aber 
er geometriftert im franzöfiichen Sinne die Feldereinteilungen Gortonas, verjchärft dejfen 
figürlide Sormenfprache, bereichert das Schmuchwerf der Hermen, Kartufchen und Halbkränze 
dur) neue Erfindungen, unter denen die Trophäen eine Hauptrolle jpielen, und erfüllt auch 
das Beiwerf mit einer deutungsbedürftigen Sinnbildlichkeit. Auch die Einzelgemälde feiner 
Gejamtdeforationen zeichnen fich bei leeren Gemeinformen dur theatraliihen Schwung, 
barode Bewegtheit und archäologiiche Gelehriamfeit aus. Von jeinen Webemalereien haben 
jich einige im Gobelinsmujeum, andere im Garde-Meuble in Baris erhalten. Die Haupt- 
Ihöpfungen des Meifters bleiben jedoch jeine Decfenmalereien. Nach feiner Rückehr aus Nom 
(1646) malte er neben Lejueur im Hötel Lambert de Thorigny; und jeine hier erhaltenen 
Dedenbilder aus dem Leben des Herkules gehören zu feinen frifcheften und natürlichiten 
a An der Dede der Apollongalerie des Louvre ftrahlen Lebruns Darftellungen 

3 Abends, der Nacht, der Reiche der Gewäfler und der Erde noch heute in berüdfender 
nn. Sein eigentliche Hauptwerk, die Dede der langen Spiegelgalerie im Schlofje zu 
Berjailles (1679 — 83), Thildert in 9 großen Hauptfeldern und 18 Eleineren Nebenfeldern 
die Gejchichte Ludwigs XIV. in wunderfamer VBerquikung gejchichtliher und finnbildlicher 
Vorgänge und Geftalten. Dazu im Saale des Krieges „die ruhmreichen Schreden des 
Krieges”, im Saale des Friedens „die üppigen Segnungen des Friedens”. Alles prunkvoll, 
alles prächtig; aber alles auch oberflächlich und äußerlich umd nicht einmal in deforativer 
Beziehung in einwandfreien Berhältniffen. 

Auf Lebruns zahlreiche Staffeleibilder, auch nur auf die 26 des Louvre, einzugehen, 
würde uns nicht fördern. Als Bildnismaler zeigt das ftattlihe Jabahhiche Familienbilonis 
in Berlin ihn von jeiner bejten Seite. Sm Grunde blieb er ftets und überall derjelbe. Er: 
wärmen kann mg jeine Kunft nicht. 


Charles Lebrun, Pierre Mignard und ihre Zeitgenojjen. 


Lebruns Nebenbubler und Gegner Bierre Dig nard (1612 —-95), der zum Unterjchiede 
von feinem älteren Bruder (S. 283) Mignard le Romain genannt wurde Monographien 
von Lepicie, Monville, Huchard), rückte, obgleich er älter war al3 Lebrun, exit nach deijen 
Tod in alle jeine IAmter und Ehren ein. Auch er war Schüler VBouet3 gewejen, auch ev 
hatte in Rom, wohin er 1635 309, von Rafael, Boujfin und den Carracci-Schülern gelernt, 
war aber nach feiner Heimkehr (1657) Rubensichen Einflüffen zugänglich gewejen und jchloß 
ih mit Bewußtjein der foloriftiihen im Gegenfaß zur zeichnerifchen Nichtung an. Seine 
gewaltigjte Schöpfung tft jeine große, 1663 vollendete 7 Daritellung der Baradiejesherrlichkeit in 
der Kuppel von Val-de-Grüce, ein für die Unterficht berechnetes Niejenbild mit über 200 Ge- 
stalten von dreifacher Lebensgröße: im Zenit die Dreieinigfeit, rings in immer weiteren 
Kreifen die himmlischen Heericharen und die Seligen des Alten und de3 Neuen Bundes. Das 
feineswegs wohlerhaltene, etwas eintönige Werk war diesjeit3 der Alpen einzig in jeiner Ant. 

Pierre Mignards biftoriiche Staffeleibilder fann man im Louvre jtudieren. Seine an 
mutigen Madonnen wurden als „Mignarden‘ gefeiert. Die neue niederländiiche Unter: 
jtömung, die an Rubens anfnüpfte, tritt bejonders in feinen Bildnifjen hervor, die wegen 
der fecfen Natürlichkeit ihrer Auffaffung, der Flüfligkeit Bi Vortrags, der friihen Helligkeit 
ihrer Färbung bewundert werden. „sm Louvre hängt 3. B. fein Familienbild des Grand 
Dauphin, in Berlin eins jeiner beten weiblichen Biloniffe, a3 ichon nach Neizen jtrebt, die 
der eriten Hälfte des Jahrhunderts fremd gewejen waren. 


Die pathetifch-zeichneriiche Nichtung der franzöfiichen Mtalerei der zweiten Hälfte des 
Kahrhunderts verfiegte beinahe plößlich mit Lebruns Tode (1690). Der Kampf zwijchen ver 
£oloriftifchen und der zeichnerischen Art hatte jchon jeit zwanzig Jahren getobt. An der Ala- 
demie hielt Gabriel Blandhard (1630— 1704), der begabte Sohn Jacques Blanchards 
(S. 278), heftige Neden zugunften der Farbe, hielten Philippe und fein Neffe Jean Bap- 
tiite de Champagne (1631— 81) Gegenreden zugunften der zeichnerischen Auffaljung. Yon 
den Kritifern verteidigte Felibien (1609— 95) den zeichneriichen Joealismus, Roger de 
Piles (geb. 1653) den Foloriftiichen Realismus. Hie Bouffin, hie Rubens war die Xojung. 
vebrun hatte ein Machtwort zugunften Bouffins geiprochen. Gleich nad) Yebruns Tode aber 
begann jhon mit dem Siege Mignards der Umfchwung. Pierre Marcel hat der jranzöftjchen 
Übergangsfunft, die das 18. Jahrhundert mit dem 17. verknüpft, ein treffliches Buch ge= 
widmet. Anfangs juchte und fand man Anfchluß an die Niederländer, ohne doc) den italieni- 
ichen Urjprung der neueren franzöfifchen Malerei zu verleugnen. Bald aber gewann die nativ: 
nale Richtung, die nach dem Xeichten, a Galanten ftrebt, die Oberhand. 

Die Übergangsmeifter waren, von den Bildnismalern abgejehen, Feine wirklich großen 
Künftler; aber es ift lehrreich, die Negungen einer neuen Zeit in ihnen zu verfolgen. 

An der Spite der Maler rveligiöjer und weltlicher Gejchichten der neuen Richtung jteht 
Sharles de la Fofie (1636— 1716), in dem fich die niederländijche und die italienische 
Strömung mijchen. Dann folgen einige Meifter, die weitverzweigten Künitlerfamilien ent- 
stammen. Von den KouvenetS gehört nur Jean Jouvenet von Rouen, „souvenet le 
Grand” (1644— 1717), hierher, ein Meifter, in dem die niederländische Ader jtark hervor: 
tritt. Yon den Coypels gehört Noel Coypel (1628—1707), der 1695 nah Mignards Tode 
Akademiedireftor wurde, zu den NAubensfreunden, jein Sohn Antoine Coypel (1661— 
1722) zu den Neuerern im Sinne der Galanterien des 18. Jahrhunderts. Yon den Boullognes 


286 Bweites Bud. Die Kunjt des 17. Jahrhunderts. 


jegelte Rouis Boullogne der Ältere (1609-74), der einer der Gründer der Akademie 


war, noch ganz im Fahrwafjer der Carracciichule; von feinen Kindern aber lenkte Bon Boul- 
[ogne (1649 —1717), den D’Argensville als Proteus der Malerei bezeichnet, mehr noch 
durch jeine Lehre al3 durch feine Werfe in die leichte fittenbildliche Strömung der neuen Zeit 
hinüber, während Louis Boullogne der Jüngere (1654— 1733), der 1725 Akademie 
direftor wurde, den friihen, neuen Stil in der Großmalerei weiterbildete. Jean Baptifte 
Santerre endlih, Bon Boullognes Schüler (1650— 1717), Iteht yon völlig in der galanten 
Empfindung des 18. Jahrhunderts. 

Zu den Hauptaufgaben, die diefen Malern geftellt wurden, gehörte die Ausichmiüdung 
des „smvalidendoms. Das gewaltige, 1705 vollendete Ruppelfresfo, das die Aufnahme des 
heil. Zudwig in den Himmel veranfchaulicht, ift das Hauptwerk de la Fofies. Die Anordnung 
des Niejengemäldes um den Rand der Kuppel gehört gegenüber Mignards Kuppelfüllung in 
VBal=de-Gräce jhon einer neuen Zeit an. An anderen Stellen de3 Snvalidendomes malten 
Noel Goypel, Zouvenet, Bon Boullogne und Louis Boullogne der Füngere. Dann folgte, 
hauptjächlich durch diejelben Mteifter, die Ausfhmücdung der Schloßfapelle zu Verjailles, die 
von Antoine Coypels liebenswürdig- modernem Gottvater im Himmel zolanz beherrieht wird. 

Der leichte, tändelnde Charakter des neuen Stils entwicelte fich vornehmlich in den 
mythologijhen Malereien in Trianon und der „Menagerie”, Antoine Coypels Liebes- 
gejchichten des Apoll in Trianon unterjcheiden fi) von den Gejchichten Apollos feines Vaters 
Noel an demjelben Drte gerade durch diejen leichten exotischen Charafter. 

Auf die zahlreichen Staffeleibilder aller diefer Meifter Fönnen wir nicht näher eingehen. 
Welcher Wandel des maleriichen Zeitgeiftes fpricht fi) in de la Fofjes „Findung Mofis’ im 
Louvre gegenüber der gleihen Darftellung Bouffins aus! Wie aber ein a Gegen- 
jtand immer zeitgemäßer zugeftugt wird, zeigt Antoine Coypels „Su ujanına im Bade’ im 
Xouvre gegenüber Santerres Louvrebild desjelben Gegenstandes, das als Sufanna einfach 
ende Ichlanfe junge Bariler sn darstellt, 


ttellt 

‚sn den realiftiichen Fächern trat zwar Jojeph Barrocel(1648— 1704), der Schlachten- 
maler, ganz in die italieniichen Fußtapfen des Jacques Courtois, bricht fih im ganzen aber 
naturgemäß die Ben Strömung Bahn. War doch der eigentlihe Schlachtenmaler 
der Feldzüge Ludwigs XIV., Adam Frans van der Meulen (1 632—90), dejjen Bilder: 
folgen man im Snochbenipitel zu Baris, im Schlofje zu BVerjailles und im Louvre fennen 
lernt, Brüfjeler von Geburt und fünftleriicher Erziehung, und ftellt ev doch ftatt Nofafcher 
Shlachtgewühle hauptjächlich Städtebelagerungen, Märfche, Einzüge, weitgedehnte Schlacht: 
felder dar, die immer landjchaftlich aufgefaßt, immer warn und farbig getönt find. War Do) 
der franzöfiiche Tiermaler diefer Zeit, Francois Desportes (1661-—1743), wenigftens in 
Paris Schüler eines Niederländers gewejen, und atmen doch feine 25 Jagd», Hunde umd 
„sagobeutebilder im Louvre, an ihrer Spibe fein Selbftbildnis als ssäger, troß ihrer äußer: 
liyeren Eleganz, echt niederländifches malerifches Leben. Der franzöfiiche Blumenmaler Lud- 
wigs XIV., Jean Baptifte Monnoyer von Lille (1634—99), aber, in defjen deforativen 
Blumenftüden Goldvajen, Papageien und andere Zutaten franzöfifch genug mit dem Farben: 
glanz der Blumen wetteifern, war immerhin noch al3 Niederländer geboren. 

Das realiftiihe Hauptfach bleibt die Bildnismalerei. Aus der erften Hälfte des Jahr: 
Dunderts UNR noch Glaude Le Febvre non Fontainebleau (1633— 75) und fein Schüler 
Francois de Troy von Touloufe (1645—17 30) hervor. Die beiden großen Bildnismaler 
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der Übergangszeit aber find Nicolas de Yargilliere von Paris (1656— 1746) und Hyas= 
cinthe Rigaud von Berpignan (1659 — 1743), von denen diejer, obgleich der Jüngere, Tich 
mehr an Lebrun, jener fich mehr an NMignard anjchloß. Nigaud blieb, obgleich er van Dyd 
studierte, im Grunde ftetS der Franzoje des Grand siecle, der Meijter jelbitbewußter vor: 
nehmer ‚‚Bofen’, wohlgeoroneter, baufchiger Prachtmäntel, ftegreicher Allongeperücen, zu: 
aleich aber ein Meifter, der in diefen prahlerichen Hußerlichfeiten nicht aufging, fondern 
durch fie hindurch den Kern der dargeftellten Perjönlichkeiten zu erfalfen und wiederzugeben 
veritand. Schon 1696 feierte ein Zeitgenojje ihn als den größten Bildnismaler Europas; und 
jeine Meijterwerfe, wie die Bildnifjfe des jungen Herzogs von Lesdiguieres, Ludwigs XIV. 
(1701), Philipps V. von Spanien (1702) und des berühmten Kanzelreoners Bofjuet im Youore, 
gehören in ver Tat 
zu den bervorra= 
genditen Schöp: 
jungen ver geit, 
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lernte, wurde troß 
jeiner niederländt: 
ihen Grundlagen 
ein  franzöfiicher 
Meilter  reinften 
Waffers, nur in 
fortgejchrittenerem 
Sinne al3Nigaud. 
MWeicher, geiehmeidiger, natürlicher ericheinen jchon jeine männlichen Bildniffe als die Nigauds, 
und jeine weiblichen Bildnifjfe atmen vollends den Geift der neuen Zeit. Yargilliere liebt es, 
elegante Franzöfinnen unter den Bilde heidnijcher Göttinnen, oft halb entblößt, aber doc) 
nicht in gewagten Stellungen, wiederzugeben; und diefe mythologishe Auffaffung der weib- 
lichen Bildniffe beherrichte nach ihm den größten Teil des 18. Jahrhunderts. Man betrachte 
nur jeine Bildnifje einer jungen Dame al3 Diana im Louvre, der Schaufpielerin Duclos 
als Ariadne und der Brinzejfin Charlotte Elifabeth als Najade in Chantilly. Anderjeits liebt 
er es, feinen Bildnijjen einen anefdotisch-fittenbildlihen Anftrich zu geben. Sein Famtilienbilo 
im Louvre (Abb.) jtellt feine Tochter vor ihm und feiner Gattin fingend im Oarten dar; es tjt 
ein immerhin fejjelndes Bild, das die bewegliche Auffaffung des Meilters, jeine lichte, etwas 
jüße Modellierung und feine Jcehillernde Rarbenjprache vortrefflich Fennzeichnet. 

Bei Santerre wird das fittenbildliche Element mit galantem Anflug dann jchon zur 
Hauptjache. Er ftellt bereits vornehme Damen als Hirtinnen dar, die ihre Schafe hüten. Amor 
begleitet jeine Herzogin von Burgund auf ihrem Bildnis in Verjailles. Seine ,„Köchinnen‘ 


Nicolas de Largillieres Familienbild im Louvre Nah Photographie von %. Hanfitaengl 
in München. 
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in den Mujeen von Bordeaur, Nantes und Reims find charakteriftiiche Beilpiele feiner fitten- 
bildlihen Bildniffe. Schließlich lenkt er mit feinen frei erfundenen und noch freier beffeideten 
weiblihen Halbfiguren G. DB. in Petersburg) vollends ins Fahrwaljer des Nokokos ein. 


II. Die fpanifche Bunft des 17. Iahrhumderts. 
1. Borbemerfungen. — Die fpanifche Banfunjt des 17. Jahrhunderts. 


Unter den drei Königen, die Spanien durch das 17. Jahrhundert geleiteten, Philipp TIL. 
(1598 — 1621), Philipp IV. (1621—65) und Karl II. (1665 — 1700), fing das Weltreich, 
in dem die Sonne noch immer nicht unterging, allmählih an zu zerbrödeln. Streiften doch 
nicht nur die Niederländer, jondern auch die ftammverwandten Vortugiefen die Fejleln der 
jpanijchen Oberhoheit ab! Eigneten die Franzofen fich doch im Norden wie im Süden ein 
Stückchen jpanifchen Gebietes nach dem anderen an! Aber das fpanifche Mutterland jchlof 
jich nach der Vertreibung der Mauren unter ‘Philipp IIT. und nach der Unterdrückung der 
fatalonijchen und aragonischen Aufftände unter Vhilipp IV., innerlich geeint in der Gemein- 
haft des durch die Jnquilition gefeitigten Glaubens, geiftig nur um jo enger in fich zu: 
Jammen. Gerade 1600 wurde Calderon, der größte jpanijche Dramatiker, geboren, der zugleich 
der Kirchlichjte aller großen Dramatiker ift. Schon 1605 aber war Cervantes’ „Don Quijote‘, 
das Meifterwerf des volfstümlichen jpanischen Schrifttums, erfchienen, und auch die bildenden 
Künfte der Spanier, die bis dahin abwechjelnd und zugleich mit dem gallifhen und germa- 
nichen Norden, mit dem italienijchen Dften und mit dem maurifchen Süden geliebäugelt hatten, 
zeigten jchon zu Anfang des 17. Jahrhunderts plöglich, daß fie mit eigenen Augen jehen und 
auf eigenen Füßen jtehen gelernt hatten. Das Jahrhundert des Spätherbites der jpanifchen 
Weltmacht wurde zum Frühling der jpanischen Nationalkunft, die inbrünftige Kirchlichfeit und 
naive Menschlichkeit innig zu verfehmelzen verstand. 

Schon im 16. Jahrhundert und früher hatte die jpanishe Baufunft erft im jchmud: 
reichen „‚plateresfen Stil”, der die Üppigfeit des fpanifchen Empfindens veranschaulicht, dann 
im Hafftiihen Stil Herreras, der die jpaniihe Würde und Grandezza widerfpiegelt, Werke ge- 
Ihaffen, die troß ihrer Verarbeitung fremder Elemente ein nationales Gepräge trugen. Jm 
Segenjaß zu den darjtellenden Künjten erfuhr gerade die panifche Baufunft daher im 17. Jahr: 
hundert auch zunächit Feineswegs eine Zunahme an nationalem Gehalt. Vielmehr näherte 
der Klajjizismus des Herrera-Stils, indem er zu malerifcheren, heitereren und volleren Formen 
überging, fi) jest allmählich dem italieniihen Barod, um erjt im Übergang zum 18. Jahr: 
hundert (mehr noch unter den Nachfolgern Churrigueras als unter diefem jelbjt) in neuer 
Formenmifhung zu der Fülle und Überladung des nationalen plateresfen Stils zurüchzufehren, 
ja diefe noch zu überbieten. ALS jpanische Befonderheiten erjcheinen daneben im 17. Jahr: 
hundert 3.9. die vieredigen Edtürme zu beiden Seiten firchlicher und weltlicher Fafjaden, 
die tosfanijch=dorischen Säulenfapitelle, deren Hals ein Blätterfranz umgibt, und an Stelle 
over neben den Motiven der alten „Dronungen” das Schmucmotiv der „‚ausgefägten und 
aufgelegten” Hängeplatten, das hier wohl eher auf maurische Vorbilder al3 auf Wendel 
Dietterleins (S. 104) Architektur zurüdgeht. 

War die jpanifche Baukunft diefer Zeit bisher ein Stieffind unferer Handbücher, fo ift 
fie jegt durch das ausführliche Werk Dtto Schuberts in ein um jo helleres Licht gerückt. 


EN 


Spantfhe Baumteijter: Mora, VBergara der Jüngere. Die beiden Theotocopuli. 389 


Suan de Herreras Hauptichüler und Mitarbeiter, Francisco de Mora, der 1610 in 
Madrid ftarb, hatte z.B. des Meifters Schöpfungen im Esforial durch die beiden Amtshäufer 
und duch die Pfarrkirche im Escorial de Abajo ergänzt, fich dabei aber faum weiter, al3 die 
leichteren Aufgaben es bedingten, von dejjen gejchloffener Strenge entfernt. 

Die neuen Predigt: und Brozejfionsfirchen, die meift von den SJejuiten erbaut wurden, 
zeigen falt immer den auch den italienischen Syejuitenfirchen geläufigen Grundriß des in ein 
Nechteek einbezogenen lateinijchen Kreuzes mit feitlihen Kapellenreihen, über denen eine „Em: 
pore” entlangläuft. Selten fehlt die VBierungsfuppel, unter der manchmal der Hochaltar fteht, 
während der Briefterchor, der in Spanien von alters her ummauert im Yanghaus ftand, jeßt 
mitunter, um den Gejamteindrud zu heben, wie im übrigen Europa, in den kurzen Djtarım 
verlegt wird und dann den Hauptaltar mit jich zieht. 

Eine bejonders jtrenge Schöpfung diejer Art ift San Nicolas de Bari in Alicante, ein 
ihmucdlojer Granitbau, der den PBriefterhor noch im Langhaus, den Hochaltar gleich jenjeits 
des QDuerihiffes zeigt. Die große Höhe mit den überjchlanfen, immwendig beide Stocwerfe 
durchmefjenden dorishen Bilaftern, der Ipitbogige Obergaden und der aus dem Vierzehned 
gebildete Chorgrundriß (1616 — 37) verraten noch gotiiche Erinnerungen. Die Kuppel aber 
(um 1658) ift nur mit ftrengen quadratiichen „‚Kafjetten‘ gejchmüdkt. 

Lehrreich ift der Bergleih von Juan de Nates’ früher Fafjade des Kirchleins Nueftra 
Sefiora de las Anguftias in Balladolid (1597—1606) mit Gajpar Drdonez’ großartiger 
Cchaufeite der Sejuitenfirche zu Alcala de Henares (1602 — 25). Beide find zweigejchojlige 
forinthiiche Giebelfaflavden. Während aber jene noch faum barode Elemente hervorfehrt, ja 
noch unverfröpfte Gebälfe über den vorjpringenden Dreiviertelfäulen trägt, befißt dieje be: 
reitS verfröpfte Gebälfe, Durchbrochene, Flach-runde Bortalgiebel, geohrte Fenfterumrahmungen 
und ausgebildete Kartujichen. 

Den eriten elliptiihen Grundriß (in der Längenrichtung orientiert) auf jpanischem Boden 
verlieh jener berühmte griechtichvenezianische Maler (S. 209) Domenico Theotocopuli 
(um 1548—1614), der in Toledo wirkte, feiner Kirche des Golegio de Dota Naria de Aragon 
(1599— 99) in Madrid. Die zweigejchojlige Faljade ift durch eine Kompofitordnung, das 
innere durch acht frei ionische Halbjäulen gegliedert. Eine Weiterbildung diejes Grundrijjes 
zeiat die Bernhardinerinnenfirche zu AMlcald de Henares (1618), die in der Kegel auf den 
Bildhauer Juan Bautijta Monegro zurüdgeführt wird. An die Hauptellipje, über der Jich eine 
Kuppel mit vergoldetem, Ihon barodem Linienfhmud wölbt, jehliegen fich hier in den recht- 
winkligen Achjen vier rechtedige, in den Diagonalachjen vier ovale Kapellen an. 

An Toledo prangen die Dom-Anbauten Nicoläs Bergaras des Jüngeren (1595 — 
1616), wie die vechtedige Safriftei, die quadratiihe, mit flacher Kuppel überwölbte Capilla 
de la Birgen del Sagrario und die achtecfige, Fonisch gewölbte Schagfammer (das ‚„Dchavo‘‘), 
bei noch ftrenger Profilierung bereits in den reicheren Formenhäufungen und freieren Formen 
verbindungen, die Schubert an den Stil Oaleazz0 Alejjis (©. 62) erinnern. Jorge Manuel 
Theotocopuli, der Sohn des ‚‚Greco”, aber überwölbte die mozarabijche Südojtfapelle der 
Stathedrale (1626— 31) mit einer feinen, jcharfgerippten Achteckfuppel, die durch ihre leichte 
untere Einziehung einen mauriihen Anklang erhält. 

Auch die Nathäujer der Ipanischen Städte, die großenteil3 exit im 17. Jahrhundert ent: 
ftanden, jpiegeln den allmählichen Umfchwung von herreresfer Strenge zu größerer Freiheit 
wider. Die dreigeichoflige, mit Seitentürmen ausgeftattete Nathausfafjade zu Segovia fteht 
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mit ihren tosfanifchen Säulen vor den Rundbogenarfavden des Erdgeihofjes im wejentlichen 
noch auf dem Boden Francisco de Moras. Am Rathaus zu Neus braten Juan Mas und 
Antonio Bujades 1601 (wie e8 heißt, zum erjtenmal in Spanien) aufgerollte, von Wappen- 
fartuichen durchbrochene Giebel an. Das prächtige zweigeichollige Rathaus zu Toledo aber, 
das jener jüngere Theotocopult 1612—18 jchuf, wirft mit feinen behelmten Geitentürmen, 
jeinem flachen dreiecdigen Mittelgiebel, feinem Hajfiihen Schmud von tosfanischen Erdgeichoß>, 
ioniichen Obergefhoßläulen im ganzen noch wie reine Hochrenailjance, wenngleich einige 
Einzelformen, wie die Ohren der Fenfterrahmen, jchon vom Barod berührt find. 

Der legte Vertreter des Klaffizismus im Einne Francisco de Moras war der Mapdrider 
Fray Lorenzo de San Nicolas (1597—-1679), der 1623 — 24 die dorijche Kirche San 
Blacido in Madrid erbaute und 1633 ein Werk über die Baufunft herausgab. 


ALS der erite wirkliche Barodmeifter Spaniens gilt Juan Gomez de Mora, Franciscos 
Neffe, unter deffen Händen die Rahmen und Bauglieder fih in der Tat verftärften, ver: 
mehrten und einander durchorangen, die Formen fich freier, weicher und reicher mijchten, die 
Gejamtwirfung der Gebäude üppiger und prächtiger wurde. Folgt jein Eritlingswerk, die 
Klojterfiche La Encarnacion in Madrid (1611 begonnen), noch ganz den Spuren jeines 
Dheims, jo fteht fein Hauptwerk, das Sejuitenkolleg zu Salamanca (1617 begonnen), mit 
jeiner dreilchiffigen Brachtlirche, deren frei doriiches Innere freilich erft in Einzelformen barod 
ericheint, bereit3 auf neuzeitlihem-Boden. Ihre Fallade jchwelgt auch Schon in baroden Ge- 
ftaltungen. Die Nundbogennishe mit dem Standbild Loyolas zeigt eine entjchieden barode, 
wenngleich feinfühlige Umrahmung mit aufgerolltem Giebel. Die Triglyphen des dorijchen 
Gebälfes nehmen Konfolengeltalt an. Wappenkfartufhen jehmiüden die zurücktretenden Felder 
der Seitenflähen. Auf Juan Gomez de Wiora glaubt Schubert auch jene elliptiiche Nonnen- 
fire zu Alcala de Henares (©. 289) zurüdführen zu follen. 

Einen Söritt weiter in der Verjelbitändigung der Yormen ging Fray Francisco 
Bautijta, der Schöpfer der Madriver Yeluitenfirhe San Shtoro el Neal (1620—51; 
Taf. 27, Abb. 1). Shrer Anlage nach weicht fie nicht von den übrigen einschiffigen, nur durd) 
die Emporen über den Kapellenreihen dreiichiffigen, über der VBierung gefuppelten Sejuiten- 
firchen ab. Shre Schaufeite, die von zwei nievrigen Türmen flankiert wird, erjcheint ein- 
geihoilig durch ihr einheitliches dorisches Säulen: und PBilafterjyiten, dreigeichojlig aber durch 
ihre - übereinanvdergeftellten Fenfter, die freilich von leicht baroden, ineinander übergehen: 
ven Umrahmungen zujammengefaßt werden. Merkiwvürdig ift jene neue, jelbitgeichaffene 
Cäulenordnung mit dem DBlätterfranz unter dem dorijschen Edhinus, die dieje Kirche von 
außen und"innen beherrjcht, übrigens jchon am unteren Teile der Faljavde jener Syejuiten- 
firhe'zu Salamanca vorkommt, an der Schubert deshalb die Mitwirkung Fray Francisco 
Bautijtas annimmt. Auch die Edohren des Nahmenwerks find willfürlich geftaltet; und 
alle dieje Eigenheiten finden fich dann auch in der Ichinuden Kirche San Juan Bautifta zu 
Toledo wieder. 

Unter den Händen Felipe. Berrejos, der 1666 al3 der beveutendfte Baumeijter feines 
Landes gefeiert wurde, trat danıı befonders die ‚„‚Verfettung” aller Ornamente, namentlic) 
der- pflanzlichen, die wir (©. 41) als ein Merkmal auch des italienischen Barods fennen gelernt 
haben, immer stärker -hervor. Die üppige Scheufeite feiner einichiffigen, jchmalen, an der 
Chorjeite mit einer Kuppel gefrönten Saalkiche La Bafton zu Valladolid (1666— 72) zeigt 


Fi F# | _ al: 


ee 


Nach Photographie von %. Laurent in Madrid. 
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Spanifche Baumeijter: Herrera der Jüngere, Granados, Crescencio. 29] 
nicht. nun diefe „„Verfettung” aller Pflanzenornamente in Kartufchen, Rofetten und Frucht: 
Ihnüren, jondern löft auch im Sinne des jpäteren Churriguerismus (S, 294) bereits alle 
Flächen, jelbjt: die der Säulen= und Pilafterichäfte, in ein Spiel vorjpringender und zurück: 
tretender, geometrifcher Motive auf; und in ähnlicher Üppigfeit prangt das Erdgeichoß der 
bei allem Neichtum edlen, zweitürmigen Schaujeite von San Cayetano in Saragoffa, deren 
oberer Teil: baroce Willkür mit jchlihter Größe paart. Unten und oben- treten die dorilieren- 
ven Bilajter, was in Spanien nicht eben häufig ift, aus doppelten Nebenpilaftern hervor. 

Mehr dur eigenartige Raumgeftaltung al8 durch neuartige Schmudformen fuchte da: 
gegen der Maler: Francisco. de Herrera der Jüngere (el Mozo; 1622—85) in feiner 
berühmtejten Baujchöpfung,; der zweiten Kathedrale von Saragofja, Nueftra Sefiora del Pilar 
(1677), zu glänzen. Der breitgelagerte Bau wirkt von außen, da feine vier jhlanfen Eeftürme 
nur: teilweije ausgeführt, feine Außenwände aber ruhig gehalten find, hauptjächlich durch feine 
elf- Kuppeln, die mit weithin leuchtenden voten, grünen, gelben und blauen Ziegeln gedeckt 
find. Die Hauptkuppel wölbt fich über dem Hochaltar. Die Pilafterpaare der mächtigen, in 
der Mitte niichenartig eingezogenen Sunenpfeiler find vom fpäteren Klaffizismus neu geftaltet 
worden. Bon .Herreras feinfühligem baroden Innenjhmud hat fih nur wenig erhalten. 

Cchon vom 17. in3 18. Jahrhundert hinüber leitet San Salvador, die große, als Ver: 
jammlungshalle charalterifierte Pfarr= und Predigtficche der Jejuiten in Sevilla, die nad) 
den Plänen Zoje Sranados’ 1660—1710 ausgeführt wurde, E3 ift ausnahmsweise eine 
vreiichiffige Hallenfirche (©. 201), die von vierzehn aus den Umfaffungsmauern nad innen 
vorjpringenden, an drei Seiten mit Forinthiichen Halbjäulen gejchmücken und von jechg frei- 
jtehenden, an allen vier Seiten ebenjo verzierten Pfeilern getragen wird. Eine Kuppel: über: 
wölbt die Mitte. Die Halbjäulen find teil$ Eanneliert, teils mit feinen barocen Verzierungen 
umjponnen. Über den Seitennijchen zieht fich hinter jenen vorjpringenden Wandpfeilern ein 
Umgang entlang. Die Kirche gehört zu den evelften Barocfbauten Spaniens. 

Hiemlich gleichzeitig erhob fich die legte diefer großen fpanijchen Langfirchen des 17. Jahr: 
hunderts, die „yeiuitenliche Nueftra Sefiora de Belen in Barcelona (1681—1729): das 
Mufter der nordjpaniichen Saalbauten mit halbfreisförmigem Chor und feitlihen Kapellen: 
reihen. Eigenartig wirft der zwijchen diefen Kapellen und den Hauptpfeilern angebrachte 
Gang, über dem die Emporengalerien entlanglaufen. Es ift das Motiv der zweigeichofligen 
Hoflirhen, von der Art der Fatholiichen Hoffirche in Dresden, die in der Mitte al3-Previgt- 
firchen, ringsum aber alS Prozejfionsfirhen gedacht find. ft das-Snnere diejes Gotteshaufes, 
übrigens auf dorifterender Grundlage, derb und kräftig, aber verhältnismäßig jchlicht geftaltet, 
jo ift das Außere um jo reicher mit gewundenen Säulen, facettierten Bilaftern und. fetten 
Umrahmungen geihmückt. 


Allen diefen Nechteckbauten parallel entwidelten fich in der breiten Mitte de3 17. Jahr: 
hunderts auch die achtecfigen, runden und elliptiihen Grab: und Kollegiatfirchen weiter. Der 
Hauptmeilter des Pantheons, der achtecfigen überfuppelten Grabfapelle der jpanijchen Könige 
im Esforial (jeit 1617), war Juan Bautifta Crescencio (1585 — 1660), ein Meijter ita: 
lientieher Abkunft. Aber auch Juan Gomez de Mora und andere waren an dem Bau be: 
teiligt. Die Snnenarditeftur befteht aus-Jalpis mit vergoldetem Bronzeihmud. Hochgeredte 
Eorinthiiche Kapitelle befrönen die gefurchten Pilafterpaare. Eine reiche Pflanzenornamentif 
mwuchert am Gewölbe und Gefinje. Fadeltragende rund=plaftiiche Engelfnäblein find wie 
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fliegend vor den Wandpilaftern angebradt. Die Formenjprade fteht im jchüchternen Über: 
gang zum Barod. 

Eine Weiterbildung der ovalen Barodfirchen bezeichnet Martinez Bonce de Urranas 
Rapelle „de nuestra Senora de los desamparados“ zu Walencia (1652 — 67). Einem 
Rechte eingepaßt, ift fie von außen doriih, von innen ionijch gegliedert. Shre Formen: 
iprahe aber fteht unter italieniihem Einfluß, der in den Küftenftäuten des Dftens natürlich 
ftärfer war als im Inneren der Halbinjel. 

Bollends eine „Urkunde des italienischen Barods auf Spaniihem Boden” (Schubert) ift 
die Freisrunde Kirche des Sejuitenkollegs zu Loyola (1689—1738), dem Geburtsort des 
Stifter des Sefuitenordens. Die urjprünglichen Entwürfe hatte der große ttalienijche Baus 
meifter Carlo Fontana (©. 2297.) geihaffen. Die Ausführung leitete Sgnacio de Jbero 
(geb. 1648). Um den Mittelfreis, über dem die Kuppel anfteigt, legt ih, durd acht Stüßen 
mit Eorinthifierenden Bilaftern von ihm getrennt, ein jeitenjchiffartiger Umgang. Das durd) 
gequaderte Halbjäulen: und Bilafterpaare belebte Hußere, über deffen Nundbogenportat fich 
ein durhbrochener Eichel erhebt, ift unten ziemlich Ichliht gehalten, im Fries aber, in den 
die forinthiichen Kapitelle hineinragen, reich im churrigueresten Sinne verziert. 


Den Nathäujern von Segovia, Neus und Toledo, auf die jchon hingewiejen worden, 
folgte jeit 1644 als Umbau eines älteren Palaftes das Nathaus von Madrid, eine Cchöpfung 
des Bilvhauers und Baumeifters Alonjo Carbonel, der Juan Gomez de Moras Nachfolger 
als Dberhofbaumeijter war. Der jhlichte, durch ftattliche Cdtürme ausgezeichnete Bau ift 
noch ftreng gegliedert. ein hodhbarodes Hauptportal ftammt aus jpäterer Zeit. Bemertens- 


wert find jedoch die fchon hier auftretenden laubjägebrettartig herabhängenden Platten unter 
dem Hauptgefünje der Türme. 

Etwas älter, jhon 1643 vollendet, war Juan Bautifta Erescenciog „Hofgefäng- 
nis”, jest Staatsminifterium, in Mabriv: ein Ziegelbau mit Grantiquavereinfallungen, die 
auch die Fenfter geradlinig umrahmen, mit vierjeitigen, leicht gehelmten Ceitentürmen und 
einem bdreifenfterigen, von Säulen getragenen Giebelportalbau, der allein gegenüber der 
ernjten Nuhe ver Gejamtihöpfung das Eindringen der Barodempfindung verrät. 

Grescencio und Garbonel waren auch die Hauptbeteiligten am Bau des Echlofjes Buen- 
retivo, das 1631 vollendet war. ES hat fich nur wenig von ihm erhalten. Aber das Gebäude 
foll fich ebenfalls durch feierliche Würde der Formenjprache ausgezeichnet haben. 

Auf der Höhe eigenartig maleriichen Baroditil$ fteht dann der vielbejpöttelte, doc an= 
ziehende, von dem Maler Joje Kimenes Donojo (1628—90) 1652 ausgeführte Hof des 
Kollegs Santo Tomas in Maprid (Abb. S. 293), der fi durch den Adel jeiner Haupt 
verhältnijje und die freie Bierlichkeit jeines bereit rofofoartigen, jedenfalls von allen her= 
gebrachten „Säulenordnungen” unabhängigen PBilafterihmucdes auszeichnet. 

PBrivatpaläfte von Fünftlerifher Bedeutung waren im 17. Jahrhundert jelten in 
Spanien. Soweit der jpanifche Adel nicht verarmt war, jcheute er die Eiferjucht des Hofes. 
Nur in abgelegenen Orten, wie Dviedo, in den Seejtädten, wie Valencia und Barcelona, 
gab e3 etwas wie einen fünftleriihen Wohnhausitil, der jedoch hier wie dort in jtarker Ab- 
hängigfeit von Stalien emporjchoß. Im Dviedo ftammt z.B. Manuel Negueras Balajt 
de3 Grafen Nova mit feinen wuhig wechjeliden Frahrund- und Dreiedgiebeln über den 
Fenftern noch aus dem 17. Jahrhundert. Die meijten bemerkenswerten Paläjte Oviedos 
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und alle hervorragenden baroden Wohnbauten VBalencias und Barcelonas gehören erjt dem 
18. Sahrhundert an. 


Kir müffen hier aber noch auf jene bejondere Nihtung der fpanifchen Baufunft ein- 
gehen, die daS Laubjägebrettwerf, auf dejfen Urjprung jchon hingedeutet worden, zu einem 
Hauptelement des Deforationsftils erhob. Anstatt der Bilafter oft nur Lijenen, anjtatt der 
Kapitelle jene zungenartig ausgejchnittenen, übereinandergejchobenen Platten, deren Borläufer 
in Epanien, von ähnlichen mauriihen Bildungen abgejehen, fi jhon in gemwijjen Zieraten 


Der Hof des Kollegs Santo Tomas in Madrid. Nah Photographie von J. Laurent in Madrid. 


von Yuan de Herreras Kathedrale zu Valladolid finden. Ausgebildet traten fie ung bereits 
an den Nathaustürmen zu Madrid entgegen. Zu feinem Lieblingsihmud erhob fie der be= 
rühmte Maler und Bildhauer Alonjo Gano von Granada (1601—67), der gerade al$ Baus 
meijter feine eigenen Wege ging. ano verband den Hängeplattenftil mit baroder Freiheit 
in der Anwendung überlieferter Formen. Durch den Triumphbogen, den er 1641 zum Ein- 
zug der jungen Königin Mariana im PBrado zu Madrid errichtet, hatte er auch al3 deforieren- 
der Baumeijter alle Blicke auf fich gelenkt; und jeit er fi 1651 nad) Granada zurückgezogen, 
fand er Öelegenbeit, fich al3 jolcher zu betätigen. 

Canos Faljade der Kathedrale von Granada (Taf. 27, Abb. 2) ift in der Tat eine neus= 
artige Schöpfung. Sie befteht aus Drei zweigejcholfigen Nundbogennijchen nebeneinander, 
die ji) triumphbogenartig zufammenjchliegen. Die Mittelnifche ijt etwas höher al3 die 
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Seitennifchen. Die Bilafter ihrer voripringenden Pfeiler und ihrer Nücwände find mit Nelief- 
hauben und Medaillons verziert, die den Hängeplattenftil verfündigen. Boll ausgebildet tritt 
diefer ung dann in Canos Magdalenenfirche zu Granada, einer edlen Saal: und Kuppelfirche 
mit Seitenfapellen, entgegen. Die übereinandergelegten herabhängenden Kapitellplatten, die 
hier ‚‚mit einer Folgerichtigfeit wie bei feinem früheren Bau al3 die Säulenordnungen völlig 
erjegendes Hauptdeforationsmotiv verwandt find” (Schubert), tragen einen leichten Schmucd 
von Planzen= und Kartufchenornamenten. Die Biegelwände und Ziegeldächer des Außeren 
find durch bunt glafierte Einlagen gehoben. Nur die Fafjade befteht aus Haufteinen. 

Wie die Motive jener Art mit den Motiven der alten Säulenordnungen, Kranzmotiven 
und neuen Erfindungen zu einer reichen Mlabafter:, Marmor: und Stucveforation vereinigt 
werden fonnten, zeigt namentlich das Sinnere der Orabfapelle des hl. Jidro in San Andres 
zu Madrid, das 1657—69 von Canos Schüler Sebaftian de Herrera Barnuevo (1619 
bis 1671) ausgeführt wurde. 

Mit bejonderer Folgerichtigfeit wurde der Hängeplattenftil dann aber, vielleicht ohne 
Canos Vermittelung aus den gleichen Quellen abgeleitet, im äußerjten Nordweiten Spaniens, 
in Santiago de Compoftela und den Nachbaritädten, weiterentwidelt. Der Dombaumeijter 
Domingo Antonio de Andrade (gejt. 1712), der Schöpfer des großzügig baroden, in 
jeinen oberen Teilen mit reichem churriguerestem Schmude gefüllten Glodenturms der mäch- 
tigen alten Kathedrale zu Santiago, lenkte jeit 1693 in jeiner Sejuitenfiche San Martin, 
jeßt San Jorge, zu Coruna, einer ftolzen dreifchiffigen Pfeilerbafilifa, unter Verzicht auf jede 
Pflanzenornamentif in den Blattenftil ein, den er mit ftarfen Verfröpfungen der Simje und 
tiefen, geradlinig eingejchnittenen Zierfeldern in den Gewänden ausftattete, aber auch durch 


gebogene Umrifje bereicherte. Doch bleibt es zweifelhaft, ob nicht gerade dieje Geftaltung der 
Schmudformen auf den ausführenden Baumeilter Domingo Maceyras (1695) zurüd- 
geht. Die Weiterbildung, die jchließlich zu dem abgeklärten Sonderftil der Kirche San Frans 
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Der eigentlihe Churriguerismus, dem Schubert jhon den Stil Ganos anreiht, jteht 
mit feiner Überladung der Gebäude mit halb barod, halb gotijch wirkenden Schmudmotiven, 
wie jle ung an einigen der erwähnten Gebäude entgegengetreten find, genau genommen, Doc) 
auf einem anderen Boden. Sein Schöpfer, nad) dem er benannt wird, war Yoje Churri- 
guera von Salamanca (1650— 1723), dejjen zum Teil gleichnamige Nachfommen und Nach: 
folger ihm erft im vollen 18. Jahrhundert jeine Ausbildung zu überplateresfer, phantafttich- 
verworrener Flächenfüllung verliehen. Schon Joje Churrigueras erjfte Schöpfungen, der Turm 
und die Safrijtei der Kathedrale von Salamanca, zeigen eine neuartige, bejonders in den 
Sialen ausgejprochene Vermifchung gotischer und baroder Formen, die jchwer, aber noch nicht 
eigentlich überladen wirken. Sein Katafalf für die Königin Maria Luifa de Bourbon (1689) 
erwies jich al$ grundlegende Schöpfung des neuen Stils, den der Meifter dann hauptjädhlich in 
jeinen großen, aus Holz gejcehnisten und vergoldeten Altarwerfen weiterbildete. Die gewundenen, 
veich mit Pflanzenornamenten überjponnenen Säulen diejer Werke pflegen eine Fülle deforativer 
Einzelheiten jchwerfällig zufammenzufalien. Maßgebend find jeine Altäre in San Ejteban zu 
Salamanca. Die Steinfafjaden und =portale, die Churrigueras Eigenftil tragen, find fait alle 
untergegangen, neuerdings jogar die üppige Fafjade von Santo Tomas in Madrid. An charak= 
teriftischiten tritt der Meifter uns als eigentliher Baumeijter im Nathaus zu Salamanca 
entgegen, dejjen Kuppeltürme niemals zur Ausführung gefommen find. Schwerfällig prächtig 
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im ganzen, fpielend willfürlih im einzelnen, ericheint die Formenfprache hier doch im wejent- 
lichen barod im Sinne neuartiger Umbildung antiker Einzelformen. Aber jelbit diejes Nathaus 
gehört erft dem vollen 18. Jahrhundert an; und was Churrigueras Nachfolger und Schüler 
aus feinem immerhin noch durchfichtigen Stile machten, Fünnen wir exit päter weiterverfolgen. 


2. Die fpanifche Bildnerei des 17. Fahrhundert3. 

Suchte die jpaniihe Baukunt jeit dem Anfang des 17. Jahrhunderts, wie wir jahen, 
umvillfürlih wieder ftärfere Fühlung mit der italieniichen, jo befannen fich die darftellen- 
den Künfte Spaniens, die im 16. Jahrhundert ins Schlepptau der Staliener geraten waren, 
jest auf fich jelbft und die Natur; und in der Bildnerei tritt dies beinahe noch offenfichtlicher 
hervor als in der Malerei. Gerade die jpaniichen Bildhauer ftellten fich, unbefümmert um 
die Schönheit der heidnifchen Götterwelt, die jelbjt in der Bildnerei des päpftlichen Nom 
triumphierte, faft ausichlieglich in den Dienft der hriftlihen Kirche, mit dem man e3 nirgends 
jo ernft nahın wie im VBaterlande Yoyolas. Nur die jpaniichen Bildhauer hielten, ganz Europa 
zum Troß, an der alten Sitte feit, ihre Statuen und Neliefs, die fie eben deshalb vorzug3- 
weile aus Holz jchnißten, zu bemalen und zu vergolen; und mehr als in anderen Yändern 
bemühten die Bildner fich jebt in Spanien, die michelangelesfen Manieren durch natürliche 
Formen und Bewegungen und dureh unmittelbar beobachteten Ausdrud zu erjegen. 

Sn der Tat bildet die polyhrom („al estofado*) bemalte Ipanijche Bildhauerei und 
Yıldichnigerei des 17. Jahrhunderts, der Dieulafoy exit 1908 ein mächtiges, nicht überall 
gleichwertiges Werk gewidmet hat, ein befonderes, in fich abgejchlojjenes Gebiet der Kunft- 
geihichte. War die jpaniihe Bildnerei im 16. Jahrhundert (S. 206) aus alter Gewohnheit 
der VBolychromie treu geblieben, jo juchte fie ftch jeßt jelbit Nechenichaft über diefe Gewohnheit 
abzulegen; und hatten die Meilter des 16. Jahrhunderts im Gegenjaß zu den älteren Bild- 
nern, die befondere „encarnadores“ (Fleijchmaler), „estofadores“ (Stoffmaler) und „dora- 
dores“ (Bergolder) in ihren Dienft zogen, ihre Bildwerfe oft genug jelbjt bemalt und ver: 
goldet (S. 206), jo pflegten die großen Bildner des 17. Jahrhunderts die Bemalung ihrer 
Schöpfungen wieder den Malern zu überlaffen. Francisco Bacheco, einer der angejehenften 
Sevillaner Maler der Übergangszeit (1571— 1654), der ein Lehrbuch der Malerei jchrieb, 
beteiligte fih vielfah an der Bemalung der Bildwerfe feiner Landsleute, verteidigte in diejer 
Beziehung die Teilung der Arbeit, rühnte jich aber auch, eine befondere Art matter Fleilch- 
malerei erfunden zu haben, die es ermöglichte, dem Nacten ein wirklich natürliches Aus- 
jehen zu verleihen. ES ift ein Irrtum, anzunehmen, Pacheco habe jeine matte Färbung auch) 
auf die Stoffmalerei der Gewänder ufw. ausgedehnt, die vielmehr nach wie vor, oft über 
vergoldetem Grunde, in leuchtenden, aber fein zufammengeftimmten Olfarben bemalt wurden. 
Einige der größten Meijter verfhmähten es dabei jo wenig, wie die alten Griechen e3 getan, 
die Augen der Heiligengeftalten aus Kriftall einzufegen, ja Ste liebten e3, ihnen an den Wangen 
herabrollende Tränen aus Krijtallperlen zu bilden. Bewundern aber muß man das Fein- 
gefühl der jpanijchen Künftler, die alles das zu einem gediegenen Fünftleriihen Eindruck zus 
jammenzujchmelzen verjtanden. 

Bronzebildwerfe find in Spanien in diefer Zeit außerordentlich jelten. Auch Juan de 
Arfes (oder Arphes, ©. 202; 1535 —1603) lebensgroße und lebensvolle Inieende Bronzes 
geftalt des Don Griftobal de Nojas y Sandoval an deijen Denkmal in San Pedro zu Lerma 
gehört wohl noch dem 16. Jahrhundert an. Große Steinbildwerte aber fommen, außer als 


296 Zweites Bud. Die Hunjt des 17. Jahrhunderts. 


Srabmäler, hauptjächlich als Beftandteile der Außen- und Innenarchitektur vor; und jelbft fie 
zeigen manchmal Kefte einer früheren Bemalung. Hierher gehören Juan Bautifta Mone: 
gr03 (geit. 1621), des beften Schülers Berruguetes (S. 206), Kolojjalftatuen der jechs alt- 
tejtamentlichen Könige vor dem Obergejchoß der Schaufeite der Kirche und fein Niejenftandbild 
des hl. Laurentius in der Eingangshalle des Esforial, hierher Joie de Arfes (1608- 

1666) große Marmorgruppen der Evangeliften und Kirchenväter über ven Seitenfapellen des 


Pietä. Bemaltes Holzbildiwerk von Grvegorio Hernandez im Mufeum zu Valladolid. Nah Pyotographıe von $. Laurent in Madrid. 


„Sagrario‘ der Kathedrale von Sevilla, hierher auch Francisco del Nincons Apoftelftand- 
bilder in den Außennifchen der 1606 vollendeten Kirche Nuejtra Sefiora de las Anguftias zu 
Balladoliv. Alle dieje herkömmlichen Arbeiten ftehen noch auf italienishem Boden. 

Die neue jpanifhe Nationalbildnerei aber, die im wejentlichen Anvachtsfunft ift, erblühte 
hauptjächlich in zwei Schulen, einer nördlichen, deren Hauptftätte Valladolid bleibt, und einer 
jüdlichen, deren Mittelpunkt Sevilla ift. 

sn Valladolid, wo Ejteban Jordan (um 1543 — 1600) an der Schwelle des neuen 
Jahrhunderts in der Magvdalenenkicche Werke wie den farbigen, holzgeihnigten Hochaltar und 
das bemalte Alabafterdenfmal des Pedro Gasca fcehuf, die fich bereits von den Übertreibungen 
der Michelangelesfe losjagten, war Gregorio Hernandez, in Cevilla, wo Pacheco bereits 
Schnigwerfe de Gafpar Nuünez Delgado bemalt hatte (S. 208), war Juan Martinez Mon: 
tane3 der bahnbrechende Meifter der neuen Nichtung. Die nördliche und die jüdlihe Schule 
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wetteiferten jchweiterlich miteinander in der Nückehr zu natürlichen Formen, Stellungen und 
Bewegungen, unterjchieden fich aber durch ihre feelifche und Eoloriftiiche Stimmung. Der 
Norden jchwelgte in jhmerzerfüllten Vorwürfen und hüllte feine Bildwerfe in ernfte, jchlichte 
Zzarben. Der Süden bevorzugte, ohne fich den Leidensdaritellungen zu entziehen, freund: 
lichere Vorgänge, in denen die Schönheit feiner weiblichen Typen triumphierte, und übergoß 
fie mit Iuftigerer und üppigerer Farbenpracht. 

Gregorio Hernandez oder Fernandez (1570, nicht 1566, bis 1636) war Galizier 
von Geburt, ließ fih aber in Valladolid nieder, wo er den Stil Berruguetes und Becerras 
(©. 2067.) aus eigener Kraft zur Einfachheit der Natur zurücführte. Sein NRetablo von 1606 
in San Miguel hat fich ‚nicht erhalten; doc hören wir, daß der Meifter jchon bier berufs- 
mäbige Maler hinzuzog. An feiner heiligen Familie von 1621, jest in San Lorenzo zu 
Valladolid, übernahm Diego Valentin Diaz, der ihm jahrelang treu blieb, die Rolychromie. 
Auch hier find, dem erhaltenen Vertrag entjprechend, die Fleijchteile matt, die Gewänder in 
OL mit einigen VBergoldungen bemalt. Als fein Meifterwerk gilt die ergreifende, in fich 
zujammengefnicte, den Kopf und den Oberkörper aber wie mit einem Aufjchrei gen Himmel 
wendende Echmerzensmutter in der Kreuzesfapelle zu Valladolid. Gerade hier find die 
Augen und die Tränentropfen aus Kriitall gebildet; gerade bier find die Farben, das 
Schwarzblau des Mantels, das Braun des oefergelb gefütterten Kleides und das Grau des 
Kopftuches, ernjt und fein zufammengejtimmt; und gerade hier find in der plaftifchen Formen 
Iprache die Ihmerzlichjte Bewegung und die jchlichtejte Natürlichkeit wunderbar gepaart. Am 
bequemften lernt man Hernandez im Mufeum von Valladolid fennen. Da ift fein Hochrelief 
der Taufe Chrifti mit dem lebenswahren, über Goldgrund matt bemalten ssohannes, dejjen 
Natürlichkeit Bafjavant noch glaubte tadeln zu müffen. Da ift feine Vietä (Abb. S. 296), die 
Mutter Oottes mit dem ftarr hingeftredten Leichnam des Heilands an ihren Knien, eine Gruppe 
von jeltener Unmittelbarfeit der Anjchauung, da ift jegt auch fein Nelief der Madonna aus dem 
Carmen Calzado, die dem hl. Simon Stod das Schulterkleid reicht. Auch den gefeierten, rubig 
bemalten hl. Franziskus des Niujeums dürfen wir wohl dem Meifter felbft zufchreiben, wogegen 
wir in der großen hl. Thereje und exrjt recht in den „‚Bafos der PBaffionsitationen, die in 
Prozejjtonen umbergetragen wurden, nur Schöpfungen feiner Werfftatt erkennen Eönnen. 

Von Hernandez’ zahlreichen Schülern traten nur wenige als Fünftleriihe Berfönlichkeiten 
hervor. Nach Madrid aber trugen feinen Stil um die Mitte des Jahrhunderts Meifter wie der 
Portugieje Manuel Pereyra (geit. 1667), von dejjen einft berühmten hl. Bruno der Kartaufe 
del PBaular zu Diadrid die Kartaufe zu Miraflores eine jhöne, reinempfundene Wiederholung 
bejist, und wie Alonjo de los Nios von Valladolid (um 1650— 1700), der der Stamm: 
vater einer Bilohauerjchule wurde, die im 18. Jahrhundert an der Madrider Afademie blühte, 


Die gleichzeitige Bildhauerjchule von Sevilla, deren Entwidelung Haendfe in bejon- 
derem Buche gejchildert hat, war, unabhängig von der Schule von Valladolid, in das gleiche 
nationale Fahrwajjer wie diefe geraten. Juan Martinez Montands war in der Provinz 
Sranada um 1580, jchwerlich, wie Dieulafoy meint, jhon 1557 geboren. Er ftarb 1649. 
ALS jein Lehrer wird Pablo de Rojas genannt. Seinen zugleich naturwahren und abgeflärten 
Stil aber verdankte auch er nur fich jelbit, feinem Volke und feiner Zeit. Wir bleiben mit 
Bermüdez dabei, den injchriftlih beglaubigten anmutigen Ehriftusfnaben von 1607 in der 
Satrijtei der Capilla antigua der Kathedrale von Sevilla als fein erjtes ficheres Werk 
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anzusehen. Von größerer Bedeutung ift fein umfangreiches, aus Neliefs und Heiligengeftalten zu= 
jammengefügtes bemaltes Altarwerf in San Jfidro del Campo zu Santiponce bei Sevilla (1610 
bis 1612). Die Hauptheiligen find unten in der Mitte der von Pacheco bemalte hl. Hterony- 
mus, oben in der Mitte aber der hl. Sfivorus, über dem die Madonna fteht. Die erzählenden 
Kreliefs, vielleicht nur Werkftattsfchöpfungen, find noch ziemlich unbeholfen angeordnet, die 
Einzelgeftalten aber von ftrenger Haltung und reifer Schönheit. Neifer im ganzen erjcheint 
Montanes’ Altarwerf von 1614—17 in Santa Clara zu 
Sevilla, deffen Mittelförper unten die hl. Klara, oben eine 
„Concepeiön“ trägt, während die feiten Flügel mit neu: 
tejtamentlichen Neliefbildern geihmüct find. Sein reifjtes 
Altarwerf aber, der mächtige, dreiltödige Aufbau in San 
Miguel zu Cadiz, entjtand erit 1640. Hier nehmen die Nelief: 
bildwerfe, je drei in jedem Stodwerke, in der Mitte über: 
einander der Engeljturz, die Verklärung und die Himmel: 
fahrt, den Mittelförper ein, während die Einzelheiligen zu 
beiden Seiten ftehen. &erade die Neliefs, die vortrefflic) 
fomponiert find, zeigen gegenüber den ein Menjchenalter 
früheren in Santiponce den fteten und ficheren Aufihwung, 

den die Kunft des Meijters genommen. 
Was Montanes auf dem Gebiete der Grabplaftik leiftete, 
Ipricht fich in jeinen FInieenden fteinernen Geftalten des Don 
PBerez de Guzman el bueno und feiner Oattin in eben jener 
Kirche zu Santiponce aus. Nach der Natur find fie nicht ges 
arbeitet; aber es find Fpealbildniffe von großer Lebenskraft. 
Am packenditen tritt auch Montanes uns in jeinen aus 
Holz geignigten und bemalten Einzelgeftalten entgegen. Sein 
hl. Domingo, fein hl. Bruno und jein Johannes der Täufer 
im Mufeum von Sevilla ftehen freilich nicht voll auf der Höhe 
feiner bejten eigenhändigen Werke. Zu diejen aber gehören 
N RE EN EhtTs a jchon jeine prächtigen, wohlabgewogenen, geijt: und leben- 
Hi. Franz in ber. Kathedrale von Jprühenden Standbilder des hl. Jgnaz von Loyola und des 
Fe a Mateihe al Tr &.%0 HL Franziskus von Borja in der Univerfitätsfiche zu Sevilla; 
und fich jelbft übertraf der Meifter in jeinen Shwärmerichen 
Seftalten.der heiligen Jungfrau, die maßgebend für die ganze jpaniiche Kunft wurden. Schlichte 
Göttlichkeit des Gebarens ift in diefen Werfen mit voller andalufischer Frauenjchönheit -ges 
paart. Voll heiligen Stolzes jteht jeine Maria mit dem Kinde im Mufjeum von Sevilla da. 
Ganz von Hoheit und Inbrunjt erfüllt find feine finnbildlichen Darftellungen der „Imma- 
culata Conceptio“, d. h. nicht fowohl der unbeflect Empfangenden als der unbefledt Emp- 
fangenen, die meift auf dem von Engelföpfen umgebenen Halbmond mit vor der Brut 
gefalteten Händen, in tiefiter Andacht die Augen jenfend oder aufjchlagend, im Himmel jchwebt. 
Die Kunft feines anderen Volkes hat diejes Myfterium jo oft, jo innig und jo hinreißend 
veranschaulicht wie die Ipanifche Kunft; und Montanes gehört zu den Schöpfern und Bollendern 
diejer. Darftellungen. Seine jchönfte „Concepeiön“ (Taf. 28, Abb. 1), ganz Feuer, ganz 
Seele, ganz Hingebung in den naturwahren Formen der jhönften Weiblichkeit, umflojjen 


ı. Die unbefleckte Empfängnis. 


Bemalte Holzfigur von Juan Martinez Montafies in der Kathedrale von Sevilla. 


Nach Photographie von %. Laurent in Madrid. 
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2. Der Gekreuzigte. 
Bemaltes Holzbildwerk von Juan Martinez Montafes in der Kathedrale von Sevilla. 


Nach Photographie von 9. Laurent in Madrid. 
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von der großzügigit fallenden PBrachtgewandung, jteht in der Kathedrale, die nächitichönfte 
ihmüct die Univerfitätsficche zu. Sevilla. 

Wie göttlich und menjchlich zugleich der Meifter aber auch den Typus des Schmerzens- 

mannes zu geitalten verjtand, zeigt vor allem der in feiner jchlichten, ungejpreizten Majeftät 
wahrhaft mächtige „„Oefreuzigte” der Kathedrale (Taf. 28, Abb. 2), defjen ‚‚matte” Boly- 
hromie von Pacheco herrührt, zeigen aber auch jeine Darftellungen des leider mit wirklichen 
Kleidern verdecdten Freuztragenden Heilands (del Gran Boder) 
in den Kirhen San Lorenzo und San Salvador zu Sevilla. 
Die Durhbildung des feinempfundenen Kopftypus mit der 
jchmalen Naje, den eingefallenen Wangen, den jchwellenden 
Lippen it nicht minder bewundernswert al3 feine Bejeelung 
mit den tiefiten Problemen der Welterlöfung. 

Bon Montanes’ Schülern jteht fein Sohn Alonjo Mar: 
tinez Montanes, der 1668 ftarb, ihm jo nahe, daß er oft 
mit ihm verwechjelt wird. Doch fehlt ihm, wie jchon feine 
jelbjtbewußte Concepeiön in der Kathevrale und fein Haupt- 
altar in San Clemente zu Sevilla zeigen, die Unmittelbarfeit 
und Selbftverjtändlichkeit der Schöpfungen feines Vaters. 

Selbjtändiger war Pedro Roldan (1624—1701), wenn: 
gleich fein ergreifender Schmerzensmann in der Garivad zu 
Sevilla jo jtarf an Montafies erinnert, daß er diefem zus 
gejchrieben wurde. Seine Eigenart, die fich in herberem und 
trocdenerem Nealismus äußert, tritt in feinen beiden Beweinuns 
gen Ehrifti hervor, von denen die eine das Sagrario der Kathe- 
drale, die andere, deren jchredkhaft realijtiiche Bemalung von 
Baldes Leal herrührt, die Garidadficche in Sevilla [hmüct. Der 
beveutendite Schüler des Bildhauer Montanes aber, zugleich 
al3 Maler ein Schüler Bachecos, war jener Alonjo Cano 
von Öranada (1601—67), den wir al3 eigenartigen Architekten 
fennen gelernt Haben und unter ven Malern wiederfinden werden. 

Ri ie \ . z EN SYofede Moras Hl. Bruno in der 
DVorzugsweile der Bildhauerei widmete er fich exit, jeitdem er Kartaufe zu Granada. Nach) Pio- 
nach einem bewegten eben 1651 als Pfründner an del Sr 
drale jeiner Vaterjtadt zur Nuhe fam. Bon feinen früheren 
Bildwerfen jind die beiden Johannesaltäre in Santa Paula, die Concepeiön in San Andres 
zu Sevilla und der Madonnenaltar der Kirche zu Lebrija zu nennen. Die Concepeiön in 
San Andres ijt in ihrer Eofetteren Haltung und lieblicheren Färbung bezeichnend für die 
Nichtung, in der Cano moderner al3 Montanes erjcheint. Selbjt jeine „„Gefreuzigten‘‘, wie 
der der Kirche Mionjerrat zu Madrid, dem das Haar des nach rechts geneigten Hauptes mächtig 
über die jhmale Wange herabfällt, und der Gefreuzigte der alten Safkriftei von Valencia, 
dejjen Formen mehr gefällig al3 großartig wirken, find weicher und empfindjamer. als -die 
de3 Montanes; und diejelben Eigenschaften ‚verrät fein Hl. Antonius mit dem Chriftfind im 
Arm in San Nicolds zu Madrid. 

Die herbere „hl. Anna jelbdritt” in der Kathedrale zu Granada, die Dieulafoy dem Meifter 
jelbjt zujchreibt, gehört wenigitens feiner Nichtung an, wogegen die förperlich und feelifch bewegte, 
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von nervöfem Schmerz duckhzitterte Hl. Magdalena der Kartaufe zu Granada auch ung eigen: 
händig ericheint. Gerade jeine Werke diejer Art zeigen die größere Empfindjamfeit und das 
bewußtere Schönheitsgefühl, die Canos Stil vor dem des Montanes auszeichnen. 

Von Monjios Schülern it Pedro de a (geit. 1693) der beveutendjte Baniie 
Bildhauer der zweiten Hälfte des Jahrhunder CSchärfer al3 die genannten älteren Meijter 
betont er ven an 8051,76: = ‚2. II, ©. 3 und 281). Felter und Elarer 
eriheint die Struktur feiner Körper, Aımdlicher und voller werden jeine Köpfe bei breiten 
Najen und jchmalen, dünnen Lippen. Hußere Bewegungsmotive lebendig zu fennzeichnen, 
ift jeine Sache nicht; aber ihre innere Bewegung jpiegelm jeine Geftalten deutlich wider. 

Berühmt machte Mena fi zunächit durch feine bemalten Einzelgeftalten im Klofter El 
Angel zu Granada, dann aber, jeit 1658, durch jeine unbemalten Heiligengeftalten im Chor: 
geftühl der Kathevrale von Malaga; beide Arbeiten hatte Cano ihm überwiejen. Die hoch: 
geftirnten, unruhig bewegten Spealtypen jeiner Apoftel befriedigen weniger al$ die natürlicher 
gejtalteten und innerlicher bewegten mittelalterlichen Heiligen. Sein Neiterbild des Santiago 
(hl. Safob) in der Kathedrale zu Granada leidet bei aller Trefflicherheit der Einzelducchbildung 
an Unklarheit der Gejamtbewegung. Tief empfunden ift fein Kleines Standbild des hl. Franz 
in der Kathevrale zu Toledo (1663; Abb. ©. 298), wo e$ irrtümlich Cano zugejchrieben wird. 
eich und edel ericheinen Menas hl. Magdalena und jeine hl. Oertrudis in San Martin, ftark, 
faft wild bewegt wirkt jein Gefreuzigter in Nuejtra Senora de Gracia zu Madrid. Die feinjte 
Concepeiön (1678) des Meijters befist San Nicolas in Murcia. Seine reiffte Maria ift die 
roja und blau gefleivete figende Madonna mit dem ftrammen Kinde im Arm (1680) in der 
Ser» der Barfüßerinnen zu Granada. 

Syns 18. Se hinein lebte Joje de Mora (1638 — 1725), der einer der legten 
Schüler Canos war. An ruhigen Geftalten, wie den freilich breitichulterigen und Eleinköpfigen 
Heiligen in der Kardinalsfapelle der Kathedrale zu Cördova, hielt er fi) noch an die gute 
Schulüberlieferung und mit ige an die Natur. ii bewegteren Geftatten Fonimt die Adjigptlicpteit 
jeiner tg leivenjchaftliher Empfindung zum Durdbrud. Sein hl. Zojeph und jein be= 
rühmter hl. Bruno in der Kartauje zu Granada, die Dieulafoy mit der landläufigen Überlieferung 
Gano zujchreibt, find charakteriftiiche Werke diefer Art. Jm bl. Bruno (Abb. ©. 299), der mit 
hoch über der Bruft gefreuzten Armen und betend geöffneten Lippen angitvoll gen Himmel blickt, 
fommt die efjtatiiche Jnbrunft draftisch, doch auch jchon etwas theatraliich zum Ausdrud. Seine 
hl. Eäcilie auf vem Santiago- Altar der Kathedrale und jein hl. Bantaleon in der Annenkirche 
zu Granada fünnen fih an heiligem Feuer allerdings nicht mit diefem Hl. Bruno mefjen. 

Daß Spanien aber au im 18. Jahrhundert feiner ftofflic) (al estofado) beimnalten 
Holzbildnerei nicht untreu wurde, werden wir jpäter jehen. 


3. Die jpanifche Malerei des 17. Jahrhunderts. 


A. Die Übergangsbewegung. 


Dur ihre Malerei, die hauptjächlich Kirchenkunft oder Hoffunft blieb, rückte die 
Byrenäenhalbinjel im 17. Jahrhundert plöglich in die Vorderreihe der europätihen Kunjt- 
länder. Gilt Velazquez, der größte jpanifche Maler, doch heute noch in weiten Ktreijen für 
den größten aller Maler im eigentlichiten Sinne des Wortes, 

Die Kirche verlangte immer noch vornehmlich Andachtsbilder, deren redhtgläubige Öeftal: 
tung nac) bejonderen, in Bachecos Buch nievergelegten, von einer Zenjurbehörde überwachten 
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Borichriften unerläßlih war, ihrer jeeliihen Vertiefung jedoch feinen Abbruch tat. Der 
Hof beitellte vorzugsweile Bildnifje, gelegentlih Gejchichtsbilder aus der jüngiten jpanijchen 
Vergangenheit, denen ihr Zufammenhang mit dem Gruppenbildnis Kraft und Gejundheit 
verlieh, zum Schmude der Schlöffer aber auch wohl noch mythologiich=allegorijche Deforationg- 
gemälde, wie fte im 16. Jahrhundert durch eingewanderte italienische Meifter ausgeführt 
worden waren. Unter den Händen der großen Spanier der neuen nationalen Richtung er: 
hielten derartige Schöpfungen, von denen übrigens nicht eben viele erhalten find, ein neues, 
eigenartiges Gepräge. Gerade dieje großen jpanijchen Meifter aber malten, gewiljermaßen als 
Borftudien für ihre Andachtsbilder und Bilonisjtüde, mit Borliebe auch lebensgroße Sitten: 
bilder aus dem Bolfsleben, an denen ihr ausgejprochener Wirklichkeitsfinn reifte, und gelegent- 
ih jogar Landichaften, die dann, jo äußerlich=deforativ die Spanischen Durchjichnittsland- 
ichaften dreinichauen, al$ wegweijende Echöpfungen einer neuen Naturauffaflung erjcheinen. 
Gerade ihre unmittelbare Fühlung mit der irdiichen Wirklichkeit und mit der himmlifchen 
Herrlichkeit verleiht der technisch meijterhaften jpanischen Malerei des 17, Jahrhunderts ihre 
bejonderen Reize. 


Die altipaniiche Berichterftattung eines Bacheco, eines PBalomino, eines Vincencio Car: 
ducho, eines Jujepe Martinez und eines Bonz über die jpantische Malerei hat Leon Bermutdez’ 
Künftlerlertkon jchon 1800 zufammengefaßt und erweitert. Bon jüngeren jpanijchen Forjichern 
fommen zunädhft Eruzada Villaamil, Zarco del Valle und Zoe M. Aienfio in Betracht. Ir 
England hatte Sir William Stirling, in Frankreich hatten Blanc, Viardot und Lefort fich 
um die Gejchichte der Spanischen Malerei verdient gemacht. Auf deutjcher Seite find Rajja- 
vants, Waagens, Lüdes Studien noch immer beachtenswert, hat aber Karl Zufti gerade auf 
diefem Gebiete fajt alles jelbjtändig erforjcht und behandelt. 


Bedeutfam und eigemwillig jeßte die Übergangsbewegung in Toledo ein, wo jener fre- 


tenfische Grieche Domenico Theotocopuli, „el Greco” (©. 208; um 1548— 1614), der 
in Venedig Schüler des alternden Tizian gewejen war, ficd 1575 niedergelaffen hatte. Daß 
diefer „Grieche, dem Eojjto 1908 zwei Bände gewidmet hat, in jeinen venezianifchen Werken 
neben Tintoretto fteht, beweilen 3. B. feine Darjtellungen der Hetlung des Blinden in Barnıa 
und Dresden, jein Bildnis Clovios in Neapel. In Toledo bildete er allmählid im Arichluß 
an die breite Vortragsweile des Alters Tizians und der reifiten Zeit Tintorettos feine fahrige, 
[odere Binjelführung, aus fich jelbjt aber jeine viftionäre Auffafjung, jeine Vorliebe für über: 
ichlanfe, unzweifelhaft manierierte Formen und feinen fühlen grauen Farbenton aus, die ihn 
als Fühnen Neuerer, in einigen bejchränften Beziehungen als Vorläufer des Velazquez, in dein 
Augen jüngerer Forjcher aber auch al3 Vater des modernen Jmprejitonismus erjcheinen lafjen. 
Daß Meier-Graefe ihn deswegen über VBelazquez erhoben, wundert ung nicht; aber wir Ichließen 
ung feiner übertriebenen Wertihägung des geijtreichen Meilters nicht an. Seine berühmte „Ent: 
fleivung des Heilands auf dem Kalvarienberge‘‘, „el Espolio* (1579), in der Kathedrale von 
Toledo bewegt fi) noch im Übergang zu dem gejpenftiichen Stil feiner Spätzeit. Mit flehend 
gen Himmel gerichtetem Blicke jteht der Heiland in hochrotem Mantel zwijchen den Schergen. 
Sır der Anordnung will man byzantinisch-griechiiche Nachwirkungen erkennen. Biftonärer jchon tft 
die ‚„‚Dreieinigfeit” des Bradomufeums gejtimmt. Teils früheiter, teil jpäterer Zeit entjtammen 
jeine zahlreichen Biloniffe in Madrid und Toledo, deren langnalige, eigenartig durchgeijtigte 
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Köpfe mehr typiieh al3 individuell ericheinen, ja manchmal wie aus dem Senfeits zitierte groß: 
zügige Schatten wirken. Zu den Hauptbildern jeiner neuen Richtung, deren überlang geftredte, 
oft verzerrt bewegte Geftalten von dem Farbendreiklang grausblau-gelb umipielt werden, gehören 
jein „‚Begräbnis des Grafen von Drgaz‘ (um 1584) in Santo Tome zu Toledo, jein ‚‚hl. Maus 
ritius” (um 1584) und jeine „Bilton Philipps IL” (um 1597) im Esforial. Die drei 1599 
für die Sofephskapelle in Toledo vollendeten 
Hauptbilder des Griechen, der hl. Sojeph, 
ver hl. Martin und die Madonna mit Heili- 
gen, zeigen jeine übertrieben geftredte For- 
menjprache und feine trogdem monumental 
wirkende Anordnung in ihrer volljten Aus: 
bildung. Sm Bravdomujeum entjtammen 
jeine nervöjen Darltellungen der „Taufe 
Ehrifti‘, der „Kreuzigung‘‘ (Abb.) und der 
‚„‚Luferitehung” ebenfalls noch dem Ende des 
16. Ssahrhunderts, verraten aber eine geijter: 
haften Darftellungen der „Ausgießung des 
Heiligen Geijtes’ und des „hl. Franzisfus”, 
wohin er im neuen Sahrhundert fteuerte. 
Gerade jeine überreizte Eigenwilligfeit hat 
ihn zu einem Mopdeliebling des 20. Jahr: 

hundert3 gemacht. 
Bon den Schülern El Grecos ging 
feiner auf fein Überfünftlertum ein. Pedro 
Drrente, der „Ipanilhe Bafjano’‘, der 1644 
in Toledo ftard, aber ;yuwibiiwend tn Baler= 
cia gewirkt hatte, Fnüpfte, wie jeine frühen 
Bilder in der Stathedrale zu Toledo (die An 
betung der Könige, die Anbetung der Hirten, 
der bl. Sldefonjo) zeigen, an den venezia- 
nilchen Jugenodftil feines Meifters an, um 
fich dann mit lebhafter Beobachtung der Tier: 
welt einer jelbjtändigen Nahahmung der 
c1 8 ni ee En en Eder Tierzüge und Landichaftsfernen der Bafjani 
(S. 84) zuzumwenden, die mit zahlreichen 
Bildern in Madrid vertreten waren. Charakteriftiich ift jeine „Begegnung Jakobs und Nahels” 
in Dresden. Unter feinen acht Gemälden des Pradomujeums verzichten einige jogar auf die 
Einfügung bibliiher Vorgänge, um reine Naturbilder mit Hirten und Herden zu jchilvdern. 
Strich aufgefaßt, markig und farbig gemalt, bezeichnen fie eine Bereicherung des Stoff: 
gebietes und der Naturauffaffung der jpaniichen Malerei. Theotocopulis Schüler Juan 
Bautifta Mayno (1569-1649) dagegen jhuf fi einen formen= und farbenfrohen Über: 
gangsitil, der, wie jeine Anbetung der Könige in Madrid zeigt, manchmal an die blonde 
Frühzeit Caravaggios (S. 250) erinnert; und Luis Triftan (1586—-1640), der meift: 
genannte Schüler Grecos, al3 dejjen Hauptiehöpfungen feine großen Altarwerfe in der 
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Plarrfirhe zu Yepes und in Santa Clara zu Toledo gelten, nähert fi, formenfeft und 
farbentief mit dunfeln Schatten und hellen Lichtern, manchmal fogar der Art Niberas (©. 252). 

‚sn Valencia, defjen Künftlern Alcahalt ein nicht bejonders Fritifches Lerikon geftiftet hat, 
folgte auf Juanes (©. 209) fofort Francisco Ribalta (um 1555 —1628), der hier den 
Übergang ins 17. Zahrhundert Fraftvoll einleitet. Seine Studienjahre in Stalien hatte Jtibalta 
gut benußt. Vielleicht hatte er Correggio in Parma felbft ftudiert. Jedenfalls tritt er uns, 
nach Valencia heimgefehrt, in zahlreichen Bildern als ein Meijter entgegen, der, wie ich vor 
Jahren in Valencia niederichrieb, „die Spanische Kunft in ihrem Durchgangspunft zur Selb- 
jtändigfeit vertritt, jchon ganz Kolorift im Sinne einheitlicher Tonmalerei und magischen Hell: 
dunfels ift, aber noch recht fejte Formen und Verfürzungen mit feiner Eigenheit zu verbinden 
weiß”. Mit feuriger Glaubensinbrunft bejeelt er jeine lebenswarmen jpanijchen Typen. 
Knieend umorängen die Yünger die Tafel auf jeinem gefeierten „Abendmahl im Colegio del 
Patriarca zu Valencia (1605). Erjehütternd wirft die Grablegung feines prächtigen Flügel: 
altars in derjelben Kirche. Jnnig durchgeiftigt und frei geftaltet erfcheint fein hl. Bruno im 
Mujeum von Valencia, in dem noch eine Neihe anderer Bilder Nibaltas das nahezu völlig 
gereifte Können der neuen jpaniichen Malerei zeigen. 

Der ältefte der ganz großen und ganz freien jpanifchen Meifter des neuen Beitalters 
aber bleibt Ribaltasg Schüler JZujepe de Nibera, den wir, obgl ei er Spanier vom Echeitel 
bis zu den Sohlen war, der neapolitanifchen Echule lafjen mußten (S. 252). Bei Francisco 
ve Nibaltas anderen Schülern, jelbjt bei feinem Cohn Juan (1597— 1628), fönnen wir 
uns nicht aufhalten. Doch jei erwähnt, daß Pedro Orrente (S. 302) in Valencia den 
Chladhtenmaler Ejteban March (um 1598— 1660) ausbildete, defjen „Durbhzug durchs 
Rote Meer” im Prado feine leichte, friihe, aber noch nicht Eonventionsloje Art, Majjen- 
bewegungen darzuftellen, fennzeichnet. 

Die ruhmreiche Madrider Echule, der namentlich Beruete und Moret zufammenfaffende 
Bücher gewidmet haben, ftand, ehe Veläzquez 1623 als ihr Leitftern erjchien, im mwejentlichen 
unter dem Einfluffe der vom Hofe herangezogenen italienifchen Künftler und der für die Schlöffer 
erworbenen italienijchen Meifterwerfe des 16. Jahrhunderts. Der Einfluß der zeitgenöjfiichen 
großen Niederländer, wie Rubens’, der 1604 und 1628 am jpanifchen Hofe erichien, und wie 
van Dyds, der nur feine Bilder nad Spanien fchiefte, machte fich erft etwas jpäter geltend. 
Die Madriver Schüler jener eingewanderten Staliener gingen aber ohne ausgeiprochene Eigen: 
art, der Heitjtrömung folgend, allmählich doch zu freierer Zeichnung, breiterer Malweije und 
einheitlicherer, tonvollerer, oft freilich zugleich flauerer Färbung über. VBicencio Carduco 
(1585 — 1638), welcher Schüler jeines Bruders Bartolome (S. 208) gewejen war, aber auch) 
Nibalta in Valencia befucht hatte, ftand an der Epige diejer Neihe. Seine umfangreichite 
Schöpfung waren die 55 Bilder aus dem Kartäuferleben in der Kartauje von Baular, deren 
wichtigjte in den Näumen des ehemaligen Trinidvad-Mujeums zu Madrid hängen. Das Prado: 
mujeum bejißt zwölf Bilder feiner Hand. Charafteriftiich für feine fortgejchrittene, realiftiich 
gemeinte, weich tönende jpätere Art, die freilich mit ven Negeln feiner „Discursos“ in Wiver: 
jpruch fteht, tft feine „„Bilion des hL. Gonzalo“ (1630) in Dresden. 

„stalienijcher Abjtammung, wie Carducho, waren Eugenio Cares (1577—1642) und 
Carduhos Schüler Felir Caftello (1602—52), die fich auch erft von ferne der neuen fpanifchen 
Nationalkunft näherten. Spanier aber war Eugenios tüchtiger, nach Wahrheit ftrebenver 
Schüler Zoje Leonardo (1616—51), mit dem wir die Übergangszeit jchon hinter uns lafjen. 
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Alle dieje Meifter waren an einem eigenartigen fünftleriihen Unternehmen des NMadrider 
Hofes beteiligt, an deijen Leitung neben Juan Bautifta Mayno (©. 302) bereit3 der große 
Velazquez teilnahm. Mayno wählte die Gegenftände, Veldzquez die Künitler. ES galt die 
Ausihmücdung des Königsfaales des Schlojjes Buen NRetiro mit zwölf zeitgenöfliichen Bil- 
dern, die fpanifche Siege verherrlihten, alfo eine durchaus in modernem Sinne geftellte Auf: 
gabe, die realiftiicher gelöft wurde als ähnliche Aufgaben am franzöfiichen Hof. Acht der 
Bilder haben fih im Madriver Mujeum erhalten: von Mayno jelbit die „Allegorie auf die 
Unterwerfung Flanderns”, von Vicencio Cardudo die Schlacht bei Fleurus, der Entjaß von 
Konftanz und die Belagerung von Nheinfels, von Eugenio Cares die Befreiung von Cadiz, 
von Felir Caftello ein Sieg der Spanier über die Holländer und die Landung des Generals 
Fadrique in San Salvador, von Leonardo aber die prächtige Übergabe von Breda und die 
Einnahme von Acqui. Auf diefen Bildern jpielen die fiegreichen Feloherren im VBordergrunde 
die Hauptrolle, tobt die Schlacht meift im Hintergrunde Die Oejamthaltung ftrebt nad) 
maleriicher Wirkung, Dergleiht man alle dieje Bilder aber mit den ähnlichen des Veläzquez, 
die wir fennen lernen werven, jo wird e8 offenfichtlich, daß fte nur in die Borhalle des Heilig: 
tums der jpanischen Nationalkunft gehören. 

Da Balencias Großmeifter Nibera nach Neapel verzog, bleibt Sevilla, dejjen Malerei 
Sentenach gejchilvert hat, der Ruhm, die eigentliche Mutterftatt des neuen jpanischen National- 
ftilg zu fein. Won den harten, Falten, immer noc) italifierenden Übergangsmeiftern ift Juan 
del Gaftillo (1584—1640) eigentlich nur al$ Lehrer Canos und Murillos, Francisco 
PBacheco (1571— 1654) einerjeit3 al3 Lehrer und Schwiegervater des Velazquez, anderjeits 
als Verfaffer des „Buches von der Malerei” zu nennen. Sie waren die Anhänger der ‚alten 
Nichtung” in der neuen Bewegung. Der Umjchwung vollzog Fich künftleriich Fräjtig in Juan 
de las Roelas (um 1558— 1625), der niederländischer Herkunft gewejen fein, aber in Stalien 
ftuviert haben foll. Verrät fein Stil daher auch noch flämijche und italienische Erinnerungen, 
jo arbeitete er fid doch zu fpanijcher Eigenart von jarjer Cha 
und ftrahlenden Yichtwirfungen durd. Zu jeinen ne Bildern gehört die große „‚Kreu= 
zigung des hl. Andreas” im Mujeum zu Sevilla, ein Bild mit jcharfgezeichneten Typen, feus 
vigem, noch reichlich buntem Farbenjchmelz und bläulichgrüner Landichaftsferne. Seine „Con- 
cepeiön* in Dresden, die über rotem Ktleide ven blauen Mantel trägt, wirkt noch unfrei. Noelas’ 
Hauptwerfe aber, die prächtige,‚ Schlacht bei Clavigo’ mit dem ftrahlenden Jakobus auf weißem 
Hoffe (1609) in der Katheorale, das leuchtende „‚Pfingiten” im Hofpital de la Sangre und ver 
lichtourchfloffene, realiftiich erzählte „Tod des hl. Sfioro’ in dejjen Kirche zu Sevilla, jtehen 
faft jcyon diesjeits der Übergangsbewegung. 
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B. Die Schule von Sevilla vor und neben Belazquez und Murillo. 

An die Epige der reifen Sevillaner Echule des 17. Jahrhunderts wird Beläzquez' eriter 
Lohrer, Herrera el Biejo (1576— 1656), geitellt, der Mitjchüler Pachecos bei einem gewiljen 
Luis Fernandez gewejen war. Herrera gilt als der erfte jelbftändige Naturaliit und Vreitmaler 
der jpaniichen Schule. Unzweifelhaft ftrebte er bei fühner, voller Binjelführung nach neuer Wucht 
und Größe; aber jein Können tft noc) unausgeg lichen, feine Formenjprache oft ungejchlacht, 
jeine Kichtwirfung gefucht. Cein „‚Süngites Gericht” in San Bernardo zu Sevilla, dejjen 
„arme Seelen” in Spanien jehon wegen ihrer nadten Darftellung de3 Nadten auffielen, er- 
innert bei alledem noch an Noelas, dejjen Einfluß hier unverkennbar ift. Sein „Pfingiten‘‘ 
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von 1617 aber, das der Verfaffer in der Galerie Lopez Gepero in Sevilla Jah, erjcheint mit 
jeinen folofjalen Vordergrundsgejtalten, die das ‚Reden in Zungen” veranjchaulichen, jenem 
‚„pfungiten‘ des Noelas gegenüber wirklich als neue Offenbarung; und fein „Triumph des 
hl. Hermengild” (1624) im Mufeum zu Sevilla, der den Weftgotenheiligen in blauem Stahl: 
panzer und rotem Mantel, von goldjehinmerndem Engelreigen gen Himmel geleitet, darftellt, 
entfaltet alle Mittel jeiner ungejtümen Kunft. Von feinen Sittenbildern aus dem Buden- 
leben des Woltes (bodegones, bodegoncellos), durch die er vielleicht am ftärkjten auf Ve: 
lazquez eingewirkt, läßt 
ich mit Sicherheit Feines 
mehr nachweilen. Sm 
ganzen jteht er unzweifel- 
haft auf dem Boden des 
neuen Sahrhunderts. 
Zahmer, gejchmeidi- 
ger, gefälliger als er war 
jein Sohn Francisco 
Herrera el Wtozo (1622 
bi3 1685), der sstalien be= 
juchte, dann aber, wie jein 
Yater, nac) Madrid über: 
jievelte. Sein bl. Hermen: 
auld im Bravo jchmieat 
und biegt jih nach allen 
Negeln der Barochmaleret. 
Zu feuriger, männ: 
lich-herber, aber abgeklär: 
ter Feitigfeit erhob den 
naturaliftiichen Jpanifchen 
Zeitjtil zueritt  Noelas’ 
Schüler Francisco Zur: 
baran (1598 —1662) 
der die qrößte Schärfe der 
Wiedergabe natürlicher Vorbilder zu jeder Seftalt, jedem Kopfe, jedem Gewande mit der höchiten 
Kraft religiöjer Begeifterung zu paaren veritand. Das Heil der Kunft fah Zurbaran vornehm: 
lich in der Darjtellung mönchischer Vifionslegenden. Dabei war er nicht nur ein guter Zeichner, 
dem auch die Naumgejtaltung vortrefflich gelang, jondern zugleich ein geborener Maler, der bei 
noch etwas hartem Yarbenauftrag wenige, aber jtarfe Lofalfarben neben Schwarz, Weiß und 
Grau tonig zufammenzufafen und von jtarfem Lichtitrom durchfluten zu laffen wußte. Kurz, 
Zurbaran ift nach Ribera, der ihn nicht beeinfluffen Eonnte, der ältefte der reifen neuzeitlichen 
jpanischen Maler. Schon fein Netablo der Kathedrale von Sevilla (1625) zeigt ihn auf dem 
Wege zur Selbjtändigkeit. Schon jein Triumph des hl. Thomas von Aquino, jeßt im Mufeum 
von Sevilla, zeigt ihn mit jeiner padenden Berfonencharakteriftit und feinem Elaren Lichtglanz 
auf der Höhe feiner Eigenart. Seine beiden, 1629 für jevillanijche Klöfter gemalten Bilder: 
folgen aus dem Mönchsleben aber, von denen die aus dem Leben des hl. Pedro Nolasco 
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Srancisco Zurbarans hl. Bonaventurain der Kgl. Gemäldegalerie zu Dresden. 
Nach Photographie der Verlagsanftalt F. Brudmann AG. in Münden. Vgl. Zert, ©. 306. 
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teilweife ing Madrider Mufeum gefommen, die aus dem Leben des hl. Bonaventura (ADD. 
©. 305) zwijchen dem Louvre, der Berliner und der Dresvener Galerie verteilt worden, find 
jeine zeichnerifch und Toloriftifceh am reifften ausgeglichenen Meijterwerfe. 

Die übrigen namhaften Meifter der Schule von Sevilla gingen aus den MWerkjtätten 
Bachecos und Gaftillos hervor. Alonjo Cano (1601— 67), den wir al$ Baumeifter und 
Bildner bereitS fennen (S. 293 und 299), vertaufchte al3 Maler die Werkitatt Bachecos mit 
der Caftillos. Borübergehend weilte auch er in Madrid, 309 fi) aber Ihlieglich nah Granada 
zurüd. Seine größten Erfolge verdankt er der Malerei. Wenngleich feiner ruhigen, ab- 
gerumdeten Zeichnung und wohlabgewogenen Färbung der Schatten der alten Schulen nach: 
geht, jo erhob doch auch er fi) durch die bewegliche Größe feiner Auffalfung und die weiche 
Flüffigkeit feines Vortrags zur Freiheit der neuen Spanischen Nationaltunft. Sm Madrider 
Pradomujeum, das von jeiner Hand z. B. den „Leichnam Chrifti, von Engeln gehalten“, 
den „Ehriftus an der Säule” und die jehöne, in einer Landjchaft figende Madonna mit 
Sternen im Heiligenihein (Abb. ©. 307) befigt, ijt er befjer vertreten als in den Wiufeen 
von Sevilla und Granada. Bon jeiner Fraftvolliten Seite zeigt ihn die echt andaluftiche 
jchwarzäugige hl. Agnes in Berlin, mehr in feiner Durdichnittsart der Baulus in Dresden. 
Auf der Höhe feiner Kunft ftehen der Gefreuzigte in der Afademie zu Madrid und die Madonna 
in der Kathedrale von Sevilla. AlS Canos Meifterwerk aber, in dem fich warmes Eigenleben, 
Schönheitsgefühl und Imnigfeit befonders glücklich vermählen, erichien dem Berfafjer die 
Madonna del Nojario in der Kathedrale zu Malaga. Smmerhin wirkt Cano abjtchtlicher, 
empfindfamer und weicher als wenigftens Nibera, Zurbaran und Belazquez. Zur Weltkunft 
wäre die Spanische Mialeret durch ihn nicht geworden. 

Canos Landsmann und jüngerer Mitfchüler bei Eaftillo, Pedro de Moya von Gra: 
nada (1610— 66), ift infofern eine bejondere Erjcheinung im Ipanifchen Kunftleben diejes 
Zeitalters, als er, anftatt nad) Italien, nach den Niederlanden pilgerte. Sin London joll er 
bis 1641 Schüler van Dyds geweien fein, dann aber in Sevilla Wurillo im Sinne diejes 
Meifters beeinflußt haben. Leider fehlt e8 an beglaubigten Werfen, die diejes Verhältnis ver: 
anjchaulichen. Als Moyas Hauptihöpfung gilt das anfprechende Altarbild der Kathevrale von 
Granada, das Maria mit dem SJelusfnaben in Wolken über einem unten Inteenden m zeigt. 

Mitjchüler und Schulfreund Zurbarans und Canos aber war der große, einzige Beldz- 
guez, der die Schule von Sevilla verließ, um die Schule von Madrid neu zu begründen und 
der Lehrer der Nachwelt zu werden. 


C. Beläzquez und jeine Nachfolger. 

Daß in den darftellenden Künften des 17. Jahrhunderts neben der eflektiich=baroden 
eine realiftiih-natürliche Richtung blühte, die aufs 19. Jahrhundert vorauswies, ori ih 
in den Schöpfungen feines anderen Malers, jelbft feines holländiihen, jo überzeugend aus 
wie in denen des großen Sevillaners Diego de Silva VBelazquez (1599 — 1660). Von 
einem Nealismus im Sinne Caravaggios oder Niberas, den er im In hluß an jeinen erjten 
Sehrer Herrera jelbjtändig entwidelte, gelangte er in rafhem Aufftreben durch die Breitmalerei 
des alternden Tizian, dejjen Neiterbildnis Karls V. er in Madrid Ffennen lernte, dur) die 
wuchtige Tonmalerei Tintorettos, dejjen „Kreuzigung‘ und dejjen „Abendmahl“ er in Venedig 
fopierie, und durch die eigenartige, Fühle, in filbergrauen Grundtönen fchwelgende Farben: 
jpradhe El Grecos im nahen Toledo, der in den meiften übrigen Beziehungen freilich fein 
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Segenfühler war, zu einem neuen, jelbjtändigen, durdh die Ummittelbarfeit feiner Natur- 
auffaffung und die meifterhafte Selbjtverftändlichkeit feiner Technik jung und alt jofort über: 
zeugenden malerichen Stil. Bon jorgfältig verjchmelzender, fefter Tiyelführung ausgegangen, 
erreichte er jchlieglih durch alle Phafen breitflüffiger Malweife jenen Fühnen, loderen Farben 
auftrag, der, früher in der Landjchaft und in der Kleidung als in den Köpfen und Händen, die 
einzelnen Binjelftriche jich exit im Auge des Beichauers zu einer natürlich fhimmernden Ober: 
fläche verichmelzen läßt. Bon warmer, dunfelfchattiger Färbung mit einjeitig einfallenden 
Yichtquellen tam er allmählich zu jener 

ruhigen, Haren, reinen Verteilung der 

jeine Sejtalten weich umfließenden Tages: 

helle, an die die moderne „Freilicht: 

malerei’” anfnüpfte. Bon jchlichter 

Wiedergabe jeiner natürlichen Vorbilder 

aber Schritt er allmählich, obgleich er immer 

ver jchart beobachtende Nealift blieb, zu 

einer DVornehmbeit der Fünftlerifchen 

Auffafjung fort, die e3 ihm ermöglichte, 

jelbjt Häßliche Vorbilder, wie verwachjene 

Hwerge, über die nacdte Wirklichkeit ins 

Heiligtum Fünftlerificher Wahrheit und 

Schönheit hinauszuheben, 

Kein Künftler ift jo frei von Manier 
wie Velazque. Die Natur jelbit, meint 
man, müjje jo malen wie er, wenn e8 ihr 
beliebte, ihre Erzeugnijje im Abbild auf die 
Släche zu werfen. Schon Raphael Mengs 
jagte im 18. Jahrhundert von einem 
jeiner Bilder, e8 jehiene mit dem bloßen 
Willen gemalt zu fein. W. Bürger aber 
jeierte iyn um die Witte des 19. Sahrhuns Re 2 
vert3 alö „Le peintre le plus peintre“, Wlonio Ganos Madonna mit den Sternen im Brabo zu 

DR Madrid. Nah Photographie von %. Hanfjtaengl in Münden. 

Die maßgebenden Sonderichriften 
über Belazquez begannen 1855 mit dem Buche Stirlings; Lefort folgte 1880, Curtis 1883, 
Karl Juftis jelbjtändig zujammenfaffendes Werk über ihn erfchien 1888, in zweiter Auflage 
1904. Dazwiichen brachten Arbeiten von Michel, von Armftrong, von Nomanos, von Stevenjon 
und bejonders von Beruete manche neue Anfchauungen und Auffafjungen. 

Velazquez” Stilwandlungen lafjen fih nicht an beftimmte Jahre Enüpfen. Smmerbhin 
aber gliedert jein Fünftlerifcher Entwidelungsgang fih am überfichtlichften im Anjchluß an 
jeine Neijen. Nachdem er 1622 jeine exrfte Kunftreije von Sevilla na Madrid unternommen, 
berief Philipp IV. ihn jchon 1623 ganz nach feiner Haupt= und Nejidenzitadt; und im Dienite 
diejes Funjtliebenden Monarchen, in dem er e3 bi3 zu der einflußreichen und verantwortlichen 
Stellung eines Schlopmarjchalls brachte, verharrte er bi8 zum Ende feines Lebens. Nur 
jeine beiden Neijfen nad Stalien, 1629— 31 und 1649—51, unterbrachen diefen Dienit. 
Philipp IV. und Velazquez laffen fich nicht ohne einander nennen. 
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on den Werfen, die Veläzquez vor 1623 in Sevilla gejchaffen, it jeine Anbetung der 
Könige von 1619 im Pradomujeum ein ftramm angeordnetes, eindrudsvolles Hochbild mit 
Hunklen Schatten und jharf von Links einfallenden Lichtfluten, das doch nur bei oberflächlicher 
Betrahtung an Ribera mahnt, jpanifch aber in jedem Binjeljtriche tt. B jejonders charafteriitiich 
fiir feine erite Schaffenszeit find jodann jeine „X Laden: und Küchenftüde‘, in denen er lebens- 
große Gejtalten aus dem Bolte a ihrem täglichen Tun feithielt. Das } icharfe, einjeitige Ober: 
(icht diejer Bilder erklärt nan® aus den hochgelegenen Fenftern der Erdgefhopräume, in denen die 
ichliehten Norgänge Ipielen. Die us Lebenswahrheit und die ungezwungenen Bewegungen 
der dargeftellten Gejtalten aber erklären fi) aus der Ummittelbarkeit der Naturbeobachtung des 
Meifters. Hatte er nach) Pacheco doc einen jungen Burjchen, der ihm als Modell diente, ganz 
zu fich genommen. Das | itillebenartige Beiwerf diefer Bilder it pacdend natürlich, aber grof; 
im Sinne der Gelamtwirfung gejehen. Drei Hauptbilder dDiefer Art find die „alte Köchin” in 
der Sammlung Cook zu Ridmond, die A Knaben am Küchentifch und die trinfenden 
Knaben beim Wafjerverfäufer im Apsley Houfe zu London. Den Übergang zu den religiöjen 
Gemälden bildet das Küchenbild der on National galerie mit Ehriftus, Martha und 
Maria im Hinterraum, Ein Bildnis diefer Sevillaner Frühzeit des Meijters aber it das 
MRSCDENDE, fejt modellierte männliche Brujtbild Dr. 1103) des Pradomujeums in Madrid. 
Dem Pradomufeum gehören auch Velazquez erfte Madrider Bilder: das Bruftbild des 
blonden 18jährigen Königs und jeine ganze u in der neuen Schwarzen Hoftracht neben einem 
rot bevecten Tifhe. Die „‚Ahnlichkeit” diefes Bildnifjes und die ruhige Würde Jeiner Haltung 
entzückten den Hof. Der graue Hintergrund ift noch nicht räumlich behandelt. Der Schlag: 
ichatten des Königs fällt ins Leere. Dann folgen die ähnlich behandelte ganze Gejtalt des all: 
mächtigen Minifters, des Herzogs von Dlivares, jebt im Dorcheiter Houfe zu London, und als 
drittes frühes Bildnis in ganzer Geftalt im Pradomujeum das des Snfanten Carlos, der in 
läffiger Haltung mit feinem Hut in der behandfehuhten Linken, einem ausgezogenen Handichuh 
in der Rechten, ungefünftelt, aber nicht funftlos dafteht. Als Haldfigurenbilo jehliept ji) 
diefen Gemälden das treffiiher hingejegte ausorudsvolle Singlingsbilonis in Münden an. 
Zwischen Bildnis und Sittenbild in der Mitte jteht die merkwürdige Charakterfigur des 
„‚Seographen” im gelben Mantel im Miufeum von None. Vom lebensgrogen bildnisgruppen- 
artigen Volksftüd zur Mythologie hinüber leitet das fraftvolle, launige Schlußbild diejer 
Schaffensperiode des Meijters, jein Bild der „Zrinker” oder des „Bachhus, der die Zecher 
befränzt” im Prado. Nackt fist der befränzte Gott auf dem Faffe, liegt jein Satyr hinter ihm. 
Rerichieden bekleidet aber erjcheinen die fieben Luftigen Hecher aus dem niederen Volke, die 
ihn fißend, Enieend und hodend umdrängen. Aubens, der Maler bachiihen Treibens, war 
gerade in Madrid gewejen. Wahrjcheinlich wollte u in jeiner Art mit ihm wetteifern. 
Ohne Humor darf man dem Föltlichen, übermütigen Bilde nicht gegenübertreten, das jich zu 
zünftigen miythologischen Darjtellungen ähnlich verhält wie Rembrandt3 Ganymed. Sicher in 
fich felbft gefeftigt, rund und plaftisch modelliert find noch alle Einzelgeftalten. Aber ein warmer 
Soldton fehließt fie zufammen. Alle Licht: und Farbenmittel der Sndividualifterung und der 
malerischen Zufammenfaffung find meifterhaft gehandhabt. Pacht nur in der Spanischen Kunft, 
auch in der Welttunft fteht das Bild allein auf einem Nlabe für jich. 


Daf die „Hiftorienbilder”, die Velazquez 1630 in Nom gemalt hat, vom italienifchen 
Barod angefränkelt jeien, wie neuerdings behauptet worden, it nicht zuzugeben. Bekannter als 
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‚Roc Sofephs”’ im ESforial ift die „Schmiede Bulfans“ im Pradomufeum, die dem my: 
r en hen Stoffe doch noch N a wie das Bachusbild. Die mythologijche 
Schmiede mit ihren fünf Schlanfen, fehnigen, wunderbar modellierten, nur mit einem Schutz 
befleideten Arbeitern, von denen Jich Ten der Gott nicht durch Fonventionelle Schönheit ab- 
hebt, könnte eine gewöhnliche jpanifche Volksjchmiede fein. Links jteht jedoch der Lorbeer: 
befränzte, von hellem Nimbus umftrahlte Lichtgott jelbjt, auch er nicht von hergebrachter, 
aber von wirklicher Wohlgeftalt. Eifrig erzählt er. Das jtarre Staunen, mit dem alle, ihre 
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Die Übergabe von Breda. Gemälde von Veläzquez im Prado zu Madrid. Nah Photographie von F. Hanfjtaengl in München. 
Vgl. Tert, ©. 310. 


Arbeit unterbrechend, lauschen, it meifterhaft wiedergegeben. In der Feinheit der Darftellung 
des Überganges der verjchiedenen Lichtquellen des Tages, des Schmiedefeuers und des jelbjt- 
leuchtenden Gottes ineinander übertraf Veldzquez alle früheren ähnlichen Verjuche. 

Neue Offenbarungen aber waren auch des Meijters zwei Landjchaftsitudien aus ver 
römischen Villa Medici. Wie diefe friih, Feck und breit hingejegten Gartenlandichaften des 
Pradomufeums von Luft und Licht ducchfloffen und durchflimmert werden, jo waren noch nie 
mals vorher Landichaften aufgefaßt worden. Gerade dieje Kandichaftsitudien erit ermöglichten 
Deldzquez’ Tpätere Auffaffung feiner Figuren vor landjchaftlicden Gründen und im wirklichen 
Lichte, das fie umfließt. Anjäge zu diefer Auffaffung zeigt denn auch bereits jein 1630 in 
Neapel gemaltes Bruftbildnis der jungen Königin von Ungarn im Madriver Nareum Ir. 1072). 
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den nächiten achtzehn Jahren nach jeiner Heimkehr wiomete Velazquez fich in Madrid 
vornehmlich der Bildnismalerei. Aber auch jeine beiden eindrudsvolliten religiöjen Bilder 
gehören diefem Zeitraum (1631— 49) an. Zunädhjft der ergreifende „‚Chrijtus an der Säule” 
nit dem von einem Engel geleiteten mitleidig verehrenden Kinde in der Londoner Galerie, 
ein noch plaitifch modelliertes, warmgetöntes, höchft eigenartiges Metjterwerf. Sodann fein 

„Ehriftus am Kreuz” im Pradomufeum, nach mittelalterlicher Art und Pachecos Vorjchrift 
mit einzeln genagelten Füßen, mit dem unter der Dornenkrone her über die rechte HDülfie 
des Gefichtes herabfallenden dunklen Haupthaar, mit dem Ausdruck tiefen Friedens nach voll- 
brachtem Ningen: ein großes, jtilles, heiliges Bild. 

An der Spite der höftichen Bildniffe des Meifters aus diefem Zeitraum jtehen jeine drei 
föftlichen Jägergeftalten des Bradomufeums, die König Philipp (Taf. 29, Abb. 1), den Kardinal- 
infanten Ferdinand und den Eleinen Infanten Don Baltafar, jeden im Freien, mit der Büchle 
im Arm, mit dem Hunde neben fich veranfhaulihen, aber auch jeine drei großartigiten 
Reiterbildnifje, die den König jelbft, den Herzog Dlivares und ebenfalls den Knaben Baltajar 
hoch zu Roffe vor weiter Guadarramalandichaft einheriprengend zeigen. Dieje jechs berühmten 
Bilder atmen den ganzen Zauber der reifen Auffaffung und Malweije des Meifters, bewahren 
aber dem landjchaftlichen Lichte gegenüber immer noch ihre Selbjtändigfeit. Der große Men: 
ichen= und Fürjtenmaler erjcheint bier zugleich al3 einer der größten Pferdes und Hundemaler 
aller Zeiten. Einen König Philipp in ganzer Geftalt befigt auch die Londoner, einen nfanten 
Don Carlos in N Geftalt auch die Wiener Galerie; und wunderbar jchließt jich hier das 
farbenprächtige Bild des Art-Mufeums in Bofton an, das den Kleinen Prinzen Baltajar mit 
jeinem Hofzwerge in überzeugender Näumlichkeit und Unmittelbarfeit wiedergibt. 

Den ganzen Geftalten der königlichen Familie reihen fich num aber al3 Gegenfüßler und 
Genofjen alsbald ihre Hofzwerge und Hofnarren an, deren inneres Wejen und äußere, oft 
verfrüppelte Geftalt Belazquez mit unbeitechlicher ne pe feitzu Ben und doc) durch 
einen Anflug von Humor zu verklären verftend. Um 1635 entitand fein Bild des Spafmachers 
Bablillos im Prado, der noch raumlos mit gejpreizten Beinen dajteht. Zehn: Sahre jünger tt 
die Darftellung des Zwerges El Primo ebendort, der mit jeinem großen Schwarzen Hute auf 
dem Kopfe lichtumspielt vor offener Berglandichaft ist. Die ganze zehnjährige Entwidelung 

des Meifters. jpiegelt fih in der verjchiedenen Behandlung diejfer beiden Bilder wider. 

Bon. den Halbfiguren und Bruftbildern des Meifters aus diefem Zeitraum fünnen hier 
nur noch jein herrliches, alutäugiges Selbftbildnis in der römifchen Kapitolfammlung, fein 
prächtiger. X sägermeifter Mateos in Dresden, feine Bildniffe Bhilipps und Sjabellas in Wien, 
jein Dlivares in Betersburg hervorgehoben werden. 

Wie Velazquez jegt figürliche Vorgänge im Freien behandelte, zeigt zunächit jeine „Sau: 
jagd” (1638). in London. Wunderbar fein ift alles zu dem leichtbewölften blauen Himmel 
geftimmt; wunderbar maleriich find die zahlreichen Eleinen Figuren verteilt, die das breite Bild 
einzeln, gruppenweile und zu Maffen zufammengefaßt füllen. Velazquez’ eigentliches Meijter- 
werk diejer Art aber it das großartige Gemälde des Prado (1639—41), das die Übergabe der 
holländischen Feftung Breda (1625) an die Spanier darftellt (Abb. S. 309). oe LYeonardos 
ältere Wiedergabe desjelben Gegenjtandes (S: 304) wurde dadurch wieder in den Schatten 
gerückt. Unter Belazquez? Meifterhänden ward. hier das Bildnisgruppenbild unverjehens zum 
Geihichtsbild. Ungezwungener ift nie eine Handlung veranfchaulicht worden, wie in der Mitte 
diefes Bildes die Übergabe der Feftungsihlüffel durch den holländischen Kommandanten an 


ı. Philipp IV. als Jäger. Gemälde von Veläzquez im Prado zu Madrid. 


Nach Photographie von F. Hanfstaengl in München. 


ee ng 


2. Don Juan d’Austria. Gemälde von Veläzquez im Prado zu Madrid. 


Nach Photograßhie/von F. Hanfstaengl in München. 
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den Ipanischen Feldheren Spinola. Bon padendem Leben jtrogen die links aufmarjchierten 
niederländischen und die vecht3 aufgeitellten Ipanifchen Soldaten, zwifchen denen fich eine weite, 
(ichtvolle Ferne öffnet. Naumfüllend und haltipendend wirken die 28 jpanischen Lanzen, 
die Mengs noch tadeln zu müfjen meinte. Das Bild läßt in jeiner grumdehrlichen, freien, 
breiten Behandlung die legte Entwicdelung des einzigen Sevillaners vorausahnen. 
Mährend des zweiten römischen Aufenthalts des Meijters (1650) entftanden nur zwei 
föjtliche Bi önijje: die jprechende Halbfigur feines Sklaven und Schülers, des Mulatten Juan de 
Bareja (S. 314), in Longford Gaitle 
und das weltbefannte Kniejtüc des 
injeinem Sefjelhingelehnten Bapftes 
ynnozenz X. in der Öalerie Doria. 
Malerifch angejehen, überzeugt diejes 
Prachtbild durch die Sicherheit jeiner 
vajchen breiten Binjelführung; Folo- 
viftiich betrachtet, entzückt e8 als 
Symphonie inRot, Weiß und Grau; 
als Bildnis aber it eg ein Wunder 
an überzeugender Wiedergabe einer 
ganzen, Leib und Seele umfafjen: 
den Berjönlichkeit. 

Außerordentlich fruchtbar, troß 
der Mühen feines Hofamtes, waren 
dann noch des Meijters lette neun 
Lebensjahre (1651— 60); und mans 
nigfaltiger als je wurden die Gegen= 
jtände, die er malte. 

Seine legten beiden religiöfen 
Bilder, jet im Bradomufeum, wer= 
den zum Beweile des Einflujjes ; 

El Sreco3 auf jein e let te Entwice- Der i nfont Philip p Brofpero. Gemälde von Veläzquez im Kunits 
(ung angeführt. Bei der „Krönung biftorischen u Ba N von %. Hanfjtaengl in 
Marias” it zuzugeben, daß Velaz: 

guez das gleiche Bild des Griechen in Toledo (Capilla de San Zoje) gekannt haben müfle; 
aber er hat es fich durch Klärung der Anordnung, durd) Neinigung der Formenjprache, durch 
Sättigung des Fühlen rot-blausgrauen Farbendreiklanges völlig zu eigen gemacht. Weniger 
einleuchtend ift die behauptete Abhängigkeit der Landichaft jeines „Bejuches des Abtes Alır- 
tonius beim Einfiedler Baulus” von der Landichaft in Theotocopuli 18 Sranzisfusbilde bei 
Zuloaga in Paris. Die Landicehaft des Velazquez wirkt plaftifcher und malerischer, Elafitjcher 
und moderner zugleich. Eigentlich ift das ganze Bild eine hiftorische Landichaft, vorn Keiz 
in ihrer freien, leichten und doch formenfejten Anordnung und in der hellen Lichtfülle Liegt, 
die ihren braunsblaugrünsgrauen Farbendreiklang. umjpielt. 

‘in feiner legten Schaffenszeit wurde es DVelazquez aber auch nicht eripart, mytholo: 
giihe Deforationsgemälde für föniglihe Schlöffer zu malen. Eines von ihnen, der jtattliche, 
einem jchmurrbärtigen jpanischen Modell entlehnte „‚ruhende Mars”, prangte in ver Torre de 
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la Barada zwiichen den berühmten, zeitgenöffiihen Modellen realijtiich nachgebildeten Sdeal 
bildnifjen der altgriehiichen Dichterphilofophen Afop und Menippos. Alle drei gehören dem 
Pradomujeum, Die vier anderen mythologiichen Bilder füllten liegende Nechtedfelver im 
Spiegeljaal des Madriver a Kur zwei von ihnen haben jich erhalten: „Merkur und 
Argus in der Madrider, „Venus, fich Ipiegelnd” in der Londoner Galerie Das Format 
brachte die liegende Stellung der Hauptperfonen mit jih. Die Venus tft eine wunderbare, 
vom Nücen gejehene, auf ihrer rechten Seite ruhende Geftalt, deren Kopf nur in dem Spiegel 


Die Teppihwirferinnen. Gemälde von Velazquez im Prado zu Madrid. Nach Photographie von %. Hanfjtaenglin München. 


erjcheint, den Amor ihr vorhält. Befonders fein ift das leicht getönte Fleiich des Ichönen Kür: 
pers gemalt. Die Angriffe auf die Echtheit diefes Bildes halten wir nicht für gerechtfertigt. 
Die Fürften= und Narrenbildnijje Velazquez’ werden jeit diefer Zeit immer geiftreicher 

und vornehmer in der Auffaffung, immer einfacher, freier, weicher in ihrem breiten maleriichen 
Vortrag. an jeien die edelreifen Bildnifjfe der Königin Marianne im Louvre, in Wien 
(ir. 617, als Infantin Maria Therefia) und im Brado Ir. 107a), ver, Infantin Marguerita in 
Wien Mir. an 5), im Louvre, im Prado Ir. 1084), im Stäveljchen Snftitut zu Frankfurt und 
in der Galerie Weber zu Hamburg (als Maria Therefta). Unverhofft hat Veldzquez in allen 
n weiblichen Bildniffen aus der malerischen Not der Neifröce eine Tugend gemacht. Dazu 
e jpäten Bruftbilder Bhilipps IV. im Brado und in London und das Wiener Prachtbild 

3 Heinen Sinfanten Bhilipp Bro) Ipexo ( (Abb. S. 311) neben dem Stuhl, auf dem jein weißes 
Be fiegt. Berjönlicher aufgefaßte, Tehlichtere und farbenprächtigere Bildnifje als dieje 


Belazquez’ ‚„„Teppichiwirferinnen‘. Seine „„Meninas“, 313 


alle gibt es nit. Und dann die Narren und Ziverge des Pradommjeums: der jchielende Kleine 
Bobo de Coria, der Ihwachlinnig am Boden Fauert, der jtattliche Pernta Barbaroja, der in 
jeiner maleriihen Türfentracht boffärtig dalteht, der winzige Don Antonio Snales (oder 
Belazquillo), der fich jelbitbewußt an eine große, neben ihm figende Hündin lehnt! Wie geift- 
voll find fie alle durch die Behandlung des Meifters ins Neich ewiger Kunft emporgehoben! 
in Don Juan Austria (Taf. 29, Abb. 2) aber, der vor einer offenen Gartentür jteht, 
erreichte VBelazquez das Höchite an flotter, Icheinbar jogar ffizzenhafter Breite der Binfelführung ‘ 
und an lichtdurchflofjener 
Ichimmernder Pracht Der 
sarbengabe. 
Am Schluffe jeiner 
Entwidelung jtehen auch 
die beiden großen Bildnis 
gruppenimPradomufeum, 
die die Nachwelt am un: 
verhohleniten  anitaunt. 
Das eine diejer Bilder, 
„Die Spinnerinnen‘ over 
‚„Zeppichwirkerinnen‘ 
(Abb. ©. 312), tft zugleich 
das ‚‚ältejte Arbeiter- over 
Kabrifftüd” (Juft) der 
Welt. Das anvdere, „Las 
Meninas“, die „Ehren: 
damen’ (Ibb.), ijt Sitten- 
und Sei tchtsbild zus 
aleich. Das Bild der 
Teppichfabrif zeigt in dem 
vorderen  Arbeitsraunte, 
vor deffen Iinfs angebrach- 
tem Fenfter ein roter Bor: BEMRNEEEEEEENE 


bang wallt, fünf lebens: Las Meninas. Gemälde von Veläzquez im Prado zu Madrid. Nah Photographie von 
x 5. Hanfitaengl in München. 


große Ichlichte Arbeiterin- 
nen in natürlichiter und lebendigster Bewegung beim Spinnen und Zubereiten der Wollfäden, im 
hinteren, jonnig erleuchteten Verfau ee drei vornehme Damen, die die aufgehängten Teppiche 
betrachten. Bahnbrechend war, daß Velazquez die Einzelheiten diefes Bildes nicht erjt nad): 
träglid im Atelierlicht zu einem Ganzen verjehmolz, jondern in ihrem Zujammenhange mit 
dem gegebenen, von Luft umd Licht durchfloffenen Naume der Wirklichkeit entlehnte. Kein 
impreffionijtiiches Bild des 19. Jahrhunderts hat dieje Teppichwirferinnen an Straft der figür- 
lichen Charafteriftit und an jehimmerndem Duft des eingefangenen Freilichtes übertroffen. 
„Las Meninas“ hingegen, das große Gruppenbildnis, lüftet den Vorhang vor einem 
Stüce intimften jpanifchen Fürftenlebens des 17. Jahrhunderts. Links jteht der Maler jelbit, 
von vorn gejehen, an jeiner Staffelei, im Begriffe, den König und die Königin zu malen, die 
man nur dem Beichauer gegenüber im Wandjpiegel erblidt. Born find die beiven Ehrendamen, 
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die „Meninas“, um die Kleine Brinzeffin Marguerita bejchäftigt. Ganz rechts fteht die grof;- 
föpfige Zwergin Maria Barbola, fteht der zierliche Zwerg Nicolafito Bertufato und liegt ein 
großer, jchläferiger Hund. Born jammelt fich das Licht. Die hinteren Teile des Zimmers find in 
Ihwärzliche, duftige Schatten gehüllt. Aber durch eine offene Tür blieft man rechts in ein helles 
Treppenhaus hinaus. Wenn Luca Giordano diejes Bild „‚die Theologie’ der Malerei nannte, 
jo können wir e8 nach unjerem Sprachgebrauch al3 Somngelium? der Malerei bezeichnen. 


Velazquez’ Hauptichüler war jein Sch wiegerob nsuan Dautifta Martinez de Mazo 
(geit. 1667), der einerjeit3 die Bildnismalerei des Meijters in etwas reicherer und verichiwon- 
mener e Ahleite fortjeßte, anderjeitS feine landichaftlichen Anregungen im jpanijch= deforativen 
Sinne zu einer Landjchaftsmalerei weiterbildete, deren ftaubig graugelbe Töne feiner wirf- 
lihen Fühlung mit der Natur mehr entitammen. Maz08 beftes Einzelbildnis ift das des Don 
Tibureio im PBradomujeum, jein großartigftes Gruppenbildnis, das früher Beldzquez jelbit 

zugejchrieben wurde, ift das prächtige Velazquezihe Bamilienbild in der Wiener Galerie, feine 
beneutenjie Landichaft ift die Anficht von Saragofja im Prado, deren Figuren von Beruete 

Belazquez jelbft zugejchrieben werden. Bon den übrigen Schülern des Meijters fann hier mur 
noch jein ehemaliger Sklave, der Mulatte Juan de Bareja (1606-70), genannt werden, 
dejfen Hauptbild, die Berufung des Matthäus im Bradomujeum, tüchtig genug ift, aber doc) 
fonwentioneller wirkt al3 alles, was Belazquez geichaffen bat. 

Für die Nihtung, die die Madrivder Schule nach Velazquez’ Tode, joweit fie nur mittel- 
bar von ihm berührt wurde, bis zum Ende des Jahrhunderts einjchlug, blieb die Werfitatt 
VBincencio Carduchos maßgebend. Auf Felir Gaftello (S. 303) brauchen wir nicht zurücd: 
zukommen. Zu nennen it zunähft Francisco Gollantes (1599 — 1656), der fich neben 
Mazo zum eigentlihden Landjchafter der Madriver Schule ausbildete, ohne bei recht feiter 
Zeichnung über den äußerlichen, wenngleich lichterfüllten graugelben Gejamtton hinaus: 
jugelangen, den auch feine Bilder im Brado zeigen. Nur geftreift werden faın Fran: 
ciSco Nizzi (1608—85), deifen Vater zu den eingewanderten italienifchen Malern gehörte. 
Daß Francisco Nizzi nur ein oberflächliches, wenn auch fruchtbares Talent in der Richtung 
Bincencio Carduchos war, zeigt 3. B. jeine Darftellung des großen Madriver Nutodafes von 
1680 im Bradomujeum. Von feinen Schülern it Claudio Evello der Meijter, der, wenn 
‚irgendein Spanier, Einflüffe de3 Rubens verarbeitet hat. Er brachte e8 jedoch, wie feine 
Myiterien der im Himmel thronenden Madonna im PBradomufeum dartun, nur zu flauen, 
bunten Epigonenarbeiten. Ein jelbjtändiges Madrider Schulhaupt, von dem nur wenig Bilder 
bekannt find, war Bedro de las Cuevas (1568— 1653), bei dem nach Bermuidez auch Fofe 
Leonardo (©. 303) gelernt hatte. Bon feinen befannten Schülern ift Antonio Vereda (1599 
bis 1669) im Pradomufeum mit einem ziemlich Fonventionellen Hieronymus (1643) vertreten, 
während yuan Garreno de Miranda (1614—85) fich in feinen jchlichten, Klaren Fürften- 
bildnifjen im Bradomufeum und in jeinem Karl IL. in Berlin offenbar nicht nur an Ve: 
lazquez, jondern auch an van Dyd anlehnte. Mirandas Schüler Mateo Cerezo (1635 — 
1675) aber, dejjen Lieblingsdarftellungen blonde Magdalenen und heilige Jungfrauen im 
Himmelsglanze waren, ift nicht nur in Madrid und Berlin, jondern auch im Haag vertreten. 
Auch in ihm macht fich ein gewiljer Einfluß van Dyds neben dem Murillos bemerkbar. 

Se mehr diefer Künftler wir Fennen lernen, defto einfamer ragt Veldzquez in riefiger 
Größe hinter ihnen empor. 


Murillo. Sein Stil. Seine Anfänge. 


D. Murillo und feine Schule. 

Bartolome Ejteban Murillo (1618—82), der Sevillaner war wie VBelazquez, ent 
wicelte andere Seiten der jpaniichen Nattonalkunft als diejer, faft entgegengejeßte Seiten; und 
da er nur vorübergehend in Mapdrid weilte, feiner Baterjtadt treu blieb und hier 1660 die Kunit- 
afademie gründete, deren eriter Direktor er wurde, jo ericheint gerade jeine Nichtung vorzugs- 
weile al3 andalufiich und jevillaniich. Nealift in feiner Art war auch Murilloe. Auch er jehuf 
eine Neihe berühmter Bilder aus dem jevillanischen Volks: und Straßenleben; die andalufische 
Kinderwelt hat Feiner jo anjprechend wiedergegeben wie er. Auch er ftattete jeine zahlreichen 
Heiligenbilder, ja die Bilder der heiligen Jungfrau jelbit, mit lebenswahren andalufiichen 
Selihtszügen aus. Aber jeine Daritellungen wirken nicht jo unmittelbar wie die des Velazquez. 
Sie entfernen fich nicht jo weit wie diefe von der baroden Zeitformel. Mit denen des Belazquez 
verglichen, pofteren jelbjt jeine „‚ejjenden Knaben”. Jedenfalls gehört Murillo zu den größten 
Koloriiten und Helldunfelmalern; aber auch jeine Färbung beruht mehr auf idealer als auf 
realer Naturanihauung; und vollends pealift ift er in jeeliicher Beziehung. Schwärmerifche 
veligiöje Hingabe, efitatiiche Erhebung, glühende Inbrunft hinveißend zu jchildern, war fein Ele- 
ment. Himmlische Bifionen hat feiner jo irdisch überzeugend veranjchaulicht wie er. Velazquez 
empfindet männlicher, Murillo weiblicher. Die abfällige Kritik, die einjeitige ‚„‚Smpreffioniften“ 
neuerdings an Murillo üben, darf uns nicht hindern, jeiner wirflihen Bedeutung gerecht zu 
werden. Sedenfalls wird er jtet3 ein Lieblingsmaler weich empfindender Seelen bleiben. Als 
neuere Murilloforicher find bejonders Tubino, Curtis, Alfonjo, Jufti und Lefort zu nennen. 

Nenn die jpanifche Kunftkritif drei Hauptitile des Meifters unterjichied, den estilo frio, 
cäalido und vaporoso, jo erjegen wir die Begriffe falt, warm und nebelig, die übrigens mehr 
jeeliich als malerijch gemeint waren, vielleicht verjtändlicher durch die Ausdrücde teoden, blühend 
und duftig; und wenn man mit diefer Abjtufung mehr eine gegenftändliche al3 eine zeitliche 
Folge zu bezeichnen meinte, jo läßt fich eine allmähliche Entwicelung von härterer, trocfenerer 
Modellierung und Jchwerem, dunkelichattigem Kolorit zu flüjltger, weicher Behandlung und 
blühender Farbengebung mit leuchtendem Helldunfel und dann zu freierer, duftigerer Mal- 
weile mit fühlen, verichwimmendem Grundton doch in Murillos Werken jo gut nachweijen 
wie in denen der meilten führenden Maler des Jahrhunderts, einjchlieklich der Niederländer. 
Kur bleibt Murillos Bortrag immer flüjltg und verihmolen, verjteigt fich nie zu der im- 
prejltoniltiihen Breite der jpäteren Binjelführung feines KYandsmannes Velazquez. 

Der glatte und wirklich auch farbenfalte Stil jeines Lehrers Juan del Gaftillo Elingt in 
erhaltenen Werfen Murillos, abgejehen etwa von den Dominikaner-PViftonen in Cambridge 
und im erzbiihöflichen Balais zu Sevilla, überhaupt faum nad. Pedro de Moya (©. 306), 
der 1642 von London zurückkehrte, Toll Ka zuerjt die Augen geöffnet und ihn auf den weichen 
Vortrag van Dyds hingeriefen haben. Seine wirklichen Zehrer waren dann die großen Meifter, 
deren Werfe er 1643 —44 in Madrid en Grit als er 1645 nad) Sevilla zurückkehrte, 
begann feine jelbjtändige Fünftlerische Entwidelung. 

Aus der großen Anzahl der erhaltenen Gemälde Murillos, von denen 3. B. das Mufeum 
von Madrid über 40, das von Sevilla 24, die Ermitage 20 bejist, fönnen bier al3 Grenz: 
jteine jeiner Entwidelung zunächit nur die wenigen hervorgehoben werden, die ich bejtimmten 
jahren zumeijen lafjen. 

Sleih 1645—46 Ihmücte Murillo den Kleinen Kreuzgang des Franzisfanerklofters feiner 
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Vateritadt mit elf großen Legendenbildern. Am befannteften find „die Speifung der Klofter: 
armen” in der Madrider Afademie, die Föftliche „„Engelfüche” mit dem nyjtiich jchwebenden hl. 
Diego im Louvre und der tiefempfundene „Tod der | hl. a an deren Sterbebett Ehrijtus, 
Maria und heilige Jungfrauen erjcheinen, in Dresden. Die Verbindung des volkstünlich 
Kealiftifchen mit dem überirdiich Vifionären verleiht gleich a frühen, wirklich noch etwas 
teoden gemalten und jehwergetönten Gemälden des Meifters ihre eigenartige Bedeutung. 
ie viel weicher, farbenfrifcher und ausorucsvoller ericheinen Murilios Bilder von 1655, 
die beiden mit lebensvollen Bildniszügen bekannter Geiltlicher ausgeitatteten Gejtalten der 
Heiligen Jfidro und Leander in der Kathedrale von Sevilla und die Häuslich liebenswürdige, 


Br 


farbig blühende „Geburt Marias” im Louvre! Die Englein des Himmels, die es Murillo 
angetan hatten, tanzen hier einen Neigen in vifionärem Lichtglanz über der Neugeborenen. 

Noch fonniger ftrahlt die berühmte „Bifion des hl. Antonius” von 1696 in der Katbe 
drale von Sevilla. Dem in der Klofterzelle Enieenden Heiligen öffnet ji in warmem Öolp- 
licht die ganze, von Eleinen unbetleiveten und großen befleideten Engeln erfüllte Himmels 
herrlichfeit, aus der der Kleine Jelusfnabe in jeine ausgebreiteten Arme hinabeilt. Itaun 
und Licht, Formen und Farben wirken hier beraufchend zujammen,. 

ie Murillo abermals neun Jahre jpäter empfand, zeigen jeine 1665 vollendeten Ge: 
nälde aus Santa Maria la Blanca in Sevilla. Monumental angeordnet und glühend ge: 
färbt erjcheinen die beiden Bilder der Madrider Akademie, die die Gründung der Kirche Santa 
Maria Maggiore in Nom jehildern, das Nachtitüd des „ITraumes des Batriziers” und das 
fonnige Prozejfionsbild mit dem Stifterpaar zu Füßen des Papites. Ganz von himmlijchem 
ichtglanz- erfüllt aber ift die Darftellung der unbeflecdt Empfangenen (Concepciön) mit den 
jech8 verehrenden Geiftlihen zu ihren Füßen im Louvre. Die Anordnung ift hier geijtvoller, 
die Umwiffe find weicher, die Malweise ift flüffiger, die Farbenafforde find Elarer geworden. 

Swiichen 1670 und 1674 entjtand die berühmte Bilderfolge 063 Bariped- Dale in 
Seile. No an ihren alten Vlabe befinden fich dort die beiden mächtigen, figurenreichen 
Breitbilder, die die Lölchung des Durftes der Jsraeliten in der Wüjte durch Mofes gauber: 
itab. und die Stillung des indes der Fünftaufend durch die Filhe und Brote des Hei- 
landes mit lichtvoller Mafjenbeherrihung und voltstümlichen Einzelvorgängen dDaritellen. 
Auch das Bild des San Juan de Diös als Krankenträger ift in der Caridad geblieben. jn 
Petersburg aber befindet fih die Befreiung Petri aus dem Gefängnis; und Die Padriver 
Akademie befitt die berühmte, Jo menjchlich verständliche, jo edel umrifjene und Doch jo um: 
mittelbar erichaute Krankenpflege der hl. Elifabeth. Alle dieje Caridadbilder jind weicher, ver: 
ichwimmender behandelt als die älteren Schöpfungen Murillos. 

Eine beinahe finnliche Glut der Glaubensinbrunft atmen dann die Vilionen der großen, 
von duftigem Hellduntel erfüllten Bilderfolge, die Murillo 1674—76 fürs Kapuzinerklojter 
in Sevilla malte, Der föftlihe Schugengel, der einen Knaben an der Hand führt, ijt in die 
Kathedrale zu Sevilla gekommen. Nicht weniger als 17 Bilder diefer Folge aber gehören zu 
den Schägen des Sevillaner Mufeums: von den Konzeptionen die Darftellung der Oebenedeiten 
mit den Engelfnäblein, die einen Spiegel halten, und eine zweite, Eindlichere, über der Gott: 
Rater jeine Arme ausbreitet, von den Heiligenvifionen befonders das Chriftfind in den Armen 
des an jeinem Betpult Enieenden Hl. Antonius und der Gefreuzigte, feurig umarmt vom hl. 
Franziskus, zu dem er Sich Hirabneigt. 

Für fein altes Franzisfanerklofter malte Murillo im dieje Zeit die machtvollite jeiner 
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ı. Murillos „Concepciön“ im Museum von Sevilla. 


Nach Photographie von 9. Laurent in Madrid. 
gra, > 


Iurillos „Würfelspieler‘“ in der Münchener Pinakothek. 


Nach Photographie von F. Hanfstaengl in München. 


Die Werke der Spätzeit Murtllos. 
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„Konzeptionen“, das Kolofjalbild des Sevillaner Mufjeums (Taf. 30, Abb. 1), das die Burt- 
fima, anders als jonjt, auf der Weltkugel ftehend und mit zufammengelegt emporgehobenen 
Händen qnadenvoll und fiegreich herabblidend zeigt. 

Grit 1678 folgten Murillos Bilder für das Hofpital der „Venerables Sacerdotes“: Die 
beriihmte duftige „Concepeiön“ im Salon carıd des Louvre, die Erjheinung der Mutter 
(Hottes mit ven Brot austeilen- 
den Sefusfnaben in der Belter 
Halerie und das vortreffliche 
Yıldnis Juftino de Neves mit 
jeinem Wachtelhündchen in Bo= 
1000d. 1678 entjtanden aber 
auch Die beiden Viltonen des 
hl. Augustinus im Mufeum zu 
Sevilla; und etwa in dieje Zeit 
gehört auch das zarte, weiche 
Bradobild, das die Heine Maria 
als Schülerin an den Ainieen 
ihrer Mutter zeigt. 

Murillos legtes Werk, an 

dem er 1682 arbeitete, als ıhn 
der Tod ereilte, war der große 
Altar in der Kapuzinerfirche zu 
Gadiz, den jein Schüler Mies 
nejes Dforio vollendete. Selbit 
das Mittelbild, das die Bermäb- 
(ung der hl. Katharina duftig 
und feinfühlig daritellt, Jcheint 
nur teilweife von Murillo jelbit 
gemalt zu fein. 


Bon Murillos nicht da= 
tierten Viltonsbildern jeien aus 
jeiner Frühzeit noch die Jakobs- 


tor 4 (Sr 2404 . Der RR. nius i e Shrifitfinde. Gemälde Muri in ber 
[eiter in der GErmitage, austeiner der hL Intonius mit dem Chriftkinde Ö mälde von Durillo in der 
: } Ernitage zu St. Petersburg. Nah Photographie von F- Hanfitaengl in München. 


Ylütezeit noch der hl. Bernhard, 

dem die Mutter Gottes erfcheint, aus feiner duftigen Spätzeit die Bifion des hE. Jldefonfo, 
beide im Prado (Nr. SIO und 819), hervorgehoben; auch die Darftellungen des hl. Antonius 
mit dem Chriftfind in Berlin und in PVetersburg (Abb.) gehören zu jeinen eindrudsvolliten 
Gemälden diefer Art. Murillos berühmteften Bildern der „Immaculata Conceptio“ ‚aber, 
der bei ihn in weißem Kleide und blauem Mantel verklärt auf dem Halbınond ftehenden Jung: 
frau, reihen fich, außer denen des Prado und der Ermitage, als bejonders lieblich noch Die in 
den Sammlungen Baring und Lansdown in London an. Don jeinen Schilderungen der 
Madonna mit dem Kinde ift die bürgerlich irdifchfte die des Palazzo Eorfini in Nom. Dieje 
gehört, wie die des Palazzo Pitti, feinem blühenden Stil an, während die Dresdener den 
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fühlen, duftigen Stil feiner jpäteren Zeit verrät. Am hinmmlifchiten aber wirft troß ihrer 
ihmweren frühen Färbung die Madonna vom Karmelberge in der Galerie Weber zu Hambura. 

Bon Mamillos heiligen Familien ftellt die des Pradomufeums Nr. 854) eine bürgerliche 
Simmermannsfamilie jchlicht und innig dar, wogegen die große heilige Familie des Louore, 
über der Gott-VBater mit der Taube des Heiligen Geiftes jehwebt, italienischer „komponiert“ 
und vilionärer im Sinne der jpäteren Zeit des Meifter8 empfunden ift. 

Den bildnisartigen Heiligen Murillos von 1655 (S. 316) gefellt fi fein Eraftvoller 
Rodriguez in Dresden (Taf. 31). Sein jchönftes wirkliches Bildnis, außer dem genannten 
(©. 317), ift daS des Andres de Andrado in der Sammlung Northbroof zu London. 

gu den Lieblingsgegenftänden Murillos gehören feine liebenswürdigen Bilder des heran 
wacjenden Jejusfnaben, der fih, manchmal von Zimmern a in der Einjamfeit ergebt. 
„Der gute Hirte” heißt ein warm empfundenes und gemaltes Bild der Art im Bradomufeum. 
„Die Knaben mit der Mufchel‘ verjelben Sammlung aber zeigen den Sefusfnaben, wie er 
dem Heinen Johannes in einer Mujchel das Quellwafjer veicht, in der legten, duftigen, fait 
ihon verblajenen Malweife Murillos. 

Natürlich hat der Meifter, der heilige Kinder jo lieblich vorzuführen verjtand, auch deren 
Vorbilder, die diihen Anäblein und Mägpdlein Sevillas, um ihrer jelbft willen gemalt; ja die 
Straßenfinder Sevillas als joldhe, allein oder in Gruppen, manchmal auch mit einer Alten 
dabei, gehören zu feinen häufigiten Vorwürfen. Weit öfter als Veläzquez und nit nım 
in jeiner Jugend hat Murillo lebensgroße Sittenbilder diefer Art gemalt. Hübjche einzelne 
Knaben: und Mäpchengeftalten fieht man 3. B. im PRrado, im Louvre, in der Ermitage; 
berühmt find jeine fünf Münchener Straßenkindergruppen: die beiden nebeneinander fißenden 
Knaben, von denen der eine eine Traube, der andere, mit vollen Baden fauend, eine Melone 
verzehrt, die beiden Gafjenbuben mit ihrem Hündchen, die witrfelnden I jetteljungen (Taf. 30, 
Abb. 2), die Heine Geldzählerin mit dem hinter ihr Fauernden Knaben und die Alte, die 
einent Knaben ven Kopf reinigt. Prächtig find die hübjchen, glutäugigen Kinder, anfchaulich 
it die leichte Handlung, in der fie fich bewegen, wiedergegeben. Sind fie nicht ganz jo 
unmittelbar erihaut wie die ähnlichen Darftellungen des Belazquez, jo reden fie dafür mehr 
al3 dieje zu unjerem Gemüte, 

QBill Murillo doch auch in feinen großen Heiligenbildern ftet3 nicht nur eine malerijche, 
jondern auch eine feeliiche Wirkung auf den Befhhauer ausüben. Wir nannten ihn weiblicher 
veranlagt al3 Velazquez. Angefichts feiner zahlreichen himmlifch verklärten und doc irdiich 
lebendigen Darjtellungen der unbefleckt Empfangenen hören wir unwillfürlich den Gefang: 
„2a3 Cwigweibliche zieht uns binan!“ 


Bon Murillos un fommt der ältejte, Jgnacio Sriarte (1620— 85), der in 
Murillos früheren 3 jildern die Zandjchaften malte, bejonders als eh in Detradt. 
Auch jeine Landjhaften im Pradomufeum zeigen wohlgeformte Bäume und Berge in der 
deforativen Anordnung und der weichen, gelbgrauen Tonmalerei, die die Spanijche Zandichafts- 
jhule Fennzeichnen. Von den Figurenmalern, die Murillos Schüler waren, lernt man Fran: 
cisco Menejes Djorio, der nad) 1700 ftarb, am beften in Cadiz, Pedro Nufiez de Billa: 
vicencio (1635—1700) in Madrid, Petersburg und Peft fennen, deren an Bild: 
nifje und Bettelbubenbilder feiner Hand befigen. Neues aber lehren fie uns nicht. 

Eine gewilje Selbjtändigfeit neben Murillo bewahrte dagegen Juan de Balde 


Der heilige Rodriguez. (remälde von Murillo. 


Original in der Kel. Gemäld ! 4 2 
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(1630-91), der nach Murillos Tode Bräftdent der Akademie von Sevilla wurde. Schärfer 
als jein Vorgänger betont er realiftifche Hußerlichkeiten, oberflächlicher ift feine Gefamtauf: 
fafjung, verblajener jeine Binjelführung, eintöniger feine gelbgrauliche Färbung. In Madrid, 
Petersburg und Dresden ijt er vertreten. Berühmt und berüchtigt zugleich find feine fchrec- 
lihen, verwejungduftenden Todesallegorien in der Carivad zu Gevilla. 


Daß die Spanier früher als andere Bölfer die a e Kunft über das Weltmeer, 
zuerst zu ihren amerikanischen Kolonien, trugen, ijt erklärlich, ja jelbitverftändlih. Merifo 
war der Mittelpunkt diejer Ipanijchen Kolonialkunft, der e8 cc. wie Yamborn dargetan, 
vorerst noch an der Kraft fehlte, jtch Telbitändig weiterzuentwideln. AlS eriter namhafter 
Meister, deffen Bilder, meift A ltarwerke für merifanifche Kirchen, die Jahreszahlen zwilchen 
1603 und 1630 tragen, wird Baltafar Echave, dem Luis SJuarez folgte, bezeichnet. 
Ehave verpflanzte, wie feine Bilder in der Kathevrale zu Buebla und in der Nationalafademie 

ı Meriko zeigen, die Jchwarzichattige Kunft der valencianifchen Schule, der er entitammte, 
nad Neuipanien. Er fteht an der Spige einer Künftlerichar, die erjt im 18. Jahrhundert 
größere Bedeutung gewann. 

Hätte die Ipaniihe Kunft des 17. Jahrhunderts auch Feine anderen Meifter hervor: 
gebracht als Nibera, Piontanes, VBelazquez und Wurillo, jo mühten wir ihr doch einen wejents 
lichen Anteil an der Weiterentwidelung der Weltkunft zujchreiben. 


IV. Die belgifche Bunft des 17. Yahıhunderts. 


1. Borbemerfungen. — Die belgische Baufunft des 17. Jahrhunderts. 

Norvfeeluft und Mittelmeerduft vermijchten fih Eräftig und würzig in der belgiichen 
Kunit des 17. Jahrhunderts. AS Beter Paul Nubens (1577—1640), ihr eigentlicher 
Sroßmeifter, der alles, was er in Italien gejehen und gelernt hatte, mit jeinem eigenjten 
germanischen Empfinden zu einem neuen, großen, echt flämifchen Ganzen verfchmolz, nad) 
achtjährigem Aufenthalt jenjeitS der Alpen 1608 nad) Antwerpen, der Stadt jeiner Väter, 
suxücfehrte, waren die Würfel im großen Kriegsipiel um die Zukunft Belgiens bereits ge: 
fallen. Der Waffenftillitand von 1609 befiegelte die Entiheidung. Flandern und Brabant 
verblieben den alten Mächten: der jpaniichen Herrichaft, der Fatholiihen Kirche — und der 
baroden Kunft. Die firhliben und ftaatlichen Mächte, denen die Nomanifierung der nieder: 
deutichen Provinzen zuftel, liegen aber, Elug genug, um den ei zu er= 
leichtern, dem alten, germaniichen, finnlich=Fräftigen Temperament der S die volle 
Freiheit, fich auszuleben; und der Verfehmelzungsprozeß vollzog fi) jeßt in Leben und Kunt 
wider Erwarten vajch und glüdlid. Der Takt und der Kunftiinn des von u pilipp II. nod) 
furz vor feinem Tode beftellten Negentenpaares, des Erzherzogs Albrecht und jeiner Gemahlin 
Sabella, taten 2 ihre dazu. Die Brachtliebe von hüben reichte dem PBrunkiinn von drüben 
die Hand. Die Belgier lernten römisch und niederländisch zugleich empfinden; und was den 
ı Italien gereiften flämifchen Künftlern im 16. Jahrhundert noch mißglüct war, gelang 
ken im jtebzehnten. Sie verwiichten die Spuren der Nachahmung in ihren Merken, die 
jene zu Manieriften gemacht hatte, und jhufen, namentlich auf dem Gebiete der Malerei, 
eine neue, lebenskräftige flämifche Nationalkunft, tn der die Orundjäße Daroder Anordnung 
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freilih jogar in den realiftiichen, einheimischen Fächern der Landichaft, des Sittenbildes und 
des Stillebens feineswegs verleugnet, überall aber ‚Such ein jtarkes eigenes Naturgefühl 
gebändigt und nationalifiert wurden. Soweit die flämijche Kumnft des 17. Sahrhunderts barod 
it, wie nahezu die ganze vom Süden beeinflußte Kunft diejes Zeitalters, ift fie flämiich-barod: 
jomweit fie vealiftiich ift, wie e3 dem flämifchen Empfinden entipricht, ift fie oft allerdings num 
leicht von dem baroden Romanismus der Zeit angehaudht. 

Spiegelte jener Balalt (S. 151), den der Bilchof Granvella, der Natgeber der Statt: 
halterin Margareta von Parma, fi zwiichen 1559 und 1564 von Sebajtian und Jakob 
van Noyen in Brüfjel errichten ließ, mit jeinen deutlichen Erinnerungen an den Palazzo 
sarneje in Nom die jchlechthin italienische Richtung eines Zweiges der belgischen KRunft des 
16. Sahrhunderts wider, jo wußte Cornelis de Vriendt ziemlich gleichzeitig (1561—65) jeinem 
Antwerpener Nathauje (S. 152) auf durhaus italienischen Stilgrundlagen doch bereits eine 
nationalsflämiche Gejamthaltung zu fihern. An diefe Richtung de Vriendts und feines Nacı- 
jolgers Hans Breveman de Vries (S. 152) fnüpfte die Weiterentwicelung des 17. Sahrhunderts 
an.. Dem entjpricht, daß der italienische Barodtil, der zu Anfang diefes Jahrhunderts im 
Sefolge der Gegenreformation in Belgien einrücte, hier zwar nirgends auf Widerftand, wohl 
aber auf einen in den vergeblichen Freiheitsfämpfen gejtählten Nationalgejhmadk ftieß, der ihn 
jeinem Eigenmwillen entjprechend ummmodelte, die einzelnen Gebäudeteile und Schmucdalieder 
ihärfer individualifierte, die Zierformen der Gewände, Umrahmungen und Bedachungen nad 
eigenem Gefallen verbog, verjeßte, verfettete oder gar verfnorpelte, manchmal aber auc) die 
gropen Hauptverhältniffe ihrer vornehmen, wie Mufit wirkenden Abmefjungen entkleidete. 

Mit großer Macht warf der belgische Baroctil fich, gerade weil er al3 Diener der Kirche 
fam, auf den Kirchenbau, Galt e3 doch, eine Reihe der in Trümmern liegenden Gotteshäuser 
u neuen Formen wieder auszubauen, eine andere Neihe zur Siegesfeier der alten Kirche neu 
um geitjtil zu errichten. Ob wir Gurlitt, deffen Behandlung des belgijhen Baroditils in vielen 
Beziehungen iapgebend geblieben it, freilich in der Anficht folgen dürfen, daß die meaiten 
diefer großen, weiträumigen belgiichen Barodfirchen nur Umbauten mittelalterlicher Kirchen 
jeien, ericheint fraglich. Jr manchen Fällen aber ift es unzweifelhaft. Daß fie großenteils 
Säulenbajiliten find, wie einige gleichzeitige genuefiihe Kirchen (S. 233), erflärt fich hin- 
veichend aus den Beziehungen der mächtigen Seejtädte Antwerpen und Genua zueinander. 
Daß fich aber ihre jtattlihen, reich gegliederten, in Kuppeln endenden Einzeltürme in der 
Kegel hinter der Halbrundniiche des Chors erheben, ift eine belgifche Eigentümlichfeit, die fi) 
gerade aus dem Mangel italienijcher Vorbilder im baroden Einzelturmbau erklärt. 

Der erjte Baumeifter des Negentenpaares, Wenceslav toeberger (1560— 1630 oder 
1632), der als Widerfacher de3 Nubens befannt ift, wirkte noch mehr im Sinne der italie- 
niichen: Spätrenailjance. Seine Srauenkirche im Wallfahrtsorte Montaigu, die er zwijchen 
1607 und 1613 für Albrecht und Jiabella errichtete, mahnt mit ihrer [hweren, durch Streben 
geftügten Kuppel an Santa Maria della Salute (©. 231) in Venedig. 

Der erjte Hauptmeilter der belgijch-baroden Kirhenbaufunft war Jacques Franguart 
(1577— 1651), der. Zeitgenofje und Freund des großen Rubens. Sein erjtes Hauptwert, 
die „euitenfirche zu Brüfjel (1606—16), hat fich leider nur in Abbildungen erhalten. Jedes 
ihrer drei durch to8fanifche Säulen getrennten Schiffe lief öftlich in eine Halbrundnifche aus. 
Sslämich wirkte das fteil, wenn auch antik gegiebelte Dbergejhoß des Mittelrifalits mit den 
Fandelaberförmigen Aufläßen anftatt der gotifchen Fialen. 
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ı. Huijssens und Aguillons Fassade der Jesuitenkirche in Antwerpen. 


Nach Photographie. 
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Die belgiihen Baumeijter Franquart, Hutjsjens, Aguillon, Yaid’derbe. 391 


Den Stil Franquarts trägt in etwas anderer Öeftaltung die ehemalige Auguftinerfirche 
(1620 — 42) in Brüffel, die jpäter als Boftgebäude diente. Das dreiachiige Erdgeichoß der 
Faflade zeigt die tosfanische, das einachlige, weil nur dem höheren Mittelichiff vorgelegte Ober: 
geichoß die „‚Eompofite” Drdnung. Die Unfcheinbarkfeit der Berbindungsvoluten verjelbjtändigt 
das Obergeihoß. Die Doppelpilajter der ganzen Schaufeite find durch voripringende Halbjäulen 
verftärkt. Die oben durchbrochenen Giebel, die eigenwilligen Kartufhenumrahmungen, die 
freien Berhältniffe machen den Bau zu einem Hauptwerk des flämtjchen Frühbarods. Im 
ähnlihem Stil jchliegt fich die Beginenfirche zu Mecheln (1629 — 47) ihm an. 

Die mädhtigjte fämifche Frühbarodfirche aber ift die Jejuitenkirche zu Antwerpen (Taf. 32, 
Abb. 1), die die Seluiten Peter Huijsjens und Frangois Aguillon zwiichen 1614 und 
1621 erbauten. Nachdem fie 1718 nievergebrannt war, wurde fie nach den alten Entwürfen 
wieder aufgebaut. Jhre merkwürdig breit gelagerte Schaufeite ift ihrer ganzen Ausdehnung nad) 
zweigejchojltg, unten tosfanisch, oben ionisch, trägt vor dem Mittelichiff aber noch ein drittes, 
forinthijches, von bewegtem Dreiedgiebel befröntes Obergeijhoß und wird zu beiden Seiten durch) 
bejondere, niedrige, von Kuppeln überragte Treppentürme verbreitert. Zhr unten vierjeitiger, 
oben achtjeitiger, veich und leicht geglieverter, von edler Kuppel gefrönter Hauptturn, der 
hinter der Chornifche jteht, gilt für einen der Ichönften der ganzen Renaiffances und Baroceit. 
Inwendig trennen tosfanifhe Säulen die drei Schiffe der Kirche. Über ihren Seitenjchiffen 
aber ziehen ji) Emporen entlang, die fich mit tonischen Säulen zum breiten Mitteljchiff öffnen. 

ALS Jefuitenfirchen verwandten Stils find die zu Brügge (jet Saint Donat), zu Lüttich, 
zu Namür (jebt Saint Youp) und zu Npern zu nennen. 

Durch eine bejondere Gejtaltung aber zeichnet fich die Vetersficche in Gent aus, die feit 
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1629 von jenem zum Italiener gewordenen Hans van Kanten (Giovanni Vajanzio, S. 229) 
umgebaut wurde, Sie erhielt einen quadratifchen, neunjohigen Borbau in reinen Verhält- 
niffen, über dejjen Mittelquadrat fich eine jhhlanfe Kuppel erhebt, der hinter dem Chor ein 
Ojtturm das Gleichgewicht hält. 


Der Hauptmeifter der wieder wuchtiger und jchwerer werdenden belgijchen Kirchenbau: 
funft der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts war der Lieblingsschüler des Rubens, Lucas 
Faid’herbe (1617—-97), der auch) als Bildhauer gefeiert wird. Sein berühmteftes Bauwerk 
ift die yejuitenkicche zu Xöwen (1650 —66). Die jhwere, maffige, durch Bilafter und vor 
vie Bilajter geitellte Säulen gegliederte Schaufeite, die im breiteren Untergefhoß tonijch, 
im hochragenden jchmaleren Obergejchoß Forinthiich it, erhält durch die zwei Niegelbänder, 
die fih in wagerechter Nichtung über Bilajter, Säulen und Wände binziehen, ein nieber- 
ländifches Gepräge. Auf den breiten Bolutenanläufen, die zwiichen den Gefchofjen vermitteln, 
jtehen fialenartig trennende Kandelaber. Das dreischiffige mnere wird durch ein mächtiges 
Querichiff erweitert. Die ioniihen Säulen der Langhausarfaden erinnern an die von San 
Siro zu Genua (S.67). Zwilchen ihren Edvoluten find die Kapitelle mit Hängefränzen verziert. 
Der Fries des veichverfröpften Gebälfs ift mit üppig gebildeten Kartufchen gejhmückt. Die 
Vierungskuppel ift leider unvollendet geblieben. 

Bon Faid’herbe rühren auch die Sejuitenkirche (1669 — 76) und Notre-Dame V’Hanswyd 
in Mecheln (1663— 78; Abb. ©. 322) her. Dieje wird ftatt des Duerfchiffs in der Mitte von 
einem Kreije durchichnitten, dejjen Segmente an den Seitenwänden als Ausbauchungen hervor: 
treten, während fich über feiner Mitte eine anjehnliche- Kuppel erhebt. Unter Faid’herbes 
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Mitwirkung entitand auch die Abteikirche von Averbode (1664— 71), deren zentraler Borverbau 
eine weniger glückliche Durhdringung von Kreisform und Kreuzform darjtellt. Nicht geitchert 
dagegen ift Faid’herbes Mitwirkung am Bau der Beginenfiche in Brüfjel (11657— 76), die in 
vielen Beziehungen als das prädtigite und charakterijtiichite Kirchengebäude des flämijchen 
Barokijtils erjcheint. Tosfanifche Säulen teilen auch hier das Langhaus in drei Schiffe. Hinter 
der ae der drei Oftnifchen erhebt fih auch hier der Turm, dejfen Dachhelm fralenartige 


Kandelaberftöcde begleiten. Bünveipfeiler mit tosfaniihen Halbjäulen jtügen die Vierung. 

Das Erdgeihoß der Rrachtfaffade wird in feiner ganzen Breite durch verdoppelte und ver: 

dreifachte ionijche Bilafter gegliedert. Das Stochwerf vor dem Mittelichiff ragt noch in zwei 

Sejchoffen auf, deren unteres mit forinthiihen Halbjäulen, deren oberes mit Hermen unter 

einem vor= und ricipringenden Dreieefgiebel geihmüct ift. Am auffallendften ift, daß vor 
den Seitenfchiffen, zu beiden Seiten des Obergefchoffes, Hochgiebel 
angebracht find, die in eigenwilligen, aber feit gejchwungenen 
Linien umriffen find. Gerade diefe Schaufeite, die die einzelnen 
Teile individualifiert und nationalifiert, weiß phantaftischen Neich- 
tum mit einer gewilfen Klarheit und Strenge zu vereinigen. 


Wenden wir uns dem belgiihen Balalt- und Wohnbau 

diefer Zeit zu, jo bewundern wir hier zunächit in der Chätellente 

(jebt Jujtizpalaft) zu FJurnes, die 1612— 28 von Sylvanus 

Boulin errichtet wurde, noch einen Prachtbau, der mit jeinen 

vollftändig durchgeführten, im Erdgeihoß dorijch-tosfaniichen, im 

Dbergeihoß Forinthiichen PBilaftervorlagen den Eindrud reiner 

Hochrenaijance macht. Gleichzeitig aber trat Nubens auf den 

Plan, der durch fein großes, 1622 erjchienenes Werk über die 

Br _ mopderiien Paläjte Genuas feinen Landsleuten offenbar die Wege 
ee ae monumentalen Geftaltung reicher Bürgerhäufer weifen wollte. 
"r en Aber es gelang ihm nicht. Sogar jein eigenes, von ihm jelbit er- 
bautes, nur teilweije erhaltenes Wohnhaus in Antwerpen erinnert 

nicht an die Baläfte Genuas. Jmmerhin zeigt das triumphbogenartige dreibogige Eingangstor 
su jeinem Garten, das wenigftens im Stich erhalten ift, die ganze Kraft, Wucht und Freiheit, 
womit Nubens italienijche Anregungen zu einem großzügigen neuen Barodjtil, für den er 
nur fich jelbjt verantwortlich war, zufammenzufchweigen verstand. Auch jein ncch erhaltenes 
Gartenhäuschen, dejjen Bogenhalle von tostaniihen Eäulen geftüßt wird, jchwelgt in ähnlichen 
reiheiten. Der Giebelaufbau zeigt neben der Müttelbaluftrade fiihförmige Anlänfe, neben jeiner 
von Hermen flanfierten Mittelnijche „‚Tigende” Eefpilafter (©. 231) jener an fich beventlichjten 
Art Boz3308. Das Ganze wird durch ein einheitliches maleriichesg Grunvgefühl wirtjam zu: 
jammengehalten. Am großartigiten jedoch als Baumeifter erwies fi) Rubens, nach Theodor 
van Thuldens Stichen, an den Triumphbogen, die er 1635 in Brüfjel für den Einzug des 
Erzherzogs Ferdinand errichtete. Jede Linie diefer Pradhtbauten atmete raufchende Achfreude. 
Wie Nubens juchte auch Franquart durd) jein 1617 in Brüffel erichtenenes Architektur: 
buch, dejien Türentwürfe bejonders auffielen, ein jelbjtändig flämychs Empfinden im Wohn: 
yau zu fürdern. Die Türbauten, in deren willfürlih aus: und einwärts gefhwungenen 
Aufbau fich meist noch ein jeltjam umrahmtes fenjterartiges Oberlicht befindet, zeichnen jic 
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bei völliger Verzettelung umd Aufweihung der antiten Formensprache manchmal doch Durch 
einen fühnen und malerisch wirfiamen Gelamtwurf aus. In FSranquarts Kartujchen nimmt 
das Nollwerk aber oft jchon jene formloje Üppigfeit an, die es zum „‚Anorpelwerf” macht. 
Sm Antwerpen und Brüffel haben fich einige ausgeführte Türen diefer Art erhalten, die man 
jpäter irrtümlich als ‚‚Ipanjche Deurfens“, jpaniihe Türchen, bezeichnete. Sn ganz Spanien 
finden fich ähnlide Türen nicht. 

In kräftigem, frühem flämijchen Barod prangt das Bortal des Fiichmarftes zu Gent. 
ym übrigen hielten die Belgier für ihre Wohnhäufer und jelbft für ihre Gildenhäufer, die 
eine bedeutjame Nolle jpielen, an den hoben, jhmalen, alle Wandflächen zwilchen dem archi- 
teftonijchen Gerült in Fenster auflöj renden, vier= bis fünfftöckigen Häusern ihrer alten Zeit feit. 
Kur daß die Stügen, Nahmen und Bevakhungen jebt Miuftereremplare eines bald jtrengeren, 
bald willfürlicheren flämilchen Barods find. 

Ar Markt zu Antwerpen zeigt diefen Stil 3. B. das reich gejehmücte Zunfthaus der 
Gerber von 1644; am Krautitaden zu Gent das freilich jchlichte Treppengiebelhaus der 
Kornmejjer; am Markt zu Brüffel zeigen ihn, mit Ausnahme eines breiter angelegten Zunft: 
baujes, die meiften der hier nach der Beichießung durch die Franzojen (1695) wieder auf- 
gerichteten Gildenhäufer (Taf. 32, Abb. 2). Das Haus „Le Sac’ (1697) mit feinen Balu 
Itraden al3 wagerechten Trennungsitreifen zwilchen dem unteren Gejchofje, jeinen Karyatiden 
am dritten, jeinem überaus reich verzierten Giebel über dem vierten Obergeihoß ift eines 
der Üppigiten und charakteriftiichiten von ihnen. Aber auch die anderen, „La Brouette‘, 
‚ze Cornet”, „La Louve” und wie fie alle heißen, zeigen diefen Stil. Sm ihrer Gefamtheit 
verleihen fie dem Brüfjeler Markftplaß ein überaus eigenartiges, höchit malerifches, einiger: 
maßen barodes, vor allem aber echt flämijches Ausjehen. 


2. Die belgifche Bildnerei des 17. Jahrhundert. 


Die hervorragende bildneriiche Begabung der Südniederländer, die fich von der Zeit 
Stuters und Werwes (Bd. II, ©. 298) bis in die Tage unjerer Aaahenaen Meunier und 
van der Stappen vererbte, hielt fih während des ganzen 17. Sahrhunderts auf anfehnlicher 
Höhe. Man Fan jogar jagen, daß Belgien in diefem Zeitraum diesjeitS der Alpen die 
sührung auf plaftiihem Gebiete bewahrte. Waren belgiihe Bildhauer wie Giovanni da 
Bologna (S. 50) und Francois Duquesnoy (©. 235) in Stalien jelbft als italienische Groß- 
meister anerkannt worden, und hatte Flandern in Juan de Juni (©. 207) einen feiner tüch- 
tigften Bildhauer an Spanien abgegeben, jo wurden jeßt jo bedeutende nieverländiiche Bildner 
wie Opftal und Bogaert (©. 270) in Baris zu Franzofen und beberrichten flämijche Bild: 
bauer nicht nur die deutiche, engliiche und jEandinaviiche, jondern, wie wir jehen werden, 
auch die holländiiche Blaftif des Jahrhunderts. In Belgien jelbjt fanden Hunderte von 
Bildhauern lohnende Beichäftigung. Wurden jeßt doch zahlreiche Kirchen, alte und neue, von 
augen und innen mit reichen plaftiichen Schmude bevacht! Erhoben fich doch in allen Haupt: 
firhen die Grabmäler der Großen, deren Sarkophage, mit den ausgeitredten Geftalten der 
Verjtorbenen gejhmüch, manchmal unter einem von Säulen getragenen, von allegoriichen 
GSejtalten umgebenen Brachtbaldahin errichtet wurden. Boten doch die Umrahmungen der 
Altäre, deren Hauptjehmuc jegt freilih Gemälde zu jein pflegten, noch Pla genug für bild 
neriihe Schauftücde  Xettner, Kanzeln, Orgelbrüftungen, Portale folgten; und jelbft an den 
Säulen und Bfeilern des Nitteliehiffs wurden oft genug ftattliche Apoftelgeftalten mit wallenden 
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Gewändern aufaeftellt. Dab der Gejamteindruc der gotiichen Kirche durch dieje baroden Zutaten 
oft Ichwer geihädigt wurde, jollte man freilich nicht leugnen. Auch den weltlichen Bauten, nament: 
(ich Rat: und Gildenhäufern, fehlte es nicht an plaftiichem Schmud. Abgejehen von den Bildnis- 
geitalten der Sarkfophage mit den einzeln gedachten Bildnisbüften, die individuelles Xeben atmeten, 
war dieje ganze belgische Bildnerei aber vorzugsweife dekorativer Natur. Einzelwerfe, in die der 
Beichauer fich vertiefen follte, find jelten; und gerade den beliebtejten Bildhauern fehlt in der Kegel 
da3 ausgeiprochen eigene Antlig, jo daß es manchmal nicht leicht ift, die verjchiedenen Meiiter, 
die vielfach au an denjelben Werfen zufammen arbeiteten, voneinander zu unterjcheiden. 

Ssreilich hat der Fleiß der belgischen Archivare, der ich in Marchals ausführlidem Buche 
und in den jchon (S. 148) genannten Einzelfchriften der örtlichen Kunftgejchichte ausipricht, 
dafür gejorgt, daß die Namen und die Lebensläufe der Schöpfer der meijten Bilowerfe ur: 
funolich feitgejtellt worden find. Entwidelungsgejchichtlich Fommen aber nur wenige von 
ihnen in Betracht. Faft alle ziehen an dem gleihen Strange. Alle ftehen im Banne des 
vorberninifchen italienischen Baroditils, über den jeit den vreigiger Jahren der Einfluß des 
Rubens Friicheres Leben und großzügigeren Schwung verbreitete. An die wenigen führenden 
Meifter muß die allgemeine Kunftgeichichte jih halten. 

Auf Giovanni da Bologna (©. 50), der exit 1608 ftarb, können wir nicht zurückfommen. 
E3 jei nur daran erinnert, daß Bulrosier in Mons (©. 155) jein Lehrer gewejen war, daß 
fich aber doch exit in Stalien jelbit zu einem großen italienischen Meifter herangebilvet hatte. 
eine Schüler, auch die niederländijchen, wie Adriaen de Vries, blieben meilt im Ausland. 

An ältere nieverländiihe Meilter Fnüpften in Flandern zunädit einige Bildhauer des 
Namens Colyns de Nole (S. 156) an. Die Brüder Jean und Robert Colyns de Xole 
zogen von Cambrai nach Antwerpen. Greifbar tritt uns nur Jeans Sohn, Andreas Co- 
[yns de Nole, entgegen, der z.B. zwifchen 1630 und 1635 zehn der großen Apojteljtand- 
bilder der Kathedrale von Mecheln im freien Durhichnittsftil des 17. Jahrhunderts meißelte. 
Neben ihm arbeitete in Antwerpen no) ein Deutjcher, der Königsberger Jan Mildert (geft. 
1638), der 3. B. nach einer Zeichnung des Nubens das Grabdenfmal der Familie de Mioy in 
der Kathedrale ausführte. Die Standbilder der Maria, des Evangelijten Johannes und der 
hl. Katharina, die e3 fchmüden, zeigen wenigitens, daß er ein guter Steinhauer war. Neben 
und zum Teil mit Mildert aber arbeitete Grasmus Duellinus (Quellyn) der lltere in 
Antwerpen, ein geborener Wallone, der gegen 1640 ftarb. Sein Werk it die anjehnliche 
Kanzel der Walpurgistiche zu Brügge, die von der Fnieenden Gejtalt des Glaubens ge: 
tragen wird. Hauptiächlich aber nennen wir ihn als Vater des großen Bildhauers Artus (oder 
zum Quellinus’ des lteren, der, wie e8 jcheint, in Nom Schüler des Brüffelers Francois 

Dugquesnoy (S. 235) gewejen war. 

Die Dugquesnoys in Brüffel find demnach die Meijter, mit denen die eigentliche Weiter: 
entwidelung der belgischen Bildhauerei einjegt. Hieronymus Duquesnoy der Ältere, 
der 1641 oder 1642 in Brüffel ftarb, war der Vater der beiden berühmten Brüder Duquesnoy. 
Der ältere von ihnen, Frangois Duquesnoy (1594—1642), wurde in Rom im Anfhluß 
an die ftrengere Nihtung feines Freundes Nicolas Boufjin (©. 278) zum Römer. Der jüngere, 
Hieronymus Dugquesnoy der Jüngere (1602—54), folgte jeinem Bruder, als deijen 
Schüler er gilt, früh nach Stalien, kehrte aber nach deijen Tode in jein Vaterland zurücd, das 
feine Hauptwerfe bewahrt. Daß fiy in feiner Jugend eine nieverländijcherealiftiiche Ader in 
ihm regte, zeigt feine vielgenannte draftiiche Kleine Brunnenfigur des Mannefen-PBis (1619) 
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Die Bildhauer Duquesnoy, Kaumwels, Quellinus. 


in Brüffel. Daß er als Weiter der italienischen Spätrenaifjance aus Italien zurückan, 
beweijen 3. DB. jeine vier großen Mpoftelftandbilder (Baulus, Matthäus, Bartholomäus und 
Thomas) im Hauptichiffe der Katheorale, jein edles Standbild der hl. Urjula in Notre-Dame- 
des-Wictoires und jeine wirkungsvolle hl. Magdalena im Königspark zu Brüffel. Sein Haupt- 
werf aber ift jein prächtiges Grabmal des Bijcyof3 Anton Trieft in Saint Bavo zu Gent (Abb.). 
Bon dem Ichwarzen Marmor des Auf: 
baues heben die Hauptgeitalten fich in 
weißem Marmor ab. Halbaufgerichtet 
ruht die lebendige Geftalt des Bilchofs 
auf dem Sarkophage. Fürbittend jtebt 
Maria in der Nice Hinter feinem 
Haupte, und in der Kiiche vor jeinen 
Füßen redt fih die mächtig bewegte 
Seitalt des Heilands mit dem Kreuze, 
die jtark durch Michelangelos Ehriftus 
in Santa Maria jopra Minerva zu 
Kom (S. 20) beeinflußt erjcheint. 
63 war dem Mteijter, der das jchred- 
liche Schiejal hatte, wegen eines Ver: 
gehens gegen die Sittlichfeit auf dem 
Kornmarkt zu Gent lebendig verbrannt 
zu werden, nicht vergönnt, die legte 
Hand an das Werk zu legen. 

Ein anderer guter Schüler des 
Srancois Duquesnoy in Nom war 
Nombout Baumwels von Mecheln 
(1625 —1700), dejien Hauptwerk, 
das Grabmal des Bilhofs Charles 
Maes in derjelben Genter Kirche, den 
Biihof Schlafend auf feine Linke ge- 
jtüßt darjtellt. Es wirft doch jchon 
gejuchter und flauer als das des 
Hieronymus Dugquesnoy. Hieronymus Duquesnoys GrabmaldesBijhofs Anton Triejt 
Der bedeutendite Schüler Fran: in Saint Bavo zu er ae der Verlagsanjtalt E. U. 
wis Dugquesnoys aber war eben 
Yrtus Quellinus der Altere (1609— 68). Nachdem diefer jeinen erften Unterricht von 
jeinent Vater erhalten, ging er nad) Nom. Nach feiner Heimkehr (1640) blieb natürlich 
Nubens nicht ohne Einfluß auf ihn. Doch weiß er im ganzen jelbjtändig jein Streben nad) 
italienischer Schönheit mit niederländischer Wahrbheitsliebe und einem gelinden baroden Ein- 
Ihlag zu paaren. Die große Hauptichöpfung jeines Lebens, die innere und äußere bilonerijche 
Ausihmücdung (1648 —55) des neuen Ahnfterdamer Rathaujes (©. 357), das erjt durch 
Quellinus’ Bildwerfe jeine fünftleriiche Weihe erhielt, zeigt ihn gleich auf der höchiten Höhe 
jeiner Entwidelung: jeines Naturgefühls, feines Schönheitsfinnes und jeiner meilterhaften 
Technik. Neben ihm arbeiteten dort jeine älteren Schüler, wie Nombout Verhulft von 
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Mecheln und Artus Quellinus der Jüngere, jein Neffe. Die Schilderung der Tätigfeit des 
Meifters in Amfterdam müjjen wir jedoch der holländischen Kunftgeichichte lajfen. Was er 
nach 1655 in Antwerpen geihhaffen, auch hier von Schülern umringt, von denen Peter 
Verbruggen der Ältere, Lodewyk Willemffens und Gabriel Grupello jofort genannt feien, 
tritt uns nicht in Jo gejchloffener Bracht entgegen wie jein IAmfterdamer Werk, Während 
Quellinus fih in Amfterdam der antiken Mythologie und Geichichte, der AMllegorie und der 
Bildnisfunft gewidmet, war er in Antwerpen hauptlächlich wieder auf die Kirchenplaftif an- 
gewiejen, in der Kathedrale ift jein Denkmal des Jarı Gevaerts mit der Büfte des Ver: 
Itorbenen zwiichen den Geftalten der Gerechtigkeit und der Klugheit noch nad) einem Entwurfe 
des Nubens gemeißelt, gehören jeine Schmerzensmutter und jein hl. Antonius zu den nad 
alter Art bemalten Bildwerfen, die gerade in Belgien noch nicht völlig ausgejtorben waren. 
I der Jalobstirche ift das edle Standbild des Jakobus eine Schöpfung unjeres Meifters, 
über dem Eingang zum Mufee Blantin der Herkules mit der Ruhmesgöttin, im Haupt: 
mujeum aber 3. DB. die feine Holzitatue des hl. Sebajtian und die jprechende Büfte des Mar: 
quis Garacena (1664). Die Brüfjeler Kathedrale befist eine jehöne Madonna des Meijters. 
Alles, was er berührte, hatte mehr Hand. und Fuß als Geift und Seele; aber e3 trägt doc) 
itet3 das Gepräge quellender Fünftlerischer Kraft. 

Artus Duellinus’ gleichalteriger ältejter Schüler war jein Schwager Beter Berbruggen 
der Ältere (1609-86), der für beinahe alle Antwerpener Kirchen tätig war. Zu feinen be: 
rühmtejten Bildwerfen ‘gehört die hl. Cäcilie auf der Orgelbrüftung der Kathedrale. Noch 
fruchtbarer alS er aber war jein Sohn Hendrik Berbruggen (1655 — 1724), der Schöpfer 
des Alabajterreliefs in der Saframentsfapelle der Kathedrale zu Antwerpen und des Hoch- 
altars von Saint Bavo in Gent, den das ftattliche Standbild diejes Heiligen Erönt. In jeiner 
ihönen holzgejehnigten Kanzel der Kathedrale zu Brüffel (1699), die aus der Sejuitenfirche 
in Zöwen hierher verjegt wurde, ijt die Vertreibung aus dem Baradiefe mit dramatijcher 
Anihauligfeit, aber in evler Formenjpradhe dargefteilt. Ein zweiter Schüler des älteren 
Berbruggen war Matthäus van Beveren (1630— 90), deijen Hauptwerk das noch ziemlich 
formenreine Grabmal des Admirals Claudius Grafen von Thurn und Taris (1678) in Notre: 
Damesdes-Victotres zu Brüfjel ift. Ein dritter Schüler Beter VBerbruggens aber war Beter 
Scheemaeders (1640— 1714), dejjen graufiges Denkmal des Marquis del Pico, das den 
auf jeinem Sarkophag Erwachenden vor zwei Sfeletten erichredend zeigt, aus der Zitavellen- 
fiche in die Gertrudenfapelle der Jakobskirche zu Antwerpen verjeßt worden. 

Kehren wir zu Artus Quellinus’ Schülern zurüd, jo müfjen wir Rombout Berbulit 
(1624—-96), da er in Holland blieb, ven Bildhauern diejes Landes zuweilen, Artus Quelli- 
nus den „Jüngeren aber (1625— 1700), der mit jeinem Meifter nach Antwerpen zurüd: 
fehrte, diejer Stadt lafjen, die er mit zahlreichen Kirchenbildwerfen ohne die Fräftige Formen- 
iprache jeines Oheims jehmückte. Sein beftes Werk it das Grabmal des 1676 verjtorbenen 
Biihofs Capello in der Kathedrale. Bon den jüngeren Schülern des alten Quellinus arbeitete 
Yodewyf Willemjjens (1630— 1702) für die Jakobsfirche zu Antwerpen, deren Kanzel 
mit den Evangelijten und finnbildlichen Geftalten jein Meijterwerk ift, während Gabriel 
Srupello (1644— 1730; Schrift von Schaarjehmidt), zu deilen frühen Werfen das nod) 
ihlichte Grabdenfmal der 1677 verjtorbenen Gräfin von Thurn und Taris in Notre-Dame- 
des-Mictoires zu Brüffel gehört, 1695 nach Düffeldorf überfiedelte, wo er im Dienfte Sohanır 
Kilhelms, des Kurfürften von der Pfalz, deijen barodes ehernes Neiterdenfmal ausführte. 
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Den Duquesnoys in Brüffel, den Quellinus’ in Antwerpen jtellten fich die Faid’herbes 
in Mecheln an die Seite. Schon die Brüder Henri und Antoine Faid’herbe (jener 1574— 
1629, diefer 1585 — 1653) waren hier tüchtige, vielbejfchäftigte Bildhauer. Neues Leben und 
friiche Eigenart aber brachte der Mechelner, ja der ganzen flämifchen Bildhauerei erjt Henris 
Sohn und Schüler Lucas Faiv’berbe, den wir jchon al$ Baumeifter kennen (©. 321). Er 
tauchte 1636 bei Nubens in Antwerpen auf, dejfen Lieblingsichüler er wurde. Er ift der 
eigentliche Nachfolger des Nubens unter den flämijchen Baumeiltern und Bildhauern. Er 
faßte die überlieferte Formenfprache einheitlicher als fajt alle jeine Zeitgenoffen durch einen 
Zug flotter Größe zufammen, der ein ausgeiprochen baroder Beigejchmad feinen Abbruch tut. 
Das großzügige Standbild des älteren Jakobus in der Brüfjeler Kathedrale Schuf er Ichon 
1636, das des Simon folgte 1640. Den Auftrag, die Grabfapelle des Grafen Thurn und 
Taris in Notre Dame-des-Bictoires zu Brüfjel herzuftellen, erhielt ev 1651, übertrug die 
Ausführung der einzelnen Teile aber Matthäus van Beveren und jeinem Schüler Jan van 
Delen. Eine Neihe feiner Hauptwerke bejigt die Nomualdsfathedrale in Mecheln: von 1665 
den Schwarzweißen Marmorhochaltar, der von dem breit und eindrudsvoll hingejegten Stand- 
bild des hl. Romuald überragt wird; von 1669 das Grabmal des Erzbischofs Anton Gruefen, 
der vor dem Auferftandenen Fnieend dargeftellt ijt; von 1675 die ausdrudsvolle Gruppe des 
hl. Karl Borromäug mit dem Beltkranfen. Seine allerbeiten Werfe aber befinden jich in der 
von ihm jelbjt erbauten, im Grundriß an Sankt Gereon in Köln (Bd. IL, ©. 235) erinnernden 
Kirche Notre-Dame V’Hanswyd (S. 321) zu Mecheln: über der Eingangstür Maria mit dem 
Kinde; unter der Kuppel die beiven mächtigen, im Halbrund gebogenen Reliefs, die die An: 
betung der Hirten und den Sturz des Heilands unter der Lajt feines Kreuzes ergreifend, 
naleriih und anichaulich darftellen. 

Lucas Faid’herbe hatte auch als Bildhauer einen weitreichenden Einfluß. Bon feinen 
Schülern war jein Sohn Jan Lucas Faid’herbe (1654— 1704) mehr Baumeilter und 
TIheoretifer als Bildhauer, ift Nifolas van Vefen (1637 — 1704) der Meijter der anmutig 
geichnigten Beichtitühle in der Beter und BaulssKiche und eines liebenswiürdigen Sigbildes des 
Heilands von 1688 in der Kathevrale von Mecheln, während Jan van Delen (geit. 1705) 
fünf der reihen Beichtftühle und das mit allegorijchen Gejtalten geichmücte Grabmal des 
Jacques V’Ennetieres in der Brüffeler Kathedrale ausführte und Jan Frans Boekltuyns 
(1650-—1734) die viftonäre, Schon berninesk empfundene, auch exit im 18. Jahrhundert vollendete 
Himmelsdaritellung auf dem Kreuzaltar der Frauenkirche jenjeits der Dyle in Mecheln Ichur. 

Wirklider Schüler Berninis in Nom war Jean Delcour von Hamoir gewejen (1627-——- 
1707), der jeit 1657 die Kütticher Kicchen mit wirfungsvollen Bildwerfen jhmücdte. Charaf: 
terijtiich für jeine flotte, leichte Art, zu erzählen, find die zwölf Marmorrundrahmen in der 
Martinskicche, die die Stiftung des Fronleichnamsfeites jehildern. Sein Ihöner Bronzechrijtus 
von 1663 in der Kathedrale zeigt ihn als Meeifter des Erzguffes, jein „„Chriftus im Grabe‘ 
(1696) in derjelben Kirche als Meifter weicher und wirkungspoller Marmorbehandlung. Sein 
Srabnal des Bishors Eugen Albert ’Allanıont in Saint Bavo zu Gent (nach 1673) aber, das 
den Bijchof Fnieend vor der Madonna, die in der Wandnijche vor ihm erjcheint, den Engel 
mit dem Schwerte in der Wandnifche hinter ihm, den Tod als Skelett neben ihm auftauchend 
bildet, gehört zu den wirfungsvolliten und formenfriicheiten Denktmälern ver geit. 

Diejer Überblid muß genügen, ung eine Vorftellung von der Fülle und Bracht, aber 
auch von der Einförmigfeit der belgischen Kathedralenbildnerei des 17. Jahrhunderts zu geben. 
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Bei aller Gleihmäßigkeit jehen wir eine gewilje Entwidelung dureh das ganze Jahrhundert 
hindurchgehen, die von ftrenger zu freier, von freier zu jchwüljtiger, von jhwülftiger zu 
leichter und liebenswürdiger Auffaffung und Behandlung hinüberleitet. 


3. Die beilgifhe Malerei des 17. Jahrhunderts. 

Mannigfaltiger und farbiger al3 die flämiihe Baufunft und Bildnerei entfaltete die 
flämijhe Malerei des 17. Jahrhunderts ihre Blütenpradt. Deutliher noch als in jenen 
Künsten trat in ihr aus der VBerihmelzung nordiicher und jüdliher Grundlagen das Cwig- 
flämiiche als unverwüftliches nationales Erbteil hervor. Die gleichzeitige Malerei feines an- 
deren Landes verfügte über ein jo reiches und buntes Stoffgebiet. Syn den neuen oder er: 
neuerten Gotteshäufern harıten Hunderte von baroden Niejenaltären ihrer Heiligenbilder, die 
auf große Linnen gemalt wurden. In Baläften und Wohnhäufern jehmachteten große Wände 
nach mythologiihen, allegoriichen oder jittenbildlichen Staffeleigemälen; und auch die Bild- 
nismalerei, die ji im 16. Sahrhundert zur Lebensgröße entwidelt hatte, blieb, vornehme 
Auffaffung mit padender Natürlichkeit verbindend, Großkunft im vollen Sinne des Wortes, 

eben diefer Großmalerei, die Belgien mit Stalien und Frankreich teilte, blühte hier 
aber, alte Überlieferungen fortjegend, meift auf Keinen Hol- oder Kupfertafeln, noch eine 
überaus reiche, alles Darjtellbare umfafjende, bodenjtändige Kabinettmalerei, die, ohne reli- 
giöje, mythologiiche oder allegoriiche Darftellungen zu verijhmähen, das tägliche Xeben aller 
Bolksklaffen, namentlich der Bauern, Fuhrleute, Soldaten, Jäger und Seeleute, in allen 
jeinen Erfeheinungen bevorzugte. Die ausgebildeten landjchaftlichen oder innenräumlichen 
Hintergründe diejer Eleinfigurigen Bilder wurden unter den Händen mancher Meifter zu 
jelbjtändigen Landichaftsgemälden und Ardhitefturbildern. Blumen, Frucht: und Tierftüce 
Ihlojjen jih an. Den Treibgärten und Tierzwingern der ftatthaltenden Erzherzöge in Brüjfel 
führte der überjeeiiche Handel jene Wunder der Pflanzen= und Tierwelt zu, deren Formen- 
und Yarbenreigptum auc) vie Water, die alles beherrjähten, fi) nicht entgehen ließen. 

Bei alledem war für die monumentale Wandmalerei in Belgien fein Boden mehr. Selbjt 
ihre großen, auf Zeinwand gemalten Wand und Dedengemälde jchufen die belgischen Groß: 
meiter, von Nubens’ Ausihmüdung der Antwerpener Jeluitenkirche und einigen kirchlichen 
Zandichaftsfolgen abgejehen, für auswärtige Herricher; und auch den Verfall der Brüjfeler 
Gobelintechnif, der Nubens’ Eingreifen nur vorübergehend erneuten Aufihwung lieh, bielt 
die Beteiligung anderer belgijcher Meifter, wie Jordaeng’ und Teniers’, nicht auf. Dafür hatten 
die belgischen Maler an der Weiterentwidelung des Kupferftiches und der Nadierung einen 
gewilfen, wenngleich feinen jo tiefgreifenden Anteil wie die Holländer. Holländer von Geburt 
waren jogar die maßgebenden frühen Rubens-Stecher; und die Beteiligung der größten belgifchen 
Maler, wie Rubens’, Jordaens’, van Dyds, Brouwers und Teniers’, an der „Peintre- 
Graveur“-Nadierung erjcheint teils nur nebenjächlich, teil jogar zweifelhaft. 

Antwerpen, die reiche niederdeutiche Handelsjtadt an der Schelde, wurde jeßt in vollerem 
Sinne als je zur Hauptftadt der jüdniederländiihen Malerei. Die Brüfjeler Malerei, die 
höchiteng in der Landjchaft jelbjtändige Wege fuchte, wurde zu einem Zweige der Antwerpener 
Kunft; jelbit die Malerei der alten flämifchen Kunftitädte, wie Brügges, Gents und Mechelns, 
lebte zunächft nur von ihren Wechjelbeziehungen zu Antwerpener Werkitätten. Sm wallo- 
niihen Teil Belgiens aber, namentli in Lüttih, läßt fich eine felbftändige Anlehnung an 
‚staltener und Franzofen verfolgen. 
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Für die Gejamtgeihichte der flämifchen Malerei des 17. Jahrhunderts fommen neben 
den literariichen Quellenwerfen von van Wander, Houbrafen, de Die, van Gool und Wetjer- 
man die lerifographiihen Werke von Jmmerzeel, Kramm und Wurzbady, die zujammen: 
faffenden, nur teilweife veralteten Bücher von Michiels, Waagen, Wauters, Niegel und Phi: 
(ippi in Betracht. Bei der Vorherrichaft der Scheldefunft find auch van den Brandens und 
Itoojes’ Gefchichten der Antwerpener Malerei, die freilich Zufäße und Streihungen erfordern, 
ihon bier zu nennen. Aber auch der hierher gehörige Abjchnitt des Verfafjers diejes Buches 
in Woltmanns und feiner ‚„‚Sejchichte der Malerei’ ift erjt in Einzelheiten überholt. 


Zur vollen Freiheit der maleriihen Anordnung und Behandlung, zur inneren Verein- 
heitlihung von Zeichnung und Färbung, zur flüfftgiten Breite und Kraft der Binjelführung 
erblühte die flämifche Malerei des 17. Jahrhunderts unter den jchöpferiichen Händen ihres 
Großmeifters Peter Paul NRubens, der Antwerpen zugleich zum Mittelpunfte dev Gemälde- 
ausfuhr für ganz Europa machte. An Meiftern, die im Übergang zwifchen der alten und 
neuen Nichtung Itehen, fehlte e3 jedoch Teinesweg?. 

Sn den nationalen realiftiihen Fächern, die in der Negel Kleine Figuren vor ausgebil- 
deten landjchaftlihen Gründen darftellten, lebten nur nocd) Nachklänge der Größe und Un: 
mittelbarfeit Peter Brueghels des Älteren (S. 173). Die landfchaftlide Auffaffung der Über- 
gangszeit fteht im Banne jenes von Gillis van Eoninzloo (S. 177) geichaffenen „‚Kulifjenftils” 
mit feiner büjchelhaften Yaubbehandlung und jeiner Umgehung der Schwierigkeiten der Luft- 
und Linienperjpektive durch die Ausbildung getrennter, voreinanderhergejchobener, verjchieden 
gefärbter Gründe. Bon diefem fonventionellen Stil gingen auch die Begründer der modernen 
Landihaftsmalerei, die Antwerpener Brüder Matthäus und Paul Bril (1550— 84 und 
1554-1626), aus, über deren Bildungsgang faum etwas befannt ift. Matthäus Bril taucht 
plöglih) al3 Maler landichaftlicher Fresten im Vatikan zu Nom auf. Nach jeinem frühen Tode 
brachte Baul Bril, der al3 Gejelle feines Bruders im VBatifan erjcheint, den damal3 neuen 
niederländischen Landjchaftsftil zu weiterer Entwidelung. Auf Matthäus läßt fih nur wenig 
Erhaltenes zurücführen; um jo mehr auf Raul, über dejjen Kirchen= und Balaftlandichaften 
im Vatikan, im Lateran und im Palazzo Rojpigliofi, in Santa Cecilia und in Santa Maria 
Maggiore zu Nom ih an anderen Stellen berichtet habe. Nur allmählich gehen fte, von 
Annibale Carraccis freieren, einheitlicher empfundenen Landichaften (S. 244) beeinflußt, über 
den gejchilderten, gedrängten Übergangsjtil hinaus. Brils Weiterentwicelung, die ein Stüc 
der Gejamtgefchichte der Landjchaftsmalerei it, Iptegel: fih auch in feinen zahlreich erhaltenen, 
zum Teil datierten Kleinen Zandichaftstafeln wider (Bilder von 1598 in Parma, von 1600 in 
Dresden, von 1601 in München, von 1608 und 1624 in Dresden, von 1609, 1620 und 
1624 im Louvre, von 1626 in an w3burg), die ameide nur jelten örtlich bejtimmbare 
Gegenden darzuftellen pflegen. Yevenfalls gehört Paul Bril zu den Begründern des Yand- 
ihaftsjtils, aus dem die Kunjt Claude Lorrains (S. 280) hervorwudhe. 

Sn den Niederlanden bildet zunächit der Antwerpener Yolje de Momper (156 
1644), den man am beiten in Dresden fennen lernt, jenen Coninzloojchen Kulifjenftil in "= 
eben baumreichen, fahrig bingejeßten Berglandjchaften weiter, in denen die „‚vrei Gründe‘, 
denen fich manchmal ein jonnenheller vierter einjchiebt, in ihrer ganzen braunsgrünsgraublauen 
Herkömmlichkeit prangen. 

Nicht unbeeinflugt duch Brils ältere Bilder aber erfcheint Peter Brueghels des Älteren 
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zweiter Cohn, Jan Brueghel der Ältere (1568—1625), Samtbrueghel genannt, 
der in Nom und Mailand arbeitete, ehe er 1596 nach Antwerpen zurückfehrte. Grivelli und 
Michel Haben ihm Sonderichriften gewiomet. Er malte hauptjächlich Kleine, manchmal miniatur: 
artig feine Bilder, die auch, wo Jte bibliiche, allegorifche oder Jittenbildliche Stoffe behanoelır, 
zunächit immer al Landichaften wirken. Gerade fie halten, obgleich fie die Übergänge der vi 
Gründe ineinander verfeinern, durchweg an dem Koninrloojchen Stil mit büjchelbafter Zaub- 
behandlung feit. Bezeichnend für Jan Brueghels Vieljeitigkeit ift es, daß er Figurenmalern wie 
Balen die landichaftlichen Hintergründe, Yandjchaftern wie Momper die Figuren, Meijtern wie 
Nubens die Blumenkränze in ihre Bilder zu jeßen pflegte. Berühmt ift der frijch und fein durch: 


Der Sündenfall. Gemälde von Peter Paul Rubens und Jan Brueghel dem Älteren im Haager Mufeum. Nah Photographie 
von F%. Hanfjtaengl in München. 


geführte Sündenfall des Haager Mujeums, in dem Nubens Adam und Eva, Jan Brueghel 
aber die Landjchaft und die Tiere gemalt hat (Abb.). Seine eigenen, reich mit buntem Volfs- 
leben ausgejtatteten Landjchaften, die den Himmel mit feinen Wolfen noch ziemlich ausprudslos 
wiedergeben, jtellen vorzugsweile flußdurhitrömte Hügelgegenden, Ebenen mit Windmühler, 
Dorfitragen mit Wirtshausizenen, Kanäle mit baumveichen Ufern, veichbelebte Zandftraßen 
an waldigen Höhen und Waldwege mit Holzhadern und Jägern friich und gut beobachtet dar. 
srühe Bilder jeiner Hand fieht man 3. B. in der Ambrofiana zu Mailand. Am reichiten it 
er in Madrid, veich aber auch in München, Dresden, Betersburg und Paris vertreten. Bahn: 
brechend war bejonders jeine Blumenmalerei, die zuerjt ven ganzen Formenreiz und Farben: 
hmelz jeltener Blüten eindringlichit zu jehildern, aber auch zufammenzuftimmen verjtant. 
Selbjtändige Blumenftüde feiner Hand befigen 3. B. Madrid, Wien und Berlin. 

Bon jeinen Mitarbeitern dürfen wir Hendrik van Balen (1575— 1632) nicht über 
jehen, als dejjen Meifter ubens’ zweiter Lehrer Adam van Noort (S. 333) alt. Seine 
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Altarbilder G. B. in der Jakobskirche zu Antwerpen) find unleidlih. Berühmt wurde er durch 
jeine fleinen, allen jüßlichen, mit Vorliebe der antifen Fabelwelt entlehnten Tafelbilder, 
wie das Göttermahl im Louvre, Ariadne in Dresden und die Mannaleje in Braunjchweig; 
aber auch jeinen Bildern diefer Art fehlt die rechte Fürnftleriiche Friiche und Unmittelbarfeit. 

Übrigens pflanzte der gejchilderte Landichaftsftil der Übergangszeit fi) in Schwachen Nach): 
ahmern bis zur Schwelle des 18. Jahrhunderts fort. Hier fünnen nur noch die fraftoollften 
Meifter diefer Nihtung, die fie übrigens nach Holland brachten, hervorgehoben werden. 
David Vindboons von Mecdeln (1578—-1629), der von Antwerpen nach Amfterdan 309, 
malte friiche Wald= und Dorfizenen, gelegentlich auch bibliiche Vorgänge in landichaftlicher 
Umrahmung, am liebjten aber Kirchweibfelte vor ländlichen Wirtshäujern. Seine Haupt: 
bilder in Augsburg, Hamburg, Braunfchweig, München, Betersburg find ziemlich unmittelbar 
gejehen und einigermaßen kraftvoll in jatten Farben gemalt. Noelant Savery von Cour- 
trat (1576— 1639), dem Kurt Erasmus eine liebevolle Unterfuchung gewidmet hat, ließ fich, 
nachdem er im Dienfte Nudolfs II. das deutjche Waldgebirge ftudiert, al3 Maler und Ra- 
dierer exit in Amjterdam, dann in Utrecht nieder. Seine lihtdurchichofjenen, die drei Gründe 
allmählich verichinelgenden, aber etwas troden behandelten Berg:, Felfen- und Waldland- 
ihaften, die man in Wien und Dresden genügend fennen lernt, jtattete er mit einer leben- 
digen Fülle wilder oder zahmer Tiere in Jagoftücden, Baradiejeg: oder Orpheusdarftellungen 
aus. Auch gehört er zu den früheiten jelbjtändigen Blumenmalern. Adam Willaerts von 
Antwerpen (1577 bi3 nach 1649), der 1611 nach Utrecht überfiedelte, war der eigentliche Ber- 
treter des Seeftüchs diefes Übergangsftils. Seine Strand» und Meerbilder (3. B. in Dresden, 
bei Weber in Hamburg, in der Galerie Liechtenftein) Tind noch hart in der Wellenzeichnung, 
noch herb in der Darftellung des Schiffslebens, feifeln jedoch durch die Ehrlichkeit ihrer Natur: 
anihauung. Alerander Kerrincr von Antwerpen (1600—52) endlich, der jeine flämijche 

Landichaftsfunft nach Anmfterdam trug, jteht in feinen bezeichneten frühen Bildern in Dresden 
noch ganz im Banne Gonintloos, in jeinen jpäteren Bildern zu Braunjchweig und Dresden 
aber offenbar unter dem Einfluß der bräunlichen holländiichen Tonmalerei van Goyens. Er 
gehört alfo zu den Übergangsmeiftern im vollften Sinne des Wortes. 

Bon den Antwerpener Meijtern diejes Schlages, die daheim blieben, hat Sebajtian 
Branı (1573-1647) als Landihafter und Pferdemaler wirkliche Fortichritte zu verzeichnen. 
Buldig ftellt auch er das Yaub dar, bejonders oft birfenartig hängend; aber er verleiht ihn 
einen natürlicheren Zufammenbhang, gibt dem Luftton eine neue Klarheit und weiß Rofje und 
Neiter in jeinen Gefecht3: und Näuberjzenen, wie man fie 3. Bd. in Braunjichweig, Aichaffen: 
burg, Notterdam und bei Weber in Hamburg ftebt, feit und gedrungen gezeichnet, in lebendige 
Handlungen zu verjegen. 

Syn der Architefturmalerei endlich, der der ältere Steenwyd (©. 177) Ion im 16. Jahr 
hundert die Wege gewiejen, bezeichnet neben dejfen Sohn Hendrik Steenwyd dem Jün- 
geren (1580 bi8 nad) 1649), der nad) Kondon ging, vor allem Peter Neefs der Ältere 
(1578— 1656), deilen Kirchensiiineren man 3. B. in Dresden, Madrid, Baris und Beters: 
burg begegnet, den N ver von Jachlicher Trodenheit allmählich zu fünjtlerifchen 
Neizen hinüberführt 

m ganzen war die flämifche Mealerei offenbar auf dem beiten Wege, zur Kleinkunft 
surüdzufehren, als Nubens’ große Kunjt wie eine Sonne über ihr aufging und fte mit fich 
emporzog inS Neich des Lichtes und der Freiheit. 
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Peter Baul Rubens (1577—1640) ift in der Tat die Sonne, um die die ganze 
belgische Kunft des 17. Jahrhunderts fich dreht, aber auch einer der großen Sterne der gejamt- 
europäischen Kunft diefes Zeitraums. Er ift troß aller italieniihen Barocmaler der Haupt: 
vertreter des Barods in der Malerei. Die Formenfülle, die Bewegungsfreiheit, die Mafjen- 
beherrihung, die den Baroditil der Baufunft malerifch erfcheinen laffen, erhalten in Rubens’ 
Gemälden, losgelöft von der Schwere des Steins, aber von rauichender Farbenpracht getragen, 
jelbjtändige, erneute Dajeinsberetigung. An Wucht der Einzelformen, an Grokzügigfeit 
der Gejamtanordnung, an blühender Fülle des Lichtes und der Farben, an temperament- 
voller Lebendigkeit in der Wiedergabe plögliher Handlungen, an Kraft und Feuer in der 
Steigerung des Förperlichen und jeelifchen Lebens feiner markigen männlichen und weiblichen, 
befleideten und unbefleiveten Geftalten übertrifft er alle anderen Meijter. Weiß Ichimmert 


Lächeln entjprehen. Sonnenverbrannt leuchtet die Haut jeiner reddenhaften Männer, deren 
fühn gewölbte Stirnen mächtig gef äwungene Brauen beleben. Seine Bildniffe gehören nicht zu 
den individuellften und intimften, wohl aber zu den lebensfrischeften und gejundeften jeiner Zeit. 
Wilde und zahme Tiere hat feiner jo lebendig wiederzugeben verftanden wie er, obgleich er fie 
in feinen Bildern aus Mangel an Zeit meift von Gehilfen darftellen ließ. Sn der Landichaft, 
deren Ausführung in feinen Bildern er ebenfalls Gejellenhänden zu überlafjen pflegte, jah ex 
zunädhjit die durch da3 atmofphärifche Leben bedingte Gejamtwirkung; und wunderbare jelb- 
jtändige Landichaften hat er noch in hohem Alter auch eigenhändig gemalt. Seine Kunit be- 
herrichte die ganze Welt geiftiger und phyfiicher Erjfcheinungen, die ganze Fülle vergangener 
und gegenmwärtiger Ereignifje. Altarbilder und immer wieder Altarbilder malte er für die 
Kirche. Bildniffe und immer wieder Bildniffe malte er vornehmlich für fich und feine Freunde. 
Mythologijche, allegorifche, gejchichtliche Daritellungen und Jagdftüce IHuf er für die Großen 
diefer Erde. Landichaften und Sittenbilder waren gelegentliche Nebenarbeiten. 

Mäctig ftürmten die Beftellungen auf Nubdens ein. Wenigftens 2090 Bilder find aus 
jeiner Werkftatt hervorgegangen. Dem Großbetriebe feiner Kunft entiprach die mehrfache 
Wiederholung ganzer Bilder oder einzelner ihrer Teile durch Schüler: und Gefellenhände. Auf 
der Höhe jeines Lebens ließ er auch feine eigenhändigen Gemälde in der Negel von Gehilfen 
untermalen. Zwijchen feinen völlig eigenhändigen Schöpfungen und den Werkitattsbildern, 
für die er nur die Entwürfe geliefert, find alle Abjtufungen vertreten. Seine eigenhändigen 
Werfe aber lajjen bei aller Gleichheit ihrer Grundformen und Grunditimmungen doch erheb- 
liche Stilmandlungen erfennen, die, wie bei vielen feiner Zeitgenofjen, von feiter, plaftischer 
Modellierung und jatter, jehwerer Farbengebung durch leichtere, freiere, lichtere Behandhung 
hindurch zu beweglicheren Umrifjen, zu weicherer, duftigerer Modellierung und zu jtimmungs- 
vollerer, doch von blühenden Farben durchftrahlter Tonmalerei emporführten. 

An der Spite der neueren Nubensliteratur fteht Mar Noojes’ großangelegtes Sammel: 
wert „L’auvre de Rubens“ (1887— 92). Die maßgebenden biographiichen Hauptwerte rühren 
von Noojes und von Michel her. Zufammenfaffendes haben, nad Waagen, auch SJatob Burd- 
hardt, Nobert Vifcher, Adolph Nojenberg und Wilhelm Bode hinzugefügt. "Einzelne Nubens- 
fragen unterfuchten Nuelens, Woltmann, Niegel, Goeler von Ravensburg, Großmann, 
Hymans und andere. Die Nubens:Steher behandelten Hymans und Boorhelm: Schneevogt. 

In Siegen bei Köln von angejehenen Antwerpener Eltern geboren, erhielt Rubens 
jeinen erften Fünftlerifchen Unterricht in der Stadt feiner Väter duch Tobias VBerhaegt 
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(1561— 1631), einen mittelmäßigen Landihaftsmaler jenes Übergangsitils, lernte dann vier 
Sabre bei Adam van Noort (1562— 1641), der, wie wir heute wifjen, zu den Durd: 
ihnittsmeiftern des manierierten Stalismus gehörte, und arbeitete vier weitere Jahre, in denen 
er 1598 Meifter der Malerailde wurde, bei Dtto van Veen (©. 171), dem erfindungsreichen, 
formenleeren Klafjiziften, an den er jich zunächit am engften anjchloß. Den drei Lehrern des 
Rubens hat Haberdisl 1908 ausführliche Abhandlungen gewidmet. Mit Sicherheit Lajjen 
jich Feine Bilder aus Rubens’ Antwerpener Frühzeit nachweiten. Von 1600 bis 1608 weilte 
er in Stalien; zuerjt in Venedig, dann vorzugsweije im Dienjte de3 Vincenzo Gonzaga in 
Mantuan. Doch malte er jchon 1601 in Kom für drei Altäre der Kirche Santa Groce in 
Serujalemme die Auffindung des Kreuzes, die Dornenkrönung und die Kreuzaufrichtung; 
und dieje drei Bilder, die jegt der Kranfenhausfapelle zu Graffe in Südfrankreich gehören, 
veranjchaulichen den noch tajtenden, durch Kopien nach Tintoretto, Tiztan und Gorreggio 
beeinflußten, doch aber Schon von jelbjtändigem Streben nach Kraft und Bewegung erfüllten 
Stil jeiner eriten italienischen Entwidelung. Mit einem Auftrage jeines Fürften ging der 
junge Meifter 1603 nad Spanien; und von den Bildern, die er hier malte, zeigen 3. DB. die 
drei Vhilojophengeftalten Demokrit, Heraklit und Archimedes im Madriver Mujeum bei noch 
ihwülftigen, unfelbjtändigen Formen bereits ein jtarfes Ringen nach piychologischer Vertiefung. 
Nach Mantua zurücgefehrt, malte Nubens ein großes dreiteiliges Altargemälde, dejjen Mittel: 
bild, die Anbetung der hl. Dreieinigfeit dur) die Familie Gonzaga, fih in zwei Stüden in 
der Bibliothek zu Mantua erhalten hat, während von den breiten figurenreichen Seitenbildern, 
die zunehmende Formenkraft und Mafjenwirkung zeigen, die Taufe Chrifti ins Antwerpener 
Mufeum, die Verklärung ins Mujeum von Nancy gekommen if. Dann malte der Meifter 
1606 wieder in Rom für die Chiefa nuova das prächtige, in jeinen lichtumflojjenen Gejtalten 
ihon von Nubensiher Wucht erfüllte Altarbild der VBerzüdung des hl. Gregorius, das jebt 
dem Mufeum zu Grenoble gehört, an feinem Plate in Rom aber jchon 1608 durch drei 
andere, feineswegs reifere Bilder des Meijters erjegt wurde. Deutlicher an die Art Cara- 
vaggios erinnert die wirkungsvolle Bejchneivung Ehrifti von 1607 in Sant Ambrogio zu 
Genua. Übrigens geben Foriher wie Noojes und Nofenberg der italienischen Zeit des Mei- 
jters, in der er Werke Tizians, Tintorettos, Correggios, Caravaggios, Leonardog, Michel: 
angelos und Nafaels fopierte, noch eine Reihe anderer, wahrjcheinlich doch jpäter entjtandener 
Gemälde feiner Hand. Wenn die großen, aus Mantua ftanmenden formen= und farben: 
fräftigen Mllegorien des Lafter3 und der Tugend in Dresden nicht, wie 3. B. Michel mit uns 
annimmt, gegen 1608 in Mantua gemalt find, jo glauben wir eher mit Bode, daß jte nad) 
Rubens’ Heimkehr, als mit Roojes, daß fie vor jeiner italienischen Reife in Antwerpen ent- 
itanden find. Auch der feit umriffene und plajtiich modellierte Hieronymus in Dresden zeigt 
für die italienifche Zeit des Meifters, der wir ihn bisher zujchrieben, die Nubensiche Eigenart 
vielleicht jchon zu Fräftig ausgebildet. AS Rubens 1608 nad Antwerpen zurüdgefehrt, 1609 
zum Hofmaler Albrechts und Sfabellas ernannt worden war, entwidelte jein verjelbitändigter 
Stil fih rajch zu meifterhafter Kraft und Größe. 

Überfüllt in der Anordnung, unruhig in den Umrifjen, fladernd in den Lichtern er: 
icheint noch feine übrigens großartig bewegte Anbetung der Könige (1609 —10) in Madrid. 
Ganz von Leben und Leidenschaft erfüllt, gewaltig in der musfulöfen Durchmodellierung 
aller Körper ift fein berühmtes dreiteiliges Bild der Kreuzaufrichtung in der Antwerpener 
Kathedrale. Mächtigere italienifche Erinnerungen verraten gleichzeitige mythologijche Bilder, 
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wie Venus, Amor, Bachus und Geres in Kaljel und der gliedergewaltige gefefjelte Brometheus 
in Oldenburg. Charakteriftiiche Beilpiele jeiner großen, feiten Bildnisfunft diefer Zeit aber 
jind die landichaftli ausgeftatteten Bildniffe Albrechts und Slabellas in Madrid und das 
Mindener Brachtbild, das den Meifter mit jeiner jungen Oattin Slabella Brant, die er 
1609 heimgeführt hatte, Hand in Hand in der Öeißblattlaube ns zeigt (Abb.), eine um: 
übertreffliche Daritellung ruhigen, reinen Yiebesglücdes. 

Einen weiteren Aufihwung nahm Nuben®’ Kunft zwischen 1611 und 1614. Das ge- 
waltige Gemälde der Kreuzabnahme mit den großartig anjchaulichen Flügelbildern der Heim: 
juhung und der Darjtellung in der Antwerpener Kathevrale gilt, obgleich es durch Volterras 
Kreuzabnahme in Rom (S. 58) eingegeben ift, al3 das erjte Werk, in dem der Meifter feine 

Typen und jeine Malweife zur vollen Entwicelung 
brachte. Wunderbar ijt die leidenjchaftliche YLebendigfeit 
der Bewegungsmotive, noch wunderbarer die eindring- 
lihe Kraft der maleriichen Ausführung. Aber auch 
mythologiiche Bilder, wie ‚„Nomulus und Remus“ i 
ver Fapitoliniichen Galerie, Faun und Faunin in n 
Galerie Schönborn zu Wien, gehören diefen Jahren an. 
ie Nubens 1613 und 1614 malte, feit in der 
Anordnung, Kar und bejtimmt in Formen und Farben, 
offenbaren einige ausnahmsweile mit jeinem Namen 
> ihrem Entjtehungsjahre bezeichneten Bilder, wie 
e formenreine, farbenfchöne Darftellung „‚Supiter 
nn Kallifto” (1613) und die von magischen Lichte 
erfüllte „Flucht nah aypten‘ in Kafjel, wie die 
‚„‚rierende Benus‘ (1614) in Antwerpen, die pathe 
a tie ‚„‚Beweinung” (1614) in Wien und die „Su 
In her Mindener Winatotbeh Map ano. Tanga“ (1614) in Stodholm, deven Körper unzweifel- 
BRoppIe RE ee drudmann 2-6. Haft wohliger und bejjer verjtanden ift als der allzu 
üppige Leib jeiner früheren Sujanna in Madrid; und 
dem Vortrag nach jchließen jich diefen Bildern auch die gewaltigen vorbildlichen Darftellungen 
des einjamen Gefreuzigten vor verdunfeltem Himmel in München und Antwerpen an. 

Nach diefer Zeit häuften fich die Beitellungen in Rubens’ Werkjtatt jo, daß er feinen 
Gehilfen einen immer deutlicheren Anteil an der Ausführung feiner Gemälde einräumte. 
Zu den ältejten, außer Jan Brueghel (S. 330), gehörten der große Tier: und Früchtemaler 
Strang Snyders (1579— 1657), der nad) Rubens’ eigener Ausjage jchon den Adler jenes 
Dbvenburger PBrometheusbildes gemalt hatte, und der flotte Landichafter Jan Wildens 
(1586 —1653), 2 jeit 1618 für Nubens arbeitete. Sein bedeutendfter Mitarbeiter aber 
war Anton van Dyd (1599— 1641), der fich jpäter zu jelbjtändiger Größe erhob. Wahr: 
Icheinlich hat biefer f hon früher, als man annimmt, die Werkitatt Hendrik van $ Balens (©. 330) 
mit der des Nubens vertaujcht. Jedenfalls war er, nahhdem er 1618 Meifter geworden, bis 
1620 Rubens’ rechte Hand. Nubens’ eigenhändige Bilder aus diefen Jahren pflegen bläu- 
liche Halbichatten im Fleilch gelbrötlichen Lichtern entgegenzujegen, während die Bilder, von 
denen van Dyds Wütarbeiterichaft feitfteht, Tih durch ein gleihmäßiges warmes Hellduntel 
und einen nerpöjeren malerischen Vortrag auszeichnen. Zu ihnen gehören die jechs großen, 
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geijtvoll gemalten Darftellungen der Gejchichte des römischen Konfuls Decius Mus im 
Valais Liechtenftein zu Wien, deren Kartons Rubens 1618 für die Teppichweberei (erhaltene 
Eremplare in Madrid) geihaffen hatte, und die großen dekorativen Dedenbilder (1620) der 
ejuitenfirche zu Antwerpen, zu denen ji nur die Entwürfe in verjchiedenen Sammlungen 
erhalten haben, während einige der wirkungsvoll angeordneten figurenreichen Altarblätter diefer 
Kirche, wie die Wunder des hl. Kaverius und des hl. gnatius, ins Wiener Hofmufeum gerettet 
wurden. Unzweifelhaft ericheint van Dyds Mitarbeiterichaft auch an der gewaltigen Kreuzigung 


Nubens’ Amazonenfhlaht in der Münchener Pinakothek. Nach Photographie der Verlagsanftalt F. Brudmann WG. 
in Minden. Vgl. Text, ©. 336. 


in Antwerpen, auf der Longinus, hoch zu Noß, dem Heren die Lanze in die Seite bohtt, 
an der Madonna mit den reuigen Sündern in Kafjel, nad) Bode auch am ‚„Bfingiten” in 
Münden umd am „Yazarus” in Berlin, nad Noojes auch an der dramatiichen Yöwenjagd 
und dem nicht minder dramatiichen, als leidenjchaftlihe Augenblidshandlung dargeftellten 
Naube ver Töchter de3 Yeufippos in Münden. Alle diefe Bilder glänzen nicht nur durch 
die Fühne Wucht der Nubensichen Anordnung, Jondern auch durch die eindringliche und fein- 
fühlige Art der van Dydichen Binjelführung. Unter den wejentlich eigenhändigen Bildern 
aber, die Rubens zwiihen 1615 und 1620 vollendete, befinden jich noch religiöje Hauptwerfe, 
wie die von flutender, wogender Mafjenbewegung erfüllten „Süngiten Gerichte‘ in München 
und die innerlich erregten „Himmelfahrten Marias” in Brüffel und in Wien, aber aud 
mythologische Meilterjchöpfungen, wie die üppigen ‚„‚Bacchanale” und Thiafosdarftellungen in 
Müncen, Berlin, Betersburg und Dresden, in denen die Wucht überfprudelnder, finnlicher 
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Lebensfreude, aus dem Nömijchen ins Flämijche überjegt, exit recht zur Geltung zu fommen 
icheint. Als gewaltigite Schöpfung in fleinerem Maßitab jchließt fich hier die Amazonenjhlacht 
in Münden (um 1620) an (Abb. ©. 335), die unerreicht in der maleriihen Beherrichung des 
wildeiten Kampfgewühles ift. Dann die lebensgroßen nadten Kinderjtücke, wie die Föftlichen 
Butten mit dem Fruchtkranz in Münden. Dann die ungeftümen Jagdftüde, wie die Xöwen- 
jagden, deren jchönfte in München, und die Wildjchweinjagden, deren feinjte in Dresden 
hängt. Dann die erften Landjchaftsbilder: mit mythologiicher Staffage 5. DB. der jtimmungs- 
volle Schiffbruch des Ineas in Berlin, mit natürlicher Staffage 3. B. die ftrahlende römische 
Auinenlandichaft im Louvre (um 1615) und die veichbelebten Landichaften „„ Sommer’ und 
‚Winter (um 1620) in Windjor. Groß gejehen, breit und wahr unter Abitreifung aller 
alten Manieren hingefegt, voll durchleuchtet von allen Himmelserjcheinungen, jtehen jte als 
Markiteine in der Gejchichte der Yandichaftsmalerei da. 

Klar, groß, machtvoll endlich ragen Rubens’ Biloniffe diejes Jahrfünfts hewvor. Mleifter- 
haft ift jein Selbftbildnis in den Uffizien, Eöftlich jeine Bildnisgruppe der „‚vier Philojophen” 
im PBalazzo Bitti. In der Blüte ihrer Schönheit zeigen jeine Gattin Sjabella die herrlichen 
Bildniffe in Berlin und im Haag. Um 1620 entjtand auch das wunderbare, vom feinjten 
Helldunfel umflofiene Bildnis der Sufanna Fourment mit dem Federhut in der Londoner 
Nationalgalerie. Berühmte männliche Bildniffe des Meifterd aus diefen Jahren aber findet 
man 3. B. in Münden und in der Galerie Liechtenftein. So leidenihaftlih Rubens jeine 
heiligen und weltlichen Gejchiehten, jeine Jagditüde und jelbjt jeine Landjchaften daritellte, 
jo ruhig faßte ex feine Bildnisgeftalten auf, deren Körperlichkeit er in monumentaler Kraft 
und Wahrheit wiederzugeben verjtand, während er ihre groß gejehenen Gejichtszüge nicht eben 
von innen heraus zu durchgeiltigen verfuchte. 


Dan Dye verließ Rubens 1620, feine Gattin Jjabella Brant jtarb 1626. Neue An- 
vegung brachte feier Kunft jeine Wieververmählung mit der jungen, Igönen Helene Four: 
ment, die 1630 erfolgte. Neue Anregung brachten ihr inzwijchen aber auch jeine Fünjtlerifchen 
und diplomatiichen Neifen nad Paris (1622, 1623, 1625), nah Madrid (1628, 1629) 
und nac London (1629, 1630). Bon den beiden großen de lennehin Hauptfolgen, 
mit denen er das Palais Lurembourg (©. 258) in Paris jhmüden jollte, gehören die 21 
Kiefenbilder aus dem Leben der Maria de! Medici, deren Gejchichte Siena geichrieben 
hat, jet zu den Hauptzierden des Loupre. Bon Rubens’ Meifterhand entworfen, von jeinen 
Schülern übermalt, von ihm felbit vollendet, jtrömen dieje im baroditen Zeitgefchmad veich 
mit zeitgenöffiichen Bildnifjen und allegoriichemythologtichen Gejtalten ausgejtatteten gejchicht- 
lichen Darftellungen eine jolche Fülle von Einzeljchönbeit und fünftleriihem Zufammenklange 
aus, daß man fie immer wieder den maleriichen Hauptwerfen des 17. Jahrhunderts zuzählen 
wird. Von der Folge aus dem Leben Heinrihg IV. von Frankreich find zwei halbfertige 
Bilder in die Uffizien gefommen; Entwürfe zu anderen bewahren verjchiedene Sammlungen. 
Die neun Bilder zur Verherrlihung König Jakobs I. von England, mit denen Rubens einige 
ahre jpäter die Dedenfelder des Feltjaales zu Whitehall jchmücdte, find, durch die Londoner 
KRauchluft geihmwärzt, Faum noch erkennbar, gehören aber auch nicht zu den glüclichjten 
Eingebungen des Meijterz. 

Von den religiöjen Bildern, die Rubens in den zwanziger Jahren malte, bezeichnet die 
1625 vollendete große feurige Anbetung der Könige in Antwerpen in ihrer freieren, breiteren 
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Rinjelführung, ihrer leichteren Formenfprache, ihrer blonderen, duftigeren Färbung abermals 
einen Wendepunkt feiner fünftleriihen Entwicelung. Die lichte, luftige Himmelfahrt Marias 
der Antwerpener Kathedrale wurde 1626 fertig. Dann folgen Bilder wie die malerijch freie 
Anbetung der Könige im Louvre (Nbb.) und die Erziehung der Jungfrau in Antwerpen. in 
Madrid, wo der Meifter erneute Tizianftudien machte, wurde feine Färbung reicher und 
„blumiger”. Die Madonna, von Heiligen verehrt, in der Auguftinerfirche zu Antwerpen it 
eine prächtigere, üppigere, aber auch barodere Fallung der Frari-Madonna Tizians (©. S1). 
Auch die geiftvolle, der Nationalgalerie gehörige Bearbeitung eines Teiles von Mantegnas 
Triumph Cäjars (BD. IL, ©.625), 
der fih 1629 in London befand, 
fann jeiner Malweife nach erit in 
diefer Zeit entjtanden fein. Bor 
allem reich ift diejes Jahrzehnt ar 
großen Bildniffen des Meijters. 
Gealtert, Do noch voll warmer 
Anmut erjcheint Sabella Brant 
in ihrer feinen Wiedergabe in der 
Grmitage; herbere Züge zeigt be= 
veits ihr Uffiziendbild. Zu Rus 
bens’ feiniten und farbigiten 
Bildnillen gehört das Doppel: 
porträt jeiner Söhne in der Gas 
lerie Liechtenjtein. Berühmt tt 
jeine jprechende Darftellung des 
an jeinem Schreibtifch jigenden 
Kajpar Gevaerts in Antwerpen. 
Der alternde Meifter jelbjt aber 
tritt uns mit feinem Diplomaten= 
lächeln auf den Lippen in den 
ihönen Bruftbild der Galerie 


Aremberg in Brüffel entgegen. 


2 (ette Sahrzehnt, das Nubens’ Anbetung der Könige im Louvre Nah Photographie von 


VA 
Rubens vergönnt war (1631 bis 
1640), jtand unter dem Sterne feiner geliebten zweiten Gattin Helene Fourment, die er in 
allen Auffallungen gemalt und als Modell zu religiöjen und mythologischen Daritellungen 
benußt hat. Shre Hauptbildniffe von Rubens’ Hand gehören zu den jehönften weiblichen Bild: 
nijjen der Welt: al3 Halbftgur, reich gekleidet, im Federhut, als ganze Gejtalt, figend, im 
halbausgejchnittenen Brachtkleive, als Lleine Figur mit ihrem Gatten an der Hand im Garten 
uitwandelnd erjcheint jte in der Münchener Binakothef, nackt, nur teihveife vom Belzmantel 
umbhüllt, im Wiener Hofmujeum, im „Bromenadenfoftüm‘ durchs Land jchreitend in der 
Ermitage, mit ihrem Erjtgeborenen am Gängelband am Arm ihres Gatten, aber auch über 
die Straße wandelnd, von ihrem Bagen gefolgt, beim Baron Alfons NRothihild in Paris. 

Die beveutendjten Firhliden Schöpfungen diejer blühenden, leuchtenden Spätzeit de3 
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3. Hanfjtaengl in München. 
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Meifters jind der großartig und ruhig angeordnete, in allen Negenbogenfarben ftrahlende 
Altar des hl. Jldefons mit den mächtigen Stifterflügeln im Wiener Hofmufeum und das 
prächtige Altarbild in Nubens’ eigener Grabfapelle der Jakobsfirche zu Antwerpen, defjen ftatt- 
lihe Heiligengeftalten die Angehörigen des Meifters darftellen. Cchlidhtere Sch öpfungen, wie 
die fchöne HE. Cäcilie in Berlin und das herrliche Bathjebabild in Dresden (Taf. 33), Ichlieen 
jich nicht minder tonig und feinfarbig an. Zu den föftlichiten mythologijchen Bildern diejer 
geit gehören die Ihimmernden Barisurteile in London und in Madrid; umd wie leidenjchaft- 
lic) lebendig erjcheint die Dianajagd in Berlin, wie feenhaft üppig das Venusfeft in Wien, 
wie magijch durchleuchtet Orpheus und Eurydife in Madrid! 

Eine vorbildliche Stellung nehmen dann einige fittenbildliche Gemälde des Meifters ein, 
Wie mythologijches Genre wirkt die Fedefinnliche, Iebensgroße „Schäferftunde” in München. 
Al3 Vorbilder aller Gejellichaftsftüde Watteaus erjcheinen die berühmten, von einen Liebes- 
göttern durchichwärmten Darjtellungen, die, als „‚Liebesgärten” bezeichnet, reichgefleidete 
liebende Paare zu ippigem Gartenfefte vereinigt zeigen. Das eine Sminthilh piejer Art 
bejigt Baron Edmund Rothihild in Paris, das andere das Madrider Mufeum (Abb. ©.339). 
Die wichtigjten der Hleinfigurigen Sittenbilder aus dem Volfsleben aber, die Rubens gemalt 
hat, find der großartig=lebendige, echt Nubenzjche Bauerntanz in Madrid, das halbland- 
ichaftlihe Turnier am Schloßgraben im Louvre und die Kirmes in derjelben Sammlung, 
deren Motive jchon an Teniers erinnern. 

Auch die meiften wirklichen Landichaften des Meifters entftammen feinen legten Lebens: 
jahren: jo die leuchtende Ddyfjeelandichaft des Palazzo Pitti, jo die wegweilenden Darftel lungen, 
die die flache Gegend, in der Rubens’ Landiehloß lag, durch fchlichte, breite Auffaffung des 


Geländes und großzügige, ftimmungsvolle Wiedergabe der Himmel [Sericheinungen Fünftlerifch 
verklären. Zu den jhönften gehören das feurige Sonnenuntergangsbild in London und die 
2 in München und Petersburg. 

Was Ru anfabte, verwandelte fi in fchinimerndes Gold; und wer nitjchaffend 
oder a. st jeiner Kunft in Berührung fam, konnte fich ihrem Zauberkveije nicht 
wieder entwinden., 


V 


Von Nubens’ zahlreichen Schülern ragt nur Anton van Dyd (1599 — 1641), dejjen 
Licht fich freilich zu dem des Nubens verhält wie Mondlicht zu Sonnenlicht, glanzumftrahlten 
Hauptes in den Himmel der Kunft empor. Wenngleich Balen (S. 33 ) als jein eigentlicher 
Lehrer bezeugt ifi, bezeichnet doch auch Aubens felbft ihn als feinen Schüler. Zedenfalls jteht 
jeine ganze erkennbare Jugendentwidelung unter Rubens’ Einfluß, den er niemals völlig 
verleugnet, aber, feinem empfindfameren Temperament entjprechend, in eine nervöfere, zartere, 
malerijch feinfühligere, aber zeichnerish Fraftlojere Art hinüberleitet. Ein mehrjähriger Auf: 
enthalt in Stalien machte ihn dann vollends zum Maler und Farbenfünftler. Bewegte Hand: 
lungen zu erfinden und dramatijch zuzufpigen, war feine Sache nicht; aber er verftand, die 
Öejtalten jeiner Gejchichtenbilder in reinempfundene malerifche Beziehungen zueinander zu 
jegen und jeinen Bildniffen einen fo feinen Zug gejellihaftlicher Vornehmbeit zu verleihen, 
daß er zum Lieblingsmaler der Großen feiner Zeit wurde. 

Die neueren zufammenfafjenden Werke über van Dyd rühren von Michiels, Suiffeey, 
Cujt und Schaeffer her. Einzelne Seiten feines Lebens und feiner Kunft aber haben 3.8. 
Wibiral, Bode, Hymans, Noojes, Law, Menotti und der Verfafjer diejes Buches erörtert, 
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Bathseb (Gemälde von Peter Paul Rubens. 


Ban Dyd. Seine Jugendbilder. 339 


Über die zeitliche Begrenzung feiner hauptjächlich durch feine Neijen bedingten Lebens- 
abichnitte ift geftritten worden. Nach den neuelten Forichungen wirkte er bis 1620 in Alt: 
werpen, 1620— 21 in London, 1621—27 in Stalien, vornehmlich in Genua, dazwijchen, 
wie Noofes wahrjcheinlich gemacht, 1622—23 wieder daheim, 1627—28 in Holland, dann 
wieder in Antwerpen, jeit 1632 aber als Hofmaler Karls I. in Zondon, wo er 1641 ftarb, 
vorübergehend jedoh 1634-35 in Brüffel, 1640 und 1641 in Antwerpen und in Paris. 

Gar nicht von Rubens beeinflußte Frühmwerfe van Dyds gibt es faum. Selbft die frühen 
Apoftelfolgen, von denen fich einige Driginalföpfe in Dresden, andere in Althorpe erhalten 


Der Liebesgarten. Gemälde von Peter Paul Rubens im Prado zu Madrid. Nacd Photographie von F. Hanfjtaengl in München. 


haben, zeigen Ihon Spuren Rubensiher Art. Zu den religiöjen Bildern, die van T Dyd 1618 
bis 1620, als er in Aubens’ Dienften ftand, nad eigener Erfindung für fich jelbjt malte, 
gehören die überfüllte ältere Marter des hl. Sebaftian, die Beweinung Ehrifti und in Sujanna 
im Bade in Münden, das Thomasbild in Betersburg, die ‚„‚eherne Schlange” in Madrid. 
Tapdellos Fomponiert ijt Feines diefer Bilder; aber fie find gut gemalt und jatt gefärbt. Mtele- 
riich und feeliich am empfindjamjten wirkt der D Dresdener Hieronymus, der in ausgejproche: 
nem Gegenjaße zu dem benachbarten ruhigeren und herberen Hieronymus des ARubens fteht. 

Dann folgen die Verjpottung Chrifti in Berlin, das fraftvollite und ausdrudsreichite 
diefer halbrubensichen Bilder, und der trefflic) angeordnete, fiber von Nubens entworfene 
hl. Martin in Windjor, der Hoch zu Noß einem Bettler feinen Mantel reicht. Die vereinfachte 
und verblaßte Wiederholung diefes Martinsbildes in der Kirche zu Saventhem nähert fich 
der jpäteren Art des Meifters. 

ALS großer Künftler zeigt van Dyd fich in feiner Rubensichen Zeit namentlich in feinen 
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Bildnilen, von denen manche, die einige Vorzüge der Bildniskunft beiver Meifter vereinigen, 
im 19. Jahrhundert Nubens zugejchrieben wurden, bi8 Bode fie van Dyd surüicgab. Ri 
den Einzelgügen find fie indiidueller, im Ausdrud nervöfer, in der Binfelführung weicher 
und eindringlicher zugleich al3 Nubeng’ gleichzeitige Bildniffe. Zu den älteiten dieler halb- 
rubensichen Darftellungen van Dyds gehören die beiden Bruftbilder eines älteren Ehepaares 
von 1618 in Dresden, zu den Jehöniten die Halbftguren zweier Ehepaare in der Galerie Liechten- 
jtein, die Frau e- goldenen Bruftichnüren, der Herr, der jich die Sandichuhe anzieht (bh.), 
und die fißende Dame vor rotem VBorhange mit dem Kinde auf dem Schoße in Dresden. Auch 
die prächtige Sabella Brant der Ermitage ge- 
hört hierher und von den Zouvrebildern das 
Doppelbilonis des angebliben Jean Grufjet 
Jichardot mit jeinem neben ihm jtehenden 
Söhnen. Von den Doppelbilonijjen, die Ehe: 
gatten als Halbftguren nebeneinander darftellen, 
ut das des Frans Snyders und jeiner Gettin 
in Kafjel am jteifjten, das des Jan de Wael umd 
jeiner Ehefrau in München am malerisichiten 
angeordnet. Die finnend=jelbitgefällig drein- 
blidenden SJünglingsjel bjtbildnifje t des Meijters 
in ! setersburg, Be und London endlich 
weien jchon durch das Alter des etiwa zwanzig- 
jährigen ae auf diefe Frühzeit bin. 
Von den religiöjen Bildern, die van Dyd 
1621— 27 in Stalien gemalt, find im Süden 
geblieben 3. B. das fchöne, durch Tizian ein- 
gegebene Zinsgrojchendild und Die Fummen- 
umitrahlte Maria mit dem Kinde im Balazzo 
Dianco, der noch an Nubens erinnernde Ge- 
En ein Gemtipegsterie yu freuzigte im föniglichen Balalt zu Genua, die 
Dresden. Nach Photographie dev Verlagsanftalt F. Brut  aleriich und jeelifch weich empfundene Grab- 
mann U.=6. in München. ] ; u ER 
legung der Galerie Borghefe in Nom, der 
ihmachtende Marienkopf im Palazzo Pitti, die großartige, farbenglühende heilige Familie 
in der Turiner Pinakothek und das mächtige, Doch ziemlich manieriert langfigurige Altarbild 
der Madonna del Rojario in Palermo. Bon weltlichen Bildern find bier nur das fchöne 
giorgionesfe Gemälde der drei Lebensalter im Stadtmufeum zu Bicenza und die Jchlicht an 
geordnete, aber feurig gemalte Darjtellung „Diana und Endymion’ in Madrid zu nennen. 
Die fichere, feite und doch weiche, in warmen Helldunfel modellierende Binjelführung 
und die tiefe, jatte, nach einheitlicher Stimmung ftrebende Färbung der italienischen Jahre 
des Meifters treten auch in feinen italienifchen Bildniffen, befonders den genuejiichen, hervor. 
Sein in fühner Verkürzung falt von vorn gejehenes Neiterbilonis des Antonio Giulio X ;rignole 
Sale, der den Hut grüßend in der Nechten jehiwenkt, im Balazzo Nofjt zu Genua, wirkte ges 
vavdezu bahnbrechend. Seine vornehmen, mit bavoden Säulen: und VBorhanggründen aus: 
geftatteten Bildniffe der Frau Geronima Drignole Sale mit ihrer Tochter, der Baola Adorno 
im goldgeftickten dunkfelblauen Seidenkleive und eines vornehm gekleideten jungen Mannes in 
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derjelben Sammlung ftehen auf der Höhe abjoluter Bildnisfunft. Im Palazzo Durazzo 

Ballavicini Schließen fich das Bildnis der Marchefa Durazzo im hellgelben Seidendamaft- 

fleide mit ihren Kindern vor rotem VBorhange, das bewegte Gruppenbild der drei Kinder 

mit ihrem Hündchen umd das vornehme Bild des weißgekleideten Knaben neben jeinem 

Papagei an. An Nom befist die Fapitoliniihe Galerie des Meifters lebensvolles Doppel: 

bildnis des Lucas und Cornelis de Wael, in Florenz der Palazzo Bitti die geijtvolle, 

iprechende Wiedergabe des Kardinals Giulio Bentivoglio. Andere Bilnifje der italienifchen 

Zeit van Dyds find ins Ausland a Einige der Ihönften befigt Bierpont Morgan in 

New York, aber auch in London, Berlin, Dresden und München Fanıı man ihnen nachgehen. 
N fruchtbar war dann 

das SYahrfünft (1627— 32), das der 

Meifter nach jeiner Nücfkehr aus Italien 

in feiner Heimat verbrachte. Die großen, 

bewegten Altarbilver, wie die mächtigen 

Kreuzigungen in der Frauenkirche zu 

Dendermonde, in der Michaelisfirhe zu 

Gent und in der Nomualdusfirhe zu 

Mecheln, denen fich die Kreuzaufrichtung 

in der Frauenkirche zu Courtrat anjchließt, 

fennzeichnen ihn weniger gut als jeine 

gleichzeitigen innerlicher bewegten Dar: 

ftellungen, zu denen wir den Gefreuzig- 

ten mit den Seinen im Mufeum zu Lille, 

die Ruhe auf der Flucht in München (AbD.) 

und die gefühlvollen Einzelbilder des Ge- 

freuzigten in Antwerpen, Wien und Min: 

hen rechnen. Es find Darjtellungen, die 

die Rubensichen Vorbilder aus dem Heroi- 


ic en E) Empfindjame überjegen. gu Die Nubhe auf der Flucht. Gemälde von van Dyd in der NMüns 
ieinen allerfhönften Bildern diefer Zeit Henze Pinatotpet. Nad Photographie ber Derlagsanftalt 5. Drud- 
mann U.-G. in Münden. 

gehören die Madonna mit dem Inieenden 

Stifterpaar und den blumenftreuenden Engeln im Louvre, die Madonna mit dem jtehenden 
Shriftfind in München und die ftimmungsvollen „Beweinungen Ehrifti”” in Antwerpen, Münz 
hen, Berlin und Paris. Madonnen und Beweinungen waren, überhaupt van Dyds Yieblings- 
darftellungen. Selten wagte er fi) an die Heidengötter, wenngleich 3. B. fein Herkules am 
Scheidewege in den Uffizien und feine Benus- und Bulcanusbilder in Wien und Paris zeigen, 
daß er ihnen einigermaßen gerecht zu werden verjtand. Vor allem blieb er aucd) jeßt Bilonis- 
maler. An 150 Bildniffe feiner Hand aus diefem Sahrfünft haben fich erhalten. Ju den Ge- 
fihtszügen find fie meift noch jchärfer, in den typisch eleganten, wenig bewegten Händen oc) 
weniger individualifiert al3 feine italienifchen Gemälde diejer Art. Fhre Haltung nimmt an vor: 
nehmer Leichtigkeit, ihre fühlere Färbung an feiner Gefamtjtimmung zu. Die Kleidung pflegt 
leicht und frei, doch ftofflich hingeftrichen zu jein. Zu den Sehönften diefer Biloniffe in ganzer 
Sejtalt gehören die haraktervollen Darftellungen der Statthalterin Sabella in Turin, im Xouvre 
und in der Oalerie Liechtenstein, Bhilippe dveNoys und feiner Gemahlin in verßallace- Sammlung 
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zu London, die Doppelbildnifje eines Herren und einer Dame mit einem Kinde an der Hand 
im Louvre und im Gothaer Mujeum und noch einige Herren= und Damenbildnijje in Mün- 
hen; zu den ausdrudsvollften Halbfiguren- und Anieftüden rechnen wir die des Bilchofs 
Mulderus und des Marten Bepyn in Antwerpen, des Adriaen Stevens und feiner Gattin 
in Betersburg, des Grafen van den Berg in Madrid und des Kanonikus Antonio de Tafjis 
in der Galerie Liechtenftein. Schmachtend blidt der Organilt Liberti, langweilig jehauen der 
Bildhauer Colyn de Nole, jeine Oatiin und jein Töchterchen auf ihrem Gruppenbild in 
München drein. Shrer vornehmen malerischen Haltung wegen find befonders die Bildniffe 
eines Herin und einer Dame in Dresden und das der Maria Louife de Taflis in der Galerie 
Liechtenftein heroorzubeben. Der Einfluß van Dyds auf die ganze Bildnismalerei feiner Zeit, 
namentlich die engliihe und franzöfiiche, war ungeheuer, an charakterijtiicher Natürlichkeit 
und innerer Wahrheit aber können jeine Biloniffe jich mit denen jeiner Zeitgenofjfen VBelazquez 
und Frans Hals, um nur diefe zu nennen, nicht mefjen. 

Übrigens aan van Dyd gelegentlih auch die Radiernadel, An 24 leicht und geift: 
voll behandelte Blätter jeiner Hand find bekannt. Anderjeit3 ließ er eine große Folge von 
ihm gezeichneter und grau in grau gemalter Feiner Bilonifje berühmter Zeitgenofjen durch 
andere Stecher vervielfältigen. Vollftändig gefammelt exrichten dieje „Sonographie van Dyds“ 
in hundert Blättern erjt nach jeinem Tode. 


Als Hofmaler Karls I. von England hat van Dyd während Jeiner legten acht Lebensjahre 
nur wenig religiöfe oder gar mythologijche Gejchichten mehr gemalt. Doch gehören diefer Spätzeit 
des Meifters immerhin einige, zum Teil während jeines vorübergehenden Aufenthaltes in den 
Kiederlanden entjtandene Meifterwerfe an, wie jeine legte und maleriichite Oeftaltung der Ruhe 
auf der Flucht mit dem Engelreigen und den davonfliegenden Nebhühnern, jet in der Ermitage, 
und Die Ber. und jchönite feiner „‚Beweinungen Chrifti‘, die des Antwerpener Mufeums, 
die nicht nur Har, ruhig und ergreifend angeordnet und mit echtem Schmerzenspathos bejeelt, 
jondern mit ihrem feinen, blausweiß-goldbraunen Grundakford auch ein foloriftiiches Meifter- 
jtücl von elkem Keize ift. Überaus zahlreich find dann die Bildniffe der englijchen Zeit 
van Dyds. Seine Köpfe werden unter dem Einfluß des Londoner Hoftypus nun freilich 
immer masfenhafter, jeine Hände immer nichtsjagender; aber die Kleider werden immer feiner 
und ftofflicher gemalt, die Farben, deren Silberton erit a a fader wird, nehmen an 
zartem Neize zu. Freilich richtete auch van Dyd in London eine Bildniswerkitatt mit Groß- 
betrieb ein, in der er zahlreihe Schüler beichäftigtee Das Familienbild in Windjor, das 
das jiBende Königspaar mit zwei Kindern und einem Hündchen darftellt, ift freilich ein ziem- 
lich nüchternes Nepräjentationsitüd. Geichmadvoller ericheint, ebendort, das Neiterbilonis 
des Königs vor dem Triumphbogen, maleriicher noch jein Neiterbild in der National Gallery, 
wirklich malerijch reizvoll das Bild des vom Pferde gejtiegenen Königs als Jäger im Louvre, 
Bon van Dyds Bildnifjen der Königin Henrietta Maria gehört das beim Lord Northbroot 
in London, das fie neben ihren Zwergen auf der Gartenterrafje zeigt, zu den frifcheften und 
En das der Dresdener Galerie, jo vornehm es wirkt, zu den blaffeiten und jpäteften. 

Berühmt find die verjchiedenen Bilder der englijchen Königsfinder, die zu den anziehenditen 
Meifkiinerfen van Dyds gehören. Die jchönften der Dreifinderbilder befißen Turin und 
Windfor; am reichiten und liebenswiürdigiten aber ift dag Windforer Bild, das die fünf Königs: 
finder mit ihrem großen und fleinen Hunde wiedergibt (Abb. ©. 343). Bon den zahlreichen 
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iibrigen Bildniffen van Dyds in Windfor weilt das der Lady VBenetia Digby durch fein alle: 
gorisches Beiwerk von Tauben und Liebesgöttern in eine neue Zeit voraus, während das 
Q , bi 0) ! 
Doppelbildnis des Thomas Killigrew und des Thomas Care durch die für unferen Mleifter 
ungewöhnlich lebendigen Beziehungen der Dargeftellten zueinander auffällt. Bon bejonderer 
g \ ziel 0 i 1 

Seinheit it das Bildnis des James Stuart mit feinem großen, ih an ihn jehmiegenden 
Hunde im Metropolitan Mufeum in New Mork, rveizend das Kinderbrautbild Wilhelms IL 
von Dranien mit Henriette Maria Stuart im Neihsmujeum zu Amfterdan. Uber hundert 
Bildnifje aus der engliichen Zeit des Meilters haben tich erhalten. 


d 
| 


Die Kinder Karls I Gemälde von van Dyd in Windjor. Nah Photographie von F. Hanfftaengl in München. 


Van Dyd jtarb jung. Aber es jcheint, als habe er Fünftlerijch alles zur Öeltung gebracht, 
was in ihm lag. Fehlt ihm die Bieljeitigfeit, die Fülle, die Wucht feines großen Meifters, jo 
überragte er an Feinheit rein malerischen Empfindens doch alle feine flämifchen Zeitgenofjen. 


Die übrigen Großmaler, die vor, neben und nah van Dyk Schüler und Mitarbeiter 
des Nubens in Antwerpen waren, bezeichnen funftgejchichtlich doch nur Aus: und Nachklänge 
der Nubensihen Kunft. Selbit Abraham Diepenbeed (1596—1675), Cornelis Shut 
(1597 — 1655), Theodor van Thulden (1606— 76), Erasmus Duellinus (1607— 
1678), der Bruder des großen Bildhauers (S. 325), und jein Enfel Jan Erasmus Quel: 
linus (1674—1715) dürfen uns nicht aufhalten. Bon größerer eigener Bedeutung find 
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die Vertreter der realiftiichen Sonderfähher in Nubens’ Werkftatt. Frans Snyders (1579 
bis 1657) ging vom GStilleben aus, das er in natürlicher Größe breit, realiftiich und doch 
deforativ auszuführen liebte; und aroße, gehund beobachtete Stilleben, Kirchen: und Fruchtjtücke, 
wie die in Brüfjel (Abb. ©. 345), München umd Dresden, hat er fein Leben lang gemalt. Sn 
Nubens’ Werkitatt aber lernte er auch die lebendige Tierwelt in lebensaroßen Jagdjtücken 
bewegt und padend, faft mit en Wucht und Friiche Jeines Meifters darftellen. Seine großen 
Sagditüde in Dresden, Münden, Wien, Paris, Kaffel und Madrid find Haste) in ihrer 
Art. Manchmal mit Snyders verwechjelt wird jein Schwager Baulde Bos (1590— 1678), 
deffen große Tierftüce fih mit den jeinen freilich an Friihe und Wärme nicht mefjen Fönnen. 

Nubens’ ältefter Landichaftsihüler (©. 334), Jan Wildens (1586—1653), ericheint 
in feinen eigenen Bildern, wie der großen Kirierfonnid haft in Dresden und der Anficht von 
Antwerpen in Brüffel, al3 Fraftvoller, etwas nüchterner Nealift, der heimische Gegenden jchlicht 
und groß in warmem Tone darzuftellen verjtand. Greifbarer aber tritt uns der neue, durd 
Nubens beeinflußte Landjchaftsitil, der mit den alten dreifarbigen Kulijengründen und dem 
bergebrachten Büjchelbaumfchlag beinahe völlig brach, in den Bildern und Nadierungen Yucas 
van Üdens (1595 —1672), des Sandichaftsgel ilfen der Spätzeit des Meifters, entgegen. 
Seine zahlreichen, metjt Kan Landichaftsbilder, wie ihrer neun in Dresden, drei in Beters- 
burg, zwei in München hängen, find Ichlichte, natürlich gejehene Abbilder der anmutigen, 
baumdurhwacdjenen Grenzlandichaften zwiichen dem Brabanter Hügelland und der flämifchen 
Ebene. Ihre Behandlung ift breit, aber forgfältig. Seine Färbung erjtrebt den Natur: 
eindrud grüner Bäume und Wiejen, bräunlichen Erdreihs und bläulicher Hügelfernen, aber 
auch des leichtbewölften, lichten Himmels. Die Sonnenfeiten jeiner Wolfen und Bäume 
pflegen in gelben Lichtern zu Shimmern, umd ımter Rubens’ Einfluß ftellen fi manchnal 
auch Negenmolfen und Negenbogen ein. 

Einen Umjhwung brachte Rubens’ Kunft auch im niederländiichen Kupferftich ber: 
vor. Bahlreiche Stecher, deren Arbeiten er überwachte, traten in T Dienft. Überießte 
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die älteren von ihnen, wie der Antiverpener Cornelis Galle (1576— 1656) und die Holländer 
Safob Matham (1571—1631) und Jan Müller, feinen Stil noch in ihre ältere Formen: 
Iprache, jo wußten die eigentlichen Nubensjtecher, in deren von Pieter Soutman von Haarlem 
(1580— 1643) eröffneter Neihe Yulas Vorfterman (geb. 1584), Paul Bontius (1603 — 
1658), Boetius und Schelte a Bolswert, Bieter de Jode der Jüngere und vor allem der 
große Licht: und Schattenfteher Jan Witdoed (geb. 1604) glänzten, ihre Blätter mit Nubens- 
jeher Kraft und Bewegung zu erfüllen. Auch die neue Technik der Schabfunft Schwarz: 
funft), die den Grund der Platte mit dem Gravierftahl aufrauht, um die Zeihnung in 
weichen Malen aus ihm herauszufchaben, wurde durch einen Enfelichüler des Nubens, durch 
Wallerant Vaillant von Lille (1623— 77), den auch als tüchtigen Bildnismaler und 
eigenartigen Stillebenmaler befannten Schüler des Erasmus Quellinus, zwar nicht erfunden, 
aber doch zuerft berufsmäßig ausgeübt. Da Vaillant diefe Kıumft jedoch nicht in Belgien, 
jondern in Amjterdam lernte, wohin er übergefiedelt war, Fanın die Gejchichte der flämijchen 
Kunft jte nur Streifen. 


Bon den Antwerpener Großmeijtern diejes Zeitraums, die nicht in unmittelbarer Be- 
ziehung zu Nubens oder feinen Schülern ftanden, bilden einige, die fi) in Nom an Garavaggio 
angelehnt hatten, eine vömifche Gruppe für fih. Die bejtimmten Umrifje, die plaftijche 


Belgiihe Großmteiiter außerhalb der Aubensichule Sakob Jordaens. 
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Modellierung, die fchweren Schatten Caravaggios weichen erjt in ihren jpäteren Bildern der 
freieren, wärmeren,, breiteren Malmeife, die Nubens’ Einfluß ausftrahlte An ver Spißge 
diefer Gruppe fteht Abraham Janjjens van Nuyfien (1576—1632), von dejjen Schü- 
len Gerard Zegers (1591—1651) in feinen jpäteren Bildern am offenfichtlichjten in 
Nubens’ Fahrwaffer geriet, während Theodor Rombouts (1597—1637) den Einfluß Cara: 
vaggios namentlich in feinen lebensgroßen, mit metalliich glänzenden Farben und jhwarzen 
Schatten ausgeftatteten Sittenbildern zur Schau trug, wie man fie in Antwerpen, Gent, 
Petersburg, Madrid und München Sieht. 

Der ältefte der gleichzeitigen flämifchen Großmaler, die nicht in Stalien waren, tft 


Kafpar de Crayer (1582— 1669), der nach Brüffel 309, wo er es im Wetteifer mit Rubens 


Wild und Früchte. Gemälde von Frans Enyders im Mujeum zu Brüjjel. Nah Photographie von %. Hanfjtaengl in München. 
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freilich nur zu einem flauen Ekleftizismus brachte. An ihrer Spiße aber jteht der Antwerpener 
Salob Sordaens (1583— 1678), ebenfall3 ein Schüler und Schwiegerjohn Adam van 
Noorts, das Haupt der wirklih unabhängigen belgiihen Nealiften der Zeit, der in jeiner Art 
neben Nubens und van Dyd als der beveutendite flämijche Großmaler des 17. Jahrhunderts 
ericheint. NAoofes hat auch ihm ein umfangreiches Werk gewidmet. Wefentlich derber, it 
er auch unbefiimmerter und urwüchfiger als Aubens. Seine Leiber find noch mahjiger und 
fleiihiger, jeine Köpfe rundlicher und gewöhnlicher. Seine Kompofitionen, die er mit ge 
ringen Veränderungen für verjchiedene Bilder zu verwenden pflegte, find oft anjpruchslofer, 
oft überfüllter, jeine Binfelführung ift bei aller Meijterichaft härter, glatter, manchmal jogar 
leverner. Bei alledem ift er ein bedeutender, eigenartiger Kolorift. Anfangs arbeitet er frijch 
und fee mit geringer Movellierung in jatten Lofalfarben,; nach 1631 geht er, in Rubens’ 
Bann gezogen, zu weicherem Helldunkel, zu gebrocheneren Nebenfarben und zu bräunlicher 
Tonmalerei über, aus der die vollen, tiefen Hauptfarben jtimmungsvoll hervorleuchten. 
Dargeftellt hat auch er alles Darjtellbare. Seine größten Erfolge aber verdankt er feinen 
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lebensgroßen finn= und fittenbildlihen Schöpfungen, die meift volfstümliche Sprichwörter 
veranjchaulichen. 

Sordaeng’ früheftes befanntes Bild, der Gefreuzigte von 1617 in der Baulsfirche zu 
Antwerpen, zeigt immerhin Rubensjche Anklänge Ganz er jelbit ift er 1618 in feiner ‚Anz 
betung der Hirten’ in Stodholm und dem ähnlichen Bilde in Braunfchweig; und ganz er 
jelbit ift er namentlich in feinen frühen Darjtellungen des Satyren bei dem Bauern, der 
warm und lalt bläjt. Sein ältefies Bild diejer Art befist Herr Eels in Brüfjel; dann folgen 
die Eremplare in Budapelt (Abb. ©. 347), Münden und Kajjel. Frühe religiöfe Bilder 
find noch die charaktervollen Evangelijten im Louvre und die Jünger am Grabe des Heilandes 
in Dresden; von jeinen frühen mythologiihen Bildern verdient Meleager und Atalante in 
Antwerpen hervorgehoben zu werden. Das früheite jeiner lebendig angeordneten Familien: 
gruppenbildniffe (um 1622) aber gehört dem Madriver Mufeum. 

Wieder Nubensihe Anklänge verraten Jordaens’ nach 1631 entitandene Bilder. Sein 
Satyr beim Bauern in Brüffel zeigt jchon den Umjchwung. Seine berühmten Darjtellungen 
de3 Bohnenfönigs, dejjen ältejftes Eremplar Kafjel befißt — andere im Louvre und in 
Brüfjfel —, jowie jeine unzählige Male wiederholten Schilderungen des Sprichwortes ‚‚Wie 
die Alten jungen, jo piepen die Jungen’, dejfen Antwerpener Gremplar von 1638 noch 
rider in der Farbe ift al das um 1641 entjtandene Dresdener — andere im Louvre und 
in Berlin —, gehören jehon der flüfjigeren und weicheren Art des Meifters an. 

Dis 1642 entjtanden dann noch derbe mythologische Bilder, wie der Bachuszug in 
Kafjel und die Ariadne in Dresden, fede Bildniffe, wie die trefflichen Darftellungen des 
„an Wiert3 und jeiner Gattin in Köln; bis 1652 dann noch Bilder, die troß ruhigerer Linien: 
führung äußerlich und innerlich heegter werden, wie der hl. Yvo in Brüffel (1645), wie 
das Föftlihe Hamilienbildnis in Kafjel und der ganz von Leben erfüllte Bohnenfönig in Wien. 

Auf der Höhe feiner Kraft erreichte den Meifter 1652 die Berufung 1 dem Haag, 
um fih an der dung de8 „Wabilößchens”‘, des „Huis ten Boich”, zu beteiligen, 
dem „sordaeng’ „„VBergötterung des Prinzen Friedrich Heinrich” und fein „Sieg des Todes 
über den Neid’ In Vene geben, 1661 die Berufung nad) Amfterdam, wo er erhaltene, 
aber Ba erfennbare Bilder im neuen Rathaus malte. 

Die jhönften religiöfen Bilder jeiner Spätzeit find der Jejus unter den Schriftgelehrten 
(1663) in Mainz, die farbenreiche Darftellung im Tempel zu Dresden und das lichtdurch- 
flofjene Abendmahl in Antwerpen. 

it Sgordaens auch zu derb und zu ungleich, um zu den Größten der Großen gezählt wer: 
ven zu können, jo nimmt er als Antwerpener Bürgermaler und Malerbürger neben Rubens, 
dem Malerfüriten und Fürftenmaler, doch einen Ehrenplag ein. Eben feiner Urwüchfigkeit 
wegen aber zeugte er weder Schüler noch Nachfolger von Bedeutung. 

Ein Meijter, der jelbjtändig, wie Jordaens, an die vorrubensihe Vergangenheit der 
flämifchen Kunft anfnüpfte, war Cornelis de Bos (1585— 1651), der fich namentlich als 
Bilonismaler durch jchlichtes Streben nach Wahrheit und Echtheit, durch ruhigen, eindring- 
lichen malerifchen Vortrag, eigenartigen Nugenglanz und lichtvolle Färbung hevvortut. Sein 
Ihönftes Familiengruppenbildnis, das fich durch ungezwungene Anordnung auszeichnet, befigt 
das Brüffeler, jein Fraftvolljtes Einzelbilonis, das des Gildenhausmeifters Graphaeus, das 
Antwerpener Mufeum. Sehr charaktervoll aber find auc feine Doppelbildniffe eines Ehe- 
paares und der Fleinen Töchter de3 Malers in Berlin. 
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Sm Gegenjaß zu dem troß jeines italienischen Einjchlags echt flämifchen Stil, dem mit 

größeren oder geringeren Abwandlungen die große Mehrheit der belgischen Maler des 17. Jahr: 

hunderts folgte, entwidelte die wallonifhe Schule von Lüttich, die Helbig behandelt hat, einen 

römisch-belgiichen Stil, der fi an die Franzojen vom Schlage Bouffins (S. 278) hielt. An der 

Spiße diefer Schule jteht Gerard Douffet (1594— 1660), den man am beiten in München 

als erfindungsfräftigen, pinfelglatten Afademifer kennen lernt. Seines Schülers Bartholet 

Sslemalle oder Slemal (1614— 75), des flauen Bouffinnachahmers, Schüler Gerard 

Lairejje (1641—1711) aber, der jchon 1667 nad) Aınfterdam z0g, verpflanzte diefen franzö- 

jierend afademijchen Stil, den er bejonders als Maler und Nadierer mythologijcher Stoffe 

vertrat und mit der Feder in jeinem ein- 

flußreichen „Groot Schilderboek“ ver- 

focht, von Lüttich nach Holland. Er war 

der Erzreaftionär, der um die Jahrhun- 

dertwende am meijten dazu beitrug, die 

gejunde nationale Richtung der nieder: 

ländischen Malerei ins romanijtiiche Fahr: 

wafjer zurüczulenfen. Sein „Seleufus 

und Antiohus” in Amfterdam und 

Schwerin, jein Barnaß in Dresden, feine 

Einfohiffung der Kleopatra im Louvre 

fenngzeichnen ihn zur Genüge. 


Zairejje führt uns übrigens von der 
Sroßmalerei zur Kleinmalerei Belgiens 
zurüd; und dieje erlebte freilich im 17. 
‚sahrhundert in Eleinfigurigen Bildern 
vor ausgebildeten landjchaftlichen vper 
baulichen Hintergründen noch eine reife 
nationale Blüte, die unmittelbar aus dem Satyr und Bauernfamilie. Gemälde von Jakob Jorbaens im 


- a ü 38 s Mufeum zu Budapeft. Nach Photographie von F. Hanfjtaengl, München. 
von jenen UÜbergangsmeiftern bereiteten 


Boden hervorjproß, ihre volle Bewegungsfreiheit aber ebenfalls erjt durch das allmächtige 
Vorbild des Rubens, hier und da auch durch erneuten franzöfiichen und italienifchen Einfluß 
oder gar durch eine Rüchvirkung der jungen holländischen Kunft auf die flämijche erhielt. 

Das eigentliche Sittenbild fpielte nach wie vor eine Hauptrolle in Flandern. Zwijchen 
den Meiftern, die in Gefellichaftstücken oder Kleinen Gruppenbildniffen das Leben der höheren 
Stände jchildern, und den Malern des Volkslebens in den Wirtshäufern, auf den Kirmefjen 
und den Landjtraßen ijt dabei eine ziemlich jcharfe Grenze gezogen. Rubens hatte Vorbilder 
beider Arten gejchaffen. Die Gejellihaftsmaler im Sinne der ‚‚Liebesgärten” des Rubens ftellen 
in Samt und Seide gefleidete Damen und Herren beim Kartenipiel, beim feftlichen Schmaufe, 
bei froher Muftt oder beim Tanze dar. Der ältefte diefer Maler war Chriftian van der 
Yamen (1615—61), der z. DB. in Madrid, in Gotha und bejonders in der Galerie Manft 
zu Lucca vertreten ift, Sein erfolgreichiter Schüler war Jeroom Janfjens (1624—93), 
„Der Tänzer”, defen Tanzgejellihaften man 3. B. in Braunfchiveig ftudieren fan. Malerifch 
höher jteht Gonzalez Cocques (1618— 84), der Meifter vornehmer Heiner Gruppenbildniife 


348 Zweites Bud. Die Kunjt des 17. Jahrhunderts. 


in häuslichen Räumen vereinigter Kamilienangehöriger, wie man fie z.B. in Kaljel, Dresden, 
London, Budapeft und dem Haag antrifft. Die fruchtbariten etemis Ichen Dariteller des uns 
teren Volfslebens aber waren die Tenierd. Aus den zahlreichen Mitgliedern diejer Künjtler: 
familie ragen David Teniers der Ältere (1582— 1649) und jein Sohn David Teniers 
der FZüngere (1610— 90) hervor. Der Sltere toll Rubensichüler gewejen jein, dem Jin 
geren foll Rubens freundichaftliche Natjehläge erteilt haben. Beide waren landjchaftlich nicht 
minder veranlagt als fittenbildlih. Alle Werte des älteren aus den „Jugendbildern des 


jüngeren Teniers auszujondern, üÜt j edoch nicht geglüdt. Sicher dem älteren gehören 3. D. 


a DE 
Der Mejjerkampf. Gemälde von Adriaen Broumwer in der Münchener Pinafothet. Nach Photographie von F. Brudmanı A.-G. 


in München. 


die vier mythologischen Landfhaften des Wiener Hofmufeums, die noch mit den „drei Grün: 
den’ wirtichaften, die Verfuchung des HL. Antonius in Berlin, das Feljenichloß in Braun: 
ichweig und die Feljenjchlucht in München. 

Da David Teniers der Süngere vielfach durch den großen Adriaen Broumwer von 
Dudenaarde (1606— 38) beeinflußt worden, fo lafjen wir diefem den Vortritt vor ihm. 
Broumwer, der Bahnbrecher und Neufchöpfer, dejfen Kunft und Leben Bode am griimdlichjten 
unterjucht hat, ift in manchen Beziehungen der größte aller niederländijchen Bolksfittenichilderer 
und zugleich einer der geiftvollften aller belgijhen und holländiichen Yandjchafter. Mit ih, 
der wahricheinlich Schon 1623 Schüler des Frans Hals in Haarlem war, tritt zuerjt eine Nüd: 
wirkung der holländiichen auf die flämijche Malerei des 17. Jahrhunderts zutage. Nach jeinen 
Aanderjahren in Holland. ließ er fi) 1631 in Antwerpen nieder. Gerade feine Kunjt be> 
weift, daß die jchlichteften Vorgänge des niedrigen Volfslebens dur) die Art ihre 


Y Behand: 
fung die höchiten künftleriihen Weihen erhalten können. Von den Holländern hat er die 
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Unmittelbarfeit der Naturanjchauung und die feine maleriiche Haltung, die jchon als folche 
fünftleriich wirkt. MS Flame zeigt er fich durch die ftraffe Gefchlofjenheit jeiner Wiedergabe 
[ebendiger Augenblidshandlungen, als Niederländer jchlechthin durch den Föftlichen Humor, 
der jeine Nauch- und Raufs, Spiel und Kueipizenen in das Neich reiner Anjchauung emporbhebt. 

Seine älteren, in Holland gemalten Bilder, wie feine zechenden und ftreitenden Bauern: 
gejellichaften in Amfterdam, zeigen in ihren derben, großnafigen Typen, ihrer Ausfüllung mit 
unbeteiligten Nebenfiguren und ihrem trodenzbunten, jtrihelnden Farbenauftrag noch Anlfänge 
an die altflämijche Übergangskunft. Über fie hinaus weifen fhon die Kartenfpieler in Antwerpen 


Der Tanz. Gemälde von David Tenierd dem Jüngeren in der Münchener Pinakothef. Nach Photographie von %. Brucdmann A.=G. 
in Münden. Bgl. Tert, ©. 350. 


und die Kneipizenen im Städelfehen Inftitut zu Frankfurt. Die Weiterentwidelung tritt jcharf 
im „Meflerfampf” OUbb. ©.348) und in der ‚„„Dorfbaderjtube‘ der Münchener Binafothef her: 
vor: die Handlungen find hier Schon ohne überflüflige Nebenftguren dramatiich zugeipißt; die 
Ausführung ift bis in alle Einzelheiten malerifch Durchempfunden; aus dem blonden Hellduntel 
der Färbung leuchten noch das alte Not und das alte Gelb hervor. Dann folgt Brouwers 
reife mittlere Zeit (1633— 36), in der jeine Einzelgeitalten immer individueller werden umd 
aus dem fühleren Gefamtton feiner Färbung grüne und blaue Lofalfarben hervoritechen. Ein 
Dugend feiner achtzehn Münchener und die beiten feiner vier Dresdener Bilder gehören hier: 
her. Echmidt-Degener hat namentlich aus Barifer Brivatiammlungen eine Neihe von Bildern 
hinzugefügt, deren Echtheit nicht immer einwandfrei zu jein jcheint. Aber auch Brouwers bejte 
Landichaften, die die Ichlichteften Naturmotive aus der imgebung Antwerpens durch die warme, 
leuchtende Wiedergabe der Luft: und Lichterfcheinungen verklären, gehören diefen Jahren an. 
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Das Dimenbild in Brüffel, das mit des Meifters Namen bezeichnet it, beglaubigt auch die 
übrigen. Sie find moderner empfunden als alle anderen flämijchen Landjchaften. Zu den 
ihönften gehören das Mondjcheinbild und die Hirtenlandichaft in Berlin, die Dünenland- 
ichaft mit dem roten Dad) der Bridgewater Gallery md die mächtige, Nembrandt zugejchrie 
bene Sonnenuntergangslandjchaft im Grosvenor Houfe zu London. 

Die Sittenbilder der beiven lebten Lebensjahre de3 Meijters bevorzugen bei größeren 
Ausmeffungen einen leichter tufhenden Vortrag und eine deutlichere Unterordnung der Xofal- 
farben unter einen grauen Gefamtton. Den fingenden Bauern, den würfelnden Soldaten und 
dem Wirtspaar in der Trinkftube, die der Münchener Pinakothek gehören, reihen fich die Fräftigen 
DOperationsbilder des Städelihen Inftituts und der Raucher des Louvre an. „summer aber jteht 
Broumwers bodenftändige Kunft im vollften Gegenjaß zu allen afademijchen Gepflogenheiten. 

David Teniers der Jüngere, der Lieblingsfittenmaler der vornehmen Belt, der 1651 
als Hofmaler und Galeviedireftor des Erzherzogs Leopold Wilhehn von Antwerpen nad) Brüjjel 
berufen wurde, wo er hochbetagt ftarb, Tann fich in der Unmittelbarkeit ver Wiedergabe des 
Lebens und in der feeliichen Verarbeitung des Humors nicht mit Broumwer vergleichen, über: 
trifft ihn aber gerade deshalb an äußerer Verfeinerung und jtädtijcher Stilifierung des Volfs- 
lebens. Liebte er e8 doch auch, vornehm gefleivete Städter in ihren Beziehungen zum Land: 
volfe darzuftellen, gelegentlich Gejellihaftsizenen aus der vornehmen Welt zu jchildern, ja 
jogar religiöie Vorgänge im Stile jeiner Sittenbilder in feingetönte Binnenräume oder wahr 
gejehene, doch dekorativ zugeftugte Landichaften zu verjegen! Die Verjuchung des hl. Antonius 
(in Dresden, Berlin, Petersburg, Paris, Madrid, Brüfjel) gehört zu feinen Lieblingsvorwürfen. 
Auch die Wachtftube mit der Befreiung Petri im Hintergrunde hat er mehrfach (Dresden, 
Berlin) dargeftellt. Als mythologiiher Gegenjtand im Stil jeiner Eittenbilder jet „Neptun 
und Ampphitrite in Berlin, als finnbildlihe Gemälde jeien die fünf Sinne in Brüfjel, als 
poetiihe Schöpfungen die zwölf Bilder aus dem ‚„‚Befreiten Zerujfalem” in Madrid genannt. 
Auch jeine Achimiftenbilder (Dresden, Berlin, Madrid) önnen den höheren Sphären zu: 
gerechnet werden. Weitaus die meijten feiner zahlreichen Bilder aber, deren Madrid 50, Peters: 
burg 40, Baris 30, München 28, Dresden 24 bejitt, zeigen doch das Yandvolt bei den Ve: 
luftigungen feiner Mußeftunden. Schmaufend, trinfend, tanzend, rauchend, jpielend oder 
würfelnd, in der Gaftjtube, im Wirtshaufe over auf der Straße ftellt er e3 dar. Leicht und 
frei in der natürlichen Formenjprache, flott und doch zart in der Pinjelführung, hat er Stil- 
wandlungen namentlich in der Färbung durchgemacht. Etwas jchwer, aber tief und Fühl im 
Ton ift noch feine „Kirmes im Halbmond” von 1641 in Dresden. Dann kehrt er zu dem 
braunen Ton feiner Frühzeit zurüd, der fi in Bildern wie der Wachtjtube von 1642 in 
Betersburg, der Zechitube von 1643 in München und dem verlorenen Sohne von 1644 in 
Louvre rajch zum feurigen Goldton entwicelt, in Bildern wie dem Tanz von 1645 in München 
(Abb. ©. 349) und den Würflern von 1646 in Dresden immer heller aufleuchtet, dann aber, 
wie die Raucher von 1650 in München zeigen, allmählich grauer wird, bis er fih 1651 in der 
Bauernhochzeit zu München bei zugleich immer leichter und flüjftger werdender PBinjelführung 
in den feinen Silberton verwandelt, der Teniers’ Bilder aus den fünfziger Jahren, wie no) 
die Wadhtftube von 1657 im Budingham Palace, auszeichnet. Nach 1660 endlich wird jeine 
Pinjelführung unficherer, feine Färbung wieder brauner, trodener und trüber. München be: 
figt ein Alpimiftenbild mit ven Zügen des alten Veifter8 von 1680. 

Unter den Schülern Brouwers ragt 008 van Craesbeed (1606—54), auf deijen 


David Tenierd. Andere flämiiche Sittenmaler und Landichafter. 


Bildern die Naufereien manchmal tragifch enden, unter den Schülern des jüngeren Tenierg 
ragt Gillis van Tilbord (um 1625—78) hervor, der auch Familiengruppenbildniffe im 
Cocquesipen Stile malte. Beiden treten die Mitglieder der Künftlerfamilie Nydaert zur 
Seite, aus der namentlich David Nydaert III (1612—61) fi} zu einer gewijjen breiten 
Selbitändigfeit emporjchwang. 

Auch diefer ganzen nationalflämijchen Heinfigurigen Sittenmalerei geht num aber eine gleich- 
zeitige, nicht gleichwertige italifierende Richtung parallel, deren Meifter wenigitens vorüber- 
gehend in Stalien gearbeitet Haben und das italienijche Volfzleben in allen feinen Hußerungen 
Ihildern. Die bedeutendften diejer nicht nach Rafael oder Michelangelo jchielenden Mitglieder 
der niederländiichen „Schilderbent” in Nom waren freilich Holländer, auf die wir fpäter 
zurückommen. Pieter van Laer von Haarlem (1582—1642) ift der eigentliche Begründer 
diejer Nichtung, der Staliener vom Schlage Cerquozjis (©. 252) fo gut beeinflufte wie Belgier 
vom Schhlage Jan Miels (1599 — 1668). Weniger felbftändig erfcheinen Anton Goubau 
(1616—98), der römifche Ruinen mit buntem Leben ausftattete, und Beter van Bloemen, 
genannt Standaard (1657—1720), der italienische Pferdemärkte, Neitergefechte und Lager: 
jsenen bevorzugte. Das italienische Volksleben blieb feit der Heit diejer Meifter ein Stoff- 
gebiet, das alljährlih Echaren nordiiher Maler anzog. 

Nationalflämijch entwicelte fi) dagegen die Iandichaftliche Schladten= und Näuber- 
malerei im Anflug an Sebaftian Vranı (©. 33 ) weiter, deffen Schüler Beter Snayers 
(1592—1667) von Antwerpen nach Brüffel zog. Snayers’ frühere Bilder, wie die Dresdener, 
zeigen ihn in durhaus maleriihen Gleifen. Später, als Schlachtenmaler des Haufes Habs- 
burg, legte ex, wie feine großen Schlachtenbilder in Brüffel, Madrid und Wicı verraten, ein 
größeres Gewicht auf die topographifche und ftrategifche als auf die malerijche Anfchaulichkeit. 
Cein Hauptichüler war Adam Frans van der Meulen (1631— 90), der Kriegsmaler 
Xudwigs XIV. und PBrofeffor der Parifer Akademie, der Cnayers’ Stil, verfeinert in der 
Luft und Lichtperjpeftive, nach Paris verpflanzte. Im Chlofje zu Verfailles und im Sn: 
validenhotel (Musee d’artillerie) zu Paris malte ev große Folgen von Wandbildern, denen 
e3 weder an formenficherer Mafjenbeherrfhung noch an malerifcher Landichaftswirfung fehlt. 
Auch jeine Bilder in Dresden, Wien, Madrid und Brüffel, die Därjche, Städtebelagerungen, 
Seldlager und fiegreihe Einzüge des großen Königs fhildern, zeichnen fich durch helle malerijche 
Feinfühligfeit aus. Nach Stalien aber trug diefe neumiederländifche Schlachtenmalerei Cornelis 
de Wael (1592 —1662), der fich in Genua niederließ, wo freilich auch ex, voller im Vortrag, 
wärmer in der Färbung werdend, bald zur Schilderung des italienifchen Volkslebeng überging. 


‚sn der eigentlihen Landichaftsmalerei Belgiens, die der Berfafjer diefes Buches in 
Woltmanns und jeiner „Gefchichte der Malerei” eingehender geichildert hat, läßt fich im 17. 
„yahrhundert die bodenftändige, einheimifche, nur leicht von jüdlichen Einflüffen berührte Nic: 
tung deutlich genug von der Hafjiziftiihen Nichtung, die in Stalien an Rouffin (©. 278) und 
Dughet (©. 280) anfnüpfte, unterfheiden. Aber auch die nationalbelgische Landjchaftsmalerei 
bewahrte, mit der holländischen verglichen, immer von Rubens und Brouwer abgejehen, einen 
etwas äußerlich dekorativen Zug; und diefem Zuge entipredhend hat die Landjchaftsmalerei 
ih in Belgien in einem Maße wie nirgends jonft an der Ausihmücdung von Raläften und 
Kirchen mit dekorativen Bilderfolgen beteiligt. Hatte der Antwerpener Baul Bril (S.329) dieje 
Gattung doch in Nom eingeführt, und hatten päter doch die zu Sranzojen gewordenen Belgier 
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Francois Millet und Philippe de Champagne PBarifer Kirchen mit Bildern landjchaftlichen 
Charakters geihmückt. Über SKirchenlandichaften hat der Verfaijer diefes Buches Ihon 1890 
eine bejondere Abhandlung geichrieben. 

Unter den Antwerpener Meiftern, die an Dughet ankmüpften, it sunähit Kalpar de 
Witte (1624— 81), it jodann Peter Spierinr (16385 —-1711) zu nennen, von dem die 
irtümlih Peter Nysbrad (1655—1719) zugejchriebenen Kirchenlandichaften im Chor der 
Augustinerkicche zu Antwerpen herrühren, vor allem aber San Frans van Bloemen (1662 — 
1748), der Bruder Peters (S. 351), der von der Klarheit der blauen Drau feiner tüchtigen, 
stark an Dughet erinnernden, aber harten und falten Bilder den Beinamen „Drizzonte‘” empfing. 

Die nationale a Landichaftsmalerei diefes Zeitraums blühte befonders in 
Brüffel. Ihr Stammwater war Denijs van Alsloot (um 1570—1626), der fich in feinen 
halb ländlichen Stadtbildern aus dem Übergangsitil zu großer Kraft, Feitigfeit und Klarheit 
des Vortrags herausarbeitete. Sein Enteljchüler war Lufas Adbtihhelliner (1626—99), 
der fich, von Jacques V’Arthois beeinflußt, in breiter, freier, etwas fahriger Art namentlich 
an der Ausichmücung belgiher Kirchen mit biblischen Yandichaften beteiligte, die er mit dunfel- 
grünen nee und blauen Hügelfernen ausftattete. Auch Jacques v’Arthois 
(1613— 83), der Brüffeler Hauptlandichafter, ver Schüler eines jonjt kaum befannten Yan 
Mertens war, Schmückte Kirchen und Klöfter mit großen Landjchaften, deren biblifche Borgänge 
von befreundeten Gejhichtenmalern herrührten. Seine Landjchaften aus der Frauentapelle 
der Brüffeler Kathedrale jah der Verfaffer noch in der Safriftei diefer Kirche. Kirchenland- 
ichaften waren jedenfalls auch feine umfangreichen Gemälde im Hofmujeum und in der Galerie 
Liehtenftein in Wien. Seine Hleineren, als Bimmerjchmud gedachten Bilder, in denen ftch 
die prächtige Waldnatur der Umgegend Brüffels mit ihren grünen Baumriejen, ihren gelben 
Sandwegen, ihren blauen Hügelfernen, ihren Haren Flüffen und Meihern wiverjpiegelt, 
fann man am beten in Madrid und Brüffel, vortrefflih aber auch in Drespen, München 
und Darmitadt kennen lernen. Tippig gejäloffen in der Anordnung, tief, jatt und friic) in 
der Farbe, Ear in den Lüften, deren Wolfen goldgelbe Lichtjeiten Fennzeichnen, geben fie den 
allgemeinen, aber doch auch nur den allgemeinen Ch arafter der in ihnen geichilderten Gegenden 
es wieder. Braumer, wärmer, deforativer, wenn man will, veneztaniicher im Stolorit 

3 Arthois ift jein Hauptihüler Gornelis Suysmans (1648-—1727), dejjen bejte Kirchen: 
a das Emmausbild der Frauenkirche zu Mecheln ift. 


Natürlich wurde in der Hafenitadt Antwerpen auch das Seeftüc weiterentwidelt. Die 
Bewegung zur Freiheit und Naturfrifche des 17. Jahrhunderts vollzog jich hier in den Küjten- 
und Seeihlahtbildern des Andries Artvelt oder van Ertvelt (1590 —1652), des 
Buonaventura Peters (1614—52) und des Hendrit Minderhout (1632 —96), Die 
fih mit den beiten holländiihen Meiftern ihres Faches jedoch nicht mejjen Fünnen, 

Auch im eigentlichen Architefturftücd, das mit Vorl iebe das Innere gotisher Kirchen 
daritellte, blieb den flämifchen Meiftern, wie Peter Neefs dem Jüngeren (1620—75), der 


faum über die Härte des Übergangsftils hinausfam, der intime lichtourchfloffene, malerijche 
Neiz der holländiihen Kirchenbilder verjagt. 

Um jo Feder und friiher pflegten die Belgier das eigentliche Tierjtüd, das Fruchtbild, 
da3 Stilleben und das Blumenftüd. Weiter al3 Snyders (S. 344) aber braten auch Jan 
FYt (1611—61), der eindringliche und gefchmadvolle Antwerpener Maler und Napierer der 
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lebenden und toten Tierwelt, und Adriaen van Utredht (1599 — 1652), der alle Einzel- 
heiten jorgfältig ducchbildende und dekorativ zujammenjchliegende Maler von Küchen und 
Fruchtitücden, e8 nicht. Weiter als Jan Brueghel der Ältere brachte auch die eigentliche Blumen: 
malerei e8 in Antwerpen wenigjtens nit aus eigenen Kräften. Selbjt Brueghels Schüler 
auf diejen Gebiet, Daniel Seghers (1590— 1661), übertraf ihn vielleicht an Breite und 
Pracht der dekorativen Anordnung, nicht aber an Verjtändnis des Formenreizes und Farben- 
Ihmelzes der Einzelblumen. Jmmerhin zeigen Seghers’ Blumenkränze um die Madonnen 
der großen Figurenmaler und jeine jelteneren jelbftändigen Blumenftüde, wie die Silbervaje 
in Dresden, eine Elare, lichtfühle Vollendung, die ihresgleichen jucht. Wenn Antwerpen im 
17. Ssahrhundert al3 der Borort der niederländiichen Frucht: und Blumenmalerei erjcheint, Jo 
verdankt e3 das jedoch nicht jowohl einheimiichen Meiftern als dem großen Utrechter Jan 
Davidsz de Heem (1606— 84), der nach Antwerpen überfiedelte und hier auch jeinen in 
Leiden geborenen Sohn Eornelis de Heem (1631— 95) zum Antwerpener Meifter erzog. 
Aber gerade fie, die größten aller Frucht: und Blumenmaler, erweilen fich durch die unendlich 
eingehende Liebe, die fte allen Einzelheiten ihrer Darftellungen wiomen, und dur die male- 
riiche Kraft der innerlihen Verfchmelzung aller diefer Einzelheiten als Meifter holländifchen, 
nicht belgijchen Gepräges. 

An Wechjelwirkung fehlte e3, wie wir gejehen haben, der flämifchen Malerei weder mit 
der holländifchen, noch mit der italienifchen, noch mit der franzöfifchen Kunft. Die Flamen 
wußten das unmittelbare, intime Sehen der Holländer, die pathetiiche Eleganz der Franzojen, 
die dekorative Formen= und Farbenfreude der Staliener zu würdigen, gaben fich aber, von 
einigen Überläufern und Einzelerfheinungen abgejehen, in ihrer eigenen Kunft doch im Grunde 
jtet3 als ich jelbit, als innerlich und äußerlich zu einem Viertel, Doch auch nur zu einem Viertel 
romanijierte germanijche Niederländer, die Natur und Leben kraft: und jhwungvoll bewegt, 
aber auch dekorativ wirfungsvoll aufzufafjen und wiederzugeben verstanden. 


V. Die holländifche Bunt des 17. Iahehumderts. 


1. Borbemerfungen. — Die holländische Baufunjt des 17. Jahrhunderts. 

Selbitändiger als in Holland tft die neuzeitlihe Kunft in feinem anderen Zande dem 
heimifchen Boden entjproffen; und noch enger als die holländifche ift höchftens die altägyptifche 
Kumft mit der landjchaftlihen Natur ihrer Umwelt verwachjen. Uneingejchränkt gilt dies frei- 
lich nur von der holländiidhen Malerei diejes Zeitraumes, ja eigentlih nur von einer be- 
jtimmten Richtung diefer Malerei; und nichts liegt uns ferner, al3 unjere Augen gegen die 
andere, die antikilierende, die italifierende, mit dem baroden Zeitjtil gehende Richtung der 
holländiihen Kunft zu verichließen, die, wie Martin wieder betätigt hat, fich überall neben 
die nationale realiftiiche Nichtung drängte, vielfach den Ton angab und von den Gelehrten 
und Dichtern als die wahre Kunft gefeiert wurde. Maßgebend für die Nachwelt ift aber nur 
die friiche nationale Richtung der holländischen Kunft des 17. Jahrhunderts; und die Nach- 
welt hat das Recht, die Kunft jedes Volkes und jeder Zeit zunächit nach ihren dauernden, noch 
nach ssahrhunderten weiterwerbenden Werten zu beurteilen. 

Der ftaatlichen Unabhängigkeit, die Holland fich in langen, blutigen Kämpfen errungen, 
folgte zunächft die Firhliche Freiheit, folgte aber alsbald auch die Selbftändigfeit auf allen 
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Gebieten des Wirtjchaftslebens, der Wifjenfchaften und der Künfte. Holland wurde eins der 
reichten, eins der gelehrteften und, auch fünftleriich angejehen, eins der jchaffensfreudigiten 
Länder Europas. Smdeffen erklärt hon der Umstand, daß Holland zu einem Hauptlige der 
A tertumswiffenschaft wurde, die Bedeutung, die die Haffiziftiiche und italifierende Kunftrichtung 
hier neben der nationalen behielt. Zahlreiche Gebilvete jahen nur in jener das Heil der Kumit; 
und zahlreiche Künftler meinten nach wie vor, zur? Qeihe ihres Strebens nach Stalien pilgern 
zu müffen. Aber die nüchterne, Hare, befonnene Art, wie der Klafizismus (in der Baukunjt) 
und der barod angehauchte Stalismus (in der Bildhauerei und jener einen Nichtung der 
Malerei) aufgenommen und verarbeitet wurden, war holländijch genug. Auch der Klaflizis- 
mus der Holländer gehört daher in gewiffen Sinne zu ihrer Nationaltunft des 17. Jahr- 
hunderts. Anderjeit3 zogen ftammverwandte flämifche Künftler jcharenweife nach Holland, 
um bier zu arbeiten; und foweit dieje ihres Glaubens wegen oder einem Zuge des Herzens 
folgend die Grenze überjehritten, wurden fie rajch zu Holländern und beteiligten fich jogar 
(ebhaft an der Ausbildung der realiftifchen holländischen Nationalkunft. Die flämiichen Meilter 
hingegen, die ihrer Kunft wegen nad Holland berufen wurden, vertraten meijt die vom 
Süden beeinflußte dekorative flämifche Kunft, die die nationale holländiiche Kunft für gemifje 
Bwede ergänzte oder erjeßte. 

Gegen Ende des 17. Jahrhunderts gewannen die jüdlichen Mächte auf allen Gebieten 
der holländischen Kunft an Einfluß. Während der ftarken eriten Hälfte diejes Hgeitraumes 
aber herriehte auf ihren meiften Gebieten doch die naturfriiche nationale Richtung, deven 
Mirklichkeitsfinn nicht nur den Quellen des holländischen Neichtums, dem Seehandel und der 
Meidewirtiehaft, nahging und die holländiiche Landjchaft mit ihren Strandbildern, ihren 
Stadtbildern, ihren weiten, von Kanälen a Viehweiden widerjpiegelte, Jonvern 
auch. der Kraft und der Freiheitsliebe des holländifchen Bürgertums, feiner Schüben, feiner 
Seehelden und feiner Geiltesgrößen Ausdrud lieh. 


Drei Hauptphajen folgten einander in der hol Re Baufunft.des 17. Jahrhunderts, 
deren Gejchichte Galland eindringlich dargeftellt hat. Während des erjten Drittel des „Jahr: 
hundert3 blühte die nationale holländische Nenaifjance, die die Einzelmotive der Nlttelmeer: 
funft felbftändig umgeftaltete, aber nur nebenjächlich verwandte, um Werke zu jchaffen, die 
ihrer Gejamterfcheinung nach auf eigenen Füßen jtehen. Bis über das zweite Drittel des 
Sahrhunderts allen hatte gerade in der holländiihen Baufunft jener Klaffizismus die Vor: 
hand, der fi). an Qignola, Palladio und Scamozzi hielt, ja über dieje hinaus ahnend und 
taftend nach größerer Schlichtheit ftrebte, die Freilich rajc) in Kälte und Nüchternbeit auslief. 
Während des legten Viertels diefes Jahrhunderts aber kämpften auch in der holländijchen 
Baufunft Nüchternheit und Schwulft einen unfruchtbaren Scheintampf, dem jchlieplich das 
eindringende Franzojentum ein Ende machte. 

Im Vollgenuffe des Handels und Wandels, die der jungen Freiheit entiprojjen, dehnten 
und recften fich die holländischen Städte, deren vielfach überbrüdte, von Fahrwegen mit Baum: 
reihen vor Giebelhäufern eingefaßte Wajjerftraßen jo eigenartig maleriijh und anbeimelnd 
dreinfchauen. In manchen Städten erhoben fich neue Kirchen, Nathäufer, Stadtwagen, Fleijch-, 
Korn- und Weinhäufer, überall entftanden neue Reihen Ihmuder, hochgegiebelter Wohnhäufer. 
Der Ziegelbau über eingerammten Pfählen, der dem heimifchen Boden entjproß, bildete die 
Grundlage des Aufbaues. Wohnhäufer wurden oft nur aus Ziegeln errichtet. Reiner 
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Haufteinbau war jelten. Nach wie vor aber wurde jener Milchjtil aus Badjteinen mit Haus: 
jteinverbrämungen bevorzugt, der als holländiicher Nationalftil erjcheint. 

Wir haben die Bewegung (©. 153) jehon bis zum Beginn des 17. Jahrhunderts ver- 
folgt. Auf das reizende Haager Rathaus (1565), das nur jein Obergefchoß und den Giebel- 
aufiag mit halbwegs antififierenden PBilafter- und Halbjäulenftellungen jhmückte, folgte, in 
ähnlihem Stil noch Harer gegliedert und ftrammer zujammengefaßt, das zierlich getücmte 
Rathaus zu Bolsward (1614), dejien hochgegiebelter, mit ftattlicher Freitreppe geihmückter 
Hauptvorbau malerifch aus der Mitte der Faffade gerücdt it. Daß die jehlanfen, gerieften, 
mit Niegelbändern überjpannten Halbjäulen feines Obergefchoffes ionifch fein wollen, entdeckt 
man erjt bei näherer Prüfung. Das Gebäude ift holländiih vom Sodel bis zur Turmfpige. 
Auch das jtattliche Rathaus zu Zütphen (1618—27) zeigt nur im Obergeichoß Bilaftervorlagen, 
die hier tosfanifch find. Unmittelbar neben ihm erhebt fich, wie zugehörig, der Schöne Wein: 
hausturm mit dem reichen, nationalbaroden Bortal feines Erdgejchoffes, mit der zweiflügeligen 
Freitreppe, die zur Nundbogenhalle feines erften Obergejchoffes emporführt, mit den vier 
jhlanfen, freiftehenden Ecfjäulen, die am erften Achtedigefchoß den Übergang vom Biered‘ ver- 
mitteln, und mit der flachen Achteckfuppel, deren ausgebauchte Spige das Gebäude Frönt. 

gu den eigenartigen Bauwerken, deren Bilaftervorlagen, faum noch als jolche wirkend, 
auf die Giebelaufjäge bejchränkt find, gehört zunächlt jenes ‚‚Fleifhhaus‘ in Haarlem (Taf. 34, 
Abb. 1), das als der Mufterbau der nationalholländifchen Hochrenaifjance den Anfang des 
neuen SSahrhunderts (1602— 03) bezeichnet: Eine Halle, die duch tosfanishe Rundfäulen 
in zwei Schiffe geteilt wird! Über den Nundportalen und Nechteckfenftern fächerförmig ein- 
gelegte Haufteinbogen! Eigenartig profilierte, mit vorspringenden Haufteinkörpern und Kande: 
laberfialen verzierte Stufengiebel! Alles ift in feiten, fnappen, gedrungenen Formen gehalten 
und doch malerisch zufammengejchlofjen. 

Auf den reihen, von eingerollten Linien begrenzten Hauptgiebel bejchränft ihre tosfa- 
nijchen Bilaftervorlagen auch die großzügige „„Soldwage” in Groningen (1635; Abb. ©. 356), 
deren hohe, noch mit Reften gotifchen Maßwerts abgeichloffene Fenfter durch die breiten Mufcheln 
ihrer Entlaftungsbogen — ein Groninger Sondermotiv — ihr eigenartiges Gepräge erhalten. 

Bauten, die völlig auf Bilafterordnungen verzichten, wie jenes Sohannishoipital in 
Hoorn (©. 153F.), find das Fraftvolle Stufengiebelhaus am Galgewater zu Leiden (1612), die 
barod gegiebelte „ Münze‘ zu Enkhuyjfen und die meiften Bürgerwohnhäufer, in denen man 
auch jest noch einen jüd= und einen nordholländiihen Stil unterfcheidet. In Nordholland 
fehlen wenigjtens anfangs jene Dordrechter Blendengliederungen, die von Ktragfteinen auf: 
jteigen, werden die Staffelgiebel aber durch geihwungene Zwidel bereihert. Als flämifche 
Giebel gelten jene reich mit halbbaroden Motiven gejhmückten, in der Regel gejchweiften 
Giebel, wie jie am Haarlemer Fleifhhaus in holländifcher Umbildung ericheinen. 

Der Schöpfer de3 Haarlemer Fleiihhaujes, Lieven de Key (um 1560 —1627), war 
Benter. Nach einem Aufenthalt in England wurde er 1593 Stadtjteinmeg in Haarlem. 
Schon der Haufteinbau des Nathaufes zu Leiden (1597), zu dejjen reihem, hochgegiebeltem 
Mittelbau eine Freitreppe emporführt, war fein Werk. Auch jenes Haus am Galgewater 
zu Yeiden wird ihm zugejchrieben. Sicher hat er den feinen Turm der Annenfiche in Haar: 
(em (1612) entworfen. Über den vierjeitigen, mit einer Baluftrade abgejchloffenen Unter- 
geihojjen verjüngen fich noch einige achtjeitige Dbergefchoffe; unter der gejchweiften Kuppel 
öffnet ich eine Rumdbogenhalle, die fi, reich verjchnörkelt, unter der ausgebauchten Spiße 
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fleiner wiederholt. Das Ganze wirft überreich, aber Kleinkünftleriich ftramm und zierlich zu: 
fammengefaßt; es ift ein Mufter jener gefchweiften, zugejpißten, buckhbrochenen holländiichen 
tenaifjancetürme, die für weite Streden Norddeutichlands vorbildlih wurden. BVielfach 
beteiligte Key fi) auch am Haarlemer Wohnhausbau. Die Tudorbogenblendungen (Bd. IL, 
©. 467), die mandhe Häufer zeigen, hatte Key in England fennen gelernt. 

Mas Lieven de Key in Haarlem erreichte, führte Hendrik de Keyzer von Utrecht (1565 
dis 1621), ver Begründer der Amjtervdamer Schule, in der jungen Gropltadt an der Anftel 
durch. Auch als Bildhauer berühmt, gilt de Keyzer al$ der Großmeilter der Blütezeit der 
holländischen Baufunft. Er war Schüler Cornelis Bloemaert3 (©. 153) gemwefen, entwidelte 
ih dann in ähnlicher Richtung wie Lieven de Key, 
um Schließlich Ion dem Klaffizismus die Bahnen zu 
bereiten. Die Ausführung feiner Entwürfe lag viel: 
fach in den Händen des Gornelis Dandertspe NY 
und des Hendrik Jacobs; Staets, die bald als 
jeine Oenofjen, bald als jeine Nebenbubler erjcheinen. 
Seine jpätere Entwidelung Tpiegelt fi) in der „Ar- 
chiteetura moderna“ wider, die Salomon de Bray 
1631 veröffentlichte. Dem Amfterdamer Wohnhaus: 
bau, dem de Keyzer jein Gepräge gab, führte er die 
Dordrechter Blendengliederung zu. Seit 1595 war 
er Amfterdamer Stapdtiteinmeß. 

Außerordentlich bevdeutjam wurde de Keyzers 
Tätigkeit fir die Entwidelung des reformierten Kir: 
henbaues. Den Chor, der feinem Bedürfnis der refor- 
mierten Predigtficchen entiprach, ließ er von Anfang 
an weg. m Übrigen bezeugen feine Amfterdanter 
Sotteshäufer jeine Fortichritte im Kirchenbau. Die 
Buiderfert (1603—11) ift ein jehlichter, querjchiff- 
Die ol aNT 2 BER ee 6. Saltand.  [ojer Nechteckjaal, den zweimal fünf tosfaniiche Säu- 

- len in drei Schiffe teilen, rohe Hogewölbe überdeden. 

Sn der Wefterferf (1620— 38; Taf. 34, Abb. 2) ging de Keyzer zu einem reicheren 
Aufbau mit zwei Querjchiffen über, die zwar über das Nechtect des Grundrijjes nicht hin- 
austreten, um jo mächtiger aber über den niedrigen Seitenichiffen aufragen. Die inneren 
Stüßen find tosfanijche Dreifäulenbündel. Die Oberwand ift von innen mit ionijchen 
Bilaftern, von außen mit ionischen Halbjäulen geihmückt. 

Schließlihd fam de Keyzer zu der Einfiht, daß der protejtantiichen PBredigtficche der 
HZentralbau am angemejjenjten jei. Seine Noorderferf (1620— 23) errichtete er auf dem 
Grumndriffe eines griehiichen Kreuzes. Vor den DVierungspfeilern jtehen tosfanische Nund- 
fäulen. Über der Vierung erhebt fi der Turm. 

Unter den früheren großen weltlichen ‚Gebäuden des Meifters ragt jein Hof des „Dit: 
indiihen Hauses’ (1606) zu Amfterdam hervor, deijen alter nationaler Ziegel-Haufteinftil alle 
echt Elafjiichen Einzelformen verihmäht. Die gejchweiften, oben jedoch mit Heinen Baluftraden 
befrönten Giebel und die ftattlihen Bortale find mit noch ziemlich ftrengem, aber dünnen 
Nollwerf gejhmüct. Des Meifters Anfterdamer Börjenbau (1608—11) hat Sich leider 
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nicht erhalten. Sm volliten Gegenjaße zu jeinem Hofe des „Ditindiihen Haufes’ aber 
fehrt feine Nathausfaflade in Delft (1618) zur Klaffiicher wirkenden, zweigefchojligen, unten 
doriichen, oben toniihen Bilaftergliederung zurüd. Zu den legten, vecht eflektifch drein- 
Ihauenden Amjterdamer Schöpfungen de Keyzers gehört das ftattlihe „Haus mit den 
Köpfen’, die nachmalige Handelsihhule Seine Schüler und Nachfolger lenkten bald vollends 
in andere Bahnen ein. 


Wohlvorbereitet von den Gelehrten, zu denen die Baumeilter von jeher gehalten, Löfte 
im zweiten Drittel des Jahrhunderts der antikifterende Klaffizismus den barocd angehauchten 
Nationalismus in der holländischen Baufunjt ab. Mit dem gleichzeitigen prunfvolleren fran- 
zöftjchen Klaffizismus, dejjen Hauptwerfe jünger find, hängt diejer holländische Klaflizismus, 
der jelbit aus ven Duellen Jchöpfte, nicht zufammen. Selbftverftändlich aber treten bejtimmte 
fünftleriiche Berjönlichkeiten als feine Schöpfer und Träger hevvor. 

Sein Begründer war Jakob van Kampen von Amersfort (1598 — 1657), der fich, 
nachdem er Stalien bejucht, um 1630 in Ahnfterdam niederließ. Schon jene „Architectura 
moderna“ von 1631 enthält die Abbildung jeiner grundlegenden Hafjiziftifehen Schöpfung 
in Amsterdam, des breitgedehnten Koymansjchen Wohnhaufes an der Keyzersgracht, das mit 
dem Hochgiebel- und Blendarkadenftil völlig bradd. Eine achtfenfterige Schaufeite mit fehmud- 
lojen Numdbogentoren im Sodelgejhoß, darüber ein ionifches, über diefem ein Forinthijches 
Bilaftergejchoß, zuleßt ein dorisches Halbgeihoß: alles Kar, verftändig, einwandfrei; es fehlt 
jogar jeder Bortalihmud, der bisher oft al3 Hauptjache erichienen war. Kampens wichtigite 
Schöpfung ift das mächtige neue Rathaus zu Arnfterdam (1648—55; Taf. 35, Abb. 1), das, 
bezeichnend genug, im 19. Jahrhundert zum Nefivenzichloß der holländischen Könige wurde. 
Bon außen ift es jo einförmig wie möglich. Auch hier ein Fchlichtes Sodelgeihoß mit Ihmud 
lojen Rundbogeneingängen; darüber zwei hohe, 23 Fenfter breite, völlig gleichgeftaltete korin- 
tbiiche Hauptgefchoffe, in die zwei Halbgejchofje einbezogen find. Über dem fieben Fenfter 
breiten Mittelbau, der mit breitem griehiichen Dreiecfgiebel befrönt ift, ragt der Kuppelturm 
mit achtjeitiger Nundbogenhalle empor. Kunftvoller wirft das Innere mit feiner großartigen 
Jaumverteilung, feinen beveutend gegliederten Marmorfälen, jeinem reichen plaftifchen und 
malerifchen Echmude, auf den wir zurüdfommen. ALS Ganzes fteht das Gebäude jedenfalls 
im vollften Nichtungsgegenfaße zu den gewaltigen Schöpfungen de3 holländiichen Wlalers 
Nembrandt, die gleichzeitig entjtanden. 

Den Spuren Jakob van Kampens folgte, fruchtbarer als er, zunächit Bieter Boft von 
Haarlem (1598 bis nach 1668), der 1637 mit dem Prinzen Sohann Moriß in Brafilien 
weilte, wo er Dlinda in Bernambuco mit Bauten gejhmüct haben foll. Su Holland be: 
teiligte er fich vor allem an dem Bau der palaftartigen Landhäufer, nach denen der wachjende 
Wohlitand verlangte. Sein Werk ift das anmutige „Moribhaus“ (1644) im Haag, dejen 
hohe ionishe Pilafter unter breitem Mittelgiebel die beiven Hauptgejchoffe der Schaufeite 
palladianijch zufammenfaffen. Sein Werk ift das „Haus im Busch‘ beim Haag, das Sommer: 
ihlog der Brunzejjin Friedrich Heinrich (jeit 1645), deifen Mittelfaal durch jeinen Gemälde: 
Ihmud berühmt ift. Seine Hauptihöpfung ift das jhön getürmte Nathaus zu Maaftricht 
(1659 — 63). Zu jeinen legten Arbeiten aber gehört die ftrenge, Tchlicht doriiche, in ihrer 
ganzen Breite mit flachem Dreiedgiebel bevdecte Stadtwage zu Gouda (1668), deren einzigen 
Falladenjchmud das große Steinrelief in der Mitte des Obergeichofjes bildet. 
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Der Dritte im Bunde, Philipp Vingboons (1608 — 75), war der Lieblingsbaumeifter 
der wohlhabenden Ahnjterdamer Bürger feiner Zeit, denen er zahlreiche Stadt: und Land: 
häujer errichtete. Der Nüchternheit jeiner Bilafterbauten, deren Klaffizismus oft jehon vecht 
fraglicher Natur ift, Jucht er durch die häufige Verwendung der fräftig baroden Kartufchen des 
Ntrechters Erijpin van der Balfe aufzubelfen, dejfen „Officina arcularia* 1642 in Amfterdam 
erichten. Landhäufer pflegte Bingboons mit forinthiihen Bilaftern und Tempelgiebeln aus: 
zuftatten. Sein ‘Balajt des Jan Huydelooper am Singel zu Amjterdam entjtand jchon 1639 
Das völligit Haffiziftiiche Gebäude diefer Art, das fogenannte „Trippenhuis” am Kloreniers- 
burgwal (1662), aber wird Juftus VBingboons zugejchrieben. 

Diejen Hauptmeijtern des holländischen Klaflizismus reihen fich einige minder berühmte 
Baufünftler an. Daniel Stalpaert entwarf 1658 die Eaffiziftiiche Schaufeite des „Dit: 
imdilhen Haufes“, defen Hoffaljaden zu de Keyzers Meifterwerfen (©. 356) gehörten. Arent 
Adriaanszvan ’SGravesende, der Stadtbaumeifter von Leiden, Ihuf 1639 den erften Ent- 
wurf der 1648 vollendeten Mareferk in Zeiden, der erjten Kuppelficche Hollands, die übrigens 
von Nundjäulen getragen wird. Gonraet Roleffs erbaute 1660 — 64 die Noorderferk in 
Groningen, die ji offenbar de Keyzers Noorderkerk in Amfterdam zum Borbild genommen 
hatte. Adriaan Dorsman aber errichtete 1668 die Freisrunde lutherifche Kicche am Singel 
zu Amsterdam, in der die Bemühungen de Keyzer um den protejtantischen Zentralfichenbau 
nüchtern, aber folgerichtig ausklingen. 


Während des legten Viertel3 de3 17. Jahrhunderts entjtanden in Holland nur nod 
wenig öffentliche Neubauten von fünftleriicher Bedeutung. Das Nathaus zu Enkhuizen, das 
1688 erbaut wurde, zeigt, wie unjelbjtändig diefe Zeit die monotone Nüchternheit des Außen: 
baues des Anfterdamer Nathaufes überbot. Auch die Amfterdamer Wohnhäufer wurden 
äußerlich immer Eunftärmer und jhmucdlofer. Die Innenräume aber wurden gleichzeitig 
anjprucjsvoller angeordnet und immer reicher in dem von FJahrzepnt zu Sahrzehnt wechjeln- 
den Zeitjtil ausgefltattet, auf den nunmehr der franzöftiche ee Ludwigs XIV. 
einzuwirten begann. Charakteriftiich ift die Musjtattung des „Binnenhofes‘ des Haager 
Srafenpalaftes, dejjen fogenannte „‚Trevesfammer‘ (1697) den Deforationsftil der Verjailler 
Schlöffer zur Borausjegung hat. 


2. Die holländische Bildnerei des 17. Jahrhunderts. 

Wenn die vom Joche der Fremdherrichaft befreiten Nordnieverländer, die ihren flämi- 
Ihen Brüdern an malerischer Begabung im eigentlichiten Sinne des Wortes überlegen waren, 
auf dem Gebiete ver Bildhauerei hinter der Fülle und Bracht der jüdniederländiichen Leiftungen 
zurücblieben, jo lag das wohl zunädhjt an der Abneigung der reformierten Kirche gegen 
plaftiichen Bildfehmud. Duldeten die proteltantiihen Kirchen Hollands, von den aus Holz 
gefehnisten Kanzeln, Geftühlen und Orgelbrüftungen abgejehen, plaftifche Bildwerfe doch nur 
an ven Grabmälern, die in ihnen errichtet wurden. Aber auch viele der beften Grabmäler der 
holländischen Kirchen wurden von belgischen Bildhauern ausgeführt; und wenn den Holländern 
der Ruhm bleibt, mit der biloneriihen Ausfhmücdung des Amfterdamer Nathaufes die groß: 
artigite Schöpfung weltlicher Bildnerei in den Niederlanden ins Leben gerufen zu haben, jo 
lag die Ausführung doc) gerade hier abermals in belgiihen Händen. Der tüchtigjte hollän- 
diiche Bildhauer vom Anfang des 17. Jahrhunderts, Adriaen de VBries (Fries) vom 
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Haag (um 1560-—1627), verließ fein Vaterland, um fih in Italien unter Giovanni da 
Bologna (S. 50) zu bilden und in Deutichland, wo wir ihn wiederfinden werden, eine 
reihe Tätigkeit zu entfalten. m der holländifchen Kunftgefchichte jpielt er Feine Rolle. Dar 
gegen jehufen die Holländer, wie Galland dargetan hat, jebt doch eine eigene voltstümlich 
fittenbildliche Plaftif, indem fie öffentliche Gebäude, Stifte, Gilden:, Armen, Kranten- und 
Gejhäftshäufer mit Faffadenreliefs Shmückten, die das Treiben in ihren Räumen vealiftiich 
und anjchaulich jehilderten. Wenn die Anficht, daß hier die Anfänge der holländijchen Sitten- 
malerei liegen, auch zu weit geht, jo läßt fich doch nicht leugnen, daß einige diejer Nelief- 
bilder die Darftellungen aus dem Bolfsleben zum eriten Male mit der räumlichen Wirkung 
ausitatteten, die das neue Jahrhundert verlangte. AS namenloje Beifpiele diefer Art jeien 
das noch halb italifierend manierierte Soldatenrelief von 1587 am Amfterdamer Militär: 
franfenhaus und das ihwächere, aber realiftifchere Nelief einer Schneiderwerkftatt am Schneider: 
Gildenhaus zu Hooen genannt. Auf ähnlichem Boden ftehen einige Vortalftandbilder. Yon 
denen des Nathaufes zu Bolsward gehören die Juftitia und die Caritas noch dem alten antiki> 
fierenden Stil, die Verförperungen des Handels und der Schiffahrt durch derbe friefiiche Bauern> 
mädchen aber dem neuen Realismus des 17. Jahrhunderts an. 

Die nationalholländiihen Grabdenfmäler beitanden urjprünglich aus platt am Boden 
liegenden Grabfteinen, die den reichgekleideten BVerftorbenen von vorn gejehen in flach er: 
habener Arbeit dartellten. Auf fie folgten, wie überall, die Wandtafeln (Epitaphien), die 
mit bejcheidenen Bildnisbüften oder Neliefbildern gejhmücdt wurden. Bon Belgien aber tamen 
die Brachtdenktmäler herüber, die einen triumphbogenartigen Säulenbau über dem Sarkophage 
errichteten; und e3 ift lehrreih, daß der nambhaftefte holländiiche Bildhauer vom Anfang des 
17. Sahrhunderts nicht nur die wichtigften jener vealiftiichen Türreliefs, jondern auch das 
großartigfte Prachtgrabmal Hollands gejchaffen hat. 

Diefer Meifter war Hendrik de Keyzer (1565 — 1621), den wir jchon al3 Baumeifter 
fennen gelernt haben (©. 356). Wie fein Lehrer Cornelig Bloemaert (©. 157) war er 
vorzugsweife Bildhauer. War fein Anmfterdamer Titel doch der eines Stadtjteinhauers. Wie 
in feinen Bauten, jehwanft er auch in feinen Bildwerfen zwifchen nationalem Realismus 
und internationalem Eflektizismus. Sein älteftes befanntes Bildwerk ift das Eleine jinnbild- 
liche Torrelief von 1595 am Amfterdamer Gefängnis. 3 ftellt eine Frau dar, die ein 
Leopardengeipann peiticht. Seine erite befannte bildnerifche Schöpfung aus dem neuen „Jahr: 
hundert ift ein Werk der Goldfchmiedefunft: der Goldpofal (1604) der Martinsgilde zu Yaarlem. 
Diefer ift mit vier noch ziemlich manierierten, aber lebendigen Neliefs aus dem Leben des 
hl. Martin gefhmüct. Dann folgen de Keyzers realiftiiche Nelieftafeln am Leihhaufe uno am 
„Huizitten= Haufe zu Amjterdam, die das Treiben im Leihhaufe und im Stift natürlich und 
wirkungsvoll Schildern. Das Nelief am ‚„Spinnhaufe” von 1607, das fich anjchließt, ver- 
anfchaulicht das Los der fleifigen und der trägen Spinnerin. Aus de Keyzers Spätzeit aber 
ftammen das Grabmal Wilhelms des Schweigjamen in der neuen Kirche zu Delft und das 
Denkmal des Erasmus von Notterdam auf dem großen Markte der Naas-Hafenftadt. 

Das Grabmal Wilhelms von Dranien (1616— 20) befteht aus einem tempelartigen Ge- 
häuje aus weißem und farbigem Marmor und grauem Tuffitein. Die Figuren find in Bronze 
gegofjen. Auf dem Sarkophage ruht der Tote im Sterbegewande. Born auf den Stufen aber 
thront der lebende Feldherr, gepanzert, doch ohne Kopfbevecung, in lebhafter Bewegung. Hinter 
ihm bläft die Nuhmesgöttin, ohne die es jelten abgeht, eine Fanfare. In den Außennifchen 
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der mit dorifchen Doppeljäulen befleideten Bfeiler, die das Gewölbe tragen, ftehen die Verförpe- 
rungen der Tugenden des Staatsmannes. Allzu hoch darf man das Lob weder des Aufbaues 
noch der Einzelgeftalten ftimmen, weder ihrer Körperformen, jo wohlveritanden fie find, noch) 
der Gewandungen, jo funftreich fie fallen. Es ift und bleibt eine efleftiiche Epigonenfchöpfung. 

Auch das Standbild des Crasmus (1621), der in Talar und Barett auf hohem Sodel 
fteht, den Blid ins aufgejchlagene Buch gejenkt, das er mit beiden Händen hält, ift weder in 
der körperlichen noch in der geiltigen Haltung wirklich beveutend. Aber es ift Doch eins der 
älteften Gelehrtendenfmäler, die auf offenem Wtarkte aufgeftellt worden, wenn nicht das 
ältefte, und jchon als jolches erjcheint es vorbildlid. So vieljeitig und unbefangen wie 
Hendrik de Keyzer trat uns doch Feiner der belgischen Bildhauer der Zeit entgegen. 

Auch Lieven de Key, der Haarlemer Stadtjteinhauer (©. 355), war ey Auf 
ihn wird das lebendige, figurenreiche Relief am Portal des BarbarasKrankenhaufes zu Haarlem 
(1624), auf ihn eine Wirtshausfzene am Frieje eines Haarlemer Wohnhaufes zurücdgeführt. 

Bon Hendrik de Keyzers Schülern, die hauptjählih in England tätig waren, find feine 
Söhne Bieter und Willem de Keyzer, Tind Bernard Yanljen und der Engländer Nicolas 
Stone zu nennen. Gelbjtändige Arbeiten von Bedeutung haben fih in Holland nur von 
Bieter de Keyzer erhalten. Sein Grabmal Wilhelm Ludwigs von Nafjau (get. 1620) in 
der Sakobsfiche zu Yeeumwarden ftellt den Statthalter von Friesland vor einer baroden Nijche 
im Gebete fnieend zwilchen den weiblichen Gejtalten der Klugheit und der Beltändigfeit dar. 
Sein Denkmal des Admirals Biet Hein (geft. 1629) in der alten Kirche zu Delft aber zeigt 
den gefeierten Sieger zur See in voller Nüftung auf feinem Sarge gebettet, der unter einem 
doriichen Tempelchen aufgeftellt ijt. Stiliftiich gehen diefe Werke Pieters in Feiner Weie 
über die der Spätzeit jeines Vaters hinaus, hinter denen fie Fünftlerifch noch zurückbleiben. 

Die Kanzeln und Gejtühle der protejtantifchen holländiichen Kirchen find manchmal reich 
in Architefturformen, wenn auch ohne Bildihmuc gefehnigt: jo die prächtige Kanzel der 
Mihaelisfirge zu Zwolle (1617— 22), die übrigens ein deuticher ee Adanı Stras 
aus Weilburg, ausgeführt hatte, jo das reiche Geftühl der alten Kirche zu Vianen (1624), 
das mit einem zierlihen Schußdache bevedt ift. 

Daß die Fatholiiche Gemeinde zu Herzogenbujh Ausländer zur plajtiihen Ausihmüdung 
ihrer Gotteshäufer berief, wundert uns nad) allem nicht. Den Iehönen Lettner aus Herzogen- 
bujch, den man jeßt im South Kenfington Mujeum zu London bewundert, verfah Eonraet 
van Noremberg, der in Nom Schüler Francois Duquesnoys (©. 235) gewejen jein joll, 
1611—13 mit reihem, edlem Figurenfhmud italifterenden Stile. 


Die holländifche Bildnerei der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts beeinflußte das 
Schreinerbuch des Erijpin van der Bafje (geb. 1586), der den Stil Hans VBredemans 
de Bries (S. 152) mit nur wenig baroderen Wendungen weiterführte. Der Klaflizismus 
Sakob van Kampens bildete aber auch auf diejem Gebiete bald ein Gegengewicht. Bornehm 
und eigenartig wirkt noch Albert Bindenbrinds (um 1604—65) großartige Holzkanzel 
(1649) in der neuen Kirche zu Amfterdam. Don jehwebenden Engeln getragen, von einem 
Schalldedel in geltform überdacht, ift fie mit den reinen Neliefgeftalten der Evangeliften und 
der Tugenden geihmücdt. u einem Adler aber ruht die mit gewundenen Säulen aus: 
geftattete Kanzel (1659 —-62) der Martinsfirche zu Dolsward, deren Shmud bereits in natür- 
lihen Blanzenformen jchwelgt. 
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dam sakob van Kampens ftattliches Amfterdamer Rathaus bildneriich geichmückt 
werden follte, berief man Artus Quellinus den Älteren (S. 325) aus Antwerpen, defjen 
Schöpfungen e3 in den Augen der Mitwelt zum „achten Weltwunder‘ machten. Seine Haupt: 
gehilfen waren jein Neffe Artus Quellinus der Jüngere (©. 325f.) und Nombout Berhulit 
(©. 362); aber auch Symon Bosboom aus Emden (1614 bis nad 1670) und jener Albert 
Bincenbrind werden ald Mitarbeiter genannt. Die ganze Frifche und Meifterichaft des alten 
Quellinus zeigen die meilten der Tonmodelle für die Rathausbildwerfe, die im Amfterdamer 
Keihsmujeum Ste 
hen. An der Außen: 
jeite des Nathaufes 
fommen vor allem 
die beiden mächti- 
gen flachen Mittel- 
aiebel der öftlichen 
und der wejtlichen 
Skhaufeite in Bes 
trat. Der Stadt: 
göttin von Amfter- 
dam, „ver Amiter- 
damschen Magd’, 
huldigen im Djft- 
giebel alle mytbhi- 
Ihen Bewohner des 
Ozeans, im Welt: 
giebel die vier Welt- 
teile, die mit ihren 
barafterijtiichen 

Gaben ausgeltattt MW _» : 
und von ihrer cha- SR Sirenen 
rafteriitiichen Tier: a 2 
welt begleitet erjchei- 
nen. E38 find Dar: 
= 1" Ein Teil von Rombout VerhulftS Grabmal des Herrn von Inn= und Anyphaufen 
jtellungen don tüch- in der Kirche zu Mitvolde Nach Photographie von M. van Notten. Vgl. Tert, ©. 362. 
tiger Naturwahrbeit 
und lebendigem Schwunge. Auf den Giebelhöhen aber ftehen, die Oftjeite Frönend, die 
DBronzegeftalten der Gerechtigkeit, des Friedens und der Weisheit, die Weitjeite beherrichend, 
Atlas mit der Weltkugel zwijchen ver Mäßigfeit und der Wachjamfeit, großzügig entworfene 
und friich durchgeführte Geftalten. 

sn Sineren des NRathaujes bildet der ehemalige Gerichtsjaal, die jogenannte „Vier: 
Ihaar’, den Olanzpunkt. Die drei Marmorreliefs der Weitjeite (Taf. 35, Abb. 2), die von 
zwei tonilterenden, die Schande und die Strafe verfinnlichenden Karyatidenpaaren getrennt 
werden, ftellen das Urteil Salomonis, den Richterfpruch des Junius Brutus über feine Söhne 
und die Gerechtigkeit des Zaleufus, der fich für jeinen Sohn ein Auge ausitechen ließ, in 
lebendiger Erzählung und friiher Formenjprade in maleriihem Neliefjtil dar. Darüber, 
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durch Eorinthiiche Vilafter getrennt, daS gemalte Füngfte Gericht. An der Djtwand erheben fich 
in Niichen die Schönen Standbilder der Gerechtigkeit und der Weisheit in edlen Gewändern und 
mit ausdrudsvollen Zügen. Berühmt find ferner die acht lebenskräftigen Hochreliefgeitalten 
römischer Götter: in der ehemaligen Nordgalerie Jupiter und Apollo, Merkur und Diana, in 
der ehemaligen Südgalerie (dem jegigen Speifefaal) Saturn und Kybele, Mars und Venus, alle 
mit ihren überlieferten Attributen, alle charafteriftiih in ihrer Haltung und Bewegung. Über 
den Eingangstüren der ejchäftsräume, die in dieje Oalerie münveten, befinden jich liegende 
Kechtedrahmen mit Neliefgeftalten, die die Benußung der Näume andeuten: Argus und 0 
iiber der Bürgermeifterfammer, Arion auf dem Delphin über der Seeverfiherungsfammer, 
Dävalus und Skarus über der Kammer der Zahlungseinftellungen. ‚Treue und „Ver: 
ihwiegenheit” über der Sefretariatstür rühren von Nombout Verhulit ber. 

Jicht auf der Höhe der natürlichen Lebendigkeit und der plaftiihen Vollendung der 
meijten diejer Bildwerfe jtehen die plaftifchen Geftalten und Gruppen des großen Feitiaales: 
an der Oftfeite die Stadt Annfterdam, umgeben von Kraft, Weisheit und Überfluß, gegenüber 
die Gerechtigkeit mit ihrem Gefolge und Atlas mit der Weltkugel. Dieje Oeftalten find jeden: 
falls von Schülerhänden ausgeführt. Auch der Feineswegs unbedeutende Kaminfries des 
Bürgermeifterzimmers, der den Triumph des Marimus Gunctator darftellt, zeigt doch nicht 
die Hand des Quellinus. Galland meint, ihn jenem Albert Bindenbrind zujichreiben zu dürfen. 

Als bedeutender Bildniskünftler tritt Artus Quellinus der Ältere ung ebenfalls haupt- 
jächlid in Holland entgegen. Seine Marmorbüjte-des Annjterdamer Bürgermeilters Gornelis 
de Graeff im Neichsmufeum leiftet Außerordentliches in der Erfaljung der geiltig vornehmen 
Berfönlichkeit und in der eindringliden Durdbildung der individuellen Gejichtszüge. Die 
Kteliefbildnifje desjelben Bürgermeifters und jeiner Gemahlin von 1660 im Neihsmujeum 
ichließen fih an. Aber auch die Büfte des Natspenftonärs Jan de Wit von 1665 im 
Dordrechter Mufeum fteht auf der Höhe der Kunjt des Meijters. 

Bon Duellinis’ Schilern Fonımt ihn Nombout VBerhulit (1624— 95; Bud von 
van Notten) am nächjten, der nach Beendigung der Rathausbildwerfe in Holland blieb und 
hier noch eine Neihe bedeutender Werke jhuf. Zu feinen Hauptiehöpfungen gehört fein Grab- 
denfmal des großen Admirals Tromp (gejt. 1653) in der alten Kirche zu Delft. Die Border: 
jeite des Sarfophags, auf dem der gefeierte Seeheld in voller Nüftung ausgejtredt ruht, 
ihmückt die Neliefvarftellung der Seejchlacht, in der er fiel. Die deforativen Teile diejes Denk: 
mals führte Willem de Keyzer aus. Zu VBerhulits Hauptwerken gehört aber auch jein Orab- 
mal des Herrn von Inn= und KAnyphaufen in der Kirche zu Mitvolde (1664; Abb. ©. 361), 
das eigentümlich genug wirft, injfofern die lebende Witwe in Halbaufrechter Stellung neben 
dem auf dem Eargdedel ruhenden Toten erfcheint. Dieje Meifterfchöpfungen Verhulits über: 
treffen an ausdrudsvollem Leben und eindringlicher Meigelführung falt alle anderen nieder- 
Ländijchen Bildwerfe des 17. Jahrhunderts. Sein drittes großes Orabvenkfnal, das Wandgrab 
(1677— 81) des berühmten Admiral de Nuyter in der Neuen Kirche zu Anfterdam, ift im 
Aufbau etwas dürftig; und die Nebenfiguren, wie die Ruhmesgöttin, die in die Trompete 
jtößt, die mujchelblajenden Tritonen und die Frauengeftalten der Klugheit und der Bejtändig: 
feit, wirken etwas abgeftanden,; aber die Bildnisgeftalt des auf dem Sarkophage liegenden 
Schlachtenlenfers it von überzeugender Charakterihärfe und hinreigender Natürlichkeit. 

Lehrreich ift no, daß VBerhulft Äh in Holland auch jener realiftiichen Falladenrelier- 
bildnerei annahm. Sein Hochrelief an der „Waage zu Leiden, das eine lebensgroße 
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Wägelzene lebendig darftellt, und jeine fe aus dem Xeben gegriffene Marktjzene an der 
Butterhalle zu Leiden (1662) gehören zu den friicheften Schöpfungen diejer Gattung. 

Kennen wir nach diefen Werfen noch das etwas nüchtern =Tchwülitige Grabdenfmal des 
Admirals van der Hulit (1666) in der alten Kicche zu Amfterdam, das Elafftscher gedachte, am 
Sodel mit dem Nelief einer Seefchlacht geihmüdte Grabmal des Admirals de Witte in der 
Laurentiusficche zu Notterdam (1660) und Bartholomäus Eggers’ pompöjes Grabmal des 
Admirals Jakob var Waflfenaer in der Jafobsfirche des Haag (1667), das den Helden unter 
einem von forinthifchen Säulen getragenen Schußdache zeigt, jo haben wir einen Überblid 
iiber die berühmtejten Grabdenkmäler der holländischen Seehelden, aber auch über die weitere 
Entwicelung der ganzen holländischen Bildhauerei gewonnen. Steht doch das zulegt genannte 
Werk des Eggers bereit im Übergang zu dem fast pathetifhen Klaflizismus, der in Holland 
gegen Ende des Jahrhunderts um fich griff. Auch Eggers’ in jeiner Art wichtiges Wägerelief 
an der „„Waage” zu Gouda (1669) beweilt diefe Wandlung, wenn man e3 mit Verhulfts 
nur zehn Sahre älterer Wägelzene in Leiden vergleicht. 


3. Die holländische Malerei des 17. Jahrhunderts. 

Die Malerei der Holländer, der Venezianer des Nordens, hat der Welt im 17. Jahrhundert 
eine Fülle neuer fünftlerifcher Werte zugeführt. Neu war die Unmittelbarfeit ihrer Wieder: 
gabe großer und Efleiner Ausjchnitte aus der ganzen Welt der Erjcheinungen, jelbjtändig die 
Feinfühligfeit ihrer Fünftleriihen Verklärung jeder Wirklichkeit nicht Jowohl durch Linien: 
ihönheit als durch farbige Licht: und Helldunfelveize, eigenartig die Sinnigfeit ihrer Bejeelung 
der Ichlichteiten Natur duch die bewußte oder unbewußte Herausarbeitung ihrer deutlichen oder 


nur geahnten Beziehungen zum Menjchenichichal und zum Menjchenherzen; und jelbjterrungen 
war auch die Meifterjchaft ihrer gejchmeidigen Pinfelführung, die bald in der aufgeloderten 
Breite des Altersftil3 Tizians jchwelgte, bald in der forgfältig verfchmolzenen Durhbildung aller 
Einzelheiten mit der Feinmalerei des 15. Jahrhundert3 wetteiferte, bald alle Spuren ihrer Technit 
in flüffiger Weichheit abjcehliff, immer aber zielbewußt den Bedürfnijjen jedes Falles entiprad). 

Wenn der holländiihen Malerei im Gegenfat zu ihrer lebhafteren belgijchen Schweiter 
mit allen dekorativen Aufgaben, die die Fatholifche Kiche und ein prachtliebender Fürjtenhof 
jtellten, die Möglichkeit fehlte, Mltarbilder zu jehaffen, jo vertiefte jte jth um jo innerlicher 
in die Aufgabe, der bibellefenden reformierten Gemeinde die heiligen Vorgänge und Geitalten, 
die fie in die holländische Häuslichfeit verlegte und in zeitgenöfftjche over orientalifche Ge- 
wänder hüllte, menjchlich und herzlich näher zu bringen. 

Eben weil die holländijche Malerei im wejentlichen Hausfunjt war, die das bürgerliche 
Heim jehmücen wollte, nahmen die gemeinverftändlichen bodenftändigen Fächer der Bildnis- 
malerei, der Sittenmalerei, der Landichafts-, Architektur-, Tier- und Stillebenmalerei, zum 
Teil von Grund aus neu geichaffen, in ihr einen größeren Naum ein als die religtöje Mlaleret, 
neben der gelegentlich auch mythologifche, Tinnbildliche und gejchichtliche Stoffe feineswegs 
verichmäht wurden. Eben weil die holländijche Malerei Hausfunit war, erjegte aber auch die 
vervielfältigende Kunjt, die an jeve Haustür Elopft, in Holland jet wieder vielfach die öffent: 
liche Wand= und Decfenmalerei. Die niederländische Malerradierung des 17. Jahrhunderts 
jtellt fich, dem gleichen Bedürfnis entiprungen, dem deutjchen Kupferjtich des 15. und 16. Sahr- 
hundert3 ebenbürtig an die Seite. Faft alle bedeutenden holländijchen Pealer diejer Zeit, 
Rembrandt an ihrer Spite, haben fich auch als Nadierer eigener Schöpfungen ausgezeichnet. 
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Aus ihrer Eigenihaft al Tafelmalerei zum Schmude bürgerlider Wohnräume er: 
wuchjen der holländischen Malerei aber doch einige eigenartige dekorative Pflichten. Die 
Gegenjtücde zu beiden Seiten einer Wand mußten durch die entgegengejegte Anlage ihrer 
Mafjen: und Lichtverteilung als jolche gekennzeichnet werden. Unleugbar ergeben fich hieraus 
manche Kompofitionsgejege, die die holländische Malerei des 17. Jahrhunderts mit der Barod- 
funft anderer Länder teilt. Aber deshalb braucht man noch nicht jede Mafjenwirfung und 
jede Diagonallinie in den holländiichen Staffeleigemälden mit einigen jüngeren Forigern als 
baroef binzuftellen. Sm ganzen bildet die gefunde Natürlichkeit der nationalholländiichen 
Tafelmalerei gerade ein Gegengewicht gegen das Überwuchern baroder Gepflogenheiten. 
Unterjcheidet fih die holländiiche Landjchaftsmalerei, wo fie ihrem eigenen Antrieb folgt, Doch, 
wie jchon de Songh hervorhebt, von der flämijchen gerade dadurd, daß fte ihre Daritellungen 
nicht deforativ einem gegebenen Nahmen einfügt, jondern al freie Ausjchnitte aus der un- 
begrenzten Natur mit ihrem ganzen Tier- und Menjchenleben nur durch den notwendigen 
rahmen willfürlich begrenzt. Auf fih Felbit geftellt, aber Tpiegelt die nationalholländijche 
Landichaftsmalerei die Oeftaltung des ganzen heimischen Küften- und Weidelandes bis zu den 
deutjchen Grenzwäldern und die atmojphärishe Stimmung ihres hohen Himmels wider, die bald, 
dem Kampf der Sonne mit weichen Kebeljchleiern entiprechend, alles in graue oder bräunliche 
Tonmalerei auflöft, bald die Naturfarben unter dem Einflufjfe des ganz oder halb bewölkten 
Himmelslichtes fejthält und dabei immer verwandte Stimmungen der Menjchenjeele wedt. 

AS öffentlihe Näume ftellte Holland feiner Malerei außer dem großen Amfterdamer 
Nathaus und dem Kleinen Haager Waldfehlögchen nur jchlichte NRats- und Gildenftuben oder 
die Sikungszimmer der Wohltätigfeitsanftalten zur Berfügung; und zu ihrem Schmude 
dienten beinahe ausschließlich jene lebensgroßen Gruppenbilonifje (S. 175f.) der Ratsherren, 
der Gildenvorftände ımd der ‚„‚Negenten” der Stiftungen, die, al3 „Schügen: und Negenten- 
jtüde” zum Range großer Geichichtsbilder erhoben, einen bejonderen Nuhmestitel der hollän- 
Diichen Malerei bilden. 

Keben diejer ganzen nationalholländiichen Richtung blühte jedoch auch im 17. Jahr: 
hundert in allen holländischen Städten eine italieniih=afademiiche Nebenrichtung, die jelbit, 
wo fie, wie in Utrecht, an Garavaggio (S. 250), den großen italienischen Naturaliften, an: 
fnüpfte, nicht das Gepräge der Echtheit erhielt, troßdem aber im Übergang zum 18. Jahr: 
hundert, durch franzöfiiche Einflüffe verftärkt, überall den Sieg gewann. 

Manchen Meiftern beider Nichtungen Fam im erjten Drittel des Jahrhunderts der Ein- 
fluß des in Nom wirkenden Frankfurters Adam Elsheimer (1578—1610; ©. 414) zu: 
gute, dejjen Eigenart, die plaftiih wirkenden, lichtumflojjenen figürlihen Vorgänge feiner 
Eleinen Bilder in glüdliche räumliche Beziehungen zu dem herrjchenden Landichafts- oder 
Sinenraum zu jegen, überall als bahnbrechende Neuerung empfunden wurde. Mittelbar 
Itand jelbit Rembrandt unter feinem Einfluß. 

Über alle örtlichen Strömungen aber, die die ftille Anfchauungsmalerei der national- 
holländischen Nichtung trugen, erhob Nembrandt, der einzige, der gewaltige, ich mit allen 
echt holländischen Eigenjchaften, von denen er ausging, aus fich heraus in das eich alljeitiger, 
leidenschaftlich bewegter Weltkunft, zu deren Großmeiftern er gehört. 


Tiefgründige Vorarbeiten zu einer Gejamtgejchichte der holländischen Malerei haben in 
älterer Zeit namentlich Burger, Sromentin und Waagen, in neuerer Zeit namentlich Bode, 
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Bredius und Hofitede de Groot gejchaffen. Kürzere Zufammenfaljungen haben Blooten, 
Waagen, Erowe und Havard gegeben. Die jhon genannten lerifographiichen Werke (©. 329) 
fommen auch hier in Betracht. Smiths „Catalogue“ wird durch das umfaljende Werk Hof: 
ftede de GrootS erjegt. Auch auf die Aufjäge, die, außer den Genannten, Foricher wie VBries, 
DozY, de Noever, Beth, Moes, Sir, Z. EC. Meyafın. und Haverforn van Nijswijk über ver: 
ichiedene holländiiche Maler in den Beitichriften „Obreens Archief“ und „Oud Holland‘ 
veröffentlicht haben, jei hier im voraus hingemwiejen. 

Eine Gliederung der Gefchichte der holländischen Wtalerei nach den „Schulen‘ der ver: 
ichtedenen Städte, die einen jelbjtändigen Anteil an der Entwidelung nahmen, hatte zuerjt 
der Verfaijer diejes Buches in Woltmnanns und jeiner „Oelhichte der Malerei” Duchhgeführt. 
Bredius war gleichzeitig in ähnlichem Sinne verfahren. Gegen diefe Gliederung des Stoffes 
hat fih Hofitede de Groot mit der Begründung ausgejprochen, daß die holländischen Städte 
zu nahe beieinander lägen und ihre Meifter zu oft gegeneinander ausgetaufcht hätten, als 
daß man die Gejchichte der nordniederländiihen Malerei an örtlide Schulen anfırüpfen 
fönne. Daß von jharf getrennten „ Schulen’ hier in der Tat nicht die Nede jein fannn, geben 
wir Hofjtede de Groot zu, halten aber die Entwicelung, die die Malerei in den verjchtevenen 
holländischen Städten genommen, nach wie vor für lehrreih genug, um von ihr auszugeben. 


Die Utrehter Malerei (Buch von ©. Muller) nimmt eine Sonderitellung im bollän- 
diichen Kunftleben ein. Der Fatholiihen Sanfeniftenjtadt Utrecht lag Nom näher als den 
calviniftifichen Küftenftädten. Ihre Maler pilgerten falt ausnahmslos nad) Jtalien; und auch 
ihre Kunft, etwa vom Stilleben abgejehen, jtand unter italienifcher Einwirkung. Der berühmte 
Übergangsmeifter Utrechts, der hier eine große, einflußreiche Schule gründete, Abraham 
Bloemaert (1564—1651), ein Sohn des Baumeijters Cornelis Bloemaert (©. 153), fteht 
in jeinen falten, bunten frühen Bildern, wie der Niobe (1591) in Kopenhagen, noch ganz 
auf dem Boden der italifierenden Manierijten des 16. Jahrhunderts, bringt es auch in feiner 
mittleren Zeit nur zu afademifchen Leiftungen, wie dem ‚Lazarus in München (1607), fann 
fih aber in feinen friihen Altersihöpfungen, wie jchon in der Atalante des Haag (1626), 
der freieren und weicheren Art jeiner fortgejchritteneren Landsleute nicht völlig entziehen. 

Zur Hauptaruppe feiner Schüler, die fih in Nom für Caravaggio begeitert hatten, ge- 
hört neben Hendrik Terbrugghen (1587—1629) vor allen Gerard van Honthorit 
(1590 — 1654), der befannte fruchtbare Meijter, der von jeinen derben Bibelbildern und jeinen 
(ebensgroßen, zur bejjeren Begründung ihres caravaggesten Helldunfels vorzugsiweile als Nacht: 
ftücke mit Kerzenbeleuchtung dargeftellten Sittenbildern in Stalien den Beinamen Oherardo 
dalle Notti erhielt, aber auch al3 gejchieter, nüchterner, glatter Bildnigmaler einen großen 
Wirfungskreis hatte. Sein ‚‚verlorener Sohn’ in Münden, jein „Zahnarzt in Dresden, 
jein „‚Konzert”” im Louvre, jein „Luftiger Geiger’ in Amjterdam Fennzeichnen feine bejte Art. 
An der Ausihmüdung des „„Huis ten Bojch‘ beteiligte er fi) 1650 mit einer Falten Allegorie. 

Die zweite Gruppe von Malern der Schule Bloemaerts, die zugleich von Elsheimer be= 
einflußt wurde, warf fich auf die Heritellung Kleiner landjchaftlich und figürlich gleichwertiger 
Bilder. An ihrer Spige jteht Cornelis van Boelenburgh (1586—1667), dejjen weic) 
gezeichnete, freundlich abgerundete, von heiterem Licht erfüllte Campagnalandichaften bald 
biblifche Gejchichten, bald heionijche Mythen, bald arfadiich-jittenbiloliche Nacdtdaritellungen 
von glatter italienischer. Formenjprache umrahmen. Bon jeinen etwa 150 erhaltenen Bildchen 
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befinden fih 21 in den florentinifchen Staatsgalerien, 12 in Dresden, 11 in Petersburg, 
7 im Louvre, 6 in München. Zu jeinen acht Kaffeler Bildern gehört der Triumph des 
Amor unjerer Abbildung. Gerade wegen ihrer jüßlichen Zartheit fanden und finden Boelen- 
burgbs Bildchen zahlreiche Nachahmer und Berehrer. 

Ein Schüler Bloemaert3 war ferner Der Leipziger Nilolaus Knüpfer (geb. 1603), der 
1630 in Utrecht auftauchte. Schlie hat ihm eine Schrift gewidmet. Syn feinem feinen, ganz in 
goldiges Binnenlicht gehüllten Kleinen Samilienbildnis in Dresden (um 1640) jteht er bereits 
unter der Einwirkung Nembrandts. Seine farbenfriichen erzählenden Bilder aber, wie die „Werke 
der Barmherzigkeit” in Kafjel, „Salomon den Göttern opfernd‘ in Braunfchweig, die „Jagd 
nach dem Glüd” in Schwerin, die, wie Weizjäder gezeigt hat, auf ein verlorenes Original 
Elsheimers zurückgeht, verraten doch deutlich genug den Einfluß jenes oberdeutichen Nömers,. 

Ein Schüler Bloemaerts 
war auch Jan Both (1610— 
1652), der Hauptvertreter der 
italifierenden KLandichaft in 
Holland. Seine wohlig an 
geordneten, ganz von warmem 
bräunlichen Sonnengold durch: 
glühten Baum: und Bergland: 
ichaften, deren reichjte Auswahl 
Amfterdam, London und Mün- 
chen bejigen, Enüpfen zugleich 
offenfichtlich an die große, leuch- 
tende Lanpdjchaftsfunft Claude 
Korrains (©. 280) an! Boths 
Einfluß lebte in Schülern und 
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hundert hinein weiter. 

Zur Schule Bloemaerts gehörte auch der vieljeitige Darfteller füdlichen Natur: und 
Bolfslebens und nordiihen Tier- und Stillebens, Giovanni Battifta Weenir (1621 
bis 1660), der zwar in Annfjterdam geboren war, aber al8 Schüler und Meijter Utrecht be- 
vorzugte. Mit flottem, etwas derbem Binjel hatte er in Stalien reich belebte, farbig gejehene 
Seehafen:, Campagna= und Nuinenbilder gemalt, wie man jie im Louvre, in PBetersburg, in 
Stodholm, in Münden und in Stuttgart trifft. Sein Küchenftüd in Schwerin jteht im 
Übergang zu jeinen nicht minder friih und farbig hingejegten heimatlichen Darftellungen 
ver lebenden und toten Tierwelt, von denen jein Hühnerhof mit der gehaubten Henne in 
Drespen hervorgehoben jei. 

Sn entfernteren Beziehungen zur Schule BloemaertS jtanden Utrechter Meilter wie 
Baulus Moreelje (1571—1638), der, als tüchtiger Bildnismaler aus der Schule Wiiere- 
velts in Delft hervorgegangen, Tich in feinen lebensgroßen fittenbilolichen ©ejtalten den cara- 
vaggesfen Bloemaertjchülern näherte, in noch ferneren Beziehungen die hervorragenden Tier: 
und Stilleben-Maler, die wir doch am beiten den Utrechter Meiftern anreihen. 

Der berühmte Stilleben-Waler Jan Weenir (1640— 1719), der in Amfterdam geboren 
und gejtorben ift, bejuchte die Schule feines Vaters Giovanni Battifta in Utrecht. Manchmal 
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malte auch er füdliche Hafendarftellungen, wie die des Louore, manchmal weiche, tonvolle Bild- 
nilfe, wie das des Haarlemer Mujeums. Sein Hauptfach war jedoch) das Stilleben. Manchmal 
find feine Jagdbeutebilder, wie die 1703—12 fürs Zagdihloß Bensberg des Kurfüriten von 
der Pfalz gemalte Folge in München, noch mit lebenden Jägern und Hunden ausgejtattet, 
manchmal, wie jein großes Amfterdamer Gemälde von 1714, wenigjteng mit einem Eläffenden 
Hündchen. Totes Wild, Früchte und Sagdgeräte vor parfartigen, dämmerhell von weichem 
Abendhimmel durdftrahlten Hintergründen aber bilden den Inhalt der Mehrzahl feiner Schöp: 
fungen, wie der beiden großen Dresdener Stilleben, die jich bei eritaunlich liebevoller Durch: 
bildung der ftofflichen Erjceheinung durch) ihre weiche malerische Stiunmung auszeichnen. 

Aus Antwerpen oder Mecheln ftammte Gillis V’Hondecoeter (gejt. 1638), der zu den 
in Amfterdam eingewanderten Landichaftern des fortgefchrittenen flämifchen Übergangsitiles ge- 
hörte. Sein Sohn Gysbert ’Hondecveter (L604—53), der nach Utrecht 509, malte Yand- 
ihaften in der Art feines Vaters, Hühnerhöfe im Stile jeines Schwagers Otovanni Battijta 
Weenir. Gysberts Sohn Melhior DV’ Hondecoeter (1636—95) aber, der Utrecht wieder mit 
dem Haag und Amfterdam vertaufchte, ift der berühmte Hauptjchilderer des Geflügellebens. 
Seinen lebensgroßen Hühnerhof- und Ententeich-Bildern, denen man in Amfterdam und im 
Haag, in Dresden und in Kaffel nachgehen Fann, verlieh er manchmal durch die Darftellung 
einbrehender Naubvögel oder vierfüßiger Räuber dramatiiche Bewegung, immer malte er jte 
mit zugleich breiter und ftofflich eindringlicher, den Charakter jeder Fever jchildernder PBinjel- 
führung, immer in blendender, natürlicher und doc) innerlich verjchmolgener Farbenpracht. 

Utrechter war auch der größte holländische Frucht: und Blumenmaler, Jan Davidsz 
de Heem (1606— 84), der 1635 nad) Antwerpen überjiedelte (S. 353). Sein Vater David 
war fein Lehrer. Wahrbaft wunderbar verfteht er es, mit vollem, Fräftigem und doc) auf 
alles Feinste eingehenden Binjel allen einzelnen Früchten, Blumen und Blättern, allen goldenen, 
jilbernen oder aläjernen Gefäßen feiner Bilder, aber auch den Kleinen und Eleinjten Vertretern 
der Tierwelt, von denen fie wimmeln, in Formen und Farben gerecht zu werden, nicht minder 
wunderbar, alle dieje Einzelheiten zu großen, einheitlich) angeordneten, von warmem Gejamt: 
ton zujammengehaltenen Stilleben von ebenjo märchenhafter wie natürlicher Pracht zufammen- 
sufügen. Er ift in falt allen großen ©alerien, am ftärfiten in der Dresdener, vertreten. Sein 
Sohn Cornelis de Heem (1631— 95) folgte feinen Spuren in Antwerpen. 

Alle diefe Meifter, die in ferneren oder engeren Beziehungen zu Utrecht jtehen, find die 
flajfijchen Vertreter der holländiihen Tier= und Stilleben:, Frucht: und Blumenmalerei, die 
der Kumft neue Stätten gewiefen und nie gejehene Feine Phantafiewelten enthüllt hat. 


Sm Haarlem (Buch von van der Willigen) erblühte die Malerei durchaus auf nativ: 
nalem Boden. Haarlem, das Herz Hollands, hatte durch feine Teilnahme an der nationalen 
Verteidigung und feine Pflege des nationalen geiftigen Yebens beinahe am meiften zur Aus- 
bildung der neuen bolländifchen Gejittung beigetragen, und die Haarlemer Malerei, deren 
landichaftlicher Gehalt Schon im 15. Jahrhundert die flämifche Kunft befruchtet hatte (Bd. LL, 
S. 431), während ihre Beherrfhung der menjchlichen Geftalt im 16. Jahrhundert die künft- 
(eriihe Durhbildung des nationalen Gruppenbildnifjes (S. 175 f.) gefördert Hatte, über: 
nahm auch im 17. Jahrhundert ein gutes Stüd der Führung in jener nationalhollän- 
diichen Nichtung, die unmittelbare Natureindrüde durch VBereinheitlihung der Tomwirkung 
fünjtleriich zu ftimmen wußte. 
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‚sreilich fehlte e3 auch in Haarlem nicht an Meijtern, die, wie Bieter Claedz Sout- 
man (1580 — 1657), der Rubensitecher, der 1648 das falte Dedenbild des Huis ten Bojch 
(©. 357) malte, noch mit einem FZuß in der italienischen Kunft ftanden. Wenigftens im 
italienischen Yeben aber ftand Bieter van Laer (1582 — 1642), der wegen jeines Bucdels 
in Rom ‚„‚Bamboccio‘ genannte Haarlemer Meifter, der durch jeine gefunden, wenn auch noch 
mit mehr caravaggesfem als vembrandtihem Helldunfel modellierten Darftellungen belebter 
italienischer Märkte, Straßen und Bläße zum Bater des ungeichminfkten Heinfigurigen Sitten: 
bildes aus dem italienijchen Volfsleben wurde. Seine Bilder, die in Florenz in den Uffizien 


Frans Hals Feftmahl der Bogenjhügen zum St. Georg von 1627 im Mufeum zu Haarlem. Nah Photographie 
von F. Hanfftaengl in München. 
und in der Galerie Corfini, in Deutjchland namentlich in Dresden, Kafjel und München ver: 
treten find, hatten einen ebenjo großen Einfluß auf die italienische wie nach feiner Heimkehr 
auf die niederländische Kunft jeiner Zeit. Aber maßgebend war gerade in Haarlem doc jene 
bodenftändige Nichtung, die der Haarlemer und mit ihr der holländiichen, ja der europäijchen 
Malerei ein neues Gepräge verlieh. Jhr Vollender ift Frans Hals der Ältere (um 1580— 
1666), der, von Haarlemer Eltern in Antwerpen geboren, jchon in feiner Jugend nad Haarlem 
heimfebrte, wo er eine große Schule gründete und zu einem der einflußreichiten Meijter jeiner 
Zeit wurde. Bode, Unger und MoeS haben feinen Ruhm unter uns verbreitet. Daß Karel 
van Mander (1548— 1606), der al3 Kunftjchriftiteller tiefere Spuren hinterlajjen denn 
als Maler, jein Lehrer gewejen, hat Frans Hals rajch überwunden. Nur Menfchenmaler, vor: 
zugsweife Bildnismaler, war er der große Nealift, der zunächlt nur feitumfchriebene, in ihrem 
innerjten Wejen aufgefaßte Berjönlichkeiten jn naturwahr wie möglich auf die Fläche bannen 
wollte, aber auch der Meifter der freien malerischen Pinjelführung, deifen Gemälde die 
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Entwicelung der holländischen Maltechnif während eines halben Jahrhunderts widerjpiegeln. 
Gerade jeine Schügens und Negentenftücke werden unvermerkt zu Geichichtsdaritellungen, gerade 
jeine Bildniffe von Berjönlichkeiten des Volkslebens zu lebensgroßen Sittenbildern, aus denen 
erit jeine Schüler das Hleinfigurige holländische Sittenbild entwidelten. Echt holländifch ift der 
föjtliche, Feineswegs derbe Humor, den jeine Geltalten ausftrömen. Das Lachen hat niemand 
jo natürlich und herzlich dargeftellt wie er. Echt holländisch ift aber auch feine Art, unmittel- 
baren Natureindrüden nur durch ihre malerifche Behandlung fünftleriiche Weihe zu verleihen. 

Seine großen Schügen= und Negentenftüde des Haarlemer Mujeums, des Tempels feiner 
Kunft, find Markiteine jeiner Entwidelungsgeichichte. Die Schügenmahlgeit von 1616 ift noch 
hlicht in der Anordnung, bräunlich im kräftigen Gefamtton, plaftifch mit vertriebener Pinfel- 
führung herausmooelliert. Die Shügenmahleit von 1627 (Abb. ©. 368) ijt freier angeordnet, 
breiter hingejeßt, heller und freudiger in der Farbe Das Schüßenftücd von 1633, das das 
Motiv der Mahlzeit aufgibt, um feine Schüßen im arten ihres Gildenhaufes in zwei jchlichten, 
geichieft miteinander verbundenen Gruppen anzuoronen, jchwelgt bereits in unverjchmolzenen 
Pinfelftrichen, in blondem Goldton und in föftlichen Farbenafkorden. Das große Bild von 1639 
zeigt im feiner überaus einfachen zweireihigen Anordnung, feinem wuchtigen Vortrag, feiner 
feinen Färbung in grauem ejamtton den Meifter auf der Höhe feines Könnens. Die groß: 
artige Daritellung der fünf Negenten des Elifabeth-Stranfenhaujes von 1641 verrät vorüber: 
gehende Anklänge an Nembrandts Helldunfel, dem jchließlich niemand entrann. Der Targe, 
geiftvolle, wirklich imprejfioniftiiche Altersitil des Meifters aber tritt uns in feinen beiden 
Sruppenbildern von 1664, die die vier Negenten und die vier Negentinnen des Altmänner- 
haujes darjtellen, greifbar und ergreifend entgegen. 

Von jeinen Brivatbiloniffen ift das Gruppenbild eines Ehepaares, das unter Barkbäumen 
einträchtig auf einer Bank fißt, im Amfterdamer Neichsmufeum, nicht minder ausgezeichnet 
durch die geiftvolle Freiheit feiner lebendigen Anordnung als durch die prechende Wiedergabe 
der glüdlichen Gemütsverfaffung des vornehmen Paares. Bon feinen Einzelbildniffen fei das 
des Willem van Heydthuyfen in der Salerie Liechtenftein hervorgehoben, das durch das baroce 
Motiv des hinter dem in feinem Garten ftehenden Heren aufgehängten Burpurvorhanges der 
zeitftrömung Rechnung trägt, in der Wiedergabe der fernigen, von Mannesftolz und Lebens: 
freude durchglübten Berfönlichkeit aber fo holländifch natürlich ift wie nur mögli. Köftliche 
jchlichtere Bildnifje in Berlin, in Kafjel, in Petersburg, im Louvre, im Haag, in Frankfurt 
ihließen fih an. ALS fittenbildliche Charakterfiguren ragen der luftige Erzähler in After: 
dam, eine Halbfigur in großem Schlapphut mit jprechenden Lippen und fprechend erhobener 
Rechten, die Jogenannte Hille Bobbe, die grinfende Here von Haarlem mit der Eule auf der 
Schulter, in Berlin (Abb. S. 370) und die luftigen Becher in Kaffel, in Amfterdam ıumd beim 
Herzog von Arenberg in Brüfjel hervor. Einige feiner befannteften mehrfigurigen Sittenbilder, 
wie „das lujtige Kleeblatt” und der „NRommelpotipeeler“, jcheinen fich, wenigftens in Europa, 
nur in Kopien erhalten zu haben. Brächtig aber find z.B. die fingenden Knaben in Kafjel. 
Mäctig war der Einfluß, den Frans Hals erjt auf jeine Zeitgenoffen in Holland und fpäter, 
nac) zweihundert Jahren, auf die modernen Breitmaler in ganz Europa ausgeübt hat. 

Von feinen Schülern ftehen ihm auf feinem eigenften Gebiete fein Sohn Frans Hals 
der „süngere umd die Malerin Judith Leyfter (1600— 60), deren Kenntnis wir Hofftede 
de Groot verdanken, am nächlten. Sein jüngerer Bruder, Dirk Hals (1591—1656), fah 
weniger die einzelnen Perjönlichkeiten al3 ganze Gruppen von Berjönlichfeiten der guten 
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Sejellfehaft auf ihr Sonderweien hin an und brachte fie, einheitlich beleuchteten und getönten 
Räumen gefickt eingeordnet, vorzugsweije jpielend, mufizierend, zechend, liebend oder aud) 
im Freien luftwandelnd in mäßig Kleinen Figuren zur Darftellung. Anfangs farbenfriicher, 
ipäter feintöniger, zeichnen fich feine „„Öejelljchaftsbilder‘‘, die man in Yondon und Paris, 
in Berlin und Kopenhagen verfolgen Fan, durch lebendige Charakterifierung der Typen 
und Vorgänge aus. Mit ihm, vielleicht jogar vor ihm ift Hendrik Gerritsz Pot (um 
1585 —-1657), der no Mitfchüler des alten Hals bei van Mander gewejen war, fich dann 
aber Dirk parallel entwidelte, als Vater diefer holländischen „‚Sejellichaftsmalerei’” anzujehen, 
die mit Vorliebe auch das Friedensleben der Soldaten bei Wein, Weib, Muftt und Karten: 
ipiel in Wachtituben und Feldlagern ver: 
anjchaulichte. Auf Bot, den man 3. B. im 
Louvre und in Dresden fennen lernt, folgen 
dann mehr oder weniger feinfühlige Mieijter 
diejer Art, von denen Bieter Codde (um 
1600— 78) in Amfterdam, der Frans Hals’ 
großes Schügenftük im dortigen Neichs- 
mujeum vollendete, Jakob Dud (um 1600 
bis 1660) im Haag und Anton Balame- 
des (1601—-77) in Delft hervorgehoben 
jeien. Pan fieht, wie die Anregungen, die 
die Hauptichule einer Stadt gab, fich in 
den Nachbarftädten verbreiteten. 

In einem gewiljen Gegenjabe zu Die: 
fen ‚„‚Sejellfehaftsmalern” ftehen die Sitten= 
maler der Schule des Frans Hals, die das 
Leben und Treiben der unteren Bolfs- 
Iehichten in meift noch Kleinfigurigeren Bil- 
i dern darftellten. Den größten von ihnen, 
Hille Bobbe. ‚Gemälde von Frans Hals im | Kaifer Friebrich- Adriaen I Broumer, haben wir bereits unter 
a ee. 3 Senfiteengt seinen flämifchen Landsleuten (S. 348) 

getroffen. Zu ihnen gehört jodann Jan 
Mienfe Molenaer (um 1600—68), der Ehegatte jener n Sudith Leyfter, gehört aber als 
Hauptmeifter Adriaen van Dftade (1610— 85), der fich zu einem der gejchäßtelten Dtaler 
und Nadierer diefer Zeit entwicelte Anfangs jchloß er ih, wie jchon jein „„Kartenpiel“ 
(1637) im Louvre beweift, in der hellen zarten Farbe an Hals, in den fajt Farifierten Typen 
an Broumer an. Seit 1640 fand er fich jelbft in der Darftellung des humorvoll behäbigen 
Lebens der Heinen Leute, in der ruhigen, abgerundeten Anordnung feiner jchlihten Vorwürfe, 
in der leichten Flüffigfeit jeiner Malweife, in dem durch Rembrandt eingegebenen feinen Hell: 
dunkel jeiner Sunenräume, in dem warmen Goldlicht feiner landichaftlichen Gründe. m Über: 
gange fteht der jchon von warmem Licht erfüllte „Leiermann“ in Berlin (1640). Haupt: 
bilder Dftades aus den vierziger Jahren find dann 3. B. die „„Bauernftube” im Louvre (16435) 
und der „Bauerntanz“ (1647) in München. Zu feinen jchönften Bildern aus den fünfziger 
Sahren gehören die leuchtende „Sommerlaube” (1659) in Kafjel und die Föftliche „Bauern- 
mufif” (1656) im Bucingham Palace, in der daS zarte Helldunfel des Zimmers mit der 
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hereinbrechenden Sonnenuntergangsalut ringe. Sm den jechziger Jahren jchuf er noch jolche 
Brachtbilder wie den „Stammtisch in der Dorfichenfe” (1660) und den „Künftler in feiner Werk: 
Itatt”” (1663) in Dresden, die „„Dorfichule‘‘ (1662) in Paris und das „ländliche Konzert“ 
(1 665) in Petersburg. Wie er in den fiebziger Jahren malte, e jein ‚„‚Dorfgeiger‘‘ (1673) 
im Haag (Abb. ©. 372) und die „Bauernwirtsftube” (1674) in Dresden. Kurz war der 
Aufitieg, Furz der Abjtieg, lang aber die fonnige Höhe, A der a jeine Meifterwerfe jchuf. 

Bon Adriaen van Ojtades Schülern nüpft fein Bruder Jack van Dftade (1621 
1649) an jeine im Freien jptelenden Bilder an, die er mit großem Feingefühl für landichaft- 
liche Lichtwirfungen und für das jommerliche Leben auf den Dorfitraßen, das winterliche 
Treiben auf zugefrorenen Kanälen und Flüffen weiterbildete. Das angefhirrte Pferd fteht 
im Mittelpunkt feines Intereffes. Jedenfalls haben feine Bilder, die man in allen Haupt: 
Jammlungen trifft, die Darftellungen der Natur mit neuen Licht: und Farbenreizen ausgeftattet. 

Die übrigen Schüler Adriaen van Dftades, von denen Cornelis Pietersz Bega (1620 
bis 1664) genannt jei, aber haben die Gejchichte dev Malerei nicht mit Sonderwerten bereichert. 

Eine Hauptrolle jpielte die Haarlemer Schule ferner in der Entwidelungsgefchichte der 
holländischen Candfchaftsmalerei, deren Fäden mwenigftens zwifhen 1610 und 1657 in 
ihr zufammenliefen. Gleich ihr ältejter Landichafter, der freilich nur 1610—18 in Haarlem 
wirkte, um gerade hier entjcheidenden Einfluß auszuüben, der Amfterdamer Ejaias van de 
elde (1590 — 1630), gab den Büjchelbaumfchlag und den perjpektiviichen Farbendreiflang 
jeiner flämichen Vorgänger auf, jah ihnen jedoch das bunte Menschenleben ab, das ihre Land- 
ihaften entfalteten. Felt und beftimmt feßt er die Gebäude und die freilich etwas rundlich 
jtilifierten Bäume gegen den Flaren Himmel ab. Im ihrem grünlichegraubraunen Ton aber 
jtreben auch jeine Landichaftsfarben fchon nach bejonderer Stimmung. Neben feinen belebten 
Sommerlandjchaften, wie dem Flußbild (1622) in Amfterdam, dem Kanalbild in Berlin, er- 
iheinen ebenbürtige Winterlandfchaften, wie die von 1624 im Haag, von 1629 in Hamburg. 
Man Steht, wie die alten Monatsbilder der Kalenderhandichriften, die fchon das 15. Jahrhundert 
landjchaftlich durchgebildet hatte, wieder lebendig werden. Das Dünenbild von 1629 in Anfter- 
dam geht dann zu der Ichlichten Auffaffung jchlicht Holländischer Natur und ihrer Wiedergabe in 
bräunlicher Tonmaleret über, die Ejaiad’ Schüler Jan van Goyen (1596— 1656; ©. 396) 
Ihlieglie) im Haag zu leichter, alle Lokalfarben auflöfender Flüffigfeit weiterbildete. Cjaias’ 
Schüler Bieter ve Molijn aber (1595 — 1661), den Granberg der Vergeffenheit entriffen, 
wurde eine Hauptitüge der älteren Haarlemer $ Sandichafts sichule. Seine Bilder wirken, fo buntes 
Menjchentreiben fie belebt, im mwejentlichen als Landfchaften. Neben baumbewachjenen Hügeln, 
deren Umrifje die Bildfläche diagonal durchichneiden, öffnen fich weite Fernblide in die Ebene, 
Moliins Bäume, die feit und natürlich, wenn auch noch mit Anklängen an die Manier feines 
Lehrers, modelliert find, verichmähen feineswegs ein frifches Naturgrün; feine leichtbewölften 
Himmel jtrahlen nicht jelten in hellem Blau. Bekannt find fein „nächtliches Dorffeft“ (1625) 
in Brüfjel, jeine „Düne’ (1626) in Braunfchweig, die „Rlünderung” (1630) in Haarlem, 
die Hügellandichaft in Stodholm, wichtig feine fpäten Bilder in fchwediihem Privatbefih. 

Neben Bieter de Molijn wachen der ältefte Jan Vermeer van Haarlem und Gornelis 
Vroom zu Landichaftern von felbftändiger Bedeutung empor. 

(65 2 wie jchon van der Willigen gezeigt, drei Haarlemer Vermeers, Großvater, Vater 
und Cohn. Dem älteften Jan Bermeer (um 1600—70) haben wir, einer jchriftlichen 
Aieging: Bredius’ folgend, die jchliht und natürlich, aber ftreng und feit behandelten 
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Landichaften, wie die Dünenblide über die Haarlemer Ebene in Dresden, Berlin, Braunfchweig 
und dem Haag, zurücgegeben, die neben denen Vrooms den Übergang von bräunlicher Ton: 
malerei zu jtimmungsvoller Naturfriiche bezeichnen. Dem zweiten Jan VBermeer van 
Haarlem (1628— 91), dem in der Segel auch die genannten Bilder zugejchrieben werden, 
würden dann die weicheren Baumlandidaften, wie das auch in anderer Hanpdichrift mit 
dem Künftlernamen bezeichnete Münchener Bild, zufallen. Doch halten wir die hier ver: 
Juchte Unterjcheis 
ieadananistte 
völlig gefichert. 
Der Dritte Ber: 
meer van Haar: 
lem (1656 bis 
1705) jteht jchon 
auf Durhaus ans 
derem Boden. 
Gornelis 
Broom, verSohn 
des  befannten, 
nob im Schiffs: 
biloni3 amd in 
Schladtendaritel- 
lungen befange: 
nen Geemalers 
Hendrif VBroom 
(1566 bis 1640), 
war em bahnbre= 
chender Mteilter, 
der den Hollän- 
vern den Neiz nor= 
diicher Yaubwalod- 
ränder in natur: 
frischen Formen 
und Karben offen- 
barte, Der Öegen= 
jaß tiefgrüner Laubfronen zum blauen Himmel, wie er in der einfamen Stromlandichaft 
(1630) in Schwerin und dem Waldbild in Berlin hervortritt, hatte es ihm angetan. „zünger 
ericheinen 3. D. jeine beiden fräftigenatürlichen „Waldwege‘ in Dresden. Fir einen Schüler 
VBrooms aber halten wir Guillam Dubois (get. 1660), den feinfühligen Schöpfer ftin- 
mungsfriicher Waldrandbilder in Berlin, in Schwerin und in Braunjchweig (1649). 

Auch Allaert van Everdingen von Allmar (1621— 75), der Schüler Noelant Sa: 
very3 (S. 331) in Utrecht und Pieter de Moliins (S. 371) in Haarlem, der, wie Granberg 
nachgewiejen, um 1640—44 in Schweden (auch wohl in Norwegen) arbeitete, von 1645 —52 
in Haarlem wohnte, dann aber nad Amjterdam zog, läßt ji nicht von den Haarlemern 
trennen. Seine unmittelbar gejehenen, daher manchmal etwas fteif umrijjenen, in braunen 
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und grauen Tönen gehaltenen Yandichaften, wie man fie in Kopenhagen, Stodholm und 
Betersburg, in Amfterdam und Paris, aber auch in allen deutichen Hauptfammlungen trifft, 
jpiegeln vorzugsweile die ernften jfandinaviichen Berglandichaften mit ihren Holzhütten, 
Fichten und Wafjerfällen wider. Cverdingen war wohl der ältete Meifter, der die Dar: 
jtellung graufhäumender Wafjerfälle als folder bevorzugte. 

Auf den Schultern aller diefer Meifter nun erhoben fich die Nuisdaels: Jlad van Nuis- 
dael (geit. 1677) mit feinem berühmten Sohne, dem großen Jakob van Nuisdael (um 
1628—82), und jein Bruder Salomon van Nuijsdael (um 1600—72) mit feinem Sobhne, 
dem er bedeutenden zweiten Jakob van Nuijsdael (1635 — 81). Die beiden Stämme 
unterschieden fich durch die Schreibweije ihrer Namen. Entwidelungsgejchichtlih aber fommen 
nur Salomon und fein Schüler und Neffe, der große ältere Jakob van Ruisdael, in Betracht. 

Salomon van Nuijsdael bildete fih im Anjichluß an Molin und van Goyen (©. 396). 
Sn jeinen breit angelegten, baumreichen Fluß: und Dorflandichaften jpielen Landleute und 
Fücher, Kähne und Ne Ninder und Pferde eine unauslösliche Nolle Seine Bilder 
aus den dreißiger Jahren in Dresden und Berlin zeigen die breitgetupfte Tonmalerei van 
Soyens aus dem Bräunlichen ins Graugrüne überjeßt. Bei feiterer und farbigerer Haltung 
wetteifert er in den vierziger Jahren, wie in jeiner Fähre (1647) in Brüffel, feiner Landjtraße 
(1649) in Budapeft, mit dem Goldlicht Jjad van Dftades. Wahrhaft Föltlich find die „Stadt 
am Flufje” (1652) in Kopenhagen, das ‚„‚Dorfwirtshaus” (1655) in Amjterdam, die Flach: 
landjchaft (1656) in Berlin, An feine Eleinlichere legte Art Enüpfte jein Sohn, der jüngere 
Sakob van Ruijsdael, an, wie dejfen Bilder in Amfterdam, Rotterdam und Kaffel zeigen. 

Der große Jakob van Nuisdael, der bis 1657 in Haarlem, biS 1681 in Amjterdam 
wohnte, um erit fterbend in jeine VBaterjtadt zurüdzufehren, hat neben der Lehre Salomons 
offenbar auch den Einfluß Cornelis Brooms erfahren. Zu dem großen Künftler von Gottes 
Snaden aber, der er troß neuerer anderer Beurteilungen bleiben wird, hat er fich durd) eigene 
Verjenkung in die Natur herangebildet. Das Geheimnis der mächtigen Wirkung feiner Dinen- 
und Waldlandichaften, See: und Stadtbilder, denen fich eine Reihe feinfühliger Nadierungen 
anschließt, liegt zunächt in ihrer inneren Wahrhaftigkeit. Seine Xandichaften, in denen die 
meilt von fremder Hand hineingejeßte Staffage feine Nolle jpielt, geben das unbefangen an: 
geihaute Naturbild jo unmittelbar wieder, daß Photographien nad) ihnen für Lichtbilder nach 
der Natur gelten könnten, die in weihevollen Augenbliden aufgenommen worden. Das Ge: 
heimnis liegt aber zugleich in ihrer jeeliichen AR die die weiche, Jchwermütige, träus 
meriihe Gemütsverfalfung des Künftlers widerjpiegelt. Die wenigften jeiner Landjchaften 
find einfache Anfichten bejtimmter Gegenden. Doch weiß er die an verjchtedenen Stellen genau 
ftudierten Einzelmotive jo fünftleriih und natürlich ineinanderzuweben, daß dem Beichauer 
das Kunfterlebnis zu einem Naturerlebnis wird. Und wunderbar, wie unter jih, find die 
iwdiihen Beitandteile feiner Landichaften mit den atmojphärischen Motiven der Himmelswolken 
und des Himmelslichtes verijhmoßen. Die Wolfen hat niemand vor ihm jo weich und wahr, 
jo leicht oder jo jchwer dargeftellt wie er. Dabei ift jein gejchmeidiger, natürlicher Vortrag 
ebenjoweit von fahriger Breite wie von jpißiger Glätte entfernt, ftrebt jeine Farbengebung, 
die Später manchmal nachgedunfelt ift, ohne Ächroffe Hervorhebung greller Lichter oder leuch- 
tender Lofalfarben, eine ruhige, feine, meift doc etwas ins Dlivfarbige und Graue ab: 
getönte Naturwahrbeit an; kurz, er weiß jeinen Bildern ein alljeitiges Fünftlerijches Gleich- 
gewicht zu verleihen, das fi auch der Seele des Bejchauers mitteilt. 
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Bei jeiner Art zu arbeiten ift die Grenze zwijchen jeinen Bildern, die nur Spiegelbilder 
ver heimischen Landjchaft einschließlich der benachbarten deutjchen Waldbezirke fein wollen, und 
jeinen Bhantaftedaritelluugen, die fremde Berg: und Feljengegenden oder breite, graue Strom: 
ichnellen und Wafferfälle wiedergeben, Faum zu ziehen. Bode meint aber wohl mit Kecht, 
daß er die ffandinavisch dreinichauenden Motive jeiner jpäten Bilder hauptjächlich den Studien 


jeines Freundes Everdingen entlehnt habe. An weiteiten in der Zufammenfchweißung ver: 


SJudenfirhhof. Gemälde von Nuisdael in der Kyl. Gemäldegalerie zu Dresden. Nah Photographie der Berlagsanitalt 
5. Brudmanı U.-G©. in Münden. 
Bemwußtjein bejtimmte Sdeen durch feine Kandichaften verförpern wollte. Die dargeftellten Grab- 
mäler entitammen wirflih dem Amfterdamer Zudenfirhhof. Die Badjteinruine gleicht der 
des Schloffes Brevderode. Die Waldbäume zur Nechten mit dem Fahlen Stamme im Border: 
grumde find in den deutjchen Eichwäldern zu Haufe. Wie wild der Bergbach, der fich Ichäumend 
jeinen Weg durch die Gräber bahnt! Wie jehwarz der Gewitterhimmel dahinter, wie blaß 
der Friedensbogen! Daß die Naturgewalten, die alle Menjchenwerte zurücfordern und zer: 
jtören, nicht einmal den Frieden der Gräber verjchonen, predigt das Bild mit erjcehütternder 
Unerbittlichkeit. Zunächlt auf diefes Bild war Goethes Auflaß ‚„Nuisdael als Dichter” zus 
gejcehnitten. Auisdael als Dichter! Die neuere Kunjtanfhauung hat gerade NKuisdaels Bilder 
diefer Art herabgefegt. Aber den Unbefangenen werden fie immer wieder paden und begetitern. 


Jakob van Auisdaels Entwidelungsgang. 


Die noch etwas unruhig gezeichneten, jchwer gefärbten Werke der Frühzeit Nuisdaels 
(1646 —51), die er nicht jelten datiert hat, erweifen fich als einfache, manchmal etwas ftruppige, 
doch jtets jchon poetisch wirkende Ausjchnitte aus der jchlichten Umgebung Haarlems. Man 
fteht, daß fie aus den Spätbildern Salomons hervorwachlen. In Kafjel fieht man eine 
Baumlandichaft von 1647, in Betersburg eine Kirchturmlandichaft von 1646, eine Dünen: 
windmühle von 1647, eine abgeitorbene Weide an grell beleuchteter Düne von 1650. Keifer 
und ruhiger wirken bereit3 die Bilder von 1653, der Eihwald in Amfterdam und der Berg- 


Aluplandfhaft mit Windmühle Gemälde von ARuisdael im Keihsmufeum zu Amfterdam. Nad Photographie von 
%. Hanfjtaengl in Münden. 


bach in Berlin. Schon damals bejuchte Ruisdael die deutjchen Wälder im Kleveihen und 
im Münfterfchen. Die Anfihten des Schlofjes Bentheim (1654) in Dresden und in der 
Beitichen Sammlung in London vereinigen monumentale Großheit mit friiher, jaftiger 
Färbung. Das Klofter und das Walddorf hinter Dinen in Dresden folgen. Die ftillen 
Blicfe von den Dünenhöhen auf Haarlem in Amfterdam und Berlin jchliegen fich an. 

sn Anfterdam entfaltete fih Auisdaels fünftlerifche Kraft jeit dem Ende ver fünfziger 
‚sahre zur jchönften Fünftlerifchen Blüte. Luft und Licht durchzittern die irdiiche Landichaft. Die 
gropartigiten Waldbilvder, wie der „‚guoße Wald’ in Wien, der „Sumpf“ in Betersburg, die 
„ago“ in Dresden, der „‚Forit” im Louvre, gehören hierher, aber auch die föftliche, von verhal- 
tenem Licht erfüllte Flußlandichaft mit der Windmühle in Amfterdam (Abb.), die Wind» und 


376 Bweites Bud. Die Kunft des 17. Jahrhunderts. 


Wafjermühlen und das Strandbild in London. Bode jagt: „„Es find die großartigiten landjchaft- 
lihen Schilderungen, die die Kunft hervorgebracht.” Die jeltenen, aber ungemein jtimmungs- 
vollen Seeftüce, Stadtbilder und Winterlandichaften, wie die in Berlin, Jcheinen dem Anfang 
der jtebziger Jahre anzugehören; die herrliche Ruinenlandichaft in London trägt die Jahreszahl 
1673; und danı erfi folgen nad) Bode alle jene funftvoll aus fremden Piotiven zujammen- 
gefügten Landfchaften, alle jene Wafferfälle, die Ruisdael nie gejehen und doch mit dem anfchaus= 
lichften malerischen Leben erfüllt hat, mächtige Hochgebirgslandichaften wie die mit dem jtillen 
dunklen See in Betersburg und als feiner Weisheit leßter Schluß fein Judenfirchhof in Dresden. 

Bedeutender als die Haarlemer Schüler und Nachfolger Nuisdael3, auf die wir nicht 
eingehen können, war Jan Wijnants (1625, nad) Bode jhon 1605—82), der, dem Zuge 
der Zeit folgend, gegen 1660 jeine Vaterjtadt on mit Amjterdam vertaujchte. Er war 
ein jelbjtändiger, fruchtbarer, noch etwas herber Landichafter, ee reife Bilder meist offene, 
hügelige Gegenden, vorzugsweile Landiwege, die fi) um eine von Bäumen gefrönte Anhöhe 
ihlängeln, daneben, durch die befannte Diagonallinie getrennt, einen Haren Fernblid dar- 
stellen, im Vordergrund aber äußerft jorgfältig, faft hart ausgeführte geftürzte Baumftänme 
und Blattpflanzen zeigen. Wijnants leicht bemwölften Lüfte wirken hell und hoc. Seine 
fühle Sarbenjprache wirkt durch nachträgliche Veränderung einzelner ihrer Töne manchmal 
etwas bunt. Seine Bilder find Feineswegs jelten; je acht beiigen 3. B. München, Beters- 
burg und Amjterdam. 

Hier reihen fi) nun aber jene Haarlemer Landichafter ein, deren eigentlicher Nuhm auf 
ihren Darftellungen der en den Menfchen dienenden Tierwelt in der Yandjchaft be= 
ruht. Der eine von ihnen ift Claes PBietersz Berghem (1620 —83), der in Amiter: 
dam, wohin er 1642 309, Schüler des Giovanni Battijta Weenix wurde. Leicht italieniich 
angehaucht, hat er alle möglichen Gegenftände im Freien gemalt, hauptlähli aber Hirten und 
Herden in leuchtenden, meilt von Flüffen durhitrömten Berglandichaften, wie man fie in 
allen europäiiden Sammlungen trifft, räumlich alle überragt von dem lebensgroßen Hirten: 
jtüd im Haag. Sind fie für unferen Gejhmad im ganzen zu glatt, zu allgemein, zu bunt, 
jo hatte Berghem doch zahlreiche Liebhaber und zeugte eine eg Kachfolge. 

Der andere, beveutendere it Philips Woumwerman (1619— 68), der Haarlem treu 
blieb. Als ansiafier ihloß er fih wohl an Wijnants, als Tier: und Sittenmaler an 
Pieter van Laer an, entwicelte fich aber durch eigenes Naturjtudium zu einem tüchtigen Dar: 
jteller aller Vorgänge, die im Freien jpielen Eönnen, vor allem zum Pferde und Schlachten: 
maler, der die Schredien des Dreißigjährigen Krieges und das ganze Feldlager: und Neiter: 
leben jeiner Zeit mit feinfühligem, zugleich farbenkräftigem und tonigem Bortrag, realiftiich 
lebendig, aber oft auch fünftleriich durchgeiftigt, feitzuhalten wußte. Kein Holländer, außer 
Nembrandt und Jan Steen, verjteht jo anjchaulich zu erzählen wie er; und er erzählt nicht 
nur Kriegs: und Lagerbegebenheiten, jondern auch Jagd» und Räubergefchichten, ja Gejcheb- 
nije aus dem täglichen Leben der ländlichen Schloß: und Hüttenbewohner; md er ordnet 
als echter Maler jeine Erzählungen als joldhe jtet3 der maleriichen Gejamthaltung unter, die 
von einer feinen landichaftlichen Stimmung getragen wird. Manche jeiner Bilder ericheinen 
jogar als Landichaften jchlechthin. Bekannt ijt die Rolle, die der Schimmel als hellite Licht: 
jtelle in der Mitte jeiner meijten Bilder jpielt 

Woumwerman war ein außerordentlid Fruchtbarer, vielleicht nur allzu fruchtbarer Meiiter. 
An 700 Bilder feiner Hand find befannt, von denen Dresden über 60, Petersburg über 50 
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befigt. Auch feine frühen Bilder find härter gezeichnet und jchwerer getönt als die beiten 
Bilder feiner mittleren Zeit, die, wie das Neitergefecht mit der brennenden Windmühle in 
Dresden, bei aller Eindringlichfeit der Formengabe leicht, zart und frijch behandelt und geift- 
veich filbern getönt find. Schüler und Nachfolger fand er allenthalben. 

Zu beionderer Feinheit erhob fich gleichzeitig die Arcdhitefturmalerei in Daarlem. 
Bahnbredend ftellte Pieter Saenredam (1597—1665) das Jnere der weißgetünchten 
reformierten Kirchen dar, das er bei feiter, faft noch harter Zeichnung mit wunderbarem, noch 
etwas eintönigem en licht durchwob. Zur Vollendung aber brachte der jpäte Hal3-Schüler 
ob Berdheyde (1630—93) derartige Binnenanfichten von Kirchen, die er, wie jeine Bilder 
in Amfterdam und Dresden zeigen, bei weihikäitiner ee iR N feiner 
RFarbenflede in filbernem Helldunfel ausjtattete. Sein B 98) 
dagegen, der auf allen Gebieten, namentlich den ee war, gehört als 
Architefturmaler, wie feine Darftellungen des „‚ Dam’ in Amfterdam, Dresden und Schwerin 
zeigen, zu den gefhmadvollen Schilverern von Städtebildern, die er durch ihre feinfühlige Durch: 
wirfung mit Luft und Licht von den alten topographiichen zu Eünftlerifchen Anfichten erhob. 

Endlich blieb Haarlem auch in der Stillebenmalerei nicht zurück, ja bildete auf diejem 
Gebiete, in dem fich die deforative Unterftrömung der holländifchen Kunft verjelbitändigte, jeine 
feine gelbgraue Tonmalerei im Gegenjaß zu der Utrechter SM AL aus. Die Namen 
des Pieter Claef (geft. 1661), des Vaters jenes Claes Berghem, der 5. B. in Dresden, Kafjel 
und Notterdam vorfommt, und des Willem Claes; Heda (1 a ver 3. B. im 
Haag, in Dresden, in München und im Louvre vertreten ift, braucht man nur zu nennen, 
um fich eine Fülle von Darftellungen aufs feinfte zufammengeftellter und getönter Bajteten 
und PVofale und anderer Ihmadhafter und glänzender Gegenftände zu vergegemmärtigen. 


Sn Amfterdam, der reihen Handelsftadt, dem Mittelpunkt des „deftigen” Mijnheeren: 
tums, jammelten fi die beiten Kräfte aller anderen Städte Hollands. Aber Amjterdam 
hatte jchon im erften Drittel des Jahrhunderts auch einen jelbitändigen Anteil an der Ent- 
wiefelung der neuen bolländiichen Malerei gehabt. Zunächit die Amjterdamer Bildnis: 
malerei, die D. E. Meyer gejchildert hat. Die Entwidelung der Gilden- und Negentenftüde 
haben wir Schon bis zu den freien, friihen Schöpfungen Cornelis Ketels (©. 176), der 1616 
ftarb, begleitet. Auf etel folgte Gornelis van der VBoort (1576—1624), ein geborener 
Antwerpener, deifen großes Amfterdamer Shüsenftüd von 1623 im Neihsmufeum zu der 
Ba in zwei Barallelreihen zurücigreift, aber malerifch neuzeitlich durchgebildet üft, auf 

on fein einflußreiher Schüler Nikolas Elias (1588 —1656), der dem Gruppenbilonis die 
Be Itefte altertümlicher Befangenbheit abjtreifte. Elias’ vier ausdrudsvoll len, flüjltg gemalten 
Shüsenftüden im Neihsmufeum jhliegen fich ein „Anatomieunterricht‘”‘, ein Kegentenjtüd 
und prächtige Einzelbildniffe an. Der reifite Amsterdamer Bildnismaler vor Rembrandt aber 
war Thomas de Keyzer, ein Sohn des Baumeijters Hendrik de Keyyer (©. 356); bald 
malte er lebensgroße Gilden und Negentenftüde, wie das Chirurgenbild von 1619, die 
Schütenftücde von 1632 und 1633, bald fprechende Einzelbildnifje, wie das männliche Bildnis 
von 1631 im Neidsmufeum, bald Kleinere, von Landihaften oder Binnenräumen umrahmte 
Vorträtgruppen, wie die Familienbildnifje im Reichgmufeum, die Keiterbildniffe dort und in 
Dresden und das Natsherrenbild im Haag. Immer aber fällt feine Auffaffung durch jcharfe 
Sharakteriftif, fein Vortrag durch plaftifche Geftaltung und warme Leuchtkraft auf. 
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Die frühen Amjterdamer Hiftorienmaler der nationalifierten Richtung Elsheimers, die 
jich dureh das Gleihgewicht der räumlichen und figürlichen Beltandteile ihrer Bilder, durch 
die malerijche Verteilung von Licht und Schatten und durch die Einführung orientalijcher 
Trachten mit Turbanen zur Kennzeichnung bibliiher Vorgänge auszeichnen, jchiwangen fich 
zwar nicht zur Höhe ewiggültiger Kunft empor, Hatten aber den größten Einfluß auf Die 
Weiterentwidelung ihres Faches. An ihrer Spiße jteht Nembrandts Lehrer Bieter ZYajtman 
(1583— 1633), der in Amfterdam mit einem Opfer Abrahams, im Haag mit einen Lazarus 
(1622; Abb.), in Haarlem mit einer Chriftnaht (1629), die Ihon Nembrandtihe Schatten 


Die Auferwedung des Lazarus. Gemälde von Pieter Laftman im Haager Mufeum. Nach Photographie der Verlagsanftalt 
3. Brudmann 4.6. in Münden. 


vorauswirft, aber auch z.B. in Berlin und in Braunschweig glüclich vertreten ift. Ein ver: 
wandter, in jeinen Bildern im Haag, Dresden und Stodholm Elsheimer befonders nahe jtehen- 
der, jpäter derber werdender Meifter war Claes Moyaert (um 1600 bis nad) 1659), der 
1640 das große Negentenftüc in Amfterdam malte. Ein verwandter Künftler war aber aud) 
San Vynas (1538— 1631), den man im Daag und in Annjterdam fennen lernt; und den 
Malern diefer Gruppe folgt Bartolomäus Breenbergh (1599---1659), an dejjen römi- 
ihen NRuinenlandichaften mit bibliichen, mythologifihen oder jittenbildlichen Darftellungen 
Kafjel befonders reich ift. 

Endlich die Amfterdamer Landihaftsmaler, die al3 Vorgänger Nembrandts erjcheinen! 
Neben der Landichaftsichule der Antwerpener Gonüncloo, Bindboons, Kerriner und Hondecoeter, 
die fich in Amsterdam niedergelafen hatten (S. 177, 331 und 367), erblühte hier jegt eine rein 
Holländische Richtung, deren Anhänger vie Ichlichte heimische Natur mit ihrem hohen Himmel über 
niedrigem Lande, mehr oder minder reich mit alltäglichen Vorgängen belebt, Ihlicht und natürlich, 
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wenn auch manchmal noch etwas nüchtern auf die Fläche bannten. Hierher gehört Wert Pietersz’ 
(S. 176) Sohn Arent Arentsz (um 1585 —1635), dejjen jchlichte Küftenlandfchaften mit 
Fuchern und Fägern (im Neihsmujeum) immerhin neuartig wirken mußten. Hierher gehört 
Hendrit Avercamp (1585 bis gegen 1663), der taubjtumme Ahnfterdamer, der fi in 
Kampen nieverließ, wo er die Winterlandjchaft mit Schlittichuhläufern zu feinem Sonderfacdhe 
machte. Hierher gehört Naphael Samphuyjen (1598 — 1657), der Vater der a 
landichaften, hierher, als Jüngster und Größter der Reihe, Aert van der Neer (1603 
1677), der feinfinnige Beobachter der jchlichten, von Kanälen oder Flüffen durchichnittenen, 
von Bäumen durchwachjenen Yandjchaften und Stadtbilder feiner Heimat, die er vorzugsweife 
unter der Einwirkung bejonderer Tages= oder Jahreszeiten darzuftellen liebte. Winterland- 
Ihaften und Sonnenuntergangsgemälde bilden einen großen Teil jeiner Werke. Hauptfächlich 
aber malte er von jtiller Poefie und malerifchem, noch mehr bräunlich als filbern gejehenem 
Hellvunfel erfüllte Mondjcheinlandichaften, denen er manchmal auch Feuersbrünfte einmwebte, 
Bilder aller diejer Arten fieht man in Berlin, feine friicheften, farbenkräftigiten Tagesbilder 
in Amfterdam, jeine Ihönften Sonnenuntergangsbilder in Kafjel, Paris, Petersburg, London 
und Budapeft, jeine Monpjcheinlandichaften in fait allen Sammlungen Europas. 

eben diejen Darftellungen jchlichter Holländischer Flachlandichaft erblühte in Amfterdam 
aber noch eine phantafievollere nationale Nichtung der YLandjchaftsmalerei, deren Vater, Her- 
fules Segers (1589 — 1645), als Schüler Gillis Coninzloos für reichere Geftaltungen vor- 
bereitet war. Bon Bode und von Bredius als bahnbrechender Genius gefeiert, ift er zunächft 
durch jeine mehrfarbig gedruckten und oft noch übermalten Nadierungen berühmt, von denen 
die meisten — an jechztg — im Amjterdamer Kupferftichfabinett erhalten find. Teils Stellen 
jte holländijche Flachlandichaften, teils alpine Berg: und Feljenlandichaften dar. Alle zeichnen 
jich durch geiftreiche, oft imprefftoniftiiche Licht und Farbenwirkungen bei wolfenlojem Himmel 
aus. Seine Gemälde find jelten. Bezeichnend für feine Herkunft von Coninzloo ift, daß 
jeine beglaubigte Berglandjchaft bei Hofjtede de Groot im Haag unter dem Namen Mom- 
pers (©. 329) verkauft wurde, beveutjam für jeine Weiterentwidelung, daß jeine pifante, 
bezeichnete Flachlandichaft in Berlin früher van Goyen zugejchrieben wurde, und daß fein 
Hauptbild, die herrliche, ganz von geiftvollem, farbigem Helldunfel getragene Berglandichaft 
in den Uffizien, Rembrandts Namen trug. 

An Segers fnüpfte, wie es Iheint, Noelant Noghman (um 1620 bis gegen 168 
der Meifter der bezeichneten tonigen Gebirgslandjchaften in Kafjel, Berlin und Kopenh en 
an ihn wahrjcheinlich auch AUllaert van Everdingen (S. 372), den wir jchon fennen gelernt 
haben, an ihn namentlich aber Nembrandt an, der auch als Landjchafter zu den Größten der 
Großen gehört. 

sr zweiten Drittel des 17. Jahrhunderts wurde die ganze Amifterdamer Kunft von 
Rembrandt beherricht, dem gewaltigen, dem tieffinnigen Meifter, der unbeftritten der größte 
Maler, neben Dürer auch der größte Künftler der germanijchen Welt ift, manchem von ung 
aber eben wegen jeiner germanijchen Art, einen jtarfen Formenrealismus mit einem mäch- 
tigen Empfindungsivealismus zu vermählen, als der größte Maler aller Zeiten und Völfer 
ericheint. Die eindringlichjte und individuellite Formenwahrbeit, die fein Schön und Häßlich 
fennt, bildet die Grundlage jeiner Kunft. Licht und Schatten find feine perjönlichen Aus» 
prucdsmittel. Dem jubjektiven Kormenidealiften Michelangelo tritt er als der jubjeftive Farben: 
jvealift zur Seite. Wie Michelangelo (©. 15) jeine jeeliichen Erregungen dur) Formen und 
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Bewegungen darftellte, die anatomijch richtig, in der Natur aber unerhört find, jo ftellte 
Rembrandt den feelifchen Gehalt der von ihm veranjhhaulichten Vorgänge durch Farben- und 
Helldunfehvirkungen dar, die, an jtch möglich, doch jeder projatihen Wirklichkeit entrückt find. 
Die Mehrheit feiner Landsleute übertrifft er durch die Fülle jeiner fünftleriihen Bhantaite, 
die auch die fchlichteften Geftalten und alltäglichiten Vorgänge troß ihrer padenden Natürlich: 
feit zu Wundererfcheinungen aus fernen Märchenwelten erhebt. Er überragt fie aber auch) 
durch jeine dämoniihe Kraft, bewegte Handlungen durdy Ergreifung des geeignetjten Augen: 
blik3 mit dramatifcher Lebendigkeit zu Fchildern; und er fann dabei gerade deshalb auf alle 
herkömmlichen Motive verzichten, weil jeine Kompositionen nicht jowohl aus Umrifjen als aus 
Licht: und Schattenwirkungen hervorwachfen. Da aber Licht und Schatten als Sinnbilder der 
wechjelnden Empfindungen der menjchlichen Seele gelten, jo erklärt e3 fi, daß gerade Nem- 
brandt3 Art, durch Licht und Schatten zu erzählen, unjere Seele in eigenartiges Mitempfinden 
verjeßt; und dabei verjteht er docdy wie wenige, auch dem Gebärden: und Mienenpiel jeiner 
GSeftalten feeliichen Ausprud zu verleihen. Wer hätte die innige Andacht eines nebeneinander 
fnieenden, ganz von demjelben Gedanken erfüllten Baares jo padend wiedergegeben wie Nem: 
brandt in feinem „Opfer Manvahs‘ in Dresvden? 

Selbftveritändlich aber war gerade jeine Helldunfelfunft wie gejchaffen, auch der jchwarz- 
weißen Griffelfunft neues Leben einzuflößen. Seine Radierungen gehören, wie die Kupfer: 
ftihe Dürers, zu den größten Kunjtwerten der Welt. 

Troß feiner jubjeftiven Unmittelbarfeit verichmähte Rembrandt e8 übrigens, wie Hofitede 
de Groot und andere gezeigt haben, Feineswegs, einzelne Motive und Geftalten den Schäßen 
der Vergangenheit zu entlehnen, deren eifrigfter Bewunderer und Sammler er war. Aber er 
unterzog alle Einzelmotive, die er ihnen entlehnte, in dem Schmeltiegel jeiner Bhantafte einer 
jo gründlichen Umgeftaltung, daß fie fih von jeinem eigenjten Eigentum nicht unterjcheiden. 

Als Gejchichtenmaler pflegt Nembrandt die alt= und neutejtamentlichen Gejtalten und 
Borgänge bald im Anjhlug an die Art Laftmanz und an feine Naturftudien im Amiter- 
damer Judenviertel in orientalijche Typen und Trachten zu Eleiden, bald im Anjchluß an 
das holländische Volksleben in die jchlichtejte niederdeutiche Häuslichfeit zu verlegen. Nicht 
nur bei der Bildung des äußeren Nahmens, Jondern ebenjo bei der Anordnung der Gejtalten 
und der Betonung der Lichtwirfungen, die fie umtrahlen, wurde der Meijter aber auch, wie 
FR. Wuftmann gezeigt hat, vielfach von den Bühnenbildern des neuen großen Amjterdamer 
Theaters beeinflußt, das 1638 errichtet worden war. Deutlich tritt dies in Bildern wie der 
Kaffeler „Holzhaderfamilie” von 1646 hervor, deren Vorhangitüde auf die zurücliegende 
Smnenbühne jener „Schauburg” zurüdgehen. 

Als Bildnismaler Shuf Nembrandt Ehirurgenz, Schügen: und Negentenftüde, wie feine 
Vorgänger, ftellte in Einzelbildnifjen aber vorzugsweife jeine Freunde, jeine Angehörigen und 
fich jelbit dar. Sittenbildliche und jtillebenartige Gegenftände radierte er öfter, al3 er jte malte. 
Selbit das Nadte malte und radierte er gelegentlich um jeiner jelbjt willen. Seine Yandjchaften 
beider Techniken gehören zu den großartigiten und jeelenvolliten Schöpfungen ihrer Ant. 

Nichts Natürliches oder Menjchliches lag Nembrandt fern. Alles aber erhob er durd) 
die Energie jeiner fünftleriihen Auffaljung und Darjtellungsweije zu ewiggültigen, von allen 
Empfindungen des Menjchenherzens bejeelten Vorgängen, 

Sn technijcher Beziehung befleißigt auch er fih anfangs einer feiten, vertriebenen Binjel- 
führung bei grünlich=bräunlicher Tonmalerei und hell einfallenden Lichtwirkungen. Dann 
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bevorzugt er bei feinerem, flüfligerem Vortrag ein gleichmäßigeres Helldunfel, das bald zu 
goldigewarmer Tonmalerei wird. Im weiteren Verlaufe jeiner Entwidelung gelangt er zu 
Feurigen, immer vom Helldunfel umjpielten Barbengluten bei diem, falt körperlicdem Farben: 
auftrag und breitefter Führung des manchmal durch den Spachtel erjegten Binjels, jchließlich 
bei wieder zunehmender Flüffigkeit jeiner Malweife zu jtärker betonter Auflöjung der Natur: 
farben in eine weiche, duftige Tonmalerei. Manchmal aber erreichte auch er die gewünjchte 
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Sejamtwirfung des Tones Schon in impreffioniftifcher Weife durch verjchiedenfarbige, einzeln 
nebeneinander gejegte Heine Farbenflede, die exit im Auge des Beichauers zufammenfließen. 

An 600 Olgemälde Nembrandt3 haben fich erhalten, von denen in öffentlihen Samm- 
(ungen Deutichland, in Privatfammlungen England, unter einem Dache aber Petersburg 
die meiften beißt. Zufammengeftellt find fie in den älteren Werfen von Blanc, Dutuit, Wo3= 
maer; in Nahbildungen herausgegeben hat Bode fie in einem großen Hauptwerk. Die beiten 
neueren Nembrandtbücher rühren, außer von Bode, von Michel, von Neumann, von Veth 
her. Aber auch Schriften von Muther, Valentiner, Graul und Nojenberg fommen in Bes 
tracht. Die Zahl feiner Radierungen, die von Novinsfi in Nachbildungen veröffentlicht jind, 
wird von den neueren Forichern, die fie nah Bartih, Blanc und Dutuit, nad Seymour 
Haden, Legros, Middleton und Gonje zujammengeftellt haben, je nach der Anzahl der als 
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unecht ausgeichtedenen Blätter außerordentlich verjchieden angegeben. Bartich zählte 375, 
Legros hödhitens 113, Singer höchftens 236, Michel und Seidlig, denen wir uns am eriten 
anjchließen möchten, an 270 Blätter, 

Nembrandt Harmensz van Rijn (1606— 69) war Leidener von Geburt; feinen 
erjten Unterricht hatte er in Leiden von Salob van Swanenburdy, einem Laftman parallel 
entwicelten Meifter, erhalten; 1623 hatte er ein halbes Jahr Laftmans eigenen Unterricht 
in Aınfterdam genofjen, fehrte dann aber nach Leiden zurüd, das der Schauplab feiner Jugend: 
wirfjamfeit blieb, bi8 er 1631 für immer nah Ahnfterdam 309; und hier exit, wo er fi) 
1634 mit Sasfia van Uylenburgh vermählte, entfaltete er feine ganzen Kräfte. Sasfias Tod 
(1642) bezeichnet den erjten, der Verluft jeines erheblichen Vermögens (1656) den zweiten 
Abjehnitt jeines Amfterdamer Lebens. 

Sn jeiner Leidener Frühzeit war Nembrandt Kleinmaler. Er übte fi) in der Erfaflung 
der Berjönlichkeiten durch Eleine gemalte und radierte Selbitbildnifje und Bildnifje jeiner 
Angehörigen. Auch Bettler radierte er. Bald aber begann er biblifehe und fittenbildliche 
Vorgänge zu malen, die er in hohe, Dämmergraue Näume mit hell einfallendem, die Haupt: 
geitalten hervorhebendem Licht verlegte, in fühle, gedämpfte Farben hüllte und mit liebevoller 
Sorgfalt durhführte. Sein „Geldwechjler” in Berlin (1627) begründet das Helldunkel oc) 
durch Kerzenlicht, der „Paulus im Gefängnis’ (1627) in Stuttgart jchon durch das Sonnen: 
licht, das durch das hoch angebrachte Fenfter bricht. Die Darftellung Chrifti im Tempel (1628) 
bei Weber in Hamburg, Simjon und Delila (1628) im föniglihen Schlofje zu Berlin, das 
wunderbare feine Helldunfelbild des Anaftafius in jeiner Zelle (1631) zu Stodholm umd 
der ergreifende „Simeon im Tempel” (1631) des Haag zeigen Nembrandts Binnenräume 
Ihon ganz von feiner Eigenart erfüllt, ja im „„Simeon” fommt das Seelifche Ion gleichmäßig 
durch die anjchauliche Gebärdenjprache und die Magie des Helldunfels zur Geltung. 

An der Spige der Amjterdamer Schöpfungen Nembrandts fteht das große Gildenjtüd 
im Haag, das den anatomifchen Unterricht des Brofejjors Tulp (1632) darftellt. Auf den 
balbverfürzt im Vordergrunde liegenden Leichnam und den Klaren, Elugen‘, mit fehwarzem 
Schlapphut bevedten Kopf des Brofefjors fällt das hellfte Licht. Die fieben bärtigen Zuhörer, 
die unbedecdten Hauptes Ihauen und lauschen, find von leichtem Schattenflor umhüllt. Gerade 
in der Bereinheitlichung der geiltigen und der malerischen Stimmung überholt Rembrandt hier 
alle feine Vorgänger. Welcher Abjtand aber zwijchen diefem Bilde und dem großen Schüßen- 
jtüd von 1642 in Amfterdam (Abb. ©. 381), das den Auszug der Korporalichaft des Kapitäns 
Banning Cocg veranschaulicht! Helles Licht fanmtelt fich auf den jchwarz gekleiveten Haupt: 
mann und jeinen gelb gefleiveten Leutnant, die vorn in der Mitte jchreiten. Die lebhaften 
Gruppen der übrigen Schügen, deren plößlicher Aufbruch beim Klange der Trommel gejchildert 
wird, blieen großenteils nur halb erkennbar aus den Dämmerjchatten des Mittel- und Hinter: 
grumdes hervor. Helles Licht aber fällt auch noch auf das Heine, lichtblau gefleivete Mädchen, 
das jtch, wie verirrt, gegen den Strom durch die Neihen drängt. Alles ift Xeben und Be: 
wegung, alles ift aus dem Lichte der profaischen Wirklichkeit in ein wunderbares Märchenlicht 
gerückt. Das Dunfel, aus dem Not und Gelb hervorleuchten, drängt fich dem Beichauer jo 
zwingend auf, daß Jahrhunderte ein Nachtjtük in dem Bilde gejehen und es al3 ‚„Nacht- 
wache‘ bezeichnet haben. Unter diefem Namen ift das Bild noch heute berühmt. Welche 
Wandlung von dem realiftiichen Nembrandt von 1632 zu dem vifionären Stembrandt von 1642! 

Die „Anatomie hatte ihn zum Lieblingsbilonismaler der Amfterdamer gemacht. jeder 
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wollte von ihn gemalt jein; und in großer Anzahl haben ftch die guten, Iprechenden, exit leicht von 
der Subjeftivität des Meifters berührten Herren= und Damenbildnijje erhalten, die er zwijchen 
1632 und 1642 gemalt hat. Zu den Ichlichtejten und beften gehören die Halbfigur des Schreibers 
in Kaljel (1632), die Bilder des Burggraeff in Dresden und feiner Gattin in Frankfurt (1633), 
die ftehenden ganzen Geftalten des Martin Day und jeiner Gemahlin (1634) beim Baron 
Guftav Rothichild in Paris, die Schöne Dame mit dem Fächer (1641) im Budingham Balace, 
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deren Bild an jorgfältigfter Durchführung aller Einzelheiten noch das Erjtaunlichite leiftet, die 
Dame mit dem Spigenfragen (1639) und die alte Frau Bas (1642) in Anfterdam. Nadierte 
BYildnifjfe wie das des Manafje (1636; Bartih 269) jchließen fih an. Das Doppelbildnig des 
Shiffsbaumeifters und jeiner Gattin (1633) im Buckingham Balace ift Ihon von veicherem 
malerijchen Leben, das Gruppenbild des Predigers Anslo, der eine neben ihm figende Trauernde 
tröftet, in Berlin (1641) Ichon ganz von glühendenm, durchgeiftigtem Goldton erfüllt. 
Eigenartiges Leben atmen feine zahlreichen Selbitbildnifje diefer Zeit, wie die in Baris, 
Berlin, Dresden, London, dem Haag und den Uffizien; Föftlich leuchten die Darftellungen feiner 
Castta als junges Mädchen und als junge Frau in Dresden und in Kafjel, am föftlichiten 
das berühmte Doppelbildnis des Meijters in Dresden, das ihn mit jeiner jungen Gattin auf 
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dem Schoße (1636) und dem erhobenen Stengelglas in der Nechten daritellt; jeelenvoller aber 
wirft die 1636 obier Gruppe des jungen Baares (B. 19). 

Auch Rembrandts zahlreiche Geihichtenbilder diejes Zeitraumes werden von Jahr zu Jahr 
breiter in der malerischen Behandlung, wärmer und einheitliher im Grunpton. ie padend 
die Handlung im Opfer Abrahams (1635) in Petersburg, in der Drohung Simfons (1635) in 
Berlin, in der Shredflichen Blendung des Simfon (1636) in Frankfurt, wie großartig gejchlofjen 
die Anordnung und die von warmem Helldunkel durchglühte Farbenpracht in „Abraham und 
die Engel’ (1637) in Petersburg, in „Simjons Hochzeit” (1638) und dem gewaltigen, jchon 
erwähnten „Opfer Manoahs‘ Aa in Dresden (Abb. S. 383) mit jeinem leuchtenden Gelb 
und jatten Not! Die neuteftamentlichen Vorgänge pflegt er mit Hleineren Figuren in landjchaft- 
licher oder häuslicher Umgebung darzuftellen. Wie ichlicht fittenbildlich noch der „Barmberzige 
Samariter”‘ (1632) der Wallace-Sammlung, wie dramatijch belebt der „ Chriftus vor Pilatus“ 
(1633) in der Nationalgalerie zu London, wie poetijch-realiftijch die „Ruhe auf der Flucht‘ 
(1634) im Haag! Dann die fehlicht-pathetischen Eleinen ee: der (1634) in Münden 
und der landfchaftlich herrliche „„Chriftus als Gärtner” (1638) im Bucingham Palace. Auch) 
von jenen einfachen, innig bejeelten ‚„‚Zimmermannsfamilien‘, die die Darftellung der Kindheit 
des Heilands in die Heinbürgerliche Häuslichkeit verlegen, gehört die des Louvre (1640) jcyon 
diefem Zeitraum an. Dazu Nadierungen wie die ausdrudsvolle „‚Verjtopung 2 Hagar“ 
(1637; B. 30) aus dem Alten, die wuchtige „Vertreibung der Händler‘ (1635; B. 69) aus 
dem Neuen Tejtament. 

Selbft der alten Mythologie ging Rembrandt nicht aus dem Wege, überjegte fie aber in 
jeine eigene Sprache. Leidenfchaftlicheromantifch ericheint der taub der Brojerpina (um 1632) 
in Berlin, phantaftifchlandichaftlih „Diana und Aftäon” (1635) beim Fürften Calm-Salıı, 
naiverealiftiich der „Naub des Ganymed“ (1635) in Dresden (Taf. 36), der Feineswegs als 
Barodie aufzufasfen if. Die jogenannte „Dana? in Petersburg (1636) aber, das itppige, 
von magifcher Goldglut umfloffene Weib mit dei jehwellenden Fleifch ii dei weichen Kiffen, 
bezeichnet das Höchite, was Nembrandt in der Wiedergabe des Nacten geleijtet hat. 

Sittenbildlihe Darftellungen as Kembrandt in diejer Zeit vornehmlich radiert. Wie 
echt der Nattengiftverfäufer (1632; ®. 121), wie luftig die Rfannfuchenbäderin (1635; B.124)! 

Endlich feine Landjhaftsgemälde. Groß, ernjt in den Linien, wahr und phantaftilch 
zugleich, find auch fie ganz in helldunkle Luft und Lichtftimmumngen getaucht. Zu den früheiten 
gehören die bei Mxs. Gardner in Bofton, beim Fürften Ezartoryjfi in Krakau, das Flußbild 
in Amsterdam und der Bergabhang in Braunfchweig, zu den wirkungsvolliten die Lichtblic- 
Landichaften der Sammlung Wallace und des Oldenburger Plujeums. Shlichtere Motive 
ipiegeln jeine gleichzeitigen Landichaftsradierungen wider, wie die Anfiht von Amsterdam 
(8. 210), die Windmühle (B. 233) und die ländlichen Hütten ®. 225, 226). 

Neue Gebiete gab e3 für Rembrandt nach 1642 nicht mehr zu erobern. Ar der Ver: 
tiefung feiner Kunft aber arbeitete er unabläflig weiter. Sie wir) immer ruhiger, immer 
breiter, immer wärmer mit oft prächtig aufleuchtenden Einzelfarben. Ein großes Gruppen: 
Bildnis taucht erft beim Abjchluß diejes Zeitraums wieder auf: die Anatomie des Dr. Dey: 
mann von 1656 im Neichsmufeum; das leider nur als Bruchjtüd erhaltene Gemälde padt 
durch die mantegnesfe Verkürzung des fait von vorn gejehenen X Leichnams und die Yeuchtfraft 
jeiner Färbung. Ai Yildniffen ift diefe Zeit Nembrandts, da die Jubjeftive Auf 
faffung der Nachtwache die Befteller abgejchredt hatte, nicht jo ei wie die vorige. Aber 
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Bilonifje wie die Halbfiguren des Mannes mit dem Falken und der Dame mit dem Fächer 
(1643) im Orosvenor Houfe zu London, wie der Kichtumftrahlte Nikolas Bruyningh (1652) 
in Kafjel, wie der vornehm vollendete Jan Sir (1654) der Sammlung Sir in Amfterdam, 
gehören zu den jhönjten Bildniffen der Welt. Seine Selbftbildniffe, wie das in Kaffel von 
1654, zeigen jein allmähliches Altern. An die Stelle der Sasfia tritt jeit 1652 feine jugend: 
friiche Haushälterin Hendricje Stoffels, die ung einnehmend genug aus ihrem Louvrebild an- 
blit. Sn einem Heinen Bilde der Glasgower Art Gallery hat Nembrandt fich mit ihr dar: 
geitellt, wie er ihren Akt malt. Immer machtvoller werden die lebensgroßen Studienbilder nad) 
alten, runzligen, oft orientalijch gefleideten Greifen, deren Schönheit e3 ihm, wie Nibera (©.253), 
angetan hatte. Deutlicher tritt jeine Stilmandlung nirgends hervor, al3 wenn man jeinen 
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jorgfältig modellierten, von fühlem Helldunfel umipielten „Rabbiner von 1638 in Chatsworth 
mit dem ganz in Farbenglut und Goldton gehüllten, breit und dichfarbig hingejegten ‚„‚Alten“ 
von 1654 in Dresden vergleicht. Übrigens gehören einige feiner vadierten Bildniffe diejer Zeit, 
wie das des lejend am offenen Fenfter ftehenden Jan Sir (1647, Bartjch 285) und das des im 
Sefjel ausruhenden alten Haaring (um 1655, B. 274), zu feinen allerköftlichiten Schöpfungen. 
Altteftamentliche Gemälde diefer Epoche Rembrandts, wie die landjchaftlid zauberifchen 
Sufannenbilder (1647) in Berlin und Paris, wie die fittenbildli innenräumlichen Tobiasdarftel- 
lungen in Berlin (1645) und bei Coof in Richmond (1650), wie die träumerische „‚VBifion Da= 
niels” (1650) in Berlin, zeichnen fi) duch ihre malerifchzpoetifche Stimmung aus, während 
der lebensgroße Segen Jakobs in Kaffel (1656) durch die Wucht jeiner ruhigen Anordnung, die 
Flüfjigfeit jeiner goldenen Tonmalerei und die Snnigfeit feiner warmen Bejeelung überrascht. 
Unter Iembrandts chriftlichen Darftellungen diejer Zeit zeichnen fich zunächft die bürger: 
lich = häuslichen „‚heiligen Familien” in Downton Caftle (1644), in Betersburg (1645) und in 
Kafjel (1646; Abb.) dur die Vertiefung ihrer durchgeiftigten Sittenbildlichkeit aus, Auf der 
Kunftgefchichte. II. 25 
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Höhe feines maleriichen und jeelifchen Können jtehen die feinen Emmausbilder in Kopen: 
hagen und im Louvre (1648) und der öftlihe „„Chrijtus al3 Gärtner‘ (1651) in Braun: 
jchmweig. Unter jeinen hriftlihen Nadierungen diejer Zeit folgt auf den reuigen Betrus (1645, 
3. 96) gleich das berühmte „Hundertquldenblatt‘ (1650, B. 74), das Chriltus, Krante 
heilend, in ungewöhnlicher Größe darftellt; alle übertrifft jedoch) der mächtige Chriftus in 
Emmaus (1654, B. 87; Abb.) an ftrahlender Einfachheit, die Kreuzabnahme bei Fadeljchein 
(1654, B. 83) an myftiiher Stimmung, das prächtige Eccesdomo (1655, DB. 76) an ges 
ichichtlich realiftifher und doch malerijch padender Anordnung. 

Auch Nembrandts Landjchaftsgemälde, 
wie die Fraftvoll jhlichte Winterlandichaft 
(1646) und die poetiiche Ruinenlandichaft 
(um 1650) in Kafjel, die mächtig wirkende 
„Windmühle in Bowood, erreichen jegt die 
tieffte Bejeelung innerhalb der großartigiten 
und rubigften Anordnung. Bon jeinen zwan- 
zig Landjhaftsradierungen diejer Zeit aber 
leiften jchon „‚die drei Bäume” mit dem 
Regenichauer (1643, B. 212; Abb. ©. 383) 
ein Höchftes an malerifch und jeeliich gleich 
ftimmungsvoller Durhbildung eines chlich- 
ten Naturmotivs. 

Auch als „Stilleben“-Maler war Rem: 
brandt, wie feine „‚geichlachteten Ochjen‘‘ im 
Louvre und in Glasgow (1655) zeigen, ein 
fühner Neuerer, der ein Nichts durch die Kraft 
der Farbe und des Hellduikels zu einein echten 
Kunftwerk zu geftalten verftand; von jeinen 
re Kadierungen diefer Art gehört das ruhende 
Chriftus in Emmauß, NRabierung von Rembrandt. Nah Schwein (1643, 8.157) wenialtens technilch 

dem Original im Kgl. Kupferftichtabinett zu Dresden. u R nik S 
zu den beiten Zeitungen der GSriffelkunit. 

Die trübe Stimmung, in der Rembrandt fi 1657 nad) dem Verlufte jeines Vermögens 
befand, Ipricht fih in dem geiftigen Ausdrud und der grauen Tonmalerei jeines gramvollen 
Selbjtbildniffes von diefem Jahre in Dresden aus; aber jhon das Selbitbildnis von 1659 
in Zondon zeigt ihn beruhigten Vlies. Auch Hendriche Stoffels tritt uns noch wiederholt, 
vortrefflich gemalt, entgegen, einmal, in Edinburg (1657), jogar im Bett. Übrigens übernahm 
Rembrandt e8 jeßt wieder öfter, Bildniffe auf Beitellung zu malen. Zu den Ihönften Einzel: 
bildniffen gehören die eines alten Herrn in orientaliicher Tracht und einer alten Dame (um 
1662) in Yondon. Die höchite Höhe jeiner Gruppenmalerei aber bezeichnet jein Negentenftücd 
von 1661 im Reihsmufeum, das die Vorfteher der Tuchhalle, die „Staalmeefters‘, daritellt, 
fünf fchwarzgefleidete Herren im Hut nebjt einem hinter ihnen hervorblidenden Diener an 
vot bedectem Tifhe (Abb. S. 389). Wunderbar groß und ruhig, doch innerlich lebendig tft 
die Anordnung, wunderbar ftark und fein die Farbe innerhalb des heißen Gejamttones. Alles 
ift fünjtleriich vereinheitlicht und durdgeiftigt, und diejem Prachtbilde innerlid verwandt 
ericheint das machtvolle Familiengruppenbild (mad) 1666) in Braunfchweig. 


Rembrandts Altersgenofjen und Schüler. 387 


Hu den breit, duftig und tonig gemalten „‚Hiftorien‘‘ diejer Spätzeit Nembrandts end: 
lich gehören, außer dem reifen, ruhigen, leuchtenden Bilde der jogenannten „Sudenbraut“ in 
Anfterdam, 3. B. „Mofes, die Gejegestafeln zerichmetternd” und „Safob, mit dem Engel 
ringend“ (um 1660) in Berlin, „David und Saul“ (1665) im Haag, die ergreifende „‚Geiße- 
lung Chrifti” in Darmjtadt (1668) und die dramatijch bejeelte ‚„tücdtehr des verlorenen 
Sohnes” in Betersburg. 

Überall fteht Rembrandt, im Grunde derjelbe in jeiner Frühzeit und Spätzeit, auf dem 
Boden jelbjt erfchauter Natur, immer erreicht er zumächft durch Leicht und Schatten, dur 
Ton und Farbe, die er nur in feiner Jugend anders aufzufaffen und zu verteilen liebt als 
in jeinem Alter, die fünftleriihe Durchgeiftigung feiner Bilder. simer trägt er den Maß: 
jtab, mit dem er die Dinge nicht vechnend, jondern empfindend mift, in fich jelbft; und wie 
feinfühlig diefer Maßjtab ift, bezeugt das begeifterte Mit- und Nachempfinden der Kunft: 
freunde aller Zeiten und Völker. 


Die Altersgenofjen Nembrandts, die, ohne jeine Schüler geweien zu jein, feinen Spuren 
folgten, wie jein Leidener Landsmann und Mitichiler bei Laftman San Lievens (1607- 
1674) und wie Moyaerts Schüler, der Amfterdamer Salomon Konind (1609 — 56), nähern 
fc) ihm doch nur bis zu bejcheidener Entfernung. Auch von den zahlreichen wirfl en Schüs 
lern Nembrandts haben die Bilonis- und Hiftorienmaler, wie Jacob Bader (um 1609— 
1651), der immerhin padende Amfterdamer Negentenftücke malte, wie Govert Slind (1615 
bis 1661), dejjen „Schügenfeit zur Feier des Weftfäliichen Friedens“ in Amfterdam alle feine 
„Hütorien” aufwviegt, wie Ferdinand Bol (1616— 80), der fruchtbare Meifter, der nur 
allzubald ins afademifche Fahrwafjer einlenkte, und Gerbrandt van den Cedhout (1621 
bis 1674), der jeine meift Heinfigurigen Bilder mit etwas frij Icherem Eigenleben erfüllte, die 
Kunst nicht mit neuen Gefichtspunften bereichert. Der jüngfte von ihnen, Mert de Gelder 
(1645 — 1727), ift infofern von Bedeutung, als er Nembrandts Art in etwas aufgelocferter 
Pimelführung und etwas brandigerer Farbe, doch ohne afademijche Glätte ins 18. Sahr: 
hundert hinüberführte. Gerade wegen der „afademifchen” Unterftrömung in der Kunft Flinds 
und Bol3 aber wurden A zur Ausihmüdung des neuen Amfterdamer Nathaujes (S. 357) 
mit Gemälden herangezogen, die heute freilich Feine Wirkung mehr ausüben. 

Einige Sittenmaler ee die al8 Nembrandts Schüler an feine Kleinen Bilder mit 
hellounflen Snnenräumen anfnüpften, haben jeine Anregungen wirklich weiterentwidelt. Auf 
Dou, den Schüler jeiner Leidener Frühzeit, fommen wir zurüd. Yon feinen Amfterdamer 
Schülern diejer Art hielt der Haarlemer Hendrik Heerihop (um 1620— 72) fich in ziem- 
lich ruhigen Gleifen, war der Dordrechter Samuelvan Hoogitraten (1626-78 ), der in 
Dordreht anfällig blieb umd en ein Buch über feine Kunft jehrieb, ein weitgereifter, viel- 
jeitiger und emergijcher Meifter, ver in feinen häuslichen Sittenbildern, wie der hellblau und 
gelb gefleideten „‚Eranfen Dame“ in Amfterdam, Fräftig und zart zugleich jene Stlänge anjchlug, 
die nn wie Maes und Pieter de Hooch weiterentwidelten. Auch diefer Nicolas Mae 
(1632 — 93), Dordrechter von Geburt wie Hoogftraaten, war wirklicher Schüler Nembrandts 
ee und arbeitete in Amfterdam. Seine jchlichten Darftellungen aus dem häuslichen 
Kreife, wie die „Wiege, die „faule Magd“’ und die „holländiiche Hausfrau” (1655) in 
London, die lefende Frau in Brüffel, die Apfel jchälende Frau in Berlin, die „betende 
Alte‘, die „junge Träumerin’ und die beiden Spinnerinnenbilder in Amfterdam, find von 

25* 


388 Zweites Bud. Die Kunft de3 17. JabrhundertS. 


außerordentlicher Kraft und Wärme der Formen- und Farbenjprade, in der ein friiches, 
tiefes Not wirkjam neben Schwarz und Weiß gejebt it. Nach einem Aufenthalt in Antwerpen 
malte er jpäter baufchigere, „‚pofierende” Bildniffe, wie da3 von 1675 in Amfterdam. Der 
jeltenfte und eigenartigfte Nembrandtichüler diejes Schlages aber war Karel Fabritius (©. 399), 
den wir, wie Pieter de Hood, zu den Delfter Meiftern jteilen. 

Vorzugsweife ald Landihafter Fnüpfte der Amjterdamer Philipp KRonind (1619 — 
1688) an jeinen Lehrer Rembrandt an. Er liebte &8, wie jeine Bilder in Berlin und Dres- 
den, in Schwerin, in London und in Amfterdam zeigen, weite Blide von Dünenhügeln über 


Die drei Bäume. Nadierung von Rembrandt. Nah dem Original im Kol. Kupferftihfabinett zu Dresden. Vgl. Tert, ©. 386. 


die von Kanälen und Flüffen durhichnittenen, von Bäumen und Bufchwerf durhmwachjenen 
Niederungen zu malen, fie mit fliegenden Wolfenjchatten zu beleben und in ein feingejtimmtes, 
braun und grünlich jehillerndes Farbengewand zu Eleiden. 

Aber auch außerhalb der Schule Nembrandt3 gedieh die Amjterdamer Malerei. ALS 
Rembrandt e8 1642 mit den Beftellern von Biloniffen verdorben hatte (S. 382 und 354), trat 
Bartholomäus van der Helft (1613—70), der geichiekte Schüler des Nikfolas Elias (©.377), 
ieine Exrbichaft an; und die Herzen aller Gegner der „neuen Richtung“ Nembrandts flogen ihm 
zu. Sprechend „ähnlih” faßt er die Jmdividuen auf, lebendig gruppiert er fie, weich umd 
plaftiich zugleich modelliert er Köpfe und Hände, nur ein leichtes Helldunfel umfpielt feine 
natürlichen Farben. Wer würde feine mächtige Shüsenmahlzeit von 1648 in Ahnfterdam nicht 
bewundern? Sonderlid warm aber wird uns nicht dabei ums Herz. Seine adhtzehn Bildnis: 
gruppen und Einzelbildniffe in Amfterdam genügen völlig, ihn kennen und jchägen zu lernen. 


Die Amijterdamer Landichaftsntalerei. Hobbema. 389 


Die Amfterdamer Landichaftsmalerei beherrichte neben Rembrandt fein Geringerer 
als Jakob van Ruisdael (S. 373), der fi 1657 in Aınfterdam niedergelafjen hatte. Von Ruis- 
daels Amfterdamer Schülern erwarb fih Meindert Hobbema (1638— 1709), den de Noever 
und Michel behandelt haben, noch größeren Nachruhm als er jelbft. Die Nachwelt bezahlt die 
Bilder des Schülers dreimal jo hoch wie die des Lehrers. Unjeres Erachtens jtehen freilich 
auch Hobbemas beite Kandichaften an Fünftleriichem Gehalt den beiten Ruisdaels und Rem: 
brandts nicht gleih. Aber großartig find fe in ihrer jhlichten, Fraftvollen Natürlichkeit, in 
ihrer breiten und doch jorgfältigen Durführung. Waldbäume, Wafjermühlen, Dorfitraßen, 
Durchblide zwiihen Baumftänmen auf rotdahige Bauernhäufer im fonnigen Mittelgrunde, 


Die Staalmeefters. Gemälde von Nembrandt im Neihsmufeum zu Amfterdam. Nah Photographie von %. Hanfjtaengl in 
Münden. Bgl. Tert, ©. 386. 


auf den Kirchturm in Elarer Ferne, ind jeine jchlicht der Heimat und den deutjchen Grenz: 
gebieten abgelaufchten Lieblingsmotive, die er in jeiner beiten Zeit mit feltener Kraft und 
Klarheit dDurcharbeitet. Im den Bäumen des Vordergrundes pflegt das Fnorrige graue Ajtıwerk, 
fast ftilifiert, betont zu fein. Seine Mittelgründe find meift von hellem Lichte durdhitrahlt. 
Sunerhalb feiner beften Werfe der 1660er Jahre läßt fh ein Wandel von Fühlzolivgrüner zu 
goldigebrauner Gejamtftimmung verfolgen. Charafteriftiich für jene ift das größere, charaf- 
teriftiih für diefe das Fleinere Dresdener Bild. Zu den Iehönften gehören die Waffermühlen 
in Amfterdam, in Antwerpen, im Louvre (Abb. ©. 390), in der National Oallery, aber auch 
in der Bridgewater Gallery, in der Wallace Gallery, im Budingham Palace und beim 
Marquis of Bute in London, die LZandichaften mit der Ejchenallee, mit der Eichengruppe und 
mit der leuchtenden Badteinruine von Brederode in der National Gallery. Die engliichen 
PBrivatfammler haben den Meifter von jeher bevorzugt. 

An die nationalen Amfterdamer Landichafter jchliegen fih die Seemaler an, die vem 
grauen Küftenmeere Hollands jeine wahren Züge in Sturm ıumd Stille abgewannen. Als 
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Bahnbrecher gilt Jan PBorcellis von Gent (um 1584—1632), der in Amfterdam, wie in 
den meijten Seeftädten Hollands, allerdings nur vorübergehend malte. Seine Bilder, die 
man 3. DB. in Berlin und München kennen lernt, zeichnen fich durch ihre unmittelbare Wieder: 
gabe des Seelebens in bald braungrauer, bald filbergrauer Färbung aus. Auf jenen Schul- 
tern steht Simon de Vlieger von Rotterdam (um 1601—53), der fih allmählich von 
archaiicher Befangenheit zu freier Neife, von grauem Ton zu feiner Farbenfriiche heraus: 
arbeitete. Wie Herb noch fein Seejturm in Dresden, wie frei und frijch feine Bilder in Wien, 
in Schwerin, in 
Kopenhagen und be- 
londers in Amiter- 
dam! Ai jeine reif: 
ten Bilder fnüpft 
der Amfterdamer 
San van de Gap: 
pelle (um 1625 — 
1675) an, der die 
ruhigen oder leicht: 
gewellten Wajfer- 
flächen jeiner Hei: 
mat in der Glut 
nordiich gedämpften 
und doch innerlich 
heißen Sonnenjchei- 
nes darzuftellen und 
mit friedlichen, far: 
higem Schiffsver- 
fehr zu beleben ver: 
ftand. Man lernt 
ihn in Berlin umd 
Wien, in Ihnfter: 


Waffermühle. Gemälde von Meindert Hobbema im Louvre. Nach Photographie von F. Hanfz dam und im Haag 
ftaengl in Münden. Bol. Tert, ©. 389. ed 


am beiten aber in 
London kennen, in dejfen Brivatfammlungen auch er fojtbar vertreten it. Danı folgen die 
van de Velde, die Michel und Haverforn van Rijswijf behandelt haben. Der Leidener Willem 
van de Velde der Ältere (1611— 93), der fih 1635 in Amfterdam, 1673 als Hofmaler 
in London niederließ, war in noch etwas trodenen Gemäben und äußerjt genauen Zeich 
nungen ein Hauptjchilderer der holländiich-engliichen Seefriege. Das Neichgmujeum befikt 
zwölf Bilder feiner Hand. Sein Sohn und fein und de Vliegers Schüler Willem van de 
Velde der Jüngere (1633 — 1707), der ebenfalls als engliicher Hofmaler jtarb, gilt als 
der ‚„‚Nafael der Seemaler”. Sn feinen beiten Bildern, wie dem berühmten „Kanonenjhuß‘‘ 
in Amfterdam, hat er das atmofphärifche Leben über den nordischen Meeren mit jeinem durch 
Nebelflöre oder Wolfenjchleier verhaltenen Sonnenlicht Fühler und jchlichter, aber auch noch 
zarter und weicher dargeitellt al3 Gappelle. Selten jind jeine Fünftleriih etwas ungleichen 
Bilder nicht; ihrer 15 fieht man in Amfterdam, 14 in London. Mit Ludolf Bakhuyjen 


Die Amsterdamer See- und Weidenaler. 39] 


von Emden (1631— 1708) aber, dem Amjterdamer Movdemaler, unter deijen Lehrern der 
tüchtige Amfterdamer Seemaler Hendrik Dubbels (um 1621—76) Beahtung verdient, 
geriet die holländische Seemalerei in offenfichtlihen Verfall. 

An die Amjterdamer Landichafter jchliegen fich aber auch die Maler des holländijchen 
Weidelebeng mit feiner behäbigen zahmen Tierwelt an. An ihrer Spiße fteht Paul Botter 
(1625— 54), der in Amfterdam Schüler feines Vaters, des vieljeitigen Bieter Botter von 
Enfhuyfen (1600— 52), war. Paul Potter bemühte fich erfolgreich, das Leben der hollän- 
diichen Viehmweiden mit photographiicher Treue, wie wir jagen würden, auf die Yeinwand zu 


Die ji fpiegelnde Kuh. Gemälde von Paul Potter im Haager Mufeun. Nach Photographie der Verlagsanftalt F. Brud- 
mann Ü.-©. in Münden. 

bannen. zn jeinem Eigenleben hat faum ein anderer jedes bejondere Tier jo liebevoll be- 
obachtet und wiedergegeben wie er. Daneben jieht er im Vordergrund jedes Blatt am Baum, 
jedes Kraut am Boden, jede Falte im Fell jeiner Pferde, Ninder und Schafe Wo er ftch zu 
großen Daritellungen verjteigt, wie in feinem berühmten lebensgroßen Stier im Haag, wirkt 
er dadurch) hart und aufdringlicd. Syn vielen jeiner Fleineren Bilder aber, die man in allen 
Hauptgalerien findet, hat er es vortrefflich verftanden, jcharf aufgefaßte Einzelheiten mit 
jonniger, ja duftiger Gejamtwirfung in Einklang zu bringen. Zu den jchöniten gehört „‚die 
Kub, die fi) jpiegelt“, im Haag (Abb.). 

Aus der Fülle verwandter Meifter ragt zunächit Karel Dujardin (1622 — 78) hervor, 
ein Schüler Berchems, der hauptjächlich halb oder ganz italienisch wirkende jonnige VBiehweiden 
mit filberweiß geränderten Wolfen am lichten Himmel malte, um Steh jpäter, vielfeitig genug, 
wie jein weiches, rührendes Bildnis Botters und fein Negentenjtüd in Anjterdam beweijen, 


auch an der nationalen Bildnismalerei zu beteiligen. Vor allem aber ift Adriaen van de 
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Velde (1636— 72), der Bruder Willem van de Veldes des Jüngeren, al3 vieljeitiger und 
feinfühliger Weidemaler zu nennen. Seine Lehrer waren fein Vater, Wynants und Mouwer- 
man. sn jeinen berühmten Weidebildern zu London, Paris, Dresden, Berlin, Wien ufw. 
erjcheint er weicher und toniger al3 Potter, hier und da aber doch durch die italieniiche An- 
empfindung Berhems und Dujarding berührt. Den nationalen Landichaftern reiht er fich 
nicht minder geiftvoll durch jeine Darftellungen verjchiedenartiger Vorgänge im Freien an. 
Seine Strandbilder im Haag und in Kafjel, jeine Winterbilder in Dresden und in London, 
die „„gamilienausfahrt‘‘, die „Fähre“ und das Jagdbild in Amfterdam zeichnen fich durch die 
Unmittelbarkeit ihrer Wiedergabe der Natureindrüde, die Sicherheit ihrer gejchmadvollen 
Formenjprade und die Klarheit ihrer Luftftimmung aus. 

An der nationalen Architefturmalerei beteiligte fih Amfterdam bejonders durch die 
großen, breit, Fräftig und doch weich hingejegten, von herrlichem Lichte durchipielten Snnen- 
raumdarftellungen Emanuel de Wittes (1617— 72), deffen Hauptbilder fih in Amfter- 
dam, im Haag, in Rotterdam und in Berlin befinden, jowie duch die Kleinen, jauber, faft 
Heinlich durchgeführten Stadtbilder Jan van der Heydes (1637—1712), die in allen 
Hauptgalerien Europas bewundert werden. 

Endlich die nationale Stilleben: und Blumenmalerei Amfterdams. Willem Kalf 
(1622 — 93), ein Schüler Hendrif Gerritsz Pots (©. 370), malte in feiner Jugend frifche, 
warmgetönte Keine Küchenftüde, wie das in Dresden, jpäter feine, Fühlgetönte, mit Gläfern 
und Potalen ausgejtattete Stilleben, wie die drei in Berlin; Nahel Ruyih (um 1665 — 
1750) aber, die gefeierte Blumenmalerin, wand mit dem Binfel die Eöftlichften Sträuße, in 
denen friiches Naturgefühl und deforativer Farbenfinn fich innig verbanden. 

Den formenglatten Jtalismus vertrat in der Amfterdamer Großmalerei Jacob van 
%0o (1614—70), der jevenfall3 feiner „Richtung“ folgte, als er 1662 nad) Paris z0g. Doc) 
ließ er in Amfterdam einen gelehrigen Schüler in Eglon van der Neer (um 1636—1708) 
zurüd, der jpäter Hofmaler des Kurfürsten Johann Wilhelm in Diifeldorf wurde. Als Land- 
Ihafts= und Vlumenmaler diefer Richtung find Zuftus van Suyjum (1659—1706) und 
jein Sohn Jan van Huyjum (1682—1742) zu nennen. Den fehließlihen Sieg der afa- 
demijchen Nichtung in Amfterdam aber hatte fchon jener Gerard de Laireffe (S. 347) ein- 
geleitet, der 1667, zwei Jahre vor Rembrandts Tode, in Amfterdam einzog und bier einen 
reihen Wirfungskreis fand. 


‚zn den nördlich von Amfterdam gelegenen Städten Allmaar, Kampen, Zwolle und 
Deventer war mancher tüchtige Künftler zu Haufe, der e8 in Haarlem oder Amfterdam zu 
hohem Anjehen brachte. Anderjeits hatte fich in Kampen ein in feiner Kleinen Art bahnbrechen: 
der Annfterdamer, Hendrif van Avercamp, niedergelaffen (S. 379). Von den Meiftern aber, 
die hier zu Haufe waren und anfällig blieben, fommen nur die Terborh8 von Zwolle in Be- 
tracht, denen Bode, Bredius, Moes und Michel Unterfuhungen gewidmet haben. Der be- 
rühmtefte von ihnen, Gerard Terbord) der Jüngere (1617— 81), der fih nad) weiten, 
Spanien einjchliegenden Reifen in Deventer nieverhieß, wird von manchen Kennern für den 
größten holländiichen Meifter nah Rembrandt gehalten. In Zwolle war er Schüler feines 
DBater, der der Laftmanjchen Richtung angehörte; in Haarlem war er Schüler Pieter de 
Molynz (©. 371) gewejen. Mittelbar haben ihn Frans Hals, Nembrandt und Veldzquez 
beeinflußt. Sn jeiner beiten Zeit malte er vorzugsweije feine Xleine Bildnifje und fehlicht 


Gerard Terbordh. Die Leidener Großmaler. 3 


und vornehm aufgefaßte Sittenbilder aus den höheren Lebenskreifen. Den malerijchen Neiz 
weißer Atlaskleiver, die er ftofflich ohne Auforinglichkeit darftellte, hat er vor allen anderen 
entdedt. Seinen fittenbillihen Schilderungen, die wenig Figuren in reizvoll getönten Zim- 
mern in ruhige, manchmal novelliftiiche Fäden anfpinnende Beziehungen zueinander jegen, hat 
er die vornehmfte maleriiche Wirkung verliehen. Weder glatt noch breit in feiner Pinfel- 
rührung, weiß er in jeinen beiten Bildern, wie Velazquez, jede Technik zu überwinden, jo daf; 
man meinen fönnte, fie jeien „mit dem bloßen Willen gemalt“. Fein zufammengeftimmte 
natürliche Farben bringt er innerhalb eines zarten grauen Gejamttones zur vornehmften Wir- 
fung. Seine „ärztliche Konjultation‘‘ im Berliner Mufeum, das zehn Bilder feiner Hand befikt, 
erinnert noch an Frans Hals. Seine Heinfigurige Darftellung des Münfterichen Friedens: 
Eongrefjes, die in der Nationalgalerie zu London hängt, bezeichnet den Übergang. Nembrandts 
Einfluß zeigen höchitens einige Bilder der fünfziger Jahre, wie die „Depejche” im Haag, das 
„Konzert im Zouvre, hließlich, in blondwarmen Ton übergehend, „zwei Paare” von 1658 
in Schwerin. Auf der Höhe jeiner eigenften Richtung ftehen feine filbergrauen Bilder der 
jechziger Jahre von der „Mufikjtunde‘” im Louvre an (1660) bis zu feinem großen Negenten- 
jtüd (1669) in der Ratsftube zu Deventer. Hierher gehören feine jogenannte „‚Väterliche Er- 
mahnung” in Amfterdam und Berlin, hierher die „Dame, die fi die Hände wäfcht”, in 
Dresven (Abb. ©. 394). Seinen Hauptichüler, Kafpar Neticher, laffen wir dem Haag. Mittel- 
bar aber fteht die ganze Schar der Vertreter des „höheren Genre” unter feinem Einfluß, 


Leiden, die feine Gelehrtenftadt, die im 16. Jahrhundert die Führung in der Entwice- 
lung der holländiichen Malerei bejefen (S. 167 ff.), war auch im 17. Sahrhundert die Vaterftadt 
des größten holländijchen Malers. Aber wie Rembrandt jelbt, verließen Lievens, van Goyen, 
Metiu, Willem van de Velde ihre ftille Heimat, um auswärts ihr Glück zu fuchen; und von 
ven Malern, die in Leiden anfällig blieben, gewannen nur wenige weitreichenden Einfluf. 
„Jacob van Swanenburgh (um 1580—1638), der Leidener Vertreter der aus Elsheimers 
Anregungen hervorgegangenen Richtung, wird wenigstens als erfter Lehrer Nembrandts all- 
gemein genannt. Aber die Vertreter der großen Bilonismalerei Leidens, an deren pie 
soris van Schooten (1587—1651) mit feinen adht Schügenftüden im dortigen Mufeum 
jteht, gelangten jo wenig zu Weltruhm wie die Leidener Landihafts:, Tier- und Stilleben- 
maler, mit Ausnahme van Goyen3, dem wir im Haag begegnen werden. Von jelbftändiger 
Bedeutung wurde nur die fittenbiloliche Schule, die fih in Leiden im Anjchluß an NRembrandts 
Srübzeit entwidelte. Der Hauptjchüler Nembrandts in feiner Vaterftadt war Gerard Dou 
(1613— 75); und Gerard Dou, über den Martin ein gutes Buch gefchrieben, war das Kaupt 
der fittenbildlichen Klein= und Feinmaler Hollands. Mit feinem, wenn auch nicht eigentlich 
Ipißem oder glattem Pinjel jehilderte er häusliche Vorgänge aus dem Leben feiner Mitbürger. 
Die Bauernraufereien und die Trinkftuben lagen ihm ebenjo fern wie das Treiben der vor- 
nehmen Herren in Samt und Seide. Oft weiß er jeinen Bildern einen gemütlichen, mandmal 
einen humoriftiihen Anflug zu verleihen; und er hat eine Vorliebe fin eine befondere Art der 
räumlichen Stilifierung feiner Darftellungen, indem er fie an ein offenes Phantafiefenfter ver: 
legt, durch das man in ein von feinem Helldunfel erfülltes Zimmer hineinblidt. Die äußere 
zenfterbrüftung jehmücdt er manchmal jogar mit antififierenden Steinreliefs. Mit Heinen 
Bildnifjen, wie dem von Nembrandt3 Mutter in Dresden, fing er an. Neuige Magdalcnen 
und Einjiedler folgten. Sich jelbjt hat er unzählige Male dargeitellt, oft hinterm Bogenfenfter 


394 Zweites Bud. Die Kunjt des 17. JahrhundertS. 


malend, zeichnend, rauchend oder finnend. Alte und Junge belaujcht er beim Schreiben, beim 
Lejen, beim Spinnen, beim Federjchneiden. Der Zahnarzt, der Schulmeilter, der Geiger, 
der Heringsverfäufer, der Aitronom, der Doktor, die Köchin, das Mädchen, das Trauben 
pflückt oder Blumen begießt, find feine Lieblingsgegenftände. Nachtitücke mit Kerzenlicht find 
3.9. die Abendihule in Amfterdam, die ärztliche Unterfuchung in Dresden. Zu feinen Haupt- 
bildern gehören 
die „wajlertüchtige 
Frau’ im Kouvre 
und der ‚Markt: 
jchreier” in Wün- 
chen. Wiederholt 
hat er ih oft. 
Am ftärfiten ijt er 
in Dresden und 
München vertre- 
ten. Dann folgen 
Baris und Beters 
burg; aber auch 
Amfterdam befigt 
noch acht Bilder jei 
ner Hand. Zu den 
Lieblingsmeijtern 
der Laien wird er 
immer gehören. 
Die beitrittene 
Überlieferung, daf 
Habriel Metju 
(um 16350 — 67), 
der fünnftleriich 
feinjte  Xeidener 
Sittenmaler, Dous 
Schüler gewejen 
Dame, die fih die Hände wäfht. Gemälde von Gerard Terborh dem Jüngeren in ber jei, erjcheint uns 


Kgl. Gemäldegalerie zu Dresden. Nah Photographie der DVerlagsanftalt %. Brudmann U.=G. in immer no alaub: 
Münden. Vgl. Tert, ©. 393. ; 


wirdig, wenngleich 
jeine Sugendbilder mannigfahen Inhalts oft mehr an die „Gejellichaftsmaler” der Hals: 
Schule als an Dou erinnern. Sich jelbjt fand er erft in den fünfziger Jahren in Amiter- 
dam, nicht unbeeinflußt durch die fortgeichrittene freiere Auffaffung Nembrandts. yn jeinen 
beiten Bildern, die dem legten Jahrzehnt feines Eurzen Lebens entftammen, malte er Vor: 
gänge aus dem behaglichen Dafein der Amfterdamer Bürger, in Formen und Farben inner: 
licher vereinheitlicht und flüffiger behandelt als die Darftellungen Dous. Seine Frühftüdsbilder 
in Dresden (Abb. ©. 395), in Karlsruhe, in Amfterdam, jeine Marktbilder mit Wild und 
Geflügelverfauf in Dresden, in Kaffel, im Louvre, feine Mufikizenen in Yondon, im Haag, im 
Louvre, in Kaffel, jeine Liebesgefchichten in Karlsruhe, im Kouvre und in der Öalerie Arenberg 
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zeigen ihn auf der Höhe jeines Könnens. Die dunflere Farbenglut, die es ihm in Amfterdam 
anfangs angetan, vertaufchte er bald mit einem Fühleren Grau. 

Ein ficherer Schüler Dous war Frans van Mieris der Ältere (1635 — 81), der 
veichere und mannigfaltigere Gegenjtände malte als fein Lehrer, jedoch über der peinlichiten 
und ftofflichjten Durchbildung aller Einzelheiten die maleriiche Gejamthaltung nicht vernad)- 
läjligte. Manchmal, wie in jeinem Dresdener Kefelflicterbild, ließ er fich zu dem Treiben der un: 
teren Bolksichich- 
ten hinab, öfter 
aber jtieg er zu 
dem eleganten Xe= 
ben ver oberen 
Zehntaujend em= 
por. Auch bei ihm 
jpielen Damen in 
rauschenden Atlas- 
fleivern eine Haupt= 
rolle. Sittenbildlich 
aufgefaßte Bild- 
nilje Keinen Maß- 
jtabes gehören zu 
jeinen Lieblings: 

daritellungen. 
Slatter und ‚‚afa= 
demischer‘” wurde 
er, wenn er Jich an 
mythologiiche oder 
allegorische Gegen 
jtände wagte, In 
München ift er mit 
15, in Dresden 
mit 14, aber auc 
in ven befannten 
anderen Samme 


lungen it er reich: Liebespaar beim Frühitiid. Gemälde von Gabriel Metju in ber sl. Gemäldegalerie zu Dresden. 
NT RER, Nah Photographie von F. Hanfitaengl in München. 

lich, in ven Üffizten 
jogar mit 10 Bildern vertreten. Sein Sohn und Schüler Willem van Mieris (1662- 
1747) ging von der fittenbildlichen Richtung feines Vaters aus, bevorzugte indejjen bald, dem 
fich ändernden Zeitgefchmad entiprechend, poetische, mythologijche und allegoriiche Segenjtände, 
die er in Fleinen Bildern jauber, glatt und geijtloS zur Daritellung brachte. 

Bon den übrigen Schülern Dous, die der Leidener Schule ihr Gepräge gaben, fann 
bier als der friichefte und natürlichite nur noch Bieter van Slingeland (1640 — 91) er: 
wähnt werden. Außerhalb der Schule Dous aber juchte und fand Jan Steen (um 1626 
bis 1679), der Nikolaus Knüpfers (S. 366) Schüler während dejjen Aufenthalt in Xeiden 
gewejen war, jeine eigenen Wege. Nach Smith hat Weftrheene, zulegt hat Hofiteve de Groot 
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ihn zufammenfafjend behandelt. Ungleich in jeinem Fünftleriihen Vortrag, gehört er jeinen 
beiten, ziemlich Eleinfigurigen Bildern nad) doch zu den hervorragenden Meiltern der hollän- 
diihen Kunstgeschichte. Alles Darftellbare ftellt auch er dar: Geihhihten des Alten umd des 
Neuen Teftaments, mythologiihe Fabeln und Borgänge der römichen Gejhichte, Sprich: 
wörter und Sittenbilder aus dem häuslichen Leben aller Stände: mufifalijche Unterhaltungen, 
MWirtshausizenen, Taufen, Hochzeiten, luftige Familiengefellichaften und Bauernfefte Kein 
Holländer, außer Nenbrandt und Wouwerman, eizählt jo anfchaulic, Fein anderer jo Humo- 
Ki, ja jarkaftiih wie er. Humoriftiihe Einzelgruppen finden fich jelbft in jeinen biblischen 

Bildern, die meift in derbe Volfsizenen verwandelt find. Seine Sittenjchilderungen werden 
oft zur lachenden oder beißenden Satire. Seine Typen ftreifen manchmal an die Karikatur. 
Sn allen diejen Dingen it er einzig. Dabei erjcheint er in jeinen bejten Bildern zugleich als 
großer Maler, der die Probleme feiner Farbenabjtufungen und Farbenverteilungen in magi 
ichem Helldunfel eigenartig und geiftvoll, wern auch mit einer gewiffen Tonjchwere zu löjen 
verfteht. Berühmt find in Amfterdam, das neunzehn Bilder jeiner Hand beiigt, das De 
feft”, der ‚„Brinsjesdag”, die „Franke Dame’ und „nad dem Gelage‘, in Deutjchland 3. X 
die „Eheverjchreibung” in Braunfchweig, das „‚Bohnenfelt‘ in Kafjel, der „Streit beim Spiel“ 
in Berlin, die „Hagar” in Dresden, die ‚„Bauernjchlägerei” in München, in England bes 
jfonders die jechg Bilder des Budingham Balace. Gerade in England nahm im nächiten Jahr: 
hundert Hogarth jeine Richtung wieder auf. 


Der Haag, die Ihöne Waldftadt unweit des Meeres, in der die Statthalter aus dem 
Haufe Dranien wohnten, verhielt fich der Kunft und den Kunftwerfen gegenüber mehr jan: 
melnd als austeilend. Auch zur Ausfhmüdung des Huis ten Bojh (©. 357), einer der 
wenigen großen dekorativen Aufgaben, die der Malerei in Holland winkten, wurden neben 
den Flamen Sordaens und van Thulden Utrechter und Haarlemer Meifter, wie Honthorit, 
Sputman und andere, herangezogen. Nur die Haager Bildnismalerei bejaß einen Srof- 
meijter von jelbjtändiger and. San van Navefteyn (um 1572— 1657), deijen große 
Schüsen: und Negentenftüde fih im Gemeindemujeum jeiner Vaterjtadt Beh, während 
das Mauritshuijs 25 Einzelbildnifje feiner Hand befist, gehört neben Frans Hals zu den 
Bahnbrechern der großen national=holländiihen Bildnismalerei. Seine Stüce von 1616 
und 1618 find beinahe fo frifeh und Fed hingefeßt wie die des Frans Hals, wenn auc) derber 
in der Anordnung und fchwerer im Ton. Später aber wurde er, wie jeine Bilder von 1636 
und 1638 zeigen, zahmer, ruhiger und fälter. Der Haager Meijter der von Elsheimer be: 
einflußten Gejchichtenmalerei, Mofes van Mitenbroed (um 1590 —1648), der am beiten 
in Braunjchweig und in Kafjel vertreten ift, Fan fich recht wohl neben Laftman und Moyaert 
jehen lafjen; und in Adriaen van de Benne von Delft (1589— 1662), dejjen Bilder man 
in Berlin, Kafjel und Baris, am beften aber in Amfterdam fennen lernt, bejaß der Haag 
einen Feen Übergangsmeifter, der in der Art des Gjaias van de Velde Winter: und Sommer: 
landfchaften mit reichem, unmittelbar erichautem figürlihen Leben ausftattete. Vor allen 
wurde dann der Leidener Yandichafter Jan van Goyen (1596— 1656), den wir jhon wieder: 
holt geftreift haben, zum Haager. Ban Goyen bildet ein Mittelglied zwiichen Ejata3 van de 
Belde und Salomon Nuijsdael, geht aber in feiner reifen Epätzeit weiter al3 irgendein Xand- 
ichafter des 17. Jahrhunderts in der Auflöfung aller Zofalfarben in einen lichten, graus 
braunen Nebelflor. In feiner Art, die man freilich beinahe al3 Manier bezeichnen Eönnte, hat 
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er eine große Anzahl vortrefflicher holländiicher Fluß: und Kanallandjchaften geichaffen, in 
denen gerade der holländifche Himmel mit jeiner von warmem Sonnenlicht durchleuchteten 
Nebelatmosphäre ich Fünftlerifch eigenartig widerjpiegelt. An die feite, befangene Art Ejaias’ 
van de Velde erinnern feine Frühbilder, wie die von 1621 in Berlin, das von 1625 in 
Bremen. Sm feiner mittleren Zeit, der 3. B. die Dünenlandjchaft von 1631 in Gotha und 
der Ziehbrunnen von 1633 in Dresden angehören, Llöft er die Lofalfarben bereits in einen 
gelbgrauen Ton auf, erfüllt diefen aber noch nicht mit dem Lichte, über das er jpäter ver: 
fügt, und ftellt die Bäume noch in fonventionellen rundlichen Umriffen mit gleihförmig ge- 
tupftem Baumjchlag dar. Erft 1640 hatte auch er fich jelbit gefunden. Die Umrifje jeiner 
Gelände und Bäume werden jeßt frei und natürlich, die Binjelführung wird leicht und loder, 
der Tonjchleier licht und duftig. Statt aller feien die köftlichen, Klaren Dresdener Flußland- 
ichaften „Sommer und „Winter“ (1643) und jeine vier Louvrebilder von 1644—53 ge: 
nannt, die in ihrer Art wirkliche Meifterwerfe find. 

Auch der berühmte Sittenmaler Kajpar Netjcher von Heidelberg (1639 —84) war mur 
eingewanderter Haager. Er war Terborh3 Schüler in Deventer gewejen, ohne dejlen Fein: 
heiten zu erreichen. Alles in allem fteht ev mit feiner Vorliebe für die höhere Gejellichaft, für 
lichte Seidenkleiver, für fittenbildlich aufgefaßte Kleine Bilönifje, für Mufitizenen und häusliche 
Vorgänge bei eleganter Pinfelführung und warmer Färbung dem alten Mieris am nächiten, 
wurde aber allmählich in Schäferizenen und ähnlichen Gegenftänden noch glatter und Tälter, 
in Bildniffen baufhiger und abfichtlicher als diefer. Zn Dresden ift er mit neun, in Amjter: 
dam mit zehn Bildern vertreten. Hier wie dort fan man jeine Entwidelung gut verfolgen. 

Auf die Nachfolger aller diefer Meifter können wir nicht eingehen. Einheimijche Künitler 
von Bedeutung bejaß der Haag nur noch auf dem Gebiete der Stillebenmalerei. Ale 
übrigen Haager Meifter diefer Art aber überragte Abraham van Beyeren (1620—74), der 
hauptjählich wegen feiner lebensgroßen Fiihbänfe und Frühftüdstiiche, wie der in Amiter- 
dam, in Berlin, in Dresden, die er breit und flüffig binjeßte und mit jeltener Farbenkraft 
ausftattete, zu den großen Meitern jeines Faches gezählt wird. 


Ein überaus frifches und feines, wenn auch nicht durchweg bodenftändiges Kunjtleben 
entfaltete fih im 17. Sahrhundert in Delft. In der Bildnismalerei gaben hier ver- 
ichiedene Mitglieder der unter fich verichwägerten Yamilien Mierevelt und Delff den Ton 
an. Der Hauptmeijter war Michiel Jansz Mierevelt (1567—1641), der als Vorgänger 
Jtavefteyns im Haag und Frans Hals’ in Haarlem bezeichnet werden muß. Mit einem Fuße 
jteht er noch im der Art des 16. Jahrhunderts, ftrebt aber, wie jchon fein Schüßenfeit von 
1611 im Delfter Rathaus zeigt, mit eigenen rüftigen Kräften zur Freiheit de3 17. Jahr: 
hundert3 heran. Aus der großen Bildnisfchule, die er in Delft gründete, jollen nah Sandrart 
über 10000 Bilder hervorgegangen fein, die in der ganzen Welt zertreut find. Man kann 
ihn am beten im Amfterdamer Reichsmufeum ftudieren, da3 25 meist bezeichnete Bilder jeiner 
Hand befist. Seine beiten Schüler waren Paulus Moreelje (S. 366) und Sacob Delff 
(1619 — 61). In der erzählenden Malerei jener Art, die, wie die Lajtmanz, Moyaerts und 
Witenbroeds, dur Elsheimer beeinflußt war, befaß Delft in Leonard Bramer (1595 — 
1674) einen kraftvollen Meifter, der manchmal, wie in jeiner Dresdener „‚VBerjpottung‘ (1637) 
und in feinem Braunfchweiger „Jelus im Tempel”, jhon zu jo vembrandtartigen Wirkungen 
fommt, daß man ihn beim erften Anblick nicht jowohl für einen derben Vorgänger als für 
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einen befangenen frühen Nachfolger des aroßen Leideners anjehen möchte. Jr der Architek: 
turmalerei bejfaß Delft in Hendrik Vliet (um 1612— 75) und Gerrit Houdgeeft (um 
1600 bis nach 1653) zwei Meifter innerer Kirchenanftchten, die neben Emanuel de Witte, Job 
Berdheyde und Delorme die Hauptmeilter jener holländiichen Kirchenmalerei find, die dem 
nüchternen Jnneren der weißgetünchten Falviniftiichen Gotteshäuier durch die Feinheit ihrer 


a) 


Farbengebung und die Weichheit ihres Vortrags die höchjten malerischen Neize abgewinnt. 
Auf dem Gebiete der jittenbildlihen Sejellihafts- und Soldatenstüde aus 
ver Sefolgichaft des Dirf Hals (©. 369) gehören Anton Balamedes (1601— 73) und fein 
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Anjiht der Stadt Delft. Gemälde von Jan Vermeer van Delft im Haager Mufeum. Nah Photographie der Verlagsanftalt 
%. Brudmann U.-6. in Münden. 


Bruder Balamedes Balamedes (1607— 38) zu den guten Meiftern. Ihren befonderen 
Glanz aber erhält die Delfter Schule durch drei Meifter der Sittenmalerei, die zu den Höchlt 
gefeierten Malern der Welt gehören und höchitens Maes und Terborch zu Mitbewerbern 
haben. Die Gegenftände der Bilder diejer Meifter find höchft einfach, erhalten aber durch qut 
beobachtete Licht: und Schattenbeziehungen ein befonders feines, räumlich bedingtes Fünft 
leriiches Leben. Die Kunft diefer Meifter ift reine, ftille Dafeins- und Anjehauungsmalerei. 
‚shre Neize liegen in der ruhigen Selbjtverftändlichkeit ihrer Zeichnung, in der friichen Weich 
heit ihrer jorgfältigen Malweife und in der Feinheit ihrer geiftvollen Farbenwirkung inner 
halb des zarteften Helldunfels. Einer viefer Meifter, Karel Fabritius, war fein Delfter von 
Geburt, ließ fi aber, nachdem er in Amfterdam Nembrandts Schüler geweien, in Delft 
nieder, wo er 1654 bei der Bulvererplofion ums Leben fam. Sein Schüler Jan Vermeer van 
Delft blieb feiner Vaterjtadt treu. Bieter de Hooch aber, der Notterdamer, der in Amfterdam 
jtarb umd nur von 1655 —65 in Delft lebte, jchuf gerade hier im Anfchluß an Fabritius 
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und Vermeer die Bilder, auf denen jein Weltruhm beruht. Außer Bode und Brevius ver- 
danken wir namentlich Hofjteve de Groot unfere heutige Kenntnis diefer Meifter. 

Bon den wenigen erhaltenen Bildern des Karel Fabritius (um 1624— 54) lafjen 
zwar jeine Bildniffe in Amfterdam und in Rotterdam erkennen, daß er Nembrandts Schüler 
gewejen; aber gerade in feinen wichtigften Bildern, wie dem behelmten Zandsfnecht in Schwerin, 
der, vorgebeugt, um feine Musfete zu reinigen, vor lichter Mauer auf einer Bank fißt, wie dem 
zauberhaft lebenswahren Dijtelfint im Haag, der vor heller Mauer auf jeinem Kaften bock, 
und wie ‚Tobias 
und jeine Frau’ 
in $nnsbrud, die 
bewegt vor ihrem 
Hauseligen, kehrt 
er daS Nem: 
brandtiche Hell: 
dunfel = Problem 
um: die Öeftalten 
heben ich dunf- 
ler von der helles 
ven Wandab,auf 
die Ihr Schatten 
fällt; und gerade 
hierin bejteht der 
neuartige Meiz, 
den dieje Bilder 
auslöjen. 

Bon Yan 
Vermeer van 
Delft (1632 — 
1675) find etwa 
37 Bilder be 
kannt. Seine bei- 
den lanpjchaft: 
ihen Stadtbil- 
der, die berühntte, an Licht: und Farbenkraft, an Weichheit und Breite des Vortrags uner- 
eichte Anficht von Delft im Haag (Abb. ©. 398) und das tief und voll gejtimmte Delfter 
Straßenbild in der Sammlung Sir zu Amfterdam, find wahre Wunder jchlichter und doch 
uch und durch Eünftleriicher Auffaffung. Seine meiften übrigen Bilder geben einfache, oft 
mit einer, manchnıal mit zwei, jelten mit mehr Figuren gejchilderte Häusliche Borgänge wieder, 
die Kihtumfloffen vor hellen Wänden dargeftellt und von feinen Lofalfarben, in denen ein 
‚artes Gelb neben lihtem Blau fteht, getragen zu werden pflegen. Xebensgroß it noch die 
frühe, aus vier Berfonen zufammengejeßte, ihrem Gegenjtand nach verfängliche, ihren male: 
riichen Eigenjchaften nach aber unvergleichlihe Dresdener Kuppelizene, in der ftatt des Blau 
noch ein jtarfes Zinnoberrot neben das Gelb gefegt ilt. Gerade die Art, wie jan Vermeer 
blühende Lofalfarben mit zartem Helldunfel zu paaren verfteht, ift unerreicht. Lebensgroß find 
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Das Kellerzimmer Gemälde von Pieter de Hood im Neihsmufeum zu Amfterdan. Nach 
Photographie der Verlagsanftalt F. Brudmann U.-G. in München. Val. Tert, ©. 400. 
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auch noch zwei feine, durch einen dunklen Grund gehobene Mädchenköpfe des Meifters bei 
Steengracht im Haag und beim Herzog von Arenberg in Brüffel. Die übrigen Bilder find 
meist Kmiejtüce oder Szenen mit weiter zurücitehenden ganzen Geftalten in Eleinerem Maß: 
jtabe. Zu den jchönften gehören „das Glas Wein’ in Braunfchweig, die „‚Briefidhreiberin” 
der Beitihen Sammlung in London, die „Briefleferinnen” in Dresden (Taf. 37) und in 
Amfterdam, die „Berlenschnur” in Berlin, die ,‚Spitenflöpplerin‘ im Louvre, das muftfalifche 
Trio bei Mrs. Oardner in Bofton, das Kühenmädchen, das Milch ausgießt, in der Samm- 
lung Sir zu Ahnfterdam, und der Maler, der ein befränztes mweibliches Modell malt, in der 
Galerie Gernin zu Wien. Der fiegreihe und doch jo jchlichte Meifter hat zweihundert Jahre 
nach jeinem Tode einen ähnliden Einfluß ausgeübt wie VBeläzquez. 

Pieter de Hoodh3 (1630 bis nach 1677) unentjchieden taftende frühe und manieriert 
verblajene jpäte Bilder haben bei jeiner Bewertung auszujcheiden. Seine reifen Delfter Schöp: 
fungen find ihrem Inhalt nach ebenfo einfach wie die Vermeers. Sie ftellen meift Blide in 
Delfter Häufer vor. Doch pflegen ihre Perjonen in ganzen Geftalten dem, Raumbild weiter 
rückwärts eingefügt, und das Raumbild jelbit pflegt durch den. Durchblick au3 dem vorderen 
Zimmer in einen hell erleuchteten hinteren Raum reicher geftaltet zu fein. Statt der gelben 
und blauen betont er feurigrote Lofalfarben, die mit Schwarz, Weiß und Gelb gepaart 
werden. Bermeer am nächiten ftehen Meijterwerfe de Hochs wie jein Gartenbild der Wiener 
Akademiefammlung und das Zimmerbild der Galerie Arenberg in Brüffel. Mehr an Mass, 
den jte an Feinheit ver Tonjtimmung übertreffen, erinnern Gemälde wie „Mutter und Kind“ 
in Berlin und in der Sammlung Oppenheim in Köln. Fünf Hauptdarftellungen jeiner Hand 
befigt das Amfterdamer Neihgmujeum (Abb. ©. 399), ihrer drei die Londoner Nationalgalerie, 
ihrer zwei die Louprefammlung in Paris. Später und Schwächer find 3. D. feine drei Peters: 
burger Bilder. Hervorzuheben aber find noch) die „Hausfrau’ der Sammlung Sir in After: 
dam, der „Brotjunge” der Sammlung Wallace und da3 „‚Kartenjpiel”” im Budingham Balace 
su London. Seine beften Werke gehören zu den höchitbezahlten Sittenhildern der Welt. 

Auch die Maasjtädte Rotterdam und Dordrecht hatten ihren Anteil an der Entwiceluna 
der holländischen Malerei des 17. Jahrhunderts; aber nur wenige ihrer Meifter ragen pfao: 
findend hervor. Von den Dordrehter Malern, die Beth zujammengeftellt hat, haben wir 
einige der tüchtigften, wie Bol, Hoogftraten, Maes und de Gelder, jhon als Nembrandtichüler 
fennen gelernt. Von diefen blieb nur Hoogitraten in Dordredt. Sein Schüler Gottfried 
Schalden (1643--1706), deijen ziemlich glatte Sittenbildehen mit Vorliebe an die Nacht: 
ftüce Dous mit ihrem Kerzen oder Lampenlicht anfnüpften, ließ fih im Haag nieder. Sn 
Dordrecht jelbit blühten vor allen die Cuyps, die Michel gefeiert hat. Jacob Gerritsz Cuyp 
(1594 bis um 1652), ein Schüler Abraham Bloemaert3 in Utrecht (S. 365), zeichnete fich alz 
tüchtiger, gefund jehender Bildnismaler von fefter und frijeher Binjelführung aus. Sein 
Schüler und Halbbruder Benjamin Gerritsz Cuyp (1612—52) ftand jeinem Stoffgebiet 
und jeiner VBortragsart nach unter dem Einfluffe Nembrandts, den er doch ziemlich jchwäch: 
(ich verarbeitete. Der große Euyp, der einer der größten Maler Hollands ift, war Jacobs 
Sohn Helbert Cuyp (1620—91), der anfangs graugelbe Landjchaften in wärmerem Tone 
als dem van Goyens malte, wie 3. B. die drei Kleinen Berliner Landichaften, bald auch vor: 
treffliche Bildniffe, wie das Londoner von 1649, hinzufügte, gelegentlich auch biblische Dar: 
jtellungen im Freien feineswegs verfhmähte, fih allmählich aber, gegenftändlich Adriaen van 
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de Velde verwandt, zu einem KHauptdarfteller natürlicher, vorzugsweife durch weidendes 
Vieh belebter Vorgänge in jhlichter, großer, von goldenem Sonnenlicht durchglühter land: 
Ichaftlicher Umgebung entwidelte. Neben feinen Weidebildern ftehen namentlich Flußland- 
Ichaften und Winterbilder. Mit meijterhafter Nuhe, Größe und Breite, immer vom Licht 
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umfloffen, find die Tiere oder Menfchen des VBordergrundes ihnen eingefügt. Ban de Velde 
erjcheint Hleinlich, Potter wirkt troden neben ihm. Immer weiß er das Einfache und Natür- 
liche zugleich durdhaus maleriich und fünftleriich zu geftalten. Seine jhönften Bilder auf dem 
europätichen Feltlande befinden ich in Petersburg, in Budapeft und in Montpellier, die meiften 
und jehönften überhaupt im Staats: und Brivatbefi Englands. Schon feine 10 Bilder in 
der Nationalgalerie, jeine 14 Bilder im Dulwich College, jeine 11 Bilder in der Sammlung 
Wallace, jeine 9 Bilder im Budingham Palace und die S in der Bridgewater Gallery zu 
London jtellen alles in den Schatten, wa3 die feitländischen Hauptiammlungen von feiner 
Hand bejigen. Vor jeiner marfigen, leuchtenden Größe finfen alle jeine Nahahmer, an 
denen e3 nicht fehlte, in fich zujammen. 

Rotterdam, dejjen Malern Haverkorn van Nijjewijk nachgegangen ift, hat in Simon 
de Vlieger (ES. 390) einen der Begründer der nattonal-holländifchen Seemalerei und in Pieter 
de Hood (ES. 400) einen der größten Sittenmaler der Welt hervorgebracht, ohne fie feithalten 
zu können, hat aber, neben einigen tüchtigen nationalen Sittenmalern zweiten Ranges, im 
Übergang zum 18. Jahrhundert in Adriaen van der Werff (1659 — 1722), der zu den 
höchjtgefeierten und tiefjtverfegerten, immer jedoch zu den meiftfopierten Malern der Welt ge: 
hört, den Hauptmeifter der afademijchen Glatt- und Feinmalerei bejejfen. Yan der Werff 
war Schüler Eglon van der Neers (S. 392) gewejen und wurde fpäter al3 Hofinaler des Kur- 
fürften Johann Wilhelm von der Bfalz in Düfjeldorf geadelt, ftarb aber wieder in Rotterdam. 
‚zn dem verhältnismäßig Heinen Naßjtabe der holländischen Sittenmalerei ftellte er biblifche und 
mythologiiche, arkadijche, toyllifche und häusliche Vorgänge, Bildnisgruppen und Madonnen 
in äußerjt jorgfältiger, glatter Zeichnung, in jauberer, ja geledter Binjelführung, in äußerlich 
erfaßten Helldunfel bei innerlich kalter Formen und Farbenempfindung dar: 30 Bilder feiner 
Hand befinden jich in Minden, 12 in Dresden, 11 in Petersburg, 9 in Annfterdam und 
7 im Louvre, Gerade er Fam dem Gejchmacde der Zeit, die des Nealismus, der Wucht und 
Breite müde geworden war, auf ganzem Wege entgegen. Gerade feine Kunft bezeichnet daher 
aber auch das Ende der großen national=holländischen Malerei des 17. Jahrhunderts. 

Was diefe für ihre Zeit geihaffen, hat erjt die Nachwelt, die Elarer fieht als die ent- 
widelungsgejchichtlich jtets veränderungsfüchtige nächte Folgezeit, auf der ganzen Linie wieder 
aufgenommen. CS gehört zu den unmwandelbariten Werten, die die Kunftgejchichte geprägt hat. 


V1. Die deutfche Aunft des 17. Iahrehumderts. 
1. Borbemerfungen, — Die deutjche Baufunft des 17. Jahrhunderts. 


Unter den Schreden des Dre 
und Fünftleriihe Leben des Deutichen Neiches. Die Veränderung der Handelswege, die nad) 
den großen Entdeckungen jenjeitS des Ozeans, mit Umgehung ihrer alten Knotenpunfte, der 
Funftreichen oberdeutjchen Städte, in den Geeftädten Nordwefteuropas mündeten, tat das 
ihre zur wirtjchaftlichen und Fünftleriichen Verarmung unjeres Vaterlandes. Auf der Höhe 
Kunftgefihte. III. 26 
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de3 17. Jahrhunderts glich Deutjchland auf allen Gebieten der höheren Gelittung einer 
MWiüfte, deren Sand nur vereinzelte, fernher gefpeifte Quellen durhbrachen. Die wenigen 
tüchtigen Künftler, die Deutfehland damals erzeugte, wurden im Ausland, wohin der Erwerb 
fie führte, zu Ausländern. Scharen von Ausländern aber wurden no nad) Beendigung des 
großen Krieges von den Firhlichen und weltlichen Fürften, denen die Kunft nur teilweile 
Herzensfacdhe war, nad Deutjchland gezogen; hauptlählich „taliener im fatholiihen Süden, 
namentlich Holländer im proteftantifchen Norden, jchließlich aber vorzugsweile Franzojen dort 
wie hier. Auf den Schultern diefer ausländifchen Meifter erhoben einheimifche Künftler fich exit 
im Übergange zum 18. Sahrhundert wieder zu jehöpferifcher Kraft und jelbftändigen Zeiftungen. 
Gehört die deutjche Kunft der erften Jahrzehnte des 17. Jahrhunderts noch zur deutjchen 
Ktenaiffance, deren Ausläufer fie umfaßt, jo können wir die deutiche Kunftgejchichte dev Wende 
de3. 17. Sahrhunderts nicht von der des 18. trennen, mit der fie eine entwicelungsgejchicht- 
liche Einheit bildet. Die künftleriihen Leiftungen unferes Vaterlandes durch das ganze 17. 
Sahrhundert hindurch zu verfolgen, ift übrigens weniger erfreulich als lehrreih, wenn e3 
auch an.tröftlichen Nücbliden und Ausfichten nicht fehlt. 


Auf allen Gebieten der Firehlichen und weltlichen Baufunft entitanden im Anfang des 
17. Jahrhunderts noch einige Prachtbauten, die zu den Glanzleiftungen der „deutjchen 
Kenaiffance” gehören. Immer noch mischen fich hier gotijche Überlieferungen mit den Einzel: 
motiven der italienischen Renaiffance, ja de3 italienischen Barods, die jelbjtändig im nordifchen 
Sefehmad umgeftaltet werden. Immer no behauptet, joweit das italienijche Formengefühl 
wicht. überwog, das nordische Noll und Beihlagwerk (©. 104) feinen wejentlichen Plaß in-der 
Ausihmückung der Gebäude, Seit dem zweiten Jahrzehnt des Jahrhunderts aber begannen 
dieje Zierformen in Deutjhland fich, ausgehend von dem ohrmufchelartigen Dval des Gegen: 
ihwungs der Voluten, in fleifehige, musfulöfe, etwas formlofe Gebilde umzujegen, die als 
„Snorpelwerk (Abb. S.405) bezeicgniet werden. Ar handgreiflichiten teitt Diejes uns in Nütger 
Kafmannz Mufterbuch (1659) entgegen. Über den äfthetifchen Wert diejes „‚Korpelwerts“, 
das Rahmen und Füllungen ergriff und den „‚Keulenfhwung” zur „Schweifgrotteste” machte, 
hat die Nachwelt vielleicht allzu abfällig geurteilt. Jedenfalls beherrichte e3 als deutiche Schmuck: 
form etwa ein Menfchenalter, um erjt nach, dem Dreißigjährigen Kriege wieder zu verichiwinden. 

Die Werke von. drei tüchtigen deutichen Baumeiftern, die um 1600 auf der. Höhe ihrer 
Schaffenskraft ftanden, führen uns am beften in die, deutihe Spätrenaifjance ein. Der ältejte 
von ihnen, Paul Frande (um 1538—1615), der hochbegabte Baumeijter des Herz0g3 
Heinrich Julius von Braunjchweig-Wolfenbüttel, gehört noch im wejentlichen dem 16. Jahre 
hundert an; noch in diefem Jahrhundert entjtand fein Univerjitätsgebäude (Juleum) zu Helm: 
ftedt (1592 — 97), ein hoher, in beiden Hauptgeichoffen nur an Portalen und Yenjtern ver: 
zierter Bau, defjen dreigejchoffige Dachgiebel an jeinen Cchmal= und Langjeiten einen um fo 
veiheren Schmud: von Bilaftern, Nifhen und Standbildern entfalten. Sein zweiter Haupt: 
bau aber,.die Marienfiche zu Wolfenbüttel (feit 1608), entiproß exft dem 17. Jahrhundert 
und ift im Grunde doch noch eine dreifchiffige. gotische Hallenkicche, deren Einzelformen ver 
Kenaiffance und dem Barod entlehnt find (Taf. 38, Abb. 1). Wie ftramm und eigenartig die 
Kapitelle der Achteckpfeiler! Wie frei und üppig das Maßwerk der Fenjter! Wie wulitig das 
„‚Rnorpelwerf” der Ummwahnungen der Langfeitengiebel, die freilich exit nach des Meijters 
Tode vollendet wurden! 


vn 


ı. Paul Franckes Marienkirche zu Wolfenbüttel. 


Reproduktion des Architektur-Verlages Ernst Wasmuth 4A.-G. in Berlin. 
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2. Elias Holls Zeughaus zu Augsburg. 


Nach einer Photographie v. 


Deutiche Baumeiiter: Frande, Schiefhardt, Holt. 403 


Der zweite berühmte Baufünftler diefer Zeit, Heinrih Schiefhardt (1558-—1634), 
der Baumeijter de3 Herzogs Friedrich von Württemberg, mit dem er 1599-—1600 Stalien 
bejuchte, tritt uns in jeinen Tagebüchern und Entwürfen, die die Stuttgarter Bibliothek be- 
wabhrt, lebendiger entgegen als in erhaltenen Bauwerken; aber wir wifjen, daß er, ein Schüler 
Georg Behr (©. 107), unzählige Nuß- und Kunftbauten, Kirchen, Schlöffer und Ichlichte 
Wohnhäufer im jchwäbiichen Zande erbaute. Nach jeiner Nüdkehr aus Stalien entwidelte er 
fich zu Fünftlerifcher Selbitändigfeit. Leider hat fich fein Hauptwerk, der ‚Neue Bau” (1600 
bis 1609) des Stuttgarter Schloffes, nur in Abbildungen erhalten. Das hohe Erdgeichoß diejes 
Gebäudes trug noch drei Stochwerfe unter fteilem Dache. Bilafterihmuck zeigten nur die vier 
Getürme und das hochgegiebelte Mittelrifalit. Eingerollte barode Flachgiebel aber befrönten 
alle Fenfter und Tiren. Das Ganze wirkte faft wie ein modernes ftädtiiches Zinshaus. 

Eine andere Hauptleiftung SchiefhardtS war die Anlage der ‚„‚Freudenftadt” auf der Höhe 
des Schwarzwaldes, die zur Aufnahme proteftantiicher Flüchtlinge aus Ofterreich be- 
jtimmt war. Die Oiebelhäufer des großen Marktes (1602) find mit dorifchen Bogen: 
hallen unterzogen. Die vier im rechten Winkel gebrochenen Eefgebäude, das Nat- 

us, das Kaufhaus, das Krankenhaus und die Kirche, ruhen auf ionifchen 
Säulenarfaden. Der Schmaljeite beider Flügel diejer eigenartigen Kirche ift 
ein Turm mit gejchweifter Kuppel und zugejpister Laterne vorgelegt; auf 
ihren von außen fihtbaren Arkaden ruhen immwendig die Emporen; 
die Neggewölbe und das Baluftradenmaßwerf wirken noch gotiich. 

Erjt der dritte diefer Baumeifter, Elias Holl von Augsburg 
(1573— 1646), entwuch$ der gotischen Formen- 


iprache völlig. Für feinen Nahruhm jorgte 
ichon jeine Selbjtbiographie, die Chri- 
jttan Meyer herausgegeben. Seine Kunft I) I@ 
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Nah G. von Bezold. 


Hol aus Ftalien nach Augsburg zurüd, 

wo er fortan, ohne feine germaniihe Grundempfindung zu verleugnen, im ftrengen Stil der 
halbbaroden italienifchen Spätrenaiffance baute. An Gefühl für die Verteilung ind Bewegung 
der Gejamtmafjen ift er allen feinen deutjchen Zeitgenofjen überlegen. _Holls Bauten gaben 
Augsburg ein neues Gepräge, das ihm noch heute jo gut Steht. Sein ‚„‚Bedenhaus‘ (1602) trägt 
al3 Edgebäude über EHaffiihen Bilafterfaffaden an feiner Shmal- und feiner Langjeite germa- 
nijch hohe Giebel. Sein prädhtiges Zeughaus (1602—07) erhebt fich bis zum dDurchbrochenen 
Slachbogen feines Giebelabjcehlufjes in fünf reich gegliederten Geihofjen (Taf. 38, Abb. 2). 
Kräftig wirft das doriiche Nuftifafäulenportal. Bhantaftiich ericheinen die barod durchbrochenen 
Siebelumrahmungen, die im exiten Obergefchoß die übereinandergeftellten. quadratiichen und 
freisrumden Fenfter zufammenfaffen. Mafltgzernit wirkt dann das nur wagerecht gegliederte 
Sleiihhaus (1609), eine Eraftvolle Eigenihöpfung Holz, die jede Anlehnung an fremde Vor: 
bilder verleugnet. Das langgeitredte Kaufhaus am Weinmarkft (1611) verzichtet jogar auf 
jeden Giebelaufjaß und ruht, nur durch geohrte Fenjter gegliedert, einheitlich und geichlojfen 
in fich jelbft. Seine volle Kraft aber entfaltete Elias Hol im Rathausbau (1614—20). Der 
ausgeführte Entwurf hat vor den früheren, die in oberitalienifhen Säulenhallen jchwelgten, 
den Vorzug, ein echtes Werk verdeutjchter Spätrenaiffance zu jein. Bei vierzehn Fenjtern in 
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der Breite zeiat e3 in dem mit halbbarodem Dreiecgiebel gefrönten Mittelrifalit jieben Feniter- 
reihen übereinander. Bilafter Shmüden nur die beiven Achtectürme zu beiden Seiten diejes 
Giebelaufbaues. Bon diefem abgejehen, erjcheint der mafjige Bau in wuchtigen Verhältnifien 
preiteilig in jenfrechter wie in wagerechter Richtung. 

Überbliden wir die übrigen Kirchen und Shloßbauten, die in Deutichland bis zum 
Dreißigjährigen Kriege entitanden, jo tritt uns überall eine jcharfe Scheidung zwifchen den 
noch halbgotiichen, aus der deutjchen NRenailjance hervorgewachlenen und den mehr oder 
weniger rein italifierenden Bauten entgegen, die meilt auch von Staltenern errichtet wurden. 

Der Marientirche in Wolfenbüttel verwandt tft die Sejuitenfirche in Köln (1618—22), 
die doch wohl nicht, wie man meinte, der Umbau einer gotischen Kirche ift. Die gotijchen 
Grundformen find auch hier mit baroden Einzelmotiven geihmücdt, die zu den erften Huße- 
rungen jenes ‚‚Anorpelitils‘ gehören. Das Innere der Wal iahrtstirdie zu Dettelbach am Wlain 
(1608--13) wirft troß jeiner dorisch zugeltußten Bilafter noch gotiih. Ihre Schaufeite aber 
gehört wegen ihres überreichen, mit vielfach aufgeroliten uno gebrochenen Umriffen aus- 
gejtatteten Giebels zu den üppigiten Erjcheinungen der deutihen Spätrenaijjance. Die 
prächtige, in feinem, bewegtem Frühbarod prangende Stadtkirche zur Bücdeburg dagegen joll 
von dem Niederländer Adriaen de Bries (©. 358) herrühren. 

An der Spige der rein italienischen Frühbarodbauten Deutjchlands jteht der Dom zu 
Salzburg (1614— 34), den der berühmte Scamozzi (©. 67) entwarf, dejjen Schüler Santino 
Solari in etwas veränderter Geftalt ausführte. Nundarme jchliegen drei Seiten der Kuppel: 
ierung. Die vierte öffnet fi in das mit forinthiichen Bilaftern geihmidte Langhaus, dejjen 
ihmucde Seitenfapellen ich gut mit jeinem mächtigen Tonnengewölbe vertragen. Die Faljade 
hat zwei Türme, wie die nordiichen Jeluitenkicchen fie weiterzutragen pflegten. Noc mahvoll 
und rein in den Einzelformen folgen Sejuitenkirchen wie die zu Innsbruck (1614) und zu 
Neuburg an der Donau (1606—-17), wie die Univerfitätsfirhe zu Wien (1617— 31) umd 
die Andreastirche zu Düfjeldorf (1629 vollendet), Da die Jeuiten viejen Stil in Deutjc)- 
land einführten, ift e8 erflärlic, daß man von einem „Jeluitenftil‘ Tpricht, obgleich e3 einen 
jolchen eigentlich nicht gibt. Die Jejuiten folgten nur der modernen Kunftrichtung ihrer Zeit. 

Die Entwidelung der Grundrißanlagen der deutihen Schlöffer und Wohnhäufer 
aus diefer Zeit hat Schmerber gejchildert. An der Spige der nordischen Nenaifjancejchlöffer 
des 17. Jahrhunderts in Deutjchland jteht das ftattliche, durch franzöfiiche Vorbilder bedingte 
Schloß von Michaffenburg (1605—14), das Sch) ulze-Rolbit bejprochen, die mächtige Schöp- 
fung des Meifters Georg Nidinger von Straßburg. Bier Flügel mit gehelmten Eetürmen 
umfchließen einen Hof, in dejjen Eden außerdem noch altmodische Treppentürme emporjteigen. 
Am reichiten in barod werdenden Nenaifjanceformen geihmüct jind die Bortale und die Dach: 
giebel. Straßburger war auh Johannes Schodh, der Meilter des üppigen FrievrihSbaues 
(1601—07) des Heidelberger Schlofjes (Abb. ©. 405), dejjen Faljade, wenn nicht reicher, jo 
Doch aananaler und bewegter gegliedert ijt alS die des Dtt-Heinrichbaues (©. 107). Die Bilafter 
der vier Ordnungen jehwellen auf und ab; unruhig find die Gelimje verfröpft; aber die Gejamt: 
glieverung ift großzügig durchgeführt. Die deutsche Nenatfjance wird zum deutjchen Barod. Der 
jogenannte „engliiche Bau” dagegen, mit dem Friedrich V. 1615 das Heidelberger Schloß voll: 
endete, lenkt ausnahmsweife bereits in die jtreng begrenzten Bahnen Balladivs (©. 64) ein. 

Dem Heidelberger Schlopitil Ihhließt fi dann in etwas abflauender Pilafterpracht noch) 
das Mainzer Schloß an, dejjen Bau 1627 begann. 


Der deutihe Schlo- und Nathausbau vor dent Dreikigjährigen Krieg. 405 


Auf italieniischem Boden aber ftehen die Prachtbauten, mit denen Marimilian I. von 
Bayern 1611—19 den Katferhof des Münchener Nefidenzichloffes umgab. Der Entwurf und 
die Fünftleriiche Leitung werden jenem jchon genannten (S. 146) italifierten Niederländer 
‘Beter Gandido zugejchrieben, der ein Schüler Bajaris war und fich al3 jolcher, erft leicht 
von baroder Empfindung berührt, auch in der Elafjischen Pracht der ‚„‚Kaijertreppe‘ und der 
im Hauptgefhoß anjchliegenden Säle und Hallen erwies 

Bollends italienijch Find einige Prager Schloß en diejer Zeit, allen voran das Wald: 
jteiniche Schloß und deijen großartige, in drei von tosfaniichen Doppelfäulen geftüßten Rund- 


sohbannes Shoh8 FJriedrihsbau des Heidelberger Schlofies. Nah Photographie. 


bogen geöffnete Gartenhalle (1629), mit der die Namen verjchiedener italienischer Baumeifter 
in Verbindung gebracht werden. 

Der Nathausbau dagegen hat ich erflärlicherweile bis zum Dreißigjährigen Kriege an 
nordiiche Vorbilder und Meifter gehalten. Macht doch jelbit Holls Augsburger Nathaus als 
Hanzes einen nordischen Eindrud. Ein Mufter reichen deutichen Frühbarods ift Lüder von 
Bentheim (get. 1653) Breitjeite des Bremer Nathaufes (1L611—14). Kräftig Tpringt das 
hochgegiebelte Meittelrijalit vor; ebenjoweit die elfbogige tosfanische Rundbogenhalle des Erd 
geichojjes, die zu beiden Seiten des Mittelvoriprunges von den.barod durchbrochenen Stein- 
geländern der langen Balkongänge befrönt wird. Dem reich verzierten Mittelgiebel treten 
niedrige Dachgiebel zur Seite. Völlig aus einem Guffe ift die Faffade, wie Pauli gezeigt 
hat, nicht gejtaltet. Die Einzelmotive find zeitgenöfftichen Kunftbüchern entlehnt. Aber das 
Hanze jtellt fich ebenjo harmonijch wie üppig dar. 

Klafftziitiicher wirft Jakob Wolffs des Jüngeren Rathaus zu Nürnberg (1613 bis 
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1619) mit feinen zweigeichofligen tosfanischen Nundbogenarfaden an drei Seiten des male- 
riichen Hofes, troß jeiner baroden Portale, jeiner geohrten Fenfter, einer langgeitredten, 
baluftradenbefrönten Schaufeite. 

ALS nordiihes Giebelhaus erjcheint troß der Nundbogenhallen unter jeinen mächtig 
vorjpringenden, niedriger gegiebelten GSeitenflügeln das jtattlihe Nathaus zu Paderborn 
(1612 —16), das durch die vornehme Feinheit jeiner Gliederung ausgezeichnet ift. 

Dem halb italifterenden Augsburger Zeughaus Holls aber fteht das prächtige Zeughaus z 
Danzig, das nach Anton von Obbergens (©. 108) Entwurf (1600) von Hans Strado it 
vollendet wurde, als echt niederländischer Ziegelhaufteinbau mit ftattlihen Treppentürmen, 
baroden Bortalen und eingerollten Giebeln gegenüber. Das Rolle und Beichlagwerk ift auch 
hier noch nicht in Knorpelwerf übergegangen. 

Bon den Bürgerhäufern der deutichen Spätrenatfjance fönnen nur noch wenige hervor: 
gehoben werden. Das Bellerhaus in Nürnberg (1605) it noch ein Mufterbau oberdeutjcher 
Nenaifjance. Die Steinbrüftungen über den Bogenhallen des Brachthofes zeigen noch gotiiches 
Mafbwerf. Die Giebelfafjade mit ihrem mujchelfürmigen Abihluß it reich in allen drei 
Ordnungen durch PBilafter gegliedert. Das ‚‚Kattenfängerhaus‘” in Hameln (1602), dejjen 
reiche Bilafterfaffade in wagerechter Richtung durch ruftifaartige Bandriegel durchquert wird, 
jo daß es faft in ein Niegelmeg gebannt erjcheint, ijt ein nicht minder charafteriftiicher nord- 
weftveuticher Wohnbau. Am „Krameramthaus‘ zu Bremen (1619—21) feiert der Knorpel: 
jtil bereit3 Triumphe. Das Leibnizhaus zu Hannover aber, das die jpäte Jahreszahl 1652 
trägt, vettet mit jeiner feinen Halbjäulenglieverung den alten Stil bis über das Ende des 
Dreißigjährigen Krieges hinaus. 


Nach dem Weitfäliichen Frieden glich Deutichland einem Trümmerfeld. E3 dauerte ein 
halbes Jahrhundert, bis die Bürger der Städte wieder an größere Fünftlerifche Unternehmungen 
dachten. Dennod .entiprofjen in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts zahlreiche Bracht- 
bauten dem blutgedüngten Boden des Neiches. Die Fatholiiche Kirche, die in Siddeutichland 
ihr Haupt höher al3 je erhob, Fonnte fi in der Errihtung prächtiger Kirchen und Klöfter 
nicht genugtun. Auch an neuen protejtantifchen Kirchen fehlte es nicht; wohl aber fehlten ven 
proteftantischen Kichenbauherren die Mittel und die Neigung zu Fünftleriicher Brachtentfaltung. 
Die nur bedingt u Frage nad) w zwechmäßigen Oeftaltung der proteftantischen Predigt: 
firche ftand hier im Bordergrunde der Bewegung. Auf dem Gebiete des Schloßbaues aber 
entfalteten die protejtantijchen wie die Fatholifchen Fürften, ihrer neubefeitigten Herrichaft froh, 
eine überaus reiche Tätigkeit. Der vermögende Adel jchloß fih mit fürjtlichen Paläften in 
den Hauptitädten an; und hauptfählih an Kirchen und Schlöffern vollzog Tich die baufünft 
(eriche Weiterentwidelung diefes Zeitraums. 

Die meilten a Kichen erjheinen in ihren Grundmotiven als Abwandlungen 
des Salzburger Doms. Langbau und Zentralbau find durch die Bierungsfuppelvermählt. Die 
Seitenfchiffe find in Kapellen mit [ongienartigen Emporen verwandelt. Die Schaufeite wird 
von zwei jtattlihen Türmen flankiert. Der italienische Barodijtil beherricht mit allen jeinen 
Umbildungen der antiken Grundformen, oft genug jelbjtändig in Einzelmotiven, das Hußere 
und das Sunere der Gebäude, Die protejtantiichen Kirchen find in der Negel einfache 
Kechteckjäle mit unorganisch bineingebauten Emporen. Das Problem ijt die Stellung von 
Altar und Kanzel zueinander und zur Gemeinde Das Bewußtjein, daß der Zentralbau den 
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Bedürfniffen des proteltantiichen Gottesdienftes am meilten entjpricht, fommt 3. B. in den 
Schriften des gelehrten norddeutschen Architekten Leonhard Ehriftoph Sturm (1669 — 
1729) zum Ausdrud, findet aber feine jelbjtändige Elafjifche Oeftaltung erft in George Bährs 
Dresdener Frauenkirche, die wir dem 18. Jahrhundert lajjfen müffen. 

Der Schloßbau gibt die alte Anlage mit vier Etürmen um einen Hof jet völlig preis. 
Das Streben geht im Anjhluß an franzöfiiche Vorbilder wie Marly nah Ausbreitung zu 
ebener Erde. Borjpringende Flügel und nur durch Galerien mit dem Hauptbau verbundene 
Pavillons find beliebt. Die Schloßtürme fallen fort. Die Shmudformen werden allmählich 
leichter. Die Eaffiihe Franzöfiiche Schule beeinflußt das Drnament. Der Manthus fehrt 
zurüc. Die Knorpel gehen wieder in Nanfenftengel und natürliche Blattformen über. Die 
Füllungen werden zum „Laub und Bandwerf”, bis diejes im ‚„‚Kurvenftil, den Seffen ges 
ichilvert hat, in das leicht gebogene Stabwerk des Rofokos einmiündet. 

Während des erjten Menfchenalters nach dem Frievensihluffe find die namhafteiten 
Baumeijter Deutjchlandg Ausländer, namentlich Staliener. Jhre Schöpfungen gehören eigent- 
lich nicht zur deutichen, jondern als Ausläufer des italienifhen Barods zur italienischen Kunft- 
geihichte. Doch haben dieje italienischen Baumeifter ich in der derben und individuellen Ge: 
jtaltung ihrer zwiegetürmten Kicchenfaljaden vielfach halb unbewußt dem deutjchen Gejchmade 
angepaßt; und wenn wir für ihre nähere Kenntnis auch auf Gurlitt3 Buch verweisen müfjen, 
jo Fünnen wir fie hier doch nicht ganz übergehen. 

Sn München jtanden die Zuccali an der Spibe diefer italienischen „Swafion”. Enrico 
Zuecalis (16435 —1724) Hauptwerfe find die breitgegliederte und üppig geihmücdte Thea- 
tinerfirche (1663 — 75) in Münden und das Schlößchen Zuftheim (1684) bei Schleigheim, 
dem Jich dann (1700— 04) das langgeftredte und breitgelagerte Schleißheimer Hauptjchloß 
anreihte. Der barodite Münchener Staliener aber war Giovanni Antonio VBiscardi, 
der 1686 bayerischer Hofbaumeilter wurde. Seine Dreifaltigkeitsficche in München (1711— 
1714) atmet den Geift Borrominis (©. 228). In Brag herrihten die Luraghi. Carlo 
Yurago (1638— 79), deifen Hauptwerk der jehöne, nach dem Brande von 1680 inmwendig 
vurh Carl Antonio Garlone (gejt. 1708) erneute Dom zu Bafjau ift, Ihuf in Brag als 
zentrale Anlage um eine eirunde Kuppel die Kicche des hl. Franciscus Seraphicus (167 1— 88); 
Martin Lurago errichtete den Eorinthifierenden Brachtbau des Gallusklofters (1671) in der 
Altftadt. Die eigentliche Brunkfaffade Brags aber, als deren Schöpfer verjchiedene Staliener ge- 
nannt werden, tjt die des Palais Gzernin (jet Kaferne) mit ihrem Nuftifa-Erdgeihoß und 
ihren vier Obergejchoffen, die durch mächtige Halbjäulen fompofiter Drdnung zufammengefaßt 
werden. In Wien, vejjen Kirchenbau im 17. und 18. Jahrhundert Derimjac gefchildert hat, 
waren die Garnevali maßgebend. Bejonders machtooll wirkt Garl Antonio Garnevalis 
hochbarodes Palais Lobfowig (1685—90). Bon einem der Garnevali rühren aber auch die 
prächtige, durch ihre große doriiche Bilafterordnung auffallende ‚‚Bfarrkiche am Hofe’ (1662) 
und die eigenartig barode Servitenfircche (1651— 78) her. In Franken arbeitete Antonio 
Betrini (gejt. 1701), al3 dejjen Hauptwerfe die derb=fräftige Kirche des Stiftes Haug zu 
Würzburg (1670— 91) mit ihrer dreiftöcigen, nijchenreichen Fafjade, die noch madtvoller 
ducchgebildete Stephansfirhe (1677—80) in Bamberg und im deifen Umgebung das Schloß 
Seehof (1688) erjcheinen. Gerade Betrini hat jeinen italienischen Barodbauten eine gemille 
germanijche Empfindung verliehen; und in noch höherem Maße gilt dies von Andrea dal Boz3o 
(©. 231), von dem in Wien die innere Anlage der Univerfitätsfiche (1704), in Bamberg 
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die prächtige, veich aealiederte Martinskirhe (1686— 1720) ftammt. Er befruchtete, wie 
Hurlitt jagt, ven Baroditil der Jtaliener mit den Gedanken der deutjchen Kleinmeilter, etwa 
eines Dietterlin (©. 104). 
Aber auch in Norddeutichland waren noch zu Anfang des legten Vierteld des Sabr: 
hunderts italienijcehe Baumeijter vielfach maßgebend. Selbjt der Umbau des Derliner Schlojjes 
erfolgte zumächft durch Mteifter 
wie Giovanni Waria und 
Francesco Daratta (aeft. 
1687 und 1700 in Berlin). 
Andreas Schlüter erhielt exit 
1698 die Oberleitung. 
Stanzöftiche Baumeiiter 
ließen fich nach dem Widerruf 
des Ediktes von Nantes vor- 
zugsweife im proteftantifchen 
Deutichland nieder. Garl 
Bhilipp Dieufjart, der an 
verjchiedenen deutjchen Höfen 
arbeitete, ift Durch jein großes, 
aufBitruvzurüchveiiendes Ar: 
chitefturwerf, das in Deutjch- 
land zwijchen 1682 und 1696 
dreimal aufgelegt wurde, ein= 
flußreicher gewejen als durch 
eigene Bauten. Baul Dury 
ver jeit 1684 in SKtaljel ans 
geitellt war, legte bier einen 
neuen, für die franzöfiichen 
Flüchtlinge bejtinmten regel: 
mäßigen Stadtteil mit der 
Ihlichten franzöfiihen Kirche 
(jeit 1694) an. Jean Bap: 
tilte Broebes endlich, ein 
Schüler Daniel Marot3 des 
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die ehemalige Bremer Börje 
mit tosfanifchem Erdgefhoß und ionifchem Obergefhoß, machte fih jedoch als Profefjor der 
Berliner Kunftafademie hauptjächlich durch jeine Architekturjtiche befannt. Nach Gurlitt wäre 
auch Francois Blondel, der berühmte Barifer Baumeiiter (S. 262), in Berlin gewejen und 
hätte hier den Entwurf für das jchöne Zeughaus (S. 410) geichaffen. Die äußeren und 
inneren Gründe, die Gurlitt für diefe Anficht anführt, find oft beftritten, unjeres Crachtens 
aber noch nicht völlig widerlegt worden. 
Sn Berlin wirkten im dritten Viertel des Jahrhunderts im übrigen namentlich Holländifche 


Q 


Baufünftler. Um 1650 wurde Johann Gregor Membhardt (geft. 1687) Furfürftlicher 
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Baumeifter in Berlin, der z.B. am Schlofje Oranienburg und am Stadtihloß zu Botsdanı bes 
ihäftigt war. hm folgten Michael Matthias Smids von Rotterdam (1626—96), der Er- 
bauer des venaiffancemäßigen furfürftlihen Stallgebäudes (1665 — 70), und Nüdger von 
Zangerveld (1635 — 95), der 1681 das Dreiflügelichloß zu Röpenid in halb holländijchem geit- 
stil erbaute. Wiel Aufhebens läßt fich von diejen Meiftern und ihren Bauten aber nicht machen. 


Die deutichen Baumeifter hatten allen diejen erfolgreichen Ausländern auf deutjchem Boden 
gegenüber einen [hweren Stand. Mit einer gewiljen nüchternen und jchüchternen Selbitändigfeit 
verarbeiteten einige 
thiringishe Baus: 
fünftlerzunächit die 
italienijchen For: 
men nach dent gro: 
hen Kriege. Das 
Schloß Frieden: 
jtein zu Öotha, das 
1643 —54 von 
AndreasNRudolfi 
erbaut wurde, zeigt 
den Hof Ihon nur 
noch von drei, Statt 
von vier Flügeln 
umzogen und den 
breiten Hauptbau 
vielleicht zum er: 
jtenmal in Deutjch- 
land ohne die al= 
ten Giebelauffäge. 
Dann jpielt Norik 
Nichter mit jeinen 


Söhnen eine tolle Francoi3 Blondel3 und Johann Arnold Nerings Berliner Zeughaus. Nach Photo 
i graphie der Neuen Photographifchen Gejellihaft in Steglig- Berlin. Vgl. Tert, ©. 410. 


in den Schloßbaus 
ten zu Weimar, Weihenfel, Koburg, Eifenberg ufjw.; und die Kapellen diejer Scıhlöfjer 
gelten als Entwicelungsjtufen des protejtantiihen Kirchenbaues. 

Melchior Neplers Katharinentiche zu Frankfurt a. M. (1678—80) ift noch eine Freuz: 
gewölbte Saalfiche mit gotischen Mafwerf in den Aundbogenfenitern, mit eingebauten 
hölzernen Emporen und mit ftattlihem Nenaiffancetor. Hermann Korbs Garnijonfirde zu 
Wolfenbüttel (1705) aber bildet in einem Nechte ein Oval von acht Forinthiihen Säulen 
mit zwei Emporengejchoffen und der Kanzel über dem Altar. 

Diefer Hermann Korb (1658— 1735), der braunschweigischer Hofbaumeijter war, nahm 
au an der Weiterentwidelung des deutichen Schloßbaues teil. Herzog Anton Ulrich jchiete 
ihn nach Frankreich, um Marly aufzunehmen; und die Frucht feiner Studien war Das leider 
zerftörte Schloß Salzdahlum (1688—97), das mit feinem breiten Hauptbau, jeinen Flügeln, 
Galerien und Bavillons die veränderte Grundauffaffung des Schloßbauftiles widerjpiegelte. 
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Das hübjchelte erhaltene, von Deutjchen erbaute Schloß diejes geitraums it das Luftichloß 
im Sroßen Garten zu Dresden, das 1679—80 wahrjcheinlih duch Johann Georg Stardfe 
(nach anderen von F. F. Karcher oder W. K. von Klengel) in eigenartig deutichem Baroditil aus: 
gerührt wurde (Abb. S.408). Dem großen, rechteckigen Mittelraum find an beiden Schmaljeiten 
nach vorn und hinten Fräftig vorjpringende dreiräumige Seitenflügel angejchloffen. Die äußere, 
Er ionijierende Bilafterarchiteftur ift mit Blatt: und Blumengehängen, geipannten Tiürchern, 

Kichen und Nundrahmen neuartig und geichmacvoll belebt. Die Flügel Tpringen weiter vor 
als das mit einem Slachbogen befrönte Mittelrifalit, an dem Säulen die Bilafter eriegen. Su 
einigen Beziehungen verwandt erjcheint die Alte Börje zu Leipzig. Der bedeutendte erhaltene 
weltliche Bau Deutjchlands aus diejem Zeitalter aber ift jenes Zeughaus in Berlin (Abb. S.409), 
das 1706 vollendet wurde. Sn der Kegel gilt Johann Arnold Nering (geft. 1695) als fein 
Erbauer; und wenn Dlondel, wie Gurlitt wahricheinlich gemacht, e3 entworfen, jo hat Nering 
e3, von jpäteren Zutaten abgejehen, doch feinem eigenen Empfinden entjprechend ausgeführt: 
über gequadertem Erdgejhoß mit Rundbogenfenjtern ein Haffiiches Obergefchog mit dorifcher 
Bilafterordnung und rechtedigen, auf Baluftraden ftehenden, abwechjelnd von flachen Dreied- 
und Bogengiebeln überdachten Fenftern; darüber ein Elajliicher, von vortretenden Säulen 
getragener Mittelgiebel und eine abjchliegende Dachbaluftrade. Als Schmud überall nur pla- 
jtiiches Bildwerf, auf das wir zurücdfommen. Das Ganze ijt ein innerlich lebendiger, aus: 
drudsvoller franzöfiich-palladiesfer Bau, Ihwungvoll und wuchtig durch die Größe der Aıı- 
Ihauung und den Adel aller VBerhältniffe. 

Was wir jonft von Nerings Wirkjamkeit kennen, der al3 Schüler M. M. Smids’ (©. 409) 
in Berlin gilt, läßt ihn al3 tüchtigen und tätigen, aber feineswegs genialen Baufünjtler er: 
jcheinen. Seit 1691 war er furfürftlicher Oberbaudireftor. Wir finden ihn am Bau der 
Schlöffer in Berlin, Dranienbaum und Rotsdam beteiligt. Sein altes Rathaus in Berlin, 
das am meilten an das Zeughaus erinnerte, ift 1899, fein edles „Fürftenhaus” von 1685 
ihon 1886 abgebrochen worden. An der Weiterentwidelung des proteftantijchen Kirchenbaues 
beteiligte Nering fih durch den Entwurf der Berliner Barochialfirhe (1695 — 1703), die 
Martin Grünberg (1655— 1707) ausführt. Den Grundriß bildet ein Quadrat mit 
Bieledapfiven an allen Seiten. Der Altar jteht vor der Kanzel. Die Strebepfeiler und das 
Maßwerk aber zeigen, wie tief die Nefte der Gotik den deutichen Baumeiftern im Blute jteckten. 

Auch im Fatholiichen Süd- und Wejtdeutichland traten jeßt deutiche Baumeifter in die 
Sußtapfen ihrer italienischen Vorgänger. Als wertvolle Schöpfung eines deutihen Barod: 
ftil3 gilt hier zunächft Johann Serros Dom von Kempten (jeit 1652), der die Verbindung 
von Langhaus und Zentralbau eigenartig, aber nicht bejonders organisch vollzieht. Der acht: 
jeitige Raum, über dem fi) die von vier Pfeilern getragene Kuppel erhebt, jchiebt fich als 
bejonderer dorifierender Bau zwijchen den Chor und das von Forinthiichen Pfeilern belebte 
Yanghaus. Das ynere ijt reich an malerischen Ducchbliden. Noch eigenartiger wirft Georg 
Diengenhofers (1643—89) Dreifaltigfeitsfapelle am Klojter Waldjaffen (1685 —89) im 
sichtelgebirge. hr dreileitiger, ausgebauchter Grundriß will ein Sinnbild der Dreieinigfeit 
jein. Sn den Winkeln des Dreipafjes erheben fich jchlanfe Aundtürme Das Ganze wirkt 
durch jeinen guten Zujammenjchluß. 

Die Diengenhofer, denen Weigmann ein Buch gewidmet hat, waren eine Bamberger 
Baunmneilterfamilie, die ich aus der Nachfoige jenes Stalieners Pen (©. 407), unter dejjen 
Yeitung einige von ihnen im Seehof arbeiteten, zu jelbjtändiger Bedeutung emporjchwangen. 
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Georg Diengenhofers jüngerer Bruder Johann Leonhard (geft. 1707) war ein vielbeichäf- 
tigter, von einem der jüodeutjchen Fürftenhöfe zum anderen ziehender Baumeijter. Unauf- 
Löslich ift jein Name mit der Gejchichte des Neubaues des Klofters Ebracdh (1687-98) und 
der biichöflichen Refivenz in Bamberg (jeit 1693) verknüpft. Diejes etwas unförmliche Stadt: 
Ihloß baut fi in drei bis vier PBilaftergeichofjen im der befannten Folge der Ordnungen auf. 
Doch Fehlt ihm unten der rechte Anjchluß, oben der richtige Abihluß. Beveutender war wohl 
der dritte der Brüder, Chriftoph Diengenhofer (1655 — 1722), der den neuen fränkischen 
Barodjtil nach Prag trug. Sein Hauptwerk war hier die Nikolaifirche auf der Kleinjeite (feit 
1673), die jein Sohn Kilian Janaz (1689 — 1751) zu Ende führte. An drei Seiten der 
Kuppelvierung lehnen fich flach gebogene Nilchen. Die forinthiichen Bilafter der Seitenkapellen 
find, echt barod, übered geftellt. Über den Seitenfapellen jpringen auswärts gefehwungene 
Balkone vor. Neben Chrijtoph war der vierte der Brüder, Johann Diengenhofer, der 
1726 ftavb, der bedeutendfte. Seine Hauptwerfe, der prächtige, in jeiner Mafjengliederung auf 
die vhythmijche Wirkung der Lichtwellen berechnete, aus Erinnerungen an die römische Veters- 
Eirche hervorgewachjene, von gewaltigem Kuppelvaume beherrichte Dom von Fulda (1704—- 
1712) und das weiträumige, durch jein Treppenhaus und feinen hohen Fetiaal ausgezeichnete 
Schloß von Bommersfelden (1711—18), gehören jedoch erit dem 18. Jahrhundert an. 

Für jeßt muß e8 uns genügen, die Entwidelungsbedingungen der legten, glänzendften 
Bhaje des dveutihen Barod3, deren Dauer in der Kegel von 1680—1780 bemeffen wird, 
bis an die Grenze des neuen Jahrhunderts herab verfolgt zu haben. 


2. Die deutjche Bildnerei des 17. Jahrhunderts, 

Kein anderes Kunftfeld lag im 17. Sahrhundert in Deutjchland jo hoffnungslos brach 
wie das der Bildhauerei. Wie Ihon gegen Ende des 16. Jahrhunderts, wurden hier aucd) 
im 17., dem unjeligjten Deutjchlands, alle bedeutenden bildnerifchen Schöpfungen von fremden, 
namentlich von niederländischen Händen ausgeführt. Pieter de Witte, genannt Candido 
(1548—1628; ©. 146 und 405), der alljeitige Brügger, jehuf feine Münchener Bildwerfe, wie 
die von Dionys Frey gegofjenen finnbildlichen Figuren und Fürftengeftalten für das alte Denkt: 
mal Kaifer Ludwigs (Bd. Il, ©. 501) in der Frauenfiche und die von Hans Krumper vorzüglich 
gegofjene „„Bavaria” auf dem Nundtenpel des Hofgartens, exit diesjeit$ der Jahrhundertwende; 
und viel früher wird auch Hubert Gerhards (©. 112) wirkungsvoller eherner Erzengel Michael 
iiber dem Bortal der Münchener Michaeliskirche nicht vollendet worden fein. Adriaen de VBrieg 
aber (um 1560 — 1627), jener unter Giovanni da Bologna gebildete Haager Meifter, auf deijen 
berühmte Augsburger Brunnen von 1599 und 1602 jchon hingewiejen worden (S. 358), be- 
herrichte von Prag aus, wo er Hofbildhauer Kaifer Rudolf II. wurde, die deutjche Bildnerei 
des erjten Biertels des 17. Jahrhumerts. Zufammenfaffend hat Buchwald ihn behandelt. Sm 
glatten, nach äußerliher Bewegtheit jtrebenden Stil der Schule jeines Meifters jehuf er eine 
große Anzahl anjprechender, aber nicht eben tiefgründiger Bronzewerfe, die er meift mit feinem 
in Deutjchland Fries gejchriebenen Namen bezeichnete. Daß feine Stärke in der dekorativen 
Bildnerei lag, zeigt jein entzücendes Taufbeden in der Stadtlirche zu Büdeburg. Aber auch) 
in der Bildnisplaftif jchuf er, wie die jtramme, eherne Neiterjtatuette des Herzogs Heinrich 
Yulius im Braunschweiger Mujeum, die Büften Nudolfs II. im Wiener Hofmufeum und 
die geijtreich empfundene Büfte Chriftians IL. im Albertinum zu Dresden beweifen, Werke 
hohen Ranges. Seine Neliefs, wie die manierierte VBincentius-Tafel im Dom zu Breslau und 
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jeine Allegorien auf die Kunjtpflege und auf die Kriege des Kaijers im Schloß zu Windfor und 
im Wiener Hofmufeum, find maleriich überladen. Die dekorativen Gruppen des Meifters, in 
denen er raftvolle und anmutige Gejtalten zu paaren liebte, wie jchon der Merkur mit Biyche 
(1593) im Louvre, wie der Simfon mit dem Bhilifter in der Edninburger Nationalgalerie (1612), 
der Naub der Brojerpina (1621) und der Aktäon (1621) im Büdeburger Schloßparf, Fenn- 
zeichnen jeinen Durhichnittsitil. Zu jeinen beiten Werfen aber gehört jein Grabdenfmal des 
Kürten Ernft von Schaumburg in Nofjenis Naufoleum zu Stadthagen (1618— 20). Für 
Berlin Shuf Artus Quellinus, wohl eher der Jüngere als der Ältere (©. 326), das eole 
Wandgrab des Feldmarihalls Grafen Sparre (geit. 1668) in der Marienkirche, vollendete der 
Hennegauer Franz Dufart 1652 das derbe Marmorjtandbild des Großen Kurfürften, das 
jegt in einer der Durchfahrten des Schloffes aufgeftellt ift. Der Baumeifter Mathias Smids 
aber wird auch das lebendig-malerische Hochrelief der jpringenven Pferde am Marftall zu ver- 
antworten haben. Für Düffeldorf dagegen jchuf jener Gabriel Orupello (1644—1730; 
©. 326) doch erft 1711 daS flott=barode Neiterjtandbild des Kurfürften Johann Wilden. 

Unter den Bildhauern waren auch in Süddeutichland Italiener jeltener als Niederländer. 
sn der Dreifaltigkeitsficche zu München fteht Alejfandro Ybondios große Wachg-PBieta von 
1630. Die Nofjeni aber arbeiteten nach wie vor in Sachen. Der üppige, mit großjpurigen 
Keliefs geihmücte Hochaltar der Sophienfirche in Dresden (1606) 3. B. rührt von Gio- 
a Maria Nofjeni ) ber. 

Bei alledem fehlte es in Deutihland weder an guten Gießern, noch an handwerfsmäßig 
tichtigen Steinmegen. Aus den örtliden Kunftgefchichten, aus den großen „‚Smventarijations: 
werfen” und jelbit aus Snichriften treten uns zahlreiche Namen deutjcher Bildhauer, in den 
Altären, Grabmälern und Kanzeln der Kirchen, im Faffavdenihmud der Schlöffer und Nat: 
häuser treten uns nicht minder zahlreiche Bildwerke entgegen, derer die allgemeine Kunjt: 
geichichte fich jedoch, da fie weder Fünftlerifche Art noch Eigenart zeigen, nicht annehmen kann. 

Bon weltlichen Dekorationsarbeiten jeien immeryin vie plaftiigden Btivwerfe am Balais 
im Großen Garten zu Dresden genannt, unter denen man eine gewandtere niederländijche 
und eine derbere, fraßenfrohe deutjche Hand untericheidet, dürfen wir die wohlangeordneten 
Vortaljfulpturen des Nürnberger Nathaujes von Ehriftoph Jamniter und Xeonhard 
Kern (1616 und 1617) nicht vergejfen, muß aber befonders das Bortalbilowerf an Holls 
Augsburger Zeughaus hervorgehoben werden. Die ftattlihe Bronzegruppe, die den Erzengel 
Michael zwiichen Engelfnäblein im Begriff zeigt, ven Satan zu zerichmettern, ift von Hans 
Neichel gegofjen. ‚Sie ilt”, fagt Dehio, „mehr als Shmud, fie ift ein integrierender De- 
jtandteil, ja das Zentrum der architeftoniichen Kompofition.”” Die reichen plaftiichen Nelief- 
verzierungen des Bremer Nathaujes, deren Einzelgeftaltungen meijt älteren oder zeitgenöfltichen 
Stihen nachgebilvet find, hat Pauli unterfucht. > 

sn den Kirchen Fönnten wir unter ven Epitaphien allenthalben beicheivene deutjche Bild: 
werfe des 17. Jahrhunderts nennen. Zu den unbejcheivenen Grabmälern gehört das des 
Herzogs Auguft von Lauenburg und feiner Gemahlin (1649) im Dom zu Nabeburg, das 
zugleich al3 das üppigfte Beijpiel des deutjchen a ftil3 gilt. Sn der Spitalfiche zu 
Stuttgart ift das mächtige Grabmal des Benjamin von Bawinghaufen (get. 1635), im Dom 
zu Königsberg das Grab des Na sohann von Kospoth (gejt. 1665) mit jeiner auf: 
gejtügten Liegegeftalt von Prichael Döbel, in der Magdalenentiche zu Bresiau das Hoc) 
grab des Adam von Arzat (geit. 1677) von Matthias Nauhmüller hervorzuheben. 
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Eins der beveutendjten Werke der deutjchen AMltarplaftif diejfer Zeit ift Jörg Zürns 
holzgeihnigter Hochaltar (1613— 34) im Münfter zu Überlingen: in der Hauptnifche die Anı- 
betung der Hirten, darunter die Verkündigung, darüber die Krönung der Jungfrau, alles in 
braunem Holz mit goldenen Yichtern großzügig und jchwungvoll gejchnißt, lebendig und Klar 
georonet. sn ver Kirche Sankt Ulrich und Sankt Afra zu Augsburg it Johann Neichels 
von Wolfgang Neidvhardts gegojjene große Bronzegruppe des Kreuzaltars (1605) noch eine 
Schöpfung jelbjtempfundener deuticher Nenailfance. Die holzgefchnigten Niejenaltäre und die 
Kanzel von Johann Degler in verjelben Kirche (1604, 1607, 1608) hingegen zeigen nad) 
Dehio ‚eine undilziplinterte Häufung aus dem Handgelenk gefchleuderter Formen, aber auch 
bedeutende chythmijche Kraft” Niüchterner manieriert ericheinen Balthajar Ableithners 
Hohaltarfiguren (vier Evangelijten, Engel) in der Theatinerfiche zu München. Die Ableithner 
waren eine vielbejchäftigte Münchener Bilohauerfamilie des 17. Jahrhunderts. Daß aber 
auch im äußerften Norden Deutjchlandg die alte Kunft noch nicht erlofchen, zeigt z.B. Hans 
HGudewerdts von ©. Brandt veröffentlichter, reicher holzgeichnigter Altar zu Kappeln (1641), 
dejjen Drnamentit dem Ohrmufcheljtil in jeiner ganzen Kraßheit huldigt, während feine reiche 
ee noch Nachklänge von Hans Brüggemanns (S. 115) feinbelebtem Stil verrät. 
Bon Brivathäufern, die mit Bildhauerarbeiten ausgejtattet find, wäre neben dem Beller: 
baue in Nürnberg vor allem das Steffenjche Haus in Danzig zu nennen, deffen reichen Bild- 
ihmud der NRoftoder Steinmeg Hans Voigt 1609 —17 meißelte. 
Dieje Stichproben müfjen genügen. Einen Aufihwung brachte gerade auf diejem Gebiete erit 
Andreas Schlüter, von dejen plaftiichen Hauptichöpfungen jedoch feine vor 1700 vollendet wurde. 


3. Die deutfche Malerei des 17. Jahrhunderts. 

Eine „deutijhe Schule‘ Fennt die Gejchichte der Malerei des 17. Jahrhunderts nicht. 
Von einer felbftändigen Weiterentwidelung heimifcher Ausjaaten ift jet in Deutjchland nir- 
gends die Neve, jelbit auf dem Gebiete de3 Kupferitiches nicht. Die begabteften deutjchen 
Maler hatten ihre Kunjt von Ausländern gelernt und übten fie auch im Auslande aus. 
DBrachten es, wie wir gejehen haben, in Holland doch Meijter wie Knüpfer von Leipzig, 
Slind von Kleve, Neticher von Heidelberg und Bakh uyjen von Emden zu Anjehen und Ber: 
mögen, wurden in England, wie wir jehen werden, doc Meister wie Beter Lely aus Weft: 
talen und Gottfried Ainiller aus Lübee berühmt, hatte Elsheimer, der einzige große und 
echt deutihe Maler diejes Zeitraums, jeinen Wohnfis doch Ihon vor 1600 nach Nom ver: 
legt! AnpderjeitS fanden Scharen auswärtiger, namentlich niederländischer Maler zweiten 
Nanges an den deutjchen Fürjtenhöfen willige Aufnahme und lohnende Beihäftigung. Über 
die mittelmäßigen oder doch unfelbjtändigen holländiihen Bilonis-, Blumen und Deden- 
maler, die Berliner Hofmaler wurden, hat Seidel berichtet. Am Wiener Hofe teilten fi 
Belgier, wie der Nubensjchüler Franz Luyer over Zeur (1604— 68), den Ebenftein ge= 
wirrdigt hat, mit Stalienern vom Schlage Canlajjis (S.247) in die Gunft des Hofes. Ar Heidel- 
berg wirkten Niederländer wie Wallerant Baillant (S. 344) und Gerrit Berdheyde (©. 377), 
in Düfjeldorf, das von Holland leicht zu erreichen war, arbeiteten wenigjtens vorübergehend 
die berühmtelten akademischen Olattmaler, wie Eglon van der Neer (S.392) und jein Schüler 
Adriaen van der Werft (©. 401), aber au Stilleben- und Blumenntaler von der Bedeu: 
tung des Jan Weenir (©. 366) und der Nadel Ruyih (©. 392). Selbjt die tüchtigften 
Kupferftecher, die damals in Deutjchland lebten, waren Niederländer von Geburt, wie der 
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Antwerpener Hgidius Sadeler in Prag (um 1570—1629), der fi durch feine Stiche 
nach alten Meiftern auszeichnete, oder doch ihrer Fünftleriichen Erziehung nad), wie die be= 
rühmten Borträtfteher Lukas (1579 — 1637) und Wolfgang (1581—1662) Kilian in 
Augsburg. Bafeler war Matthäus Merian (1593— 1650), der in Frankfurt Dr berühmte 
Länderbejchreibung illufirierte; jein Hauptichüler, der Prager Wenzel Hollar (1607—77), 
der, wie Zippmann e3 ausdrüdt, ‚„‚mit jehr feiner Nadel, in ommetartiget Weiche n Schatten 
und angenehmer Haltung” nahezu 3000 Blätter radiert hat, verlegte den Schwerpunft feiner 
Tätigkeit nach London. Straßburger aber war der tüchtige, ziemlich jelbftändige Bildnis- 
jteher Johann Adam Seupel (1662— 1717), dem Hermann Hieber ein feinfühliges Büch- 
(ein gewidmet bat. Vor allem verdient hervorgehoben zu werden, daß Deutjche immerhin 
aufs engjte mit der Entwidelung der NRadierung zur Schwarz: oder Schabfunft (©. 344) 
verfnüpft waren. hr Erfinder Ludwig von Siegen (1609 bi$ nad) 1671) war, wie 
Seidel gezeigt hat, von deutichen Eltern in Utrecht geboren, vertraute jein Geheimnis (um 
1654) aber auch in Deutjchland dem Prinzen Nuprehht von der Pfalz (1619— 82), der es 
nach den Niederlanden und nad England trug, und dem Theodor Kajpar von Fürjten- 
berg (geft. 1675) an, der e8 in Deutjchland verbreitete. 

Bei alledem wiegt der eine echte deutiche Maler, wiegt der Frankfurter Adam Elsheimer 
(1578— 1610), dejjen fich, außer Bode, bejonders Weizläder angenommen hat, viele andere 
Meifter auf. Sein Lehrer Philipp Uffenbadh (1566- > zu Frankfurt, dem Donner 
von OR gerecht geworden, ein Enfeljchüler Grünewalds (©. 137), war ein wirklich auf 
deutichent Boden erwachlener Übergangsmeift er, dejjen erhal tene Bilder, wie die Elagende 
Maria (1588) der Sammlung Holzhaujen und ve Himmelfahrt Marias (1599) im Städtijchen 
Mufeum zu Frankfurt, feineswegs unbedeutende Nachzügler der herben altveutjchen Nic): 
tung der guten Zeit find. Elsheimer war 1598 no in Frankfurt, 309g dann aber nad) 
om, wo er feinen neuen, Auffehen erregenden Stil rajch zur Vollendung bradte. El: 
heimers Art, in Kleinen Bilbern ein völliges Gleidgewicht zwiihen den Figuren und ver 
Landjchaft oder dem Anmenraum berzuftellen, die einzelnen Menjchen: und Baumgruppen 
plaftifch abzurunden und doch malerisch der Gejamtkompofition einzuordnen, die Bildwirkung 
aber gerade durch jonniges Landichaftslicht oder helldunkles Binnenlicht zu erzielen, tjt jein 
eigenftes Eigentum, wenngleich die Keime feiner Lichtbehandlung fich durch Ufrenbach bis auf 
Grünewald zurüdverfolgen laffen, jeine landfchaftlihe Haltung aber, jo neu fie erjcheint, 
doch durch Jan Brueghel den Älteren (S. 330), Nottenhammer (S. 147) und Bril (©. 329), 
auf den fie zurüchvirkte, vorbereitet ift. Elsheimers frühe Bilder, wie das Opfer von Lyjtra 
im Städeljchen Inftitut und die Predigt des Taufers in München (die Bode ihm abgejprodyen, 
Weizjäcder ihn zurücgegeben hat), find noch zeichneriiher und trodener behandelt al3 die 
Bilder jeiner reifen Zeit, die fich befonders durch ihren fetten, jchmelzartigen nantag 
von den früheren unterjcheiven. Die Münchener Pinakothek bleibt auch, nachdem die „ago 
nach dem Glüd” nur als Kopie nach Elsheimer von Nikolaus Knüpfer erfannt worden, be: 
jonders reich an Werfen feiner Hand. MS Nachtftüde find der „Brand von Troja” umd die 
feingeftimmte Mondicheinlandichaft mit der „Flucht nach Iaypten“ hervorzuheben, als Tages: 
bilder find der „Martertod des hl. Lorenz” und ein Feines Yandjchaftsivyll zu nennen. Be: 
deutender aber find auch nach Ausfcheivung des Sojephbildes, das wir Moyuert sie 
mußten, die Dresdener Biider des Meilters: „Jupiter bei Philemon und Baucis‘‘ (Add. ©. 415) 
das Elsheimers Kunft, helldunkle Innenräume zu malen, und die „Flucht nad) I das 
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jeine Art, die Landichaft jonnig zu durchlichten, von ihrer beiten Seite zeigt. Auch die „Jugend 
des Bachus’ in Frankfurt Ichließt fih würdig an. Einen größeren Einfluß als durch feine 
deutichen Nachahmer, wie Jakob König, gewann Elsheimer durch feinen holländijchen Stecher 
Hendrif Goudt (1585 — 1630) und durd) die niederländischen Maler, wie Teniers, Moyaert, 
Laftman, Pynas, Poelenburgh ujw., die die von ihm ausgegangenen Anregungen verarbei- 
teten. Unzweifelhaft aber hat jeine jtiliiterende Abrundung der Baumfronen, jeine formen: 
flare Verteilung der Maffen und jeine jchimmernde Darftellung des Lichtes auf Claude 
Lprrain, den großen lothringisch-römiichen Landichafter (S. 280), zurüdgewirkt. 


Supiter bei Philemon und Baucid. Gemälde von Adam El$heimer in der Kgl. Gemäldegalerie zu Dresden. Nac) 


Photographie der Verlagsanftalt F. Brudmann U.-G. in Münden. 


St Elsheimer der einzige große deutjche Meifter der Übergangszeit, jo ift ein zweiter 
Seankfurter, Soahim von Sandrart (1606— 88), der einzige bedeutende deutjche Ver: 
treter der Barocmalerei. Sandrart hat mit der Feder und mit dem PBinjel in ver Hand 
mannbaft für die Erhaltung des deutichen Kunftlebens gekämpft. Sein großes Schriftwert, 
die ‚„„Teutiche Akademie‘, das von Sponfel gründlid unterfuht worden, hat troß jeiner 
Chmwähen viel dazu beigetragen, daß die Deutjchen al3 Kunftvolf anerkannt blieben. Als 
Kupferfteher war Sandrart Schüler ne Hgivius Sadeler (S. 414) in Prag, als Maler 
Schüler des Gerard Honthorit (S. 365) in Utredt, und als ausübender Künftler ift er in 
Italien, wo er jeine Ausbildung voll eh run in Anmfterdam, auf jeinem bayrijchen 
Gute Stofau, in Augsburg und in Nürnberg, wo er ftarb, tätig gewejen. Als Nialer 
ichwankte er zwifchen italienigchen Einflüffen, die er in der Hiftorienmalerei bevorzugte, und 
niederländischen Anempfindungen, die jeine Bilonismalerei beherrichten, bewahrte fich daneben 
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aber doch auch eine gewilje zugreifende deutjche Art. Paul Kutter, der feine Fünftlerifche Tätig: 
feit liebevoll geichildert hat, zählt Hundert erhaltene Bilder jeiner Hand. Kirchenbilder hat er 
namentlich für Süddeutichland und Ofterreich gemalt; und die füddeutihen Sammlungen ent: 
halten auch die meilten jeiner umfangreichen Darftellungen aus weltlichen Stoffgebieten. Seine 
lebensgroße italieniiche Fiihhändlerin (1644) in Braunichweig nimmt unter jeinen Werfen 
eine Ausnahmeftellung ein. Am anziehendften find feine Bildniffe. Er brauchte nur jeine 
beiden mächtigen Bildnisgruppen, das Schüßenftücl des Kapitäns Bider (1638) in Amjterdam, 
das troß jeiner etwas geluchten Anordnung der Chügen um die Büfte der franzöftichen Königin 
neben den Meifterwerfen des Neihsmufeums ftandhält, und jein großes Gejandtenmahl des 
Nürnberger Frievenskongreiles (1650) im Nürnberger Ama gemalt zu haben, um als 
beveutendfter Meifter feiner Art in Deutichland zu ericheinen. Das frühere Amjterdamer Bild 
it frifeher und wärmer in der Färbung und malerifd  Heäftiger in der Durchführung als das 
Ipätere Nürnberger Gemälde, das härter und blntter im Vortrag, jedoch entjchtedener im 
Helldunfel ijt, aus dem die blau gepotiterten Stühle hervorftechen. Aber wir dürfen uns 
doch nicht verhehlen, daß auch Sandrarts befte Gemälde nicht die Fünftlerifche Überzeugungs- 
fraft jelbjtändiger Meifterwerfe bejigen. 

Die übrigen deutichen Maler des 17. Jahrhunderts Fünnen hier nur gruppenweile zu: 
jammengefaßt werden. 

Die Süddeutjchen pilgerten meift nach Stalien, um fich der herrichenden Barodkunit 

er „Ekleftifer‘‘ nahhempfindend anzuschließen. Zu ihnen gehört auf dem Gebiete der großen 
las der a Sohann Heinrih Schönfeld (1609 — 75), der in 
Augsburg zahlreiche Fatholiihe Altarbilder für jüddeutihe Kirhen und zahlreiche weltliche 
Gemälde für füddeutjche Sch löffer malte, zu ihnen der berühmte vn Carl Screta, Ritter 
Sfotnowjty von Zaworzig (um 1605— 74), deijen zahlreiche Bilder in Kirchen Böhntens, 
int Rudolphinum zu Prag und in der Dresdener Galerie durch ihren lahmen Ekleftizismus 
die ziemlich abfüllige Beurteilung jeiner Kunft dury feinen eigenen Biograpyen Bazauvel 
rechtfertigen, zu ihnen gehören aber auch der Münchener Karl Loth (1632— 98), Garlotto 
genannt, der hauptjächlich in Venedig wirkte, und feine in Wien lebenden Schüler, wie 
Kohann Franz Michael Nottmayr (1660—1730), der zahlreiche farben: und formen 
öde Bilder für öfterreichiiche Kirchen und Schlöffer malte, und der Tiroler Beter Strudel 
von Strudendorff (1660---1719), der jeit 1689 Sue war und 1692 eine private Aka: 
demie zur Verbreitung feiner weichlihen Kunft gründete. Der Bildnismaler diefer Gruppe ift 
sohann Kupegfy (1667—1740), ein Ungar, ver ih Nürnberg 309g. Nyari hat ihm 
eine Schrift gewidmet. Am vorteilhafteften tritt uns jeine breite, farbenjchwere, feineswegs 
pojenfreie Bildnismalerei, die die Köpfe immerhin harakteriftiich auffaßte, im jeinen fieben 
Braunfchweiger Bildern entgegen. 

ALS Landichafter italijierender Richtung arbeiteten Johann Frans Ermels (1621 
1699), dejjen Stalismus den Umweg über Jan Both (S. 366) in Utrecht nahm, und Willem 
van Bemmel (1630-1708), der geborener Utrechter war, vorzugsweile in Nitrnberg, 
Shrijtian Ludwig Agricola von Regensburg (1667—1719), dejjen beleuchtungsreiche 
Landichaften man am beiten in Schwerin fernen lernt, in Augsburg, Joahim Franz Beich 
(1665 — 1748), ein verwandter Meifter, dejjen Nadierungen gejchägt werden, in München. 

Als Tiermaler Ihloß Schann Heinrih NooS von Dttersberg (1631—-85), der in 
6) an, 
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während jein Sohn Philipp Beter Roos (1681 —1705), genannt Noja di Tivoli, nad 
rom überfievelte, wo er Fräftigsdeforative, oft nachgedunkelte, zum Teil lebensgroße Hirten: 
und Herdenbilver, wie die Drespener, malte, Der Hauptdarfteller der jagdbaren Tierwelt war 
Karl Anpreas Rutbhart, ven Srimmtel gejchilvert hat. Wir wiljen nur, daß Nuthart, obgleich 
er 1663 — 64 vorübergehend Mitglied der Antwerpener Gilde war, meilt in Deutjchland und in 
‚talien arbeitete, Seine lebendig gezeichneten, aber ziemlich hart in gelbgrauem Tone gemalten 
agdjtüce umd Tierfampfbilder find bejonders in den öfterreichiichen Sammlungen reichlich 
vertreten; ihrer Jteben befinden jich 3. B. in der Galerie Liechtenftein, ihrer zwölf, nach Waitler 
(1888), in Grazer PBrivatbeiit. Charafteriftiich find auch jein „Kampf zwifchen Bären und 
Hunden’ in Dresden, jein „‚Edelhirjch, von einem Leoparden zerrilien‘’ im Balazzo PBitti zu 
lorenz. Auf anderem Boden fteht Georg Philipp Nugendas (1666 —1742), der Augs- 
burger Meifter, der in Schlahten= und Neiterbildern namentlich) Courtois (S. 278) zum 
Vorbild nahm, fh aber als jelbjtändiger Erfinder und guter Zeichner erwies. Berühmt find 
jeine Radierungen und Schabkunftblätter. Seine Gemälde, die etwas jehwer getönt find, 
lernt man am beiten in Braunfchweig und in Hampton Court kennen. Der Hamburger Franz 
Werner Tamm, genannt Dapper (1658 — 1724), endlich, der fi) in Stalten weiterbilvete, 
um fih in Wien nieverzulajjen, malte mit weichem Binfel lebendes und totes Geflügel von 
mehr deforativer al3 unmittelbarer Wirkung. 


Zu den Holländern 309 eS namentlich die norddeutichen Maler. An der Spite der 
deutihen Nembrandtichüler, die nach Deutichland zurüctehrten, ftehen die beiden Nieder: 
jachien Baudiß und Dvens. 

Chrijtoph Baudiß (um 1618—67) arbeitete nach feiner Nückehr eine Zeitlang in 
Dresden, eine Zeitlang in Wien, jchließlich als Hofmaler des Herzogs Albredt Siegmund in 
Freifing, wo er jtarb. Seit wir die farbenfeine „‚Urkunde” in Dresden aus der Neihe feiner 
Schöpfungen ftreichen mußten, um fie Gelder (S. 387) zuzumeifen, und ihm auch der Mün- 
chener „Lautenjchläger‘ genommen wurde, bilden jeine Borträtgeitalten und fittenbilolichen 
Darjtellungen in Dresden, Wien und Schleißh eim, denen fich das Stilleben von 1660 in 
Betersburg anjchließt, eine ziemlich einheitliche Neihe feineswegs charakterlos aufgefaßter, aber 
etwas verblajen gemalter, von grauem Helldunfel durchflojjener Bilder. 

sürgen over Jurtan Dvens (1623— 79), den Dora Schnittger hervorgezogen bat, 
war Schleswiger, und jeine meijten Bilder, deren bejte Nembrandt näher jtehen als die des 
Baudiß, befinden fich nördlich der Elbe. Sein Familienbildnis in Haarlem von 1650 ift freis 
ih noch glatter als die jpäten Bilder Bols. Am beiten find die „Hochzeit Karls X. von 
Schweden (1654) in Stocdholm und das Negentenftük von 1656 in Amfterdam, das mit 
jeinen jchiwarz gekleideten Negenten an rot bededtem Tijch wie ein von Nembrandts 
freilih wärmeren und Traftvolleren „Staalmeejters” von 1661 wirkt. Zu Dvens jpäteren, 
Dinner und einförmiger werdenden Werken gehören der „‚Sieg des at 1664) im 
Dom zu Schleswig und die „Beweinung Ehrifti” (1675) in der Kirche zu Friedrichsitadt. 

Beveutender al3 Paudig und Dvens war Govert Flind von Kleve (©. 387), der eben 
deshalb in Amsterdam feitgehalten wurde. Jene erjcheinen uns nur, weil fie Nembrandts 
Anihauung in Deutjichland verbreiteten, in diefem Zulammenhang beveutjamer als er. 

Ein Schüler Woumwermans in Haarlem aber war der Hamburger Matthias Scheits 
(um 1630 bis gegen 1701), der als Dialer und Nadierer in jeiner VBaterjtadt N Lichtwarf 
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bat ihn in einem bejonderen Büchlein berausgeftrichen. Seine breit und bräunlich ge- 
malten, meilt unmittelbar und natürlich gejehenen Bilder ftellen alle erdenklichen Vorgänge 
im Freien, Gefelliehaftsizenen, Soldatenjtüde, Bauerngefhichten, gelegentlich auch biblijche 
Vorgänge md Bildniffe dar. Lichtwarf hat die en feiner erhaltenen Bilder in der Ham 
burger Kumfthalle zu vereinigen verjtanden. Ihre Bedeutung liegt gerade darin, daß Scheits 
vorzugsweile einheimiiche, hamburgische Stadt: und Landfitten jehildert und Typen und 
Trachten aus dem Holländiihen ins Blattdeutiche überfegt. 

Als Stillebenmaler endlich Ichloß der Frankfurter Abraham Mignon (1640— 79), der 
Yan Davidsz de Heems (S. 367) Schüler in Utrecht war, fich der holländischen Schule an. 
Er arbeitete er \ählih in Frankfurt. Wenn wir die Sorgfalt der Naturbeobachtung und 
der Malweije jeiner Bilder hervorheben, jo dürfen wir doch nicht vergefjen, wie hart und Kalt 
jte neben ihren Vorbildern, ven Schöpfungen beider de Heems, ericheinen. 

Und das ift bezeichnend für die ganze deutiche Malerei des 17. Jahrhunderts. Sie ijt 
Kunft zweiter und dritter Hand. Von dem einzigen Elsheimer abgejehen, der fich gleich an der 
Schwelle des Jahrhunderts erhebt, hat feiner der Genannten eine entwicelungsgejchichtliche 

Beveutung, die über das Weichbild jeines Wohnfiges hinausgriffe. 


VNH. Die englifche Kunf des 17. Yahrhumderts. 
1. Borbemerfungen. — Die englifche Baufuuft des 17. Jahrhunderts. 

Kraftbewußt fich redend, betrat der britische Köwe im 17. Jahrhundert den Kampfplak. 
sm Staatsleben ward England zum Führer der Völker; in der freien Foriehung überftrahlte 
jein Dreigeftirn Baco, Locde und Newton die Soikfterite der meilten Länder Europas; in der 
Dichtkunft erzeugte e8 gleich zu Anfang des Jahrhunderts Shafejpeares Meijterwerfe, die, wie 
„gamlet”, „Near und „Macbeth, allein von allen dichteriichen Schöpfungen jener Tage 
noch heute maßgebend weiterwirken. Man Fan alfo nicht jagen, daß die englische Gefittung 
nicht reif geiwejen wäre, auch in den bildenden Künsten mit allen übrigen Yändern zu wett: 
eifern; und in der Tat ftellte die enaliihe Baufunft des 17. Jahrhunderts fih der Baufunft 
der Übrigen germanischen Yänder Europas ebenbürtig, wenn nicht überlegen an die Seite, 
wogegen die darftellenden Künfte Englands, zurücdgehalten durch die inneren Kämpfe, die es 
durchtobten, in diefem Zeitalter no im Zuftande der Unmiündigfeit verharrten. 

Auch die engliihe Baufunft des 17. Jahrhunderts gab freilih, der ummiderftehlichen 
Zeitftrömung folgend, die nationalen Überlieferungen zugunften einer gejchicten, ja grof 
empfundenen Nachahmung der halb Eaffiziftiichen, halb baroden Spätrenaifjance der Italiener 
und Franzojen preis; aber fie lernte die neue, fremde Formensprache doch ihren eigenen Firch- 
lichen und weltlichen Bedürfniffen anpafjen; und neben der Haffizijtiihen Spätrenaijjance: 
jteömung jeßt in England während des ganzen 17. Jahrhunderts die gotische Unterftrömung 
no u aus. Blomfield hat fie eingehend geichildert. Charakteriftiich ift die Johannis: 
firche in Leeds (1632 — 33), eine zweischiffige, durch Spitbogenarfaden geteilte Kirche mit 
offenem Dachituhl, deren Steinmeßarbeiten jpätgotiih find, während ihre Zimmermann: 
arbeiten an die Formensprache der „‚veutichen” Nenatjjance erinnern. Noch ziemlich reine 
Spätgotif tritt uns auch in Wadham College (1610—13) und in dem jehönen Treppen: 
hauje von Ehrift Church College (1640) in Drford entgegen, wogegen die (umgebaute) Kirche 
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Saint Catherine Cree in Yondon (1628) und namentlich die Kapelle von Brafenoje College 
in Oxford (1666), deren breite gotijche Maßwerkfenjter durch Forinthifche Bilafter voneinander 
getrennt werden, einen ausgeprägten Milchitil zeigen. 

Selbit die beiden großen engliihen Hauptarchiteften diejes Jahrhunderts, von denen 
yigo jones dem vorrepublifaniichen, Sir Ehriftopher Wren dem nachrepublifanifchen Eng: 
land diente, fonnten fich im Kirchenbau leichter gotijcher Nückfälle nicht erwehren. 


Ssnigo Jones Banqueting Houje in London. Nad Photographie. 
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Nenn man Jnigo Jones (1573—1651) als den Shafejpeare der engliihen Baufunft 
feiert, jo unterihägt man die Weltwirfung des großen Dramatifers, Aber ein tüchtiger 
Meifter in den Bahnen Serlios (©. 66), Vignolas (S. 41) und Palladios (S. 64), die ex 
in „jtalien ftudiert hatte, war er in der Tat. ALS fein einziges gotifches Bauwerk gilt die 
 Kincolm’s:Innsftapelle in London, die 1623 geweiht wurde. Seine Hauptihöpfungen waren 
die Entwürfe zu den Königspaläften in Greenwich (jeit 1617) und Whitehall (feit 1619). Jene 
famen, abgejehen von der Hafjiicheinfachen Billa der Königin (1635), erft ipäter durch Wren 
und dejjen Nachfolger, die großartigen Entwürfe für Whitehall aber famen niemals voll- 
jtändig zur Ausführung. Ausgeführt und erhalten ift nur die Feithalle, das Banqueting 
Houfe (AIbd.), defen Dedengemälde (S.336) von Rubens herrühren. Es ift ein zweigejchoffiger, 
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unten durch ionifche, oben durch forinthifche Pilafter und Halbiäulen gegliederter Nracdtbau, 
der auch in Venedig oder in Vicenza bejtehen würde. Alle Einzelformen find groß, Stark und 
edel, perfönlih und daher auch engliich empfunden. 

Dann folgte die Heine Raulsfiche in Covent-Garden (1631— 38), deren einziger Chmud 
ihre herbe dorifche Giebelvorhalle ift, hinter der eine Kuppel aufragt. Sn feinen fpäteren 
Sahren beteiligte Jones fich aber auch am Um= und Neubau einer Anzahl von Landichlöflern 
des engliichen Adels. Berühmt it jein Anteil am Schlofje des Earl of Bennbrofe zu Wilton, 

deffen vornehm gegliederter Hauptjaal mit jeinem Wanpje Emud, er srucht- 
ihnüren zwijchen dem Nahmenwerf, Haffiich und engliich zugleich wirkt. Stlare Seichloffenbeit 
und Fräftiger Formenadel zeichnen alle Schöpfungen des Meilters aus. Sein Schüler Sohn 
Webb (1611— 74) baute nad) Jones’ Entwürfen z.B. das evel=einfache, mit einer Giebel- 
vorhalle geihmücte Gunnersbury Houfe in Midoleefler. 

Sir Chriftopher Wren (1632—1723) war nicht in Stalien, aber in Paris Sl 
Seine Spätrenaiffance fteht der franzöfiihen daher näher alS der italienifchen. „Jedenfalls 
ericheint er verftandesmäßiger berechnend und jchon dadurch auch nationaler engliich als 
Sones, trogdem baroder in der GO BELN, doch nicht in den Einzelformen. Die Fülle 
der Baufhöpfungen Wrens ift erftaunlic. Die Feuersbrunft, vie 1666 weite Streden Yon: 
dong zerjtörte, eröffnete jeinem Tütigfeitsbrang ein Niejenfeld. Außer der großen Bauls- 
fathedrale, feinem Hauptwerke, jeguf er zwiichen 1670 und 1711 nicht weniger als 53 Lon- 
doner Stadtfirchen, die er mit immer neuen Abwandlungen der Stügen:, Bevahungs: und 
Emporenmotive der proteftantifchen Predigtficche immer gleichartig und doc) immer verjchieven 
geftaltete. Die mächtige Palaftanlage zu Greenwich, in der Siv Chrijtopher, bald dur Webb, 
ipäter durch Harfsmoor und VBanbrugh unterftügt und erjeßt, die Entwürfe nigo Jones’ 
weiterführte, wurde schon 1694 in das berühmte Marinehojpital verwandelt, dejjen Border: 
Fronten mit ihren Vor» und Nüdjprüngen, ihren hohen, beide Hauptgejchojfe zufammen- 
faffenden forinthifchen Doppelfäulen und ihren Giebeln, die in die Attifa einjchneiden, an 
Mavernas Fafjade der Peterskicche in Nom erinnern. AS Königspalalt erhalten ift nur 
Mrens Anbau (1690— 94) an das alte Schloß Hampton Court, der, aus Baditeinen mit 
Haufteinglieverungen errichtet, in feiner breitgelagerten, den Mittelgiebel erdrüdenden Majlig- 
feit einen ftrengen, aber jehweren Eindrud macht. 

Zu Wrens jhönften jonftigen Bauten a der Hof von Trinity College in Oxford 
und die Elaffische, unten tosfanijche, oben ionijche Bibli EN von Trinity College in Cambridge. 
Sein Hauptruhm a beruht auf jeinen Kirchenbauten. Die Paulsfathevrale in London 
(Taf. 39, Abb. 1), die unter Wrens Leitung von 1675 —1710 in einem Zuge vollendet 
wurde, gehört zu L n- mächtigften Kirchenbauten der Erde. Die Zentralanlage, dieer urfprüng- 
(ich geplantHatte, Fam; nicht zur Ausführung. Das ausgeführte Gebäude bejigt zwar, einen 
nad Möglichteit verjelbjtändigten Kuppelbau über der Hauptfreuzung, wirkt aber mtit-jeinem 
lang nach Often vorgeftvedten dreiidhiffigen Chor und jeinem noch länger nad) Weiten ge 
dehnten dreiichiffigen Langhaus, das fi) an der Vorhalle zu einem zweiten Duerjehiff erweitert 
(Taf. 39, Abb. 2), doch wejentlich als Langbau. Die Einzelformen, meift forinthifcher Dronung, 
find Jeharf und freng 9 gezeichnet; barode Ornamente find nur jpärlich verwandt worden. Don 
außen wirft der Bau durchweg zweigefchojlig, obgleich die Obergejchoffe über den niedrigen 

Seitenfehiffen nur Kulifjenmanern find. Die Hauptfafjade befteht aus einer im Untergejchoß von 
jech8, im Obergejchoß von vier Paaren Forinthijcher Doppelläulen getragenen Borhalle und den 
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beiden reichgegliederten Wejttürmen zu ihren Seiten. Die alles überragende Hauptkuppel baut 
fich inwendig, jchlanf wie ein Zuderhut, in zwei Abjäten auf. Shreäußere Schale strebt über 
der von baluftradenbefröntem Säulenkranze umgebenen Trommel in halbem Eirund zu den 
jhlanfen Laternentürmchen empor, das fie Frönt. Klar, groß und gefeßmäßig beherrjcht der 
gewaltige Bau das Häufermeer der Weltjtadt. Wrens übrige Londoner Stadtfirdhen. unter: 
jheiden fich von außen hauptsächlich durch ihre immer verjchiedenen Türme oder Kuppeln. 
Gotiich gemeinte Türme gab der 
Meiiter ven Kirchen Saint Dun= 
itan in the Eaft (1698), Saint 
Mary Aldemary (1711) und 
Saint Michael in Gornhill 
(1721), denen fich der gotiche 
Torturm von Ehriit Chur Col: 
(ege in Oxford anreiht. Kuppeln 
tragen 3. B. Caint Antholin, 
Saint Mary Abdhurh, Saint 
Smithin, Saint Stephen und 
Saint Mildred. Die berühm: 
teften Nenaifjancetürme Wrens 
aber jind der von Saint Mary: 
le:Bow (1680), der in den 
Strebebogen unter dem höchiten 
Säulenachteef noch gotische Ans 
flänge verwertet, und ver von 
Saint Brive (1701—02), der 
fich in immer kleiner werdenden 
Achteckhallen bis zur. jchlanfen 
Spiße verjüngt. Das jchönfte 
‚snmere zeigt die von Forinthi- 
ichen Säulen getragene, leicht- 
beihwingte Kuppelfirche Saint 
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Bieljeitigkeit MWrens, der im 

Grunde immer er jelbit ift und doch jeder neuen Aufgabe mit friichem, neuem Sinn gegen: 
übertritt, ift erftaunlid. Baden und hinreißen wird er uns felten;. bewundern aber. werden 
wir jede jeiner Schöpfungen. 

Unter jeinen Nachfolgern find zunächft Edward Jarman, der Erbauer der Royal 
Erehange, der neuen, 1669 vollendeten Börfe, von der nur wenig Nefte in dem Neubau von 
1844 erhalten find, und William Talman, der Erbauer. von Chatsworth (1681), dem 
jtattlichen Yandjchloß des Dufe of Devonhire, zu nennen. Die beiden Hauptitochverfe von 
Chatsworth werden über einem Nuftifa-Sodelgefhoß. von durchgehenden ioniichen Bilaftern 
gegliedert, die fich unter dem vorjpringenden Mittelgiebel in Säulen verwandeln. 

Neben Wren aber brachte 8 John Banbrugh (1666—1726),: der. auch ‚als Luft: 
Ipieldichter berühmt it, im Echloßbau zu einer ausgeprägten, mehr Tzenich:dekorativen als 
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streng baulichen Eigenart. Weder um die Naumjchönbheit der zahlreichen Einzelzimmer feiner 
ausgedehnten Gebäude, noch um die fünftleriihe Durchbildung jeiner derben, fedlen Einzel: 
formen war es ihm zu tun. Nur die perjpektiviihe Gejamtwirfung jeiner weiträumigen, 
mit mächtigen VBorhöfen ausgeftatteten Schloßanlagen hatte er in Ange. Seine Hauptbauten, 
Gaitle Howard (1702—14), der Landfit des Carl of Carlisle, und Blenheim (1715), der 
MWohnfig des Dufe of Marlborougb, zeigen alle Borzüge und Mängel jeiner Kunft. 

Noch ein wirtlider Schüler Vrens Hingegen war VBandbrugys Vritbeiwerber und Nach: 
folger Niholas Hawfsmoor (1661-— 1736), zu deifen merfwürdigiten Schöpfungen die 
Bu en Türme von All Souls College, zu dejjen beiten Werfen aber, außer dem Hof 
von Queen’3 College in Oxford mit feiner malerijch überfuppelten Eingangshalle, die Ehriftus- 
fire zu Spitalfieds und die Georgsfirche zu Bloomsbury mit ihrer jtattlihen Säulen 
vorhalle gehören. 

Nah Schottland trug den Stil Jnigo Jones’ William Bruce, der Erbauer des palla- 
dianischen Landichloffes Hopetown Houfe (1698 —-1702), den Stil Wrens Willtam Adam, 
der Verfaffer des „Vitruvius Scoticus“, der Colen Campbells Schon 1717 erichtenenem „Vi- 
truvius Britannicus“ nachgebildet war. 

Die Hlaffiziftiiche englijche Spätrenaifjance hatte ji amı Ende des 17. Jahrhunderts bis 
in die ferniten Winkel des vereinigten Königreichs verbreitet. 


2. Die englifche Bildnerei des 17. Jahrhunderts. 

Die einheimischen Baumeifter zogen fih im 17. Jahrhundert für ihre Zivede eine mehr 
oder weniger handwerfsmäßige Steinmegen= und Bildhauerjchule heran, deren Meijtern neben 
der plaftifchen Dekoration der Gebäude die Heritellung der Grabmonumente zufiel, nad) 
denen die Nachfrage rege blieb. Der ae ver eriten Hälfte de3 a: N, 
Nicholas Stone (1586— 1647), war Schüler Hendrik de Keyzers (S. 356 11. 359) in Amiter- 
dain geivejen. Für Inigo ones Thuf er z.B. das prädtige Sidportal von Saint Mam’s 
Chur) in Drford, auf eigene Nechnung das Tor von Datlands Park in Surrey. Seine wich 
tigften Grabmonumente jind nach jeinen eigenen N nungen, die Ihon Walpole ver: 
öffentlicht hat, der jchlichte Grabftein des Dichters Spenjer (1620), das feine, wohl nad) 
fremder Zeichnung gefertigte Sitbild des Francis Holles in Wejtminfter Abbey, das mert 
würdige Denfmal des in ein Leichentuch gehüllten Dr. Donne (1631) in der Paulsfatheorale 
su London und das Grab des Sir Julius Cäjar in Great Saint Helens. Cr vertritt in 
jeinem Vaterlande den niederländijchen Zeitjtil ohne befondere Wärme oder Individualität. 

Bildwerfe höherer Art wurden nach wie vor Ausländern anvertraut. Das verhältnis: 
mäßig vornehme eherne Neiterjtandbild Karls = in Charing Croß zu London (1633 gegoijen) 
rührt von Hubert Le Speur (geft. um 1652) her, einem Franzofen, der Schüler Giovanni 
da Bolognas (©. 50) gewejen jein joll, doch in Enylanh vielfach beihäftigt wurde. Die jchöne 
Bilte der Yady on in Weftminfter Abbey aber jtammt von Speurs italienischen Zeit: 
genofjen Francesco Fanelli, der, wie er, in England jtarb. 

Sn der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts jpielte ein Flensburger namens Gajus 
Gabriel Eibber (1630— 1700), der in Holland gebildet zu jein jcheint, eine Rolle unter 
den engliichen Bilohauern. Viel genannt werden feine halb liegenden, vealiftijch angehauchten 
Steingeftalten des ftillen und des tebenden Wahnfinns, die er für das ‘Portal des Jrren- 
hHaufes Bethlehem-Hofpital (Bedlam) Ihuf. Sie jollen dem South Kenfington Miufeum gehören. 
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Aber auch immer mehr Engländer widmeten fich jeßt der Bildnerei. Der Hauptmeifter, 
den Sir Chriftopher Wren heranzog, war Francis Bird (1667— 1731), der in Brüffel 
und Nom gelernt hatte, Bon ihm rührt das äußerlich lebendige, mit acht Neitergeitalten aus: 
geitattete Hochrelief der Befehrung des Paulus im Giebelfelde der Baulsfathedrale her, von 
ihm das inzwischen durch eine Nachbildung erjegte tüchtige Standbild der Königin Anna vor 
ver Kathedrale, von ihn auch die charaftervolle Büjte des Dr. Busby in Weftninfter Abbey. 
Auf Ähnliem Boden jtand John Bujhnell, deifen Hauptwerk das Grabmal Eowleys in 
Weftminjter Abbey it. Berühmt als deforativer Holziegniger von unmittelbarem Naturgefühl 
aber war Grinling Gibbon3 (1648—1721), ein Engländer holländijcher Abjtammung. 
Seine beiten dekorativen Arbeiten befinden fich in Windjor Caftle, in der Baulsfathedrale 
und in den Schlöjjern Chatsiwortb, Betworth und Burleigh Houfe. Seine Bleiftature Jakobs IT. 
am Saint James’3= Park in London it nicht ohne Verdienft, jedoch nichtsjagend. Beifer it 
jein Sodel jenes Standbildes Karls I. in Charing Eroß. Mrmftrong nennt ihn immerhin 
ven eriten engliihen Bildhauer, der im Geifte der Nenaifjance frei und jelbftändig jchuf. 


3. Die englifche Malerei des 17. Jahrhunderts. 

‚se höher die Anjprühe wurden, die die englischen Bauherren an den Kunjtwert der 
deforativen Deden= und Stiegenhausmalereien ihrer PRaläfte, alle engliihen Großen an die 
fünftlerischen Eigenjchaften der Bildniffe jtellten, an denen ihr Bedarf mit dem wachjenden 
Neichtum von Jahr zu Jahr zunahm, dejto weniger genügten die einheimischen Maler, fie zu 
befriedigen. Unter den auswärtigen Malern aber, die in England tätig waren, befanden Sich, 
wie im 16., auch im 17. Sahrhundert einige der größten Meifter Europas. Schuf fein Ge: 
vingerer als Nubens (©. 336) doch die Dedengemälde für Inigo Jones’ Banqueting Houfe, 
jtellte fein Geringerer al3 van Dyd (©. 338) doch feine beite Kraft in den Dienft der höft: 
ihen Bildnismalerei Englands. Als van Dy d3 Vorgänger und Mitbewerber hatten tüchtige 
holländijche Bilonismaler, wie Gornelis Stetel (S. 176 u. 216), Gerard van Honthorft (S. 365), 
Daniel Mytens (um 1590 bis nach 1642) und Gornelis Janjon van Geulen (1594 
bis gegen 1664), ihre Kunjt in London ausgeübt. Bon den holländischen Malern anderer 
säcer, die in England ihr Glück juchten, jeien nur die Seemaler Willem van de Velde, 
Vater und Sohn (©. 390), genannt. 

AS Nachfolger van Dyda in England find namentlich zwei norddeutjche Meifter von 
Bedeutung zu nennen, die jo eng mit der Gejchichte der englifchen Malerei verwachlen find, 
daß fie nur in ihr genannt werden fönnen. Der ältere von ihnen, Beter von der Faes, 
angeblich aus Soeft in Wejtfalen ( (1618 — 80), der furz vor feinem Tode in London als Sir 
Beter Zely geadelt wurde, war Schüler Bieter de Örebbers (um 1595 bis um 1655), eines 
tüchtigen Übergangs meilters, in on gewegen. In Xondon, wo Lely 1641, in Todesjahr 
van Dyds, auftauchte, entwicelte er jtch durch das Studiumt der [päten Bilder des Antwerpeners 
vajch zum englifchen Modemaler. Bejonders jeine Damenbildniffe waren beliebt. Erjcheinen fie 
neben ven Bildniffen van Dyds auch gefucht in der Anordnung, leer in der Modellierung, kalt 
vötlich im Fleifchton, jo wußte er ihnen 3 angenehmer ‚„‚Shnlichkeit” doch jenen äußeren Schict 
zu verleihen, den die Zeit verlangte, D Londoner Nationalgalerie befigt nur das Mädchen mit 
Kirihen (Abb. ©. 425) von feiner n Aber in der National Portrait Gallery ift er reichlich 
vertreten; umd in Hampton Court befindet fich die unter den Namen der „Windjor Beauties“ 
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befannte Schönbeits Sgalerie Karla II., von deren Bildnifjen er mehr denn ein Dugend gentalt hat. 
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Der jüngere diefer Meifter war Gottfried Kniller von Xübec (1648— 1723), der 
Schüler Bols (©. 387) in Amfterdam war, fi aber 1674 in London nieverließ, wo er |päter 
als Sir Godfrey Kineller geadelt wurde. Seine zahlreichen Bildnifje find oberfläcdhlicher, 
obgleich plaftiih Härter modelliert, baufchiger drapiert, Fälter und bunter getönt als die Xelys. 
Der Übergang ins 18. Jahrhundert macht fich in ihnen geltend. Die National Portrait 
Gallery in London befitt eine ganze Neihe feiner Bildniffe. Berühmt find ei zehn „Hampton 
Court Beauties” in Hampton Gourt, berühmt jeine 43 Bildniffe des Kit-Kat-Klubs, die John 
Faber in Mezzotinto vervielfältigt hat. In Deutichland it er z.B. in I ran weig und in 

Drespen vertreten. Seine Kunft trug ihm ein bedeutendes le und ein Grabmal in 
Weftminfter Abbey ein. Zu den großen Meiftern zählt er freilich nicht. 

Der Ausländer aber, der die Deden und Treppenhäufer der engliihen Schlöffer in der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts mit umfangreichen, geschickt, leicht und oberflächlich hin 
geworfenen biltoriichen, religiöfen oder allegoriichen Fresken Schmückte, war der Neapolitaner 
Antonio Verrio (1634—1707), der jeit 1671 in England arbeitete. In Windior Caftle, 
in Chatsworth, in Burleighb Houfe Fan man feine Schöpfungen fennen und — wenn man 
mag — bewundern lernen. Am leichteften zugänglich find feine Darjtellungen im Treppen: 
bauje zu Hampton Court. 

An einheimifchen Malern fehlte es bei alledem au im 17. Jahrhundert in England 
feineswegs. Zunäcdhit trieb die „Miniaturmalerei” im Sinne Feiner, auf fejte Unter: 
lagen gemalter Bildnijje, die fih im 16. Jahrhundert zu einem engliichen Sonderfadh ent- 
widelt hatte (©. 216), neue Blüten. Sir Nidard R. Holmes hat fie neuerdings geichilvert. 
Auf Slaac Dliver (S. 216) folgten dejfen Sohn Beter Dliver (um 1594—1654), der fi) 
auch durch feine Miniaturkopien nad) den großen Meifterwerfen der Sammlung Karla T..8e- 
rühmt machte, und John Hoskins (geft. 1664), der zu den beliebteften Miniaturbildnis- 
malern feiner Zeit gehörte. DBedeutender war Hosfins’ Neffe Samuel Cooper (1609 bis 
1672), deifen feinfühli: 
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Feine Bildniffe, Die man am heiten in MWindfor Caftle ftudieren 
fann, fih durch volles, angenehm dufgefaßtes Eigenleben, durch fefte, doch zarte Binfel- 
führung und große Klarheit der Färbung auszeichnen. Beveutender als alle diefe Künftler 
aber war freilich auch in diefem Face ein Ausländer, der Genfer Jean Betitot (1607 
bis 1691), der lange Sahre in England arbeitete, ehe er fich nah) Paris und Jhliegli an 
ven Genfer See zurüdzog. Seine Kleinen Schmelzbilder, die von höchlter Lebendigkeit der 
Auffaffung und Zartheit der Ausführung find, Fommen bejonders häufig in den engliihen 
Brivatfammlungen vor. 

Auch die engliihen Großmaler diejes Zeitraums, die mit den in England lebenden Aus: 
ländern zu wetteifern juchten, waren meift Bildnismaler. Durch feine Kopien nad van Dyd 
machte Henry Stone (geft. 1653), der Sohn jenes Bildhauers Nicholas Stone (©. 360), ich 
befannt. Den Namen eines ‚Iehottiihen van Dyd’ erwarb fih George Jamejone (1556 
bis 1644), der neben van Dyd in Nubens’ Werkjtatt gearbeitet haben joll. Seinen gut ge- 
jehenen, wenn auch etiwas teocfen gemalten Bildnifjen begegnet man nicht jelten in den jchotti: 
hen Landjchlöffern. Der erfte engliihe Maler, deffen Olbildniffen man heute noch einigen 
Gejhmad abgewinnen fan, war William Dobjon (1610— 46), der fih durch Kopieren 
nad van Dyd und Tizian entwickelt hatte. Seine Bildnifje trifft man in den meiften großen 
Landligen Englands umd in der National Portrait Gallery in London. Zu den beften ge: 
hören das des Dichters Cleveland im Bridgewater Houfe und das große, jprechende, etwas 
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bunte Familienftüc im Devonfhire Houfe zu London. Die übrigen engliicden Bildnismaler, 
die nah Yely und Aneller arbeiteten, müfjen wir der örtlichen Kunftgeichichte überlaffen. 
Dagegen jei hier Sir James Thornhills (1676—1734) als des erften „bedeuten: 
den’ engliichen Hiftorienmalers gedacht. Malte er doch 3. B. grau in grau die Vorgänge 
aus dem Xeben des 
Apojtels Paulus in der 
Kuppel von rens 
Baulsfathedrale, in 
bunten, nur zu buns 
ten Farben die Fres: 
tenfolge mit dem Leben 
Yöilhelms III. in ver 
aroßen Halle des Ho: 
jpitals zu Greenwid); 
auh in Blenheim, 
Hampton Court und 
Drford AL Souls und 
Dueen’3 College) Fann 
man ihm nachgehen. 
Schon als eriter eng: 
licher Maler, der ge: 
adelt worden, nimmt 
er eine Stellung in 
der engliihen Kunft: 
geichichte ein. Über 
einen faden Durch: 
Iehnitts = Eflektizismus 
aber hat er es nicht 
binausgebradt. 

Was ber Die 
Entwidelung des eng: 


lüchen KR upferitiches Sir Peter Lely3 Bildnis eines Mädhens in verNiationalgalerie zuLondon. 


Nah Photographie von F. Hanfitaengl in München. Vgl. Tert, ©. 423. 


befannt tft, hat Sioney 
Colvin anjchaulich zufammengetragen. Ext mit den großen Schwarzkfunft: und Mezzotinto- 
Meiitern des 18. Jahrhunderts beginnt auch auf dem Gebiete der VBervielfältigungen ein 


Siegeszug der engliihen Kunft, wie er nach ihren Leitungen im 17. Jahrhundert auf allen 
darftellenden Gebieten faun vorauszujagen gewejen wäre. 


VI. Die Bunt des 17. Jahrhunderts in Skandinavien. 
1. Die Kunft diejfes Zeitraums in Danemarf. 
Wenn die beiden nordischen Königreihe Schweden und Dänemark: Norwegen jet im 
Nate und auf den Schladhtfeldern ver Völker auch eine Großmadtitellung einnahmen, jo war 
ihr Boden für die Entwidelung eines nationalen ©eijtes=- und Kunftlebens doch noch nicht 
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beitellt. Die Höfe von Stocdholm und Kopenhagen fonnten ihrem Begehren, e8 auch in den 
Ihönen Künjten den übrigen Gropmächten gleichzutun, nach wie vor nur durch die Heranziehung 
ausmwärtiger Künftler genügen. Deutiche md Holländer, denen fich bald Franzojen gejellten, 
famen in Scharen; und wenn auch nur wenige von ihnen als jelbitändige Fünftleriiche Ber: 
jünlichfeiten hervortraten, jo tut das ihrer Bedeutung für die Ausftreuung künftlerischer 
Saaten in fruchtbarem Neuland doch feinen Abbruc). 

König Ehriftian IV. von Dänemark (1588 — 1648) war ein jo tatkräftiger Bauherr 
und Kunftfreund, daß die dänische Kunftgeichichte von einem Stil Ehrifttans IV. jpricht. Diejer 
Stil, der den Badfteinrohbau mit Haufteineinfaffungen bevorzugt, ijt aber nur „ein Glied 
der deutjcheniederländischen Nenaiffance”. Hohe Giebel mit verichnörfelten Stufen md 
malerische, metallbedecte Holztürme be= 
herrichen den äußeren Eindrud der Kir: 
chen und der Schlöffer. Der Bilaiter: 
und Säulenichmuck beichränft Sich in der 
Negel auf Bortale und Giebel. Das 
Noll» und Beichlagwerk befleißigt Tich 
ziemlich maßvoller Formen. Der Haupt: 
bau diejes Stiles ift das berühmte, von 
dunklen Zandjeewellen umjpülte Schloß 
Freverifsborg (1602— 25), das nad 
vem Brande von 1859 durch Meldahl 
jtilgerecht wiederhergeftellt wurde. Als 
jein Baumeijter gilt der König jelbit. 
AS Ausführende werden Jörg von 
Freiburg und Hans van GSteen= 
windel der Süngere (1587—1639) 
genannt, der in Kopenhagen al3 Sohn 
des älteren, aus Holland eingewanderten 
Steenwindel (S. 218) geboren war. 
Bier Flügel mit Eetirmen ınngeben 
nach altfranzöfiicher Art den quadratiichen Ehrenhof (Taf. 40, Abb. 1). Den VBorderflügel 
aber vertritt eine niedrige, mit tosfanischen Nundbogenarfaden geichmücte, von üppigent 
Torbau dDurhbrochene Terraffe, die Steenwindels eigenftes Werk ift. Die beiden Untergejchoife 
der. gegenübergelegenen, dem Hofe zugefehrten Hauptfaffade iind in ähnlich geichniitckte 
„xauben’” aufgelöft. Der Haupttuem erhebt ih, im Hofe am wejtlichen Seitenflügel, der 
über. der Kirche den Nitterfaalienthält. Die flahgewölbte Kirche (Taf. 40, Abb. 2) zeigt Spib- 
bogenfenfter, ihre Seitenjchiffe tragen Emporen, ihre Pfeiler find abwechjelnd mit einfachen 
und gepaarten, im Untergejchofje ionischen, im Obergeichoffe korinthiihen Säulen gejchmüctt; 
alle Flächen find durch Kartufchen und Arabesken in veicher VBergoldung belebt. Das Ganze 
gehört zu den prächtigiten Snmendeforationen der nordischen Nenaiffance. Einfacher und 
jteiler. erhebt fih in ähnlichem Stile Schloß Nofenborg (1610—25) in Kopenhagen, da3 
eine unglaubhafte Legende dem englifchen Baumeijter Snigo Jones (S. 419) zujchreibt. 

Zu. den einbeitlichiten weltlichen Schöpfungen diejes Stils gehört die langgeitredte Börfe 
in Kopenhagen (1619— 24), deren Haupteingang an der breit gegiebelten, von Steemwindel 
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ausgeführten weitlihen Schmalfeite liegt. Die Sandfteinpilafter der Backjteinfajfaden find 
mit reichverzierten Faryativenartigen Hermen bejegt (Abb. S. 426). Ein jehmaler Wohnbau 
desjelben Stiles ift das Haus des Bürgermeilters Hanjen (1616) in Kopenhagen. Der Firch- 
liche Hauptbau aber ift die Kirche zu Chriftianftad (1618-—-28) in Schonen, das damals 
noch däniic war. hre gotischen Gewölbe werden von fchlanfen, mit tosfanifierenden Sims: 
fapitellen befrönten Achtecpfeilern getragen, während ihr Außenbau troß feines majffiven 
Wejtturmes durch die Wucht jeiner fieben gejchweiften Giebel wie ein Schloßbau wirft. 
Eine reinere Nenaifjance atmet Steemwindels Grabfapelle Chriftians IV. in Roestilde. 
Die wirklihe Hochrenaijjfance aber 309 erjft unter Friedrich III. (1648—70) in Kopen: 
hagen ein, wo fie z.B. duch das fünftlerifch einfache Schloß Charlottenburg (1673) vertreten 
it. Thurahs ,„‚Dänifcher Vitruv” (1746) enthält vor: 
treffliche Aufnahmen aller dänischen Bauten diejer Zeit. 


Auch die Dänische Bildnerei der erjten Hälfte diejes 
Zeitraums Re Gars van Steenwindel der Jüngere. 
‚evenfalls ift er für einen Teil der zahlreichen, recht hand- 
wertsmäßigen Bildwerfe verantwortlich, mit denen die ge= 
nannten Gebäude ausgejtattet find. Mit höheren An- 
jprüchen wandte man fi ans Ausland. Die a 
Bronzegejtalten 3 Ah: in Schloßbofe 
Srederifsborg (1623), die, von den Schweden geraubt, en 
um Schloßgarten zu nm jtehen, jhuf der Holländer 
Adriaen de Bries (S.358 u. 411) in Prag. MS es in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ein Denkmal höheren 
Stils zu Schaffen galt, wandte man jich an einen Frangofen. 
Der Kyoner Abraham Eejar Lamoureur, ein Schüler 
Gouftous (©. 272), Ihuf 1681— 88 für Kongens Nytorv Er Ich 
das in Blei gegoffene, formenwuchtige Neiterftandbilb Ch: nn a 
Ittans V., dejjen Roß über den geftürzten ‚Neid dahinschreitet. Blei Ren erde 
Für die dänische Malerei des 17. Jahrhunderts, deren Gefchihhte Madjen gejchrieben, 
tommen, außer Fünftleriich belanglojen Folgen deforativer Wand= und Dedengemälde, Haupt: 
jächlich die Bildniffe der Hofgeellichaft in Betracht, wie fie im Shloß Nofenborg zahlreich) 
erhalten, in Lunds großem Bildniswerk vollftändig zufammengeftellt find. In diefer Bildnis: 
malerei herrjchten die Holländer. Unter Chrijtian IV. fam Jakob van Dort, der im Schloß 
NRojenborg z.B. mit dem jchlichten, jprechenden Doppelbildnis der Königin Anna Katharina 
und ihres vot gekleideten Sohnes (1611) vertreten ift, fehrte Beter Sfatsz (1569-—1624), 
der in Heljingborg geborene und gejtorbene Holländer, deijen Gruppenbild der Föniglichen 
Familie in Schloß Nojenborg troß jeiner fteifen Anordnung lebendig dreinichaut, nad) Kopen- 
hagen zurüc, traf ne aber auch der Sohn des berühmten Kumftjchriftitellers, Karel 
van Mander II (15 -1625), in Dänemark ein, um die, leider verbrannten, Wand: 
behänge mit den rar ER für Frederifsborg auszuführen. Sein Sohn Karel 
van Mander III (1605— 70) aber gilt als der Begründer der dänischen Malerei. Wird 
er doch als „Dänemarks Apelles” gefeiert und find feine Bildniffe doch von einer Kraft der 
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Auffaffung und einer Wucht der Darftellung, die fie ven Meifterwerken der holländischen Schule 
anreihen. Im Kopenhagener Mufeum it er mit einigen Hiftorienbildern und mit Bilonifjen 
wie dem De3 Abmirald Dve Sjedde, dem fich das des Zwerges Ötacomo Favorit mit jeinem 
großen Hunde (Abb. ©. 427) anfchließt, vertreten. Oropartig wirkt jein Doppelbildnis eines 
Hand in Hand einherichreitenden Ehepaares beim Hofjägermeifter Seheited- Juel in Navnholt. 

Hächit diefem jüngeren van Mander war jein Schwager Abraham Wuchters, der 
1638 mit ihm eintraf, der bedeutenpfte Water Kopenhagens. Wuchters’ Bildniffe find abficht 
licher ftilvoll in ihrer Haltung, plaftiicher in ihrer Durcharbeitung, aber wohl einige Orade 
fühler al3 die van Manders. Sein Bildnis des Ulrik Kriftian Gyldenlöve (1648), der in 
roter Atlaskleivung, mit einem weißen Mopje hinter fth, vor grauem Vorhang dajteht (im 
N jagener Mufeum), würde überall bewundert werden. 

Weniger bedeutend als diefe Bildnismaler find die Begründer der Sittenmalerei in 
Dina wie der taubftumme Oldenburger Wolfgang Heimbach (um 1613— 75), der 
mit recht guten Bildniffen fogar in London, Kaffel und Braunjchweig, im Schloß Rojenborg 
aber auch mit einem „„Geldwechjler‘‘, mit Kerzenbeleuchtung, vertreten ift, und Toufjaint 
Selton, der 1674 von Schweden eintraf und 1680 als Hofmaler in Kopenhagen ftarb. Alz 
„Surrogat für Mieris’ bezeichnet Madjen ihn deutlich genug. Franzofe aber war der Hof 
maler Ehriftians V. (1670—99), Jacques D’Agar (1640-1715), deijen baufchige Bild: 
niffe . B. Chriftians V. in Nojenborg) in die Perücenzeit des 18. Jahrhunderts hinüberleiten. 


2. Die Kunft des 17. Jahrhunderts in Schweden. 
Etwas reicher und voller als in Dänemark geftaltete jtch die Kunft des 17. Jahrhunderts 


in Schweden, wie fie ung in Dahlbergs alteın Prachtwerf „Suecia antiqua et moderna“ 
in ihrem urjprünglichen Glanze, in Upmarks vortrefflihen neuen Werke in ihrer gejchicht 
lihen Entfaltung entgegentritt. 

Sn erjten Drittel des 17.5 ) 
noch wejentlih Hoffunft. Ahr dem alias Aueakaingen Rönigsfe loß u 
der Leitung bolländischer Werfmeilter weitergebaut. Das Schloß bye m, an dein 1622 
bis 1625 der holländische Meifter Florens Claesz3 Deder arbeitete, prangt in aller es 
des niederländischen Badjteinbaues mit Haufteinverbrämungen. Schon tritt hier das Streben 
nach regelmäßig jymmetrischer Flügelanlage hervor. Aber die hohen gejchweiften Voluten- 
giebel, die verichiedenartig und willkürlich befrönten Fenfter, das üppige Noll: und Beichlag: 
werk am ftattlichen Hauptportal find typifch für die nordische „„Frührenailjance”. 

Später fam der Straßburger Hans Jakob Kriftler, der ven Deutjchen ihre Gertruds- 
fiche (1636— 41) im ausgejprochenen Mifchftil erneuerte, dem jchwedischen Neichsfeloheren 
de la Gardie aber den nicht erhaltenen Stadtpalaft Mafalös und wahricheinlich auch das Yand- 
ihloß Sakobsdahl erbaute. Die durchgehenden forinthiihen Faljavdenpilafter diejes Schlofjes 
bezeichnen troß des nordiihen Mittelgiebels die entjcheivende Wendung zur Hochrenaifjance. 

Die volle Hochrenaiffance brachten gegen Ende der dreißiger Jahre der Franzoje Simon 
de Zavallce (geit. 1642), dejfen Hauptwerk, der Entwurf zum Nitterhaufe, nicht ausgeführt 
wurde, und der Stralfunder Nifodemus Teffin der Ältere (1615— 81), der für den 
Neihsfanzler Drenftierna zunächit die Vollendung des breit en en Schlojjes Tidd über: 
wachte, dann aber die Kirche zu Säder baute (1641— 51). Das barode Hauptportal von 
Tidö wurde 1640 von dem deutjchen Steinmegen Heinrich Blume ausgeführt. Das Hubere 
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der Kirche zu Jäder erinnert mit jeinen mächtigen Staffelgiebeln an das der Kirche zu Chriftian- 
ftad, verrät aber in allen Eingelformen den fortjchreitenden Stalismus. 

Als Königin Ehrijtine 1654 dem Throne entjagte, hatte der italienifch-franzöfiiche Ein- 
Fuß in der ganzen Baukunft Schwedens bereits gefiegt. Nifodemus Teffin der Altere, der 
inzwiichen in Italien gewejen war, baute unter Karl X. und Karl XT. eine Reihe im Grund- 
riß wohlgeglieverter, im Aufbau entweder jchlicht gehaltener oder mit durchgehenden Bilaftern 
befeßter, von hoben, mannigfaltig gejtalteten Dachbauten überragter Landichlöffer für den 
Adel und die föniglihe Familie. Jedenfalls unter jeiner Mitwirkung entitanden die Schlöffer 
Stoflofter, Erifsberg, Malfäter, Saljta, wurde Schloß Jakobsdahl zu Ulritsdahl ausgebaut. 
Tefjins weltliher Hauptbau it das Königinnenschloß Drottningholm (1661—S1), deilen 
Sejamtanlage mit den luftigen, jebt verbauten Flügelhöfen interejjanter tft al3 jein Aufbau, 
der nur in den Hauptachjen reicher umrahnmte Fenfter zeigt. Sn Snneren wetteiferten jchwe- 
dische und ausländische Deforateuze, mit Bilaftergliederungen, Stucverzierungen und Deden: 
malereien neue, zeitgemäße Pracht zu entfalten. Teljins firhlicher Hauptbau aber ift der 
Dom zu Kalmar (feit 1660), ein Mittelding zwilchen Zangbau und Zentralbau, deijen breite 
Hauptfaffade mit ihrem griehiichen Giebel zwiichen Seitentürmen, ihren ftrengen tosfanijchen 
Bilaftern im Untergejhoß, ihren feufchen ionijchen Bilajtern im jchmäleren Obergejhoß einen 
durchaus Haflizitiihen Eindrud macht. 

Der Sohn diejes älteren Teffin, Nifodemus Tejjin der Jüngere (1654—1728), 
der in Nyföping geboren war, vollendete Drottningholm, um fi) dann vornehmlich dem 
Weiterbau des Königsichlojfes in Stodholm zu wiomen. Seine Entwürfe zum Ausbau 
wurden 1692 genehmigt; und rajch wuchs der neue Nordflügel empor; aber 1697 mußten 
die Nejte der alten Burg nad einem verheerenden Brande vollends abgetragen werden; und 
der Meijter erhielt nun den Auftrag, ein neues Schloß zu errichten. Diejer vornehme Neubau 
gehört erit der Kunftgeidhichte des 18. Jahrhunderts an. 

Yırch Simon de Lavallee hatte einen Sohn, der jein Nachfolger wurde; und diejer, Jean 
de Lavallde (1620—96), war einer der einflußreidhiten Stocdholmer Architekten jeiner Zeit. 
Sein berühmtefter Kirchenbau ift die Katharinenkirche (1656 — 76), die erjte reine Zentral- 
firhe in Stodholm. Ihr Grundriß ift ein gleichjiehenkliges Kreuz, deifen vier äußeren Eden 
vier Heine Quadrate eingefügt jind; und der gutgegliederte, von hoher Mittelfuppel über: 
tagte Aufbau entwicelt fich folgerichtig aus diefem Grundriß. Die Gewölbe des jchlichten 
Inneren gotifteren noch. Außen herrjeht ein einfacher Dorismus. Des Meijters weltlicher 
Hauptbau aber ijt das Nitterhaus in Stodholm, dejjen vier Zallaven auf vechtedigem Grund: 
riß ziemlich gleihmäßig durchgebildet Jind. Durch hohe Forinthiihe PBilafter, die unter dem 
geichweiften Dache ein Elares Gebälf tragen, werden die beiden Hauptgeichofje zufammen= 
gefaßt. Klafliiche Giebel Frönen die Mittelrifalite der beiden Langjeiten. Streng behandelte 
Hängefränze vollenden den Faljavdenihmuc. Alles ift harte nordiiche Spätrenaifjance. 


Sn der architeftonifch-deforativen Bildnerei Schwedens herrjehten in der eriten Hälfte 
des Jahrhunderts, der e3 no) um eine gewilje Fülle figürlicher und rollverfinäßiger Einzel 
formen zu tun war, eine Reihe eingewanderter deutjcher Steinmeten wie jener Heinrich 
Blume und wie der Hamburger Heinrih Wilhelm (geit. 1652), dejjen deforatives Talent 
fich im Kartujchenftil der Gedächtnistafeln für die Familie Orenjtierna in der Kirche zu Säder 
mit allem figürlihen und ornamentalen Zubehör geltend machte. Das aus Masten mit 
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berabbängenden Hautlappen bejtebende Barodinotiv, das er an der Gedenktafel für die jung 
veritorbenen Kinder Orenitiernas in der Nifolaikicche zu Stodholm verwandte, erregte YAuf- 
jehen in Schweden. Wagte er fich an höhere Aufgaben, wie die liegenden Sarfophaggeltalten 
in der Kirche zu Säpder, jo trat feine fünftleriiche Unzulänglichfeit freilich jofort zutage, 

Im übrigen waren in Schweden mit der Ausführung der großen Srabvenkimäler immer 
nob Holländer betraut. Am Grabnal Baner im Dom zu Upjala (1629) nennt der Haar 
lemer Aris Elaecjon fih als Erfinder und Bildhauer. Die toten Ehegatten ruhen auf einem 
Baradebett unter einem von weiblichen Hermenfaryativen getragenen Balvadhin. ALS Urheber 

Srabdenfmals eines 1637 verftorbenen Feldheren und jeiner Gemahlin im Dom zu 
Stara gilt Bieter de Keyzer (geb. 1596), ein Sohn des großen Amfterdamers Hendrik 
de Keyzer (©. 356 und 359). Die Ehegatten ruhen hier unter einem reich mit allegorifchen 
GSejtalten bejeßten dorischen Säulenbalvadin. 

Sn der weiteren Entwidelung wurde das Paradebett mit den Xiegebildern unter die 
Wandtafeln gerüdt, und fehlieglich begnügte man fi) mit dem Wandepitaph als jolchem. 
Das Mufter eines reichen und edlen Wandepitaphs, das des Neichsrats Erik Flemming (geft. 
1679) in der Kirche zu Sorumda, rührt, wie injchriftlich beglaubigt, von Nikolaus Nillich, 
einem niederländijchen Schüler Nombout Verhulits (©. 362), her. Vielleicht ift Millich auch 
der Meifter des ftattlichen Grabmals der Bielkeftierna zu Ofterhanninge (1676—-80), das 
noch mit einer lebhaft bewegten, barod=allegoriichen Marmorgruppe geihmüct ift. Sicher 
aber jchuf er die großen Treppenhaus-Standbilder Apollons und der Mufen in Drottning- 
holm nebjt der Minerva mit den Gefichtszügen der Königin Chriftine. 


Die Malerei beichräntte fich auch in Schweden im 17. Jahrhundert auf dekorative Deden: 
oder Wandgemälde und Bildniffe. Als Bildnismaler eriheint zunächit der Holländer Jakob 
van Dort (S. 427), den wir jehon in Dänemark fanden, 1619 und 1629 in Schweden; er tft im 
Stocholmer Mufeum aber doch nur mit däniichen Königsbilvern vertreten. Als Hofmaler der 
Königin Chriftine find der Holländer David Bed (geit. 1656), der Schüler van Dyds ges 
wejen war, und der berühmte Franzoje Sebaftien Bourdon (©. 283) zu nennen. „jener 
war 1647—51, diefer 1652— 54 in Stocdholm. Bon beiden bejist das Stocholmer Weujeum 
aniprechende B jiloniffe der gelehrten Königin. Der einzige weithin bekannte jEandinaviiche Maler 
diefer Zeit, der Blumenmaler Ottomar Elliger der Ältere von Gotenburg (1633—79), 
trug feine frische, farbige Kunft ins Ausland. Er hatte bei Daniel Seghers in Antwerpen ges 
lernt und ftarb als Hofmaler in Berlin. In Schweden wirkten fat nur auswärtige Künftler. 

Unter den Deforationsfünftlern der zweiten Hälfte des Jahrhunderts wird freilich ein 
Schwede, Johann Sylvius (geit. 1695), genannt, deijen Malereien in ver Schloßfapelle zu 
Stocholm und in der Galerie des Schlofjes Drottningholm (1689— 90) wie Nachahmungen 
Lebruns (©. 284) wirken. Der Hauptmeifter diefes Faces in Stodholm aber war David 
Klöder (1629 — 98), ein Hamburger, der fih in Holland zum Bildnismeifter, in „stalien 
unter Cortona (S. 229 und 248) zum Dedenmaler entwidelt hatte, 1661 jchwediicher Hofmaler 
und 1674 als Klöder von Ehrenstrahl geadelt wurde. Seine annehmbaren dekorativen 
Hauptbilder befinden fich in ur Schlöjfern zu Drottningholm und zu Stodholm, leere religiöfe 
Darjtellungen feiner Hand 3. DB. in der Nifolaitirche. Bon feinen fteif angeordneten, nüchtern 
aufgefaßten Biloniffen jei das große Gruppenbildnis der Familie Karls XL in Gripsholn 


genannt. Über Ehrenftrahl und feine Schule hat Auguft Hahr am ausführlichiten berichtet. 


Srenwe Maler ir Schweden. Die unit in Bolen. 


Ehrenfitrahls Neffe, David Krafft aus Hamburg (1655 — 1724), war in Hauptnachfolger 
als Bildnismaler. Die meilten jeiner 235 Bildniffe, die Hahr verzeichnet, befinden fi in 
ichwedischen Schlöffern, namentlich in Gripsholn. Hart und troden Be zeichnen Ste fich 
nur durch eine gute Wiedergabe der ‚‚Bojen’ dev Berüdenzeit aus. Neben Ehrenstrabl und 
Krafft aber wirkten als holländische Bilonismaler in Stocdholm jener Amfterdamer Touffaint 
Selton (©. 428), von dem das Stocdholmer Nationalmujeum vier Bilder befißt, und der 
Haager Martin van Mijtens der Ältere (1648-1736), defien Sohn berühmter wurde 
als er. Die Meifter, die dann um die Jahrhundertwende in den fchwedischen Schlöffern mialten 
und meißelten, Jacques Fouquet und Nene md Sorard Chauv eau, waren natitrlic) 
wieder Franzojen. Alle diefe Meifter find mur als Pioniere ihrer Kunft auf hartem Boden 
von einiger Bedeutung. 


IX. Die Bunft des 17. Jahrhunderts im hriftlichen Ofteneopa. 


1. Die Kumjt diefes Zeitraums in Polen. 


Der Bolenkönig Johann Sobiejfi erfocht bekanntlich 1683 vor Wien den entjcheidenden 
Sieg, der dem Bordringen der Türken Einhalt gebot und Ungarn nach 144jährigem Schmachten 
unter dem mohammedaniichen Soche ich jelbt zurüicdgab. Die befreiten Länder hatten aber 
in den nächlten Jahrzehnten vier zu viel mit ihrer wirtjchaftlichen Erneuerung zu tun, um 
fih in nennenswerter Weile Fünftleriich zu betätigen. Gerade als Kunftländer fommen im 

chriftlicden Dfteuropa während des 17. Jahrhunderts daher nur Bolen und Rußland in Be 
tracht. Djtlichen Charakter aber trägt nad) wie vor nur die ruffiiche Kunft. Polen hatte 
ih Schon jeit Jahrhunderten auf die Seite Wefteuropas geftellt. Eine polnische Kunft als 
joldhe gibt es freilih auch im 17. Jahrhundert jo wenig wie eine ffandinavijche. Während 
Volen fich jedoch im 16. Sahrhundert der beiten italienischen Bau= und Bildfünftlerfolonie 
diesjeittS der Alpen und einer regelmäßigen Einwanderung vorzüglicher deuticher Meifter 
rühmen Fonnte, wurde jeine Kunft im 17. Jahrhundert von Stalienern und Deutjchen dem 
durchichnittlichen Zeitjtil zugeführt, aus dem e3 fein Entrinnen gab. Überdies wurde die 
jelbjttätige Zbeiterentwidel lung der Strafauer Kunft dur die Verlegung der Nefivenz nad 
Warfchau, die Sigismund ILL zu Anfang des Jahrhunderts vollzog, plößlih unterbrochen; 
und in Marie au mußte demeingen wieder von vorn angefangen werden. 
Die beveutendite der Krafauer Spätrenailjances und Barodfirdhen blieb die erwähnte 
(S. 223) Freuzförmige, überfuppelte Betersfiche Bernardones. Das beveutendfte barode 
stircheninnere Krafaus entwicelte fi) in der Univerfitäts= oder Annenfirche, deren Hauptmeijter 
Pietro Baolo Dliviert hieß. Ihre reichen vergoldeten Stucarbeiten aber rührten von 
Baldafjare Fontana her. Natürlich entjtanden auch in dem rajch erblühenden Warichau 
im Yaufe des 17. Jahrhunderts eine Neihe neuer Kirchen, die jedoch den Zeititil in leerer und 
Ichwerfälliger Oeftaltung Bag Künftlerifch Fommt jelbit die große Falte, der Verklärung Chrifti 
geweihte Kapuzinerfirche (1685) Faum in Betracht, die der Hofarchiteft Agoftino Kocci zur 
Feier de8 Steges über die a errichtete. Jedenfalls zeigen diefe Stichproben, daß in 
Warihau wie in Krakau auch im 17. Jahrhundert italienische Baumeifter bevorzugt wurden. 

Der Wielopoljtiihe Balaft in Krakau, das heutige Nathaus, ift nur von durchichnitt- 
lihem Werte; und auch die eriten Warjchauer Königspaläfte erhoben jich nicht zum Nange 
baulicher Meifterwerfe. Bergleicht man das Königsiehloß Sigismunds III. mit der Abbildung 
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Vo 


des nicdergerifienen „Sählischen Palais’, das jpäter die jächftseh- polnischen Könige be= 
wohnten, jo fieht man auch hier die Entwidelung der mittelalterlihen Eeftürme zu wohn: 
liheren Edpavillons. Bedeutender ift der Hauptbau Johann Sobiejfis, der von Pavillon 
türmen flanfierte Mittelbau des Köniasichlofies Willanow unweit Warfhaus, das 1688 
1694 von Giujeppe Belotti errichtet wurde, 


Auf dem Gebiete der Bildierei wurde in Bolen der italieniiche Einfluß im Laufe des 
17. Sahrhunderts wieder durch den deutichen erjegt. Der Breslauer Johann Pfifter, der 
nad) 1612 eine große Werkitatt in Lemberg gründete, verjorgte die polnijchen Kirchen mit 
anipruchsvollen Alabafter- und Marmorgrabmälern, von denen die Fürftengräber der Kathe- 
drale zu Tarnow wegen ihrer Größe und ihrer verfchwenderiihen Meaterialpracht hervor: 
gehoben werden. Bronze: und andere Metallbildwerfe aber jheinen vornehmlich aus Danzig 
verjchrieben worden zu jein. Sedenfalls ift der mit mittelgroßen Nelief3 geihmücte Silber: 
jarg des hl. Stanislaus im Dom zu Krakau (1671) aus der Danziger Werkitatt des Peter 
von den Nennen hervorgegangen. Die Werfe diefer Art vertreten den bildneriichen Zeititil 
in niederländisch =deuticher Fajjung. 


hnlich erging e3 der Malerei in Polen. Ein Jtaliener, Tommafo Dolabella aus 
Belluno, dejjen Jhwädhlich im Tpätveneztanischen Stil gehaltenen Oemäloden man in der Katha= 
rinens, der Markus- und der Dominifanerfiche zu Krakau begegnet, war Hofmaler Sigis- 
munds III. Sn der zweiten Hälfte des Sahrhundert3 herricehte der Einfluß der Nubensjtiche 
An fie hielt fih der Bole Franz Leryeki, dejjen oberflächliche Niejenbilder die polnijchen 
Bernhardinerfichen füllen. AlS Krafauer Bildonismaler wird Daniel Sreherus geprieien, 
dejjen immerhin ziemlich lahmes Bildnis des Biihofs Trzebicht in der Sranzisfanerfirche, das 
den Würdenträger in ganzer Geftalt vor diagonal geipanntem Vorhang zeigt, für jein bejtes 
Iert gilt, DL vejonverein Stolz verzeihiiei die bolen, d ol 5 Bogdan Zubinecti (1653 
bis nach 1729), der Schüler Lairejjes (©. 347) in Amfterdam, der eine Zeitlang Akademie: 
direftor in Berlin gewejen, geborener Krafauer war. Aber jeinem Baterlande verdanfte diejer 
Durchfehnittsfünftler weder jeine Ausbildung noch jeinen Nuhm. 


2. Die rufjiiche Kunft des 17. Jahrhunderts. — Nüdblid. 

Die ruffiihe Forihung der legten Jahrzehnte hat fich erfolgreich bemüht, die jpäteren 
Abschnitte der Gejchichte der nationalsruffiihen Kunjt, die die einzige überle anhe: Tochter der 
byzantinifchen ift, in helleres Licht zu rüden. Neben Novistis Kunftgejchichte und den Einzel- 
auflägen verjchiedener Gelehrten fommen fürs 17. Jahrhundert namentlich Suflows ‚„‚Monu: 
mente der alten ruffiichen Architektur” und Likatjcheffs „Materialien zur Gejchichte der ruffi: 
ihen Sonographie” in Betracht. Da aber die Wirkung der rufjiihen Kunft jener Tage auf 
das Zarenreich bejcehränft blieb, müjjen wir uns hier mit funzen Andeutungen begnügen. 

Sin der blühenden ruffischen Kirchenbaukunft des 17. Jahrhunderts treten uns, mannig- 
fach abgewandelt und miteinander verquict, vor allem die beiden Haupttypen entgegen, die 
ihon im 16. Jahrhundert nebeneinander aufjprojjen (Bd. II, ©. 653): der Typus der Fünf: 
fuppelfirchen, deren oft vervielfachte glänzende Zwiebelfuppeln fie) bald auf halsartig: hohen 
Bylindertürmen, bald auf obelisfenartig verlaufenden Unterjfägen aus dem Dadıe er heben, und 
der Typus der Pyramidenkirchen, die unten von Veranden und bevedten Treppenaufgängen 


[ 
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umgeben, aber auch mit Fleineren Zwiebelfuppeln befrönt zu jein pflegen. Die achtedfigen 
Lyramidentürme wurden nicht jelten al3 Glodentürme neben die Fünfkuppelfirchen gejegt, 
oft aber mit ihnen zu einem unlöslihen Ganzen verbunden. Der alte Holzitil Rußlands Elingt 
namentlich im den jchlichteren Pyramidenfirchen nad; und in manchen Gegenden des Zaren: 
reiches, bejonders im hohen Norden, fehlt e8 auch jegt nicht an wirklichen Hofkirchen, die den 
Stil in urfprünglicher Reinheit bewahren und eben deshalb wie Überfegungen aus dem Alt: 
norwegijchen (Bd. IL, ©. 266) ericheinen. Charakteriftiich ift 3. B. die Holfirche zu Uma am 


Die Auferftehungstirhe zu Koftromea Nah W. Suslom. DBgl. Text, ©. 434. 


Weißen Meere mit ihren übereinandergetürmten Dächern und ihrer alles zufammenfaffenden 

achtecigen Mittelpyramide, die mit einer AZmiebelfuppel aefrönt ift. Don italienischer Ne: 
rec Re 0 

nailjance ift hier fein Hauch zu jpüren. 
Die italienische Nenaiffance und der internationale Baroditil Klingen jelbit in den ruffi- 
Ichen Steinfirchen diejer Zeit nur leicht, veriprengt und in entitellenden Abwandlungen an. 
he) | \ 

Das Beilpiel, das die Erzengelfathedrale auf dem Moskauer Kreml mit ihren reinen Früb- 

venaijjancefapitellen gegeben (Bd. II, ©. 653), fand feine Nachfolge mehr. Einfache Rund: 

jäulen und Bilafter, die von ferne einen tosfanischen Eindruck machen, tragen manchmal 

flache Kopfjtüde, die als Mittelding zwijchen dem doriichen und dem romanischen Kapitel! 
c V 7 

ericheinen. Neiner tauchen forinthiiche Erinnerungen auf. Gedrungene Balujterfäulen und 

Ihlanfe Rundjäulen werden majjig von Breitbändern zufammengehalten. Die oft vervielfachten, 


Kunftgef@ichte. ILL. 23 
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üppig verzierten Außenrahmen der Fenfter find öfter mit Kielbogen als mit Dreiecfgiebeln 
befrönt. Sn den nicht minder reich umrahmten Eingangspforten wechjeln Rund» und Flady- 
bogen nicht jelten mit den Kielbogen. Jhren befonderen Charakter erhalten mande Dächer durch 
jene manfardenartigen, meift Fielbogig gejehweiften Blendaufläge, mit denen fie wie gejpidit er: 
icheinen. Im den oberen Reihen einer werdend, vermitteln diefe Zierftüde anfteigend zwijchen 
dem Dachrande und den Ruppeltürmen. Leere Wandflächen find nicht beliebt. Manchmal find 
die Wände ganz mit facettenartigen over gar Fafjettenartigen Viereden bevedt. Die Brüftungen 
der Veranden, Treppengänge oder Galerien find jelten in Doden aufgelöft, in der Regel viel- 
mehr fefte Mauern, die von außen mit nebeneinandergeftellten Dieredfafjetten von der Höhe 
der Brüftung gefhmückt find. Unter den üppigen, mannigfaltigen Einzelformen diejes Stils 
bemertt man bier und da uralte geometriihe Mufter, Zicdzade, Sparen und Schuppen. 
Gegenüber dem ruffiihen Kathedralenftil des Mittelalters aber kann man diefe ganze Bau- 
und Verzierungsart als national- 
rufliiches Barock bezeichnen. 

In Mosfau ijt Die joge- 
nannte „rote Kirche‘, Die der 
Himmelfahrt Marias geweiht it, 
ein befanntes Beilpiel der üppig: 
ten Bermählung des Zwiebel: 
tuppel=- und des Yyramidenturnz 
Iyitems, aber auch der deutlichjten 
italieniihen Anklänge mit to= 
rinthifierender Säulengliederung 
und baroden Fenfterbefrönungen. 
Im reineren Zwiebelfuppelftil ent- 


Fenfterumrahbmung ber Kirhe der heiligen Jungfrau von Kajan Kalte 
zu Marfomwo. Nah W. Suslow. just 


die Kirche der „Geburt 

Marias am Wege” in Moskau, 
deren jhlihtes Erdgefchoß toskanifierend dreinblict, in ihrem oberen Teile alle phantaftijchen 
Kteize der gejchilderten Art. Der Kreml zu Roftow enthält fünf Kirchen des 17. Jahrhunderts. 
Die Auferftehungskirche 5. B. und die Kirche des wundertätigen Johannes zeigen hochgeredite, 
reichgegliederte Faffaden, die von mittelalterliden Rundtürmen flankiert werden, oben aber 
als reine Fünffuppelfichen abjchliegen. Die Auferftehungsficche zu NKomanow=-Borifjogljäbit 
bei Roftow (1652) ift eine Fünftuppelficche mit ausgebildeten, zweigejhofigem Veranda 
Umgang, deffen Rundbogenarfaden den halbkreisförmigen Oemäldefeldern unter dem Haupt: 
dahe entiprechen, während die Hälje der Zwiebelfuppeln durch Fielbogige Blendarfaden ge 
gliedert find. Bei ähnlicher Anlage zeichnet fi die Auferftehungstirche zu Kojtroma (1650; 
Abb. ©. 433) durch die Nundbogigfeit aller ihrer Öffnungen und die facettenartige Mufte: 
rung ihrer Wände aus. Bejonders reich gegliedert ift die mit zwei Pyramidentürmen aus: 
geftattete Kirche der Jungfrau von Kajan (1648) zu Murom. Unter ihren Belrönungen 
erfcheinen Rumdbogen und Kielbogen neben Dreiedgiebeln, von denen einer nach weitlic) 
baroder Art oben duchbroden tft. Echt ruffiich wirken die Fenfterumrahmungen der Kirche 
der heiligen Jungfrau von Kafan zu Markowo (Abb.). AS Beifpiel einer rujjüchen Flad): 
Fuppel- und Flachbogenficche des 17. JayrhundertS aber jei die Erzengelficche im Matarios: 
Elofter zu Seltowodjk genannt. 


Nufiiihe Wohnbauten. Nuffiiche Malerei. 


Unter den ruffiichen Wohnbauten diejes Zeitalters muß zunächft der jeßige Bau des 
DBelveverepalaftes oder Terem in Moskau genannt werden, der fich um einen Nechtedfhof in 
fünf jtufenförmig Kleiner werdenden Gejchojjen aufbaut, deren Gliederung von fern, aber 
au nur von fen, an italifierende Spätrenaiffance erinnert. Ein bejonders interefjantes 
rufjiiches Privathaus diefer Zeit, ein Steinbau mit (erneuten) Holvorbauten, it das Haus 
geleiftichitow zu Tihewohlary im Bezirk Kafan (Abb.). Das zweibogig geöffnete Mittelrifalit, 
in dem die Treppen von außen emporführen, ift vor dem Dacde von mächtigen hölzernen 
Kielbogen überjpannt. Endlich ift der Sucharew- Turm in Moskau nicht zu vergeffen, den 
eter der Große 1689 errichtete. Gegenüber dem 1600 vollendeten Jwan- Welifij- Turm 
(S. 222), als deijen „Braut“ das rufjtiche Volk ihn bezeichnet, wirkt ex fchon weientlich euro- 
päilcher in jeinem Auf- 
bau. Es tt eines der 
legten Bauwerke des 
‚‚Mostauer” BZeitalters 
des Zarenreiches. Mit 
der Gründung Beters- 
burgs (1703) beginnt 
dann Nußlands Beters- 
burger Zeitalter, das 
jein Antlig mit Bewußt- 
jein gen Weften richtet. 


Bon der ruffiichen 
Malerei des 17. Jahr: 
bunderts it viel over 
wenig zu jagen. Mitdem 
Wenigen miülen wir 
uns begnügen. Neben 
den Ktirchenfresfen auf 
meit blauem Grunde, 
wie jie fortwährend in den alten, feierlichen byzantinifchen Ahythmen mit überlangen Ge- 
ftalten gemalt wurden, fommen die Tafeln der Firchlichen Bildermwände (stonojtajen), die 
heiligen Bimmertafeln und die Handichriftenbilder in Betracht, denen fi in der Schule von 
Kiew Ichon weitlich angehauchte Kupferftiche und Holziehnitte gefellen. 

Große Fresfenfolgen des 17. Jahrhunderts, in denen im Kampfe mit den alten Vor: 
ichriften doch oft genug ein jelbjtändiges Naturgefühl und eine glühende Fünftleriiche Bhans 
tajie nach Geftaltung ringen, haben fi z.B. in einigen Kirchen Mosfaus, Jaroslaws und 
Koftows erhalten. Zn der Erzengelfathedrale zu Moskau (1680-81) ift die Reihe der Zaren 
über ihren Gräbern in fteifer Lebensgröße, ift aber auch das Jüngfte Gericht dargeftellt. 
28 Dialer diejer Bilder wird ein gewifjer Sermoldjew genannt. Als der eigentliche Neuerer 
aber gilt Simon Ujhafow, in dem Moskau am Ende des 17. Ssahrhunderts einen Mleijter 
bejaß, der die byzantinijchen Bande mit mächtigem Lebensgefühl Iprengte. Smdejjen genügen 
die uns zugänglichen Nachrichten über jeine gepriefenen Schöpfungen nicht, ung diefe zu 
veranjchaulichen. 


Das Haus Zeleiftihifom zu Tfhemwofjary Bezirk Kafam. Nah W. Suslow. 
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Der rulliichen Sonographie 7 Bıldwande und Zimmerbilder nachzugeben, fehlt es ung 
Kae an fiheren Anhaltspunften. Daß fich für die weitere Forihung jelbit in diejer jtarren 
byzantinischeruffiihen Kunft örtlich ie Entwidelungsanfäge und verichiedenartig wirkende 
äußere Einflüffe, jelbit folche aus der weitlichen Kunft, nachweilen lajjen werden, unterliegt 
feinem Zweifel 


Nieblid, 
Anders als am Ende des 16. jchaute die a 68 e Kunitwelt am Ausgang des 17. Sabr: 
hunderts drein. Die großzügige Wucht und bewegte Maffigfeit des Baroditil3 hatte ihr überall 


ein neues Gepräge verliehen. Wie den Arno und den Tiber, beherrichten nun auch die Seine 
und die Themje gewaltige, weitblidende Kirchenkuppeln; und überall erhoben jich jene reich 
gegliederten, üppig bewegten und doch einheitlich sufammengefaßten Kichenfaljaden, die im 
16. Sahrhundert in Nom und in Oberitalien vorgebildet worden waren; überall vedten mäch- 
tige, breitgelagerte Schloßbauten, wie die von Verjailles, von arhitektonijch ftilifierten Gärten 
umgeben, ihre wohlgeftalteten Glieder. Willig folgte die Bildhauerei, der an Palälten, Altären, 
Kirchenportalen und Brunnen A deforative Aufgaben geitellt wurden, den großen, 
bewegten und gejchmwungenen Linien der Baufunft. shre Körperbewegungen fehrten dabei 
oft genug zu den Ausbiegungen der alten gotifchen Geitalten (Bd. II, ©. 281— 236) zurüd, 
wogegen ihre baufchigen Gewandungen ein jelbftändiges, mehr malerijch-veforatives als plajti 
iches Leben erhielten. Gewaltige Dedengemälde neuer, bisher unbekannter Gliederung breiteten 
ein überihäumendes, Faum no architektonisch gebändigtes farbiges Leben über weltliche und 
firchliche Niefenfäle aus. Wandgemälde wurden meift noch durch) Webebilder erjegt. zn allen 
tatholifchen Kirchen aber entfalteten fich riefige Altargemälde, deren jhwungvoll-barode, rel tqtöfe 
Leidenschaft atmende Darftellungen mit dem Stil ihrer üppigen Nahmengehäuje dem hevrichen= 
den Kirchenbauftil folgten, Zweifellos hatten die italienischen Meilter des 17. Sahrhunderts 
viel zur Weiterentwidelung diefer baroden Altarmalerei beigetragen, die indejjen ebenjo weifel- 
[08 exit in Rubens’ Meifterfchöpfungen auf flämijchem Boden ihren endgültigen Augvrud fand. 

Neben diefer wuchtig aufs Ganze gerichteten, oft genug Ihwüljtigen Barodkunft, in der 
die Überlebjel der gotischen Baufunft zwar während des ganzen Jahr) nn nicht völlig 
verschwanden, aber doch beinahe aufgejogen wurden, ging, wie jchon bemerkt (©. 225), während 
ihrer ganzen Blütezeit die realiftiiche Bewegung her, und diefe war freilich in einigen ihrer 
großartigiten Hußerungen, wie in den Bildwerfen Berninis, den Gemälden Niberas und 
Rubens’, unauflöslih mit der Barodrichtung verbunden, brachte jedoch in allen Künjten au) 
eine Neihe nahezu, wenngleich jelten völlig barodfreier Schöpfungen hervor, deren Natürlich: 
feit in ausgejprochenem Gegenjaße zu dem herrjchenden geitjtil jtebt. 

Sn der Baufunft Fönnen einerjeit3 die Anfänge der Neugeftaltung der proteftantischen 
Predigtfirhe, anderjeit3 die Beftrebungen, im Wohnhaus wirklich wohnlidhe, den Xebens: 
bebürfnifjen genügende Räume aneinanderzureihen, können aber auch die Berjuche, die Formenz 
iprache dem heimifhen Baumaterial anzupafjen, hierher gerechnet werden. zn der Bildhauerei, 
in der Elaffiziftiiche Nebenftrömungen jchon jest ein Gegengewicht anderer Art gegen das Über: 
wuchern des Barodgefhmades jchaffen, gehören vereinzelte Anjäge fittenbildlicher Art in Hol: 
land, Belgien und Frankreich, gehört überall ein Stüc der Porträtbildnerei diejer Ichlechthin 
realiftiichen Richtung an. An der Malerei aber tritt dieje bejonders fiegreic, neben die her: 
gebrachte Übung; und teog des Anteils, den die italieniiche Malerei jhon dur Karavaggio 
(S. 250) an der realiftiichen Bewegung, ja durch den Altersitil Tizians an der Ausbildung 
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der neuen meilterhaften breiten Binfelführung genommen, vollzog ich die Weiterentwidelung 
diefer naturfriihen Nichtung doch in anderen Ländern als Stalien. Wie diefer Nealismus, 
von großen fünftleriichen Berjönlichkeiten getragen, einerjeits, mit machtoolliter Kicht: und 
Karbenphantafte gepaart, über fich jelbit hinausgehoben, anderjeits mit der äußeritey Fein: 
fühligfeit für die Vornehmheit von Naturformen und Naturfarben feitgehalten und weiter: 
gebildet werden fann, zeigen vor allen Großmeijter wie Rembrandt, Frans Hals und 
Belazquez, zeigen in mannigfachen Abitufungen aber auch alle jene vorzugsweile holländischen 
Meifter, die Ihlichte Ausschnitte aus der Welt der Erfheinungen in der Landichaft, im täg 
lichen Leben der Neichen und der Armen, in der Tier- und Pflanzenwelt bis zum einfachiten 
Stilleben ebenjo natürlich wie Fünftleriih wiederzugeben veritanden. Wenn es in diejen 
Fächern auch jehon im 16. Jahrhundert nicht an Anfägen zu Eünftleriicher Oeftaltung fehlte, 
jo brachte gerade ihnen doch exit das 17. Jahrhundert die Entfaltung zur volliten und freieiten 
Ylüte; und daß diefe Entwidelung ft vornehmlich im proteftantiichen und republifaniichen 
Holland volog, war gewiß fein Zufall. 

Heben jener großen, wejentlich deforativen Barodbewegung und diejer nicht minder 
großen, im mejentlichen realiftiichen, wenn auch oft genug von idealen u 
und baroden Erinnerungen durhwobenen Nichtung, denen man in manden Beziehungen 
ichon jest den Klaffizismus als dritte, unmittelbar oder mittelbar durch die Antike beeinflußte 
Strömung an die Seite jegen fan, meldete fih dann, wie wir gejehen haben (S. 226, 
241, 254), gegen Ende des 17. Jahrhunderts auf allen Kunftgebieten als neue Entwidelungs- 
phaje die Neigung zum Leichten, Gefälligen, Eleganten, Spielenden und Tändelnden, die den 
Srumdzug der Kunft des fommenden Jahrhunderts bildet. 

Die Malerei war bei alledem die eigentliche herrichende Kunjt des 17. Jahrhunderts ge- 
wejen. Daß das ‚„Malerische” mit jeinem farbigen und perjpeftiviihen Leben, jeinem Hell 
und Dunkel, feiner Zufammenfaffung des VBerjchiedeniten auf der Fläche auch die Baukunjt 
und die Bildhauerei des 17. Jahrhunderts beherricht hat, braucht hier faum wiederholt zu 
werden. Sind doch die wirklich großen Meifter diejes Zeitraumes, die Meilter, vor deren 
Schöpfungen ung das Herz aufgeht, fat alle Maler geweien. Das 17. Jahrhundert würde 
zu den funftmächtigiten Zeitaltern der Welt gehören, wenn es uns auch feine anderen Meijter 
geihentt hätte al3 VBelazquez und Nıibera, als Nubens und van Dyd, als Hals, Nembrandt, 
Nermeer, Brouwer, Nuisdael und Hobbema. Troß der neueren Verjuche, in der Kunft, wie 
in den verjchiedenjten Lebensäußerungen, eine „Ummertung aller Werte” herbeizuführen, 
fönnen wir uns eine Kunftwelt ohne Meiter diejes Schlages noch nicht vorjtellen. 


Die Kunft des 18. Daßrhunderfs. 


I. Die franzöfifche Bunft des 18. Iahrhumderts. 
1. VBorbemerfungen. — Die franzöfiiche Banfunjt des 15. Jahrhunderts. 

Leichtlebig und gefallfüchtig, von Frauen beherricht und auf Frauengunft erpiht, nad) 
Anmut, Heiterkeit und Behaglichkeit verlangend, betrat das 18. Jahrhundert die Weltbühne. 
Auf allen Gebieten der Kunft und des Lebens war e3 zunächit das Zeitalter der Weiter: 
entwicelung und des Ausflingens der Nenaiffance und des Barods, die ih noch zeugungs- 
fräftig genug erwiejen, um fi), vom neuen Zeitgeift getragen, zu einem neuen, jelbjtändigen, 
leichten und zierlihen Modejtil zu verflüffigen; jodann aber wird e8, von männlicherem Ernjte 
berührt, überall zum Förderer einer bewußten Umkehr, die bald nur bis zur italienischen 
Nenaifjance, bald bis zum römiichen, ja jchließlich zum grieiihhen Altertum, gleichzeitig aber 
auch zur Natur zurüdzufehren gedachte. Wenn Italien in manchen Beziehungen das Mutter- 
land diefer Bewegung blieb, jo vollzogen die Wandlungen jich doch amı deutlichjten und 
völligften auf franzöfiichem Boden. Entjchiedener al3 je zuvor übernahm Frankreich die 
Führung der fünftleriihen Weiterentwidelung. 

Franzöfischen Urjprungs ift gleih auf dem Gebiete der Baufunft jener neue, aus dem 
italieniihen Barod Borrominis, Guarinis und Cortonas hervorgewachjene Zeititil, den die 
deutjche Kunftwifjenichaft in der Negel jchlechthin al3 Nofoko bezeichnet. Dem Ausprud 
Irokofo war die Bezeichnung ‚„‚Nocaille” vorausgegangen, die Mujchelwerf und Felsgrotten- 
wert bedeuten Fann, als Stilbezeihnung aber, wie Geymüller gezeigt hat, zunächjt ans 
Mufchelwerf anfnüpft. Wenn wir auch nicht jo weit gehen wie diejer Forjcher, der als ‚‚Notofo‘ 
nur die Ihwülftigen Ausmwüchje des ‚„‚Nocaille” bezeichnet jehen will, jo veritehen auch wir 
unter Nokofo doch nicht Jomwohl den Inbegriff aller Stilrihtungen der Zeit Xudwigs NV. 
(1715— 74) al3 jenen leichten, phantafievollen Deforationsftil diefer Zeit, der ji, vom 
Esprit gaulois getragen, nicht nur dem Barod Staliens und Deutjchlandg, jondern auch dem 
Balladianismus Frankreichs und Englands als neue Schöpfung gegenüberftellt. Es it der 
faft nur zur Ausihmüdung von Binnenräumen angewandte Verzierungsjtil, der, höchitens 
(ijenenartige Wandftreifen zulaffend, alle jtügenden und tragenden PBilafter der Wandgliede: 
rung in Rahmenwerf, alle Umrahmungen aber in vorzugsweije S-förmig gejchweiftes Nufchelz, 
Stab, Band-, Blüten-, Blatt: und Nanfenwerk auflöft, das jehließlid Jogar den Gejegen 
dev Symmetrie nach Möglichkeit aus dem Wege geht. Wern Schmarjow mit Necht darauf 
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aufmerfiam macht, daß diefe Snnendekoration doch oft genug von einer neuen, freien, auf 
behagliche Lebensführung zugejchnittenen Naumwerteilung, einer wohnlicher gelagerten Raum: 
gejtaltung und einem leichteren, alle jcharfen Kanten abrundenden, in großen Fenjtern umd 
Flügeltüven jehwelgenden Auf und Außenbau getragen werde, um eine gemeinjame Bezeich- 
nung für den Gejamtftil zu rechtfertigen, jo möchten wir gerade den Ausdrud „‚Nototo“ Doch 
ichon angefichts des Widerjpruchs der Franzojen nur in möglichit beichränktem Sinne ge: 
brauchen. Außer Schmarjow und Geymüller haben fi in Deutjchland namentlich Zahn, 
Springer, Semper, Dohme, Schumann, Gurlitt und Feilen über den Begriff und das Wejen 
des Nofofos ausgelaffen. Die Franzofen aber benennen auch die Stile des 18. Jahrhunderts 
einfach nach ihren Herrfchern. Auf den Stil der Spätzeit Ludwigs XIV. folgt der Stil der 
Ntegence (1715— 25), auf den Stil Ludwigs XV. der Stil der Pompadour, auf diejen der 
Stil Ludwigs XVI., der freilich, wie auch Schefer betont hat, jchon in den legten Jahrzehnten 
Ludwigs XV. zum Durhbrud fommt. 

Diejer ganze leichte freie Zeitftil bezeichnet jedoch jelbjt in Frankreich, jeinem Mutter 
(ande, nur eine der Stilftrömungen de3 18. Jahrhunderts. Das Rofofo fehlt in einigen 
Ländern, wie in England, jogar völlig, wogegen e3 fich in anderen Ländern, wie namentlich 
in Deutichland, als ftärfer und Ianglebiger erweift als in Frankreich jelbft. Viel ftärker als 
die Nofofoftrömung aber wirkt in ganz Europa auf allen Gebieten des Lebens und der Kunjt 
jene Erkenntnis dev Notwendigkeit einer völligen Umkehr, die vielfach jehon in der erften 
Hälfte des Jahrhunderts zum Durchbruch fommt. 

Die Kunftfritif eilte dabei in ausgejprocdhenerer Weife al3 je zuvor der Fünftleriichen 
Umfehrbewegung voraus. Die Nücbewegung zum griechiichen jelbjt im Gegenjag zum 
vömifchen Altertum war jchon im 17. Zahrhundert duch Jacques Spon3 griehifche Reifen 
und Forfehungen eingeleitet, jchon 1706 durch Cordemoys Schriften, Freilich noch unklar und 
mit vielen Zugeftändniffen an den Beititil, gefordert worden, Aufs ganze griechifch römische 
Altertum wies dann vor allem die Entdedung von Hereulaneum und Pompeji (1748) bin, 
über die zuerft duch Darthenay berichtet wurde. Das römifche Ruinenwerk Piranelis (1769) 
blieb mehr im italifhen Altertum fteden. Die griedhiiche Bewegung aber war bejonders durch 
die Neifen des Grafen ECaylus, deifen Hauptwerk 1752 erjchien, durch Stuart und Nevetts 
Unterfuhungen in Athen, deren großes Werk feit 1761 herausfam, vor allem aber in Deutich- 
(and dur) Windelmanns 1755 erichienene „Gedanken über die Nahahmung der griechijchen 
Werke” in Fluß geraten. Caylus und Windelmann find die beiden gelehrten Führer diejer 
fünftlerifchen Bewegung. 

Neben der Umkehr zum Hellenismus aber jteht auf der ganzen Linie die Umtfehr zur 
Natur, deren begeiftertfter Apoftel Jean Jacques Rouffeau (1712—78) wurde. yndeijen it 
yerade diefe Nücffehr zur Natur vielfach mit eigentümlichen anderen Negungen verquidt. Der 
Nofofojtil betrachtete fih wegen der Naturfreude, die manche feiner Anlagen atmen, und 
wegen der natürlichen Einzelheiten, die ex feinem phantaftiichen Nahmenwerk einmwob, jelbjt 
ls ein Stüd Natur, und in befonderem Maße nahm auch der gräzilierende Kaffizismus 
die Wiederentdetung der Natur für fih in Anfpruch, indem er die „Ichlichte Einfalt‘‘ für 
griechifch und natürlich zugleich und die griehiihen Tempel für eine unmittelbare Entlehnung 
aus der Natur anfah. Gerade diefe eigentümliche und unlogijche Gleichitellung der Nad)- 
ahmung der alten Griechen und der Wiedergabe der unverfälichten Natur verlieh der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts einen befonderen Charakter. Nur wenige, wie der große 
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franzöftiche Kritiker Diverot, und auch diefer nur gelegentlich, wagten zu wideriprechen. ‚Es 
gibt nichts Manieriertes”, jagt er, „weder in der Zeichnung, noch in der Farbe, wenn man 
die Natur gewifjenhaft nahahmt. Die Manier kommt vom Meifter, von den Akademien, 
von der Schule, ja jogar von der Antike. ei 

Die Alademien, wie fie nach dem VBorbilde der Parifer Akademie (S. 256) jest in allen 
Yändern Europas entitanden und fi im Kampfe gegen die EN ver alten Zünfte Jteg- 
reich behaupteten, wirkten zwar günftig auf die Zebensitellung der Künftler ein, fürderten 
aber doch überall eine nüchterne, erlernbare Korrektheit, die wir ae „atademifche Richtung” 
im engeren Sinne bezeichnen, 

Neben jener hellenisch-Haffiziftiichen und diejer realiftifchen Gegenftrömung gegen den 
Valladianismus, gegen ven Barodjtil und dejjen Tochter, die Rofofobewegung, quollen nun 
aber noch zwei Nebenftrömungen auf. Die eine von ihnen war die Itomantif, die aufs 
Mittelalter, zunächlt auf die Gotik, zurüdariff. Diefe Richtung, deren literariihe Grundlagen 
wir hier nicht verfolgen fünnen, entitand in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts in Schott: 
land und England. ‚Die älteften neugotischen Bauten ftehen in Schottland; aber jchon 1771 
erichien ja auch Goethes Schrift „Von deutjcher Baukunft‘, die die Gotik verherrlichte. Die 
andere Richtung it die oftafiatiiche, zunächft die chinefifche, die durch die Maffeneinfuhr 
chineftscher Porzellane nach vielen Ländern Europas vorbereitet, Durch Spences und Chambers’ 
Schriften über chinefische Gebäude und Gärten (1743, 1757, 1772) genährt, in den „‚Chinoi- 
jerien’‘ der Rofofodeforation, hier und da in chinefiich gejchweiften Balaft: und Pavillon: 
Dächern zur Geltung Fam, fi in der neuen jelbjtändigen Borzellanfunft Sachjens und bald 
auch anderer Länder innerlich mit dem Nofofogefjhmad verihmoß, merkwürdigerweile aber 
auch einen wejentlichen Anteil an der Reaktion gegen den Verfailler architeftonijchen sa 
hatte. Man meinte, im chinefiishen Gartenftil die Natur zu finden; und gerade daraus e 
Härte fich vielleicht manche der Schwächen des neuen ‚„englifchen‘ Gartenftils. 

Die Haupiftrömungen der KRunft des 18. Sahrhumderts, die nur wenige Ausläufer ins 
19. herüberjchieft, haben fich übrigens jchon im legten Viertel des Jahrhunderts nahezu aus: 
gelebt. Überall, wo die Umkehr fich vollzieht, beginnt jchon bald nad) 1770 die Kunft- 
richtung, die uns als erite Phaje der Kunft des 19. Jahrhunderts erjcheint. Am Klarften 
Ipricht fiy der neue Umjehwung überall in dem Verjehiwinden der fünftlihen Haartrachten 
aus, die von der Allongeperüde bis zum Haarbeutel und Zopf das ganze 18. Jahrhundert 
beherricht hatten. Daß das 18. Jahrhundert das Zeitalter der Berücde und des Zopfes war, 
fommt doch auch in feiner vielfach erfünftelten Kunst zum Vorfehein; ja, diefe Haartrachten 
jind eigentlich als Ausgeburten der herrihenden Kunftftrömung anzufeben, 


AlS größter Baumeifter Frankreichs während der ‚‚Negentichaft” ericheint Robert 
de Cdtte lee der Schüler und Schwager Jules Hardouin Manjarts (©. 264), 
dejjen Schloßfapelle zu Berfailles und dejfen Schloß Groß-Trianon er vollendete. Die Außen: 
jeiten jeiner eigenen Kirhenbauten, wie die falte, unten tosfanifche, oben forinthiiche Schau: 
jeite des „‚Dratoire” und die erft 1738 von feinem Sohne vollendete Haffische Nenaifjance- 
faljade der Kirche Saint Noch in Paris (Taf. 41, Abb. 1) gehören der ftrengeren älteren Rich: 
tung-an. Sein Herfulesjaal im Verjailler Schloß ift das legte Marmorprachtitiic des Stiles 
Ludivigs XIV. Sn feinen Privathotels aber ftrebte gerade Cotte nach ver freieren und flüflt- 
geren Grundrißbildung, die die Zeit verlangte, führte gerade er die leichtere und beweglichere 


Tafel 4ı. 


ı. Robert de Cottes Kirche Saint Roch in Paris. 
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Dekorationsweile ein, die ven Stil Ludwigs XV. vorbereitete. Seine Mufterfehöpfung diejer 
Art ijt jein Umbau des Hötel de la Brilliere (jegt Banque de France) in Paris, deijen pracht- 
volle Galerie doree, einer der glänzendjten Näume Frankreichs, no das Wandpilaftergerüft 
aufrecht erhält, in den frei gejchweiften umd bewegten Einzelformen aber, deren realiftijchen 
Muichel- und Blattwerk ftich anmutiges plaftisches Bildwerf einreibt, den ungebundenen Ein- 
gebungen einer feinen Künftlerlaune nachgibt. Außerhalb Baris’ jchuf de Cotte 3. D. die Itatt- 
lichen bijchöflichen Paläfte zu Berdun und zu Straßburg und die vornehm angeordnete Place 
Youis XIV (jeßt Bellecour) zu yon. 


Ein Salon von Germain Boffrand im Hötel de Soubife zu Paris. Nach Photographie von A. Giraudon in Paris. 
Bgl. Tert, ©. 442. 

Bon den Meiftern, die fich in ähnlicher Nichtung wie Cotte entwidelten, ift der ältere 
Gailleteau, genannt PAfjurance (geft. 1724), als Schöpfer einer Neihe Barifer „„Hötels‘‘ 
mit freier werdender Naumverteilung und leichter werdenden Schmucformen hervorzuheben. 
Mit dem Staliener Girardini chuf er 3. B. 1722 den breitgelagerten einjtöcdigen Säulen: 
bau des Balais Bourbon, der als Sit des franzöfiihen Abgeordnetenhaufes vielfah um: 
gebaut worden ift. 


‚simendeforationen, die die Weiterentwidelung zum Rokoko Fennzeichnien, lernen wir 
am bequemjten in den im 18. Jahrhundert neu ausgeftatteten Sälen der Schlöffer von 
Verjailles, Fontainebleau und Groß: Trianon, aber auch in- einigen Brivatpaläften kennen, 
von denen das Hötel de Soubije, das jetige Hauptjtaatsarhiv zu Baris, am leichtejten 
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zugänglich ift. Die alte franzöfifche Holztäfelung eriegt hier, von leihtbejchwingten Händen 
im Rofoforahmenftil geiehnißt und heil bemalt, die jchwere, Stalien entlehnte Marmorpracht 
des Stiles Ludwigs XIV. Der Esprit gaulois befinnt fih auf fich. jelbft. Viele der beiten 
Dekorationen diefer Art treten ung aber nur in den gezeichneten und gejtochenen, in umfang: 
reihen Sammelwerken herausgegebenen Entwürfen der großen Hauptmeifter diefer Kumit 
entgegen. Den Anfang der Bewegung bezeichnet die Künftlergruppe „‚Gillot-Watteau‘, 
deren Deforationsentwürfe aus der „‚grottesfen” Richtung ‚„„Berain-Daniel-Marot” (©. 257) 
hervorwuchfen und vielfach, ohne fi) zum eigentlichen Rokoko umzubilden, in den Stil Xud- 
wigs XVI. hinüberleiten. Bon ihren Trägern find Claude Gillot (1673 — 1722) und jein 
großer Schüler Antoine Watteau (1684— 1721), deren „Affenkäfige” fi al3 ausgeführte 
Saaldeforationen in Chantilly erhalten haben, als Maler und Nadierer berühmt. 

Unter den Vertretern des eigentlihen Stiles Ludwigs XV. fteht Jacques Jules 
Gabriel (1667-1742), der Leiter der neuartigen Dekorationen des Verjailler Schhlojjes, 
obenan, die, wie P. de Nolhac gezeigt hat, nicht ohne Gabriel Mitwirkung von dem Antwerpener 
Bildhauer Jacques Berberdt (geft. 1771) und feinem Nebenbuhler Antoine Roujjeau, 
den Hauptmeiftern der „Königlichen Schule von Verjailles“, ausgeführt wurden. Während 
das Mufchelwerk ich in diefem Berjailler Nokokoftil noch beicheiden unterordnet, jpielen natür- 
(ihe Motive, wie das Balmbaummotiv, eine Hauptrolle in jeinemzierlichen Rahmenwerf. 
Sleichalterig mit Jacques Jules Gabriel war Germain Boffrand (1667-— 1754), der 
auch als eigentliche Baumeifter und al3 Baufchriftiteller gefeiert wird. Bon ihm jtammt 
jene feinfühlig moderne Ausihmücdung (1735 — 40) einer Anzahl von Zimmern des Hötel 
de Soubije (Abb. S. 441), in denen die geraden Linien vollends durch leichte S: Schwingungen 
erjegt werden, Mujchehverk und Pflanzenwerk harmonisch ineinandergreifen, die heitere Xaune 
aber überall noch durch feines Stilgefühl gebunden erjcheint. Ein Neihe anderer Parijer 
Baläfte, wie die Hötel3 de Montmorency und de Seignelac, hatte Boffrand nicht nur dekoriert, 
fondern auch gebaut. Seit 1766 aber entfaltete er im Dienjte de3 Herzog3 Leopold von 
Lothringen eine reiche Bautätigkeit in Nancy, das feine jchmude neue Kathedrale und jein 
mächtiges Herzogsichloß Boffrands funftreichen Händen verdantt. 

Die beiden Hauptvertreter der höchften Entwidelung des Nofofos find hauptjächlich 
durch ihre gezeichneten und geftochenen Entwürfe befannt. Dieje Meijter find Gilles Marie 
Oppenord (1672— 1742), zu deffen ausgeführten Bauwerken 3. B. die Hötels des berühmten 
Sammlers Pierre Crozat in Paris und Montmorencey, zu dejjen ausgeführten Dekorationen 
die der. Galerie: des Palais Noyal gehörten, und Jufte Aurele Meiffonier (1693 — 
1750), dejjen Nofofo, da er in Turin geboren war, auch am deutlichjten an die Hochbarod: 
formen der Turiner Meifter, wie Guarini, anfnüpft. Zu den Hauptentwürfen, die in 
Meiffoniers ,‚Buvre* zufammengeftellt find, gehören, von zahlreichen Eunftgewerblichen Oegen= 
jtänden.abgejehen, das wohnlihe Haus des Sieur Brethon und die mäcchenhafte, im freieiten, 
wie vom Sturme-bewegten Linienfpiele jegwelgende „‚Orotte”, deren überphantaftiihen Stil 
Seymüller allein als Rokoko bezeichnen möchte. Baugeichichtlich ijt bejonders Mteijjoniers 
Entwurf einer Faffade für Saint Sulpice (1726) wichtig. Diejer zeichnet fich bei aller Be- 
wegtheit feiner gefchwungenen Umriffe bis zur Spite des ducchbrochenen Mittelturmes dur) 
wohltuende Verhältniffe und einheitlichen Zufammenjhluß aus. VBedeutjam aber ift, daß diejer 
Entwurf nicht genehmigt wurde, daß ftatt feiner vielmehr ver fwreng Hafjiziitiihe Entwurf 
Jean Nicolas Servandonys (1695 — 1766) zur Ausführung gelangte und bis auf die 
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Das Innere von Jean Germain Soufflots Pantheon in Paris. 
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beiden Seitentürme 1745 vollendet wurde (Taf. 42, Abb. 1). Über den zwölf dorifchen Säulen 
der unteren VBorhalle, die die ganze Breite des Gebäudes einnimmt, zieht fich das unverfröpfte 
Elajftiche Triglyphengebälf hin; und das obere ionijche Stocwerf läuft ebenjo glatt, a einer 
Baluftrade befrönt, über dem unteren entlang. Selbitbewußt leitet diejer ftattliche Bau den 
Stil ein, der jpäter nach Zudiwig XVI. benannt wurde. 

Wuchtiger, mit einem Neft baroefen Empfindens ausgeftattet, joweit jolches in Frank: 
veich überhaupt möglich war, wirfen einige der Gebäude, deren Innenräume dem Nofofoftil 
huldigten. enes Hötel Soubiie, das Delamaire (gejt. 1744) 1716 errichtete, läßt mit 
jeinem tiefen, von forinthiichen Doppeljäulenhallen eingefaßten Worderhofe und feinem: macht: 
vollen, giebelbefrönten, korinthiihen Mittelvoriprung von außen die jpielende Pracht der 
Boffrandjchen Rofofodekorationen nicht ahnen, die jeine Gemächer jchmüden. Schwerfällig 
genug erjcheint auch bei all ihrem Klaffizismus noch) 
die 1734 von Jean Hardouin Manjart de Jouy 
(geb. 1700) errichtete dorisch:ionische Faffade der alten 
Kirche Saint Euftadhe (Taf. 41, Abb. 2). Klarer in 
ver Öejamtanlage, bewegter in den Einzelheiten ihres 
tonischen Jneren und ihrer reichgegliederten Schaus 
jeite aber wirft Sardouin Manjart deSagonne3 
Kathedrale Saint Louis in Verjailles (1743 — 58). 

Endlich jei Francois Euvillics (1698 bis 
1768) genannt, der, wie wir jehen werden, den No: 
fofojtil nach Deutjchland trug. 


Der frauenhaft anmutige Stil Ludwigs XVI. 
(Buch von Planat), der zu eleganter Geradlinigkeit 
und zu den maßvollen Schmudformen leichter natür: 
licher Blätterfränze, Blütenzweige und rafaelifher Jean Baptifte Lemoynes Büfte des Aritekten 
Grottpeten" zurüdfehrte, ".entitand! fon. um 1750 2° Ge Bemben rm wre ee 
unter der Leitung der Madame de Bompadour, der 
funftjinnigen Geliebten Ludwigs XV. Am Inneren der Ludwigsfathedrale zu Verjailles 
tragen Einzelheiten jchon die Züge diejes Stiles. Von den beiden Barijer Hauptfirchen diejer 
Richtung wurde Sainte Genevieve, die Meifteriöpfung 3 Sacques Germain Spufflots 
(1709 — 80), jhon 1755 entworfen, 1764 — 81 ausgeführt, um zuerft 1791, zulegt 1885 
als „‚Bantheon‘ dem Andenken der großen Männer Frankreichs geweiht zu werden (Taf. 42, 
Abb. 2). Auf der Grundlage eines griechichen Sreuzes erhebt fich der Prachtbau, dejjen 
Vorderjeite, dem römischen Bantheon vergleichbar, eine von 22 Forinthichen Niejenjäulen 
getragene Giebelhalle bildet, während über jeiner Mitte auf hoher, außen von 32 forinthijchen 
Säulen umjtellter Trommel eine laternenbefrönte Kuppel emporfteigt. Sm fait Ichmuclojer 
Sejchlojjenheit erjcheinen die feingegliederten Außenfeiten der übrigen Kreuzesarme. Nur 
leichte Halbfränze zieren den Fries. Alle Einzelformen des lichten Inneren find ftreng und 
ven. y gleichen ©etjte jchuf Pierre Contant dNori (1698— 1773) 1764 die Kirche 
Sainte Madeleine, die unter Napoleon I. wieder abgerijfen wurde, un dem befannten Tempel: 
neubau zu weichen, der den noch ftrengeren Klaffizismus des beginnenden 19. Jahrhunderts 
bezeichnet. Am Schloßbau der Zeit beteiligte Soufflot fich namentlich durch das breitgelagerte, 
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nur in feinem Mittelrilalit und feinen Eerifaliten durch eine aroße, durchgehende Forinthifche 
Drdnung über einem RuftifasErdgejchoß geichmückte Hötel de Dieu zu Lyon, beteiligte Gontant 
v’Npri fich durch das formenftrenge Schloß Belvedere bei Saint Cloud. Der berühmtefte 
weltliche 3 Sal der Zeit aber war Jacques Ange Gabriel (1699— 1782), der Sohn 
Sacques Jules’. Von ihm rührt der Umbau des Schlofjes von Compiegne, von ihm das 
Hlaffische, troß der großen Ordnung feines Mittelooriprungs zierlihe Schlößchen Klein-Trianon 
(1771—76) ber, das Nichard Migne vollendete; und jeine Schöpfungen find vor allem die beiden 
großen, an Verraults Zouvrefaffade anfnüpfenden Balälte der Blace de laConcorde (1762— 70), 
zwijchen denen im Hintergrumde der Rue Royale die Madeleine auftaucht; in Berjailles endlich 
baute er die beiden Haffizijtiichen, giebelbefrönten Hofflügel 
des Schlofjes, die dem Gejamtbild feine Einheit rauben. 

Der berühmtefte franzöftihe Theaterbau jener 
Beit aber, das Elaffiich-Klaiftzijtiiche Theater von Bordeaur, 
da8 Pierre Louis (1735 — 1807) 1780 errichtete, 
wirkte vorbildlich bis ins 19. Jahrhundert herein. 

Am feinsten ericheint auch der Stil Ludwigs XVI. 
in der inneren Yusihmüdung der Räume und ihrer 
beweglichen Ausftattung. Die Geradlinigfeit, die den 
Irokofojchwung erjegte, die Schlanfheit und Zartheit der 
einzelnen, im ftrengiten Gejhmade geformten Glieve- 
rungen nehmen gerade hier ihre anmutigjte und leichtejte 
GSeftaltung an, die freilich manchmal etwas nüchtern er: 
Icheint. Klein-Trianon tft auch in diefer Beziehung map; 
gebend. m Schloß zu Verjailles aber braucht man nur 
die Bibliothef Ludwigs XVI. und das große Zimmer der 
Marie Antoinette mit den Nofofozimmern Yudwigs XV. 
und den Barodräumen Ludwigs XIV. zu vergleichen, 
um fich der Stilwandlungen bewußt zu werden, die ft) im 
Laufe des 18. Jahrhunderts auf diefem Gebiete vollzogen. 


2. Die franzöfifche Bildnerei des 18. Jahrhunderts. 
ER ee ee a: Die bildnerische Geftaltungskraft, die von jeher ein 

Erbteil der Franzojen gewejen war, verließ fte auch im 
18. Sahrhundert nicht. Der Faden der Überlieferung riß nicht ab. Ein begabtes Bild: 
ner veihte fih an das andere. Der Klaffizismus des Zeitalter Ludwigs XIV. 
bleibt in der Bildhauerei offenfichtlicher die Grundlage der Weiterentwidelung al3 in der 
Baufınft. Wenn auch die echte Rofokodeforation zum großen Teil aus plaftiichem Schnitwert 
bejtand, das oft von figürlichen Zutaten, wie Kleinen Liebesgöttern, durchzogen war, To jpiegelt 
Jich die ganze Nofokobewegung in der freien Plaitif der Franzojen diejer Zeit Doch nur leicht 
und jchwanfend wider, und auch die Übergänge vom Rokoko zum Neuklaffizismus klingen 
hier nur in leichten Schwingungen mit. Auf der Höhe hält fi, namentlich an Grabmälern, 
die alte Gewohnheit, in Jinnbildlichen Geitalten Gedanken und Vorjtellungen zu verkörpern. 
In der Zunahme begriffen ift die Neigung der Monarchen, auch die Provinztalitädte mit ihren 
ehernen Neiter= oder Standbildniffen zu beglücen, die Neigung der Bildhauer, fi in freien 
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Schöpfungen zu ergeben, die nur um ihrer jelbjt willen da find. Werden wir aber bei den 
meilten Spealgeltalten der franzöftichen Bildhauerei diejer Zeit bei all ihrer Formenreinheit 
den Eindrud einer geroisjen Abfichtlichkeit und Manieriertheit nicht los, jo tritt uns die plaftifche 
Bildnisfunft Sranfreihs um jo einwandfreier entgegen. Die beiten franzöfiichen Bildwerfe 
des 18. Jahrhunderts ind die Bildmisbiliten, die eine wunderbare Friiche und Lebendigkeit 
atmen. Gerade in ihnen Fommt jene höchite technifche Meifterichaft zum Durchbruch, die nicht 
nur alle Stoffe jpielend Fennzeichnet, jondern auch die Oberfläche des nacdten Fleijches mit 
einer bis dahin Faum gejehenen Eindringlichkeit und en DO veriteht. 

Ein Schüler Le Lorrains (©. 270) war Jean Baptijte Lenoyne (1704— 78), den 
Sonje gleichwohl al3 den eigentlichen Erben der Manier Couftous (S. 272) und zugleich als 
den „„smitiateur‘ der neuen Bildnerkunft des 18. Jahrhunderts bezeichnet. Sein bronzenes 
Neiterftandbild Ludwigs XV. in Bordeaur ift 
(eiver vernichtet. Sm Louvre erhalten aber hat 
jicd daS Bronzemodell jeines Denkmals diejes 
Königs für Rennes. Der Herricher, den Soldaten 
auf den Schild heben, tritt hier al altrömijcher 
Krieger auf. Als Fpealbildhauer, der noch leicht 
von baroder Empfindung angehaucht ift, ericheint 
Lemoyne in jeiner Gruppe der „Taufe Ehrifti” 
in Saint Noch zu Paris. Bon jeinen föftlichen, 
individuelles Seelenleben atmenvden Bildnis: 
büften aber jeten die ver Schauspielerin Glairon 
im Theätre=srangais, die des Neaumurim Jardin 
de3 a die des Architekten Gabriel im Louvre 
(Abb. ©. 443) hervorgehoben. 

Anklänge an die belgishe Barocdbildnerei 
zeigt Sebaftien Slodk (um 1655-— 1726), der 


Jean Baptijte Pigalles Knabe mit dem VBogel- 
Antwerpener, der Schüler Girardons (©. 269) tüfigim Louvre zu Paris. Nach Photographie von 


h Re . hr KR i : A. Giraudon in Paris. DBgl. Tert, ©. 446. 
u Paris wurde. Gem mächtiger, a eben 


reizvoller Hannibal aus Marmor jteht im Loupre. Sein Sohn und Schüler Michel Stodt 
1705—65) gehört halbwegs zur römischen Schule. An der Akademie der ewigen Stadt 
weitergebilvet, Jhuf er Heiligengeftalten und Grabmäler für römische Kirchen, fehrte aber 
1747 nad) Baris zurüd, wo jein Hauptwerk, das aus Marmor und Bronze zujfammenz 
gefügte Grabmal des Abbe de Gerzy in Saint Sulpice, entjtand. Das fnieende Nundbild 
des Verjtorbenen tjt wegen feines tiefen Ausdruds bingebender Andacht Be 

Als der erjte wirkliche Klafjtfer des 18. Jahrhunderts gilt Edmond Boudhardon 
1698 — 1762), der Freund des Grafen Caylus, deffen Foeale er zu verwirklichen jtrebte. 
Man nennt ihn den franzöfiihen Phivias. Doch haftet ihm von jeinem erften Lehrer Guil- 
(aume Gouftou (S. 272) mehr flüfftge Armut im Sinne des franzöfiichen 18. Jahrhunderts 
an, als in der Negel zugegeben wird. Sein reizend bewegter marmorner Amor, der fich einen 
Bogen aus der Keule des Herkules jchnigt, jeßt im Louvre (Abb. ©. 444), ftand urjprünglid) 
im runden Öartenpavillon von Klein-Trianon. Sein Meijterwerf ift der Brunnen der Aue 
ve Grenelle zu Baris. Irnig verjchmolzen erjcheinen hier die baulichen und die bilonerifchen 
Formen, vorbildlich wirken die purch Kinderreliefs dargeitellten ‚Jahreszeiten‘ an feinen Seiten, 
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obgleich fie maleriicher behandelt find, als man e8 einem franzöfifchen „Phidias” zutrauen 
würde. Bouchardons prächtig abgemefjenes Keiterftandbild Ludwigs XV. Sn das die Blace 
de la Concorde Ihmückte, hat fih nur in dem Eleinen Bronzemodell des Louvre erhalten. 

Voller im Fahrwaifer jeiner Zeit bewegt fih Jean Baptifte Bigalle (1714— 85), 
dejjen Lehrer Le Yorrain md LXemoyne waren. Naturfrifches Leben und geipreizte Bewegtbeit, 
unmittelbares Empfinden und gefuchte Gedanfenhaftigfeit paaren fich in feiner KRunft. Munder- 
bar natürlid) weiß ev das weiche Leben dev Hautoberfläche wiederzugeben, und tändelnd fpie- 
geln manche jeiner Bewegungsmotive den Zeitgeift wider. Das erfte Marmorwerf, das er 
nach jeiner Nückkehr aus Nom in Paris fchuf, der feelifh und Förperlich anmutig bewegte 
Merkur, der ich die Sandalen anjchnallt, ift fein Meifterwerf geblieben. Ein Exemplar fteht 
im Louvre, ein anderes, mit der Venus als Gegenstück, im 
Schloß zu Potsdam. Seine Marmorgruppen ‚Liebe md 
Steunbldat” und der „Knabe mit dem Vogelfäfig‘” im Louvre 
(Abb. ©. 445) atmen fittenbildlihe Anmut. Seine ihönften, 
wenn auch etwas äußerlich bejeelten Madonnen Schmiücden die 
Kirhen Saint Euftache und Saint Sulpice zu Baris. Don 
jeinen lebensvollen Bildniffen find die Bronzebüfte Diderots 
und die Marmorbüfte des Marichalls von Sachen im Louvre 
hervorzuheben. Pigalles Standbild Ludwigs XV. in Neims 
it durch ein neues erjeßt; nur die Sodelgeftalten Franfreichs 
als jhöner junger Frau und des Handels als individuell be- 
lebten Mannes haben fich erhalten. Das Snftitut de Krance 
bewahrt jeinen merkwürdigen Voltaire, der, als fplitternadter 
Sreis auf einem Feljen fißend, begeiftert gen Himmel blidt. 
sn jeinen jpäteren Jahren jehuf der Meifter feine mächtigen, 
an beziehungsvoll finnbildlien Seftalten reihen Niefengrab- 
; mäler, von denen das des Grafen Harcourt in Notre: Dame 
a rn Be zu Paris die Schreden des Todes am furhtbarften ausmalt, 

REIN TON BEI das des Markgrafen Ludwig Wilhelm in der Pfarrkirche zu 
Baden-Baden am baroditen in jeiner Gefamtwirkung erjcheint, am berühmteften aber das des 
Marfchalls 3 von Sahjen in der Thomaskirche zu Straßburg ift, das, völlig auf malerijche 
Wirkung berechnet, Fich durch die Fülle feiner finnbildlichen Geltalten und die Wucht der Dar- 
jtellung des Feloheren auszeichnet, wie er voller LXebensfraft ficheren Schrittes von der Höhe 
des Lebens in jein Grab binabjteigt. Grabmäler wie Coyjevor’ Mazarin und Girardons 
Nichelieu (S. 269 und 271) wurden jedenfalls völlig durch Schöpfungen diefer Art über- 
trumpft, die man in unferer Jugend als gejhmadlos brandmarfte, heute aber wegen der 
überquellenden Kraft, die fie atmen, wieder herauszuftreichen liebt. 

Pigalles Schwager Gabriel Ehriftophe Allegrain (1710—95) ericheint in feinen 
Marmorjchöpfungen, wie der Badenden und der Diana im Louvre, als ein Meifter rubigerer, 
wenn auch abfichtliherer Eleganz. Etienne Maurice Falconet (1716—91; Buch von 
Edm. Hildebrandt) aber, von dejjen Kouvre-Stüden der Kleine Liebesgott (Abb.) die ganze 
Anmut des Zeitftils widerjpiegelt, die feinfühlige ‚‚Badende’” (1757) doch etwas geziert tut, 
der Milon von Kroton das berühmte Werk Bugets (©. 273) an Wucht der Bewegung umd 
Reichtum der Linienführung überbietet, hat wenigjtens fürs Ausland mit jeinem gefeierten 
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Neiterftandbild Peters des Großen in Petersburg (jeit 1766), das das emporsprengende Noß 
auf einem Oranitfelfen vor dem Abgrund fi) bäumend darftellt, eins der großartigjten Bild- 
werfe des Jahrhunderts geichaffen. 

Eine wichtige Rolle in ver franzöfiichen Bildnerei jpielten dann noch die Gaffieri, von 
denen Jacques Gaffieri (1678—1755) ein gejchieter Deforations- und tüchtiger Bildnis: 
meijter war. Von feinen Söhnen ift Philippe Caffieri der Jüngere (1714—44) der 
Schöpfer des berühmten Silberjchmudes der Katheorale von Bayeur, während Sean Jacques 
Gaffieri (1725—92), der Meilter des weichen, fließenden, bewegt über feiner Urne figenden 
Flußgottes im Louvre, vornehmlich wegen jeiner Bildniffe berühmt ift. Yon den Büften, 
die die Wandelgänge des Theätre= Francais Shmüden, rühren 
jieben von feiner Hand ber. Belonders jprechend find die des 
La Chaufjee, des Notrou und des Sean Baptifte Nouffeau. 


Bon den framzöfiihen Bildnern des 18. Jahrhunderts, 
die ins neunzehnte hineinragten, felfeln uns bejonders Bajou, 
Elodion und Houdon. 

Auguftin Bajou (1730—1809) war Schüler Lemoynes. 
Sein Bluton mit dem Höllenhund (1759) und fein Marmor- 
jtandbild der Königin Maria Lescynsfa im Louvre find tüchtige, 
aber langweilige Arbeiten. Erjt in jeiner Marmor: Biyche und 
jeiner Bachhantin (Abb.) derjelben Sammlung tritt die fede, 
manchmal etwas gejuchte Anmut jeiner reifen Schöpfungen 
hervor. Die liebenswürdige, feinfühlige Natürlichkeit jeiner 
Bildnisfunft Ipridt fich in jeinen Marmorbüften Buffons und 
der Madame du Barry des Louvre herzgewinnend aus, 

Bajous Schwiegerjohn Youis Michet, genannt Elodion 
(1738— 1814), der jeit 1759 Schüler Pigalles gewejen war, 
verlegte jich hauptjächlich auf die Herjtellung anmutiger, manch: 
mal etwas jchlüpfriger Kleiner Terrafottendarjtellungen von 
Faunen, Nymphen und ihresgleichen; und aus demjelben Geifte 
find auch jeine marmorne Backhantinnengruppe und jein Satyr 
de8 Louvre (Abb. ©. 448) geboren. Bezeichnend genug nahm die inzwijchen entjtandene Vor- 
zellanmanufaltur in Sevres ihn in ihre Dienfte. Seine mit Kinderjpielen gejehmückte Vafe 
in Sevres ijt bekannt. Zahlreiche dekorative Arbeiten [uf er für Barijer Wohnhäufer. Sein 
10 Dieter langes Nelief des Triumphes der Galaten jah Gonje im Hofe eines Haufes der 
Place Benddme Weniger glüclih war Clodion in ernfteren Darftellungen, wie feiner wei 
lichen hl. Gäcilie und jeinem Tode Marias (1777) in der Kathedrale von Rouen. Lehrreidh 
aber it eS, daß er in jeinen alten Tagen, jenjeit3 der Schwelle des 19. Sahrhundert3, die 
Schwenkung zum Empireftil noch mitmachte. Sein Hauptwerk diefer Art ift das Nelief des 
Einzugs in Münden am Triumphbogen des Carroufel-Blages. Der Zeitgefhmad erwies 
jih jtärfer als der Künftler. 

Der beveutendfte Meilter diefer Neihe, Jean Antoine Houdon (1741— 1828), dem 
Hermann Dierf3 eine bejondere Schrift gewidmet hat, erlebte jogar das zweite Viertel des 
19. Sahrhunderts. Gerade Houdon aber war ftärker als der neue Zeitftil, der ihn nur leicht 


Augujtin BajousBachantin im 
Louvre zu Paris. Nach Photographie. 
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berührte; gerade er verkörpert jene ununterbrochene Überlieferung, die die franzöfiiche Bil 
hauerei vom Ende des 16. zum Anfang des 19. Jahrhunderts herabführt; und indem er Di 
Natur ftärfer betont als feine Vorgänger, weilt gerade er ins volle 19. Jahrhundert voraus, 
Seine Lehrer waren Michel Slods, Lemoyne und Pigalle; aber jeine Hauptlehrmeijterin war 
die Natur. Houdons Jugendwerf, der hl. Bruno in Santa Maria degli Angeli zu Nom, it 
das getreue Abbild eines finnend mit verfchränften Armen und mit gejenktem Fahlen Qaupte 
einherfchreitenden Kartäufermönches. Bon feinen Spealgeftalten, denen eine gewilje Trodenheit 
anhaftet, find fein weicher Marmormorpheus (1777) und jeine falte, leichtfüßig aus chreitende 
Bronze-Diana (1790) im Louvre (Abb. ©. 449) her: 
vorzuheben, deren Marmorwieverholung der Ermitage 
in Vetersburg gehört. Houdons Weltruhm aber ruht 
auf feinen Bildnisbüften; ihrer hat er nahezu 200 
hinterlaffen. Die Reihe diefer Meifterwerte beginnt 
1771 mit der Tonbüfte Diverots, die im Xouvre jtebt; 
zu den legten, die jchon im 19. Jahrhundert entitan: 
den, gehört jein Napoleon im Weujeum von Dijon. 
Alle jeine berühmten geitgenojjen jaßen ihm. Ge: 
nannt jeien noch die Bronzebüften Jean „sacques 
Kouffeaus (1778) und DVoltaives (1778), die War: 
morbüften Yuberts, Buffons (Abb. ©. 450) und Vol: 
taires (1778), die Tonbüften Frankling, Lavoifiers 
und Louife Brogniarts, die Gipsbüften feiner Gattin 
und jeiner Tochter, alle im Louvre, der Mirabeau, 
der Voltaire, der Ludwig XVI und der Duquesnoy des 
Mujeums von Verjailles, der prächtige Suffren des 
Haager Mies. Man weiß nicht, was man mebr 
bewundern oll, die meifterhafte technifche Behandlung 
des Marmors, die das Stoffliche der Kleidung, des 
Fleiihes und des Haares wunderbar veranschaulicht, die 
zwingende „‚Apnlichkeit” der Gefichtszüge oder die groß- 
artige Wiedergabe des Charakters der Dargeitellten, 
der fich in ihrer Haltung und ihren Mienen widerjpiegelt. Bon jeinen geichichtlichen Joeal: 
bilöniffen, die er aus dem Charakter des Wirkens der Dargeftellten konftruiert, übertrifft Das 
des Moliere im Theätre-Frangais alle übrigen. Bon feinen ganzen Oeftalten find das Wiarmor: 
figbild VBoltaires an derjelben Stelle, das Gonje für das ihönfte aller franzöftichen Bildwerke 
erklärt, und das Standbild Waihingtons auf dem Kapitol zu Richmond die berühmteften. 
Seine legten Standbilder (1814), wie das DVoltaires in römischer Tracht, jebt im Keller: 
geichoß des Pantheon, zeigen Zugeftändniffe an den Zeitgeihmad. Sie jtehen nicht mehr auf 
der Höhe der feelenfündenden Geftaltungskraft des Meijters. Houdon überlebte jeine Schaffens: 
fraft, nicht aber feinen Ruhm, den die Jahrhunderte weiterverfünden. 


Elodions Satyr im Louvre zu Paris. Nad 
Photographie. Vgl. Tert, ©. 447. 


3. Die franzöfifche Malerei des 18. Jahrhundert3. 
Stärfer noch als der Einfluß der Baufunft und der Bildnerei Frankreichs war die Wir: 
fung der franzöfichen Malerei des 18. Jahrhunderts auf den Gejchmacd der benachbarten 
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Tänder. Neben der afademilchen Richtung, die in der Großmalerei, nur leicht von den flüj- 
jigeren Umriffen umd lichteren Farben der neuen Zeit berührt, die Führung behielt, erblühte 
die neue, heitere und gefallfüchtige, bei all ihrem Streben nach Natürlichkeit nur jelten manier- 
freie Nichtung der Malerei, die, vom echten alten esprit gaulois beflügelt, Frankreich und 
Europa mit fih riß. Nur dieje im eigentlichjten Sinne des Wortes franzöftiiche Malerei des 
18. Jahrhunderts, die Ihlieglih, wenn auch jpäter als die Baufunft und die Bildnerei, in 
der Strömung des „‚alleinjeligmachenden” Neuklaffizismus 
unterging, Fommt entwidelungsgeichichtlich in Betracht. 
Das Kunjtleben begann damals gerade auf dem Gebiete 
ver Malerei jeine heute noch maßgebende Geftaltung an: 
zunehmen. Die Akademien, die Ausftellungen, die Kunft- 
gelehrten griffen vielfach in die freie Entwicelung ein. 
Heben der Academie Royale, die die beiten Kräfte an fich 
309, wies die Ncademie de Saint-Luc in Paris, die aus 
ver alten Zunft hervorgegangen war, nur jelten einen 
glänzenden Namen auf; und neben der Barijer Akademie 
genügten die Provinzialafademien, von denen die zu Tous 
louje, zu Montpellier und zu Lyon den Vorrang behaup: 
teten, in der Negel nur dem provinziellen Kunftbevürfnis. 
Waren doch auch nur die „agress“ der Academie Royale 
in Paris berechtigt, tin „Salon“ des Louvre auszuftellen, 
um dann einige „sahre jpäter durch Einlieferung ihres 
„Rezeptionsbildes‘ als ordentliche Mitglieder der Eünig- 
lichen Kunjtanitalt aufgenommen zu werden.  Ginfeitig 
aber war die Academie Royale feineswegs. Nah fie 
doch Claude Gillot, den Lehrer Watteaus, al3 „peintre 
de sujets modernes“, Watteau jelbjt al3 „peintre des 
fötes galantes“, Greuze als „peintre de genre* unter 
ihre Witglieder auf und bezeichnet fie doch auc) die Land» 
Ichaft3=, Tier und Blumenmaler ımbefangen als jolche. 
Heben den akfademilchen Ausitellungen im „Salon carre“ 
und in der „Grande Gralerie“ des Youvre, die feit 1737 er 
regelmäßig wiederfehrten, um ihren Höhepunkt zur Zeit Te ee 
der Salonkritifen DiverotS (1765—67) zu erreichen, ver: 
anftalteten aber auch die Lıullasafademie und die „Yugend’ ihre eigenen Ausjtellungen, auf 
die Dorbec hingewiejen hat. 

nn die moderne Naumfunft drang die Malerei hauptiächlich als Decdken-, als Wand- und 
al3 Zürfelvermalerei, in die moderne Verzierungsfunit als Möbel- und Fächermalerei, auf 
die die Porzellanmalerei folgte. Die Mintaturarbeit auf Elfenbeinplättchen erfreute Tich jtei- 
gender Beliebtheit. Die Staffeleimalerei aber übernahm doch die Führung; und in der Bildnis- 
kunt feierte neben der Miniaturmalerei auch die Baftellfunft, die die mit farbigen Kreide- 
jtiften zeichnerisch aufgetragenen Farben malerijch mit dem Wilcher vertreibt, unerwartete 
ITriumphe Bon den vervielfältigenden Künften blühte der Kupferjtich mit allen jeinen Ab- 
arten fröhlich weiter. Neben den eigentlichen Kupferftechern, die fich teils immer noch auf 
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die Wiedergabe der Gemälde anderer beichränkten, teil3 nach wie vor al Bildnisjtecher hervor- 
taten, Stehen die Vertreter der Schabkunft, die unter den Händen des Frankfurters Le Blon 
(1667— 1741) zum Farbendrud mit drei oder vier Platten wurde, ftehen die Vertreter der echt 
franzöfiihen Farbentujhmanier, wie Frangois Philippe Charpentier (1734—1817), 
und der feinfühligen Nquatintamanier, al$ deren Erfinder Jean Baptiite Ze Brince (1733 
bis 1781) gilt. Erft durch die Nquatintamanier a der farbige Kupferdrud, namentlich 
unter ven Händen Francois,yaninets (1752- 13), feine zartefte Vollendung. yaninets 
berühmtefte Farbenftiche, wie jein Bildnis Marie Antoinettes (Bortalis et Beraldi, Ir. 132; 
Taf. 43), gehören noch heute zu den am höchften bezahlten Kupferdruden. Die eigentlichen 
ee im alten Sinne waren meilt zugleich die berühmteften Maler. Den größten 
Nuhm der franzöfiihen Graphik diefer Zeit aber bildet die Barijer Buchfunft, deren gefeierte 
SMuftratorenichule, vom Geilte des Nofofos berührt, uns immer leicht und gefällig, meijtens 
geiftreich und pridehird, manchmal auch leichtfertig und Fchlüpfrig 
entgegentritt. Shre Hauptvertreter waren nur Zeichner, deren Er- 
findungen von anderen gejtochen wurden. Was Hubert Frans 
coi3 Bourguignon, genannt Öravelot (1699 — 1773), der 
geichmeidige Zeichner der El in den Werfen Gorneilles, 
Nacines und Doccaccios, was Charles Nicolas Codhin der yün- 
gere (1715—90), der , a. dscomir der „Menus- 
plaisirs“ Ludwigs XV, dem Nocheblave ein Buch gewidmet, was 
Sharles Eijen (1720— 78), der geiftreiche Amoretten= und Bi: 
gnettenzeichner, der z.B. Noufjeaus „Emile“, Yafontaines ‚„‚Erzäh 
lungen” und Thomjons ‚„‚Sahreszeiten‘ illuftrierte, was Meijter 
wie Jean Michel Moreau und Gabriel und Auguftin Saint- 
es osstıra an: Aubin auf iejem Gebiete geichaffen, gehört zu ven a 
Bulfons im Louvre zu Puris. gelungen Der franzöjtichen Ku inst de3 18. Sahrhi MODELS. 
ei Die Großmaler der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts 
Ichloffen fich meift unmittelbar an ihre Borgänger an. Daß fie 
in Nom aus den Fluten des 17. Jahrhunderts gejchöpft hatten, tritt Doch mur bei wenigen jo 
deutlich hervor wie bei Bierre Subleyras (1699 — 1749), deifen Hauptbild im Xouvre 
Chrijtus bei dem Phariläer Simon darftellt, bei Jean Frangois de Troy (10679 
1752), deijen Beftbild im Mufeum von Narfeille römijch=eklektiiche Einflüfje widerjpiegelt, 
und bei Sean Baptifte van Loo (1684— 1745), dem Mleifter des weichen Endymionbildes 
de3 Louvre. In Nom hatte van %oo ein Gemälde ausgeftellt, das man Maratta (©. 254) 
zujchrieb. Die wenigen Akademiker, die nicht in Nom gewejen waren, wie Jean Neftout 
(1692--1768), zeigten deshalb feine größere Eigenart. Die meilten aber hielten ftch jelbit 
ı Nom an die franzöftihe Überlieferung, die bei vielen zugleich die Überlieferung ihrer 
perJönlichen Vorfahren war. Gerade in manchen franzöftihen Malerfamilien vererbte die 
Kunft fih von Gejchledt zu Geichledht. Die verbreitetiten diefer Malerfamilien, deren 
Stammväter und Schulhäupter wir bereits fennen, waren die Boullogne (©. 286), die 
de Troy (©. 286), die Coypel (©. 285) und die van 200, die von dem nad Baris über: 
gefiedelten Holländer Jacob van Loo (S. 392) abjtammten. Afademiedireftor und Oberhof: 
maler wurden 3.8. Charles Antoine Eoype!l (1694— 1752), dejjen leicht und flüflig 
bingeworfene OL- und Baftellbilder jeine Zeitgenoffen ebenjo entzückten, wie fie die Nachwelt 
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Marie Antoinette. Kupferdruck in Aquatintamanier von Francois Janinet. 


Nach dem Original Im Kel. ı s ferstichkabinett zu Dresden. 
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langweilen, und Charles Andre van Zoo (1705 —65), nad) dem das feichte Schön: 
malen jpäter inöttifch al „vanloter“ bezeichnet wurde. Die beften der Meifter, die auch 
in der franzöfiichen Großmalerei ihre afademijche Gebundenheit mit elegantem, manchmal 
jogar fofettem ranzöitid en Sonderempfinden auszujtatten wußten, waren Bon Boullognes 
(S. 286) Schüler Youis Silveftre der Jüngere (1675— 1760), der daS Dresdener Kunft: 
(eben beherrichte, bis er 1750 nach PBaris zurückkehrte, um 1752 auch hier Afademiedireftor 
zu werden, und Francois Lemoine (1688—1737), Louis Boullognes des Jüngeren Enfel- 
jcehüler, der die franzöfiiche Manier des 18. Jahrhunderts mit ihren Iocferen, Teicht a 
Unriffen, ihrer lihten Gefamthaltung und ihren rofigen Fleilchtönen zur volliten Blüte brachte. 
Zu den bejten Deden- und Wandgemälden Le- 
moines, ven Want eingehend behandelt hat, ge: 
hören die Himmelfahrt Marias in der Kuppel 
einer Kapelle von Saint-Sulpice zu Baris, die 
gewaltige Vergötterung des Herkules im Her: 
fulesjaale und die ovale Allegorie auf Yud- 
wigs XV. Siege im Frievensjaale zu Ber: 
jailles. Von jeinen Staffeleibildern zeigen 
3.8 „Herkules und Omphale’ im Louvre, 
‚Ron und Adonis” in Stodholm und die 
„Badende’ in Betersburg Abb.) alleNeize und 
alle Schwächen jeiner nationalen Kunftweile. 
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Lemoine war 1737 gejtorben. Sm bes 
rühmten Salon” diejes Jahres aber Itrahl: 
ten die Wände in ver lichten Gejamthaltung 
und dem rofigen Ton, die jeine Schüler von 
ihm geerbt hatten. Che wir jedoch zu ihnen 
übergehen, müfjen wir die national-franzöfiiche 
Strömung des 18. Jahrhunderts, in die die 
akademische Malerei mit den Schülern Lemoines 
einmünbet, von ihren Anfängen an verfolgen.  BEutfels Senainek „Uakenber In hen Srmiiane a 


An der Spige der national=franzöfiichen Bewegung der Malerei des 18. Jahrhunderts 
jteht Glaude Gillot (1673— 1722), über den Balabregue neues Licht verbreitet hat. ALS 
geichner, Stecher und Bierfünftler (S. 442) tritt er un3 greifbarer entgegen denn als Maler. 
Seine Stoffe, die er bald geiftreich=realiftiich, bald wißig-Jatiriih, bald jpielerifch - dekorativ 
behandelte, entlehnte er vorzugsmweile dem Theater und Marktleben. Arlequino, Scapinn 
und die übrigen Charakterfiguren der italtenijchen Komödie, die damals in Frankreich 
Triumphe feierte, Marktichreier und Duadjalber gehören zu jeinen Lieblingsgeftalten. 
Einige jeiner Darftellungen find in Stichen erhalten. Unter feinen Zeichnungen im Louvre 
und in den Niujeen von Rennes, Langres und Montpellier jpielen dekorative Entwürfe 
eine Hauptrolle. Bon jeinen eigenen Stichen find die zu Yamottes Fabeln, zu denen fich die 
geihnungen in Chantilly befinden, am befanntelten. Bon jeinen Oemälden hat man neuer: 
dings in franzöftichem Brivatbefit und im Mufeum feiner Vaterftadt Langres eine Anzahl 


wiederentdect. Als zeichneriich und malerijch fein wird feine „Duadjalberbude” im Chäteau 
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de Mouchin, als geiftvoll=jatirifch wird jein Nachtftüd im Mufeum von Langres gejchilvert, 
das die Gejchichte des Trojanishen Pferdes parodiert. Al3 jein Schüler Watteau jeine malerijch 
vollendeteren Schöpfungen ausftellte, gab Gillot das Malen auf, um fih in Zukunft nur 
noch der Oriffelfunft zu widmen. 

Antoine Watteau (1684-—1721), den 3. B. die beiven Goncourt und Dohme, Vol 
behr, Hannover und Folz eingehend gewürdigt haben, it in manchen Beziehungen die glän- 
zendite Eridpeinung der franzöftichen Kunjtgeichichte des 18. Sahrhunderts. Seinerzeit ver: 
göttert und nachgeahint, in der erjten Hälfte des 19. Jahrhunderts verichmäht und verhöhnt, 
jeit einem Menjchenalter aber aufs neue gefeiert und hier und da wieder überichäßt, wird 
er uns jchon al3 getreuer Schilderer der gejellichaftlichen Sitten jeiner Zeit, ihrer liebe: 
durjtigen und tändeljüchtigen Zerftreuungen, ihrer Theatervorftellungen im Sinne der italie- 
nischen Masfenfomödie und ihrer „‚galanten Feite’‘, die meift in Föftlichen, baumreichen, von 
warmem Sonnenlichte dDurchglühten Landjchaften Ipielen, immer wieder anziehen. Und an: 
ziehend find feine Bilder diefer Art vor allem durch ihre feinfühlige fünftleriiche Darftellungs- 
art, ihren weichen, warmen, breiten und flüffigen, durch und durch malerifchen Vortrag, aber 
auch durch den Zauber der Einbildungsfraft, die das Barijer Theater: und Gejellichaftstreiben 
in üppige Bhantafielandichaften und in eine heitere, unjchuldige Traummelt verlegt, in der 
e3 bei aller „Salanterie” niemals anftößig hergeht. Die modernen Trachten jeiner Oejtalten, 
die er jelbjt aus dem Geifte feiner Zeit heraus Ichuf, erzeugten erjt nach jeinen Bildern 
die Watteau=: Moven. 

Su Balenciennes geboren, das Flandern damals erjt vor kurzem an Frankreich verloren 
hatte, war Watteau von Haus aus Wallone. Aber an Bildern der flämichen Nubensjchule 
fehlte e3 in den Kirchen feiner Baterftadt nicht. Auf Rubens jelbjt wurde er, nachdem er 
Gillot verlaflen, im Balais du uns, in dem fi Nubens’ Medicibilbder (S. 276 und 
336) befanden, aber auch im Haufe Crozats, des großen Sammlers, ANEERNEJEN, der Jich 
feiner annahın. Sicher leriite er hier auh Stide nah Nubens’ „Liedesgärten‘ (©. 338) 
fennen; und es ift entwidelungsgejchichtlich Lehrreih, daß alle berühmten „fetes zulamer 
Watteaus im Grunde jchon in diefem „‚Liebesgarten‘” vorgebildet waren. 

Watteau war ein ftiller, franfer Mann, der fein höheres Alter erreichte als Nafael. 
Sein Glüd lag in der VBhantafiewelt jeiner Kunft. Yon den ftttenbildlichen, landjchaftlichen 
und E£riegerifchen Bildern jeiner Entwidelungszeit, die meijt flämifche Einflühle (Teniers, 
van der Meulen) verraten, läßt fich nicht viel jagen. Einige von ihnen haben fich z. B. im 
Neuen Palais zu Votsdam erhalten. Seine dekorativen Entwürfe find uns, wenn nicht jene 
‚„‚tenkäfige” in Chantilly wirklich von ihm herrühren, mur in Zeichnungen und Stichen über: 
liefert. Sich jelbit hatte er völlig gefunden, als er 1717 fein ‚„‚Nezeptionsbild“ der Afademie 
einlieferte, die ihm jofort den Titel eines „Malers galanter Felte” verlieh. Diejes jchöne Bild, 
„Die Einichiffung nach Eythera”, der märchenhaften Liebesinfel, das jeßt im Louvre hängt (ADD. 
S. 453), während eine erweiterte Wiederholung das Berliner Königsjchloß Ihmückt, zeigt ihn 
bereit3 von jeiner eigenartigften und beiten Seite. Wunderbar fügen die Gruppen der harren= 
den Liebespaare fich der herrlichen leuchtenden Landichaft ein; zauberifch liegt das von Amo- 
vetten geleitete Boot am Ufer des Sees, über den die Neije ins gelobte Land der Xiebe gebt; 
föftlich winft mit himmelhohen blauen Bergen die duftige, von goldigem Dale erfüllte 
Ferne, in der das Wunderland liegt. Ein jeltener Einklang malerifcher und dichteriicher Neize 


ruht über dem Bilde. Man denkt an Rubens, man denkt an Giorgione; jehließlich aber ijt 
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e3 doch Watteau und nur Watteau, der uns gefangennimmt. Db wir mit Dohme annehmen 
follen, das Bild jei einem Ballett entlehnt, das 1713 aufgeführt wurde? Höchitens die An- 
regung mag das Tanzipiel gegeben haben. 

Unter Wattenus zahlreichen übrigen Bildern, von denen fich 19 im DBefige des deutjchen 
Kaijers in Berlin und Botsdam, 10 im Louvre, 9 in der Wallace Collection zu London, 6 in 
der Ermitage zu Petersburg, 4 im Berliner Mufeum, 2 in Dresden befinden, muß man die 

Theaterjzenen, an deren Spibe der föltliche lebensgroße ‚Gilles‘ des Xouvre, die franzöftiche 
or die italienische Komödie in Berlin, ‚„‚Harlefin und Colombine” (Abb. S.454) in der Wallace 
Collection ftehen, von den unmittelbar dem Leben entlehnten Gejellichaftg: und Sittenbilvern 


Antoine Watteaus „Einfhiffung nad der SJnfel Cythera” im Louvre zu Bari. Nah Photographie von 
3. Hanfitaengl in München. 


unterjcheiden; zu ihnen gehören 3. B. die beiden prächtigen Dresdener Bilder, die eine gejellige 
Unterhaltung und ein Liebesfeit im Freien darftellen. SJnnenräume hat der Meifter nur außerft 
jelten verwertet. Doc gehört jein leßtes befanntes Gemälde hierher, das berühmte Ladenjichild 
des großen Barifer Kunfthändlers Gerjaint, jebt im Belige des deutichen Katjers. ES gibt 
das Treiben der Händler und Kunden im Berfaufsraum Gerjaints mit erftaunlich unmittel- 
barer Beobachtung des lihtdurdhfpielten Naumes und außerordentlich perfönlicher Auffaffung 
der in die Länge gezogenen Geftalten wieder. 

Sn jeinem furzen Leben hatte Watteau eine neue Kunft geichaffen, die während des 
ganzen 18. Jahrhundert3 zahlreihe Nachahmer fand, aber nicht wieder erreicht wurde. Bon 
ba frühejten Nachfolgern wirft fein Mitiehüler bei Gillot, Nicolas Yancret (1690— 

43), nur als Schwächerer Nahahmer, Fommt jein Schüler Jean Baptijte Jojeph Pater 
ea ihm nur in einigen wenigen feiner glüdlichften Schöpfungen nahe. 

Der idealiftiichen Sittenmalerei Watteaus ftellte dann Jean Simeon Chardin (1699 
1779), über den die Goncourt3 und Lady Dilfe, zuleßt Dayot, Vaillat und Bilon gejchrieben 
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haben, die Bejtrebungen der Brüder Le Nain (S. 276) wieder aufnehmend, eine realiftiiche 
franzöfiihe Sittenmalerei an die Seite. Sein Lehrer, der Kirchenmaler Bierre Jacques 
Gazes (1676— 1754), ein Schüler Bon Boullognes, hatte faum Einfluß auf jeine Entwide- 
lung. Aus eigener Naturbeobadptung heraus entwidelte Chardin fich zunächit zum feinfühligiten 
Stillebenmaler der franzöfiihen Schule. Breit, leicht, flüffig malte er Stilleben jeder Art, 
die fich durch die Ihlichte Natürlichkeit ihrer Anordnung und die geiftreiche Harmonik ihrer 
Färbung auszeichnen. Sein Küchenfiüd mit dem Nochen erregte 1728 jolches Aufjejen in 
Paris, daß er mit ihm und dem Frudtitüd von demjelben Jahre als „peintre de fleurs, 
fruits et sujets de caractere* in die Nfademie aufgenommen wurde. Beide Bilder gehören 
dem Louvre. Indem er 3. B. jeinen Küchen: 
jtilleben die Köchin hinzufügte, erweiterte er 
jeine Darftellungen zu Sittenbildern aus dem 
Barijer bürgerlichen Leben. Die Köchin 
(Liehtenftein, Münden), die Haushälterin 
(Louvre), die Wäjcherin (Stocdholm), der 
Unterricht im Stiden (Louore, Stodholm), 
das Tijchgebet (Louvre [Abb. ©. 455], Ermi- 
tage, Stodholm), die Briefjieglerin Potsdam), 
die Briefleferin (Stodholm), die Mutter, die 
ihr Kind anzieht (Stodholm), find Lieblings: 
gegenjtände des Meilters. Selten oder nie 
verjucht er das ruhige Dafein in Handlung 
umzujegen. Dem weiblichen Charakter des 
Sahrhundert3 entjpricht jeine auffallende Be- 
vorzugung jchlichter weiblicher Geftalten. 
Männlide Weien, wie den „Zeichner (beim 
deutjchen Kaifer und in Stodholm), hat er 
Antoine Watteaus „Harlekin und Colombine” in MBerordentlic) jelten dargejtellt. Unter feinen 
derWallaceCollection zu London. Nad) Photographie 30 Bildern im Louvre befinden jich 20 Still: 
von %. Hanfftaengl in Münden. Vgl. Tert, ©. 453. RE : F i ; 

leben, unter feinen neun Bildern in Stocdholm 
befindet fich ein jolches. Fünf Stilleben, aber fein Sittenbild jeiner Hand befigt die Karls: 
ruher Kunfthalle. Der reine, ftille, häusliche Friede, den jeine Bilder atmen, fteht im volliten 
Gegenjat zu der gejellihaftlihen Erregung der Schöpfungen der Schule Watteaus. Yon 
ihlichtem Wandgrund heben Charding Darftellungen fih in ruhigem, immer malerijch emp- 
fundenem Bortrag in fühler, feiner Farbigfeit ab. Aber für niederländijch würden feine 
Bilder niemals gehalten werden. Sie find echte Franzojen des 18. Jahrhunderts, wie die 
Merte Watteaus; e3 ift nur eine andere franzöfiihe Welt, in die fie uns führen. 

Halb dur Watteau, halb durch Chardin ließ fich in jeiner jpäteren Zeit übrigens auch Jean 
Francois de Troy (©. 450), der Geihihtsmaler, zu Sittenbildern begeijtern, die die Häuslich- 
feit der vornehmen Öejellfchaftskreife nicht im idealen Sinne Watteaus, jondern im realiftiichen 
Sinne Chardins, aber ohne die fraftvolle Eigenart diejer Meijter jchildern. Genannt jeien 
das ‚„Aufternfrühjtücd in Chantilly und der „Liebesantrag” im Beige des deutichen Kaijers. 

Bon jenen Schülern Lemoines (S. 451) aber, die im Salon von 1737 die Hellmalerei 
vertraten, ift zunächjt Charles Fofeph Natoire (1700—77) zu nennen, dejjen „grandes 
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machines“, wie die Franzojen jagen, wir beijeite lafjen, um ihn als frijchfühlenden Ntofofo- 
maler zunächit wegen feiner anmutigen Darftellungen aus dem Leben der Biyche in den oberen 
Wandfeldern eines der von Boffrand deforierten Zimmer (S. 442) des Hötel de Soubije zu 
feiern. Seine reich mit Kleinen Liebesgöttern ausgeftatteten Dvalbilder in Stodholm, die die 
Liebesgeichihte Apollos und Klytias veranjchaulichen, waren 1745 als Türbefrönungen im 
ihwediihen Königsichloffe gemalt worden. Den lichten Rojenton hatte er von Xemoine über: 
nommen; die vielen Liebesgötter, mit denen er jeine Bilder ausftattete, verleihen ihnen franzöftjche 
Anmut und Heiterkeit. 
Berühmter als er 
wurde jein drei Jahre 
jüngerer Meitjchüler 
bei Xemoine, Stans 
coi8 Boucer (1703 
bis 1770), in dejjen 
sahlreichen, immer de= 
forativ gemeinten, alle 
Stoffgebiete umfafjen- 
den Gemälden und 
Nadierungen fich die 
befannten, an Der 
Dberflähe liegenden 
Seiten des franzöft- 
ihen Charakters de3 
18. Jahrhunderts, der 
Lebens: und Xiebes- 
durjt der Gejellichaft, 
ihr Spiel: und Tänpdel- 
trieb, ihre Leichtfertig: 
feit und Hußerlichkeit 
mitüberrajchender An: EM 


ihaulichkeit widerjpie- Das Tifhgebet. Gemälde von Jean Simeon Chardin im Louvre zu Paris. Nah Photo- 
/ graphie von F. Hanfjtaengl in München. 


ti 
ö 
( 


geln. Der ‚Dtaler der 

Srazien” hat jeiner Zeit nad) Andre Michels Ausorud ihr eigenes Bild in rojenumkränztem 
Spiegel vorgehalten. Gerade Boucher war, jo hoch jeine Freunde ihn emporhoben, am früheften, 
jhon von Diverot, wieder fallen gelaffen worden, um falt hundert Jahre lang nur als ab- 
jehrectendes Beijpiel genannt zu werden. Gerade er aber ijt, eben weil er durchaus ein Sohn 
jeiner Zeit und feines Volkes war, von der Kritik der legten fünfzig Jahre (den Goncoutt, 
ang, Andre Michel) wieder zu Ehren gebracht und als der franzöfiichite Meifter der fran- 
zölüchen Nationalfunft gefeiert worden. Wo feine Bilder, wie im Louvre, in Stodholm und 
in der Wallace Collection, als freie Schöpfungen unter Meijterwerken hängen, wird ung ihre 
falte, leere, oberflächliche Auffalfung und Durchführung freilich immer wieder abjtoßen. Kann 
man jte aber al3 Dekorationen am richtigen Orte betrachten, jo wird man fich immer wieder 
an der Leichtigkeit und Anmut ihrer Erzählungsweife, ihrer Anordnung und ihrer Oruppen- 
bildung, an dem ganzen jprudelnden Leben, das fie atmen, erfreuen. Die Kleinen Liebesgötter, 
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die Boucher teils ihrer jelbft willen in allerlei anmutigen Phantafiehandlungen gezeichnet und 
radiert, teils durch alle jeine großen Olgemält de zerftreut hat, verleihen jeiner Kunjt einen jener 
helleniftiih=alerandrinifchen Züge, die in verwandten Zeiten immer wiederfehrten. 

Bouchers Lieblingsgegenftände waren die Liebesgefchichten der altgriechiihden Götter. 
Die Yiebesabenteuer der zeitgenöfltichen Gejellichaft ftellte er vorzugsweiie al3 Hirten und 
Schäferizenen in modiichen Trachten dar. Auch fchlichte, bürgerliche Sittenbilder hat er ge: 
ihaffen und Landichaften nicht nur in Hintergründen, jondern auch um ihrer felbft willen 


gemalt. Doch haben gerade jeine Landjchaften, die er, wie jeine menschlichen Akte, meift nur 


Venus bei Dulfan. Gemälde von Frangois Boucher im Louvre zu Paris. Nach Photographie von F. Hanfftaengl in München. 


aus der Erinnerung malte, ftetS etwas Hußerliches, Tapetenhaftes. Uın ein tieferes Eingehen 
auf die Natur war es ihm jo wenig zu tun wie um ihre Bejeelung mit innigerem Empfinden. 
Von den wärmeren Farbentönen feiner Frühzeit ging er in jeiner mittleren Zeit zu jenen voja 
und blaßblauen Silbertönen über, die eine Zeitlang beliebt waren, um zulegt wieder farbiger, 
aber auch bunter und zugleich leerer und flauer zu werden. 

Bon Bouchers Deforationsbildern im Zeititil haben fich nur wenige an ihrem PBlabe er: 
halten. Doch fieht man einige jeiner Tür: und Wandbekrönungen von 1738 und 1739 nod) 
im Hötel de un (Archives nationales) zu Paris, jeine vier Dedenbilder der vier Jahres: 
zeiten von 1753 noch) im Beratungsjaale des le zu Sontainebleau. Die meinen: jeiner 
Bilder, ihrer fünfundzwanzig, befinden fih im Louvre; harakteriitiich it ie 3.9. die Venus 

bei Vulfan (Abb.); das jehsundzwanzigfte ift die Aurora an der Dede des Saales der Hand: 
zeichnungen. Nicht weniger al$ zweiundzwanzig bejigt auch die Wallace Collection in London, 
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unter ihnen einige, die urjprünglich gemeinfame Dekorationen bildeten, wie die beiden großen, 
vielgepriejenen Bilder ‚Sonnenaufgang‘ und „Sonnenuntergang“, die für die Sobelinsfabrif 
gemalt worden waren. Die vrittwichtigfte Sanınlung Boucherfcher Gemälde befitt das Stod: 
holmer Mufeum, dejlen „Triumph der Venus” zu Bouchers reifften Merken gehört. Uns 
in fie zu vertiefen aber verführen feine Bilder ung nicht. 

Daß die echt franzöftiche Richtung noch bis ins 18. Jahrhundert hinein ihre Jünger und 
Liebhaber fand, zeigen dann noch zwei in ihrer Art bedeutende Meifter, Jean Baptifte 
Greuze (1725 —1805), über den Mauclair und Marcel die neueren Hauptwerfe gefchrieben, 
und „jean Honore Fragonard (1732— 1806), dem Portalis, Naquet, Nolhac, Dayot und 
Vaillat Schriften gewidmet haben. Greuze 
hatte in Xyon malen gelernt, feine Eigenart 
aber in Paris ausgebildet. Wie Chardin ift 
er zunächit als Maler bürgerlicher Sitten: 
bilder berühmt; aber anders als Chardin 
begnügte er ji) nicht damit, jchlichte, be- 
ztehungsloje Vorgänge maleriih jo reizvoll 
wie möglich wiederzugeben, jondern fuchte im 
Sinne Diverots, der ihn übermäßig lobte, 
und des bürgerlihen Schaufpiels feiner Zeit, 
das ihn anzog, dramatilch oder doch jeelifch 
belebte Vorgänge mit fittenrichterlicher oder 
empfindjfamer Spiße darzuftellen. Gleich mit 
jeinen 1755 in Baris ausgeftellten Bildern, 
namentlich mit dem ‚‚samilienvater, der aus 
ver Bibel vorlieft“, erregte er ungeheures 
Aufjehen. Das Driginalgemälde hängt in 
ver Sammlung Bartholdy: Delefjert zu Varis. 
Zu jeinen berühmteften Schöpfungen diefer 
Art, die meift anfchaulich angeordnet umd un 
füffig, aber ohme fonberliche Farbenreige Dir eihtedsnettun, Bemäbe vor Ja Buptie Graue m 
gemalt find, gehören die „Verlobung“, der 
‚„‚väterlihe Fluch‘, der „zerbrochene Krug‘ (Abb.) und das „Milhmädchen‘ im Louvre, in 
dem fich 1909 bereits dreiundziwanzig Bilder feiner Hand gefammelt hatten, der ‚zerbrochene 
Krug” der Wallace Collection in London, die einundzwanzig Werke Greuzes befikt, das 
‚Morgengebet” im Mufeum zu Montpellier, das elf Bilder feiner Hand enthält, und „der 
Gelähmte, den die Seinen pflegen‘, in Petersburg. Malerifch reizvoller aber als viele 
Sittengemälde Greuzes find feine bildnisartigen, lebensgroßen Bruftbilder und Köpfe blühen: 
der, anmutiger, oft jchalkhaft, oft kofett, manchmal auch naiv dreinblidender junger Mädchen 
und Kinder, die, jelbit im Louvre und bei Wallace, die Mehrzahl feiner Gemälde ausmaden. 
Als das jehönfte von allen gilt die „Jungfrau mit dem Hündchen” im Mujeum von Angers. 
Der unleugbar malerijche Neiz diefer Darftellungen ift jedoch von Süßlichkeit nicht freizu: 
Iprehen. ES find eben Bilder fürs Publikum, des vajchen Erwerbes wegen gemalt, wie fie 
im 19. Jahrhundert zahlreiche Nachfolger gefunden haben. 

Fragonard war der Hauptihüler Bouchers, wenngleich ihn auch Watteau umd Chardin 
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beeinflußten. Er malte ideale, mythologifche und realiftiiche Sittenbilder, Schäferftüde und 
Landichaften, wie jeine Vorgänger; aber er war am Ende des Jahrhunderts, wie Watteau 
an deffen Anfang, in allem, was er vornahm, zunädjit und vor allem Maler, ein Meiiter reiz- 
vollfter und fecjter Binjelführung und Farbengebung, die fi, immer weich und geiftvolt, 
der Stark bewegten Zeichnung feiner oft genug jehlüpfrig gemeinten Gegenftände anfchmiegen. 
Schon feine dreizehn Louvrebilder, von denen die „„badenden Frauen’ die ganze UÜppigfeit 
jeiner Fünftlerifshen Vhantafte verraten, 
aber auch die „Schäferitunde‘‘ typiich für 
jeine ganze Darftellungsweile tjt, und 
feine neun Bilder bei Wallace, von denen 
die „Schaufel“ durch de Yaunays, der 
‚„Käebesbrunnen” durch Negnaults Stich 
berühmt find, zeigen ihn in jeinem eigen- 
ften Sahrwafjer. Radtert hat er nad) Gon- 
court jehsundzwanzig Blätter, darunter 
zwölf eigene Erfindungen, die alle den= 
jelben Geift atmen und fich durch diejelbe 
feinfühlige Technik auszeichnen wie jeine 
Gemälde. Berühmt find jeine Zeichnungen 
zu Lafontaines „Erzählungen‘. Frago- 
nard gehört zu den Künjtlern, die ihren 
eigenen Ruhm überlebten, von der Nach: 
welt aber wieder vergättert wurden. 


Die großen Meijter der national: 
vonzöfiigen Nichtung haben au als 
Bildnismaler, al3 Landfchafter, als Still- 
leben, Tier: und Architefturmaler das 
Beite geleiftet, was damals in Frankreich 
auf diefen Gebieten gejchaffen wurde. 
Von den Sondervertretern diejer Fächer 
Das Wiener Shotoladenmäbden. Paftellgemälde von Year üt nicht: viel Aufhebens 5ul machen. 
een it In de Bu Gemini m Duden Mad Bio Sanbfchafter wie Simon Mathurin 

Zantara (1729 —78), der einer der 
beiten war, wie „Sean Pillement (1727—1808), Zazare Bruandet (1750 —1803) 
und Sean Louis de Marne (1754—1829) bewegten fih in den hergebrachten Gleijen 
des 17. Jahrhunderts; und das Neue, was die Darjteller halb jtädtijcher friedlicher oder 
ftürmifcher Küften: und Hafenlandichaften „vie Adrien Manglard (1695 —1760) und 
Glaude Zojeph Vernet (1714-89), brachten, war doch zu jehr nur von außen gejehen, 
um erwärmen zu können. Ebenjo äußerlich wirken die Schlachtenmaler, von denen Charles 
Barrocel (1688—1752) die erfte, Frangois Cajanova (1727— 1802) und jein 
Schüler Philippe Jacques Loutherbourg (1740—1813) die zweite Hälfte des Jahr: 
Hunderts beherrichten; ebenfo die Architefturmaler, wie Hubert Robert (1733 —-1508), 
der fich, im Louvre mit neunzehn Bildern vertreten, ziemlich oberflächlich, wenngleich 
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nicht reizlos an italieniiche Vorbilder anfchloß. Auf dem Gebiete der Tier und Stilleben- 
malerei aber bejaß Frankreich im 18. Jahrhundert in Jean Baptijte Dudry (1686 — 
1755), dem Schüler Xargillieres, ein tüchtiges, flott=deforatives Talent, das fich freilih an 
Wärme und Kraft den holländischen Meiftern, die, wie Jan MWeenir, ins 18. Jahrhundert 
bineinlebten, nicht vergleichen Fam, jedoch in Gemälden und Radierungen immerhin Vor: 
treffliches leiftete. Wie hoch Dudry geihägt wurde, zeigen jeine acht Bilder im Louore, denen 
ih acht im Stocdholmer und mehr als vierzig im Schweriner Mujeum anjchliegen. Auf 
dem Gebiete der Bildnismalerei endlich behielt Frankreich im 18. Jahrhundert vollends die 
sührung, wenngleich jeine jüngeren Bildnismaler fich denen des 17. Jahrhunderts kaum 
noch vergleichen laffen. Robert Tournieres (1668— 1752), Jean Marc Nattier (1685 
bis 1766; Buch von Nolhac), Zouis Tocque (1696— 1772), Jacques Andre Sofeph 
Aved (1702—66) ımd Frangois Hubert Drouais (1727— 75) waren in ihrer Art 
tüchtige Meifter, deren lebensvolle Bildniffe vom Geifte ihres Jahrhunderts bejeelt, aber 
nicht durch Ewigfeitswerte über ihn hinausgehoben find. Die nad) Deutjchland übergefiedelten 
Meifter, wie Louis Silveitre der Jüngere (1675—1760) in Dresden und Antoine 
Besne (1683 —1757) in Berlin, reihen, jelbftändig jehend und maleriich empfindend, fi) 
den beiten franzöftiichen Bildnismalern ihrer Zeit an. Eine eigenartige Bedeutung erlangte 
jedoch die franzöfiiche Baftellmalerei diefer Zeit. Unter den Händen des Meifters Maurice 
Duentin de Latour (1704—88) verwandelte fich die Baftellmalerei aus zarter Frauen: 
arbeit in eine männlich-Fräftige Kunft, die, wie ich e3 an anderer Stelle ausgedrüdt, „ver 
Natur in alle ihre Schlupfwinfel folgte, das Fleiih und die Stoffe gleich lebendig wiedergab, 
vor allen Dingen aber die dargeitellten Berjönlichkeiten in dem Kern ihres Wejens erfaßte”. 
ie hoch Latour, der jeinerzeit in Paris alles malte, was Rang, Ruhm oder Neichtum 
bejaß, heute wieder gejehäßt wird, jpiegelt fi Ion in den Monographien über ihn von 
Champfleury, Desmaze und Tourneur wider. Weitaus die meijten jeiner Bilder — jieben= 
undadhtzig Kummern — bejißt jeine VBaterjtadt Saint Quentin. Aber auch) im Louvre und 
in Dresden tjt er gut vertreten. 

Latours Nebenbuhler, der Genfer Jean Etienne Liotard (1704— 89), der in falt 
allen Hauptftädten Europas, namentlich in Amjterdam, arbeitete, dejjen Neihsmujeum vier: 
undziwanzig feiner Baftellbildnifje bejigt, erreichte ihn weder in der Lebenskraft der Züge 
noch in der Fülle des Auspruds, gehörte aber gerade wegen jeiner weichen, zarten Dar: 
jtellungsweife zu den Lieblingsmalern jener Zeit. Liotards berühmteftes Bild ift das hell, 
fiih und jauber ausgeführte „Wiener Schofoladenmädchen‘‘ der Dresdener Galerie (Abb. 
S. 458). Seine jeltenen Olgemälde befinden fich meift in Privatbeiig, Eorreggio war jein 
Yoeal. Seine Lebensgefhichte und jeine Werke haben Humbert, Nevilliod und Tilanus 
zujammengeftellt. 

Hhrer leichten, flüffigen Auffaffung und Malweife nach gehört auch Elijabeth Zouije 
Lebrun, geborene Bigee (1755 — 1843), die uns in ihrer Selbitbiographie lebendiger als 
in Billet3 Monographie entgegentritt, noc) dem Stile des 18. Jahrhunderts an. Der Trachten: 
wechjel eines halben Jahrhunderts jpiegelt fih in ihren Bildniffen wider. An allen Höfen 
Guropas hatte fie die gefrönten Häupter, die Schönheiten des Tages und die berühmten 
Männer gemalt. Am erfreulichjten erjcheint fie ung im Louore, von dejjen acht Bildern ihrer 
Hand namentlich die beiden Selbftbilonifje mit ihrer Tochter entzüden. Fehlen ihr auch die 
fräftige Erfafjung der Perjönlichkeiten und die eindringliche Binfelführung wirklich großer 
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Meifter, jo bleibt fie doch immer geihmadvoll und gefällig; und Eigenfchaften wie die ihren 
verbürgen noch heute die größten Erfolge bei den Großen diejer Erde. 

Dann aber erfuhr auch die franzöfiihe Malerei den altertüimelnden Rücihlag. Der 
Elaffiichfte der franzöfiicden Klaffiziften, Jacques Louis David (1748—1825), fteht mit 
feinen Mitiehülern Vincent und Negnault an der Spige der Parifer Kunftentwicelung des 
19. Jahrhunderts. Die Übergänge hat Benoit gefchildert. Für ung fommt hier zunächit 
der Lehrer jener drei Künftler, JZoleph Maria Comte Bien (1716—1809), in Vetranht, 
der ein Schüler Natoives geweien war. Weniger aus wilfenfchaftlicher Überzeugung als aus 
Temperament jagte Vien fich von dem gezierten und baufchigen Stile jeiner Zeitgenofjen los, 
um zur Einfachheit der Natur zurüczufehren, die er noch feineswegs ohne weiteres der Antike 
gleichftellte; und wenn feine Kräfte, wie jchon jeine Louvrebilder zeigen, auch nicht aus: 
reiten, um die Umwälung durchzuführen, die ihm vorjehweben mochte, jo jahen doch jeine 
Schüler gerade in ihm den Erneuerer der Kunft, al3 der er gilt. Der exfte, der ihm folgte, 
ohne fein Schüler gewejen zu jein, war Jean Frangois Peyron (1744— 1814). Schon 
jein Begräbnis des Miltiades (1782) im Louvre verrät, daß er die Antife zunächit durch die 
Brille Bouffins (S. 278) anfah, jedenfalls aber zu der Kleinen Schar derer gehörte, die jchon 
im 18. Jahrhundert dem herrichenden ‚Rokoko‘ mit Bewuhtjein entgegenarbeiteten. 


II. Die italienifche Zunft des 18. Jahrhunderts. 
1. Vorbemerkungen. — Die italienische Baufunft des 18. Jahrhunderts. 

Die Launen des leichtbefhwingten Stiles Ludwigs XVI. waren, wenigjtens andeutungs= 
weile, bereits in den legten Entwicdelungsitufen des italienischen Barodjtils vorgebildet ge- 
wejen. Fir die Umkehr zur Hochrenaiffance und zur Antife lagen weitaus die meilten zus 
gänglichen Vorbilder auf italienischen Boden; und jelbft an der wiljenscheftlichen und kritt- 
hen Vorbereitung der Umkehr hatten italienische Forfcher und Künftler wie Gori, Maffei 
und Muratori, wie Piranefi, Fea und Ennio Quirino Visconti lebhaften Anteil genommen. 
Aber die enticheidenden, das Kunftleben ihrer Zeit umgeftaltenden Schritte und Schriften 
gingen — abgejehen etwa von Biranefis Veröffentlihungen — doc zumeift von nordijchen 
Forihern und Denfern aus; und die entjcheidenden Stilmandlungen erfolgten — abgejehen 
etiwa von den Theaterbauten und ihren Dekorationen — nicht auf italienifchem, jondern auf 
franzöftichen, englifchem md deutichem Boden. 

In der italieniihen Baufunft des 18. Jahrhunderts Lafjen fich die Ausläufer des eigent- 
lichen Barocftils do nur in ihren ausgeprägteften Beijpielen chart von dem neuen Klajji- 
zismus, der hier auch jelten weiter als bis auf Palladio zurücgeht, unterjcheiden; und eine 
Rückwirkung der franzöfiichen Nofofokunft läßt fih auf italieniihem Boden doch nur in ganz 
vereinzelten Baufchöpfungen nachweilen, wie in den Saaldekorationen des Palazzo Serra zu 
Genua, die freilih, von dem Franzojen Charles de Wailly gejchaffen, Jchon im Übergang 
zum Stil Ludwigs XV. ftehen, und in den Prachtjälen des Föniglichen Schlofjes und der 
Bhildarmoniihen Gefellichaft zu Turin, die freilic noch halb dem italienischen Barod ans 
gehören. Im allgemeinen vollzieht fich in der italieniichen Baufunft des 18. Jahrhunderts, 
die die gejchwungenen Linien eines Borromini oder Guarini von Anfang an beinahe völlig 
verichmähte, ein langjamer Ausgleich, der allmählich zu einem maßvollen, manchmal noch 
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malerischen, faft immer nüchternen Klaffizismus hinüberleitet. An großen kirchlichen und welt- 
(ihen Aufgaben aber fehlte e8 auch im 18. Jahrhundert in faum einer italienischen Stadt. 

Wie prächtig treten ung gleich in Nom die mächtigen Kirchen= und Balaftfaljaden, die 
breiten Treppen und Brunnen des 18. Jahrhunderts entgegen! Die feftlich auffteigende, von 
dem lorentiner Alejandro Galilei (1691—1737) aus einem Gufje 1734 gejchaffene 
Travertinfafjade der Lateranfirche (Abb.), deren zwei Hallengeihoffe, oben rundbogig geöffnet, 
durch eine große forinthiiche Ordnung zufammengefaßt werden, ift faum noch barod zu nennen. 


Aleffandro GalileisS Kirhe San Giovanni inLaterano zu Nom. Nach Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


Da Galtler eine Zeitlang in England war, meint Gurlitt jogar den Einfluß der Schule 
Wrens (S. 420) in ihr zu erkennen. ©eradlinig wie jte it auch die Schaujeite Galileis 
vor San Giovanni de’ Fiorentin, die in zwei korrekten Eorinthiichen Säulenordnungen empor: 
jteigt. Der Ihönjte römiiche Bau diejes Meifters aber ift die Gappella Gorfini der Lateran 
fiche: ein griehiiches Kreuz mit edler Mittelfuppel und vornehm Fafjettierten Tonnengewölben, 
in allen Einzelheiten ein veiner Nachklang der goldenen Kunft des 16. Jahrhunderts. Baroder 
wirkt die Schaufeite von Santa Maria Maggiore, die der Florentiner Ferdinando Fuga 
1699 — 1744) 1743 errichtete, mit den drei gewaltigen Rundbogenöffnungen ihres Ober: 
geichoffes; baroder wirken desjelben Meilters Palazzo della Confulta (1747), deifen Hof nur 
peripektivifches Blendwerk ift, und Palazzo Eoriini in Nom, der durch Jeinen Föftlichen wirk- 
lichen Arfadenhof und fein herrliches Treppenhaus berühmt ift. Barocdanlagen mit leicht Elaflt- 
ziftiichem Anhauch find auch Garlo Markhionnes weitläufige Villa Albani und, troß jeiner 
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jpäten Entitehungszeit (1780), Cofimo Diorellis (geft. 1812) dreiecfiger, mit föftlicher Treppen 
anlage ausgeftatteter Palazzo Braschi, der Brivatpalaft Pius’ VI. Die aventinische Briorats- 
firde Giovanni Battifta Biranejis (1720 —78) aber, des Herausgebers der römischen 
Nuinenwerfe und der Kaminentwürfe, in denen Schefer die Grundlagen des Empireftiles Tteht, 
it wenigftens noch ein Bau „von wunderlicher Zwittergeftalt‘, wie es im ‚„‚Gicerone’ heißt. 


Bon den Treppenanlagen Noms ijt hier befonders die befannte „‚panifche” Treppe mit 


ihrem verzwict, aber inalerifch ineinandergreifenden Rampen und Abjägen zu nennen, ein Fünjt- 
lerijch vornehmer Berfehrsbau, der 1721—28 von Alejjandro Specht und Francesco 
de Sanctis ausgeführt wurde. Bon den römischen Brunnen gehört bejonders die unver: 


Nicolo Salvis Fontana Trevi in Rom. Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


geßliche, großzügig an eine breite Balaftfaffade angelehnte, maleriich mit Licht: und Schatten: 
wirfungen aufgebaute, reich mit Bildwerfen gejhmückte Fontana Trevi (1735 — 62; Abb.) 
hierher, das Meifterwerf des Nömers Nicolo Salvi (um 1699 — 1751), den Diagni deshalb 
als den „‚Nembrandt der Architektur” feiert. Auch ohne die jpanijche Treppe umd die Fontana 
Trevi, die beide noch vom Geifte des römiichen Barods erfüllt find, wäre Rom nicht Nom. 

Einen wirklich antififierenden Stil führte erft Michelangelo Simonetti in die ewige 
Stadt ein, dejfen unter Pius VI. erbaute vatifanishe Mufeumsfäle, wie die Cala Notunda 
und die Sala a GCroce Greca (Abb. ©. 463) in der Tat eine Umfehr bedeuten. 


Älter als alle diefe Meifter Noms war Filippo Juvara von Mefjina (1685 — 1736), 
der im Norden und im Süden Staliens, hauptfächlid aber in Turin arbeitete. Offenbar von 
Franzofen beeinflußt, vertritt er hier den jubjektiven Barodihöpfungen Guarinis (©. 231) 
gegenüber den Umfchwung zur Nubhe und Klarheit, die bald palladianijch dreinichaut, bald 
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. Haffiziftiich im franzöfiichen Sinne wirft, manchmal aber jogar Erinnerungen an den 
‚rofofojtil weckt. 

sn Turin Shuf Juvara in maßvollem Barod Ihon 1713 den Palazzo Madama, jhuf 
er etwas |päter die heiteren Ovaltirchen Santa Criftina und Santa Groce forwie die weltlic an: 
mutige Kirche Santa Maria del Carmine, vor Turin das durch jeinen jeltiamen, wahrscheinlich 
von dem Franzojen VBoffrand (©. 442) herrührenden Grundriß und durch jeinen prächtigen, 
italienijch=baroden Aufbau berühmte Schloß Stupinigi, vor allem aber auf ragender Höhe die 
ftattliche Superga=Kirche (1717-31; Abb. ©. 464). Weit jpringt vor dem inwendig adt- 
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Michelangelo SimonettiS Sala a Croce Greca im Vatifan. Nah Photographie von Fratelli Alinari in Florenz. 


eigen, auswendig runden, von prädhtiger Kuppel überragten Zentralbau eine römijch-forinthijche 
Ternpelvorhalle vor, die von Klafiiichem Giebel befrönt wird; das Ganze tft eine etwas fühle 
Miihung von Motiven der römichen Hochrenailance, baroden Erinnerungen und antikilteren= 
den Eingebungen. Auf Zuvaras Schöpfungen in Madrid, wo er ftarb, fommen wir zurück. 

Sn Neapel jteht Juvaras Schüler Luigi Vanvitelli (1700 —73), der Sohn des nieder= 
ländiichen Anfihtenmalers Kafpar van Witel, im Übergang vom Barod zum Klaffizismus. 
Seine Chieja dell’ Anmunztata (jeit 1760), die prächtige Marmorläulenfirche, deren Schau: 
jeite unten tonisch, oben Forinthiich gegliedert it, ericheint in ihren Grundlinien noch barocd 
gejchweift. Sein mächtiges Königsichloß zu Gaferta hingegen verwertet, namentlich im Garten, 
franzöftiche Eindrüde. Ein achtediger Raum von geiftvoller Grundrißgeftaltung bildet die 
Mitte. Klaffische PBilafterordnungen beleben die langen Flügel und die weiträumigen Höfe. 

Auch Bologna hatte tüchtige Baumeilter, von denen Alfonjo Torreggiani feine 
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mächtige Faffade von San Pietro 1748 bereit3 wieder geradlinig, doch nicht eben ruhig ge- 
ftaltete, in jeinen Balaftfaljaden, wie denen der Balazzi Nusconi und Mldovrandi (1748-— 
1753) aber an geichwungenen Einzellinien und unruhiger Häufung der Motive den baroditen 
Zaunen nahgab, während Carlo Francesco Dotti feiner hochgelegenen Wallfahrtskirche 
San Luca (1731-39) von außen ein derbes, für die Fernwirfung berechnetes Oval, von 
innen jene reiche und organiiche Gliederung verlieh, die jeine Paläfte, 3. B. auch den mit 
gequaderten Bilaftern pruntenden Palazzo Agucht (1740), auszeichnete. Erii Angelo Bei: 
turoli (1749— 1820) ericheint in jeinen bologneitschen Hauptichöpfungen, wie der Treppen: 
halle des Palazzo Ercolani, als Klaffizift im Sinne Balladios. 


Filippo Juvaras SupergasKirdhe in Turin. Nach Photographie von Fratelli Minari in Florenz. DBgl. Tert, ©. 463. 


Sn Mailand wirkte Banvitellis jchon Elafliziitiich angehauchter Schüler Giujeppe 
Piermarini (1736— 1808), der hier eine Reihe trodener, doch nicht unharmoniicher Haupt: 
bauten, wie den Palazzo Ba und das berühmte Teatro della Scala, in Wionza die 
hübiche Villa Reale errichtete, in Bavia den Umbau der Univerfität leitete, deren 300 Granit: 
Jäulen gefeiert werden. Strenger und Fühler noch ericheint Simone Gantoni (1736 — 
1818), der die edle weiße Marmorfaljade des Dogenpalajtes zu Genua, 1794 aber den Balazzo 
Serbellont Busca in Mailand ausführte. 

Bicenza ftand immer noch unter dem Einfluß der Elaffiihen Spätrenaiffance des großen 
Balladivo. Dttone Calderari (1730—1803) Ihuf hier 3. B. in jeinem großartigen Palazzo 
Gordellina (1776), deifen doriiches, mit Nujtifafenftern gefeimiichtes Untergejchoß ein feines 
tonijches Obergefchoß trägt, ein ganz vom Geifte Balladios erfülltes Werk; und in ähnlichem 
Sinne wirkte Aleifandro Bompei in Verona, deflen gollhaus (1758) und deifen Mufeo 
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sn Benedig jegte Domenico Rofji (gejt. 1742), von dem die zopfige Faflade von 
Sant’ Euftachio (1709) und der üppige Palazzo Corner della Negina herrühren, die baroden 
Überlieferungen der Richtung Longhenas (©. 231) fort. Sein Neffe Tommajo Temanza 
dagegen (1705-— 89) vertrat in Bauten wie der runden Magdalenenkirche den Klaffizismus 
de3 Fortjchreitenden 18. Jahrhunderts, der in Falter Nahahmung der antifen Säulenordnungen 
jein Genügen fand. 

Welchen Einfluß übrigens die italieniihe Baufunft noch im 18. Jahrhundert hatte, 
zeigen chon ihre Ausftrahlungen in die Nachbarländer. Stalieniiche Baumeifter wirkten felbit 
in Frankreich und in Spanien und gaben, wie wir jfehen werden, in Rußland und vielfach) 
auch in Deutjchland immer noch den Ton an. Die italienische Kunft war immer noch nicht 
dDurch3 Meer und die Alpen begrenzt. 


2. Die italienische Bildnerei des 18. Jahrhunderts. 

Hatte der Stil Michelangelos die italienifhe Bildhauerei ein Jahrhundert lang beherricht, 
jo umftricte die Kunft Berninis fie anderthalb Jahrhunderte lang. Bor dem Auftreten 
Ganovas wagten nur vereinzelte Bildhauer den Verfuch, fich den Banden der übertriebenen, 
teil3 aufgeblajenen, teil3 überfeinerten Modefunft zu entwinden. Smmer äußerlicher wurden 
die Formen des menschlichen Körpers, immer gejpreizter ihre Bewegungen, immer flatteriger 
ihre Gewandung aufgefaßt und wiedergegeben. Zimmer aufdringlicher treten an Wandgräbern 
und Altäven plaftiich gebildete Wolken, auf denen die Himmelsbewohner fich jchaufeln, oder 
Marmorvorhänge, die fich im Winde baufchen, aus den Wänden hervor; immer weiter ver- 
flüchtigen jich die Grenzen zwijchen der Malerei, der Nelieffunft und der Nundbildnerei. 
Eine jpielende Bewältigung der größten technifchen Schwierigkeiten war die VBorbedingung 
des Beifalls der Künftler und der Kenner. Hervorzuheben find immerhin die Schöpfungen 
des Nömers Pietro Bracci (1700—73). Sn der Vetersficche wirkt fein Marmorgrabmal 
Benedifts XIV., das den Schlichten, verftändigen Bapft zwiichen den Geftalten dev Weisheit 
und der Uneigennügigfeit in theatraliiher Bewegtheit und in flatterndem Gewande darftellt, 
unerfreulicher al3 jein üppiges Grabmal der Maria Clementina Sobiesfa Stuart (1735), das 
wenigjteng die reihe Prachtliebe und die technische Meifterfchaft der Zeit überzeugend wider: 
jpiegelt. Sein Standbild des Deeanus auf dem Gipfel der Fontana Trevi (S. 462) aber ift troß 
jeiner theatralijchen Haltung dem Ganzen jo trefflich eingefügt, daß man e8 nicht miffen möchte. 

Wie weit jegt die jpielende technijche Verfeinerung in der Darftellung dev Gewänder, der 
Wolfen und anderer Nebendinge geht, zeigt 3. B. das Niefengrabmal der Dogen Bertucei und 
Silveitro Valier in Santi Giovanni e Paolo zu Venedig, deffen Bildwerfe nah Magni von 
Giovanni Bonazza herrühren, zeigt in einer Ausprägung, die Burkhardt als unterjte Stuf 
der Entartung bezeichnete, Girolamo Ticciatis Glorie Johannes des Täufer? auf dem 
Hochaltar des Baptilteriums zu Florenz (1732), zeigen in draftiicher Deutlichfeit aber auch 
die al3 Wunder angejtaunten Bildwerfe in Santa Maria della Pieta dei Sangri zu Neapel: 
Giujeppe Sammartinos (1720—93) „toter Chriftus” und Antonio Corradinis (geft. 
1752) „‚Budicitia”, deren Körperformen durch die ducchicheinenden Gewänder fichtbar find, 
aber auch Dueirolos „Dejinganno‘, die Befreiung des Naimondo di Sangro aus dem 
Marmornege, das ihn umjtridt. 

Soldden Künfteleien gegenüber erjcheinen die bemalten Holz: und Studogruppen, die 
um 1700 der Öenueje Maragliano z.B. für Altäre in Santa Annunziata, Santo Stefano 
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und Santa Maria della Bace in Genua Ichuf, von friichem Yeben und unmittelbarer Emp: 
findung erfüllt. 

Der Klaffizismus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhundert3 Fam gerade in der Bildnerei 
Ktaliens nur langjam und unvolltommen gegen die herrjchende Strömung zum Durchbruch. 
Dod wäre als Vorläufer Canovas vielleiht Giufeppe Franchi von Garrara (1730 — 1800) 
zu nennen, der die Leitung der 1776 von Maria Therefia gegründeten Kunjtafademie in 

un Mailand übernahm und 

| : \ eine Neihe von Schülern 

zeugte, deren Werte falt 

und afademiih genug 
preinschauen. 

Nach wie vor Iteht 
Ganova, der no u 
Sicoanaras „Belchichte 
der italienischen Bild: 
bauerei” als Deren 
eigentlicher Gipfelpunft 
ericheint, ziemlich ein 
Jam an der Spiße des 
Umihmwungs. Daß Ca 
nova zu den begabtejten 
Bildhauern der Welt 
gehört, ift fiher. Aber 
gerade die Abjichtlich 
feit jeiner Nachahmung 
ver Intife, De nach 
nicht Jo Icharf wie Thor 
valdiensNichtung etivas 
jpüter zwischen griech 
jeher und römischer An 
tife unterjchted, läßt ihn 
zu befangen in der ab: 
& = geleiteten Sonderauf: 
Canovas Grabmal Clemens XII in ber Peterstirge zu Nom. Nah Photo faflung jeiner geit er: 

graphie von Fratelli Alinari in Florenz. a ‘ i 
Icheinen, um ihn den 
größten Meiftern aller Zeiten anzureipen. Den meiften jeiner Schöpfungen fehlt die rechte Frühe 
und Ummnittelbarfeit. Bewundern werden wir fie alle; begeijtern werden uns nur wenige. 

Seboren war Antonio Ganova (1757— 1822), über den Alfred Gotthold Wieyer das 
beite Buch geichrieben hat, in Poffagno bei Bafjano, erlernt hatte ev da8 Handwertsmäßige 
jeiner Kunft hauptjächlich unter Giufeppe Torretti, einem vielbeichäftigten Durchjchnittsmeiter 
der Derfallzeit, der ihn mit nad) Venedig nahm. Sich jelbjt verdanfte er das meijte. Sein 
erftes Hauptwerk, die Marmorgruppe Dädalus und karus, die 1779 in Venedig ausgejtellt 
wurde, befindet fich jet in der dortigen Afademie. Die Abkehr vom berninesten Zeititil it 
gleich in diefen Werke volljtändig, wenngleich fie hier nod) mehr als Unnkehr zur Iatur denn 
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als Umkehr zur Antite erjcheint. Ummiverjtehlich 309 es den jungen Meifter dann nach Nom, 
wo der deutjche Maler Anton Raphael Mengs (1728—79) und der deutiche Altertums: 
foricher Johann soahim Windelmann (1717—68) längft den Boden für den Neu- 
Hajizismus bereitet hatten. Im Geijte von Windelmanns Schrift über die Nahahmung der 
Werke der Griechen jchuf Ganova hier jeinen „‚Thejeus als Sieger über Minotaurus” (1785), 
jest im Wiener Hofmujeum, ein Marmorwerk, das ungeheures Aufjehen erregte und in der 
Tat formenreiner und bejjev abgewogen war als irgendein früheres Bildwerf des 18. Sahrhun- 
derts. Diefe Schöpfung trug Canova den Auftrag ein, das Grabdenkmal Clemens’ XIV, für 
Santi Apoftoli in Nom zu jchaffen (1787); und wirklich zeigt diejes Monument, auf deifen Spibe 
der Papit jegnend mit ausgeftredter Nechten thront, während die „Mäßigung‘ ich links über 
den Sarg beugt und die,, Milde“ 
ihr vechtS gegenüber Jißt, einen 
völligen Umjichwung in der 
üblichen Dentmalskunft. Das 
Kene liegt invder Schlichtheit und 
Natürlichkeit des ganzen Auf 
baues und jeder Einzelgeftalt. 
Noch großartiger Itattete Canova 
das Grabmal Elemens’ XI. 
in der Betersfirche zu Nom aus 
(Abb. ©. 466), das 1792 voll: 
endet war. Andächtig niet der 
Bapit über dem GSarkophag, 
neben dem linf3 ‚‚ferzengerade‘‘ 
die ernjtsfeufche, Falt Tchwerfäl: 
lige Gejtalt des Glaubens jteht, 
während rechts, am Fußende 
des Sarfophags, die gejchmei 
dige, fein bewegte Sünglings: 
gejtalt des träumenden, auf feine geienkte Facel geftügten Todesgenius dafist. Zwei prächtige 
ruhende Löwen bewachen den Eingang zur Todespforte. Doll monumentaler Ruhe, aus 
einem Gufje geichaffen, wirkte auch diejes Denkmal als neue Kunftoffenbarung. 

on den Einzelwerfen, die Canova zwiichen 1785 und 1795 jhuf, zeigt die berühmte, 
leiblich und jeeliich jtark bewegte Marmorgruppe „Amor und Piyche”‘ den geflügelten Liebes: 
gott von rüchwärts über die zurüdgejunfene Piyche gebeugt, im Begriffe, ihr einen Kuß auf 
die Yippen zu vrüden. Cinzig jchön ijt die Bewegung der beiden Armpaare, mit denen die 
Ihlanfen jugendlichen Geftalten einander finden und halten. Ein Eremplar diejer Föftlichen 
Gruppe jteht im Lorvre (Abb.), ein zweites in der Villa Carlotta zu Cadenabbia. Noch einmal, 
aber in ruhigerer Auffaljung, jtellte Canova Amor und Piyche, Schulter an Schulter gelehnt 
nebeneinander jtehend und einen gefangenen Schmetterling betrachtend, dar. Auch diefe Marmor- 
gruppe gehört dem Xouvre. Die blühende Hebe der Berliner Nationalgalerie folate 1796. 
Dieje Bilder jugendlicher Zartheit und weiblicher Anmut lagen dem Meilter offenbar näher 
al3 Darjtellungen männlicher Kraft und wuchtiger Leidenjchaft, wie fie fih, äußerft bewegt, 
in jeiner Marmorgruppe Herkules und Lichas, im Palazzo Torlornia zu Nom, bombaftiich 
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Amor und Piyhe. Marmorgruppe von Canova im Louvre, Raris Nach Photographie. 
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gejchwellt, in jeinen Athletengeftalten Kreugas und Damorenos im Batifaniichen Mufeum 
aussprechen. Dagegen gehört fein prächtiges Marmorftandbild des Perjeus in derjelben Canım- 
fung, der das Schwert in der gejenkten Rechten, das Haupt der Meduje in der erhobenen 
Linken hält (1800), troß jeiner offenfichtlichen Nahahmung des Apollo von Belvedere, zu 
Canovas anziehendften Geftalten. Eine Stellung für fich nehmen die herotjchen Soealbildnijje 
de3 Meifters ein, die im erften Jahrzehnt des neuen Jahrhunderts in Paris entjtanden, 
wohin Napoleon den Meifter gezogen hatte. Sie ftehen bereits im Banne des „„Empireitils”. 
Napoleon felbft in ‚‚achilleifcher” Auffaffung als nadter Heros! Das Marmorbild, das nicht 
den Beifall des Katfers fand, wurde verjchleppt, die Bronzewiederholung von 1810 jchmückt 
den Hof der Brera zu Mailand. Napoleons Schweiter, Pauline Borgheje, als Venus! Das 
halb aufgerichtete ftrenge, Falte Liegebild von nicht jowohl Elafjifcher als Elafjiziftiiher Schön- 
heit gehört der Galerie Borgheje in Nom. 

Das Denkmal für die Erzherzogin Maria Chriftina, das 1805 in der Augujtinerfirche 
zu Wien aufgeftellt wurde, verbindet die Grabpyramide nicht eben organisch mit den ihr 
nahenden Geftalten, die freilich meifterhaft geformt und bewegt find. Schlicht, mächtig und 
ausdrudsvoll endlich ift Canovas Denkmal des Dichters Mfieri mit der trauernden Sstalia 
in Santa Eroce zu Florenz. 

GCanovas jpätere ideale Einzelgeftalten, wie die berühmte „Venus Stalica”” (1805) im 
Palazzo Bitti, der weiche Paris der Münchener Glyptothef, jeine gleichzeitigen VBildniffe, wie 
die fteif al3 Juno thronende Maria Luija in der Pinakothek zu Barma, der tiefbejeelte betende 
Pius VI. in der Vetersficche zu Nom, bezeichnen feine weiteren Entwidelungsichritte mehr. 
Zu jeinen legten Schöpfungen gehört die etwas lahme Bronzegruppe der Beweinung Ehrifti 
in der Dreifaltigfeitsfirche zu Bofjagno, feiner VBaterftadt, die in ihrem Ganova-Mujeum eine 
große Neihe jeiner Entwürfe bewahrt. 

Ganova fteckte, ein jo fühner Neuerer er war, doch vielfach noch in den Überlieferungen 
der alten Zeit; und wein er die ewige Schönheit der Antike auch mehr nur ahnte, als völlig 


D 
ergriff, jo verjtand er es doch, mit ihrem Schattenbild den Velten jeiner Zeit zu genügen. 


3. Die italienijche Malerei des 18. Jahrhunderts. 

Die italienifhe Malerei lebte fich während des 18. Jahrhunderts in ihren ausgefahrenen, 
immer breiter werdenden Gleijen völlig aus. Die tüchtigen, zielbewußten, in dekorativen Linien 
und Farbenftimmungen bewanderten, in leidenschaftlichen Empfindungen ohne jonderliche Tiefe 
ihwelgenden Meifter, die überall vom 17. ins 18. Jahrhundert hinüberleiten, wie Yuca Gior- 
dano (1632—1705) und feinen gefeierten Schüler Francesco Solimena (1657— 1747), 
die der neapolitanischen Schule neuen Ruhm verliehen, wie Carlo Wiaratta (1625 —-1713) 
und feinen Schüler Giufeppe Ehiari (1654— 1727), die die römishe Schule den flauen 
Formen und lichten Farben der Verfallzeit dienftbar machten, wie den Grafen Carlo Cignani 
(1628 — 1719) und feinen Schüler Marcantonio Franceschini (1648—1729), die das 
Feuer der Schule von Bologna noch einmal auffladern liegen, haben wir bereits Tennen gelernt 
(E. 254). Alle diefe Schulen in ihren legten Ateinzügen zu belaujchen, wäre zwedlos. Außer: 
halb Venedigs, das allein noch in Farben dachte und empfand, ragen nur wenige Meifter als 
fünftleriiche Berjönlichkeiten hervor. Die Zahl der überlieferten Malernamen und der er 
haltenen Deden-, Wand-, Altar: und Staffeleigemälde ift außerordentlich groß. Aber nur 
wenige von ihnen, immer von den Venezianern abgejehen, verdienen hervorgehoben zu werden. 
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sn gewifjem Sinne eine Fünftlerische Perjönlichkeit für fich war der Architefturmaler Gio- 
vanni Baolo Bannini (1691—1764), der, als TIheatermaler nah Paris berufen, aber 
nad Rom zurücgefehrt, alles zufammenfaßte und übertraf, was feine Vorgänger auf dem Ge- 
biete der römischen Architefturmalerei, wie Ottavio Viviani und Viviano Codagora, im 17. Fahr: 
hundert geleitet hatten. Klar, feft, fiher, ar) jiteftonisch und malerifch gleich fefjelnd, ftellte 
er jeine Nuinenbilder dar, die er mit Haren Land Ihaftsfernen und reichen, farbigen Figuren- 
gruppen ausftattete. Die beiten von ihnen fieht man im Loupore und im Madrider Dufeum. 

Kur zögernd ae wagen wir die Namen der eigentlichen Landichafter, wie die Andrea 
Lucatellis (geit. 1741), der in Rom den Stil Dughet3 (S. 280) verwäfjert weiterbildete, 


Die büßende Magdalena. Gemälde von Bompeo Batoni in ber Kal. Ge mabegnlerte zu Dresden. Nah Photographie der 
Verlagsanftalt F. Brudmann QA.=G. in Münden. Vgl. Tert, ©. 470. 


Srancesco Zuckherellis (1702—88), der in Venedig und in England bunt belebte, äußer- 
lich dekorative Landichaften malte, und Aleifandro Magnascos (1681— 1747), der, von 
der Nachwelt manchmal mit Salvator Nofa verwechjelt, in Mailand und Eu wirfungs- 
volle, mit fahriger Breite hingefegte Naturbilder Ihuf, an diefer Stelle zu nennen. Nur 
zögernd nennen wir jelbft Namen vielgenannter Hiftorienmaler, wie se Trevi- 
Janis (1656— 1746), des Oberitalieners, der in Nom zum gefälligen Gfleftifer wurde, wie 
Antonio Gavalluccis (1752—95), der die Hgeihnung Guido Nenis mit der Färbung 
Correggios zu verbinden wähnte, und Sebaftiano Concas (1676—1 764), des Schülers 
Solimena3, der in Rom, wie jchon feine drei Könige vor Herodes in Dresden zeigen, ver: 
gebens verjuchte, die Bande der angelernten Mache abzuftreifen. Aber Conca bemühte fich 
wenigitens, unter feinen Schülern die Untehr vorzubereiten; und unter feinen römischen 
Schülern befand fi auh Bompeo Batoni von Lucca (17088 7; Buch von Benaglio), 
der erjte italienische Maler, der fih im Sinne von Mindkelmann und Mengs, auf deren 
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Sheen er einging, an Rafael, an die Intife und an die Natur anlehnte, und wenn er in 
Wirklichkeit, jo gut wie Mengs, den wir ven: Deutichen laffen, au nur ein gejchidter Eflet: 
tifer wurde, zunächft auf Rafael und Correggio Ihwor, aber auch leicht von dem Hauche 

der franzöfiihen Nokofomalerei geftreift wurde, jo hebt er fih doch in der Tat von jeinen 
italienischen Zeitgenofjen als neue und befondere Sricheinung ab. Uns wird jeine Formen: 
ipradhe alt und afademifch, feine blühende, von Harem Helldunfel erfüllte Farbengebung 
abfichtlich und berechnet erjcheinen. Aber er gehört gerade wegen jeiner Süßtlichkeit immer nocd) 
zu den Lieblingen der Menge. An meilten inneren Yalt haben jeine frühen Bilder, wie das 
Hauptaltarbild in Santi Celfo e Giuliano zu Nom, das Chriftus in Wolfen mit vier Heiligen 
darftellt, und die beiden befannten Darjtellungen des in der Wüfte ruhenden Täufers und der 
büßenden Magdalena in Dresden (Abb. S. 469), die noch heute zu ven Be Bildern 
ver Welt gehört. Zu feinen erfreulichiten Leiftungen gehören aber auch jeine Bildniffe, wie das 
Doppelbildnis Jofephs II. und Leopolds von Toskana (1769) im Wiener Hofmujeum, fein 
Selbjtbildnis (1765) und fein Bildnis Karl Theodor3 (1775) in der Münchener Pinakothek. 


Diejer gejamtitalienifchen Bewegung gegenüber geht die venezianijche Wialerei nad) 
wie vor ihre eigenen Wege, auf denen noch dekorative Figurenmaler eriten Ranges, Dialer 
jtädtischer Anfichten, die diefen Kunftzweig zum eritenmal mit malerischen Bollveizen ausjtatten, 
und Bildnis- und Sittenmaler auftauchen, die mit denen des Nordens wetteifern. Der weiche, 
ichimmernde Duft, der auf der Lagunenftadt lagert, läbt ji nod) einmal auf ihrer Malerei 
nieder, und der Neft des alten Neichtums umd der alten Feftfreude Venedigs erwies ih noch 
fräftig genug, der vengzianifchen Kunft ihre alte Stimmung zu erhalten. 

Freilich fehlte e3 auch in Venedig im Übergang vom 17. zum 18. Jahrhundert nicht an 
Malern, die fich der allgemeinen Mopderichtung müde und weichlich anjchlojjen, ohne eigen: 
artig=venezianifche Neize auszulöjen. Wir meinen Künftler wie Andrea Eeleiti (1659 
1706), Antonio Bellucci (1659 — 1715), Sebaftiano Kicci (1659 — 1734), Antonio 
Molinari (1665— 1727), von deren Schwächen man fich jchon in Dresden überzeugen 
kann, aber auch Meifter wie Antonio Baleftra (1666-— 1740) und Gregorio Las} arimi 
(1655 —- 1740), die wir ihrer Schüler wegen nennen miüjjen. 

Der en unter dem die venezianifche Figurenmalerei fich auf fich jelbft bejan, war 
Giovanni Battifta Biazzetta (1682— 1754), der aus der Schule Molinaris in Venedig 
in die Schule Giufeppe Maria Crejpis (S. 254), des dunfelichattigen Kealiiten, in Bologna 
übergegangen war. Bon Haus aus gehörte er dementjprechend zu den „Tenebrofi”. Man 
hat ihn jogar den venezianifchen Caravaggio genannt. Aber er ftellte jeinen dunklen Schatten 
helle, breite, jhlagende Lichter gegenüber und wußte jeinen Bildern zugleich ein gutes Stüd 
foloriftiich empfundener Farbenglut zu erhalten. Die „Enthauptung des Täufers” im Santo 
zu PRadua, die „Kreuzigung‘” im Dom zu Trevifo, der friihe, junge „Fahnenträger” in 
Dresden Fennzeichnen feine fräftig-deforative, feineswegs veizloje Eigenart. Die Glorie des 
hl. Dominifus in der Dominifusfapelle von Santi Giovanni e Baolo zu Venedig it viel- 
leicht Schon unter Beihilfe Tiepolos entjtanden. 

Zu Piazzettas Nachfolgern, wahrjeheinlih au Schülern, gehörte diefer Giovanmi 

Battifta Tiepolo (1696-— 1770), der heute nicht nur als eigentlicher Grofmeilter der vene: 
sianiihen Malerei des 18. Jahrhunderts, Tondern als einer der größten Maler aller Zeiten 
gefeiert wird. Im Lichte der modernen Auffafjung erjcheint er in ven Schriften Buillons, 
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Chennevieres, Gheltofs, Leitihuhs, Meigners, Movderns, Molmentis und Sads. Anfangs 
Schüler jenes Gregorio Yazarini (S. 470), des langweiligen „‚venezianischen Rafael’, wurde er 
zuerit von PBiazetta nachhaltig beeinflußt, bildete fich dann aber namentlich an Paolo VBeroneje 
(©. 88) weiter, deifen Vorliebe für großartige Säulenhallen, al3 Schauplaß jeiner Hand- 
lungen, und für Baluftraden-Altane mit herabblidenden Zuichauern er fich aneignete. Lichte, 
aber raujchende Formen= und Farbenakforde und frisch aus dem Leben gegriffene Vorder: 
grumdsgeftalten kennzeichnen jeine Schöpfungen. Tiepolo war vor allem ein deforatives Genie 
und in erjter Linie Maler, nichts als 
Maler; aber er verjtand jeine großartigen 
Deden=, Wand: und Staffeleibilder, deren 
lichten Farbenakforden oft genug groß: 
zügige Yinienchythmen entiprechen, zus 
gleich mit einem geiftvollen Anhauch in- 
neren Yebens zu bejeelen. Luft und Licht 
jind in jolcdem Maße Lebenselemente jei- 
ner Daritellungen, daß die Hauptflächen 
jeiner großen, nur am Nande und 
vom Nande aus mit ineinandergreifen- 
ven Figurengruppen geiehmücten Deden- 
bilder der Darjtellung des leeren, licht: 
erfüllten, höchjtens von verirrten Einzel: 
geitalten Durhichwärmten Luftraumes 
vorbehalten find. Mit Tpielender Leichtig- 
feit aber verjtand er e8 auch, in fürzefter 
Ssrilt die größten Flächen mit jeinen ge- 
ltaltenreihen Schöpfungen zu füllen; und 
gerade die „modernen Eigenjchaften jeis 
ner Kıumft haben jeinen rasch begründe- 
ten Weltruhm in unferen Tagen zu neuem 
Yeben erweckt, Das Martyrium der Hl. Agatde. Gemälde von Giovanni Bat- 
Die föftlichen, noc jugendfriichen tifta Tiepolo im ‚Kaifer Sriedrich = Dlufewm zu Berlin. Na) Photo 
i e s , RN graphie von F. Hanfjtaengl in München. Bol. Tert, ©. 472. 
Wand= ıumd Dedenfresfen im erzbijchöf: 
lichen Balafte zu Üdine entitanden 1732 — 33; gleichzeitig die auf Leinwand gemalte, von 
einigen mit Unvecht dem jüngeren Tiepolo gegebene „VBermählung Neptuns mit Venezia” im 
Saale der vier Türen des Dogenpalaftes zu Venedig; 1733 folgte die prächtige Ausichmücung 
der Golleonifapelle zu Bergamo, 1737 die herrliche Fresfenreihe in zwölf Zimmern der Villa 
Valmarana in Bicenza, der Molmenti ein Sonderwerk gewidmet hat. Zwiichen 1740 und 
1743 malte Tiepolo die geijtvoll=lebendige Apotheoje des Simon Stod an der Dede der 
Garmine-Scuola, 1743—44 das berühmte Dedengemäbe im Schiff der Scabifirche zu 
Venedig, das die Übertragung des Haufes der Maria nach Loreto mit allem Aufwand der 
lichten Farbenphantafie des Meifters jchildert, 1747 die drei blühenden Dedenbilder und das 
glühende Hochaltarbild der Kirche Santa Maria del Nojario zu Venedig. 
Bon den Einzelgemälden in OL, die Tiepolo bis 1750 jchuf, zeigt die heilige Familie 
von 1732, jebt in der Safriftei von San Marco zu Venedig, noch etwas von der Schwere 
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Piazzettas. Lichter und farbiger blickt Schon die HI. Agathe des Berliner Mujeums (173: 
Abb. S. 471) drein. Sn fatten Farben Strahlen die ‚heilige Unterhaltung” von 1739 in 
Budapeft, die wunderbare hl. Katharina von 1746 in Wien und der tiefempfundene, in Formen 
und Se reich und weich bewegte Hl. Batrizius von 1750 im Stadtmufeum zu Padua. 
Tiepolos Berufung nah Würzburg erfolgte 1750. Zwilchen 1750 und 1753 entitanden 
hier feine berauschenden 
Hauptbilder im erzbi- 
IhöflihenSchloffe. Wie 
kraftvoll die geifterfüllte 
Formen= und Farben: 
iprache der Dedenfres 
fen desgroßen Treppen 
baujes, die den Olymp 
und die vier Weltteile 
daritellen! Wie neu 
artig und anjchaulic 
die Fresfen aus dem 
Leben Barbarojjas im 
Kaiferfaal! Wie feu: 
rig und lebensvoll die 
Altarbilder der Him: 
melfahrt Marias und 
deg Engeljturzes in der 
Schloßfircdhe! 
Nach Stalten zu 


rüdgefehrt, Ihuf Tie 


polo 1754— 58 als 
jeine legten großen Kir 
chenfresfen in Venedig 
die drei Glaubensbilver 
in der „Bieta’, 1757 
aber jeine berühmten 
Deden: und Wandfres 
fen im Palazzo Yabia: 
an der Dede des Felt: 
jaales den Triumph des 
Genius über die Zeit, an den Wänden das Gaftmahl der Ktleopatra (Abb.) und die Einichiffung 
von Antonius und Kleopatra, andere Darftellungen in anderen Sälen, alles von einer lichten 
Formenflarheit und Farbenpracht, die den Meifter auf der Höhe feiner Entwideling zeigen. 

Um 1761 erfolgte Tiepolos Berufung nah Madrid, wo er im Juni 1762 mit jeinen 
Söhnen Giovanni Domenico umd Lorenzo, die ihm jchon in stalien und in Wirrzburg zur 
Seite geitanden hatten, eintraf. Gewaltige Aufgaben harrten hier jeiner. Den großen Thron: 
faal des Madrider Schloffes Shmücte er 1762—64 mit dem Niefengemälde, das „die Macht, 
die Größe und Die Kirplichfeit“ der Spanischen Monarchie verherrlicht. m Vorjaal malte er 


Das Gaftmahpl der Kleopatra. Fresfo von Giovanni Battifta Tiepolo im Palaz;5o 
Labia zu Venedig. Nach Photographie von Fratelli Alınari in Florenz. 
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1765—-66 das Dedenbild der Apotheoje Spaniens, im Leibgardenjaal die berühmte „Schmiede 

Bulfans”. Das jchönfte Einzelgemälde aus des Meijters lebter Zeit aber ift der „‚bl. Jakobus 

zu Pferde” im Budapefter Mufeum. Smnerlich und äußerlich Yebensvolleres hat er nie gemalt. 
Bon Tiepolos leicht, ficher und tonig hingejegten Nadierungen, die Molmenti zujammen- 

geitellt hat, Eönnen bier nur die 10 Blätter „Capricci” und die 24 Blätter „Scherzi di Phan- 

tasia“ hervorgehoben werden, die nachmals in dem großen Spanier Goya zündend weiterwirften. 
Giovanni Battifta Tiepolos Söhne Giovanni Domenico (um 1726—95) und 

Lorenzo Tiepolo (geb. 1728) 

folgten al 

Spuren ihres Vaters. Giner jelb- 

ftändigen Weiterentwicelung feiner 

Kunjt aber waren Tte nicht gewachlen. 
Andere Wege jchlugen einige 

Schüler Antonio Baleftras (S. 470) 

ein. Giufjeppe Xogaris (1699 — 

1763) Bildniffe und bildnisartige 

Halbfiguren jcheinen, außer bologne= 

jiichen, auch nordiiche, Jelbit hollän- 

diihe Anregungen zu verwerten. 

Graf Pietro Rotari (1707—62), 

der als rufjiiher Hofmaler in Beters- 

burg jtarb, wirft in jeinen großen 

Altarbildern noch flauer efleftijch als 

in jeinen blaßfarbenen, doch nicht 

ohne Feinheit empfundenen Bild» 

niffen. Beide Meifter lernt man 

ichon in Dresden fennen. Nojalbe 

Garriera (1675—1757) aber, der 

Malamani eine Unterfuhung gewid- 

met hat, gehörte zu den berühmteften, un en 

von den Höfen und Afademien am Die Ausftellung eines Nhinozeroffed. Gemälde von Pietro Longhi 


meiften gefeierten Künftlerinnen ihrer in der Nattonalgalerie zu London. Rad Photographie von $. Hanfjtaengl 
: in Münden. Vgl. Tert, ©. 474. 
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Zeit. Unter ihren Händen entwicelte 

fich namentlich die Baftellmalerei zu ungeahnter Blüte. Wandelte doch jelbjt der berühmte 
Franzofe Latour (S. 459) in ihren Bahnen. Leicht, flott, anmutig, farbenblaß, aber auc) 
individuell belebt blicken ihre Baftellbildniffe und allegoriichen Halbfiguren drein, wie ihrer 
allein in Dresden 157 erhalten find. Auch als Miniaturmalerin fand fie jtarken Zufpruc). 
Immerhin wirkt ihre ganze Kunft eher franzöfiich als italienisch. in echter Venezianer 
hingegen war der Bildnismaler und Bolkslebenichilderer Pietro Yonghi (1702— 62). Seine 
Yilmmilje, wie das männliche in London, das weibliche in Dresden, zeichnen fich durd) die 
Unmittelbarfeit ihrer Erfafjung der PBerjönlichkeiten und ihrer Kleidung aus. Seine Flein- 
fiqurigen, oft jatirisch angehauchten Straßen: und Zimmerjzenen aber jind einzig in ihrer Art; 
und wenn er als Kolorift auch weder im venezianischen noch im niederländiichen Sinne gelten 
fan, fo weiß er malerifch wie zeichneriich manchmal doch würzige Wirkungen zu erzielen. Schon 
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jeine Sittenbilder in der Galerie zu Venedig, wie „beim Anfleiven”, der ‚„Tanzmeijter‘, der 
‚„Mufiklehrer‘‘, der ‚„„Apotheter”, der „‚Quacjalber‘‘, und jeine Bilder in der Nationalgalerie 
zu Yondon, wie die „häusliche Szene‘, der „„Wahrjager‘‘, das ‚„‚Nhinozeros” (Abb. ©. 473), 
zeigen, wie neu die Aufgaben waren, die er jich jtellte, und wie jelbftändig er fie Durchfübrte. 
Endlich die venezianiiche Landichaftsmalerei des 18. Jahrhunderts! Marco Nicci 
(1679 — 1729) freilih, ein Schüler feines Oheims Sebaftiano Nice (S. 470), könnte eben- 
jogut Bologneje oder Matländer wie VBenezianer jein. Seine inhaltreichen, etwas jehwer defo- 
rativen Landjchaften lernt man zur Genüge in Dresden kennen. Bollblutvenezianer aber 


Santit Giovanni e Paolo und Umgebung in Venedig. Gemälde von Antonio Canale in der tgl. Gemäldegalerie zu 
Dresden. Nah Photographie der Verlagsanftalt F. Brudmanı AG. in Münden. 


find die Maler ftädtifcher Anfichten, die ein Höchites in ihrem Fache leifteten. Dieje ‚„‚Beduten- 
over „„PBrojpektenmalerei” ift von jener mehr im Sinne der Theaterdeforationen gehaltenen 
Architefturnalerei, die in PBannini (S. 469) gipfelte, wohl zu unterfcheiden. Sie war durd 
ven Utrechter Kajper van Witel oder Banvitelli (1647—1736) in Nom und Neapel 
eingeführt worden. Seine Kleinen, ziemlich troden in Wafjerfarben gemalten Stadtanfichten 
haben die Entwicelung der venezianischen Anfichtenmalerei jchmwerlich beeinflußt. Der erite 
Bertreter der Gattung in Venedig, Yurca Garlevaris (1665 -— 1731), juchte jeine vene- 
ztanifchen Stadtbilder hauptjächlih noch dur die figurenreihen aejchichtlihen Vorgänge, 
mit denen er fie belebte, Fünjtleriich zu heben. Der bahnbrechende Meifter, der zum erjtenmal 
im Sien die Stadtanfichten als jolche in Stimmungslandichaften von hohem Fünftlerijchen 
Neiz verwandelte, war Antonin Ganale, genannt Ganaletto (1697—1768). Sein Water 
und Yehrer Bernardo Ganale war Theaterdekorationsmaler. Antonio Canale, deiien Leben 
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und Wirken Rudolf Meyer, Moureau und Uzanne gejchildert haben, vollendete jeine Aus: 
bildung in Nom, arbeitete aber, abgejehen von jeinem Aufenthalt in Yondon (1746 — 48), 
vornehmlich in Venedig. Die größte und föftlichite Sammlung jeiner Gemälde befindet Tich 
im Schloffe Windjor, das 3. B. vier prächtige römische Anfichten von 1742, padende venezia- 
niiche Ansichten feit 1744 und einige Zondoner Themfebilder des Meilters befist. Die jehön- 
iten venezianischen Anfichten des älteren Ganaletto aber gehören der Nationalgalerie und 
dem Soane-Mufeum in London, dem Louvre, der Turiner und der Dresdener Salerie (Abb. 
S. 474). Auch vadiert hat er mit geiftreicher Straft eine Neihe jeiner Ansichten, die in einem 
Sammelband veröffentlicht wurden. Wunderbar verjteht er es, die meist durch Waljeritraßen 
belebten, von mächtigen Gebäuden beherrfchten Städtebilder von ihren malerijchiten Seiten zu 
erfaffen, noch wunderbarer, fie mit vollem, feinem, von verhaltenem Sonnenlicht durchglühten 
atmofphäriichem Leben zu erfüllen und mit breitflüffiger, weicher und doch eindringlicher Pinfel: 
führung in durchaus malerifcher Haltung auf die Fläche zu bannen. Die figürlichin Vor 
gänge, die ihm manchmal Tiepolo ausführte, ordnen fich immer bejcheiden dem landichaft- 
lichen Gejamteindruc unter. 

Unter Antonios Schülern ift zunädhjft Bernardo Belotto, genannt Ganaletto (1720 
bis 1780), zu nennen, der nach oberitalieniihen Wanderjahren als Hofmaler 1746 — 58 in 
Dresden, jpäter in Warjchau wirkte, wo er itarb. Seine frühen italienischen Anfichten werden 
manchmal mit denen jeines Oheims verwechjelt. Die jpäteren Bilver jeiner Hand, nament- 
Lich feine 34 Anfichten aus Dresden, Pirna und Warjchau in der Dresdener Galerie, unter: 
icheiden fich doch wejentlich von denen jeines Oheims dur) ihre noch jchärfere Luft- und Linien- 
peripeftive, ihr jchlichteres, Fühleres Licht und ihre härtere und trodenere Pinfe elführung, die 
3. ». die Wafferwellenlinien ziemlich nüchtern jchematifiert. An ich betrachtet aber gehören 
auch fie zu den Wundern der Projpektenntalerei. 

Belottos Anjehen überftrahlt in den Augen der Nachwelt jedoch der Ruhm jeines Mit- 
ichülers Francesco Guardi (1712— 93), deijen Wirken Simonfon zufammenfafjend ge: 
jchildert hat. Guardi hält feine venezianischen Anfichten in der Negel in Fleinerem Mapitab als 
die Canaletti; aber ex ftellt fie in neuer, geiftreicher, pridelmder Auffafjung mit fajt impreiito- 
nifticher Binfelführung, mit jhimmernden Beleuchtungswirfungen und vielen hellen Schlag: 
lichtern dar. Gerade das nervöje Temperament, das er jeinen Stadt: und Wafjerbildern ein- 
haucht, hat ihn zum Liebling der überreizten Gegenwart gemacht. Seine meilten und bejten Bilder 
befinden fi) im Louvre und in den großen öffentlichen und privaten Sammlungen Xondons. 

Guardi ift der Legte berühmte Meifter der altitalienijchen Malerichulen. Die italienijche 
Kunft hatte fich in 600jährigem Ningen ausgelebt. In den neuen Bahnen des 19. Jahr: 
hunderts hatte fie Mühe, mit der Kunft der Übrigen Völker Europas Schritt zu halten. 


III. Die Ipanifche Bunt des 18. Jahrhunderts. 
1. Borbemerfungen. — Die fpanifche Baufunft des 15. Jahrhunderts. 


Unter den bourbonijchen Königen, die Spanien während des 18. Jahrhunderts be 
herrichten, büßte das ftolze Land des Eid immer mehr von feiner politiichen Weltmacht ein; 
aber es fühlte fi) immer noch als geiftliche und geiftige Großmacht und wußte jich auch im 
Kunftleben Europas mit Anjtand zu behaupten. Einer Nücwirkung auf die übrigen Yänder 
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fonnte die Spanische Kunft fich Freilich, abgejehen von der gewaltigen, biS heute weiterwirfenden 
Lebensarbeit Goyas, der an der Schwelle des 19. Jahrhunderts fteht, nicht mehr rühmen; 
aber innerhalb ihrer eigenen Wirfungsiphäre verjtand fte fich Ichmiegfam den internationalen 
Zeitftrömungen anzujchließen, Hier und da jogar ihre alte Eigenart neu zu beleben. 

Gleich die ipaniihe Baufunft bewahrte fich ein nationales Gepräge. Der Churrigue- 
vismus (S. 294), jene eigentümliche, mit raufer Überbürdung der Schmudformen prablende 
Jichtung des nationakfjpaniihen Bargditils, brachte jeßt erit jeine Fraujeiten Blüten hervor; 
und der „‚Blattenjtil” (S. 201 ff.), der die Formen der antifen Säulen: 
ordnungen duch Hängemotive des Laubjägewerks bereicherte over er: 
jeßte, entwickelte jich exit im 18. Jahrhundert zu folgerichtiger Strenge. 

Churrigueras vielbejhhäftigter Schüler Bedro NRibera ftellte 
1718 in feiner anmutigen Kirche Nueftra Senora del Puerto in 
Madriv noch ein Mufter freien, malerischen, feineswegs überladenen 
Stiles hin, überbürdete aber nah) 1722 den Haupteingang jeiner 
Faffade des Hojpicio Provincial zu Madrid mit der ganzen Fülle 
wildveriehlungener hurriguerester Einzelmotive. 

Churrigueras anderer Schüler Narcijo Tome jchuf mit jeinem 
Bruder Diego 1715 die nur duch ihren üppigen Mittelbau fraus 
wirkende Barocdfafade der Univerfität zu Valladolid, dann aber, als 
Dombaumeifter von Toledo, das 1732 vollendete ‚„„Trasparente’’ der 
Kathedrale diejer Stadt, den mächtigen, maleriich=plaftiichen, in den 
über ihm angebrachten Lichtihacht hinübergreifenden Aufbau an der 
Jrückjeite des Hauptaltars, ‚ein riefiges Mojaik auserlejener lebhaft- 
farbiger Marmorarten” (Schubert) mit Säulen, Nijchen und Stein: 
vorhängen, mit Heiligen, Engeln und Wolfen.  Churriguerest im 
Sinne üppigen, launijch verichwendeten, aber geichidt zujanmengefaß- 
ten Motivenreichtums ift auch der Mittelausbau des Balacio San 
Telmo in Sevilla, den Yeonardo de Figueroa 1725 entworfen, 

aber erit dejjen Enkel Antonio Matias de Figueroa nah 1775 

Sn Srameisesinsun, , ausgeführt hatte. Zu den dharateriftiichiten Beijpielen diejer unflaj- 
tiago 2 emrehete. Rad fischen UÜberladung gehört dann oje ve Badas 1741 entwworfener, 
1793 vollendeter Trascoro der Kathedrale von Öranada. Das Außerite 

in diejer Art aber leijteten der Baumeifter Francisco Manuel Bazquez und der Bildhauer 
Luis de Arevalo in ihrer 1727— 64 ausgeführten Sakrijtei der Kartaujfe von Granada 
(Taf. 44, Abb. 1). Ale Flächen, auch die der gedrängten Bilafter, find hier mit plaftiich-fräftigen 
gebrochenen und gebogenen Linienornamenten bedect, die offenbar durch ähnliche altmerifa- 
niiche oder altperuanifche Motive (Bd. I, ©. 95) eingegeben waren, hier aber in unruhigen, 
atemraubenden Zujammenjhluß ven Gipfelpunkt des jpanijchen Churriguerismus bilden. 

sn Santiago de Compojtela, dem entlegenen hochheiligen Wallfahrtsort, dem im 
18. „sahrhundert eine erneute reiche Bautätigkeit erblühte, entfaltete der Churriguerismus fich 
neben jenem Blattenftil, mit vem er manchmal einen Bund einging. Andrades (S. 294) Nach: 
folger Fernando Cajas y Novoa (geit. 1751) it der Schöpfer der prächtigen, 1738 be: 
gonnenen Schaufeite der Kathedrale diejer Stadt, deren hochgegiebelter, reichgejchmückter Mittel- 
bau von zwei feck geglieverten Türmen eingefaßt wird. Der Gejamteinorud ift gotijch, die 


in Granada. 


Use 52, 2ER 5 u | ii. 


mn Fran 


ya ie 


alos Sakristei der Kartause 


nn 


> 
«‘ 


Arev 


SET. 


7 


'azquez und Luis de 


A 
z# 
e 


2 
a 
S 


3 
CH 


Francisco Manuel \ 


“ 
a bi 
= a 


- - n i Be Lane SE 
En m 
. je ? 
A - Pr Bu 
ir) f RT AT, 
F- Ir ; e 4 ) Bw: 
D ı Mm Nr 4 
- 


I: 


:draie von Cadiz. 


athed 


. Vincente Äceros K 


) 


„The Builder“. 


Nach 


Spaniiche Baufunjt. Der Plattenitil. 477 


Einzelformen find teils noch renailjancemäßig gebunden, teils in den üppigiten Churriguerig- 
mus binübergeleitet. 

Der ‚PBlattenftil” hingegen ericheint in feiner Elafftichen Neinheit, in der jeine Formen: 
welt jede andere Drnamentif völlig verdrängt, im nneren der Franzisfusficche zu Santiago, 
des unverkleideten, in feujchem Blatteniwerf prangenden Granitbaues mit Fafjadentürmen und 


Sarelas Caja del Cabildo in Santiago. Nach Photographie-von P. Neff in Ehlingen. 


Vierungskuppel, mit Seitenfchiffen und Nundbogenemporen (Abb. ©. 476), den Simon 
Rodriguez jeit 1748 ausführte Churriqueresfer empfunden tritt diefer Plattenftil uns in 
Rodriguez Nonnentonvent Santa Clara, reiner entwidelt wieder in der Caja del Cabildo zu 
Santiago (Abb.) entgegen, der machtvollen Schöpfung eines der Meifter ıtamens Sarela, 
die das glänzendfte weltliche Beijpiel diejes Stils bildet. 

Der prächtigite jpanifche Privatwohnbau des 18. Jahrhunderts aber ift das Haus des 
Marques de Dos Aguas zu Valencia (Abb. ©. 479). Geymüller nennt diejes Haus, deifen 
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wirfelförmige Eeftürme in üppig geihwungenen Umtifjen prangen, während das Portal umd 
die Fenfter der Schaufeite reich barod und hurriguerest umrahmt, die oberen Wandfelder 
mit überquellendem Nahmenwerk gejehmüct find, als eines der wenigen Beijpiele der Ver 
zierung von Außenwänden im franzöfiichen Nofofoftil. Aber franzöfiicher Einfluß ift hier 
doch Ächwerlich nachweisbar. ES ift italienisches Hochbarod in jpanticher Überjeßung. 


Die Schöpfungen des italienischen Barvaltils in Spanien hatten wir mit der von Carlo 
sontana entworfenen Kirche des Jeluitenkollegs zu cal: (©. 292) jhon bis ins 18. Jahr: 
hundert herab verfolgt. Die bourbonijchen Könige des 18. Sahrhunderts bedienten jich dann 
mit Vorliebe italienischer Baumeifter, durch deren Einfluß der nationalsspanische Churrigueris: 
mus völlig überwunden wurde Zunächft trat ein vitruvianisch-flaffiziitiich gefärbter Barod: 
til an feine Stelle, wie er fich namentlich an den Neubauten der Föniglichen Schlöffer zu Ya 
Sranja, zu Madrid und zu Aranjuez entwickelte. Der berühmtejte der auswärtigen Architekten, 
die diefe Schloßbauten beberrichten, war Srfipno Suvara (©. 462), der, außer jeinen Werfen 

n Stalien, in Liljabon bereits den Ayudapalajt und die Batriarchalfirche errichtet hatte, als 
er 1734 nach Madrid berufen wurde. hm folgten Giacomo Bonavia (geit. 1760) und 
Giovanni Battifta Sackdetti (geit. 1764), der Juvaras eigentlicher Schüler war. 

Der Fldefonjo-Balaft zu La Granja, deijen Hauptentwurf auf Teodoro Ardemang 
(1664-— 1726) zurücgeht, wirkt in feinem maleriichen, zweigejchoifigen, hochdadigen Aufbau, 
dejfen Fallade unten mit dorifierenden, oben mit ionifierenden Bilaftern, an den betonten 
Teiien mit Doppelpilaftern gejehmückt ift, eher franzöftich als Ipanijch. Am meiften EHaffiziftich 
im palladianischvitruvianijchen Sinne aber erjcheint jein von Juvara entworfener, von 
Sackhetti vollendeter Mittelbau an der Gartenjeite, deijen beide Gejchofje durch eine große 
forinthiiche Dronung zulammengefaßt werden. 

Das hochragende Königsichloß in Madrid, das Juvara 1734 entwarf, nach dejlen Tode 
acchetti nach etwas verändertem Plane ausführte, wirft Ichon erheblich Hafitziltiicher und 
fälter. Der vieredige, an den Eden durch Fräftige rmninge ausgezeichnete Bau jchließt 
einen quadratiichen Pfeilerarfavdenhof ein. Sm Aufbau trägt ein mächtiges, gequadertes Sockel: 
geichoß eine ein große, an den Nijaliten forinthiiche, jonjt doriihe Drdnung, die außer 
dem Hauptgeihoß noch zwei Zwischengejchofle umfaßt. 

Arm Neubau des Schlofjes in Aranjuez war namentlich Giacomo Bonavtia bejchäftigt, dejjen 
Hauptgenofje, Aerandro Gonzalez Belazquez (1719 —77), als Deforationsmaler be: 
vühmt war. Die breitgedehnte Anlage, die jeit 1728 entitand, blickt nüchtern genug drein. 

Ein rein jpanifches Bauwerk aber, das den Übergang aus dem churrigueresfen ins 
vitruvianijche Barocd und aus diefem in den herreresfen Klajlizismus eigenartig wider: 
jpiegelt, ijt die Kathedrale von Cadiz (1722—1838; Taf. 44, Abb. 2), deren Entwurf von 
Vicente Acero, dem Meilter der Schaufeite der Kathedrale von Malaga, berrührt. Wtale: 
risch wirft ihre von zwei Nundtürmen eingefaßte Fallade, deren flachgegiebelter Mittelvor- 
Iprung durch eine hohe, reichgegliederte Eingangsnifche wieder vertieft wird. Klafjiih er: 
jcheint das Annere, das die geichlofjenite, machtvollite Naumjhöpfung bildet, die Spanien 
jeit dem Mittelalter gejehen. 

Somit war der Weg zum „‚vömifchsherreresten Klaffizismus‘ geebnet. Daß in Spanien 
nicht fowohl PBalladio als Herrera (S. 204) als der Itrenge Klaffiziit galt, auf den man zurück: 
greifen müfje, verjteht fich eigentlich von jelbjt. Der Führer der Ipanifchen Baukunjt auf diejem 
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Iege war Ventura Rodriguez (1717— 85), der erite Architefturprofeffor der 1752 gegrün- 
deten Madriver Akademie Ein Meifterwerk baroder Naumkunft it noch feine Marfusfirche 
von 1753 in Madrid, deren Grunduiß fünf Ellipfen aneinanderreiht und ineinanderjchlingt. 
Nlaffifch vein umd ftreng wirft jein gleichzeitiger Ausbau der Vilarfathevrale zu Saragoffa im 
forinthiichen Bilafterjtil. Völlig in den Banden des Klaffizismus aber erfcheint Ventura in 
jeiner ionijterenden, feufch empfundenen Kirche der „‚Encarnaciön” (1755 -67) zu Madrid. 

Bon Benturas eigentlichen Schülern verharrten Francisco Sande; (1737—1800) 
und jein Neffe Manuel 
Martin Rodriguez (1746 
bis 1823), die eine Neibe 
anjehnlicher Bauten in Ma= 
drid Schufen, am treueften 
in den von ihm gemwiejenen 
Bahnen, wogegen Aauftin 
Sanz (1724—-1801) 3.8. 
in jeiner Freuzförmigen, zart 
durchgebildeten, Schon an 
ven StilXudwigsX VI. mab- 
nenvden Bfarrfirche Santa 
Sruz in Saragofja ein 
neues, Jelbjtändiges Fein= 
gefühl verrät. 

Endlih vollzog fich 
auch in Spanien der Um: 

Ihwung von diejem römi= 

chen zu einem wenigftens 

vermeintlich  bellenijchen 

Klaffizismus. Als Bahn 

brecher gilt hier ver Spanier 

italienticher Abkunft Fran- 

cisco Sabatini (1722 

bis 1797), der in Neapel u ER gu 
Ranvitellis Sehilfe beim Das Daus des M ee Nah Yunghändel und 
Bau des Schlofjes zu Ca> 

jerta (©. 463) gewejen war, jeit 1760 aber in Madrid die Buerta de Alcald, die Puerta 
de San Vicente und die ftattliche, 1769 vollendete Aduana (Zollgebäude) Ihuf. Sind dieje 
Bauten noch römisch, Feineswegs griechifch empfunden, fo ging Sabatini im Nonnenklofter 
Santa Ana zu Valladolid zu jener jchlicht=edlen Formenfpradhe über, die an Schinfels 
Bauten in Berlin erinnert. 

Auf diefem Wege folgte ihm Juan de Villanueva (1739 —1811), der 1785 das 
Pradomujeum mit jeiner offenen ionischen Säulenhballe Shmückte, hauptlächlich aber in dem 
Objervatorium zu Madrid mit jeiner jechs Säulen breiten Forinthiichen Vorhalle und feinem 
aufs Dach gejegten ionifchen Rundtempelchen zur „‚griedhifchen Nenaiffance” vom Anfange 
des 19. Sahrhunderts hinüberleitet. 


480 Drittes Bud. Die Kunft des 18. Jahrhunderts. 


Die fpanifche Bildnerei des 18. Jahrhunderts. 

Die üppigen hurrigueresfen Altäre, mit denen viele jpanijche Kirchen in der erjten Hälfte 
diefes Jahrhunderts ausgeftattet wurden, waren mit ihrem reichen Schmud von Heiligen: 
geitalten, Engelreigen und Neliefdarftellungen zwifchen ihrer Fraufen Ornamentik ebenjomwobl 
MWerfe der Bildnerei als der Baufunft. Waren ihre Schöpfer doch vielfach auch Baumeifter, 
Bildhauer und Maler zugleich. Narcifo Tome (©. 476), der Meilter jenes berühmten 
‚Trasparente”‘ der Katdeorale von Toledo, das als achtes Weltwunder gefeiert wurde, rühnit 
fih inschriftl id), da3 erftaunliche, wen auch unerquidliche Werk von Marmor, Jalpis und 
Erz nicht nur jelbft entworfen, fondern auch gemeißelt und bemalt zu haben. Aber au Pedro 
Jibera, der Baumeifter (S. 476), erreicht die Höhe feines hurrigueresfen Schaffens 
erit in jenem Torbau des Madriver „Hojpicio’‘, der 
wie ein einziges großes plaftifches Bildwerf ericheint. 
Auch an der Fafjade und an den Altären von Sans 
tiago de Compoftela entfaltete fich noch eine üppige 
Steinbildnerei, deren figürliche Formenipracde ft in 
der Negel ans internationale Barod hält. Man 
jpricht von einer Bildhauerjchule von Santiago, deren 
Betrahtung uns jedoch nicht weiterbringen würde. 

Michtiger find die Ausläufer der altipanijchen 
polychromen Holzbildnerei, veren Meifter fich doch meijt 
zugleich der Steinbildhauerei befleißigten. Der lebte 
Vertreter der großen andalufischen Schule (S. 297 FF.) 
war Bedro Eornejo (1677—1757), ein Schüler 
Roldans (S. 299), dejjen hurrigueresfes Barod ji) 
manchmal, wie in dem reich mit Neliefrahmen ge: 
Ihmückten, 1757 vollendeten Chorgeltühl der Kathe: 
drale von Cordova, dem franzöfiichen Beititil nähert. 
DE En SoSe Do eco: Eine neue jüdjpaniiche Schule aber erblühte jet 
a ee a in Murcia. Jhr Hauptmeifter, Francisco Zarcillo 

y Alcaraz (1707—— 81), war zugleich der jpanijche 
Hauptmeifter feiner Zeit in jener nationalen Holzbildnerei, Die jchlichte, wenn auch bewegte 
Natürlichkeit feiner Geftalten, der Iprechende Ausdrud ihrer Züge und ihrer Bewegungen find 
im 18. Jahrhundert beinahe unerbört. Seine Werke find faft alle im Südoften Spaniens, 
die meiften in Murcia jelbft, unter ihnen der leivenjchaftlich erregte HI. Hieronymus in der 
Grmita de eins (Abb.), andere in Gartagena, Alicante und Almeria zu finden. Seine be- 
deutendfte Schöpfung find die hoggeihnigten farbigen Baflionsgruppen in der Ermita de jejüs 
in Murcia. Haendde hat fie anjchaulich gewürdigt, Dieulafoy wird ihnen nicht geredt. Zu 
den eindrucsvollften diefer Gruppen gehört das „‚Oebet amı Dlberg”. Aber auch der „Judas: 
fuß” ift felten jo pacfend und doch jo ruhig dargejtellt worden wie hier. 

Auch die Schule des Gregorio Hernandez (S. 296), die von Valladolid nah Madrid 
übergefiedelt war, erlebte hier im 18. Jahrhundert noch eine anfehnliche Nachblüte. Aus der 
Werkitatt der Brüder Juan und Alonjo Non, die die jpanifche Nationalbildnerei im erjten 
Viertel des Jahrhunderts in Madrid vertraten, ging Luis Salvador Carmona (1709— 
1767) hervor, der erjte Profefjor der Bildhauerei an der 1752 gegründeten Academia de 
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San Fernando. Madrid ift reich an Stein und Holzbildwerfen feiner Hand, deren abfichtlich 
afademijcher Stil ein gewifjes Streben nad Formenkraft verrät. Am anziehenditen erjcheinen 
jeine Werke in der Kathedrale zu Salamanca: die ernfte, doch nicht innerlich ausdrucksvolle 
Schmerzensmutter mit dem jtattlichen toten Heiland auf den Knieen und die Geifelung Chrifti, 
an der die Formenfülle des blutüberftrömten Heilands auffällt. 

Strenger Haffiziitiich noch entwidelte fich dann Carmonas Schüler Francisco Gutierrez 
(1727— 82), deijen Marmorgeftalten und Reliefs an Sabatinis (S. 479) Grabmal Ferdi- 
nands VI. in der Kirche Salefas Neales zu Madrid als Erftlinge eines reineren Gejchmads 
bewundert wurden. Die wirkliche Umkehr aber ging doch eben nicht von einem Spanier, 
jondern, wie wir gejehen haben, von dem Staliener Canova aus, 


3. Die jpanifche Malerei des 18. Jahrhunderts. 
Tas Ipanische Maler vorm Schlage Grecos, Niberas, Zurbarans, Velazquez’ und Murillos 
im 17. Jahrhundert für die ganze Welt gejchaffen, fteht mit Goldjehrift im Buche der Kunft- 
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Die Nomeria be3 heil. Jfidro. Gemälde von Francisco Goya im Prabo zu Madrid. Nad) Photographie von 
in Münden. Bgl. Text, ©. 483. 


geichichte verzeichnet. Schon im lebten Viertel des 17. Jahrhunderts aber trat der Verfall 
ein, der während des größten Teiles des 18. Jahrhunderts anhielt. Der Zeitgeift erwies fich 
auch hier ftärfer al3 der Bolfsgeilt. Bezeichnend ift die Tatjache, daß die bourbonijchen 
Könige fih für die Ausmalung ihrer Schlöffer hauptiächlich auswärtiger Meifter bedienten. 
Ferdinand VI. (1746 — 59), der jene Academia de San Fernando al3 Sammelplaß aller 
böfiichen Kumftbeftrebungen gründete, berief 1747 den efleftiihen Venegzianer Jacopo Amis 
goni (1675 —1752), 1753 Corrado Öiaquinto (1700— 65), einen gewandten Schüler 
Solimenas und Concas; Karl IIL., dejjen Name mit der Ausgrabung Herkulaneums und 
Bompejis verfnüpft ift, ernannte 1761 den berühmten Sachen Anton Naphael Mengs, auf 
den wir zurüdktommen, 1762 den echten Benezianer Giovanni Battijta Tiepolo, den wir 
bereits kennen (S. 470), zu feinen Hofmalern. 

Daneben fehlte es jedoch Feineswegs an einheimijchen Malern, die fih namentlih an 
der Eirchlichen Freskofunft und Altarmaleret beteiligten. Die Schule von Sevilla, der Meifter 
wie Alonjo Miquel de Tobar (1678—1758) und Bernardo German de Llorente 

Kunftgefhichte. II. al 
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(1685 — 1757) angehören, endete mit der ausgeiprochenen Nachahmung Murillos. Die Schule 
von Barcelona erlebte unter Antonio VBiladomat (1678—1755) eine wirkliche Nachblüte, 
Der Schule von Madrid, die in der erjten Hälfte des Jahrhunderts an Bedro Rodriguez 
Miranda (1696—1761) einen etwas fraftlojen Yandichaftsmaler von immerhin Dale er 
Eonderfärbung bejaß, brachte erft die Gründung der Akademie neues Yeben. Einflußr eich waren 
zunächit die drei Brüder Gonzalez Belazgquez, von denen Luis (1715 —64) De fumd der 
Mavriver Markusfirge mit flauen Fresken jhmüdte, Alerandro (1719— 72) als Baumeilter 
und Theatermaler berühmt war, Antonio (1723—93) aber die glatten Kuppelfresfen der 
Bilarfapelle der Kathevrale von Caragojja malte. Noc einflußreicher wurden Francisco 
Bayeu y Subias von Saragojja (1734— 
1795), ver gewandte Ekleftifer, der ein Jünger 
des Mengs und eine Säule der Akademie war, 
und Mariano Salvador Weaella von Ba- 
leıcia (1739 —-1819), der Mengs’ und Bayeus 
Spuren folgte Am vorteilhafteiten treten 
Dayeu und Maella uns in ihren Fresken im 
Kreuzgang der Kathedrale von Toledo entgegen. 

Der Schule von Saragojja aber ent: 
ftammte auch Francisco Öoya y Xucien= 
tes (1746 — 1828), der geist: und tempera= 
mentvolle Maler und Graphifer, der Spanien 
in den Augen der Nachwelt an der Schwelle 
des 19. Jahrhunderts noch einmal an vie Spiße 
der europätichen Kunftbewegung brachte. Sein 
ER Sehrer war ein Meilter von Saragojja, 
ei er war jein Schwager FranciSco 
So BA. Aber in ven Werfen, die die 
Francisco Goyas Bildnis de3 Malers Bayeu im Nachwelt feiert, juchte und fand er elle Wege. 
Prabo au Mabaib. IN munosraphıe von 5. Banflanst Herz feine eigentlichen Lehrmeifter bezeichnete 

er jelbjt die Natur, Velazquez — und Nen: 
brandt. Bon Nembrandt fannte er wohl nur Nadierungen. Aber auch Goya vertraute, wie 
Kembrandt, feine eigenften und tiefiten Empfinoungen vorzugsiweile der Napdterung an, der 
er die Aquatintatechnik und, al3 eriter in Spanien, den Steindruc anreibte. 

Bei alledem wohnten zwei Seelen in Goyas Bruft. Als Maler Firchlicher Fresken und 
Altarblätter, in denen nur jelten einmal ein Strahl feiner beften Eigenart aufflanımte, 
arbeitete er Hand in Hand mit Mengs und Bayeu, wenngleich er fich tatfächlich mehr durch 
Tiepolo als durch dieje beeinfluffen ließ. AS Dialer des spanischen VBolkslebens in guten wie 
böjen Tagen und als Darjteller der VBijtonen jeiner eigenen leidenjchaftlichen Einbildungs: 
fraft aber wirft er bis heute vorbilolich weiter; und al3 Bilodnismaler reiht er fich ven Groß: 
meijtern aller Zeiten an. ©erade wo er an jeinen eigenen Neigungen nachgab, er= 
hebt er fich auch zur höchften und geiftoollften Freiheit der technischen Behandlung. Manchmal 
wirklich rembrandtiich in feinen jcharfen Helldunfelwirfungen, folgt er ebenjooft Velazquez 
auf den Pfaden grauer, Feinfarbiger Yichtmalerei. Manchmal völlig impreflioniftiich in der 
jEizzenhaften Breite feiner Binjel- und Nadelführung, weiß er, wo e$ darauf ankommt, alles 
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aufs jorgfältigite zu verfchmeßen und durchzubilden. Seine volle Freiheit von aller Über: 
lieferung erreichte er exit in der zweiten Hälfte feiner Schaffenszeit, die 1788 mit der Thron- 
bejteigung Karls IV. beginnt. Zu Anfang des 19. Jahrhunderts war er der einzige Vertreter 
einer Nichtung, die erjt der ymprejitonismus vom Ende diejes Jahrhunderts wieder aufnahm. 

Den älteren franzöftiichen Schriften über Goya von Nriarte und Lefort reihen fich die 
jüngeren jpanischen Werke von Zapater und Vinaza, reihen ich die noch jüngeren deutichen 
Bücher von Loga, von Örtel und von Bertels an. 

Als Krhlicher Maler tritt Goya uns 1771 in feiner eriten jelbjtändigen öffentlichen 
Cchöpfung, dem Gewölbefresfo der Himmelsherrlichkeit in einer Seitenfapelle der neuen Kathe- 
drale von Saragofla, noch herfömmlich genug entgegen; 1772-— 74 folgten die von Loga wieder: 
entdeckten, Friichen, ans Volfsleben anklingenden Fresfen aus dem Marienleben in der be- 
nachbarten Kartauje Aula Dei; 1780 entitanden unter der widerwillig ertragenen Leitung 
leines Schwagers Bayeu feine mittelmäßigen Kuppelfresfen in der Marienkapelle jener Bilar: 
fathedrale. Auch jeine Predigt des hl. Bernhard in San Francisco el Grande zu Madrid (1781) 
läpt uns kalt. Am eindringlichiten wirkt von den religiöfen Darftellungen der erjten Hälfte 
jeines Lebens die um 1788 entitandene Öefangennahme Chrifti in der Kathedrale von Toledo. 
Der realijtiich aufgefaßte Vorgang it hier duch ein zauberiiches Helldunfel verflärt. 

‚sm jeine eigeniten Bahnen wurde Goya 1776 durch den Föniglichen Auftrag gelenkt, 
farbige Kartons zu jchaffen, nach denen die Wandteppiche für den Speijefaal und andere 
Näume des Bardojchlojjes ausgeführt werden follten. Nach und nach huf Goya 45 derartige 
Entwürfe, von denen 36 im Mapdrider Mujeum ausgejtellt find. Nach Teniers’ Vorgang 
wählte Goya Darftellungen aus dem Bolfsleben. Mit folder Mannigfaltigfeit, folchem 
Fiqurenreichtum und jolcher Liebe war das Tpanische Volfsleben noch niemals Fünftlerifch ver: 
wertet worden. Genannt jeien das Einholen des Stieres in die Arena, das Blindekuhfpiel, 
die Stelzenläufer, die Wäfcherinnen am Manzanares. Ihre Entjtehungszeit fann man an den 
Fortichritten verfolgen, die der Meifter in der Annäherung der Kartons an den Flächenftil der 
Teppichweberei machte. Die ausgeführten Gobelins befinden fich, foweit fie erhalten find, in 
verjchiedenen jpaniichen Königsichlöffern, ein Bruchitüc gehört der Barifer Gobelinfammlung. 

Sriicher, Feefer, breiter und maleriicher als diefe Kartons treten ung die Eleinen Sitten 
bildlihen Ölgemälde aus diefer Lebenszeit Goyas entgegen; und in ihnen mischen fich jhon 
jest Phantafiegebilde wie der ‚„‚Blodsberg‘‘, der „Herenjabbat” und der „Geilterfpuf” unter 
die heiteren Vorgänge aus vem VBolfsleben,; 22 diefer Bilder waren bis zu ihrer Berfteigerung 
im „jahre 1896 in der Sammlung des Herzogs von Djuna im Alamedaschloife vereinigt. 
Ein „Beifteripuf” und ein „Bienid” Famen in die Londoner Nationalgalerie, die herrliche 
„Nomeria di San itoro’” (Abb. ©. 481), die auch landichaftlich hervorragende Darftellung 
eines Madrider Volksfeites, Fam ins Pradomufeum. Außerhalb diefer Folge aber gehören vier 
berühmte Bilder der Madriver Afademiefammlung hierher, die echt Spanisches Treiben in be- 
wegteiter Lebenpdigkeit bei einheitlicher malerijcher Haltung wiedergeben: die föftliche Karnevals- 
jene „Begräbnis der Sardine‘, die Ichauerlich= feierliche Situng eines Inquifitionstribunals, 
die padende „Brozejfion der Geißler” und das erjchütternde ‚„‚Sinere eines Narrenhaujes“, 

Die Aızahl der Bildniffe, die Goya bis 1788 geichaffen, ift außerordentlich groß. Un: 
gleich in der Durcharbeitung, zeichnen fich alle durch lebendige ndivivualität der Dargeftellten 
und geiitvolle Pinjelführung aus. Prächtig Ichließt ihre Neihe mit dem überaus anziehenden 
Bildnis jeines Schwagers Bayeu im Madrider Mujeum (Abb. S. 482). 

31* 
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Von Goyas Radierungen, die Julius Hofmann zufammengeftellt hat, jcheint das erite Blatt, 
die „Flucht nad) Agypten”, Ihon 1775 entftanden zu fein. Den achtziger Jahren wird die er= 
greifende Einzelradierung „Der Garrottierte” zugejchrieben. Hier ift Goya Ichon ganz er Jelbft. 

Als Karl III. 1788 ftarb, war Goya bereits eine anerkannte Größe im Kunjtleben 
Madrivs. Auch das ftumpffinnige und lafterhafte neue Herricherpaar, Karl IV. und Dlaria 
Zuifa von Parma, ließ e3 an Ehrungen Goyas und an Bejtellungen bei ihm nicht fehlen; 
1795 wurde er Nfademiedireftor, 1798 Oberhofmaler. Aber innere und äußere, perjönliche 
und öffentliche Exlebnifje vereinigten fih, Goya allmählich mit Weltverachtung zu erfüllen. 
Negte doch die Kriegsfurie, die von Frankreich her 1808 über Spanien hereinbrach, mit 
den Schredensizenen, die fie entfejfelte, jeden empfindjfamen Menjchen in jeinem tiefjten 
Smeren auf. Smmer bitterer wurden die Satiren, 
unmer wilder umd jehauerlicher die Biftionen, die in 
Goya nach Gejtaltung rangen. Am Hofe Ferdis 
nands VII. litt es ihn nicht mehr; 1822 ftedelte 
er nad) Frankreich über; 1828 ftarb er in Bordeaur. 

Unter den religiöjen Darftellungen der zweiten 
Lebenshälfte Goyas ftehen feine Fresten in San 
Antonio de Florida zu Madrid (1795) obenan. 
Das Kuppelbild veranjchaulicht die Auferwedung 
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eines Toten, deifen Zeugnis verlangt wird, durch 
den hf. Antonius. Die Gefamtanordnung tft noch 
immer durch Tiepolo beeinflußt. Sn jeder Einzel- 
heit aber und in der geiltvollen, jpanischen, wicht 
venezianiihen Farbenglut puljiert Goyas volle 
Eigenart. Weltlich Ihön, aber feineswegs frivol 
erigeinen die Engel der Seitenjdiffgewölbe. Yeu- 
riger weltlich jehauen die heiligen Meärtyrerinnen 
Nabierung von Francisco Goya aus ben,oa- Uta und Aufina drein, Die ber Siebzigjährige 
prichos“. en Kgl. Kupferftig 1817 für die Kathedrale von Sevilla malte. Goyas 
lettes Kirchenwerk aber, feine 1820 entjtandene 

Darftellung aus der Legende des hl. Zojeph von Calafanz in San Antonio Abad zu Maprid, 
wird von einem Naturalismus und zugleich von einer Wärme der Empfindung getragen, wie fie, 
in diefem Zufammenflang, damals in feinem anderen Xande Europas möglich gewejen wären. 
GoYya3 Gemälde aus dem Bolfsleben wurden jebt immer wuchtiger, immer düjterer, 
immer fchneidiger in der Erfafjung der Vorgänge, immer, jelbit im Fleinjten Maßjtabe, groß: 
zügiger in der Verteilung der Formen und Farben, immer geiftvoller und breiter in der 
malerischen Ausführung. Der prächtige „Stierfampf‘ der Madriver Akademie gehört wohl exft 
diefem Zeitraum an. Bon den Schredensizenen der franzöftjchen Zeit jeien das Erjhießungs: 
bild im Bradomufeum, die „Pulverherjtellung im Walde” im Cchloffe zu Madrid hervor: 
gehoben. Halb gejchichtlich wirkt die VBerfammlung des Philippinenrates, vollstümlid die 
„Schaufel“, noch volfstümlicher der „Stierfampf” im Berliner Mujeum. Einfache Volta: 
typen in modern impreffioniftiicher Auffaffung und Durchführung find der „Scherenjchleifer‘‘ 
und die „Wafjerträgerin” (um 1826) in Budapeft, Ihaurige Phantafteitüce die Wanddilder 
in DI, die aus Goyas eigenem Landhaufe bei Madrid ins Pradomujeum gekommen find. 
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Auch jeine Bildnifje werden in diejer Zeit immer geijtreicher aufgefaßt, immer male: 
viicher durchgeführt. In London, im Louvre, in Berlin, in Budapeft find neuerdings Pracht: 
werke diejer Gattung erworben worden. Die Königsfamilie hat er unzählige Male gemalt. 
Noch jugendlih eriheinen Karl IV. ald Jäger und Maria Luifa von 1790 in Gapodimonte 
bei Neapel. Hochfahrend, aber jprechend bliden ihre Keiterbildniffe von 1789 im Bravo: 
mujenm drein. Steif aufgejtellt, aber abjchredend wahr in ihrer förperlichen und fittlichen 


Radierung von Francisco Goya aus der „Tauromaquia“. Nah dem Driginalblatt im Kgl. Kupferitichfabinett zu 
Dresden. Bgl. Tert, ©. 486. 

Häßlichkeit fteht die ganze föniglihe Familie auf dem großen Bradobilde nebeneinander. Fein 
und geiftreich wirkt das Bild beim Marques de la Romana in Madrid, das Goya jelbit mit 
jeiner Freundin, der Herzogin von Alba, auf einem Spaziergange in einfamer Landichaft 
zeigt. Zu den beiten gehört das lichte Bildnis des Don Tomas Perez Ejtala in der Oalerie 
Weber in Hamburg. Wahre Wunder an malerifcher Behandlung endlich find die beiden Bilder 
der halb liegend, einmal bekleidet, einmal unbekleidet dargeftellten Maja, die aus der Akademie 
ing Bradomufeum gebracht worden. 

Endlih Goyas Nadierungen! Schon in jeinen vier Hauptfolgen hat er alles nieder: 
gelegt, was feinen Geilt bejchäftigt, feine Seele bewegt und feine Bhantafie erfüllt hat. Die 
„Caprichos“ (Abb. ©. 484), die „Einfälle“, deren Nadierarbeit durch Aquatinta und die 
falte Nadel unterjtüßt wird, entftanden 1794—98. Es find 80—83 Blatt. Epigrammatiic) 
zugejpiste, trübe Betrachtungen oder jhhauerlihe Empfindungen auslöjende Borgänge aus 
dem Leben und der Spufweltphantafie find hier mit realiftiiher Schärfe, die manchmal zur 
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Karikatur wird, wiedergegeben. Die moralifierende Abficht it unzweifelhaft. Die Satire ift 
öfter jozialer als politiiher Natur. Aber die padende Unmittelbarfeit, mit der hier die menjch- 
lichen Eigenfchaften und Eitelfeiten bloßgeftellt werden, übertönt alle lehrhaften Anklänge. 

Die „Tauromaquia“, die zwischen 1808 und 1815 entitand, jchilvert in 53 Nadierungen 
die Gefhichte der jpanifchen Stiergefehhte (Abb. ©. 485). Welche Fülle anfhaulichiter Bilder 
aus dem nationalsjpanijchen Leben! bel he Wacht lebendiger Bewegung und nervöfer Erregung! 

„Los desastres de la Guerra“, die „‚Schreden des Krieges”, 8S0—82 Blatt, die zwijchen 
1810 und 1820 entitanden, find bie unmittelbarften Spiegelbilder der von den Franzojen in 
Spanien verübten Greuel. Badend realiftiich, aber auch Fünftleriich typiich weiß der Künjtler 
ung die erjchütterndften Vorgänge vor Augen zu jtellen. 

Endlich die „Suehos“, die „Träume“, die, bi 1815 ausgeführt, jpäter unter dem irre- 
leitenden Titel , „Proverbios“ („Sprichwörter”) herausgegeben wurden. E3 find 18—21 durd) 
nachträgliche Yanatintabehandlung teilweije verunftaltete Nadierungen, die ich den „Caprichos“ 
anreihen, aber noch wilder, noch phantaftischer, noch dämonifcher dreinjchauen. 

Mehr als in aller gleichzeitigen Klajfit und Nomantik regt ich in diefer finnbilolich be= 
jeelten Nealiftif der wirkliche Geift des anbrechenden neuen SJahrhundert2. 


IV. Die englifce Bun des 18. Jahrhunderts. 


1, Borbemerfungen. — Die englijche Baufnuft des 185. Jahrhunderts. 

Huch auf dem Boden der.bildenden Künfte errang das mächtige Infelveich zwifchen dem 
Dyean und der Nordjee im Laufe des 18. Jahrhunderts jene OHR UNE: die e3 im 
Staatsleben, in den Wiffenschaften und in der Diehtkunft Schon längjt bejaß. In der Baus 
funjt behauptete es freilich duch zähes Felthalten an den nationalen, von ones und Vren 
(S. 419.) geichaffenen Überlieferungen zunächit nur feinen alten Blat. In der Bildnerei blieb 
e5 nad) wie vor unjelbjiändig. In der Malerei aber jtelite e3 fi) jest jo erfolgreich auf eigene 
Füße, daß gerade jeine Leiltungen in diefem Face ihm Fünftleriichen Weltruhm verliehen. 

Bon dem eigentlichen „‚Barod’ war die englifche Kunft nur leicht, vom franzöftichen 
„Rokofo” war fie faum berührt worden. Der Neuklaffizismus hingegen fand auf britiichem 
Boden eine Hauptjtätte. Hatte hier Jonathan Nichardfon doch Ion 1722 den Unterjchied 
zwiichen römischen Kopien und griehijchen Originalen betont und war hier doch 1762 der 
erfte Band von Stuart und Nevetts ‚‚Attiihen Altertümern’ erjchienen, um den fich, wie 
Stark jagt, „die fruchtbare Arbeit der folgenden zwei Menjchenalter für die griechiiche Welt 
friftallifiert”. Daß auch die Neubelebung der mittelalterlichen Gotif von Großbritannien 
ausging und man. hier zuerft, wenn auch nur vereinzelt, anfing, hinefiihe Baus und Garten: 
formen nadhzuahmen (S. 440), ijt Jchon bemerkt worden. 

Troß der Bemühungen Stuarts und Nevett$ blieb die engliihe Baufunft des 18. Jahr: 
hunderts freilih im wejentlichen palladianiseh, d. h. aljo römish im Sinne der italienijchen 
Spätrenailjance, die man jo auffaßte, wie Jones und Wren e3 getan hatten. Die weiteren 
Schiefjale diefes Stils, der niht nur Kirchen, jondern auch weltliche Gebäude mit giebel- 
Jefrönten römiihen Säulenvorhallen jhmücdte, die Stocdhwerfe durch eine große Pilajter- 
ordnung zwiichen Ruftifafoceln und Dachbaluftraden zufammenfaßte, Zentralbauten aber mit 
ftaktiichen Kuppeln überwöldte, örnnen wir hier nur Furz in feinen Hauptwerfen und Yaupt 
meiltern bis zum Ende des Jahrhunderts herab verfolgen. 
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2. George Dances Mansion House in London. 


Nach Photographie. 


3. Sir Willlam Chambers Somerset House in London. 


Vach Photographie. 
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Banbrughs (©. 421) Schüler Thomas Archer (geft. 1743) hatte für einen Engländer 
eine jtark barode Ader. Seine Bhilippusfirche zu Birmingham (1710) ift duch einen merk: 
würdigen, aus einem Guffe gejchaffenen Kuppelturm mit fonfaven Wandfeiten und quer- 
gejtellten Eorinthiihen Edptlafterpaaren ausgezeichnet. Seine Johannesfirhe zu Weltminfter 
(1721— 28) aber prunft mit barod durcchbrochenem Giebel. 

Hamwfsnoors (S. 422) Nachfolger John James (geit. 1746) ijt der Schöpfer der palla= 
dianisch-Elaffiichen, durch ihre fäulengetragene korinthiiche Gtebelvorhalle berühmten Georgsfirche 
am Hanover Square in London, 
die ihm rajch einen Namen machte. 

Golin Campbell (gejt. 1734), 
der Verfafjer der „Vitruvius Bri- 
tannicus“, baute unter anderem 
Sir Nobert Walpoles mit vier 
Edfuppeln gejhmüctes Norfolter 
Landhaus Houghton Hall, aber auch 
die palladianijche Billa Mereworth 
in Kent, die eine getreue Nachbil- 
dung der „Billa rotonda” Balla: 
d108 (S. 65) bei Vicenza ift. 

William Kent (1685 bis 
1748), wie Campbell ein Schüß- 
ling des einflußreichen Kunftfreuns 
des Lord Burlington, baute z.B. 
die reichbewegte, nur dur) Qua= 
dern belebte Barkfront der Neiter- 
wace (Horjeguards) und das ernte 
Devonihire Houfe in London, aber 
auch das breitgelagerte, mit jäulen= 
getragener Giebelhalle geihmüdte 
Holldam Houje in Norfolf. Bes 
rühmt it er al3 Schöpfer der neuen, 
freien engliihen Gartenfunft, die 
ih, nur allzuoft ftillos, an die 
Stelle des franzöftiihen ardhiteftoniichen Gartenftils- jebtee AS Baumeijter war er ein Vor- 
(äufer des ftreng antififierenden Klaffizismus. Die Umkehr zur Natur und die Nüdfehr zur 
Antike gingen alfo auch hier Hand in Hand. 

Der bevdeutendite Meijter diefer Neihe, James Gibbs (1674— 1754), war Schüler 
Carlo Fontanas des Jüngeren (©. 229) in Nom gewejen. Sn jeinen-Kicchenbauten, wieder 
üppig in ftrenger Barodempfindung fchwelgenden, zweigefchoifigen Marienkirche am Strand 
(1714—17) und der Elafjiicheren, eingejchoffigen, mit Eorinthijcher Giebelvorhalle und einem 
Turmobelisfen ausgeitatteten ‚„Martinstirhe in den Feldern” (1722), jebt am Trafalgar 
Square in London, erfcheint er noch als unmittelbarer Nachfolger Wrens.  Selbjtändiger-tritt 
er in weltlichen Bauten wie dem Senatshaus und King's College in Cambridge und derbe: 
rühmten, wie ein Maufoleum wirkenden Radcliffe- Bibliothek in Oxford (Taf. 45, Abb. 1) 


Robert Morris’ Palladianifhe Brüde zu Wilton. Nach Photo- 
graphie. Vgl. Tert, ©. 488. 
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auf, einem Freisrunden, reichgegliederten Kuppelgebäude, dejfen Hauptgefchoffe durch acht 
forinthijche Dreiviertelfäulenpaare zufammengefaßt werden. Sedenfalls war Gibb3 der leßte 
Vertreter der Richtung Wrens,. 

Sohn Bardy (geit. 1765), der Schöpfer des ftattlihen Spencer Houfe am Greenparf 
in London, am dejjen doriihem Hauptgeihoß jechs Mittelfäulen einen breiten Dreiedfgiebel 
tragen, war Schüler und Gehilfe Kents gewejen. Einen Haffiziftiich ftrengen Balladianismus 
atmet John Wo008 (geft. 1754) mächtiges, mit Forinthifeher Giebelvorhalte geichmücktes 
Haus Prior Park in Bath, feiner Vaterftadt, die ihm und feinem Sohne ihre großartige An: 
ie verdankt. Auf demjelben Boden fteht der äl 2 Georg Dance (geft. 1768), deijen 

Manfion Houfe in der Londoner City (Taf. 45, Abb. 2) ih ebenfalls mit herkömmlicher 
forinthifcher Borhalle brüftet, auf demiel 1“ Boden ( Sir William Chambers 
dejjen gewaltiger, etwas jchwerfälliger Behördenpalaft, das Somerjet Houfe in London (Taf. 45, 
Add. 3), wenigftens in jeinem mittleren Säulenbau palladianisch wirkt. Anderfeits huldigte 
gerade Chambers, der China bereit hatte, dem chinefischen Gefhmad in großen VBeröffent- 
lihungen (S. 440) und in feinen Gartenanlagen in Kew, die er mit hinefischen Pagoden 
ausftattete; Robert Morris aber, der in feiner „‚Balladianiihen Brücke” (Abb. S . 487) 
zu Wilton die Sahne des römijchen Klaffizisnus hochhielt, gehört durch fein Inverary Gaftle 
in Schottland (1745—61) zugleich zu den Erneuerern der Gotik. Mehr franzöfiih angehaucht 
endlich erjcheint James Baine (1716—89), dejjen Name mit der Anlage von Lord Scars- 
dales Kaffiziftiichen Landichloß Keddlefton Hall verknüpft ift. 

Mit der Abjicht, von Balladio und Inigo Sones loszufonmen, traten erft die vier Brüder 
Adam auf, die deshalb in England noch heute al3 Keger gelten. Als „the chief offenders“* 
bezeichnet jelbft Blomfield fie. hr Vater William Adam (geft. 1748) trug einerfeit3 den 
Stil Wrend nah Edinburg, erging fich anderjeits in Schottland bereits im Vorfrühling der 
neuen Gotik, der er, wie jein Douglas Gattle zeigt, freilich duch Rundtürme, einen OMMBI: 


Fr 13 


Icat hahonr almııhta 


+ 
ihbogen: und Rofettenfenfter mit ödeften Ma zu haben glaubte, 


15, Cpibb ı= vu Hi tfenft Dde if 

Bon jeinen Söhnen waren bejonders Robert Adam (1728—92), i der; 3.B. Baines Reoblefton 
Hall ausbaute und ausftattete, und fein eng mit ihm verbundener Erbe sames Adanı 
(geit. 1794) beftrebt, neues Leben in die Grundriffe ihrer zahlreichen Londoner Wohnhäufer 
zu bringen und ihre Schmudformen an der Hand Stuarts und Nevett3 von der römifchen 
auf die griechiiche Grundlage zu ftellen. Jr London bauten fie ganze Squares, in Edinburg 
jo anjehnliche Gebäude wie die Univerfität. 

AS erjtes neugotiihes Haus in England gilt Horace Walpoles Strawberry Hill 
(1766-70). Doch bejhränkte die gotiiche Durchbildung fich hier auf das Innere. Wie wenig 
die Gotik verftanden wurde, obgleich in England Schon im 18. Jahrhundert große Werfe über 
jie erjchienen, zeigen des jüngeren George Dance (1740—1825) gotiiche Phantafien an 
jeiner Bartholomäusfirhe und jeiner Straßenfafjade der Guildhall in London. Abgejehen 
von diejen a. gotiihen und chinefischen Amwandlungen, bietet die englifhe Bau- 
funjt des 18. Jahrhunderts einen auffallend gleichmäßigen, ja einförmigen Anblid dar. Aber 
gerade ihr einheitliches Haffiziftiiches Stilbewußtjein, das durchweg von großer technijcher 
Vollendung getragen wurde, veranlaßte die engliihen Baumeifter diejes Zeitalters, fi für 
die erjten Architekten der Welt zu halten. ee ihre Hußerungen laffen feinen Zweifel daran, 

daß fie der Überzeugung weren, für alle Zeiten den einzig möglichen und richtigen Meg 
gefunden zu haben. 
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2. Die englifche Bildnerei des 18. Jahrhunderts. 

sn der erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts ftand Englands Bildhauerei noch unter 
fremder Vormumndichaft. Der belgischen Nachblüte gehören die Antwerpener Bildhauer Reter 
Scheemafers (1691 bis nach 1769) und Michael Rysbrad (1693 — 1770) an, denen 
der Löwenanteil an den bildneriichen Aufträgen zufiel, die England zu vergeben hatte. Von 
ihren Nebenbuhlern jchuf der Franzofe Louis Francois Noubiliac (1703— 62) für die 
Weftminfterabtei unter anderem das große Denkmal des Herzogs von Argyll mit der beriihmten 
GSejtalt der Beredfamfeit, für Trinity College in Cambridge das vielbewunderte Standbild 
Newtons mit dem Prisma in der Hand. 

Veter Scheemafers Schüler war der 
Englämer Sir Henry Cheere (um 
1710—81), dejjen Hauptwerk das lang- 
weilige marınorne Reiterdenfmal des Her: 
3098 von Cumberland in Cavendilh Square 
zu London ift. Cheeres Schüler aber war 
Sir Nobert Taylor (um 1714—88), 
der die mittelmäßige allegoriiche Hochrelief- 
gruppe im Giebel von Dances Manfion 
Houfe (S. 488) jehuf. 

Der Unfhwung zu größerer Einfach: 
heit und Neinheit im Sinne der Natur 
und der Doch erjt römisch gedachten Antike 


vollzog fich in der engliichen Bildnerei zu= 

nächit in drei Meiftern. Der ältefte von 

ihnen, Thomas Banf3 (1735—1805), 

it uns am beiten durch feine Grabvdenf- 

mäler, wie das des Sir Eyre Coote (1783) 

in Weftminjter Abbey, befannt. Der PN EIERN a 

zweite, Ssojep) Kollefens (1757 bi Iohn Flarmans Denkmal Nelfons in der Paulstirde 


i BR : X 3 zu London. Nah Photographie. Bgl. Text, ©. 490. 
1822), der aus Sceemafers Werkftatt 


hervorging und fih in Nom in antike Vorstellungen einlebte, jchicte jchon 1766 „zwei pan- 
athenätjche Sieger’ zur freien Ausftellung nach London, verdiente fich feine großen Neichtünmer 
aber durch die jchlicht lebensvollen Büften, Standbilder und Grabdentnäler feiner Zeitgenojjen. 
Berühmt it fein Standbild des jüngeren Pitt im Senatsgebäude zu Cambridge. Der dritte, 
John Bacon (1740—99), Ihuf hauptjächlih Büften und Grabmäler, die fich durch natür- 
liche Einfachheit auszeichnen. Seine großen Denkmäler des älteren Pitt in Weftminfter Abber 
und de3 Samuel Zohnjon in der Paulsfiche zu London werden ihm unvergefjen bleiben. 

Die Umkehr vom römischen zum griechiichen Stil verkörpert fich in England dann in 
Sohn Slarman (1755— 1826), der zwei Jahre älter war als Canova. Sidney Colin hat 
ihm ein Werk gewidmet. Gerade Flarman gehört freilich zu jenen Klaffiziften, die fi) der 
Natur durch die Brille, mit der fie fie anfehen, völlig entfremden. Seine Ausbildung hatte 
er von jeinem Bater, der mit Gipsabgüffen handelte, erhalten, aber während eines fieben- 
jährigen Aufenthalts in Nom (1787—94) vollendet. Der Stil der antifen VBajengemälde, die 
man damals zu jammeln angefangen, beeinflußte feine Nelief3 und jeine Zeihnungen. Was 
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Flarman für Wedgwoods Steingutfabrif gezeichnet, hat allen Arbeiten diejer Fabrik den Stempel 
ftrenger, feufcher Klaffizität aufgevrüdt. Seine in Buchausgaben erichienenen Umribzeich- 
nungen zu Homer, Hefiod, Hchylos und Dante haben feinen Nuhm als Bildhauer überdauert. 
Seine Jpealbildiwerfe, wie der Erzengel Michael in Betworth, der Fries ‚Friede, Freiheit und 
Überfluß” in Wooburn Abbey, find nicht leicht zugänglich. Bekannt aber find feine großen, 
mit allegorifchen Foealgeitalten und Reliefs geijhmücten Grabmäler, wie die des Nomirals Earl 
Howe, des Wialers Sir Koihua Reynolds und des Admirals Lord Nelfon in der Baulskathe: 
drale (Abb. S. 489), das des Lords Mansfteld mit der feinen „trauernden Jugend’ in Welt 
minfter Abbey. Zeigen dieje Schöpfungen ihn auf der Höhe feines ftrengen Fünftlerijchen 
Mollens, fo tritt fein Können uns am erfreulichjten in den Entwürfen und Zeichnungen des 
Flarman-Mujeums im Univerfity College zu London und in jeinen Driginalzeihnungen zur 
Sias, zur Ddyffee und zu Hchylos’ Tragddien entgegen, die fih in der Kunftafademie zu 
London erhalten haben. Sauerlandt hat einige von ihnen veröffentlicht. Über die Vorbilder 
der griechischen Vafenzeihnungen hinaus hat Flarman fich hier doch einen eigenartigen, geijt- 
vollen Umrißftil geichaffen, der die Gebärdenjpradhe auf uriprüngliche, einfache, anjchauliche 
Formeln zurüdführt und zugleich der Linie als jolher neue rhythmiiche Werte abgewinnt. 


3. Die englifche Malerei des 18. Jahrhunderts. 

Das ftolze Bewußtjein, daß die britifche Malerei jeit der zweiten Hälfte des 18. Jahr: 
hundert3 zu einer fünftleriihen Weltmacht geworden, Tpricht ich in den zujammenfalienden 
englijehen Schriften über fie von Edwards, Cunningham, Fletcher, Hamilton, Thornbury, den 
beiden Nedgrave, Wedmore, Gower und Armjtrong aus, die jeit dem Anfang des 19. Jahr: 
hunderts erichienen find. In Frankreich folgte Chesneau, in Deutjchland, nach verjchiedenen 
Einzelihriften, namentlih Muther, der 1903 eine anregende „Gejchichte der engliihen Wta- 
[erei”‘ veröffentlichte. Erft jeit ven legten Jahrzehnten des 19. JahrhundertS beraufchte ganz 
Europa fild an der engliihen Piaterei des 18. Jahrhunderts, deren Fünjtterifcher Neinertrag 
manchmal jogar überichäßt wurde. 

Sm der eriten Hälfte des 18. Jahrhunderts folgten auf den tüchtigen, durch Kinellers 
Einfluß verflachten Stocdholmer Bildnismaler Michael Dahl (1656—1743) Engländer 
vom Schlage jenes Kunftkritifers (S. 486) Jonathan Nihardjon (1665 — 1745), von 
dem die National Portrait Gallery jehs ehrlich gejehene Bildniffe befitt. Auf Nichardjon 
aber folgten fein Schüler Thomas HYudjon (1701— 71), dejjen Bildnis des Seemalers 
Scott in der National Gallery eine gewijfe Wärme ausftrömt, und der Schotte Allan 
Kamjay (1713— 84), deifen jehlichte, etwas markloje, aber feinfarbige, durch ein Fühles 
Noja ausgezeihnete Biloniffe, wie das einer Dame in der Londoner Nationalgalerie, doch 
ichon zu echter Meifterichaft einporitreben. 

Unter den Hiltorienmalern diejes Zeitraums muß wenigjtens jener Baumeifter (©. 487) 
William Kent genannt werden, der als Maler einen jo Jhwächlichen, verfrühten Klafjizismus 
vertrat, daß fein von Hogarth Farifiertes Altarbild in der Clemengfiche zu London jchon 
1725 wieder zurücigezogen wurde. Auch die englifche Landichaftsmalerei zeigte noch Fein 
eigenes Geficht. George Lambert (1710—65) folgte den Nahahmern Dughet3 (©. 280); 
Beter Monamy (1670— 1749), der erite engliiche Seemaler, war ein Nachahmer Willem 
van de Beldes (©. 390); Samuel Scott aber (geft. 1772), von dejjen Hand die National 
Gallery ein Themjebild aufgenommen, wird durch Ganaletto (S. 474) bejtinmt. 
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Die englifche Malerei hatte viel nachzuholen. For Aufihwung feit der Mitte des Jahr: 
hundertS erfolgte, jo engliich empfunden er war, zunächft in den Bahnen der großen Sta- 
liener und Niederländer des 17. und 18. Jahrhunderts; der Umfchwung zur helleniftiichen 
Antite berührte fie erit jpät und ging dann rajch in unmittelbare Naturbeobachtung über. 
Während ihrer Blütezeit im 18. Jahrhundert aber blieb fie troß ihres rückblielenden Cklefti- 
zismus nicht nur eine Tochter ihrer Zeit, jondern auch ihres Volkes, Enslüch it ihr Stoff: 
gebiet, deren A und D nach wie vor die Bildnismalerei ift, während neben diefer auch die hei- 
miche Yandjchaft und das heimijche Leben zu ihrem Nechte fommen. Englifch ift ihr Sinn 
für vornehme Haltung und Führung im Nahmen warm empfundener Häuslichfeit. Engliich 
ijt daher auch ein gewiljer deforativer Zug, der fie fennzeichnet. Die Farben der Landichaft 
und des Beiwerks der Bilonifje wiederholen der „Bildwirkung” wegen oft nur allzu abfichtlich 
bejtimmte Farben der Kleidung der Dargeftellten. Daß 
diefe ung aber als echte ganze Berfönlichfeiten entgegen- 
treten, zieht ung immer wieder zu ihnen bin. 

sn fünf unter fich jehr verjchiedenen Meiftern, 
in Hogarth, Wilfon, Neynolds, Gainsborough und 
Komney, verkörpert jidh die erjte Blüte der englijchen 
Vialerei. Kühn und jelbitbewußt, als Selfmavdeman, 
1tebt William Hogarth (1697—1764) an ihrer 

Spiße. Hogarth ift en ) nn Die Beobachtung 
des Lebens galt ihın alles. Die „Schönheitslinie‘, die 
er in jeiner 1753 en „Analysis of Beauty“ 
forderte, war ein Zugeltändnis an feine Zeit. Mit der 

Vergangenheit hängt Hogarth, dem Dobjon das leßte 
Hauptwerk gewiomet hat, höchjtens als Schwiegerfohn 
Thornhills (©. 425) zufammen. Aber den Pinfel wußte us arassenmärgen. Gemälde von Biliam 
er nicht minder meijtev haft zu handhaben als den Stid) )el, en "Rinder 
die Nadel und das Abwafjer. Seine Kunft wird von 
dem feiten Willen getragen, das aufrichtig Beobachtete richtig und reizvoll auf die Fläche zu 
bannen. MS Bildnismaler fing au) er an. Sein Selbjtbildnis mit dem Hunde, die jechs Köpfe 
jeiner 2 ze das unbeichreiblich maleriiche „„Krabbenmädchen” in der National Gallery 
(Abb.), jein Baron Xovat in der National Bortrait Gallery zeigen ihn von jeinen beften Seiten. 
Sein Captain Coram im Londoner Findelhaus (1739) gehört zu den Ihönften Bildniffen der Welt. 

Was Hogarth al Gejchichtsmaler leijtete, zeigen bejjer als jeine jchwächlichen, großen 
Wandbilder des guten Samariters und der Blindenheilung (1736) im Treppenhaus des 
Bartholomäushojpitalg fein Fed dargeftellter „Zug nah Finchley’ (1750) und feine jelb- 
jtändig gejtaltete „Fundung Mofis’ (1752) im Findelhaus zu London. 

Das berühmte ‚Tor von Calais‘ ( on in der National Gallery, das zu den Sitten= 
bildern hinüberleitet, zeigt malerifche Eigenjchaften von Goyajcher Wucht. 

Seinen WVeltruhm aber verdankt Hogarth jeinen jatirifch-novelliftiichen Sittenbildern und 
Bilderfolgen, die durch Stiche rajch in allen Ländern Verbreitung fanden. Erihienen fie in 
Nachbilvungen mit den deutihen Erklärungen Lichtenbergs doch jchon jeit 1794 in Göttingen. 
Alle menjchliden Lajter und Leidenjchaften, wie die Trunkfjucht, die Wolluft, die Habgier, die 

Beitechlichkeit, die Pußjucht, ftellte er in diefen gemalten Sittenpredigten jehonungslos an den 
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Pranger. Die jehs draftiichen Bilder des „„Lebenslaufes einer Buhlerin‘ (1731), von denen 
nur eines beim Carl of Wenyß in London erhalten ift, eröffneten die Neihe. Die acht pacen- 
den Gemälde des ‚„‚Lebenslaufes eines Wüftlings’, jeßt im Soane-Mujeum zu London, folgten 
1735. Der „Dichter in Not” Ich müdt das Grosvenor Houfe; die berühmten jehs Bilder 
der „Mode-Ehe’ (Abb.) von 1745 befinden fih in der Nationalgalerie zu London. Gewiß 
hat Hogarth alle dieje figurenreichen Darftellungen zunächft in fittenrichterlicher Abjtcht gemtalt; 
gewiß hai er jelbjt die mit außerordentlicher, manchmal an die Karikatur ftreifender Schärfe 


Kurz nad der Heirat. Gemälde von William Hogarth aus ber „Mariage A la mode“ in der Nationalgalerie zu London. 
Nach Photographie von F. Hanfftaengl in München. 


gezeichneten Charakterfiguren nur aus der Erinnerung gezeichnet; gewiß prägt fich Die Gedanken: 
baftigfeit diefer Darftellungen in jedem Stücde ihres Beiwerf3 aus; alles ift überlegt, jeder 
Gegenftand hat jeine Bedeutung. Aber die Charakterfiguren diefer Gemälde find in Bewegungen 
und Mienenjpiel Doch jo ausprudsvoll dDucchgebildet, ihre Handlungen, die unjer Mitempfinden 
mächtig anregen, find jo padend veranjchaulicht, und die rein malerischen Neize ihres Hell- 
dunfel3 umd ihrer Farbenafforde find troß einer gewiljen Härte der Binjelführung jo un: 
beftritten, daß wir fte unbedingt alS bedeutende und bedeutfame Kunftfhöpfungen, die ihren 
Maßjtab in fich Jelber tragen, anerkennen müfjen. Sedenfalls war Hogarth der erite englifche 
Künftler, von dejjen Ruhm no im 18. Jahrhundert das ganze Feitland wiverhallte. 

Dem Alter nad) der nädhjte war der Landihaftsmaler Nihard Wiljon (1713—82), 
veffen Leben Wright jchried. Urfprüngli Bilonismaler, büdete Wilfon fih in Stalien (1749 
bis 1755) an Bouffin und Claude zum ‚„engliihen Claude Lorrain” aus. Die großzügige 
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Linienführung und das wohlige Gleichgewicht teilen feine Landichaften mit ihren Vorbildern, 

Aber Wilfon verjtand auch, über jeine Joeallandichaften einen natürlichen Stinmmungsduft 

auszugießen, der unmittelbar und engliich empfunden ift. Miythologijch ausgeftattet ift von 

jeinen Bildern in der National Oallery noch feine große Fdeallandihaft mit dem Tode der Nio- 

biven, die etwas von Salvator Roja hat. Aber ihon ihr Gegenftüd, die Villa Mäcens, die an 

Pouffin erinnert und doch ganz Wilfon ift, verzichtet auf jede Fabel. Beionders machtvoll er: 

Ihheint da3 auffteigende, zur Hälfte beleuchtete Gewölf. Die Eleinen italienishen Landichaften 

und die noch Kleinere englische Flußlandichaft mit den badenden Knaben und dem hellen Sonnen: 

blick wirken bei aller Stilifterung Elar und wahr in Formen und Farben. Die erit 1900 erwor- 

bene große Fluß: und Ruinenlandichaft ift von befonders warmem Licht erfüllt. Nomantifch 

ift jein Hauptbilo beim Lord Northbroof in London, feurig feine Sonnenuntergangslandichaft 

in der Edinburger Öalerie geftimmt. Die beften feiner Bilder behaupten bleibende Geltung. 
Bon den drei anderen Großmeijtern der engliichen Kunft 

it Sir Joihua Reynolds (1723— 92), der erfte Rräfi- 

dent der 1768 gegründeten Noyal Academy of Arts, der 

vieljeitigjte und le der jelbjtbewußteite und erfolg- 

reichjte gewejen. Das neue Hauptwerk über ihn jehrieb Arms 

ftrong. As Reynolds’ Lehrer Hudjon (S. 490) ihm nicht ge- 

nügte, verlegte er fich aufs Kopieren Nembrandtjcher Bilder; 

und als reifjte Frucht jeiner Nembrandtitudien ericheint jein 

jugendliches SelbjtbiloniS mit dem Hut in der National Bor: 

trait Gallery. Dann aber 309 es ihr nach Stalien, wo er 

1749 — 52 verweilte;, und bier bildete er fich bewußt zum 

Gkleftifer aus. Michelangelo wurde jein Abgott. Zu Füh: 

rvern aber wählte er namentlich die Bolognejen und die Ve: 

nezianer. Aufs gründlichfte vertiefte er fi in die Farben» Saum Hemalds in der Natonatunferie 

technik der Alten; nichts ließ er unbeachtet beijeite; die vers ee a Ei Im S 

ftandesmäßige Grundlage feiner Kunft fommt überall zum 

Durhbrud. Sn jeinen „Hiftorienbildern‘ erhebt er fich faum über die efleftifche Höhe, auf der 

rubensiche Formen, tizianifche Sarben und correggestes Helldunkel fich auf Befehl vermählen. 

Sharakteriftiich dafür find feine „heilige Familie” in der National Gallery, feine „Enthaltfamfeit 

Ecipios” in Petersburg, feine „Hoffnung, die die Liebe nährt“, in Bowood. Sein berühme 

tejtes Fabelbild, die „Schlange im Grafe’ in der National Gallery, ftellt ven Liebesgott dar, der 

einem Mädchen den „Schönheitsgürtel”‘ Löft. Einen Abftecher in die Nomantif macht fein 

‚Agolino im Hungerturm“ zu Knole in Kent, ein graufigspadendes Bild, das neuartig wirkte. 
ALS Bilonismaler aber verband Neynolds unmittelbare Anjfchauung des Gegebenen mit 

geohiinniger, ja optimiftiicher Auffaffung, um die er alle Reize feiner blendenden malerischen 

Beredfamfeit jpielen ließ: und wenn er fich in der finnbildlihen Auffaffung und Ausftattung 

manches jeiner Bildnifje auch ganz als Sohn feiner Zeit zeigte, fo hat er andere von ihnen, wie 

das des „‚verbannten Lords’ in der National Gallery (A6b.), doch mit unmittelbar empfundener 

Seelentiefe erfüllt. Ganze, echte Verjönlichkeiten hat er in großer Fülle geichaffen; und eine 

jeltene Frühe und Urjprünglichkeit hat er namentlich jeinen Kinderdarftellungen verliehen. 
Großes Aufjehen erregte gleich 1753 nad) Neynolds’ Nückehr aus Stalien fein Captain 

Keppel, jebt beim Lord Nojebery in London. Hier zum erften Male, beißt es, jchien nicht nur 
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eine Geftalt oder ein Kopf, jondern ein lebendiger Organismus dargeitellt zu jein. Von 
1753 bis 1765 reiht die erjte Neifezeit des Meifters. hr gehören Ichlicht-Friihe Pracht: 
bildniffe an wie die Kitty Fiicher beim Earl of Erewe (1759) und die berühmte Nelly O'Brien 


(1763) in der Wallace Collection, wie der Neverend Laurence Sterne (1760) beim Warqueß 
of Zansdowne und der Schauspieler Garrid zwilchen den Geftalten der „„Tragödie” und der 
„Komödie beim Lord Nothichild in Xonvon. 

Zwtichen 1765 ımd 1775 werden Neynolds’ Bildnifje abfichtlicher in den Stellungen, 
gewählter in der Färbung, flauer in der Gewandung, gedantenhafter im Beiwerk, Hierher 


Drei Miffes Montgomery befränzen die Herme des Hymen. Gemälde von Yofhua Reynolds in ber Nationalgalerie 
zu London. Nach Photographie von F. Hanfjtaengl in München. 


gehören: „Lady Sarah Bunbury, den Grazien opfernd‘‘ (1766), und „Lady Blake als Juno, 
der Venus den Gürtel reicht” (1768), beide bei Sir Henry Bunbury, Mrs. Hartley al3 Atymıpbe 
mit ihrem Sohn als jungem Bacchus beim Lord Northbroof (1772) und das farbenraufchende, 
etiwas gejpreizte Bild der drei Mifjes Montgomery, die die Herme des Hymen befränzen (1775), 
in der National Gallery (Nbb.); hierher aber auch das reizende „„Erdbeermädchen” (1771) der 
Wallace Collection (Abb. ©. 495), die ftramme Kleine Francis Erewe, die im Mantel mit dem 
Korb am Arm durchs Feld Ichreitet, beim Earl of Erewe (1770) und das entzücende Bild der 
fich mit ihrem Hiündchen am Boden wäßenden kleinen Prinzeffin (1773) in Windjor. 
Als Sir Sojhuas reiffte Schaffenzzeit gelten feine legten fechzehn Lebensjahre. Die Erfa}: 

Jung der lebendigen Berjönlichkeiten wird ihm immer mehr zur Hauptjache. Die farbenprächtigen 
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Gewänder werden wieder jorgfältiger geworfen. Der landfchaftliche Sintergrumd bleibt folien- 
haft dekorativ. Aber alles wird großzügig zufammengeftimmt. Aus langer Reihe heben jich 
Prachtbilder hervor wie der friihe Mafter Erewe (1775) beim Earl of Grewe, die wunder: 
bar in Grau und Gold gefleidete Lady Crosbie (1778) bei Sir Charles Tennant, der 
prächtige „Schuljunge” (1779) in Warwid Cajtle, das jharf durchgeiftigte Bild des Lords 
Ihurlow (1781) beim Marqueb of Bath und das fernige Meifterbilonis des Lords Heathfield 
mit dem Schlüffel von Gibraltar in der Hand (1787) in der National Gallery. Zu den prädh- 
tigiten von allen aber gehören die große Schaufpielerin Mrs. Siddons als tragische Mufe auf 
einem Woltenthron, hinter dem Berkförperungen dramatijcher Leidenjchaften auftauchen (1784), 
im Grosvenor Houfe, die Herzogin von Devonshire mit ihrem lebhaft bewegten Töchterchen auf 
dem Schoße (1736) in Chatsworth und das entzüdende „Unfhuldsalter”, ein mit gefreuzten 
Händen im Grafje figendes Kleines Mädchen (1790), in der 

Nationalgalerie zu London. 

Kur er jelbit jein wollte Reynolds wohl eigentlich nie; aber 
zunächjtals er jelbitericheinter in jeinen bejten Schöpfungen doch. 

Vier Jahre jünger als Neynolds war jein großer Neben: 
buhler Thomas Gainsborough (1727—88), der die 
größere Urjprünglichkeit und Unmittelbarfeit vor ihm voraus: 
hatte. Neynolds hatte mehr vom Barod des 17., Gains: 
borough mehr vom Nofofo des 18. Jahrhunderts. Für Gains- 
borough, dem Fulcher, Armftrong, Mrs. Bill und PBauli qute 
Bücher gewiomet haben, gab e8 urjprünglich feine alten Meifter. 

Er begann als Landichaftszeichner in jeiner juffolfiichen Hei: 
mat. Dann genoß er in Kondon den Unterricht des Durch: 
IhnittSmeifters Frank Hayman. Als er (nach 1760) Bilder 
van Dyds kennen lernte, die er eifrig Fopierte, wurde diejer Er r ; 

wäh nr 3 ER , er R Das Erdbeermädchen. Gemälde von 
der Yeitjtern jeiner Kunft. Doch war fein eigenes Gefühl für Joipua Reynolos in der Wallace Collec- 
on eit und Schönheit wohl jtärfer ala DaB uam Dide: a ee 

Die engliichen Frauen und die engliiche KYandjchaft jah er mit 
jeinen eigenen englifchen Augen an und ftellte fie mit breiter, gefunder, mit den Jahren 
immer leichter, immer ‚Amprejitoniftiicher” werdender Binjelführung dar. Seine Biloniffe 
pflegen in engiten Beziehungen zur heimiichen Zandfchaft zu Stehen, jeine Landihaften aber 
werden oft unverjehens zum Sittenbild oder zum Tierftüd. 

Bainsboroughs erite jelbjtändige Schaffenszeit (1746— 58) verlief in Spswich unter 
taftenden, allmählich ficherer werdenden VBerfuchen. Bon feinen Frühwerken haben fich in der 
National Gallery 3. B. das hübiche, etwas troden behandelte Doppelbilonis feiner beiven 
Töchter, deren eine einen Schmetterling bajcht, und die Eöftlihe, als „Wald von Cornard“ 
befannte Landichaft erhalten, die, obgleich oder weil ihre Baumverteilung an Hobbena er: 
innert, die naturfrischeite aller feiner Landjchaften geblieben ift. 

Seine zweite Cchaffenszeit (1758—74) verlief unter reicheren Anregungen und vor- 
nehmerer Lebensführung in Bath. Hier entftanden anfangs noch jo forgfältig, fait fühlich 
durchgebildete und beleuchtete Biider wie das des Küfters Orpin, der in der Bibel lieft, in der 
National Gallery, Schlichtzvornehm aber wirkt jhon das Bruftbild der Georgiana Epencer 
(1762) beim Earl of Spencer in London (Abb. S. 496); warmes Leben atmen die ganze 
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Seftalt des Muftkus Fiiher in Hampton Court, die Halbfigur des Schauspielers Colman in 
der National Gallery. Wahriheinlich jhon 1770 aber entjtand auch der berühmte „‚blaue 
Knabe” des Grosvenor Houfe, der junge Butall, von vorn gejehen, mit warmen Fleiichtönen 
in blauer Phantafietracht vor brauner Landichaft, ein Wunder vornehmer Auffaffung und 
eigenartiger Farbenwirfung; und diefem „blue boy“ reiht fi der „pink boy“ an, der in 
vofa Atlas gefleivete Knabe beim Baron Ferdinand Rothichild in London. 

Der Bather Zeit Gainsborough3 entftammen auch einige feiner berühmteften Landichaften, 
die bräunlich getönte, einheitlich zufammengejchloffene, von wunderbarem Licht durchglühte 
Ausihnitte aus der baumreichen engliichen Natur wiedergeben. Zu den jehönften gehören der 
‚Marktwagen” und die „Viehtränfe” (Abb. ©. 497) der National Gallery. 

Nach London fiedelte Gainsborough 1774 über. 
Hier erft entwicelte er fih zur höchiten Fünftlerijchen 
Freiheit und Feinheit. Die zarten, Fühlen, fein zu: 
einander geftimmten Farben der Geitalten und ihrer 
Gewänder gehen immer harmonijcher mit dem Hinter: 
grunde zufammen. Die Binjelführung wird immer leich- 
ter, freier und breiter. Die Bilder König Georg$ ILL, 
der Königin Charlotte und ihrer Kinder hat er immer 
wieder gemalt. Pan fieht die meilten von ihnen in 
Windfor und im Budingham Palace. Bon Oains- 
borough3 berühmteften Damenbildnifjen gehört das 
der rotgefleideten, etwas unglüdlich unter Hoher Säule 
jtehenden Mrs. Graham in der Edinburger Galerie 
dem Anfang feiner Londoner Zeit an. Die Höhe jeines 
Könnens bezeichnen die Bildniffe der Perdita Nobinfon 
ee ee er un der Wallace Collection, ver Eliza Linley als Du8. 
Georgiana Spencer im Befig des Caris Cheridan beim Lord Nothihild, der Lady Sheffield 
eh 5 Gunffinenat in Minen. Bat, xert &.205. Dei Ferdinand, ber Mrs. Beaufoy bei Alfred von Roth: 

Ihild in London, alles lebensgroße ftehende Einzel 
geftalten vor parfartiger Landichaft. Das berühmtejte aller jeiner Frauenbildnifje aber ift das 
der Schaufpielerin Mrs. Siddons in der National Gallery (Abb. ©. 499). Yon Reynolds, be: 
zeichnend genug, als tragische Mufe aufgefaßt (S. 495), fitt fie bei Gainsborough im feinft- 
getönten Straßenanzug mit großem Hut vor rotem Vorhang. Zu Gainsboroughs |höniten 
männlichen Bildniffen gehört das des Ralph Schomberg in gelblichrotem Anzug in der National 
Gallery. Auch das große Gruppenbildnis der Familie Baillie in derjelben Sammlung jtamımt 
aus Gainsboroughs Spätzeit. Die Gruppe wirkt fteif und abfichtlich geftellt. Von hohem 
maleriichen Neize aber find der Farbenzauber und die duftige Malweife des Bildes. Land: 
ichaftlich Köftlich ift das mittelgroße Hochovalbild in Windfor, das den „Morgenjpaziergang‘ 
des Herzogs von Cumberland und feiner Gemahlin veranjchaulicht. Völlig landichaftlid, an 
MWatteau und Monet zugleich erinnernd, ericheint die Föftliche Darftellung der Mall am 
St. James’s Park bei Sir Algernon Neeld. Das prächtige Seeftüd des Grosvenor Houfe 
Ächließt fich würdig an. Die Landjchaftsmalerei blieb immer Gainsborough3 heimliche Liebe. 

Der Fünfte diefer bahnbrechenden englijchen Meier war George Nomney (1734— 
1802), den Ward und Roberts in zweibändigem Werke gejchildert haben. Den Oroßen wird 
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er erjt in jüngjter Zeit angereiht. Als er 1775 aus Rom zurückam, wo er Haffiziftiiche An- 
Ihauungen eingejogen hatte, warf er jih in London gleichwohl ausschließlich auf die Bildnis: 
malerei, in der er mit Neynolds und Gainsborough um die Gunft der Belteller wetteiferte, 
Aber auch in jeiner Bildnismalerei Fan man bei einigem guten Willen die plaftiiche und 
zeichnerische Schulung des Klaflizismus erfennen. Außerdem ift er der Hauptmeilter der 
‚Nhönen Engländerin‘‘, wie man fie fi, gefund und schmachtend zugleich, vorzuftellen pflegt. 


a 


Die Viehtränfe. Gemälde von Thomas Gainsborough in der Nationalgalerie zu London. Nach Photographie von F. Hanfftaengl 


in München. 


Klar und feit, doch nicht hart und fpiß find feine Bildnifje gemalt. Nein in den Lofaltönen, 
jind fie doch fein, wenn auch manchmal etwas brandig geftimmt. 

Die Nationalgalerie befitt acht Bilder Nomneys, aber feins feiner eigentlichen Meifter- 
werte, zu denen die Kinder des Lords Gower, die einen Reigen tanzen, beim Herzog von 
Sutherland und Mrs. Ruffell mit ihrem Kinde bei Sir George Auffell in London gehören. 
Seine Eafjiziftiiche Unterempfindung kommt 3. B. in dem Gruppenbild der Lady Marwid mit 
ihren Kindern und mit Wiß VBernon als Hebe beim Lord Warwick, aber auch in Yady 


ns 


Hamilton als Bacchantin in der National Gallery (Abb. S. 500) zum Vorichein. 


Der beveutendjte britiiche Bildnismaler des jüngeren, nach der Mitte des Ssahrhunderts 


\ 


geborenen Künftlergejchlechts war der Schotte Sir Henry Raeburn (1756— 1828), der 
h c 7 = 7/7 
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Stalien bejuchte, ehe er fich in Edinburg niederlieh. Sein VBiograph Armftrong jehreibt jeine 
fernige Eigenart hauptfächlich dem Eindrud zu, den Velazquez’ Innozenz (©. 311) in tom 
auf ihn gemadt. An Unmittelbarfeit, Frifche und Größe der Auffafjung, an reizvoller Slut 
und Lebendigfeit der malerifhen und farbigen Durchführung Fünnen fi) nur wenige mit ihm 
mejjen. Zu jeinen Meifterwerken gehören in der Edinburger Galerie Mis. Campbell, John 
Wilfon neben feinem Pferde und fein Selbftbildnis, in der Edinburger Schügenhalle das 
padende Bild des Nathaniel Spens al3 Bogenfhüsen in ganzer Geflalt, im Glasgower 
Museum Sir John Sinclait, in der Londoner Nationalgalerie die Dame im Strohhut, in 
Dresden der Bilchof Lucius D’VBeirne. Der Zug der Zeit jprach fi darin aus, daß Nae- 
burn fich von größerer Breite und Freiheit zu größerer Verihmolzenheit und Feltigleit der 
Pinjelführung hindurchbildete. 

Mehr an Reynolds entwicelte fi) der Londoner John Hoppner (1759 —1810), der 
Meifter der Darftellung rotwangiger jhöner Engländerinnen, die er Har und fühl in der Yär- 
bung, frifeh und Liebevoll in der Ausführung wiedergab. Seine Counteß of Oxford in ver Na- 
tional Gallery gehört nicht einmal zu feinen größten Meifterwerken. Dieje befinden fich im Pri: 
vatbefige. Berühmt find 3. B. feine vier Douglasichen Kinder beim Lord Nothichild in Xondon, 

Auf Hoppner folgt Ihon Sir Thomas Lawrence (1769— 1830), der berühmtejte eng: 
(ifche Bildnismaler des erften Viertel3 des 19. Jahrhundert3, der freilich deutlich aus dem 
18. Jahrhundert hervorwädjft, aber als der Vertreter de3 Niedergangs der großen engliichen 
Kunft diefes Zeitraums galt. MWyzewa hat ihn wieder zu Ehren gebracht. rn jeinen beiten 
Merken tritt er ung al3 Meifter von geiftvoller Beobachhtungsgabe und verfeinerter malerijcher 
Technik entgegen. Schon in der National Gallery ift er z. B. mit den Bildniffen des Bankiers 
Angerftein, der Prinzeffin Lieven und des Philipp Sanjom recht gut vertreten. Veveutender 
aber find feine Darftellungen Bapft Pius’ VIL und des Kardinals Confalvi zu Windjor, 
des jungen rot gefleideten, im Freien hingeräfelten Mafter Lambton beim Carl of Durham 
in London, der reizenden Mii Farren, die, leicht in Welz gehüllt, durch die Landichaft jchreitet, 
bei PBierpont Morgan in Neuyork. 

Große Anftrengungen wurden im 18. Jahrhundert in England gemacht, auch der Öe- 
ihichts= und Gefhichtenmalerei einen nationalen Aufihwung zu verichaffen. Der Ver- 
leger, Moderman und nacdhmalige Lord-Mayor von London John Boydell (1719—-1804) 
brachte die Slluftrationsmalerei in Aufnahme, die im 19. Jahrhundert jo lange nachgewirkt 
hat. Er gründete eine Shafejpearegalerie, für die er die beveutendften engliichen „Diftorien- 
maler’’ Gemälde anfertigen ließ, und diefe wurden in einem berühmten großen Etichwerfe 
vervielfältigt, für das jelbft Reynolds und NRomney Bilder gemalt hatten. 

An der Spite der gefamten neueren engliichen Gejchichtsmalerei ftehen zwei Amerikaner 
und ein Srländer. Sohn Singleton Copley von Bofton (1737— 1815) juchte feine großen, 
bewegten, farbenreihen Schauftüde, wie den „Tod Chathams“, den „Tod PBierjonz” und 
den „Entjab Gibraltars” in der National Gallery, frei von allen ‚Vorurteilen‘ afademicher 
Kompofitionsgefege, jo vealiftiich wiederzugeben, wie er fie fich vorftellte. Benjamin Veit 
aus Benniylvanien (1738— 1820) machte ji, etwas Klafliziftiicher angehaucht, feinen großen 

kamen hauptjächlich durch feinen „Tod des Generals Wolfe‘, der fich neben feiner „Schlacht 
von La Hogue” im Grosvenor Houfe befindet. Der wirkliche Klaffizift diejer Neihe aber war 
Sames Barry (1741— 1806). Sein Lebenswerk find die jeh3 großen Bilder aus der Ent: 
wicelungsgeihichte der menjchlichen Gefittung, mit denen er 1777—-83 die Society of Ahts 
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Ihmücte, die fie noch befißt. Der römijche Neliefftil ift hier das Ziel. Aber wie wollig aus: 
gejtopft wirfen die nadten Muskeln der dargeftellten Geftalten! Nur das ernfte Wollen des 
Künftlers wird auch die Nachwelt anerkennen. 

Auf mehr romantischen Boden jtanden die Sauptmeifter jener Boydellichen Shakejpeare: 
galerie, wie So ch Opte (1761—1807), deijen Meifterwerk die „Ermordung Kizztos” in 
der Gutldhall zu London ift, wie der Züricher Heinrich Fueßli over Fufeli (1748— 1826), 
ein grobartiger, etwas zügellofer Phantaft von michelangelesf-Elaffiziftiiher Formenjprache, 
in deflen ‚„Titania” in der National 
Gallery uns eine jeiner acht meift un: 

heimlichen Shafejpearedaritellungen 
erhalten tft, und wie zZ ames North: 
cote (1746— 1831), von dejjen neun 
Shafejpearebildern bie „Ermordung 
ver Kinder Edwards IV.” in Bet: 
worth am berühmteften ift. ARobert 
Smirfe (1752—1845) aber lief 
jeinen für Boypdell gemalten Dar: 
jtellungen aus Shafe}peare die geift- 
reichen Bilder zum ‚Don Quijote” 
folgen, die man in der National Gal= 
levy fieht. Am Schluffe diefer Neihe 
Iteht Thomas Stothard (1755 — 
1834), von deijen fünfzehn Bildern 
in ver National Gallery ver ‚‚Bilger: 
zug nach Kanterbury” das berühm- 
tejte ift. Bon allen diefen Meiftern 
ericheint Heinrich Fueßli, der 1782 
das beflemmende Bhantaftegemälde 
des Alpdrücens, 1789 das unbeim: 
liche Niejenbild „ Schatten der Unter: 
welt” ausftellte, uns gerade Wegen Thomas Oainsborough3 Bildnis der Mrs. Eiddon3 in der 
ber genialen: Bricht feiner Phontafe- - ne ne a 
funft wieder als der echtefte Künftler. | 

Größeren bleibenden Wert als alle diefe engliihen Hiftorienmaler haben die englijchen 
Yandihaftsmaler, die auf Wilfon und Gainsborough folgten. Ein wirklider Künftler war 
gleich George Morland (1763— 1804), dejjen jtimmungsvolle, einheitlich durchempfundene 
Landihhaften und Tierbilver an Gainsborough anknüpfen. Ein gelbgrauer Silberton gibt 
jeinen beiten Bildern, wie dem ‚Prerdeitall”, dem „‚Bauernftreit” und der en yaft 
ver National Gallery, ihren Fünftleriichen Halt. Bedeutender aber war „Old Grome“, John 
Grome von Norwich (1768—1821), deijen zahlreiche, bei aller Schlichtbeit großzügige, bei 
aller Beftinmtheit weichgetönte Landjchaften manchmal an Cuyp, manchmal an Salomon 
Nuysdael erinnern md doch immer völlig engliich dreinbliden. Wie weit, warn und jonnig 
jeine Yandjchaft mit dem Windmühlenhügel (Abb. ©. 501), wie jehlicht und großzügig der 
Schieferbruch, wie voll von atmoiphäriiher Stimmung troß der feinen Durchführung der 
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Rordergrundblumen die Moufehold-Heide in der National Gallery! Seine Schüler und Ge: 
noffen bilden die fraftvolle „Schule von Norwich”, die dem 19. Jahrhundert angehört. 


Bon der Landichaft ging auch die einflußreiche, von Cundall und von Finbery in Sonder: 
ichriften behandelte engliihe Wafferfarbenmalerei aus, die, da fie ihre Ylätter mieilt vor 
der Natur jelbft vollendete, in der richtigen, durd) feinen „‚Öalerieton‘ beirrten Aiedergabe 
flarer Luft: und Lichttöne der Öltmaferei voranging. m Britiid Mufeum und im South 
Kenfington Mufeum kann man ihre Entwidelung verfolgen. MS ihre Bahnbrecher gelten 
Baul Sandby (1725—1809), John Robert Eozens (1752 —99), den Gonjtable 
(S. 631) als feinen Vorläufer anerkannte, und Thomas Girtin (1773—1802), der einen 
ausgejprochenen Einfluß auf Turner (S.630) ausübte. Die rajche Verbreitung und eigenartige 
Bedeutung diefer Kunft führte in Xondon jchon 1805 zur 
Gründung der Society of Painters in Watercolours. 


Dem großen Aufichwung der engliihen Malerei 
entiprach naturgemäß ein ähnlicher Aufjchwung der 
graphiichen Künste, der 3. B. in Malcolm C. Sala: 
mans Werk über fie geichildert wird. Alle beveutenderen 
Schöpfungen der englifchen Malerei des 18. Jahrhunderts 
wurden bald nach ihrem Entftehen durch den Kupferdrud 
vervielfältigt. Die alte Linienmanier vertrat namentlich 
Robert Strange (1721—92). Müt der Nadel, dem 
Stichel und dem Apwajfer arbeitete, außer Hogarth jelbit, 
BB William Woollett (1735 — 85). Die zarte, 
weihe Punktiermanier hatte der taliener Francesco 
a eg Bartolozzi in England heimiich gemacht. Zur eigent- 
a A 2 li lichen englijchen Nationalkunft auf diefem Gebiete aber ent= 

ag wicelte fich die Schwarz: over Schabkunft (S.344). John 
Smith (1652— 1742) war der VBervielfältiger Anellers (©. 424) gewejen. Neues Xeben brachte 
der Stländer James Mac Ardell (172965), deilen Schabkunjtblätter —- allein 37 nad) 
Keynolds — an Feinheit des Tones unerreicht find. Gegen Ende des Jahrhunderts erlebte die 
Kunft Ludwig von Siegens (©. 414) dann in England unter Meiftern wie Balentine Green 
(1739— 1813), John Jones (1745 — 97) und Richard Earlom (1743 — 1812) einen neuen 
Herbit, als defen reiffte Früchte John Naphael Smiths (1752-1812) feinfühlige Schab: 
funftblätter nach den Meifterwerken großer Maler und nach jelbitgezeichneten Bilonifjen erjcheinen. 

Unter Fueßlis und Flarmans einander ergänzenden Einflüffen aber entwidelte ji) der 
geiftreiche Dichter, Zeichner und Kupferfteher William Blake (1757 —1827, Buch von 
Landridge), der der größte in England geborene Vhantafiefünftler jeiner Zeit wurde. Cha: 
vafteriftiich find feine Abbildungen zu Youngs „Nachtgedanten”, jeine 24 tadierungen zum 
Buch Hiob, feine jeltfam phantaftijchen 100 Blätter zu Dantes „Hölle. Mit Bewuhtjein be> 
vorzugte er die herbe Formenjprache der vorrafaelijchen Zeit. Kein Wunder daher, daß die 
ipäteren englijchen Brärafaeliten, wie Dante Gabriel Rojjetti, ihn feierten, umd daß er heute 
in gewilfem Sinne wieder al3 Moderner ericheint. 

Die jugendliche britifhe Kunft des 18. Jahrhunderts gebt unvermerkt in die Kunjt des 
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19. Jahrhunderts hinüber. Der Glanz der Kunft des Jahrhunderts der ‚Aufklärung‘, der in 
den meiften Ländern als Abendglut vor neuem Tage erjcheint, war in England die Morgenglut 
des jungen Tages jelbit. 


V, Die belgifche Bunft des 18. Jahrhunderts. 
1. Vorbemerfungen. — Die belgische Baufunft des 18. Jahrhunderts. 

Eine jo mächtige Kunftblüte, wie Belgien fie im 17. Jahrhundert gejehen, welft nicht 
plöglih dahin. Ihr Verblühen ift ein allmähliches Ausblühen. Auf allen Gebieten der 
belgiiehen Kunft hatte 
Nubens’ Formens und 
Farbeniprade, Ru: 
bens’ Geift und Emp- 
findung das Sahrhun: 
dert beberriht. Aber 
die Formensprache jei- 
ner Nachahmer war 
immer flauer, ihre 
sarbenpracht immer 
blaffer, ihr Geift im: 
mer milder geworden; 
und Diele abflauende 
Bewegung bielt wäb- 
vend des größten Teiles 
de3 18. Jahrhunderts 
an. Keues Leben 
brachte auch in Belgien 
eritt der Umschwung 
zum Neuklaffizismus, 
ver auch hier gleich nach 
der Mitte des Jahrhuns 
derts einjeßte, fich aber 
der matten Jrubens: Landihaft mit Windmühle Gemälde von John Erome in der Nationalgalerie zu London. 


Nah Photographie von F. Hanfjtaengl in Münden. DVgl. Tert, ©. 499. 


jchen Strömung feines: 
wegs mit dem gleichen Sraftaufiwand wie in einigen anderen Ländern entgegenftellte. Die 
Hunderte von belgischen Architekten, Bildhauer: und Malernamen diefer Zeit, die fich erhalten 
haben, dürfen ung nicht beirren. Nur die Hauptzüge der Entwidelung fönnen wir verfolgen. 
Unter der milden und fürjorglichen öfterreichifchen Herrichaft ließ das belgijche Leben 
des 18. Jahrhunderts fich leicht und freundlich an. Troß der Eunftfinnigen Bemühungen 
Maria Therefias und ihres Statthalters Karl von Lothringen aber, dem Albert von Sadhjien- 
TZeihen al3 Gemahl der Statthalterin Maria Chrijtina folgte, gelang es nicht, die belgifche 
Kunft mit jelbjtändigem, neuem Leben zu erfüllen. 


Die firhlide Baufunft erlahmte nahezu völlig; und die weltlihe Baufunft machte die 
Bhajen der Stile Ludwigs XV. und Ludwigs XVI. aus einiger Entfernung in öfterreichiicher 
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Färbung mit. „„E3 war‘, jagt Symans, „ein Stil Louis XV ohne Anmut, ein Stil Louis XV 
ohne Leichtigkeit.’ 

Bon den jpäten Zunfthäufern des Brüfjeler Marktes wahrt das Brauerhaus (1752) 
mit feinen Maßwerkfenftern zwifchen toskanifchen Halbjäulen im Erdgejchoß, jeinen mit Blatt: 
werk ummundenen Säulen in den Obergeihoffen und jeiner Bekrönung durch das Neiter: 
ftandbild Karls von Lothringen noch ein Stüc der Kraft des Rubensichen Beitalters. Aber 
ihon das Zunfthaus zum Schwan (1720) ging in zahmere Formen über; und das Brauer: 
haus in Qöwen (1740) fteht beveit3 auf dem Boden der von Wien beeinflußten Nüchternheit. 

Den flämijch- öfterreichiichen Stil zeigen dann z.B. Jan Bieter van Baurjcheidts 
des Jüngeren (1699 —1768) ziemlich langweiliger PBatrizierpalaft an der Place de Nieir 
zu Antwerpen (1745), der jebt al3 Königspalaft benußt wird, die Antwerpener Wohnhäufer 
de3 Baumeifters Wilhelm Ignaz Kerricr des Jüngeren (1682—1745) und das aus 
dem alten Hötel Naffau umgebaute Statthalterpalais in Brüfjfel (1760), als dejjen Meifter 
ein nicht weiter befannter Wiener Aechiteft genannt wird. Einige Teile diejes Baues find in 
den Kupferftich- Räumen der Königlichen Bibliothek erhalten. 

Den franzöfiichen Klaflizismus trug der franzöfiihe Arcdhiteft Guimard, über den uns 
nähere Angaben fehlen, nach Belgien. Bon ihm rührt die vornehme Anlage der Place Royale 
(1772), der Nue Royale und des Königsparkes (1776) in Brüfjel her, von ihm die klajji- 
ziftische Kirche Saint» acquessfursCaudenberg (1776—85) mit ihrer Forinthiichen Säulen- 
vorhalle und ihrem mit Kupfer gedeckten Glodenturm, von ihm das vornehme Ständehaus 
(1779— 83) an der tue de la Lot, in dem heute die gejeggebenden Kammern tagen. ALS 
Guimards Mitarbeiter werden der Wiener Zinner und der Niederländer Louis Sofeph 
Montoyer (geft. in Wien 1800) genannt. Montoyer joll auch das ftreng Hafitziitiiche Schloß 
Lacken (1782 —84), diejes aber nad) dem Entwurfe des Bauherın, des Prinzen Albert von 
Sahjen-Tejchen, ausgeführt haben. Alles das war recht jtattlih und annehmbar, trug aber 
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2. Die belgische Bildnerei des 18. Jahrhunderts. 

Die belgiiche Bildnerei diejes Zeitalter lag immer noch in geübten, erfahrenen, durch) 
lange Überlieferung gefhulten Händen. Immer noch fanden tüchtige, wer auch nicht von 
eigenem Feuer durchglühte belgiihe Bildhauer im Ausland lohnendes Unterfonmen, wie 
Scheemafers, Nysbrad und Nollefens (S. 489) in London, Peter Anton Berjchaffelt 
von Gent (1710—93) in Münden, Jan Peter Anton Tafjaert von Antwerpen (1727 
bis 1788) in Berlin. Smmer no) aber fehrten auch zahlreiche Meifter von Nom und ‘Baris, 
wohin jie ihre Lehr: und Wanderjahre geführt, nach) Belgien zurüd, wo das Bedürfnis der 
Kirchen, fich mit Altären, Kanzeln, Heiligengeftalten und Grabmälern zu Jhmüden, den beiten 
von ihnen reichliche Arbeit verjchaffte. 

Der ‚„Nubenziche” Stil lebte namentlich in der Schule Lucas Faid’herbes (©. 327) 
weiter. Faid’herbes Schüler Boecftuyns von Mecheln, der 1734 jtarb, kennen wir bereits 
(©. 327). Boedjtuyns’ beveutenditer Schüler war Theodor Berhaghen von Mecheln (1701 
bis 1759), zu dejfen tüchtigiten Schöpfungen die vier Fraftvoll herausgearbeiteten Kircchen- 
väter in der Kathedrale, die holzgejchnigte Kanzel mit dem Guten Hirten (1741) in der 130: 
bannisfirche und die berühmte Kanzel in Notre-Dame-v’Hansmyd zu Mecheln gehören. Dieje 
Kanzel (1743 — 46) baut fi in Geftalt eines Niejenbaumes auf, an dejjen Fuß der Zorn 
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Gottes über den Sündenfall mit realiftiichem Schwunge dargeftellt ift, während in jeiner 
Krone die Wolfe jchwebt, die die Mutter Gottes gen Himmel trägt. 

Der Genter Hauptmeijter der Zeit aber war Laurent Delvaur (1696—1778), ein 
Schüler älterer Genter Meifter, der feine Ausbildung in Nom vollendete und zahlreiche Arbeiten 
fir England und Deutjchland, die meilten aber von Nivelles aus, wo er jich niedergelajjen 
hatte, für verjchiedene belgijche Städte Ihuf. MS jein Hauptwerk gilt die noch jehr barod 
empfundene, aus Holz und Marmor zufammengejeßte Kanzel in Saint Bavo zu Gent (1745). 
Die großen Marmorgeftalten zu ebener Erde jtellen die „„Zeit” al3 Greis dar, der, unter einem 
Baume eingeichlafen, von der „Wahrheit gewect und auf Ehrijtus hingewiejen wird. Die 
Neliefmedaillons an der Kanzelbrüftung bringen die Geburt Chrifti und die Bülte des hl. 
Bavo, die Bekehrung Pauli und die Büfte des Biihofs Anton Trieft. In Brüfjel Ihmüdte 
Delvaur den Treppenaufgang des ‚Alten Hofes’ (des jegigen Staat3archivs) mit einer be= 
vühmten Herkulesftatue, die dDoh nur eine verunglücte Nachahmung des farneftischen Herkules 
(Bd. L, ©. 361 und 363) ift, fchuf er den Sofeph mit dem Jeluskfnaben für die Kirche Saint: 
Tacquessfur-Caudenberg und lieferte er für den Königspark die Standbilder der Flora und 
der Pomona. Im Brüffeler Mujeum fteht jeine Gruppe der drei theologijhen Tugenden. 
Jedenfalls war er einer der gejchicteften Meifter der belgischen Nachblüte. Die Haffizijtiichen 
Htegungen, die belgische Kunftichriftiteller ihn zufchreiben, find aber jchwer zu entdeden. 

Der erjte Hafiziftiiche belgiiche Bildhauer war der Brüfjeler Jacques Berger (1693 
bis 1756), der ein Schüler Nicolas Couftous (©. 272) in Paris gewejen war. m alten Stil 
ift noch fein Grabdentmal des Bischofs Sean Baptijte de Smet in der Bavofirche zu ent 
gehalten. AS jein und Belgiens exftes Elajliziitiiches Bildwerf aber gilt die allegorijche Gruppe 
auf feinem Eleinen Brunnen von 1752, der die Vlace du Grand-Sablon in Brüfjel Ihmüdk. 
Swijchen Kindergeftalten figt Minerva, deren Schild die Neliefbildnijje des öjterreichtichen 
Herrjcherpaares trägt. Eines der Knäblein bläft die Ruhmesfanfare. Hier von griechiichem 
Neuklafizismus zu reden, ift jedoch verfehlt. ES it eine falte Nahahmung des älteren fran- 
zöftschen Klajfizismus. 

Fortjchreitender Klaffizismus Tpricht fich dann in den Werfen Charles Frangois 
van Boucdes (1740 —1809) und Gilles Lambert Godecharles (1750—1835) aus. 
Boucke, den wir in Baris, in Rom und in Wien treffen, ließ fi jehlieglich in Gent nieder, 
wo er 3.8.1779 die Niefenjtandbilder der Apoftel Betrus und Baulus für Saint Bavo, 1782 
das Schöne Grabmonument für Gerard van Eerjel mit der gepriefenen, Canovas Schöpfungen 
an die Seite gefegten Geftalt der „Beredfamkeit” in derjelben Kirche, 1787 die mit Neliefs 
geihmücte, einfach=ftrenge Kanzel der Jakobsticche jhuf. Godecharle, der ein Schüler Del: 
vaur’ war, ließ fich in Brüfjel nieder, wo er 1780 Ouimard3 Brabanter Ständehaus an 
der Rue de la Lot mit einem Elaffiziftifchen Giebelrelief ihmückte. Diejes zeigt die Oerechtigfeit 
wiichen der Bejtändigfeit und der Religion im Begriffe, die Tugenden zu belohnen, die Xajter 
su beftrafen. Mit einem allegoriihen Hochrelief jhmücte er auch den Giebel jenes Schlofjes 
su Laefen, in dejfen Ehrenvorjaal er zwijchen den zwölf forinthijchen Säulen, die die Kuppel 
tragen, jeine zwölf Neliefs mit Monatsdarftellungen anbrachte. Jm Park zu Brüfjel jtehen 
jeine Gruppen de3 Handels und der Künste. Die Kirche Saints-acques-fur-Caudenberg befitt 
jeine Geftalten des Alten und des Neuen Teftaments. Sm Brüfjeler Mufeum zeigen feine 
Büften Napoleons als „premier consul“, des Bildhauers Delvaur und des Malers Yenz die 
ihm eigentümliche Mifchung von ftrenger, vermeintlich griechiicher Stilifterung mit jcharfer 
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Beobahtung des Lebens. Godecharle wurde jeinerzeit als Flajlischer Mteifter gefeiert; und 
noch 1881 wurde im Park zu Brüfjel zu jeinem Gedächtnis eine allegoriiche Gejtalt von 
Vingotte aufgeitellt 


3. Die belgische Malerei des 13. Jahrhunderts. 

An Malern war gerade in Belgien während des 18. = "hunderts fein Mangel. Aber 
gerade die belgische Malerei diejes Zeitalter verlief fi, von wenigen Ausnahmen abgejehen, 
die wir fennen lernen werden, jeicht und matt im Sande. Inhaltlich wie technifch wurde mit 
den alten Formeln, Rezepten und Überlieferungen weitergearbeitet. Aus der Schar der belgi- 
ihen Maler, die die Rubensjche Überlieferung hochhielten, ragen nur Beter Sojeph Ber: 
baghen (1728— 1811) und Willem Jacob Herreyns (1743— 1827) hervor. Berhagben, 
der Hofmaler Maria Therefias war, wenn er auch meist in Yöwen arbeitete, ftrebte nach engem 
Anschluß an Rubens; aber jeine Formenjprache nahm doch unmwillfürlich etwas von den Falten 
Umwiffen, feine Binfelführung etwas von der leeren Glätte, jeine Farbengebung etwas von 
der harten Buntheit der neuen Moderichtung an. Genannt jeien jeine große Darftellung im 
Tempel (1767) im Genter Mujeum, jein hl. Stephan, die päpftliche Gejandtichaft empfangend 
(1770), in der Wiener Oalerie und jeine „VBeritogung der Hagar’ im Antwerpener Mujeum. 
Herreyns war Hofmaler des Königs Zn III. von Schweden, wirkte aber als Akademie- 
direftor in Antwerpen. Auch in feinen Bildern lebt noch ein Abglanz von es 3° Linien 
Hug und Farbenpradt. Das Antwerpener Mujeum befist, außer einigen Bildniffen, eine 
aroße „„Kreuzigung”, das Brüfjeler Mireum eine tüchtige „Anbetung der Könige‘ von jeiner 
Hand. Sein fühleres Emmausbild in der Antwerpener Kathedrale it Eu 1808 gemalt. 

Die Nachzügler auf dem Gebiete der flämijchen Sittenmalerei, wie Balthajar van den 
Bosfche (1681— 1715), Jan Sojef Horemanz der Ältere (1682—-1759) und jein 
gleichnamiger Sohn (1714 bis nach 1790), und die VBerwäfjerer der belgischen Landjchafts- 
und Schlachtenmalerei, wie Thenbald Mihhau (1676—1765), Karel Breydel (1678 

1733), Srans Breydel(1679— 1750), Karelvan Falens (1683—1753) und Beter Jan 
van Negemorter (1755—1830) ), laden uns nicht zum Verweilen ein. Höchitens der Yand 
ihafter Jean Baptijte Juppin von Namur (1678—1729), ein Nahahmer Dughets, der 
z.B. die Martinskirche in Küttich mit biblifchen Landfchaften Ichmückte, Fönnnte alS einer der legten 
Vertreter der belgiihen Kirchenlandichaftsmalerei (S. 3517.) unjere Teilnahme beanjpruchen. 

Der Umjichwung zum Klaffizismus prägt fih nur in einem belgiichen Gejchichtsmaler des 
18. 30) thunderts, der Umjchwung zur Natur namentlich in einem Landichafts- und nn 
aus. Der Gejchichtsmaler ift Andreas Eornelis Lens von Antwerpen (1739 — 1822), der 
ice des Prinzen Karl von Lothringen und Brofeijor der Ahntwerpener abemte war. 
Sn Nom war er in den Kreifen Windelmanns und Mengs’ zum fanatiichen Anhänger der 
Lehre von der Nachahmung der Griechen geworden; und er juchte, in die Heimat zurückgekehrt, 
durch feine Lehre und feine Werke den neuen, Hafliziftischen, in jeinen Augen natürlich Haffiichen 
Stil zu verbreiten. Er war einer der ältejten, ftrengiten und folgerichtigften Neuklafliziiten. 
Bon feinen formenfalten, farbennüchternen, völlig unflämijchen Bildern jeien die ‚„‚Verfün- 
digung“ in der Michaelisfirche zu Gent und die „Ariadne” und das ‚„‚Bachusfelt” im Brüffeler 
Auen genannt. Sie erinnern entfernt an Bouffin (©. 278). 

Der Landjichafts- und Tiermaler aber, der zur Natur zurücdkehrte, it Balthalar 
Bauwel Ommegand (1755—1826), der Baul Botter (S. 391) jeiner Zeit. Mit erjtaunlich 
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unbefangenem und friichem Auge beobachtete er das Leben der zahmen Tierwelt in der meift 
von hellem Sonnenlicht durchglühten Zandjchaft; und er verftand e3, das Erichaute zu ab- 
gerundeten, wirfungsvollen Bildern zu verarbeiten, unter denen die Darftellungen von Schaf: 
herden eine Hauptrolle jpielen. Man lernt ven Meifter 3. B. im Louvre, im Antwerpener, im 
Amfterdamer, im Notterdamer, im Braunfchweiger (Abb.) und im Leipziger Mufeum Fennen. 
Hart genug ift freilich jeine Malweije, die jorgfältig auf alle Einzelheiten, wie die Flocen im 
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Schaffell, eingeht; aber ihre Bildwirkung ift trogdem oft jchlagend; einen Fortichritt in der 
Beobachtung und der Wiedergabe der Natur bezeichnen Ommegands Bilder unzweifelhaft; 
und injofern gehört auch er zu den Bahnbrechern der Kunft des 19. Jahrhunderts. 


VI. Die holländifche Kunft des 18. Inhehumderts. 

l. Vorbemerkungen. — Die holländische Baufunjt und Bildnerei des 18. Jahrhunderts. 

Holland zehrte im 18. Jahrhundert im ftaatlicher, wirtjchaftlicher und Fünftleriicher Be- 
jiehung von dem Vermögen, daS e8 im 17. Jahrhundert dem heimischen Boden und dem 
Meere, dem er entjtanmt, in harter Arbeit abgerungen hatte. Von einer holländifchen Bau- 
tunjt und Bildnerei des 18. Jahrhunderts läßt fich kaum reden. Nicht, dah nicht überall im 
Yande gelegentlich gebaut und gemeißelt oder gejchnigt worden wäre. Aber den Werfen 
rehlte e3 an jelbjtändigem Charakter und Fünftlerifchem Schwung. Öffentliche Bauten von 
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Bedeutung waren jelten geworden. Die Privatwohnbauten aber, die bei noch wachjenden 
Reihtum an Großräumigfeit zunahmen, fehrten den nüchterniten Badjteinjtil nach außen, 
um in ihren Innenräumen den aus Frankreich eingeführten Dekorationsarten exit der Zeit 
Ludwigs XIV., dann der Zeit Ludwigs XV., Jchließlich der Zeit Ludwigs XVT. zu huldigen. 
Die Abhängigkeit von Frankreich war bewußt und allgemein. 

Der glatte Maler Adriaen van der Werff (©. 401) zeigt Jih auch als Baumeijter von 
franzöfiihen Klaffizismus mit leicht Holländischer Färbung bejeelt. Wahricheinlich ift die Börfe 
von Schiedam (1718), deren quadratifcher Hof durch dorishe und ioniihhe Bilajter gegliedert 
ift, ficher ift die Börje von Notterdam (1727) jein Werk. Der Notterdamer Bau wendet fich, 
ganz aus Bruchjteinen erbaut, mit drei überkuppelten, durch niedrigere Swijchenflügel ver: 
bundenen Bavillons nach außen, umschließt aber einen (fpäter überdecten) Hof, den Säulen- 
hallen umgeben. Deutlicher den eingeführten Stil Ludwigd XIV. zeigt der Balaft des Barons 
Warjenaer-Dhvam im Haag. Weitere Beijpiele würden ung nicht weiterbringen. Nefte „„Chine: 
fischer Kabinette‘’‘, wie fie gleichzeitig in füritlihen Wohnbauten Mode wurden, befinden fich im 
Amijterdamer Neihsmufeum. Al Beijpiel des „‚Zopfitils‘ der zweiten Hälfte des 18. Jahr: 
hundertS aber jei der jeiner Umgebung immerhin reizvoll eingefügte Baviljoen Welgelegen 
bei Haarlem genannt, der 1788 als Landhaus eines Amfterdamer Kaufmanns errichtet wurde. 

Der legte namhafte Bildhauer Hollands war Jan Baptift Kavery ( 1697. — 1752), der 
freilich wieder Antwerpener von Geburt, aber Hofbildhauer im Haag war. Seine Standbilver 
der Gerechtigkeit und der Klugheit am Haager Nathausgiebel jchwelgen im hergebrachten Barod. 
Seine Marmorgrabmäler, die jich meilt in holländiichen Landfirchen finden, Fönnen fi, nach 
Gallands Ausdrud, ‚mit den edlen, bejeelten Schöpfungen eines Nombout VBerhulit (©. 362) 


nicht mehr vergleichen”. Friicher wirkt fein Marmorrelief der geiftlichen Dicht: und | Tonkunft 
unter der Brüftung der berühmten, 1735 — 38 erbauten Orgel der Haarlemer Bavonskirche, 

am friicheiten fein Kleiner flöteblajender Satyr (1729) im Amfterdamer Neihsmujeum. Kavery 
war, wie gejagt, Flame. Die Holländer Telbft waren zu Bildhauern nicht eben aejchaffen. 


2. Die holländische Malerei des 18. Jahrhunderts. 

Wenngleich einige beveutende Meijter der nationalen Richtung der holländiichen Wialerei, 
wie Nembrandts Schüler Aeıt de Gelder (S. 387), der 1727 ftarb, und Nuisdaels großer 
Schüler Meindert Hobbema (©. 389), der 1707 ftarb, noch ins 18. Jahrhundert hinein lebten, 
jo hatte Holland fich unter dem Einfluß der Schöpfungen und der Schriften des Lütticher 
Klaffizisten Gerard Lairelje (S. 347), der 1711 in Amfterdam ftarb, um 1700 doch bereits 
der friichen, breiten Binjelführung und der jchöpferiichen Unmittelbarkeit jeiner großen Zeit 
entwöhnt, um mit jpitem Binfel glatte, Formenfalte Bilder in die Welt zu jeßen. Aodriaen 
van der Werff (©. 401; geft. 1722) und Willem van Mieris (S. 395; geft. 1747) find Typen 
diefer Nichtung, der in der Landjchaftsmalerei die glatten Soealbilder Johannes Slaubers 
(1646—1726), Sjad Moucherons (1671— 1744) und Jan van Huyjums (©. 392; geft. 
1749), aber auch die feinen Städtebilder Jan van der Heydes (©. 392; geit. 1712) folgten. 
‚sm der Blumenmaleret gehören die Bilder Eoenraet Noepels (1678—1748) und jenes 
„yan van Huyjum hierher, wogegen die Blumenmalerin Rachel Ruyih (©. 392; geft. 1750) 
ihre ebenfalls jorgfältigft ausgeführten Blumenjtüde doch noch mit glühender Färbung und 
einheitlicher Haltung auszuftatten verjtand. Die matten Nahahmer diefer und anderer Nach 
zügler durh& 18. Jahrhundert hindurch zu verfolgen, dürfen wir uns nicht zumuten. 
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Nicht übergehen fönnen wir indejjen den in Antwerpen ausgebildeten Htitorienntaler 
und Radierer Safob de Wit von Amfterdam (1695 — 1754), dejjen grau in grau gehaltene, 
Steinreliefs täufchend nakhahmende Deforationsjtücde man im ehemaligen Nathauje zu Amiter: 
dam, aber auch in den holländischen Mufeen und in Dresden fennen lernt; nennen müljen 
wir den tüchtigen Bildnismaler Jan Mauritz3 Duindhardt (1688 —1772), deijen zahl- 
reihe große Negentenftüce und Einzelbildniffe — ihrer 34 hängen im Ahnfterdamer Neichg- 
muferm — im alten Sinne erfaßt, aber in der härteren, bunteren Art des 18. Jahrhunderts 


„Erat sermo inter fratres.“ Gemälde von Cornelis Trooft aus der Folge „NERLI* im Haager Mufeum. Nach Photographie 


der Verlagsanftalt F. Brucdmann U.=6. in Münden. Bol. Tert, ©. 508. 


gemalt find; erwähnen dürfen wir Sjaaf Dumater (1747—93), der, wie jchon feine beiven 
Bilder im Reihsmufeum zeigen, zu den feurigften Nachfolgern der alten guten Stadtbilomaler 
gehört. Verweilen aber fönnen wir nur bei zwei holländiichen Malern des 18. Jahrhunderts, 
dem Bildnis- und Sittenmaler Cornelis Troojt (1697—1750), über den Berhuell ge 
ihrieben, und dem landjchaftlihen Tiermaler Johannes Baptijt Kobell (1779— 1814), 
dejjen Samilienbeziehungen Obreen behandelt hat. Cornelis Troojt3 Fünftlerijcher Stammbaum 
geht pur) Arnold Boonen (1669— 1729) und Schalden (S. 400) auf Samuel van Hoogitraten 
(S.387) zurüd. Er ift al3 DE und Baftellmaler, als Zeichner und Schaber der einzige hol- 
ländiiche Meifter jeiner Zeit, der das Leben und Treiben, das Sinnen und Trachten jeines 
Volkes anfhaulic, eigenartig und geiftreich feitzubalten verjteht. Seine Negentenftücde, die ich 
durch ungezwungene Anordnung, durch lebendige Wiedergabe der Berjönlichkeiten und durch) 
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zeitgemäße, helle Behandlung der Luft und des Lichtes auszeichnen, lernt man vortrefflich im 
Amfterdamer Neihsmufeum fennen. Die fieben Vorfteher des Arztefollegiums (1724), der 
Anatomieunterricht des Vrofeljors Noel (1728), die acht Negenten des Waijenhaujes (1729) 
und die drei Leiter der Chirurgengilde (1731) ftehen hoch über den Durchichnittsleiltungen 
ihrer Zeit. Die Gruppe der vier Kinder, die fich mit einem Äffchen in einem Garten ergehen 
723), bliet friih und natürlich drein. Sein Selbjtbilonis und fein Knieftüc des aa 
Sweers find Iprechende Einzeldilonifje des Neihsinujeums. Sein lebensgroßes Knieltüd eines 
Herrn beim Frühltüd vor violettem Wandgrunde in Schwerin (1740) jpiegelt deutlich das 
FSarbengefühl jeiner Zeit wider. Seine „Wochenftube” in Rotterdam ift ein fein beobachtetes, 
humorvolles Bildchen. Die jatriih angehaudten Bajtell- und Guajchbilder des Meifters, 
die meift befannte Luft: und Singfpielizenen fefthalten, lernt man am beften im Haager Mus 
jeum fennen. Neizend find die „‚Epiphaniasfänger‘ und die „Hochzeit von Kloris und Roosje”. 
Badend beziehungsreich jchildern die fünf Sittenbil Iber , „NELRI“ (1740; Abb. ©. 507) die 
BZulammenfunft von fechs befreundeten Männern bei „Biberius‘ Stumpfiinnig figen fie an- 
fangs da, bis der Wein ihnen die Zunge löft und fie [chließlich überwältigt. Die Bilder leiten von 
Steen (©. 395) zu Hogarth (S. 491) hinüber. Die Technik, in der Bajtell und Aquarell fich 
mijchen, ift ebenfo geiftreich wie die Icharfe Beobachtung, Auffafjung und Wiedergabe des Lebens. 
Sm Übergang vom 18. zum 19. Jahrhundert fteht in Holland Fein namhafter Neu- 
Haffizift. Hatte hier der franzöfterende Klaffizismus Adriaen van der Werffs dem Neuklaffizis- 
mus doc auch jchon jeine Hauptzüge vorweggenommen. Aber der Umjhwung zu erneuter 
Ichlichter Naturbeobahtung jpricht Jih bier in den landjchaftlichen Tierftüken Kobells mit 
ähnlicher Deutlichkeit aus wie in den belgiichen Tierlandichaften Ommegands (©. 505). Auch 
Kobell lehnt fich offenfichtlic an Potter an; aber auch er verjteht, wie jchon feine Bilder im 
Amfterdamer Neihsmufeum zeigen, das hart eindringlicde Naturgefühl jeiner Zeit mit jelb 
tändigem, vielleicht mehr N als malerischen Empfinden zu verkörpern. Grit im 
Laufe des 19. Sahrhunderts fand die holländische Malerei fie ihren alten Gleifen wieder. 


VII. Die deutfche Kunft des 18. Iahrhunderts. 
Borbemerfungen. — Die deutjche Baufunft des 18. Jahrhunderts. 

Sm 18. Jahrhundert erwachte Deutjchland aus jeinem Schlummer. In der Mufik und 
der Dichtkunft Jchwang es fih zu den höchiten Höhen empor. In der äfthetiichen und funft- 
gejchichtlichen Forihung ftellte e3 fich mit an die Spige der Bewegung. Im der Ausübung 
der bildenden Künfte bewegte e3 fih freilich noch im Schlepptau der Italiener und Fran- 
zojen; aber e3 bewegte fich doch. Galt ein deutjcher Maler, Anton Raphael Mengs, doch viel- 
fach, wenn auch mit Unrecht, für den größten Maler des 18. Jahrhunderts. Lenkten andere 
gegen Ende diejes Zeitraums doch wirklich jelbjtändig in neue Bahnen ein. Vor allem 
aber nahm die Baufunjt Deutichlands jehon im erjten Drittel des Sahrhunderts einen Auf: 
Ihwung, der die Nückfehr der jchöpferiichen Kräfte unjeres Landes beftätigte. Dem deutjchen 
Boden entjprojjen damals jo viele prächtige Schlöffer weltlicher und geiftliher Fürften, palaft- 
artige Klöfter und weiträumige Kirchen wie faum einem anderen Lande. Die Zerjplitterung 
Deutjchlandgs in unzählige Kleinjtaaten Dalındı das Aufflanımen verjchiedener Bildungs: 
berde; und jedem Höfchen galt e8 als Pflicht der Selbiterhaltung, wenigitens auf dem Ge 
biete der Baukunft mit dem tonangebenden franzöfiihen Hofe zu wetteifern. 
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Die italienischen und franzöliihen Baus und Dekorationsfünftler jtarben im Laufe des 

18. Sabhrhunderts auf deutichem Boden noch feineswegs aus. Aber die meijten Baumeifter 
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auf deren Edhultern die großartige veutiche Bautätigkeit diefes Zeitraums rubte, waren doc) 
h C \9) 

bereit3 geborene Deutjche, die fih in Nom oder Baris oder in beiden Städten gebildet hatten. 

Der römische Baroditil blieb die Grundlage des deutjchen, namentlich des jüodeutichen Barod- 


Gaetano Chiaveriß Fatholifhe Hoffiche in Dresden Nah Photographie Vgl. Tert, © 


jtil$, der durch feine kräftigen Unterjchneidungen, jeine reichen Gliederungen und jeine üppig 
malerischen Dekorationsmotive ein ausgeiprochenes Eigenleben gewann. Das franzöftiche 
Kofofo vermifchte fich dann mit dem deutichen Barod zu einer bejonderen Formenjprache, 
die fich, derber, Feder, im einzelnen naturaliftifcher als die franzöftiche, hier und da jogar 
der Nußenjeiten der Häufer bemächtigte. Zur Verjelbitändigung und Verbreitung der Nofofo- 
formen in Deutjchland trugen am meilten die Ornamentjtiche bei, mit denen Augsburger 
Verleger jeit den dreißiger Jahren den veutihen Kunftmarkt überjchwenmten. Gelegentlich 
wird der neue Stil in Deutjchland daher auch al3 ‚Augsburger Geihmad” bezeichnet. Neben 
diejer ganzen, Süddeutjchland beherrichenden Barod= und Nokofojtwömung aber fand, zum 
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Teil noch mit holländischen Erinnerungen verfnüpft, namentlich in Norddeutjchland der fran 
zöftjche Klaffizismus Eingang, der vor dem Einjegen der wirklichen neuhellenijchen Strömung 
vielfach zu jenen nüchterneren Öeftaltungen führte, die man Ka als ‚‚Zopfitil” zu be 
zeichnen pflegte. Schriften von Klöppel und von Zegjche haben diefe norddeutiche Stilentwide 
lung verfolgt. Den oftaftatiihen Einfluß, der fich gelegentlich ar in Deutjchland geltend 
machte, hat Yaste er 

Bon den italienijgen Baumeistern, die bis zur Mitte de8 Jahrhunderts in Deutjch 
land wirkten, fünnen die Sa und Ansbaber Schloßbaumeifter,: wie Donato 
Biujeppe Frijont (geft. 1735), Baolo und Donato Niccardo Netti (16 a) 
und Gabriele Gabrieli (geb. 1671), bier nur geftreift werden. Einflußreicher als fie waren 
die Mitglieder der weitverzweigten Baumeifter- und Deforationskfünftler-Familie Galli Bibiena, 
die ihre Dienfte deutjchen Fürften weihten. Mlejjandro Galli Bibiena (1687 bis um 
1760) jtand in Furpfälziichen Dienften. In Mannheim baute er den rechten Flügel des Schlofjes 
und jein Meifterwerk, die Zejuitenkirche, die in eigenartigen, Schlanfen und gedrängten Barod: 
formen jchwelgt. Giujeppe Galli Bibiena (1696— 1756) war in Wien, in Dresden und 
in Berlin, wo er jtarb, als Theaterbaumeifter und Dekorateur beihäftigt. Zu jeinen Meifter: 
Ihöpfungen gehört die durch jeinen Sohn Carlo Galli Bibiena (1728 bis nad) 1778) voll- 
endete üppige innere Einrichtung und Ausftatung des Opernhaufes zu Bayreuth, die übrigens 
noch nicht als Rokoko, jondern als reichjtes italienisches Hochbarod verftanden fein will. 

Der beveutendfte italienijche Baumeifter auf deutihem Boden aber war der NRömer 
Baetanmo Chiaveri (1689— 1770), der in Warjchau tätig war, bis Auguft II. ihm 1738 
den Neubau der Fathol then Hoffirche in Dresden (Abb. ©. 509) übertrug. Diejer eigenartige, 
1751 geweibte fünfiiff ige Bau, in dejjen Kompofitordnung fich der ionische Kopf von forin- 
thiichen Afanthu3= Hals jelbjtändig abhebt, it mit feinen aus und eingefhiwungenen Schau: 
jeiten, jeinem an beiden Ehen abgerundeten Hauptjaal, jeinen brüdenartigen Emporen über 
den breiten, niedrigen, Für Umzüge eingerichteten Seitenichiffen, mit feinem hohen Mittel- 
Ihiff, das, von außen gejehen, als bejonderer Bau emporfteigt, mit feinen Au Een uftraden, 
die wohlgeftellte Heiligenftandbilder Shmüden, und mit jeinem en offenen Säulen: 
hallenturm, den eine jchlanfe Zwiebelkuppel Frönt, eine höchjt perfönliche Kunftiehöpfung ge: 
worden, die ven römischen Baroditil nordiihem Empfinden annähert und dienftbar macht. 

Unter den franzöjiihen Bau: und Deforationsmeiftern, die im 18. Jahrhundert in 
Deutjhland wirkten, ragen zunächft die PBarijer Zaharias Longuelune (1669—1748) 
und Jean de Bodt (1670— 1745) hervor, von denen jener in Warfchau und Dresden, diejer 
in Berlin und Dresden tätig war. Longuelune war Mn Dresden und jeiner Nahbarichaft 
am Bau des holländiichen (japanischen) Valais, des ‚„‚Blodhaufes“ und des chinefierenden 
‚„‚ajjerpalais” zu Billnig beteiligt, dejjen Orangerie ihm zugejchrieben wird; Seine fünftlerijche 
Kraft aber tritt uns hauptjächlich in feinen I UR Entwürfen entgegen. De Bodt, der 
Schüler Manjarts in Paris gewejen war, hatte in Berlin den Bau des Zeughaufes (©. 410) 
durch den wirfungsvollen Nittelvoriprung (1767) zum Abjhluß gebracht und in Potsdam 
die Nordjeite de3 Schlofjes mit der Kuppel und dem hübjchen Portal vollendet, ehe er in 
Dresvpen zum Ausbau des holländiihen Valais herangezogen wurde. 

Den franzöfiichen Nokokoftil brachte Frangois de Cuvillies (1698—1768) nad) 
Deutiehland, ein Schüler Gottes (S. 440), der jeit 1725 in München tätig war, wo er Ober- 
hofbaumeijter wurde. Ging er auch von dem echten Nofofo Oppenords und Meifjoniers aus, 
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ı. Andreas Schlüters Fassade des Königlichen Schlosses in Berlin. 


Nach R. Dohme. 


2. Frangois de Cuvilles „Reiches Zimmer“ des Münchener Residenzschlosses. 
Nach Photographie der Neuen Photograßhischen Gesellschaft in Steelitz- Berlin. 


3. Matthäus Daniel Pöppelmanns „Zwinger“ in Dresden. 


Vach Photographie der Neuen Photographischen Gesellschaft in Steglitz- Berlin. 
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4. Das Haus zum Falken in Würzburg. 


Nach Photographie der Neuen Photographischen Gesellschaft in Steglitz- Berlin 
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jo gab er diefem doch eine Fülle, eine Kraft und eine Naturfriiche, die feinem gleichzeitig 
durch jenes üppige italienische Hochbarod beeinflußten Stil den befonderen Charakter eines 
deutjchen Nokofos verliehen. Seine Schöpfungen find, dem Wejen des Nofofos entiprechend, 
hauptjählich Snnenraum-Ausftattungen. Was er, zum Teil in Verbindung mit dem Deut 
ihenEffner(S 
515), in den 
jogenannten 
‚reihen Sims 
mern‘ (1729 
bis 1730) des 
Münchener 
Nefidenzichlo]- 
je8 (Taf. 46 
Abb. 2), Die 
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Amalienburg 
(1734 — 39) 
bei Nymphenburg noch übertroffen. Aber wir müfjen uns an die deutichen Baumetfter halten. 
Drespen bildete int 18. Jahrhundert in vielen Beziehungen den Mittelpunkt deutjchen 
stunftlebens. An der Spige jeiner jelbitändigen Baufunft, über die Steche, Gurlitt, Schumann 
und Sponjel reiches Miaterial beigebracht haben, fteht Matthäus Daniel Böppelmann 
(1667-——1736), der Nom und Neapel bejucht hatte, ehe er 1711 den Bau des Dresdener 
„Swingers‘ (Taf. 46, Abb. 3) begann, eines Feltfaalbaues unter freiem Himmel, der für 
Nitteripiele, Nennen und anderes Schaugepränge mit Arena, Galerien und Erholungsräumen 
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ausgeftattet wurde. Der in jeiner Art einzige Bau war 1722 vollendet. Den rechtedigen 
Haupthof umgeben an drei Seiten Pfeiler: und Bogenhallen, aus denen jtattliche Mittel: 
und Edpavillons emporragen. Wunderbar rein und edel wirken die Gejamtverhältnilje, zart 
und kraftvoll zugleich find die Bilafter, Halbjäulen und Säulen gejtaltet, von deren ionifteren- 
den Kompofitfapitellen leichte Blütenranken an den Schäften herabhängen, eritaunlich üppia 
und pbantaftiich ericheinen die aus einer Fülle teftonijch=deforativer und plaftijch= figürlicher 
Motive zufamnmengejegten Schmucformen, die die Mittelpavillons mit fraufem Neichtun: um- 
Ipinnen und befrönen. Die mit flachen Bogengiebeln geihmückten Säulenportale erjicheinen 
wie in der Mitte jenkrecht durchgefchnitten und wie Türflügel auseinandergeflappt. Atlanten- 
artige Träger in Seitalt faunischer Wejen bilden die Sodel und vertreten im Erdgefchoß der 
Wejtpavillons die tragenden Pfeiler. Tolles Leben und heftige Bewegung im einzelnen ver: 
mäblen fich wunderbar mit der vornehmen Nuhe des Ganzen. Wenn noch Semper den 
Zwinger als Nofofobau bezeichnete, was jchon jeiner Entftehungszeit nach untunlich ift, jo it 
man fich heute einig darüber, in ihm nur eine befonders üppige und perjönlide Abwandlung 
des herrichenden Barodjtils durch den genialen deutschen Baumeijter zu jehen. 

Bon Röppelmanns übrigen Schöpfungen feien noch fein nicht erhaltenes ,‚ächjtiches 
Balais“ in a, jeine Dresdener PBrivatpaläfte am Jüdenhof 5 und in der Großen 
Klojtergajje 2, jeine Dreifönigsfirche mit ihrem feinen ovalen Mittelraum und vor allem 
jein Anteil am ‚‚bholländiichen‘ Balais (1715— 28) hervorgehoben. Diejes zeigt Pöppel- 
manns Hand an der föftlihen Gartenjeite und im Hofe. Die trodene Hauptichaufeite aber, 
über der abjichtlich japanifierende a er auftragen, rührt von Bodt oder Xonguelune 
her. Mit ihrer Lifenengliederung, ihren Edpavillons, ihrer gegiebelten forinthijchen Nittel 
jäulenhalle bezeichnet fie den Sieg de3 franzöfiichen KHlajjizismus in Dresden. 

Dresdens zweiter jelbjtändiger deutjcher Baumeilter, George Bähr (1666 —173 
Ihuf die beveutendfte protejtantiiche Kiche Deutichlands, die großartige Frauenkirche (Abb. 
S. 511), in der die Bemühungen der Zeit um eine dem proteitantiichen Gottesdienjte an: 
gemejjene Naumbildung und Ausjtattung der glüdlichiten und monumentaljten Yöjung ent: 
gegengeführt wurden. Der äußere Grundriß ift quadratiich mit abgejchnittenen Eden. Der 
freisrunde Hauptjaal wird von acht Pfeilern begrenzt, die die Kuppel tragen und die Emporen 
jtüßen. Die Kanzel ijt neben dem Altar angebracht. Die forinthijch gedachten Einzelformen 
jind etwas troden durchgebildet. Wunderbar aber fteigt die Steinkuppel, unten von vier Eck 
türmchen begleitet, aus dem fteinernen Dad) empor. Das ganze Bauwerk, dejjen Kuppel zum 
Wahrzeihen von Elbflorenz geworden tft, erjcheint wie aus einem einzigen Stein gehauen. 

Was Bähr auf dem Wege zu diefer eigenartigen Schöpfung an Fleineren Kirchen im 
Sachjenlande geihaffen, fann bier nicht aufgezählt werden. An der Ausführung der Drei- 
fünigsfirche war auch er beteiligt. 

Auf Pöppelmann und Bähr folgte Johann Ehrijtian Knöffel (1685 — 1752), dejjen 
1900 abgebrochenes Brühliches Balais, wie das erhaltene Kurländer aa ais, im echten Nokofo- 
jtil ausgejtattet war. Der Umjehwung zum Klajlizismus, der in Dresden 1733 durch ein 
offenbar gegen den Zwingerftil gerichtetes „‚Baureglement‘ eingeläutet wurde, das Auguft ILL. 
bei jeinem Negierungsantritt erließ, erfolgte hier zunächjt im Sinne des franzöftichen Alt- 
Hafftzismus, den jchon Bodt und Longuelune mitgebracht hatten. Theoretiih und praktifch 
aber verhalf ihm bier hauptjählihd Friedrih Auguft Krubjacius (1718— 90), der 
1764 Brofejjor der Baufunjt an der 1763 neugeftalteten Akademie der Künfte wurde, zur 
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Vorherrihaft. Krubjacius’ Schriften folgten hauptjächlich den Anfchauungen der Franzojen 
GCordemoy, Blondel und Brijeur, die bereits die Nückfehr zur EN der Natur gepredigt 
hatten. Seine Bauten, wie dag Schloß Dtterwijch bei Leipzig (1752—54) und das „‚Yand: 
Haus“ zu Dresden (1755), bringen e8 bei diefer Gefinnung, die nur durch Verhältniffe wirken 
wollte, doch nur zu jchmucklojer Schwerfälligfeit. Ex ift der eigentliche Vertreter der früher 
als „„gopfitil” bezeichneten Richtung, die Sachjen jahrzehntelang beherrichte, 

An der Spige der Fünftleriichen Bewegung in Berlin ftand beim Eintritt des 18. Jahr: 
hunderts der große Danziger hamburgischer Abkunft Andreas Schlüter (1664— 1714), 
dem Dohme, Gurlitt, Seidel, Walle und Osborn maßgebende Unterfuchungen gewidmet haben. 
Schlüter, der anfangs Bildhauer gewejen, hatte jeine Ausbildung in Danzig erhalten und 
offenbar auf Wanderungen in Jtalien und Frankreich vollendet. ALS deforativer Bildhauer 
war er von König Boniatowffi in Warjchau A 1694 durch Kurfürit Friedrich IIL. 
König Friedrich I.) nach Berlin berufen worden. Al Architekt nahm er fih zunächit nad) 
Kehrings Tode mit Grünberg des Weiterbaues des Beunbaitfe e3 (©. 410) an, an dem jedoch 
nur noch jeine gewaltigen Bildwerfe in die Erfcheinung treten. Ohne die Trophäenfträuße 
auf der Frönenden Baluftrade fehlte auch diefem Edelbau ein rechter Abihluß. Auch am Bau 
de3 Charlottenburger Schlojjes war Schlüter beteiligt; 1698 aber wurde er mit dem Um: 
und Xeubau des Berliner Königsjchlofjes betraut. Sein eigenftes Werk find die Hauptfafjaden 
am Schloßplaß (Taf. 46, Abb. 1) und am Lujtgarten, foweit fie das große Nechteef des inneren 
Hofes umjchliefen. Die viergefehoffige Schloßplakfaffade mit ihrem mächtigen, jpäter an der 
nach Welten verlängerten Schaufeite wiederholten Eingangstor, über dem vier gewaltige forin- 
thiiche Säulen die Obergejchoffe durchziehen, wirkt in ihrer von großartigen Verhältnijjen ge- 
tragenen Ruhe und Einfachheit wahrhaft majeftätiih. Die Luftgartenfafjade ift etwas leichter 
und heiterer gehalten. Wunderbar reich und prächtig, durch und durch plaftifch empfunden, 
find die Höfe und die an fie angrenzenden Treppenhäufer in den reifften, mit norddeutichen 
Ernjt neugeftalteten Barodformen durchgebildet. An prächtigften aber wirft die unter Schlüt- 
ters Yeitung ausgeführte Jnnenausftattung einiger Haupträume des Schloffes. In Stud und 
Dolz, in Malerei und Vergoldung it überall der mit überquellender Phantafie geftaltete 
Dedenihmucd ausgeführt. Aus allen Motiven der Barodornamentif zufammengejeßt, ijt er 
doch Itets jelbjtändig erfunden, vielfach mit Adlern und Kronen und plaftiichem Bildwerf 
durchjeßt. m „‚Ritterjaal‘‘ erreichte diefe Pracht ihre höchfte Höhe. Von Schlüters fpäteren 
Berliner Bauten hat fich das reizvoll chlichte und doch eigenartige Landhaus der Dorotheen- 
jtraße erhalten, das, 1712 errichtet, jeit 1779 die Freimaurerloge Royal Norf beherbergt. 
Die anmutige Eonftruftive Unbekinmmertheit des Nofokos jehidt in diefem fpäten Bau Schlüters 
jchon ihre Strahlen voraus. Der Münzturm, der, weil fein Einfturz drohte, 1706 abgetragen 
werden mußte, veranjchaulichte die innigite Duchdringung des italienischen Barods mit deut: 
Ichem Geifte. Sein Sturz wurde Schlüters Sturz. Die Berufung des Meifters nach Veters- 
burg, die 1713 erfolgte, erihien ihm als Befreiung; doch fchon im nächlten Jahre ereilte ihn 
dort der Tod. Auf jeine bildnerishen Schöpfungen fommen wir zurüd, 

Schlüter Nachfolger, der Schwede Johann Friedrich Freiherr von Eojander 
(Eojander von Goethe; um 1670— 1729), verlängerte beide Schloßfaffaden Schlüters in 
vejjen Formensprache, nahm ihnen durch die Verdoppelung ihrer Portale aber die Gefchloffen: 
heit ver Wirkung. Dagegen verjah er, wie heute wieder zugegeben wird, die MWeftjeite mit 
dem Niejenportal, das als mächtige Nachbildung des römischen Septimius-Severus-Bogens 

Kunftgefchichte. III. 33 


514 Drittes Bud. Die Kunft des 18. JahrhundertS. 


ericheint. Yon feinen eigenen Bauten jeien das zierliche Prunkihloß Monbijou bei Berlin und 
das nette Schlößchen Übigau bei Dresden genannt. Eojander eriheint uns nicht jowohl 
baroder als nüchterner denn Schlüter, dejjen Größe ihm fehlt. 

Unter Friedrich dem Großen z0g der franzöfiiche Nofokogeift in Berlin und Botsdam 
ein, um fich gerade hier im Hußeren der Bauwerke zu Elaffizitiicher Nüchternheit zu verflüch- 
tigen, aber auch in ihrem Inneren bei launischjter Ungebundenheit eine gewifje fühle Zurüd: 
haltung zu bewahren. Der Hauptmeifter diefer friverizianijchen Kunft, die Seidel und Klöppel 
uns näher gebracht haben, war Georg Wenzeslaus von Knobelsdorff (1699 — 1753). 
Um 1750 ftand fein Berliner Hauptbau, das Opernhaus, fertig da: ein jtrenger, langer 
Nechteekbau, deijen Langjeiten- Mitten durch je jechs durchgehende Eorinthiiche PBilafter aus: 
gezeichnet find, während die Eingangsfeite als Eorinthijche Giebeltempelhalle wirken will, da3 
Innere aber die übermütigfte Nofofolaune entfaltet. Im Potsdam ift nach Knobelsdorffs 
Plänen das Schloß Sansjouci erbaut, dejfen Inneres ebenfalls in üppigen Nofokoformen prangt. 

Einen NRüdihritt zur Nüchternheit bradte der Holländer Johann Boumann der 
Slltere (1706 — 76), der Erbauer des holländischen Badjteinviertels in Potsdam, der Schöpfer 
des langweilig=biederen Berliner „Doms“ (1747— 50), der jet durch Najchdorfs äußerlid 
glänzenderen Nenaiffancebau erjeßt ift, aber auch der ehemaligen Kunftafademie und des jtatt> 
lichen Palais des Prinzen Heinrich, in das die Univerfität verlegt wurde. Auf Boumann folgte 
ihon der Mannheimer Karl von Oontard (1736 — 1802), der den Klaflizismus noch mit 
einer gewiffen baroden Grundempfindung vereinigte. Seine Schöpfung find die beiden Kuppel: 
firhen (1780—85) de3 Gendarmenmarktes, die mit ihren Eorinthiihen Giebelhallen und 
ihren jäulenumfränzten Kuppeltrommeln die ftattlichten Dekorationsjtücde des weiträumigen 
Rechtes bilden. Sein Werk find die ‚‚Leipziger Kolonnaden‘‘ (1776) und die ‚„‚Rönigsfolon- 
naden’, die dem alten Berlin vortrefflich angepaßt waren. Seine reizvolliten Arbeiten aber find 
die jogenannten „Communs’” am neuen Palais zu Botsdam, jene anmutigen, durch einen halb 
runden Säulengang verbundenen Kuppelbeuten, die zu Wirtichaftszweden beitimmt waren. 

Dem Neuklaffizismus im Sinne des franzöfiihen „Empire“ verhalf dann Johann 
Gotthard Langhans (1733— 1808) mit feinem Brandenburger Tor (1788 — 91) in 
Berlin zum Durhbrud. Die Propyläen von Athen jollten nach Berlin verpflanzt werden; 
und famen dabei auch noch Mifverftändniffe vor, wie die attiichen Bajen unter den dorischen 
Säulen und die Attifa ftatt des Giebel3 über dem tiefen, fünfachfigen Säulenbau, jo trat in 
der Gejamtempfindung hier doch wirklich altgriechiiche Schönheit, mit märkiicher Strammbeit 
gepaart, in die Erfcheinung. Bon Schlüter bis Langhans war ein weiter Weg gewejen. Berlin 
aber entwicelte fih auf diefem Wege zu einer der großartigiten Stadtanlagen Europas. 

Sn München herrichte vor dem Auftreten Cuvillies (©. 443) ein üppiger Baroditil, der 
eine außerordentliche dekorative Kraft entwidelte. An der Spite diejer Bewegung jtand die 
Künftlerfamilie Mann, deren Angehörige al3 Maler und Stucdbildner, gelegentlich aber auch) 
als Baumeifter Triumphe feierten. Halm hat ihr eine eingehende Unterfuhung gewidmet. 
Ihr Stammvater Hans Georg Ajam (um 1649— 1711) arbeitete in den Klöjtern Venedikt- 
beuren, Tegernjee, Fürftenfeld und Helfenberg. Von feinen Söhnen war Cosmas Damian 
Ajam (1686— 1739) hauptjächlich als deforativer Fresfenmaler, Egid Duirin Ajam (1692 
bis 1750) namentlich als Dekorationsbildhauer befannt. hr Stil wächjt mit jelbjtändiger 
deutfcher Erfindungskraft aus der Barocfdeforation Eortonas (S. 229) und Berninis (S. 227) 
hervor. Shre Schöpfungen find im ganzen Süden Deutjchlands zerjtweut. Baufünftlerijch 
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bedeutender al3 fie aber war ihr Zeitgenofje Jojeph Effner, der 1745 in Münden ftarb. 
Cr hatte in Paris und in Stalien ftudiert und gilt auf deforativem Gebiete als der Schlüter 
Düncens. Sein Hauptfah war die Ausihmückung innerer Räume, in deren eigenartig 
üppigem Barod ich Franzöftihe Anklänge mit der phantafievollen deutjch-italieniichen Tonart 
mijchen. Zhm am nächiten ftand Johann Gunezrhainer (geft. 1763), der fchon 1721 unter 
ihm arbeitete. Effners bedeutenpjter Eigenbau ift das Vreyfingiche Palais in München, dejjen 
gequadertes Erdges 
\hoß mit feinem vor: 

Ipringenden Säulen 
portal Ddorisch wirkt, 
während die oberen 
Stocdwerfe an gegie- 
beiten Mittelrifalit 
durch Forinthiiche Pi- 
lajter zufammengefaßt 
werden. Seine ganze 
Ausitattungsfunft 
aber entfaltete Effner 
teil3 mit Cuvillie (©. 
510) und Gunezs 
rhainer in ver Müns 
chener Nefidenz, teils 
allein in den Fliüs 
gelndesNymphenbur: 
ger Schlojfes, in der 
chinejterenden Bago- 
denburg (1716) und 
in der zierlichen Ba 
denburg (1718) des 
Nymphenburger Bars 
fes, namentlich aber 
um Snneren des neuen 


Schlojfes zu Schleiß- 
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: Ha: 2 f Balthafar Neumanns SKaijerfaal de3 Würzburger Nejidenzihloiies. Mad 
99 2 Ä ö Je) enzIWLO]JES ac 
heim (1 (22), das mit Photographie der Neuen Photographifchen Gejellihaft in Steglig - Berlin. Bgl. Text, ©. 510. 


jeinen Wandverzie= 

rungen aus weißem Stud unter farbigen Dedenbildern italienische und franzöfiiche Erinne- 
rungen mit deutjcher Kraft zufammenjchweißt. Die Schwere des Barods ift hier jchon aus 
jih heraus von der Zeichtigfeit des Nofofos angehaudt. Die Hauptmeifter des jpeziftich 
deutichen, noch halb baroden Nofofos aber waren jene Brüder Cosmas Damian und Egid 
Quirin Ajam. Ihre baufünftleriiche Hauptihöpfung in München ift die einfchiffige Johann 
NepomufsKirche (1733), die durch ihre phantaftiihe Ausihmücung ‚‚mit einem wunderbar 
Ihimmernden Kleidve von Stucdmarmor, Vergoldung und Fresfomalerei” einzig in ihrer Art 
ericheint und eine befondere deutjche Mitteljtufe zwifchen dem italienischen Baroc und dem 
franzöftichen Rokoko bezeichnet. Dem Stil der Kirche jchließt fich das neben ihr gelegene 
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Aamsche Wohnhaus an. Außerhalb Münchens hatte Cosmas Damian Aa bereits 1717 
1721 das noch märcdhenhaftere Kircheninnere des Klofters Weltenburg gejchaffen, in den be 
veit3 alles Räumliche ins „‚Srenzenlofe” und „Ahnungspolle” aufgelöft wird. Näheres über 
die Rofofofirhen Oberbayerns findet man in Baumeifters Schrift über fie. 
Innerhalb der Grenzen des heutigen Königreich! Bayern aber glänzte die fränkische Runft 
auch jet noch al3 Mittelfonne, deren Licht in die Nheinlande ausftrahlte. Auf die Diensen 
fer (S. 410), die ihrer fränkischen Heimat treu blieben, braucgen voir nicht zurüdzukommeit, 
An ihre Stelle trat Balthafar Neumann (1687—1753), über den Bh. Fo. Keller ein 
Buch geichrieben hat. Neumann gehört zu den größten Baukünftlern, die Deutichland hervor 
gebracht hat. Ju Eger geboren, Fam er jung nad) Würzburg, wo er fih zum Meifter ent: 
widelte. Nachdem ihm der Bau des Nefidenzjchlofjes in Würzburg (1720) aufgetragen war, 
ging er nad) Frankreih, wo er jeinen Entwurf mit Meiftern wie Nobert de Cotte (©. 440) 
und Boffrand (S. 442) beipradd. Unter feinen Händen entwidelte fi) der derbe veutjch- 
italienische Barodftil zu franzöfiicgerer Ruhe und Klarheit im Hußeren bei üppiger Mifcyung 
von Barod- und Nofofoformen im Suneren. Den Meifter Tchlehthin als Iofofofünftler zu 
bezeichnen, ift verfehlt. Auch feine Innendeforationen verwenden ihre Fülle jelbftändig ges 
stalteter Rofofomotive nur im Anflug an eine noch ziemlich feite Bilafterkonftruftion. Biel: 
fah im Dienfte der veichsgräflichen Familie von Schönborn, finden wir ihn nicht nur in 
Würzburg und Bamberg, jondern auch am Ahein und in Wien beichäftigt. Sein Meifter- 
werk ift jenes Kraft und Klarheit atmende fürftliche Nefidenzichloß zu Würzburg (172044). 
Dem Hauptbau entjpringen an der Stadtfeite zwei mächtig hervortretende Seitenflügel. Troß 
der Heinen Zwiichengefchoffe wirkt das Ganze zweigejchoflig. Das Mittelvijalit beherrichen jtarke 
Säulenftellungen tosfanifcher und Forinthijcher Drdnung. Überfchwenglich gefehwungen und 
verziert ift nur der Mittelgiebel. Selbt die reich baroden Fenfterumrahmungen bewahren eine 
innerlich maßvolle Haltung. Am bedeutendften ift die Innenentwicelung. Die tostanijche Vor: 
halle, das mächtige, mit Tiepolos Fresten (S. 472) gefhimüdte Treppenhaus, der Katferfeal 
(Abb. ©. 515), deffen Wände ebenfalls Fresken Tiepolos tragen, und der weiße Saal gehören 
zu den großartigiten und am üppigften ausgeitatteten Raumgeftaltungen Europas. Cie der 
anmutigiten Baufhöpfungen Deutjchlands aber ift Neumann Schloß zu Bruchjal, das jeit 
1722 für den Kardinal von Schönborn errichtet wurde. Prächtig ift auch hier vor allem die 
Entwidelung der Innenräume, am präcdtigiten die Ausftattung der Einzeljäle, in denen bei 
meift bewahrter Pilafter- oder Halbjäulengliederung eine beraujchende Fülle reizendfter Nofofo- 
verzierungen wuchert. Einige Säle, wie der „grüne Salon“, find im reinften wirklichen Nofoto 
gehalten. Die Schlöffer zu Würzburg und Bruchjal hat Renard im Zufammenhang behandelt. 
Weniger umfangreich war Neumanns Mitwirkung am Bau des reich ausgejtatteten Furfölnischen 
Schlofjes Brühl, deffen Grundftein 1725 von Johann Konrad Schlaun (geft. 1728) ge: 
legt wurde. Neumanns Klofterpalaft zu Oberzell (1744) mit jeinen prächtigen Treppenhäufern 
aber ift wieder durch großartige Anlage und edle Bauformen ausgezeichnet. Bon den Privat: 
bäufern, die dem Meifter in Würzburg und Bamberg zugejchrieben werden, rührt jenes reich 
verzierte „Haus zum Falken” in Würzburg (Tafel 46, Abb. 4), deifen Fafjade Geymüller 
al3 eine der wenigen im Nokofoftil gehaltenen Außenfeiten bezeichnete, nicht von Neumann 
jelbft, jondern wahricheinlih von einem Studfünjtler jeiner Umgebung ber. 
Bon Neumanns fichlihen Bauten ift zunächft die berühmte Schönborniche Grabfapelle 
am Dom zu Würzburg (1721— 36) hervorzuheben, ein Freisrunder Kuppelraum, dejjen 
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Hauptreiz noch in jeinem evelbaroden Aufbau liegt. Seine firhliche Hauptichöpfung aber ift 
die Wallfahrtsfirche VBierzehnheiligen (jeit 1743), die einzig in ihrer Art genannt werden muß. 
Die Außenfeite mit ihren ruhig geglieverten Wefttürmen, ihren polygonal gejchloffenen Chor: 
und Querjchiffarmen ericheint noch verhältnismäßig einfach. Das Innere dagegen ift von 
veriirrender und verblüffender Pracht. Die Raumbildung aus ineinandergreifenden Kreijen 
und Ovalen, die Bindelpfeiler mit forinthiichen Halbjäulenvorlagen, die gefchwungenen Linien 
aller wagerechten Gliederungen, die eine beraufchende Ornamentif tragen, verraten einen blen: 
denden, blühenden, URERHIH 

doh auch  jelbit: | 

und  zielbewußten 
Zeitjtil, der jeines- 
aleichen jucht. 


Selbitichöpfe- 
riich Ipiegelten auc) 
in Ofterreich die 
Wandlungen des 
Zeititiles jtch wider, 
An italienischen 
Yaumeiltern, Die 
freilich meijt SD 
jeit einem 9 
jchenalter in Ojter: 
veich beimijch ges 
wejen, fehlte es im 
18. Sahrhundert 
auch in Wien nicht. 
Yudovico Dtta- 
vivo Burnacini 
(1636— 1707) be 
herrihte die Wie: 
ner Architektur um 
die Wende der Jahr: 
hunderte, Domenico Martinelli (um 1650 — 1718) war nad) lg der Erbauer der beiden 
a vömijch=-baroden Baläfte des Fürjten a (um 1699— 1712). Donato 
Nelice Allio (um 1690—1780) jhuf die prächtige Kuppelficche des Salefianerinnenflofters 
(1717—30) und das palaftartige Abteigebäude zu Klofterneuburg (173050). Allto war jedoch 
bon Schüler des großen deutjchen Meifters, der feit dem Ende des 17. Jahrhunderts alle 
Nebenbuhler aus dem Felde jchlug, des Grazers Johann Bernhard Fifher von Erlad 
(16: 56— 1723), der, in Nom gebildet, ven römischen Baroefftil, in antikifierendem und zugleich 
in veutihem Sinne mit neuem Leben erfüllt, in Salz sburg, Wien und Prag zur Geltung brachte. 
sg hat ihm eingehende Unterfuchungen gewidmet. Von den Schöpfungen der Salzburger 
Frühzeit des Meifters zeigt die Umiverfitätsficche ( 1696. — 1707) bei aller ihrer Abhängigkeit 
von Scamozzi3 Dom (S. 67 und 406) doch in ihrer vorgejhwungenen Faflade den Einfluß 
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Borrominis (S. 228). Fiichers Tätigkeit für Wien begann mit dem Entwurfe des Ipäter vielfach 
veränderten Schlofjes Schönbrunn. Dann folgte eine Neihe anderer Wiener Paläfte, nament- 
[ich das Mansfeld-Fondifche, jeßt Schwarzenbergifche Palais (1697— 1715), deifen Gartenfeite 
mit ihrem halbfreisförmigen Mitteltorbau und der eleganten Säulendurchfahrt nicht minder 
vornehm erjcheint als jeine feingegliederte Hoffaffade, und das Winterpalais de3 ‘Prinzen 
Eugen (jeit 1703), das troß feines baroden Anftrichs mit jeinem herrlihen, von Atlanten 
statt der Säulen getragenen Treppenhaufe zu den vornehmiten Baufchöpfungen der Zeit gehört. 
Unter Fifchers fpäteften und reifften Werfen aber ragt jein Firchlicher Hauptbau, die Karlsfirche 
in Wien (feit 1717; Abb. ©. 517), hervor, die troß ihrer etwas wunderlichen Bermiichung 
baroder Grundempfindung mit antiken Erinnerungen einen reizvollen und maleriihen Gejamt- 
eindrud macht. Der lang=ovale Kuppelvaum, defjen Diagonalachien in vier Kleine ovale 
Kapellen münden, öffnet fih mit triumphbogenartigen Durdhläffen ins Langichiff und ins 
Duerfchiff. Wie eine große Theaterdeforation ift diefer eigentlichen Kirche eine Flügelfaffade 
vorgelegt, an deren Eden zwei niedrige, barod gegiebelte Türme mit Rundbogendurdhfahrten 
angebracht find, während ihre Mitte vurch eine jechsjäulige Forinthiiche Giebelhalle von Eafjtich 
gemeinter Einfachheit ausgezeichnet ift. Zwiichen der Giebelhalle und jedem der Seitentürme 
aber erheben fich je ein jchlanfer, runder Glodenturm, die nach Art der Trajansjäule in Rom 
mit jpiralförmig gewundenen Reliefbändern umzogen Iind. 

Des Meifterd Sohn Zojeph Emanuel Fijcher von Erla (1695 —1742) fommt 
bauptjächlich für die Anbauten der Wiener Hofburg in Betracht, die mit Fiichers Namen ver- 
fnüpft find, namentlich für die Hofbibliothef, deren Hauptjaal mit jeiner ovalen Kuppelmitte 
(1726) als ‚die herrlichjte Bücherhalle der Welt” gilt. 

Zwölf Jahre jünger alS der ältere Fiiher von Erlac) war der nächlt ihm berühmtefte 
Wiener Baumeifter des 18. Jahrhunderts, Johann Lukas von Hildebrand (1668— 
1745), der deutjchen Eltern in Genua geboren war. Seine Wiener Hauptbauten find das 
VBalais Kinsky, jener zierlihe Barodbau, dejjen gequadertes Erdgeihoß mit prächtig befröntem, 
von Säulen und Atlanten eingefaßtem Torbau verjehen ift, während die Hauptjtochwerfe durch 
ihlanfe, Ihmued verzierte, nach unten hermenartig verjüngte Forinthiiche Bilafter zufammen: 
gefaßt werden, und das berühmte, reichgegliederte Belvederejchloß (1695 — 1724), deijen Auf: 
bau von außen durch Forinthiiche Doppelpilafter, durch Fräftige Atlantenformen und durch 
geihwungene Pavillongiebel ebenjfo Funftvoll ijt wie die Raumbildung des Inneren, deijen 
Hauptjaal fich bi3 zum dritten Gejchoß erhebt. 

Sn Böhmen, wo fich noch im 18. Jahrhundert im Kirchenbau gelegentlich gotiiche Er: 
innerungen bervorwagten, wie in den Klofterfirchen zu Sedleß und zu Kladrau (1726 voll: 
endet), beherrjchte jeßt Chriftoph Diengenhofers (S. 411) Sohn Kilian Jgnaz Diengen: 
bofer (1689— 1751) die Baukunft. Beide hat Schmerber bejfonders behandelt. Seit 1710 
joll Kilian Sgnaz bei Fiicher von Erlad) in Wien gearbeitet haben; 1722 fehrte er nach Prag 
zurüd. Hier vollendete er feines Vaters Nifolaifirhe (S. 411) und zeigte dann in feiner 
Karlsfiche, daß au er eine Fajjade in malerischen Kurven zu bilden verftand. Seine Fird): 
lihen Hauptbauten aber find Bentralfichen, wie die Heine, mit flacher Kuppel bedeckte Ur: 
julinerinnenfirhe am Hradiehin, die achtedige Kirche des hl. Johann von Nepomuk am Feljen 
(1730) und die malerische Nifolausfirche in der Altitadt. Von Diengenhofers Prager Wohn: 
bauten find das Palais Kinsty, das Palais Goi& und (wern es von ihm herrührt) das jo 
genannte Zwergenhaus als Barodbauten Wiener Stils mit zunehmenden Nofofvelementen 
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zu nennen, die, da fie gejtochenen Vorlagen entlehnt wurden, vielfach willfürlich auf die Außen: 
jeiten übertragen wurden. 

sn der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts vertrat in Wien Nicolaus Bacafji das 
eigentliche Nofofo bei feinem Ausbau des Schlofjes Schönbrunn, während Jean Nicolas 
Yyadot die Akademie der Wiljenjchaften (1753—55) mit ihrer weichen Faffadenlinie, ihrem 
veihen Säulenflur, ihrem prächtigen Feitjaal errichtete. Die Umtehr zum Klaffizismus aber 
bereitete fi in den Schöpfungen Ferdinand Hohenbergs von Hegendorf (1732—90) 
vor, wie in der Ausfichtshalle (Gloriette) auf der Höhe von Schönbrunn und im Palais Fries 
auf dem „zojephplage. Die Entwidelung vollzieht fich in Deutjchland, wenn auch mit ftarfen 
örtlichen Unterfchieven, überall in den gleichen Gleifen. Die Übergänge vom Barod zum 
Rokoko verihwimmen vielfach. Wom Rokoko aber, das hier befonders zäh ift, erfolgt der Um: 
Ihmwung zum Zopfe und zum Klafjizismus mit jelbjtbewußter Abfichtlichkeit. 


2. Die dentjche Bildnerei des 18. Jahrhunderts. 


hre umfangreichite Tätigkeit entfaltete die deutiche Bildnerei diejes Zeitraums im 
Dienjte des baufünftleriichen Naumfchmudes; und ihren Hauptfit hatte diefe dekorative Stud: 
und Steinbildnerei in Süddeutichland, wo es die Wände, Deden und Altäre aablee cher neus= 
erftandener oder umgebauter Schlöffer, Klöfter und Kirchen auszuftatten galt. Shre über: 
quellende, nur auf die Gejamtwirfung bedachte, im einzelnen gezierte a NE bewegte 
jich Faft ausjchlieglich in den Gleifen der italieniihen Schule Berninis. Waren ihre Meifter 
aber im 17. 2. hundert auch größtenteils noch Jtaliener gewejen, fo traten jeßt Deutjche an 
deren Stelle Der Stammfig diejer jüodeutjchen Stuffatorenfchule war Weffohrunn. Aus 
ven zahlreichen diejer Schule hebt fh zunächft Egid Duirin Ajam (&. 515), der 
in Tegernjee geborene, in om weitergebildete Meifter heraus, der verjchiedene jüddeutjche 
Städte mit jeinen glänzenden Schöpfungen füllte. Seine dekorativen und ftatuarifchen Bild- 
werfe im Freilinger Dom, in der Klofterfiche zu Weltenburg und in der Sohannestirche 
zu München zeichnen jich durch freien, feinen Linienfluß aus, behaupten ihren Blat aber eben 
doch nur innerhalb der raujchenden Gejamtveforation. Noch bedeutender al3 er war Peter 
Wagner (geb. 1730), der Bildhauer des Würzburger Refivenzichloffes und der benachbarten 
Landjchlöfjer. Bon ihm rühren auch die übertrieben bewegten Baffionsgruppen der Stationen 
auf dem Nifolausberg bei Würzburg her. 


Der Geihichte des Kunftgewerbes müjjen wir die Leiftungen der deutichen Klein: 
bildnerei des 18. Jahrhunderts, namentlich in der Goldfchmiedefunft, der Elfenbeinjchnigerei 
und dem Bronzeguß, überlaffen, über die Sponjel, Scherer und Graul Mafgebendes ge- 
Ichrieben haben. Nur die Borzellanbildnerei ift auf diefem Gebiete eine jo entjchieden 
une Erfindung und Kunftübung, daß die deutiche Kunftgefchichte fie nicht übergehen kann. 

Die .. te der Erfindung des europäiichen Porzellans haben 3. B. Berling, Zimmermann 
und Lehnert anjchaulich geichildert. 

Wenngleich die Berjuche, das chinefiiche Porzellan nachzuahmen oder nachzuerfinden, jchon 
jeit dem Ende des 16. Jahrhunderts an verjchiedenen Orten Europas zur Herftellung des un: 
echten, „weichen“, jogenannten Frittenporzellans (dejfen Mafje aus verjchiedenen Stoffen zu: 
Jammengejchmolzen wurde) geführt hatte, wie es 1675 inNouen, 1695 in Lille angefertigt wurde, 
jo wurde das eigentliche, echte, aus Kaolin und Feldjpat bereitete Borzellan doch erit 1709 von 
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Sohann Gottfried Böttger (1662— 1719) in Dresden nadherfunden. Feines Hartporzellar 
wurde bier jeit 1715 bergeftellt. Die Erzeugniije der in Meiten gegründeten Königlichen Bor= 
sellanfabrif fanden reienden Abjag. Allmählich aber, hauptfächlich durch Überläufer, verbreitete 
ih ihre Geheimnis in ganz Europa; zunädit, Ichon 1719, gelangte e8 nach Wien. In Frank: 
reich wurde jedoch erit 1745 zu Vincennes das erite Hartporzellan erzeugt; und exit 1779 
fam in Sevres die Fabrikation des echten Borzellans in Fluß. Mteigen wußte feinen Vor: 
Iprung auszunugen, und die dortige königliche Manufaktur hatte das Glücd, Künjtler zu finden, 
die dem Meißener Borzellan den ausgeprägten Charakter einer zeitgemäßen Kleinkunjt ver: 
io Najch ging es von der nadhgeahmten chineftischen zur europätjch-baroden, danır zur 
Formeniprache des Nofofos über. Die Anmut, die Liebenswürdigfeit, die Tändeljucht des 
Nofokotums jpricht fich nirgends jo Fed, Har und unummıunden aus wie in der Meikener 
Borzellanbildnerei. Handelte es fich jelbit während der zweiten, der ‚„„maleriichen‘” Periode 
Meigens (1719— 35) im wejentliden nur um den farbigen Schmud von Gefäßen und 
Gejchirren, jo waren doh auch Ichon damals für die Eurfürftlichen Gärten Dresdens zahl- 
reiche lebensgroße Vorzellantiere, zahme wie wilde, geichaffen worden, die die Marmorgeftalten 
eriegen wollten. Aber erjt in der dritten, der ‚‚plaftiichen” Beriode Meißens (1735 —-56) 
gelang e3 dem Bildner Johann Joahim Kändler (1706—75), den Vorzellanftguren 
oder gruppen, die vorzugsweile Schäfer und Schäferinnen, aber auch alle möglichen Ge- 
italten des Volks: und Gejellichaftslebens, der alten Niythologie und des hriltlichen Glaubens 
in leichter Tönung auf weißem Grunde darftellten, einen künftleriichen Neiz zu verleihen, 
der im der ganzen Welt nachempfunden und nachgeahmt wurde. Dieje Nofofofigürchen und 
-gruppen, deren Stil erjt 1745 vollendet erjcheint, bilden in der Tat eine ganze Kleine Kunft: 
welt für fich, die zu den jelbjtändigiten Schöpfungen der deutichen Kunftgejchichte gehört. Der 
Übergang zum Kaffizismus des Stiles Yudwigs XVI. volog fich im Meigener Porzellan 
um 1764 unter den Händen des herbeigerufenen Sranzojen Victor Acier (1736— 95), 
vejjen weiche, friihe Gefialten dei Yadrit eine ieue Anziehungskraft gaben, aber eigentlid) 
doch nicht der deutichen Kunst zugerechnet werden können. Zum Empireftil ging Weiten 
unter der Leitung Gamillo Marcolinis (1774—-1818) über; aber auch jeßt gelangen der 
elbiihen Borzellanplaftif noch manche feine Schöpfungen, die ich, wie Ehriftian Adolf 
Yüchzers (1752 — 1811) „glüdlicher Vater” und „‚glüdlihe Mutter”, den Klajitichen Nofofo- 
werfen Händlers würdig anreihen. Der Nokokoftil und das Rorzellan waren wie gejchaffen 
füreinander; und es war ein Glüd für die deutiche Kunst, das ihr jeit Dürers Holziehnitten 
und Rumferitirhen nicht wivderfahren war, daß es ihr jegt wieder einmal gelang, für ganz 
Europa Werfe zu erzeugen, in denen Stoff, Technik und Stil wie aus einem Guffe erjcheinen. 


Auch auf dem Gebiete der Großbildnerei fehlte es im Deutjchland des 18. Jahrhun 
derts nicht an Ausländern. Der beveutendite Staliener war Lorenzo Matielli (um 1688 — 
1748), dem Hänel einen ausführlichen Auflaß gewidmet hat. Obgleich er durchaus der Richtung 
Berninis angehört, fonnte Windelmann in ihm einen Vertreter guter antifer Überlieferungen 
jehen, die namentlich in jeiner Gewandbehandhung hervortraten. Seit 1714 finden wir ihn 
als Hofbildner in Wien, wo er jeit 1725 feine berühmten Arbeiten für die Karlsfirche, Jeit 
1728 die Herfulesgruppen in der faiferliben Burg Ihuf. I Dresden erichien er 1758; 
und gerade jeine Dresdener Hauptwerfe, wie die Heiligengeitalten an den äußeren Baluftrader 
und in den Nilchen der fatholiichen Hoffirche, die jih in jo Friichem Linienfluß vom Himmel 
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abheben, und vor allem die prächtige, geltaltenreiche Neptuns= und Meergöttergruppe des 
Brunnens im Marcoliniihen Balaisgarten (jebt Friedrichitädter Krankenhaus), zeigen ihn als 
einen Meifter nicht nur deforativ=plaftiicher Gejamtwirfung, jondern auch der Darjtellung 
menschlicher Gejtalten und der Gewandbehandlung als jolder. 

Der einflußreichjte niederländische Bildhauer, der im 18. Jahrhundert in Deutichland 
wirkte, war der Antwerpener Bieter Anton Tajjaert (1727 — 88), ven Friedrich der Große 
aus Paris, wo er Schüler Michel Slodtz? (S. 445) gewejen war umd ein Standbild Yud- 
wigs XV. geichaffen hatte, 1775 nach Berlin berief. Hier wurde er Direktor der Kunjtafademie. 
Seine Marmorgruppen in den Füniglichen 
Schlöffern zu Botsdam zeigen den afademifch- 
franzöftichen Durchichnittsitil der Zeit. ALS 
bahnbrechender Neuerer aber ericheint Tal: 
jaert in den Marmorjtandbildern der Ge: 
nerale von Seydliß und Keith (1781 umd 
1786), die jeßt in der Kapettenanftalt zu 
Sroßlichterfelde jtehen. Nach der faft ein 
Sahrhundert alten Gepflogenheit, Fürjten 
und Feldherren im römijchen Theaterkojtünt 
mit Allongeperüde darzuftellen, wagte er 
zuerst 8, die Krieger in der wirklichen Unis 
form ihres Negiments wiederzugeben. Die 
Umfehr war augenfälltig und enticheivend. 


Der ältefte der namhaften deutichen 
Bildhauer des 18. Jahrhunderts, Baltha= 
jar Bermojer (1650— 1732), dem Guftav 
Müller eine gründliche Unterfuhung gewid- 
met hat, war ein in Wien und in 'talien 
im Sinne der Nachfolger Perninis gebildeter Andreas Schlüter3 Dentmal de3 Großen Kurfürften 


in Berlin. Nah Photographie. Bgl. Text, ©. 52: 


Dberbayer, der jeit etwa 1680 in Dresden 

wirkte. Dekorative Standbilder hatte er jchon Früh Für Berlin, Charlottenburg ımd Wien 
geihaffen. Seine Haupttätigfeit aber entfaltete er in Dresden. Auf ihn gehen die meilten 
plajtiichen Bildwerfe am Zwinger, wie die draftiichen Hermenatlanten am Wallpavillon, die 
bewegten öttergeftalten am Mittelpavillon und die gezierten Schönen des ‚‚Iymphenbades‘, 
zurück. Er jchuf die hoggeihnigte Kanzel der Fatholifchen Hofkiche mit den auf Wolten 
thronenden Evangeliften. Er arbeitete Schon 1708 — 04 das mächtige Grabmal der Kurfürftin 
Sophie und ihrer Schweiter, das jegt im Freiberger Dome fteht; und endlich jegte er Sic) 
jelbft das ausdrudsvolle Grabdenfmal mit der Sreuzigung, das den alten Fatholijchen 
Friedhof Ihmüct. Eine Ahrzahl jeiner Elfenbeinjfchnigwerfe bewahrt das Grüne Gewölbe. 
Fehlt e8 feinen Geftalten auch an innerem Leben, jo gehört er doch zu den gejchietten defora= 
tiven DBarodmeiltern Deutichlands, die nur als jolche verstanden jein wollen. 

Der deutiche Barodbildhauer aber, der jich über den Beitjtil in den Bereich des Ewig- 
gültigen erhob, war jener von Hamburger Eltern in Danzig geborene Andreas Schlüter 
(1664— 1714), den wir al3 Baumeifter jchon Fennen gelernt haben (©. 513). MS Bildhauer 
bat namentlich Seidel ihn gewürdigt. Von Haus aus Bildhauer, hatte Schlüter die Kumft bei 
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jeinem En erlernt, in stalien vervollfommmet, zuerit im dekorativen Sinne in Warihau aus- 
geübt. sn Berlin, wohin er 1694 al3 Hofbildhauer berufen wurde, winkten ihm jofort große 
monumentale Aufgaben. Sein Bronzeitandbild des Kurfürften Friedrich UT; das 1697 ge: 
gofjen worden, jteht jeßt am Schloffe zu Königsberg. Der Fürft ift in römischer Feldherrntracht 
als auf den Schild gehobener Jmperator dargeftellt. Hinter der. theatraliichen VBermummung 
aber tritt der Menjch, wie er war, lebensvoll genug hervor. Schlüters plaftisches Hauptwerf, 
das gewaltige Neiterdenkmal des Großen Kurfürjten in Berlin (Abb. S. 521), wurde 1703 
von „zohann Jacobi gegofjen. Das prächtige, mähnenummallte Pferd ift in leichtem Trabe 
dargeftellt. Der Kurfürft figt mit dem Feldherrnftabe in der gejenften Rechten in römischer 
Cäjarenkleidung und doch mit der Mlongeperücde auf dem Haupte in herrichender Haltung 
wie angegofjen auf dem Pferde. Mit der Linken hält er den Zügel. Daß das Denkmal in der 
Seftaltung von Roß und Reiter, wie Hermann Voß dargetan, auffallend an Giravdons (©. 269) 
zerjtörtes, aber in Gicognaras Umrißjtich erhaltenes Neiterbild Ludwigs XIV. erinnert, ift 
augenscheinlich. m einzelnen aber ift jeder Zoll jelbftändig und neu empfunden; und wie 
da3 Neiterbild auf dem hohen, an den vier Eefen mit den lebhaft bewegten, von Schlüter ent- 
worfenen, von feinen Schülern ausgeführten gefefjelten Sklavengeftalten gefhmückten Sodel 
dajteht, wie das Ganze jeit und einheitlich zujammengefchloffen ift, wie Ruhe und Bewegtheit 
einander richtig abgewogen ergänzen, das ift einzig in feiner Art. Jedenfalls gehört das Wert 
zu den gewaltigiten Neiterdenfmälern der Welt und ift, woher auch das Hauptmotiv ftammen 
mag, jeinem Gejamteindrud nach von norddeutfch-ftrammer Empfindung durchglüht. An 
Firhlichen Arbeiten Schlüter folgte 1703 die Kanzel der Marienkirche in Berlin, eine, abgejehen 
von den unten ftehenden, etwas unorganifch mit ihr verfnüpften Engeln, gejchloffene Barod: 
Ihöpfung von guten Verhältniffen, deren bildnerischer Hauptichmud: die wolfenhaft zufammen- 
geballte Engelglorie auf dem Schalldedel ift. Wie trefflih Schlüter e3 verftand, feine Bildwerke 
der Architektur anzupaffen, zeigt zunächft fein berühmter plaftiicher Schmud des Berliner Zeug: 
hanfes. Die Krieger und Trophäengruppen auf dem Dache, die Helme über den Fenftern ver- 
leihen dem Hußeren den Ausdruck jehmetternden Kriegsrufes. Die köftlihen Masten fterbender 
Krieger (Abb. ©.523) im inneren Hofe aber, in denen fich alle Schmerzen und Schreden gewalt- 
jamen Sterbens widerjpiegeln, verförpern die Qualen der Erdenjöhne, mit deren Tod das 
Kriegsglüd erfauft wird. Natur und Geift ericheinen in diefen padend=natürlichen, doch tief 
bejeelten Köpfen innig vermählt. Auf die Fülle plaftiichen Bildwerfs, mit dem Schlüters 
Ausftattung des Berliner Königsichloffes durhwoben ift, ift fchon hingemwiejen worden. 
Berühmt find die vier Weltteile des Nitterfaales. Ahnen jchließen fich die „‚Weltteile” des 
Seitjaales der Villa in der Dorotheenftraße (©. 513), etwas leichter gehalten, ebenbürtig an. 
Hu Schlüter3 legten Arbeiten in Berlin aber gehören die Grabmäler Friedrichs I. und feiner 
Gemahlin im Dom, reich ausgeftattete Barocdjarfophage, zu deren Füßen allegorijche Ge- 
ftalten zu atmen jcheinen. Sein großartiges barodes Stilgefühl wird überall von Kraft- 
vollem Naturgefühl getragen. 

Unter Schlüters Berliner Schülern und Nachfolgern befanden fich manche tüchtige Bild- 
bauer, die jedoch nicht jelbftändig hervortraten. Neues Leben brachte erft jener Tafjaert (S.521), 
vejjen Schüler Gottfried Shadow (1764-1850; ©. 591) an der Spige der neuen Fictung 
der Berliner Schule des 19. Jahrhunderts fteht. 

Nahezu ein Menfchenalter jünger als der große Novddeutjche Andreas Schlüter war der 
größte jüddeutiche Bildhauer des 18. Jahrhunderts, Georg Raphael Donner (1693— 1741), 
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dejlen Vaterftadt Ehling in Niederöfterreich war. Donner Juchte mit Bewußtjein eigene neue 
Wege, die dem italienifhen Barodftil im Sinne des eleganten franzöfiihen Klafliizismus der 
Spätzeit Ludwigs XIV. neue Ziele jtecfen jollten. Zwilchen diefen umd den neuhellenijchen 
Klaifizismus trat nod die ganze Nofofoentwidelung; aber durch feinen Einfluß auf Dfer half 
er das Zeitalter Windelmanns vorbereiten. Schon Donners lebensgroße Marmorfiguren in 
Hildebrands Schloß Mirabell zu Salzburg (1726) zeigen ihn jeinen neuen Sdealen zugewandt. 
Seine Tätigkeit für den Fürften Emmerenz Ejterhazy in Preßburg, der die Bildwerfe der 
Sruftfapelle in der Martinsfirche entiprofen, begann 1727. Den päteren Jahren des 
Meifters gehören die Wiener Hauptwerfe an, die ihm feinen großen Namen gemacht haben: 
die Marmorreliefs am Safrifteibrunnen der Stephansfirche, jebt im Hofmufeum, der feine 
Wandbrunnen mit 
Berjeus und Ans 
dromeda im ehe: 
maligen Wiener 
Jtathauje (1739), 
beionders aber der 
berühmte Brunnen 
am Neuen Markt 
in Wien, in defjen 
Mitte die „Für: 
fichtigfeit” über 
den mit wajfer: 
jpetenden Niefen- 
fiichen  jpielenden 
Kindern thront, 
während üjterreis 
hide Flußgott: 


heiten am Ptande Masten fterbender Krieger von en am Zeughaus in Berlin. Nah 
N. Dohme. 


lagern. Die über: 
ichlanfen Geftalten erinnern entfernt an die der Schule von Fontainebleau (©. 194}.). Alles 
ftrebt in feinem, reinem Linienflufje zujammen. 

Der Umfehwung zur unmittelbaren Naturanfhauung aber vollzog fih in Wien in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhundert3 unter den Fräftigen Händen Franz Xaver Mejjer: 
ichmidts (1722—83), den man feiner phantaftiichen Charakterföpfe und padenden Bildnis- 
büften wegen den „Hogarth der Bildnerei” genannt hat. 


3. Die dentjche Malerei des 18. FJahrhundert3. 

Außerordentlich groß ift die Zahl der befannten deutihen Maler und der deutichen 
Dedfen:, Wand, Altar: und Kabinettbilder des 18. Jahrhunderts. Stalteniiche, Franzöftiche 
over niederländiiche Meijter gaben freilich in manchen Kunftmitten noch den Ton an. Neben 
ihnen aber traten bald überall deutihe Meilter, die in Stalien, Frankreich oder den Nieder: 
landen gebildet worden, in den Vordergrund. Staatlihe Kunjtafademien entjtanden an allen 
Hauptftätten deuticher Gefittung. Sin den Gemäldegalerien Deutjchlands jammelten fich mehr 
alte Bilder aller Schulen al3 in den Sammlungen irgendeines anderen Landes. An Lehrern 
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und an Vorbildern fehlte es in Deutichland alfo keineswegs. Aber e8 fehlte an jelbjtändiger 
nationaler Entwidelung. Die Lehre von der Nachahmung ver alten Griechen (Aindelmann) 
oder von der ‚„‚efleftiichen” VBerjchmelzung der beiten Eigenjchaften aller beiten alten Meijter 
(Mengs) wurde nun gerade in Deutjchland methodijch weiterentwidelt. Gering bleibt daher, 
troß der literariichen Wiedererwecung vieler halbvergejlenen deutjchen Maler jener Tage, Die 
Zahl der deutjchen Meijter des 18. Jahrhunderts, die die Weiterentwidelung der Wtalerei 
jelojtändig gefördert Haben. 
Eine umfangreiche, flotte, vornehmlich durch italienische Vorbilder beeinflußte Kuppel, 
Decen: und Altarmalerei entfaltete ftch namentlich im Eatholifchen Süddeutichland im Anichluß 
an die großartigen Klofter- und Kirchen- 
bauten (©. 514f.) der erjten Hälfte des 
18. Jahrhunderts. Überzeugende peripet: 
tiviiche Künfte, blühende, von Jahrzehnt 
zu Sabrzehnt jedoch blaffer und Lichter 
werdemde  Farbenzujammenftellungen, 
überrajchende, nur aufs Ganze gerichtete 
Yicht: uno Schattenwirfungen zeichnen 
dieje Malereien aus, die manchmal in echt 
barocer Art über ihre Nahmen hinaus: 
greifen und in der Zeichnung ihrer Un: 
ville faft immer über die Befcheidenbheit der 
Natur hinausgehen, aber ven natürlichen 
Keiz der Barod- und Ntofofodeforationen 
einbüßen, wo Tte Jtch unter dem Einfluß 
der neuen Lehren zu bejcheiden bemühen. 


nr der Spiße der jüddentichen De- 


) Ch 


forationsmaler des 18. Jahrhunderts Iteht 
der bayriiche Meilter Hans Georg Yan 
(um 1649 — 1711; ©. 514), der jhon 
Die verlafjene Ariadne. Gemälde von Angelifa Kauffmann in 1683 die Stes sten aus dem X Leben Ehrifti i m 
ber gl. Gemäldegalerie zu Dresden. Nach Photographie der Bar- der Klofterficche zu Benediktbeuren, 1688 
lagSanjtalt $. Brudmanı U.-G. in München. j x 

bis 1694 die der Klofterfirche zu Tegernfee, 
1700—07 die Wandbilder im Schloffe Helfenberg aus srührte, bei Yicht beiehen aber nur als 
Ihwächlicder Nachahmer Bo3308 (©. 231) ericheint. Bon jeinen Söhnen Fommt als Freskontaler 
bauptfjählihd Eosmas Damian Ajam (1686— 1739; ©. 514) in Betracht, der meijtens 
mit jeinem Bruder, dem Stucbildner Eaiw Dutrin Ham (S. 514), zufammenarbeitete. Zu 
jeinen jelbjtändigjten früheren Werfen gehören das Dedenbild der Schloßfapelle Marter des 
hl. Marimilian) und das Kuppelgemäbe im Treppenhaus (Schmiede Bulfans) des Schleip: 
heimer Schlofjes. Seine legten und üppigiten Schöpfungen befinden fich in der Johannes: 
fire zu München (1733 — 35) und in der Klojterfirche zu Weltenburg, wo er ftarb. 

Zu Aams bedeutenditen Schülern gehörte Matthäus Günther oder Gindter (1705 
bis 1789), deifen Dedenbilder im Anflug an Tiepolo in leichter, geiftreicher Anordnung 
eine Fülle maleriicher Motive ausjpielen und durch die Innrahmungsfünfte der Weifobrunner 
Stucdbildner zu Hauptihöpfungen des deutjchen Nofokos werden. Zu jeinen jehönften Werfen 
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gehören die großen Dedenbilder und Altarblätter der Pfarrkirche zu Amorbach (1745 —49), 
die Sponfel ausführlich veröffentlicht hat. 

Von den verwandten bayriichen Meiftern fei bier nur noh Johann Zid (1702—62) 
genannt, deifen Dedenbilder in ven Schlöffern zu Würzburg und zu Bruchjal fih durchaus der 
Formeniprache des jüiddeutjchen Nofofos bedienen. Sein Sohn Januarius Zid, der 1733 
in München geborene, 1797 in Ehrenbreitjtein geitorbene furtrieriiche Hofmaler aber, der 
Ichon bei Mengs in die Schule gegangen war, verpflanzte diefen Stil, Eafftziitiich Durchnüchtert, 
vollends an den Khein. Werke feiner Hand fieht man 3. B. in der Dreifaltigleitsfiche zu 
Mannheim, in der Sloriansfirche und im Nefivenzichlojfe zu Koblenz. 

Die meiften diefer bayriichen Maler haben auch Olbilder, mande auch Radierungen 
hinterlaffen. Ihr Stil verkörpert aber überall mehr die durchichnittlicde Zeitempfindung als 
perjönliches Lebensgefühl. 

Erit als Kurfürft Karl Theodor 1778 von Mannheim nach München überfiedelte, wurde 
hier, aus dem Schleigheimer und dem Mannheimer Vorrat mit Bildern verjehen, ein Galerie- 
neubau geichaffen. Gleichzeitig tauchten in der Sarjtadt neuartige Meifter auf, die an die 
niederländiiche Sitten und Landichaftsmalerei anfnüpften. Die Hauptmeijter diefer Nihtung, 
die Höhn ausführlich beiprochen hat, find Jakob Dorner der Ältere (1741—1813), 
Ferdinand Kobell (1740—99) und Georg Dillis (1759— 1841). Sn ihrem realiftiich 
gemeinten Übergangsitil leuchtet hier und da eine jelbftändige Beobachtung des Lichtes auf, 
die ins 19. Jahrhundert vorausweilt. Daneben aber befaß Münden in Johann Georg 
von Edlinger aus Graz (1741—1819) einen tüchtigen Bildnismaler, der Jich allerdings 
auch an Nembrandt anlehnte, dabei aber, wie jchon jeine drei Bilder in der Münchener 
Pinakothek zeigen, eine eigene Fünftleriihe Auffaffung mit unmittelbarer Wiedergabe der 
Berjönlichkeiten und herb= weicher Pinjelführung zu verbinden verjtand. 

Sn Augsburg blühte neben der dekorativen Fafjaden= und Decenmalerei und dem Rofofo- 
ornamentitich eine Hauptjächlich duch Georg Philipp Nugendas (1666— 1742) vertretene 
Schlahtenmalerei, die fich gejchickt, aber nicht jonderlich jelbitändig in Jacques Courtois’ 
(S. 278) Spuren bewegte. Ausschließlich Graphifer, hauptlählich Nadierer aber war Rugen: 
das’ Schüler Johann Elias Ridinger (1698-1767), der wilde und zahme, ausländijche 
und einheimische Tiere jeder Art im ftoßer Ruhe oder leidenjchaftlicher Bewegung }o lebendig 
und ausprudsvoll wiedergab wie Fein früherer deuticher Meifter. 

Daß die Dekorationsfünftler ganz Wejtdeutichlands meistens aus Bayern ftammten, 
haben wir bereit gejehen. Die übrige Entwidelung der weftveutichen Malerei von der 
Schweiz bi8 nach Hamburg fönnen wir nur mit rajchem Blide ftreifen. Sn der deutjchen 
Schweiz erblühte jeit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ein neues fünftleriiches Leben. 
Heinrich Fuekli von Züri (1741—1825) ließ feiner ausjchweifenden Bhantafte, wie wir 
jahen (S. 499), hauptjächlich in Kondon die Zügel Schießen. Angelifa Kauffmann von 
Chur (1741— 1807), deren Wirken zulegt Wild. Schramm gejchildert hat, gehörte in Rom zum 
Sreife Goethes umd war nächjt der VBigeesLebrun (S. 459) die gefeiertite Malerin des 18. Jahr: 
bunderts. Bon der Hafjiziftiichen Zeitrichtung getragen, verfiel fie einer weichen, farbenblafjen, 
etwas verblajenen Malerei, mit der fte, wie Schon ihre beiden weiblichen Bildniffe und ihre 
verlafjene Ariadne in Dresden (Abb. S. 524) zeigen, weibliche Anmut und Zartheit immerhin 
liebenswürdig zu verförpern verftand. Auch Salomon Gefner, der Züricher dyllendichter, 
Dialer und Nadierer (1730— 88), über den Wölfflin die legte Monographie gejchrieben, 
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feitet in weichlicher, marflofer Weile vom Nofofo zum Klaflizismus hinüber. Das zarte, 
etwas gejuchte Naturgefühl jener Tage fand in ihm jeinen begeiftertiten Propheten. 

Die rheinhejliichen und Frankfurter Maler diejer Zeit, von denen jelbjt der vieljeitige, aber 
unfelbjtändige Darmitädter Hofmaler Johann Konrad Seefat (1719—68) nur dur) 
Goethes Kindheitserinnerungen einen guten Namen behalten, hatten immerhin eine gewiije 
örtliche Bedeutung. Der hejfiihe Kupferjteher Georg Wille (1715 — 1807), der früh nach 
Paris überfiedelte, brachte e$ im Fache des reprodultiven reinen Linienftiges zu einem 


Goethe in Jtalien. Gemälde von Johann Heinrih Wilhelm Tifchbein im GStädelfchen Inftitut zu Frankfurt a. M. Nad) 


Photographie der Verlagsanftalt F. Brudmann A.=G. in München. 


Weltruhm, dejjen Berechtigung wir faum noch mitempfinden. Künftlerifche Anregungen aber 
gingen im 18. Jahrhundert auch von Kafjel aus. Direktor der 1776 bier gegründeten Kumnit- 
afademie wurde bereits ein geborener Hefe, Johann Heinrih Tifehbein der Ältere 
(1722— 89), der fich in Paris unter Charles VBanloo, in Benedig unter Piazetta gebildet hatte. 
Seine Hiftorienbilder, die man in Kafjeler Kirchen und in der Kaffeler Galerie kennen lernt, 
juchen die neue Elaffiziftiiche Haltung nicht ganz überzeugend mit Eoloriftiichen Erinnerungen 
zu verquiden. Urjprünglicher wirken jeine fein modellierten Bildniffe. Außer ihm lebten in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts nicht weniger al3 23 Künftler der hejltihen Familie 
Tiihbein; Edm. Michel hat fie zufammenfafjend behandelt. Hier fönnen nur noch zwei von 
ihnen hervorgehoben werden. Johann Friedrih Auguft Tiichbein (1750— 1812), der 
Afademiedireftor in Leipzig wurde, gehörte zu den-beiten Bildnismalern feiner Zeit. Johann 
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Heinrih Wilhelm Tiihbein (1751— 1829), dem Alten und Landsberger Schriften ge: 
widmet haben, ijt in der Regel gemeint, wenn von Tiihbein jchlechthin die Nede ift. Auch 
er gehörte in Nom zum SKreife Goethes, dejjen berühmtes Bildnis im Städeljchen Inititut 
(Abb. ©. 526) genügt hätte, ven Maler unfterblich zu machen. Dem Klaffizismus verjchrieb 
er Sich Ihon durch das Werk über altgriehifche Vafen, das er herausgab. Doch regten fich 
in ihm, wie fein frühes Bild ‚„Konradin von Schwaben” in der Gothaer Galerie zeigt, neben 
dem Klaffizismus bereits romantijche Anwandlungen; und jeine vielgenannten 43 ‚‚Soyllen’‘ 
in der Oldenburger Galerie Heiden in der Tat romantiiche Empfindungen in die Formen: 
iprache des Klafjtzismus. Sein jpätes Niejenbild in der Hamburger Kunfthalle (1816), das 
den Einzug Tettenborns in Hamburg darjtellt, ift charakteriftifch für den harten Nealismus, 
der hier und da gleichzeitig hereinbracd). 

Sm übrigen befag Hamburg wenigftens in Balthajfar Denner (1685— 1749) einen 
eigenartigen Bildnismaler, dejjen Gemälde noch heute in allen vornehmen Sammlungen 
Europas zu finden find. Berjtand Denner es, die Köpfe der meift al3 Bruftbilder dargeftellten 
Lerjönlichkeiten mit photographifcher Treue zu erfaffen, jo ging er in der eindringlichen Wieder: 
gabe aller Einzelheiten und Unebenheiten, aller Falten, Flede und Härhen der Hautober: 
fläche doch oft über alles malerische Maß hinaus. Nur in feinen beften Bildern, wie der 
alten Frau von 1721 und dem alten Mann von 1726 in Wien, der alten Frau von 1724 
in London, denen fich ein Dresdener Herrenbildnis (Abb. ©. 528) anreiht, erjcheint er bei 
warmer und flüjliger Behandlung als ein Vertreter der Umkehr von leichter Oberflächlichkeit 
zu treuer Naturbeobachtung. 


Der Entwidelung in Wejtdeutichland ging die Entwidelung im Dften des Neiches, 
das in Wien, Dresden und Berlin die wichtigiten Kunftjtätten des 18. Jahrhunderts bejaß, 
einigermaßen parallel. 

Sn den öjterreichiichen Alpenländern entfaltete fich im Dienfte des Klojter: und Kirchen: 
baues eine nicht minder üppige deforative Fresfen= und Altarmalerei al3 an den bayrijchen 
Alpenabhängen. Stalienifche, hier vorzugsweile venezianische Vorbilder, befruchteten auch die 
ölterreichiiche Deforationsntalerei, die fich in den beiten Schöpfungen der bedeutendften Meifter 
zu monumentaler Großfunft auswuchs. Zu dem ältelten öfterreichiichen Meiltern diefer Art 
gehört Johann Franz Michael Kottmayr (1660 —1730), auf den jehon hingewiejen 
worden ijt (S. 416). Er war Schüler Yoths in Benedig gewejen. Felt, Har und farbig jegt 
er jeine großen Dedenbilder hin, von denen die Kuppelgemälde ver Betersfirche in Wien 
jich des größten Anjehens erfreuen. 

Ein Menjchenalter jünger al3 er waren die drei berühmteften Wiener Meijter diejes 
Schlages: Daniel Gran (1694— 1757), der von Windelmann gepriefene Schöpfer der 
glänzenden Kuppelmalereien ver Wiener Hofbibliothef, Michelangelo Unterberger (1695 
bi8 1758; Monographie von Zimmeter), der Meifter des lichtourchflojjenen Altarbildes des 
Tode Marias im Dom zu Briren, und Baul Troger (1698— 1777), deilen Hauptichöpfung 
der große Saal des Benediktinerftiftes Seitenftetten ift. Einem noch jüngeren Gejchlecht aber 
gehören drei fernere Meifter an: Martin Johann Schmidt, Kremjer Schmidt genannt 
(1718— 1801; Ponographie von A. Mayer), der fruchtbare Schöpfer der Fresken in der 
Stadtpfarrkirehe zu Krems, Anton Franz Maulpertich (1724—96), dejjen jehon zahmere 
Hauptfresfen in der Piariftenficche zu Wien doch noch den Einfluß Tiepolos durchblicken 
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laffen, und der Tiroler Martin Knoller (1724—1304; Monographie von Popp), der 
ihon in Rom unter den Einfluß Mengs’ geraten war, aber den afademiichen Mafjizismus 
diejes Meifters in feinen zahlveichen Kirchen= und Palaftfresfen doch immer wieder mit barocen 
Erinnerungen und einem fröhlichen Nofofoeinjchlag durchjeste. Akademijch wirken noch jeine 
frühen Altarblätter im Klofter Ettal und in der Minervatirche zu Afjilt (1764—65). Eine 
veihe Tätigkeit entfaltete Anoller dann in Mailand. Die Höhe jeiner Kunft aber bezeichnen 
feine Ruppelmalereien in Volder3 und Ettal, in Neresheim und Gries (1769 — 73), jeine 
weltlichen Fresfen im Bürgerfaal zu München (1775) und im Balaft Taris zu Jnnsbrud. 
Knoller war ein Meifter von ungewöhnlich vieljeitigem Wiljfen und Können, von großer 
Leichtigkeit des Schaffens und von reinem, wenngleich etwas herkömmlichen Schönheitsgefühl. 

Die Wiener Runftafademie, die 1726 neu eingerichtet wurde, erhielt in Jakob von 

Schuppen (1670—1751) einen Schüler Largillieres, einen geborenen Franzojen zum eriten 
Direktor. Die nächiten Mfademiedireftoren aber waren Michel: 
angelo Unterberger, Baul Troger und Martin von Meytens 
(van Mitens,; ©. 431), die wir bereits fennen. Die zahl: 
reichen Wiener Landichafter, Sittenbildner, Jagd: und Kriegs: 
maler diejes Zeitalters, die meift mit der Afademie zujammen- 
hingen, fönnen bier nicht einmal gejtreift werden. Genannt 
werden müfjen immerhin einige Bildnismaler, von denen der 
Vreßburger Sohann Kupegky (1667— 1740; Monographie 
von Nyari), der Schließlich nach Nürnberg 309, auf eigene Hand 
rembrandtifierte, Chrijtian Seybold von Mainz (1703 — 
1768) fich mit wirkungsvoller Betonung des Helldunfels an 
Denners breitere Bilder anlehnte, der Südtiroler Giovanni 
Balthafar Lampi (1751—1830) den Zeitftil in einjchmei- 

Balthafar Denners Bildnis eines chelmder Meichheit und Süßigfeit vertrat. 

alten Herrn in der Kgl. Gemäldes Er „ er . r N 

galerie zu Dresben. Nad Photo- Der Übergang zum Klajitzismus des 19. sahrhunderts 

oe aber vollgog fi in Wien durch Heinrich Füger (1751— 
1818), der, zu Heilbronn geboren, anfangs Schüler Dejers 

in Leipzig war, jpäter Alademiedireftor in Wien wurde. Die zahlreichen Bıldnijje und Eöft- 
lichen Miniaturen feiner früheren Zeit find hauptlächlich im Faijerlichen Privatbefig zu Wien 
erhalten. Den eigentlichen Umfchwung zur großen Klafliziitiichen Hiftorienmalerei bezeichnet 
jein „Tod des Germanifus” von 1789 in der Wiener Afademiefammlung. 

In Dresden gelangte die Malerei doch erft durch den Rarijer Louis Silveitre den 
Süngeren (1675 —1760), der 1716 von der Seine an die Elbe berufen wurde, zu einer 
gewiljen Blüte Was er als Wand- und Dedenmaler leiftete, leichtflüffig, etwas jchal, aber 
anmutig, zeigen jchon feine dekorativen Gemälde im Mathematiihen Salon des Zwingers, im 
Kurländer und im Japanischen Palais. Aber auch der erfte Direktor der 1764 neu eingerich- 
teten Runftafademie, Charles Hutin (1715— 76), war PBarijer; und ihm folgte der glatte 
Venezianer Giovanni Battifta Cafanova (1722--95), neben dem jein Landsmann 
Bernardo Belotto, genannt Ganaletto (1720— 80; ©. 475), die beiten Seiten des 
italienischen Zeitgeiftes vertrat. Übrigens bejaß Dresden jchon vor Belotto einen jelbjtändigen 
Anfichtenmaler fähfischer Gegenden in Kohann Alerander Thiele (1685— 1752). Diejer 
war fogar älter als der ältere Canaletto (S. 474), mit dejjen Bildern die jeinen fich allerdings 
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an maleriihem Netz und Fünftlerifcher Auffaffung nicht mefjen fünnen. Sn der Galerie be: 
finden fich 3. B. Thieles ‚„Kyffhäufer” und ein Freiberger Bergwerk von 1748 und 1749. 
Smmerhin erhoben fih aus dem Durcchjichnitt der Dresdener Maler des 18. Jahrhunderts einige 
fünjtlerifche a die ihren Hauptruhm freilich jehon zu ihren Lebzeiten dahin= 
genommen haben, hier aber doch nicht übergangen werden fünnen. Thieles Schüler war der 
Afademieprofefjor Chriftian Wilhelm Ernft Dietrich oder Dietricy (1712—74) ge 
wejen, der, vieljeitig und leichtfertig, nicht nur Bilder jeglicher Art, jondern auch jeglichen 
Stiles malte und fich in äußerlichiter Weile bald an Watteau, bald an Berchem, Boelenburgh 
oder Oftade, am häufigiten aber an Nembrandt anfchloß, der jein Lieblingsmaler war. Schon 
jeine Bilder in der Drespener Öalerie und im Dresdener Schloß zeigen ihn als Nachahmer 
ödejter Art. Adam Friedrich Dejer aus Preßburg (1717— 99; Monographie von Dürr), 
der in Wien gelernt hatte, 1749 nad) Dresden gezogen und 1763 Afademiedireftor in Leipzig 
geworden war, wird hauptjächlich wegen jeiner Beziehungen 

zum jungen Goethe genannt, gehörte aber auch zu den frühe- 

jten Metjtern, die in Deutjchland die Xehre von der Schlicht- 

heit und Einfachheit der guten alten Kunft in die Tat um: 

zujeßen trachteten. Berühmt umd von Goethe gefeiert war 

jein Xeipziger Bühnenvorhang. Heute lernt man jeine fühle, 

dürftige Art am beiten im N und in der Nifolaikicche 

zu Leipzig fennen, die eine Bilderfolge jeiner Hand bejigt. 

Aber auch das Gruppenbildnis der Kinder des Meifters in 

Dresden zeigt ihn Ffaum von einer ftärkeren Seite. 


Einflußreicher wurde Anton Raphael Nengs (1728 
bis 1779), der Sohn de3 zu Kopenhagen geborenen Winta= 
> Ob 


turenmalers JSmael Mengs (1690— 1764), der jeit 1714 Amor, einen Pfeil fgleifend. Paftel 


Noto R Te m Norkeifon Dafaa von Anton Raphael Mengs in der Kl. Ge- 
Dresdener Hofmaler war. Beiden hat der Verfaffer Diejes  ärpegaterie su Dresden“ Nad Nibongsar 


Bırches einen Auflaß gewidmet. Anton Raphael Mengs, den Pbie der Verlagsanftalt F. Brudmann A-6. 


in München. 


jein Bater jchon als dreizehnjährigen Knaben nah Rom geführt 
u wurde |hon 1745 Hofmaler, 1751 Oberhofmaler in Dresden, zehn Jahre jpäter, nachdem 

v inzwischen meilt in Nom gewirkt, eriter Maler des Königs von Spanien in Madrid. Nafael 
und Correggio, namentlich jein Abgott Correggio, waren jeine eriten Vorbilder. Eflektifch die 
Vorzüge aller größten Meifter zu einem neuen Ganzen zu verfchmelzen, war jein Streben, das 
er in verjchtedenen Schriften auch theoretisch begründete. Als er fih in Nom mit Windel- 
manı befreumdete, trat natürlich auch die Nachahmung der Antife hinzu. Das Ergebnis aller 
jeiner Beftrebungen war ein großes technisches Können und eine bewußte Umkehr von dem 
malerischen Stil der Barod= und Rofofozeit. Seinerzeit wurde er daher au) als Fühner 
Neuerer gewürdigt. Wie früh er Iharfe Beobachtung mit technischer Meifterfchaft zu On 
veritand, zeigen jhon die zwölf Baltellbildniffe und der pfeiljchleifende Amor der Dresdener 
Galerie (Abb.), die jeinem 17. und jeinem 23. Lebensjahre entitammen. Als Eräicer und 
weltlicher Gefchichtenmaler vollzog er den Umihwung zum Klaffizismus in Rom 1757 mit 
jeinem Dedenbild in Sant’ Eujebio, das anftatt der ‚„‚Unterficht” des Barod3 wieder den Ans 
blid vom Eingang vorausjegte, und mit feinem „Barnaß” an einer Dede der Villa Albani, der 
einfach ein an die Dede übertragenes Staffeleibild von antikifierender Formensprache ift (1761). 
Seine Dedenbilder im Schloß zu Madrid (1761--75), wie die Vergötterung des Herkules 
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im Wohnzimmer de3 Königs, die Vergötterung Trajans im Speilefaal, denen fich die Wand- 
bilder der Jahreszeiten im „Salon der Königinmutter” anreihen, haben neben denen Tiepolos 
(S. 472) einen jehweren Stand, genügen aber jchließlich allen Anjprüchen, die anerzogenes 
Wiffen, Können und Wollen zu erfüllen imftande find. Bon feinen Tafelbilvern befinden 
fich die meiften in Madrid, in Petersburg und in Wien. Schon die Himmelfahrt Chriftt in 
der Eatholiichen Hofficche zu Dresden verrät die ganze Kälte, die jeine Bilder bei allen ihren 
verfiandesmäßigen Fonftruierbaven Borzügen ausflrömen. 

Zu den frifcheften Dresdener Meiftern diejes Zeitraums dagegen gehört der Bilonismaler 
Anton Graff von Winterthur (1736—1813), der jeit 1766 in Dresden lebte, von wo aus 
er zahlreiche Kunftreifen nach anderen norodeutjchen Städten unternahm. Muther und Vogel 
haben ihm Schriften gewidmet. Mit Umgehung des Kaflizismus bezeichnet Graffs farbige, 
laftige Bildnisfunft, die sahlreiche > zeitgenöffiiche Größen verewigte, eine gelunde Umkehr zur 
unmittelbaren Anfhauung und W ira der Natur, aber auch eine bewußte Aufrecht- 
erhaltung der malerijchen Pinfelführung der guten alten Beit, die gevade in Deutjchland nur 
allzu rajch verloren ging. Seine meilten Bilonifje befinden fich in der Leipziger Univeriitäts- 
jammlung, in der Dresdener alerie und zerjtreut in jächltiichem Privatbeitt. Weicher und 
empfindjamer, mehr als Sohn des 18. Jahrhunderts im Sinne der Franzojen und Engländer, 
tritt ung Chriftian Zeberedht Vogel (1759—1816) entgegen, dejjen meilte Bildnifje fich 
in jächfiihem Privatbefig erhalten haben. Daß er die Farben malerijcher zu mijchen und 
zu vertreiben verfteht al3 die meijten jeiner deutichen Zeitgenofjen, zeigt jchon das befannte 
Doppelbildnis feiner jpielend am Boden fißenden Söhnen in der Dresdener Galerie. 

Sn Berlin endlich erhob die Malerei im 18. Jahrhundert ihr Haupt noch nicht jo jelb- 
jtändig und gewaltig wie die Baufunft und die Bildnerei unter Schlüter. Zu den Des 
gründern der Kunftafademie, die Friedrich I. hier jchon 1694 ing Leben gerufen, gehörte 
der glatte afademijche Holländer Augujtin Terweiten der Altere (1649— 1711). Di 
jüngeren Maler, die die Berliner Mfademte während des grö 3 de3 18. Sahr 8 
beherriehten, wie Antoine Pesne (S. 459), der 1723 berufen wurde, Charles msdse 
Philippe van Xoo (1719 bis nach 1790), der 1751 Hofmaler &eriebrichg des Großen 
wurde, und Blaije Nicolas Lejueur (1716—82), der Besnes Nachfolger al3 Akademie: 
direftor wurde, waren Franzojen von reinften Wafjer. Einige der bedeutenditen preußiichen 
Meijter des 18. Jahrhunderts, wie der glänzende Bildnisitecher und ftuinmungsvolle Radierer 
Georg Frievrihd Schmidt (1717-75), der als Hoffupferftecher Friedrich! des Großen 
nach Baris überjiedelte, und der in Prenzlau geborene, in Neapel als Hofmaler tätige, in 
Florenz geftorbene, etwas Eleinliche und glatte, obgleih von Goethe bewunderte Anfichten: 
maler Johann Bhilipp Hadert (1737— 1807), flüchteten fi) ins Ausland. Der erite 
einheimifche Berliner Afademiedirektor, Chriftian Bernhard Rode (1725 — 97), der zahl: 
reiche blühende, wenn auch leicht hingeworfene Dedengemälde in Berliner und Potsdamer 
Schlöfjern, 3. B. im Elifabethjaal des Berliner Nefidenzichlofjes, aber auch manche Altarbilder 
für Berliner Kirchen gejchaffen, war noch ein in Paris gebildeter Nofofofünftler. Der Meifter 

des Umihwungs dagegen, der 1797 Berliner Afademiedireftor wurde, der Danziger Daniel 
Chodowiecki (1726— 1809), defjen Hauptmonographie Dettingen gejchrieben, war ber erite 
jelbftändig und national empfindende deutjche Künftler der neuen Zeit. Seine jeltenen Gemälde 
erheben fich allerdings faum über einen guten Durhiehnitt. Seine Nadierungen aber, die 
Engelmann zujammengeftellt hat, gehören zu den beiten und jelbjtändigiten Blättern ihrer Beit. 
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E3 find Budilluftrationen, Amanadsfolgen und Einzelblätter. Den Klaffizismus machte 
Chodowieckt, wo der Gegenjtand e3 mit fich brachte, aus gewilfer Entfernung mit. Sn feinen 
bürgerlich -fittenbilolichen Darftellungen aber, die feine Stärke bilden, folgte er, wenn auch 
nicht ganz ohne Eleinföpfigen Manierismus, der Natur und dem Leben, die er Icharf und treu 
beobachtete, dem Geilte der Zeit, der fich wirklich geiftvoll in feinen Stichen wideripiegelt, 
und jeinem eigenften Empfinden, das fich als jchlichtes, treues deutjches Volksempfinden erweift. 
Zu feinen be= 
rühmteften 
Einzeldarftel- 
[ungen gehö= 
ven die frühen 
und „Dettel- 
jungen’, Die 
„Degegnung 
am Frühlings: 
morgen’, Die 
‚‚Bachtparade 
in Botsdam”, 
die ‚Kinder: 
jtube”, Die 
„„namiliens 

gruppen’ 
(17) und 
die beiden 
‚x hombre= 
tiihe”‘. Bu 
jeinen haraf- 
teriftiichiten 
Yudilluftra- 
tionen rechnen 
wir die zu Le: 


di 
Ey 


as. Mi Daniel ChodomwieckfiS NRadierungen zu Szenen au8 dem I. und V. Akt der „‚Minna von 
ngs, Janna Barnhelm” Nah dem Driginalblatt im Kgl. Kupferjtichfabinett zu Dresden. 


von DBarns 

helm“ (Abb.), zu den berühmtejten Folgen die zwölf brandenburgijchen Kriegsizenen (1787), die 
zwölf Begebenheiten aus der Zeitgeihichte (1792 — 93), der Hogarthiieg empfundene „Lebens: 
lauf einer Buhlichwelter‘ (1771), das „Leben eines Lievderlichen‘ (1771), die „Hetratsanträge”, 
die „Totentänze” und die „natürlichen und affektierten Handlungen”, in denen die Abkehr 
von der Überkultur und die Rückkehr zur Natürlichkeit nicht nur gepredigt, fondern auch durch 
die füinftleriiche Tat vollzogen wird. Köftlihe Handzeichnungenfolgen, wie die ‚„‚Neije nad) 
Danzig‘ in der Berliner Akademie, Tchliegen fih an. Chodowiecki erfcheint in der Tat als 
der beveutjamfte deutjche Kinitler einer Zeitz; und e3 verdient volle Beachtung, daß, wie im 
15. Jahrhundert, die Erhebung der deutihen Kunft zu ihrem eigenjten Können und Wollen 
abermals auf dem Gebiete der grapbiichen Künite erfolgte. 
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VII. Die fkandinavifhe Kunft des 18. Jahchunderts. 
1. Borbemerfungen. — Die fehwedische Kunft des 18. Jahrhunderts. 

Tas die jkandinaviichen Neihe in diefem Zeitraum an politiihem Einfluß einbüßten, 
gewannen fie allmählich an wifjenjchaftlicher und Fünftleriicher Bedeutung. Gegen Ende des 
18. Sahrhunderts nahmen Schweden und Dänemark bereits jelbjtändig an der Weiterent- 
wicfelung der neuzeitlichen Kunft teil; und auf dem Wege dahin lagen dort wie hier tüchtige 
Leiftungen, die durch den Zeitgeift bedingt waren. 

Im Mittelpunkt der Shwedisfhhen Kunftübung der erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
ftand der Neubau des Königsichloffes zu Stodholm, das nach) dem Brande von 1697 durch 
den bereit3 in Schweden geborenen Baumeifter Nitodemus Tejjin den „Jüngeren (1654 
bi8 1728), feinen Sohn und Nachfolger Graf Karl Guftav Tejfin (1695 — 1771) und Kreis 
heren Karl Horleman (1700—53) errichtet wurde. Im wejentlichen ift e3 eine Schöpfung des 
jüngeren Nifodemus Teffin, der feine Formensprache in Rom entwidelt hatte. Vier gleichmäßig 
geichloffene Hauptjeiten umgeben einen großen gleichjeitigen Vieredihof. Zwei voripringende 
niedrigere Flügel bilden an der Dftfeite eine Terraffe über dem Wafjer, an der Weitjeite einen 
Außenhof mit halbkreisförmigem Abjhluß. Die vier über niedrigem Sodelgejchoß drei- 
geichofligen, mit dem Halbjtocwerk über dem Erdgejhoß viergejhofligen Schaufeiten find 
nur in der Mitte durch Säulen- oder Pilafterftellungen ausgezeichnet. IJm Mitteljtück der 
Südfaffade faffen Eorinthiiche Halbjäulen die beiven unteren Hauptitochverfe, im Ptittelteil 
der Nordjeite Eorinthiiche PVilafter die beiden oberen Stocwerfe zufammen. An der reichen 
Weftfaffade zeigt die neunachfige, dreigejchoflige Mitteldeforation (Taf. 47, Abb. 1) doriiche, 
in Ruftiftamäntel gehüllte Halbjäulen im Erdgejhoß, toniihe Karyativenpfeiler im Mittel: 
geichoß, Torinthiihe Pilafterbündel im DObergejchoß. An der Dekoration der Snnenräume 


arbeiteten vornehmlich der Maler Guillaume Thomas Taraval (1701—58) und der 
Bildhauer Jacques Philippe Bouhardon (1711—45), ein Brüder des berühmten 


Edmond Bouchardon (S. 445). Diefe jüngere franzöfiihe Künftlerfolonie trug die Nofofo- 
deforation im inne der Oppenord, Boffrand und Meiffonier (S. 442) nad) Stodholm. An 
die Stelle der Säulen: oder Bilafterordnungen tritt unter ihren Händen auch im inneren des 
Stocdholmer Schlojjes ein immer zierlicher werdendes, mit Muscheln, Blättern und S-Linien 
ausgeftattetes Nahmenwerk; und der fünfipisige Polarjtern wird als Ihwedisches Sinnbild 
auch dekorativ verwendet. “ Zu den jhönften Innenräumen des Schlofjes gehört feine von 
Telfin und Bouhardon ausgeftattete Kapelle (Taf. 47, Abb. 2). 

Bon den übrigen Bauten des jüngeren Nifodemus Tejlin (S.429) jeien als Hirchliche Zentral- 
bauten, die auch in Schweden den Sieg davontrugen, die Kicchen zu Kungjör und Karlsfrona, 
als Wohnbauten das Landjchlog Stenige und fein eigener PBalaft in Stocdholm genannt. 

Die Wohnbauten der, zweiten Hälfte des Jahrhunderts, in dem nach Horlemans Tode 
Graf Karl Johann Eronftedt (170979) und Johann Friedrich Nehn (1717—93) 
die leitenden Architekten waren, befleißigten fi äußerliher Schlichtheit. Höchftens in einzelnen 
Mufchel: oder Girlandenanfägen und im reicheren Schnigwerf der hölzernen Straßentüren 
fommt die Nofofoornamentif zur Geltung. Der hinefischen Mode brachte der Zeititil in Stod- 
holm in dem zierlihen Schlößchen Kina im Park von Drottningholm das üblich gewordene 
Opfer. Der Baumeifter aber, der diejes Opfer brachte, war fein Geringerer al$ Karl Frederik 
Adelerang (171696), der im übrigen der neuflafjiichen, aber freilich noch römijch>, nicht 


ıde von Nikodemus Tessins des Jüngeren Königlichem Schloß 
in Stockholm. 
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2.NikodemusTessins des Jüngeren und Jacques Philippe Bouchardons Schloßkapelle inStockholm. 


Nach einem Lichtdruck von A. Frisch in Berlin. 
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griechifch-antifen Richtung, die man in Schweden als Stil Guftavs III. bezeichnet, in dem ehe: 
maligen, 1892 durch einen Neubau erjegten Opernhaus (1775— 82) und der vornehmen 
Adolf Frievrichs- Kirche (1768— 74) Geltung verjchaffte, deren Kuppel1783 vollendet wurde, 

Für die Förderung der darftellenden Künfte in Schweden wurde die 1735 gegründete 
geichenafademie, die 1768 duch Mdelcrang zu einer ‚wirklichen Maler: und Bildhauerafademie’ 
umgebildet wurde, von Bedeutung. Die Bildhauer, die bis über die Mitte des Jahrhunderts 
hinaus in Schweden den Ton angaben, waren freilich nach wie vor Franzojen. Neben jenem 
Sacques Philippe Bouckhardon, der Mademiedireftor wurde, blühte bejonders Pierre 
Hubert PArheveque in Stockholm.  Bouchardon arbeitete hHauptjächlih im Königsjchloffe. 
Sein Hauptwerk, das Chriftus am Olberg in malerifchem Neliefitil empfindungsvoll darftellt, 
Ihmückt den Altar der Schloßfapelle. WArcheveque, angeblich ein Schüler des größeren Bou- 
hardon (S. 445), Ihuf vor allem zwei Königsbilder für Pläge Stodholms. Vor dem Nitterhaus 
jteht fein jchwerfälliges ehernes Standbild Guftav Eriffon Wajas (1773), vor dem Theater 
erhebt jich jein Eolojjales, wohlabgewogenes Neiterbild Guftav Adolf II. Dann aber trat ein 
Ichwedischer Bildhauer hervor, der zugleich zu den Erneuerern der europätfchen Kunft im Sinne 
der Natur und der Antike und zu den größten Meiftern des jfandinavifchen Nordens: gehört. 
Diejer Meifter, Johann Tobias Sergel (1740-— 1814), war Schüler PArheveques in Stod- 
holm gewejen, hatte fich in Baris und Rom weiterentwidelt, fich jchließlih aber im Gegenfaße 
zu der „„abjcheulichen Franzöfischen Manier‘, wie er fagte, jeinen eigenen Stil gebildet, der noch 
härter und herber als der Stil Canovas oder Thorvaldjens zur Antike zurücitrebte. Gerade 
daß Sergel jo viel älter ift als diefe beiden Meifter, fihert ihm eine bedeutfame Eunftgefchicht: 
liche Stellung. Der troden ftilifierte, aber innerlich lebendige fchlafende Faun im Stodholmer 
Nationalmujeum it jein berühmteftes Werk. Marmorgruppen wie Diomedes und Venus, 
Mars und Venus, Amor und Piyche, Arel Orenftierna und die Mufe jchließen fih an. Auf 
freiem Blabe fteht jein Eraftvolles, 1808 vollendetes ehernes Standbild Guftavs ILL. in Stod: 
holm. Durch Sergel trat Schweden plöglich in die Neihe der jelbftihöpferiichen Kunftländer ein. 


Beherrichte die [hwedische Malereiim Übergange zum 18. Jahrhundert der zum Schweden 
gewordene Hamburger (S.431) David von Krafft (1655 — 1724), fo hob fich im Verlaufe 
des Jahrhunderts von dejfen Schülern Ouftav Lundberg (1699 — 1786) heraus, der fich- in 
Venedig und Paris hauptjächlich zum Baftellbildnismaler entwidelt hatte, Ziemlich lau und 
jüplich wirft fein Bildnis der Königin Luife Ulrike im Stofholmer Mufjeum. Die begabteften 
einheimijchen jchwediichen Maler aber arbeiteten im Auslande. Der Stodhölmer Michael 
Dahl (1656— 1743), der Schüler Ehrenftrahls (©. 430) geroefen war, gehörte zu den. ges 
häßtelten Londoner Meijtern feiner Zeit. Man lernt ihn am beiten in der National Vortrait 
Öallery in London Fennen; doch befißt das Stocholmer Mufeum fein hartes Bildnis Karls XIL 
Der Malmöer Alerander Roslin (1718—93), über den Fidiere gearbeitet, hatte fich in 
Paris zu einem angejehenen Bildnismaler entwidelt. Auch von feinen Künftlerfahrten nad) 
Stodholm (1773—75) und Petersburg (1775 — 77) fehrte er zum Seineftrand zurüc, Bild- 
nijje feiner Hand fieht man in Verfailles und im Louvre, den Herzog von Orleans zu Pferde 
um Chäteau Eu. Das Stocdholmer Mufeum aber befist, außer des Meifterd Selbftbildnis 
nit jeiner Gattin, 3. B. das Gruppenbildnis Guftavs LIT. mit feinen Brüdern von Roslins 
Hand. Roslin gehört zu den bejjeren Durchjchnittsmeiftern feiner Zeit. Einigen Nuhm 
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verdankte er der angenehmen „Shnlichkeit‘” der Züge und der ftofflich wirkenden Behand: 
lung der Kleiderjtoffe feiner Bilder. 

Ein holländifcher Meifter, Martin van Myten3 vom Haag (1648—1735), Ipielte 
dafür nach Kraffts Tode eine Hauptrolle als Hofmaler in Stodholm. Sein Sohn Martin 
van Meytens der Jüngere (1695 — 1770) aber, der in Stodholm geboren war, bildete 
fih in Holland und Paris weiter und ging dann nah Wien (©. 528), wo er e3 zu hohem 
Anjehen und bödhjften künftleriichen Würden brachte. 

AS wirklich eigenartiger I hwedischer Maler der Übergangszeit ins 19. Jahrhundert muß 
nur noch Per Hörberg (1746—-1816) genannt werden, der Bauernjunge, der fich jeibjt 
gebildet hatte, bis er, ihon 37 Jahre alt, die Stodholmer Akademie befuchen durfte. Aber 
auch dann blieb er er jelbft. Er malte große Altarbilder, auf denen jchwediiche Typen in 
ichwedischer Tracht erjcheinen, und Kleinere religiöfe Bilder, die ganz von feiner perjönlichen 
Ginbildungsfraft getragen werden. Als fein Hauptwerk gilt „„Chriftus, Kranfe heilend” in 
der Kirche zu Vaeringftad. Das Stodholmer Mufeum bejißt 3. B. feine große „Salbung 
Sauls” und feine zwölf eigenartigen Kleinen Darftellungen des Lebens Chrifti. Daß Hörbergs 
Gemälde technifch hart, ja manchmal unbeholfen erjcheinen, tut dem Erfindungsreichtum, den 
fie offenbaren, feinen Abbruch. Sedenfall3 ift er in der jchwediichen Mialerei der Vertreter 
der Umkehr zu jelbjtändigem Empfinden. 


2. Die dänische Kunft des 18, Jahrhunderts. 

Selbftändiger noch als die jehwedische entwickelte fich die dänische Kunft des 18. Jahr: 
hunderts, deren Schauplag nach wie vor die liebliche, buchenbejchattete Jnjel Seeland war. 
Mächtiger no als Stodholm entfaltete Kopenhagen fich jebt zu einer neuen, einer modernen 
Stadt; und gerade feinen Bedarf an Baumeijtern fonnte Kopenhagen beinahe jchon aus 
eigenem Nahwuchs deden. Der Zufammenhang mit der deutjchen, ihrerfeits durch Franzojen 
und Staliener heeinfhigten Kımft tritt in den meilten däniichen Kunitfchönfungen diejes Zeit 
alters zutage. Die bedeutendften dänischen Baumeijter des 18. Jahrhunderts waren Niels oder 
Nicolai Mathiefen Eigtved (1701— 54), der Öehilfe Böppelmanns (S.511) in Warichau 
und Dresden gewejen war, Wien, München und Nom befucht hatte, jeine Kräfte aber jeit 
1736 feiner Heimat widmete, jein Schwiegerjohn und Schüler Georg David Anthon (1714 
bis 1781) und jein Freund, der Verfaffer des „Dänifchen Bitruv‘, Laurids Lauridjen 
de Thurah (1706—59), der fchon 1733 Oberbaumeifter in Kopenhagen wurde. Doc, Fam 
man jelbjt in der Baufunft nicht völlig ohne herbeigerufene Franzofen aus. Für die plajtiiche 
Ausihmückung des großen Schlofjes Chriftiansborg in Kopenhagen, deffen Neubau dag bau- 
liche Hauptunternehmen Dänemarks in der eriten Hälfte des Jahrhunderts war, berief man 
den franzöfiihen Bildhauer Louis Auguste Leclerc, den 1688 geborenen Schüler Goyjevor’ 
(S. 270), für die endgültige Feftjtellung des Entwurf3 der großen marmornen Frederifskirche, 
die als Kopenhagener Kuppelbau mit der Londoner Kathedrale und dem Barijer Pantheon 
wetteifern jollte, holte man Nicolas Henri Jardin (1720— 99), der dem rofofohaften 
deutichen Barod Eigtveds, Thurahs und Anthons den franzöjiichen Neuklaflizismus Gabriels 
(S. 444) gegenüberjtellte. 

Unter der Negierung Friedrichs IV. (1699 — 1730) wurde 1725 — 27 das alte Königs: 
ichloß ausgebaut, wurde 1705 die Erlöjerficche errichtet, die erjt jpäter durch Thurah ihren 
eigenartigen, von außen mit einer Wendeltreppe umzogenen „Schnedenturm‘ erhielt, 
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entitanden aber auch das Ihlichte Schloß Frederifsberg, deifen Schmud, von dem triumph- 
bogenartigen Eingangstor abgejehen, nur aus nüchtern geohrten Fenfterumrahmungen befteht, 
und das etwas reicher gegliederte Schloß Fredensborg, über dejlen zwei Hauptgeichoffen ftch 
noch ein Eleineres achtecliges Kuppelgeihoß erhebt. 

Unter Chriftian VI. (1730 —46) entjtand jenes neue Königsihloß Chriftiansborg in 
Kopenhagen, deijen erjte Entwürfe der König mit feinem deutichen Militärarchitelten Elias 
David Häufer (geft. 1745) gemacht hatte. Der Bau begann 1732; 1736 wurden Eigtved 
und Thurah mit dem inneren Ausbau der oberen Stocwerfe, Leclerc, von dem aud) das Ein- 
gangstor herrührte, mit der bildneriihen Ausihmücdung betraut; 1740 wurde das Schloß 
bezogen. E3 war ein etwas jhwerfälliger Bau in nüchternem Baroditil: Erdgejchoß und 
gwilhengeihoß gequadert, die beiven DObergejchoffe duch Bilafter und Halbiäulen zufammen- 
gefaßt, Flahhbogengiebel über den Seitenvorjprüngen, ein flacher Dreiedgiebel über dem Mittel- 
vorjprung. Sein jcehönfter Sunenraum, der ftattliche Nitterfaal, deifen untere Hälfte durch 
Forinthiihe Bilafterpaare gegliedert war, wurde erit Ipäter durch Jardin geftaltet. Das Schloß 
brannte 1794 ab; aber auch der Neubau, den Chriftian Friedrich Hanfen an feiner Stelle 
errichtete, wurde 1884 ein Naub der Flammen. Von den übrigen Schlöfjern, die unter 
Chrijtian VI. entitanden, ift zunächjt das nüchtern mit tonihen Bilaftern verzierte Schloß 
Charlottenlund bei Klampenborg, ijt jodanıı das wohlangeordnete Brinzenpalais in Kopen- 
hagen (1743) als jhlicht, aber gut gegliederter Bau Eigtveds, ift endlich als jelbjtändiger 
Bau Thurahs die hübjhe „Ermitage” im Tiergarten mit ihrem vorjpringenden ioniichen 
Mittelportal im gequaderten Untergeihoß, ihrem Eorinthiichen Bilafter- und Säulenihmud 
am Obergeichoß zu nennen. Merkwürdig find die ausgejchnittenen Eden diejes Obergeichoffes, 
in denen Freiläulen ftehen. Auch das Schloß zu Noesfilde mit feinen üppigen Feniter: 
umrahmungen und das Schloß Hirihholm mit feinen forinthiichen Doppelpilaftern und 
jeinen Mufchel- und Fruchtichnürzieraten find Schöpfungen Thurabs. 

Friedrich V. (1746—66) mied das düftere Schloß Chriftiansborg. Unter ihm erjtand 
die Friedrichsftadt oder das Amaltenborger Viertel. Der achtedige Amalienborgplag ift ala 
Mittelpunkt diejes Adelsviertel3 mit vier in gleihem Stile errichteten Baläften geichmückt, die 
Gigtveds Hauptihöpfung find. Zwei davon bilden den jetigen Königspalaft, einer ijt das 
Kronprinzenhaus, einer dient al3 Minifterium des Hußeren, Die Hauptförper diejer Valäfte 
bilden vier, ihre Anbauten mit den Straßendurchläffen die anderen vier Seiten des Achteds. 
Über gequaderten Erdgefchoffen werden die Obergejchoffe durch ionijche Pilafter, im Mittel: 
vorjprung unter Jchwerem Barodauffag durch ionifche Säulenpaare gegliedert. An der Durd)- 
bildung der plaftiihen Einzelformen war Xeclerc beteiligt. 

Unter Friedrich V. entwarf Eigtved auch die Feine, am Mittelrilalit der Eingangsjeite 
mit iontiihen Bilaftern geihmücte Friedrihsfircche zu Kopenhagen, die fein Schwiegerjohn 
Anthon vollendete. Anthons eigene Hauptihöpfung aber war das Friedrichshofpital, das fich 
durch gute Naumverteilung und Fünftleriiche Verhältniffe auszeichnete. 

Die Krone des Amalienborger Viertel3 jollte die große Friedrichsfirche, jener marmorne 
Kuppelbau werden, der Kopenhagen zur Weltjtadt weihen jollte. Die eriten Pläne rührten 
von Eigtved her. An der weiteren Ausbildung beteiligten fih Thurah und Anthon. Aber 
1754 wurde der Franzoje Jardin herbeigerufen, der zwar den Grundplan beibehielt, jedoch) 
den Aufbau aus dem deutihen Barod in den franzöfiihen Klafjizismus überjegte. Ein 
Kuppelzentralbau mit jäulengetragener Giebelvorhalle! Die Seitentürme der Schaufeite Durch 
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einen überbrücdten Zwilchenraum vom Hauptbau getrennt! Die Trommel der Kuppel nad) 
dem VBorbilde der Londoner Baulsfathedrale und des PBarifer Bantheons von Säulen nn: 
stellt! Alle Säulen forinthiihen Stils! Der Bau war zu groß und zu Fojtipielig für das 
fleine Land. Er wurde 1770 aufgegeben, Jardin entlafen. Erft im 19. Jahrhundert wurde 
er auf Koften eines reichen Brivatmannes in etwas veränderter Gejtalt, ohne die Seitentürme, 
durch Frederit Meldahl, dem wir die zuverläfftgiten Mitteilungen auch über die dänijche 
Baukunft des 18. Jahrhunderts verdanken, ftegreich vollendet. 

Bon Yardins jonftigen Schöpfungen in Dänemark fei, außer dem erwähnten Nitteriaal 
im Schlofje Chriftiansborg, noch das Kleine, jchlicht Franzöftich empfundene Schlößchen Marien: 
Iyft bei Helfingör genannt. Über feine große Friedrihskicche aber veröffentlichte ev 1762 ein 
Kupferwerf, das uns jeine Hauptiehöpfung wenigitens in Schwarz: Weiß- Ausführung er: 
halten bat. 

Yardins Schüler Kajpar Frederif Harspdorff (1735—99) endlich, der fih in Paris 
unter Soufflot weitergebildet hatte, juchte der dänischen Baukunft im Anjichluß an Stuarts 
und Nevetts Werk den reinen Hellenismus, wie man ihn damals verjtand, einzuimpfen. Als 
jein Hauptverdienft gilt, zum eriten Male rein ionische Säulen am Geftade des Sundes auf: 
gejtellt zu haben; und als jein Hauptbau erjcheint die ionische VBerbindungshalle zwijchen den 
Amalienborg= Baläjten in Kopenhagen. 


Im Mittelpunfte der Entwidelung der darstellenden Künjte ftand auch in Dänemarf 
die neugegründete Kunjtafademie, der, wie überall, Brivatafademien vorausgegangen waren; 
1753 erhielt fie neue, jtattlihe Räume, 1754 ihre Saßungen. br erjter Direktor war 
Eigtved gewejen. Aber als der Minifter Bernftorff 1754 mit jenem Baumeilter Jardin au 
den Bildhauer Saly aus Frankreich berief, trat diejer alsbald an Eigtveds Stelle. Als Bilo- 
bauer hatte bis dahin der Kopenhagener Karl Stanley (1703—66), der Jih in Amfterdam 
und Zondon aebildet hatte, eine gemilie Nolle am däntichen Hofe geipielt. Won ihm rübrten 
Neliefs im Schlofje Ehriftiansborg, von ihm rührte das Denkmal der Königin Luife in der 
Gruft zu Noesfilde her. Doc lief ihm jeit 1751 jchon jener Franzoje Leclere den Nang 
ab, der außer feinen dekorativen Arbeiten in verichiedenen dänijchen Königsichlöllern das 
Denkmal Friedrichs IV. und der Königin Sophie in Noestilde Shuf. Als e3 Ni) dann darum 
handelte, Friedrich V. ein Neiterdenkfmal in der Mitte des Amalienborger Blages zu errichten, 
wurde abermals ein Franzoje berufen, diefes Mal, auf Bouchardong Empfehlung, Guillaume 
Gouftous (©. 272) Schüler Jacques Francois Saly aus Valenciennes (1717— 76), der 
ftch durch jeinen römischen Marmorfaun in der franzöfiichen Akademie und fein jpäter zerjtörtes 
Standbild Ludwigs XV. in jeiner VBaterftadt einen Namen gemacht hatte. SFouin bat feine 
Monographie gejchrieben. Sein Neiterbild Frievrihs V., das 1768 gegofjen, 1772 aufgeftellt 
wurde, zeigt, mit 2’Amoureur’ achtzig Jahre älterem, derbem, aber nicht Ihwunglojem Reiter: 
denkmal Chriftians V. auf Kongens Iytorv verglichen, die Entwidelung von der Ihwülitigeren 
baroden zur jchlichteren Elafliziftiichen Formenjprade, die in der Zeit lag. Der fönigliche 
Neiter it, wie jchon Goyjevor’ und Girardons Bildniffe Ludwigs XIV., in altrömijcher 
Tracht dargeftellt. Es ift ein Meifterwerf von gefammelter, gejchlojjener Kraft. 

Als Saly 1774 nah Frankreich zurücdgefehrt war, wurde der Kopenhagener Bildhauer 
Johann Wiedewelt (1731—1802) fein Nachfolger al Akademiedirektor. Wiedewelt leitete 
den Umfhwung zum griechischen Klaffizismus im Sinne Windelmanns ein. Wohl hatte auch 
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er noch in Baris bei Couftou feine Kunft erlernt. Aber die vier Jahre, die er dann in Nom 
mit dem großen deutjchen Altertumsforjcher Windelmann verbrachte, gewannen ihn völlig 
für die Lehre von der „edlen Einfalt” der alten Griechen. Seine Kräfte reichten freilich, ob- 
gleich Deblenichläger ihn den dänischen Bhidias nannte, nicht weiter, al3 daß er als Vorläufer 
TIhorvaldjens ericheint. Für die neue große Frievrihsfirhe war ihm die Ausführung von 
64 Standbildern und 46 Nelief3 zugedacht worden. Seine Arbeiten für Ehriftiansborg gingen 
1794 zugrunde Sm Schloßgarten zu Frevensborg ftehen zahlreiche Bildwerfe, die aus feiner 
Werkftatt jtammen. Seine Ichlichte, abjichtlih einfache Art tritt 3. B. in jeinem mit Neliefs 
geiehmückten Sarkophage des Dichters Holberg in der Kirche zu Sorö anjchaulich hervor. Auch 
jeine allegoriiche Geftalt der „Treue an der „‚Freiheitsjäule‘ (1792 — 93) zu Kopenhagen 
fennzeichnet jeine Art. Am großartigiten wirft er in feinen Grabmälern Ehrijtians VI. und 
Frievrihs V. im Dom zu Roesfilde. i 

Berühmt find am Denkmal Frievrichs V. 

die ausprudsvollen ftßenven Oeftalten 

der trauernden Länder Dänemark und 

orwegen. Erinnert hier in der Ge- 

wandung noch manches an die zierliche 

KRunft des 18. Jahrhunderts, jo zeigt 

die Sefamthaltung doch Fehon die ftille 

Größe, der die neue Zeit zuftrebte. 


Auf dem Gebiete der reinen 


Slächendaritellungen gehörten der Itürn- 
berger Rupferfteher Johann Martin 
Breisler (1715 — 97), deifen Haupt- 
werk der große, aus zwei Platten zujams Sens Juels Selbftporträt in der Kunftafademie zu Kopen= 
mengejebte Stich nach Salys Neiterftand- hagen. Nach einer Neproduftion in „Kunstens Historie‘ (Stopenhagen 


1900). Vgl. Text, ©. 538. 

bild Friedrichs V. tft, und fein Mitjchüler, 

der Nirenberger Maler und Baumeijter Karl Marcus Tuer (1705—51), deifen Gemälde 
‚Amor und Sappho” (1748) in der Kopenhagener Galerie hon im Übergang zu der antifi- 
jterenden Wianier jteht, zu ven Säulen der 1754 neugeftalteten Kunjtafademie. Leitfehuh hat 
beide Künjtler ausführlich beiprochen. Dann aber trat jchon ein geborener Kopenhagener, der 
jeinerzeit überichäßte, Ipäter wohl unterfchäßte Nikolai Abrajdam Abildgaard (1743— 
1809) in die erjte Reihe. Er war Schüler der Kopenhagener Akademie, vollendete feine 
Ausbildung aber 1772—77 in Rom, wo er ins efleftiich-Klafliziitiiche Fahrwaljer geriet. 
Afademiedireftor in Kopenhagen wurde er 1789. Abildgaard juchte noch michelangelesfe 
Formen und veneztaniche Farbenerinnerungen mit dem Studium der Antike zu verbinden. 
Schon jein frühejtes Gemälde, der ‚‚Bhiloftet‘” der Kopenhagener Öalerie, zeigt diefes Be- 
jtreben. Seine Hauptwerfe, die Darjtellungen zur Berherrlihung des dänischen Königshaufes 
im Schlofje Chriftiansborg, verbrannten 1794. „Bon jeinen fpäteren Werfen, die man am 
beiten in der Ktopenhagener Öalerie fennen lernt, jeien der Djftan und die Szenen aus Hol- 
bergs Luftipielen hervorgehoben. An meijten er jelbjt aber ilt er doch in den Bildern aus 
antiken Vorjtellungskreifen, deren abjichtlicher „‚Salerieton’ der Abjichtlichfeit ihrer Formen- 
gebung entjpricht. 
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Auf Abildgaard folgte Jens Zuel(1745— 1809), der 1795 Afademiedireftor wurde. Er 
hatte feinen erjten Unterricht in Hamburg empfangen, dejjen Kunfthalle noch frifche Bildniffe und 
Landichaften feiner Hand befigt, entwidelte fich aber exit an der Kopenhagener Akademie und in 
Kom zum Meifter. Seine treffficheren Bildniffe, die man in der Galerie und der Kunftafademie 
zu Kopenhagen fennen lernt (Abb. ©. 537), gehören zu den beiten ihrer Zeit. Doch auch Flein- 
figurige häusliche Familiengruppen, wirkliche Sittenbilder und Landihaften malte Fuel mit 
der gleichen, treuen, Tohlichten Beobashtungsgabe und der gleihen etwas harten, aber frijchen 
Pinjelführung wie jeine großen Bildniffe. Die Feinfühligkeit, mit der er fi in den Grenzen 
des Gejhmads feines Volkes und jeiner Zeit hielt, macht ihn uns noch heute bewundernswert. 

Näheres über dieje Meifter und ihre weniger bedeutenden Altersgenofjen findet man in 
den Werfen von Müller, von Madfen und von Been. Auf allen Gebieten der Kunft hatte 
Dänemark im 18. Jahrhundert den Boden zu dem jelbjtändigen Weiterarbeiten bereitet, dejjen 
reife Früchte das neunzehnte erntete. 


IX. Die Zunft des 18. Jahrhunderts in Polen und Ruflam. 


1. Borbemerfungen. — Die Kunft diejer Zeit in Polen. 

Über dem weitgedehnten, langjam zum NRange einer Weltmacht emporfteigenden Zaren: 
reiche tagte gleich zu Anfang des 18. Jahrhunderts, das fich hier bejonders Scharf gegen die 
Vergangenheit abhebt, der neue Morgen weiteuropäiicher Geftttung. Was Beter der Große 
im erjten Viertel des Jahrhunderts begonnen, vollendete in dejjen leßtem Drittel Katha: 
rina II., die deutjche Fürftin, die zur ruffiichiten aller ruifiichen Kaijerinnen wurde. Zur 
gewaltigften Urkunde der Beitrebungen der rujischen Herricher des 18. Jahrhunderts wurde 
die neue, 1703 gegründete, 1712 zur Nefidenzitadt erhobene Hauptjtadt Sankt PVetersburg 
jelbit. Auf die mosfowitiihe folgte die petersburgiiche Zeit Nußlands. 

Daß die Kunft der neuen Nefidenzitadt europätiche Kumft fein müfle, ftand natiirlich 
von vornherein feitz daß nur weiteuropätiche Künftler die Geftaltung der Bauten und Denk: 
mäler der neuen Stadt in die Hand nehmen Fonnten, war daher jelbjtverjtändlih. Franzojen 
und Stalienern fiel der Yömwenanteil zu. Deutjche und Skandinavier wurden nur vereinzelt 
herangezogen. Nufjen famen in der erjten Hälfte des Jahrhunderts, wenngleich Jon Peter 
der Große einige begabte junge Leute zu ihrer Ausbildung ins Ausland gejehict hatte, noch 
faum in Betradht. Aber Kaijerin Elifabeth gründete jhon 1757 die Akademie der Künste in 
Betersburg; und unter Katharina IL (1762—90) wetteiferten rufftsche Baumeifter, Bildner 
und Maler bereits erfolgreich mit den auswärtigen Künftlern. Wenn die Bedeutung der 
eriten ruffiihen Künftler, die fich hervortaten, von rujfiihen Kunftjchriftitelleen etwas höher 
eingeihäßt wird al3, von auswärts gejehen, gerechtfertigt ericheint, jo darf uns das nicht 
wundern. AS erjte akademische Künftler Rußlands hatten fie in der Tat eine bejondere Be: 
deutung für die Kunftgejchichte ihres Volkes, über deren neuere Entwidelung wir in weit: 
europäischer Sprache am beiten durch Arbeiten von Grabar und Noche unterrichtet find. 


Auf dem Wege nach Rußland drängt fh uns die Frage auf, was denn in diefem Zeit: 
alter aus der Kunft in Bolen geworden? Das unglüdliche Wahlkönigreich trieb im 18. Sahr- 
hundert unaufhaltiam feinem Untergange entgegen. Seine alte Kunftitadt Krakau fiel jehon 
1795 Ofterreich anheim; feine neue Kunftftadt Warfehau aber wechielte ihren Herrn, bis fie 
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im Wiener Frieven rufitich wurde. Von einer Strafauer Kunft fann im 18. Sahrhundert 
faum noch die Nede jein; die Warjchauer Künftler diefer Zeit aber waren noch ausschließlicher 
Ausländer als die Petersburger. Daß die deutfchen Kurfürjten Auguft der Starfe und 
Auguft II. während des größten Teiles des 18. Jahrhunderts die Könige von Bolen waren, 
fommt in den erhaltenen Baufchöpfungen Warjchaus Ffaum zum Ausdrud. Das „Sächlische 
Palais’, ein Meifterwerf Pöppelmanns (©. 512), it verfchwunden. Das ‚„Brühliche Valais“ 
mit jeinem gequaderten, niihengejhmücten Erdgejchoß und feinem hohen, mit Arfaden ver- 
jehenen Hauptgefhoß tft zum Telegraphenamt umgebaut. Das ‚„‚Bäpderjchloß” Lazienki, jet 
faijerliches Neftdenzichloß, erhielt feine jegige Geftalt doch erit 1767— 88 unter König Sta: 
nislas Poniatowjfi. Was der große Deutihe Andreas Schlüter (©. 513), der erft von 
Warihau nach Berlin berufen wurde, und der jächjtiche Franzoje Zaharias Longuelune 
(1669 — 1748), der jeit 1714 Landbaumeifter in Warfhau war, dort geichaffen, läßt fich 
faum noch erkennen. Bon den Warjchauer Kirchen des 18. Jahrhunderts zeichnet fich die 
Sojephsfirche (1782) durch ihre hochbarode Schaufeite mit bogenförmig vorspringenden Wanpd- 
flächen zwijchen verfröpften Säulen aus, während die lutherifche Kirche, an der das ganze 18. Jahr: 
hundert baute, ein großer nüchterner Nundbau mit hoher Kuppel und eigenartiger Laterne ift. 

Von den Gemälden, die im 18. Jahrhundert in der Hauptitadt Volens entjtanden, 
hängen die Warjchauer Anfichten des jüngeren Ganaletto (S. 475), der fein Leben 1780 in 
Warjehau beichloß, und die Darftellungen aus der polnischen Geichichte des Nömers Marcello 
Bacciarelli (1731—1818), der ebenfalls in Warjchau ftarb, noch im alten Königsjchloffe. 
Bon Bacciarelli rühren aber auch die Dedenbilder aus der Gejhichte Salomons im Salomons: 
jaal jenes Lazienkischlofjes her. Sie gehören zu den annehmbaren italieniihen Durchichnitts- 


malereien jener Zeit. Übrigens dat Fournier-Sarloräge ein Buch über die polnifchen Hof- 
maler gejchrieben. 


2. Die ruffifche Baufunft des 18. Jahrhunderts. 

Die rujfiihe Baufunft bewegte fih in den Eleineren Städten immer noch in den 
alten Bahnen. Namentlich jah das 18. Jahrhundert im Norden Nußlands noch eine Neihe 
jener Holzlirchen entitehen, die zu den beiten Leiftungen altruffiiher Kunft gehören. „Es 
jind wahre Märchen”, jagt Grabar, „eritarrt inmitten jonderbarer, jehwarzer, verzauberter 
Wälder.” Durch Suslows Werf lernen wir wunderbare Bauten diefer Art aus den Itegie- 
rungsbezirten Wologda und Archangeljt (Abb. ©. 540) fennen. Dächer wachjen über Dächern 
empor, jteile Byramidentürme wechjeln mit jchlanfen Kuppeltürmen; edige Kielbogengiebel 
geben den Schaufeiten ein fremdartiges Ausjehen. 

Aber auch die Kirchen, die in der neuen Nejtvenzjtadt an der Newa entftanden, bewahrten 
jelbjt, joweit fie von Welteuropäern gebaut wurden, mit ihrer zentralen Grundform, ihren 
fünf farbigen Kuppeln oder reichgegliederten Mittelpyramiden auch einzelne altrufftjche Bier: 
formen, wie den Kielbogen, die manchmal unerwartet zwifchen den italienifch= baroden oder 
franzöftjeh-Haffiziltiichen Hauptformen auftauden. 

Der erjte namhafte auswärtige Baufünftler, der unter Peter dem Großen in Peters: 
burg landete, war fein Geringerer als Andreas Schlüter (S. 513). Er fam 1713, ftarb 
aber jchon 1714. Bon feiner Tätigfeit in Petersburg, die ih nach Walles Unterfuchungen 
auf die erjten Zarenpaläfte erjtredte, haben jich feine fiheren Zeugen erhalten. Der zweite 
namhafte auswärtige Meilter war der Franzoje Jean Baptifte Leblond (1679 — 1719), 
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der fih in Paris durch die neuartige, behaglihe Anordnung einiger Brivathotel3 einen 
Namen gemacht hatte. Seine Hauptihöpfung für ‘Beter den Großen war das Lujtichloß ‘Peter: 
hof mit jeinem an Wafjerfünften reihen Garten. Eine große ionijche Dronung faßt Erd: und 
Obergefchoß des golden, rot und weiß Schimmernden Hußeren zufammen. Wenigftens in der 
Farbengebung fügten auch die auswärtigen Baumeifter fich dem rufftischen Geichmade,. Die 
Ausführung feines Entwurfs aber erlebte Leblond nicht. Der franzöitiche Baumeifter, der 
nac der Mitte des ahrhunderts 
ven leichter -Elaffiziftiichen Ge- 
Ihmad Gabriels (©. 444) nad) 
Betersburg brachte, war Baltin 
de la Mothe, der Schöpfer der 
beiven Fleinen Ermitagen und 
der Fatholiichen Katharinenfirche 
(1763). Unter den eriten Stalie: 
nern in Betersburg wird Aır-= 
drea Domenico Trezzini 
genannt, dem einige die jtattliche 
Beter- Baulsfathedrale, andere 
die Kathedrale der Verklärung 
Chrifti zufchreiben. Zu den erjten 
italienischen Meiltern am Nlewa- 
jtrande gehört aber auch der 
ältere Conte Carlo Barto-: 
lommeo Najtrelli, der Bild» 
bauer, den Beter der Große 
1716 nach Rußland eingeladen 
hatte. Diejer ältere Najftrelli 
jtarb 1744. Sein Sohn Conte 
Carlo Naftrelli (geit. 1771), 
ver Fatjerlicher Dberhofbau- 
nn ı meijter wurde, war der Schöpfer 
Nufjifhe Holzkiche aus dem Gebietvon Arhangelftf. NaHW.Suslow. einer großen Anzahl jener Yau: 
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FPITSTFFeN 


ten, auf denen der Glanz der 
jungen Hauptitadt beruhte. Zu den Hauptbauten Naftrellis, der ein ausgejprochener Barod- 
fünftler war, gehört zunächft das mächtige, reich durch Bor: und Nücdjprünge gegliederte neue 
„Binterpalais” (Abb. ©. 541), dejjen Eden und Mitten durch reiche Dreiviertelfäulen belebt 
jmd. Sm Erdgefhoß herrfeht eine ionijche, in den beiden zujammengefaßten Obergejchoffen 
eine große Forinthiiche Ordnung. Das rote Eijendach hinter der frönenden Baluftrade fticht 
mild vom bräunlien Grundton des Gebäudes ab. hnlichen Stil zeigt Naftrellis Palais 
Stroganow an der Moika, dejfen Erögefhoß als Nuftifafocel für die durch eine Forinthiiche 
Dronung zufammengefaßten Obergefchofje wirkt, ähnliche Formenfprache aber auch feine zwei: 
geichojlige barode Auferjtehungsfathedrale im Smolnyflofter (jeit 1748), deren fünf weithin 
leuchtende hellblaue Kuppeln exit im 19. Kahrhundert vollendet wurden. Naftretlis Schloßfirche 
zu Beterhof (1751) hingegen verrät mit ihren reichen, von fünf vergoldeten Zwiebelfuppeln 
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überragten Dachformen über wohnhausartigem Aufbau eine abjihtlihe Mifhung ttalienifcher 
Barodformen mit ruffiihen Überlieferungen. Zu den fpäten Schöpfungen Naftrellis gehört 
das große Kaiferichloß Zarjfoje-Seld, dejjen Außenformen immer noch an die des Winter: 
palai3 erinnern, während e3 in jeinem Inneren mit feinem Porzellan und Bernfteinzimmer, 
jeinem Lapislazulie und Silberjaal, denen ein jehwarzgoldener chinefiicher Saal fich anreiht, 
bereit3 vom Nofofo-Empfinden durhhaudt ift. Bon den übrigen italienifhen Baumeiftern, 
die Petersburg erbauen halfen, ED namentlich noch der ftrengere, Fältere Nömer Antonio 
Jtinaldi (geft. um 1780), der 3. B. das ‚„‚Marmorpalais” in Petersburg und das Schloß in 
Gatjehina entwarf, und der olatte & jergamasfe Giacomo Quarenghi oder Öuarenghi 
(1744— 1814) zu nennen, zu deiien Schöpfungen das Ermitagetheater in Petersburg und 
das Eleine Meranderichloß in Zarjkojes 
Seld gehören. 

Als Zeitgenofjen der legtgenannz 
ten Meister wirkten nun aber bereits 
ruffische Baumeifter in Petersburg und 
in Moskau. Der älteite namhafte ruj- 
fiiche Architeft war der jpätere Aka: 
entjebteeEhr Alerander Bhilippo= 
witijch Koforinow (1726— 72), der 
ih im Anflug an Naftrelli ent: 
wicelte, über dejjen Barod jedoch) 
zur feineren Formenjprache des Heitz 
alters der Bompadour hinüberjtrebte. 
Sein Hauptwerk, dejfen Entwurf doc) 
wohl von de la Motbhe herrührt, it 
der Edelbau der Akademie der Künite 
in Petersburg (Abb. ©. 543). Über 
einem gequaderten Crögejchoß mit en en m 
Rundbogenfenftern zwei zufammen: ee 
gezogene Hauptgeihofle, die an den 
Seitenvorjprüngen und dem Mittelvoriprung dureh hohe dorische Säulen mit echtem Tri- 
alyphenfries belebt find. Hinter dem Mittelgiebel ericheint noch eine Flachkuppel. 

Dann folgt Michael Theodorowitich Najakomw (1733 — 1812), deijen Gerichtsgebäude 
in Moskau eine beinahe wörtliche Abjcehrift von Koforinows Betersburger Mademiegebäude tft. 

Selbjtändiger war Waftlij Jwanowiti Bajhenow (1737—99), deijen Haupt- 
werk in Petersburg nach Noviskij die Süpdfafjade des „‚ngenieurichloffes” mit ihrer breiten 
Giebelmitte zwijchen ionijchen Säulenftellungen ift, in Moskau aber die reichgegliederte Billa 
Balchkow, das jeßige Numjanzow=-Mufeum, deiien Hauptbau mit einer giebellojen Forinthi- 
hen Mittelhalle geihmüct ift, während jeine beiden Seitenpavillons mit tonijchen Tentpel- 
fronten ausgejtattet find. 

Auf Bajchenow folgte Swan Egorowitich Staromw (1743 — 1808), der Erbauer de3 
„Zauriüchen Balaftes’ Katharinas IL. und des Elaffiichen Kuppelbaues der Dreieinigteits: 
fathedrale (1776—90) im Alexander NewftijsKtlofter zu Petersburg, deren hohe Kuppel von 
zwei Bordertürmen eingerahmt erjcheint. Die Kuppeltrommel und die Türme jind mit 
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forinthifchen, der eingefchoffige Hauptbau, vor dejjen Mitte eine jechsjäulige tosfanische Giebel- 
halle vorjpringt, ijt mit tosfanischen Bilajtern geihmücdk. 
Am Schluffe der Neihe fteht Andrej Nikiphorowitih Woronichin (1760 — 1814), 
der Schöpfer der „‚Bergafademie’, die ihre zwölffäulige doriiche Halle der Newa zufehrt, aber 
auch der berühmten Kafanjchen Kathedrale in Petersburg (LSO1—11), des Forinthiichen Zen- 
es mit jechsfäuliger Giebelfront, hoher Kuppel über jäulenumfränzter Trommel und 
haibfreisfürmig vorjpringenden Säulemwandeihallen, die Berninis Hallen vor ver Beterskirche 
in Nom nachgebildet find. 


3. Die ruffische Bildnerei des 18. Jahrhunderts. 

Der erite Brofeffor der Bildhauerei an der Petersburger Afademie war der mittehnäßige 
Franzoje Nicolas Gillet (1708— 91). Das erjte Neiterbilonis ‘Beters des Großen rührt 
von jenem Staliener Naftrelli her. Unter der Kaiferin Elifabeth gegofjen, tft es jüdlich vom 
„Ssnogenieurichloß aufgeftellt. Lorbeerbefränzt ftßt der heranjprengende gar ziemlich jteif auf 
jeinem Roffe. Katharina II. aber ließ durch Etienne Maurice Falconet (S. 446), der von 
1766— 71 an der Newa weilte, jenes großartige Denkmal des großen Kaijers ausführen, das 
zu den mächtigiten plaftiihen Schöpfungen des 18. Jahrhunderts gehört. Schon der gewaltige 
natürliche Granitblod, an dem der Faijerliche Reiter emporjprengt, gibt dem fühnen Aufbau 
ein rulliiches Sondergepräge. Der Kopf des Kaifers rührt übrigens von Falconets Schülerin 
und =, wiegertochter Marie Anne Gollot (1748—1821) ber. 

ie Zeitungen der erjten rufftichen Bildhauer, die aus der Betersburger Akademie ber: 
vorgingen, wie Fedor Schubins (1740—1805), Michael Kojlowjfis (1753 — 1802) 
und Feodoji Stihedrins (1751—1825), verblaffen vor dem Glanze dev Schöpfungen 
Falconets, Houdons und Ganovas, die im Eingangsjaal der Ermitagefammlung in Beters- 
burg aufgeitellt find. Doc wird Stihedrins Büfte Bauls L. hervorgehoben, von der Grabar 
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4, Die ruffische Malerei des 18. Jahrhunderts. 

Auch die ruffiihe Malerei Fonnte fih zunädhft nur im Anfhluß an ihre wejteuropäilche 
Mutter zu einer europäiichen Kunft entwideln. Als deuticher Maler Beters des Großen wird 
ein gewiljer Tannhauer genannt, dejjen jchwaches Neiterbildnis des Zaren fih im Nuffiichen 
Piujeum zu Betersburg befindet. Der Franzofe, den Beter 1716 nad) Betersburg 309, war der 
Schlachten: und Bildnismaler Louis Caravaque (gejt. 1754), von dejjen Hand die Galerie 
Nomanow der Ermitage ein liebenswürdig bewegtes Doppelbildnis der beiden jungen Töchter 
dve3 Kaijers mit flatternden Gewändern befißt. Zur Begründung ihrer Akademie berief die 
Kaijerin Elifabeth unter anderen Franzojen die Bildnismaler Louis Tocque (1697— 1772), 
der 1757— 59 in Petersburg weilte, und Zouis Jean Francois Lagrenee (1724—] 803), 
der 1760— 62 Petersburger Afademiedireftor war, unter anderen Stalienern den Grafen 
Pietro Rotari (1707—63), der 1757 Fam, und Stefano Torelli (1712—-80), der 1758 
eintraf, dazu den Dänen Bigilius Erifjen, der 1757 fam und, wie diefe Staliener, in Peters: 
burg jtarb. Berühmt ift des Grafen Notari Schönheitengalerie im Schlofje Beterhof. Tüchtig 
it Griffen Neiterbildnis der Kaiferin Katharina (1762) im Kremlpalaft zu Moskeu. Unter 
Katharina II. folgten der in Paris zum Franzofen gewordene geichiette Schwede Alerander 
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Roslin (1718—93; ©. 533), der 1775—77 in Petersburg arbeitete, der vielgewandte 
Staliener Giovanni Battifta Sonn net ltere (1751 —1830), der 1791—98 in Ruf: 
land wirkte, dann aber nah Wien zurüczog, und bie berühmte franzöfiihe Malerin Louife 
VigdesLebrun (S. 459), die 1795—1801 in Petersburg malte. Neben allen diefen aus- 
wärtigen Sternen ftrahlten die eigentlichen ruffiihen Maler des 18. Jahrhunderts bald in 
eigenem, allmählich zunehmendem Lichte Zu den ältejten Künftlern, die Veter der Große 
im Welten ausbilden ließ, gehörte Jwan Nifitin (1688—-1741), der Schüler Tanınhauers 
in Petersburg, Yargillieres (S. 287) in Paris gewefen war, mandhmal aber mit feinem 
jüngeren Bruder verwechjelt wird. AS Werke feiner Hand gelten 5. B. das eindringliche 


Alerander Philippomwitfc Koforinows3 Afademie der Künfte in Sankt Petersburg. Nah Photographie von 
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Bruftbild eines Heinaftatiichen Hetmans in der Petersburger Afademie und das Bildnis Peters 
des Großen auf dem Sterbebett (1725), das bei Novigfij wiedergegeben ift. 

gu den älteften ruffiichen Meiftern der zweiten Generation gehört Alerej Antropomw 
(1716—95), der 1752 religiöje Fresken in Naftrellis Andreasfirhe zu Kiew malte, 1756 in 
Wosfau wirkte, aber 1761 eine Maljchule in Petersburg eröffnete, die fich der flauen Manier 
Rotaris anichloß. Wirkliher Schüler Notaris war Fedor Nofotow (1730— 1812), der zu 
ven ältejten einheimiichen Afademieprofefforen gehörte. Von feinen weich zerichmelzenden, fein: 
farbigen Bildnifjen jeien das zarte Jugendbild Rauls I. in der Galerie Nomanow und ein 
Damenbilonis im Nuffiichen Mufeum zu Petersburg hervorgehoben. Schüler Antropows 
aber war Dmitri Xewigfi (1735 — 1822), der bedeutendfte ruffiihe Maler feiner Zeit. 
Noche hat ihm eine Monographie gewidmet. Troß Tocques Einfluß auf ihn bewahrte Le= 
wish fich feine eigene, unbefangene und daher auch nationalsruffiieh wirkende Beobachtungss 
gabe. Zu jeinen beiten Bildniffen gehören das des Prokop Demidow (1772) in der Handels: 
Ihule zu Petersburg, das Diderots, der 1773 in Betersburg war, in der öffentlichen Biblio: 
thef zu Genf, das Gemälde der in faiferlicher Vracht daftehenden Katharina LI. (1783) in der 
Öalerie Romanow (Wiederholungen in der Kunftafademie und in der öffentlichen ke liothef) 
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und die Darftellung des Alerander Yansfoi unter der Büfte der Katjerin im Nuffiichen 


Mujeum zu Petersburg, das fieben Bilder jeiner Hand bejist. Aber auc) das Bildnis des 
Dichters Dmitriew in der Galerie Tretjafow zu Moskau und vor allem die reizenden, meilt 
in bewegter Handlung dargeftellten Geftalten der Schülerinnen des Smolnysnftituts, jeßt in 
Beterhof, find mit Necht berühmt. Etwas jchlichter Natürliches und zugleich reizvoller Mtale 
riiches als das Bild des tanzenden Fräuleins Bortichow läßt Si faum denken. Erft gegen 
Ende feiner Laufbahn, ala Lampis boblere Zeitfunft e8 ihm angetan, fing Lewigli an, flauer 
und manierierter zu werven. 

Sein tüdtigfter Schüler war Wladimir Boromifomwjfi (1758— 1820), deijen Selb 
ftändigfeit es nichts jchadete, daß er jpäter zu Lampi überging. Auch ihm hat Noche einen 
Aufjfag gewidmet. Außer Bildnifjfen malte er auch Kirchenbilderwände, die, von myjtiichen 
Gluten erfüllt, die Ausstattung der altrufftichen, byzantinischen Anordnung mit neuer, freierer, 
aber immerhin noch ftrenger Formenjprache veranfchaulichen. Sugendwerfe diejer Art jchuf 
er in Mirgorod umd dejjen Umgebung, 1790 malte er die Jonoftalts der Kirche zu Moghilom, 
1795 die zu Torjof. Seine religiöjen Hauptwerfe aber, denen ein peruginesfer Zug nad)- 
gerühmt wird, find die Verkündigung, die Evangeliitenmedaillons und die Heiligengeftalten 
an der Bilderwand der Kalanjchen Kathedrale zu Petersburg (1804— 11). Ms Bildnismaler 
bevorzugte er anfangs Minichnhhenellungen; um dann unter Zampis Einfluß zur Lebens- 
größe ütberzugehen. ‚Vorzüglich gelangen ihm große Nepräfentationsporträts in Samt und 
Seide gefleiveter, mit Orden geihmücter Würdenträger, noch beifer aber vielleicht „zarte 
Rorträts jchwärmeriihher Frauen, bei denen er zuweilen in etwas jüßliche Sentimentalität 
verfiel. Berühmt find fein Schmachtendes Bildnis der Frau Lopufchkin in der Galerie Tretja: 
fow, das jalbungsvolle Kniejtüd des Metropoliten Ambrofius im Numjanzow-Mufeun zu 
Moskau und die jehalkhafte Halbfigur der Frau Arjeniew im Nuffiihen Mufeum zu Beters- 
burg, das vierzehn Bilder feiner Hand bejikt. 

98 frühe rufjtihe Zanpdichafter, die meilt Städtebilder malten, feiern noch Semion 
Stihedrin (1745 — 1804), ein Schüler Cafanovas in Baris, und Feodor Alerejew (1753 
bis 1824) genannt, ein Schüler der Betersburger Akademie, der fich in Benedig weiterbildete, 

Bon allen diefen Ausftrahlungen der weiteuropäischen Kunft leuchten zugleich in eigenem 
Lichte wohl nur die beiten Bildnifje Yewigfis und Borowifowjfis. Kunftgejchichtlich bedeut- 
jam aber find alle diefe Schöpfungen als die Grundlagen, auf denen fich die ruflische Kunft 
des 19. Jahrhunderts aufbaut. 


Die Bunft des 18. Jahrhunderts in Amerika. 
1. Vorbemerkungen. — Die fpanifche Kunjt in Mexiko. 

Mit den Ipaniihen Eroberern, von denen die Beftedelung des großen Weltteils jenjeits 
des Atlantiichen Ozeans ausgegangen war, traten au jpanifche Künftler, zunächft natürlich 
Baumeijter, die Neife über das breite Wafjer an; und wenn fich auch Feine Spanischen Arcdhi- 
teften allereriten Nanges an der Gründung und Ausgejtaltung der rajch aufblühenden Haupt: 
ftädte in Mexiko und Südamerika beteiligten, jo erhoben fich doch bald in allen Städten des 
ungeheuren Gebietes jtattlihe Kathedralen, Bfarrfichen, Klöjter und Negierungspaläfte, 
deren Stil al3 Abglanz der großen jpaniihen Kunst jener Jahrhunderte erjcheint. Den Stil 
der Herrerafchule (S. 204) trug Jchon 1573 der Baumeifter Francisco Becerra aus Trujillo 
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über das Atlantiiche Meer. hm verdanken 5. B. die Kathedralen von Los Angeles, von 
Lima, von Cuzco und die Dominikanerfirche in Meriko ihre urjprüngliche Geftalt. Faft alle 
zeigen breitgelagerte Schaufeiten mit ftattlichen, von glodenförmigen, halbrunden oder pyra- 
midalen Kuppeln befrönten Seitentürmen, alle ergehen fich in freier Anwendung der antiken 
Säulen oder Bilafterordnungen, in deren Behandlung fich in der Folgezeit alle Stilwand- 
hungen der Kunjt des Mutterlandes wiverjpiegelten. Barock war natürlich Trumpf. Becerras 
Kathedrale von Lima wurde nach dem Erdbeben des Jahres 1746 neu errichtet. Den Mittel- 
vorjprung der Schaufeite, der durch Fleinlich wirfende Nijchenmotive belebt ift, deckt ein flacher 


Die Kathedrale von Merito. Nach Photographie im Befis 9. MW. Singers. 


Vogengiebel. Die vierfeitigen, über dem Dache eingeichoifig aufjteigenden Türme, die mit 
hohen Dreiedgiebein über forinthiichen Pilaftern geihmückt find, laufen in glocdenförmige 
Kuppeln aus. Die Schaufeite der Kathedrale von Mexiko (Abb.), die zwifchen 1573 und 1667 
entjtand, zeigt zwijchen mächtigen, plump vorjpringenden Strebepfeilern zurücliegende Bor: 
tale mit Itrengen dorifchen und tonischen Säulenordnungen, aber baroden Bekrönungen. Die 
zweigejchojfigen Vieredtürme, die erit 1791 vollendet wurden, tragen tosfanifche Bilajter im 
Unter>, ionische im Obergejchoß. Die Glodenform ihrer Kuppeln ift deutlich ausgebildet. Die 
flache VBierungsfuppel aber it mit fchlanf emporfteigender Laterne befrönt, An die Kathe: 
drale grenzt das „Sagrario Metropolitano”, die vornehmfte Vfarrfirhe Merifos, die im 
15. sahrhundert in phantaftiichen, üppig hurrigueresfen Formen errichtet wurde, 

Über die deforativen Bildhauerarbeiten, an denen es in feinem viefer Gebäude fehlt, 
fönnen wir feine Auskunft geben. Die Gejchichte der fpanishen Malerei in Mexiko aber 
fönnen wir, dank Yamborns Buch über fie, durch das 18. Jahrhundert hindurch weiter verfolgen 
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(S. 319). Die flauen Ausläufer der Murillojehule, die hier, wie im Mutterlande, den Zeit: 
gejehmac Fennzeichnen, werden gerade in der neufpaniihen Schule Merikos immer Lichter 
in der übrigens reichen Färbung, immer dünner im Farbenauftrag, immer leerer in der 
Modellierung. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts herrichte der „‚merikaniihhe Sarracci”, Juan 
Nodriguez Juarez (Kuarez), auf deijen Bildern fih 3. B. die Jahreszahlen 1702 und 
1720 finden. Gerühnt werden jeine Anbetung der Könige und jeine Hunmelfahrt in der 
Kathedrale. Sein Bruder Nicolas Rodriguez Juarez, deilen folofjater CHriftophoros iin 
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Kreuzgang von Nueftra Sentora de Guadalupe bei Zacatecas die Jahreszahl 1722 trägt, war 
auch als Bildnismaler geihäßt. Hervorgehoben wird das Bild des vierjährigen Don Joaquin 
Munez de Santa Cruz im Nationalmufeum zu Mexiko, das in feiner Anbetung der Könige 
auch eins jeiner lebensvolliten religiöjen Bilder befitt. Aus der langen Neihe der übrigen 
merifaniihen Maler des 18. Jahrhunderts fünnen hier nur Sbarra und Gabrera, die beiden 
Schüler des Juan Eorrea, zu dejfen Hauptbildern die „Imaculata“ der Kathedrale gehört, 
hervorgehoben werden. 

Bu den Hauptwerfen oje Sbarras, auf deien Bildern fich die Sahreszahlen 1740, 
1747, 1751 finden, gehören im Nationalmujeum zu Mexiko das ‚„Jamaritiiche Weib’ und 
die „Ehebrecherin“, in der Kathedrale zu Buebla unter elf Bildern die „Fußwalchung‘, das 
‚bendmahl” und die „Onadenmutter‘. Miguel Cabrera, auf dejjen Bildern man Jahres: 
zahlen von 1750 bis 1763 fennt, foll ein Indianer von Zapotecas gewejen jein. Sn jeinem 
leichten, dünnen Stil bededte er ungeheure Leinwandflächen, die in allen Kirchen des Landes 
zerftreut find, mit Ölfarben. Das Nationalmufeum bewahrt, außer feinem Selbjtbilonis, 
3.3. jein ‚„‚Apofalyptiiches Weib” und feine Heiligen Bernhard und Anjelm. Doc wird er 
nicht nur als Maler, fondern auch al3 Bildhauer und Baumeilter gepriejen. 

Don Sbarras Schüler Fofe Alcibar, der zwiichen 1762 und 1793 malte, lernt man 
in der Kathedrale von Mexiko 3. DB. ein tüchtiges Abendmahl Fennen, von Gabreras Schüler 
Sofje Antonio Vallejo befist die Kirche San Diego in Merifo 15 große Ballttonzbilder. 

AS Baumeilter, Bildhauer und Maler aber leitete Eduardo Tresguerras (1765 — 
1833), den man den Michelangelo Mexikos genannt hat, die merifanische Kunft in die Fühlere, 
Eaifiziftischere Formengebung des fommenden 19. Jahrhunderts hinüber. Sein Hauptwerf ift die 
Karmeliterficche zu Celaya, die er nicht nur erbaute, Jondern auc mit Bilowerken und Gemälden 
geichmücdt haben foll. ES fehlt uns an Hilfsmitteln, feinem Stil näherzutreten. 


2. Die Kunft in Nordamerika. 

Der jpaniihen Kultur, die Mittel- und Südamerika beherrjchte, trat in Nordamerifa an- 
fangs die holländifche, bald aber die engliiche Gefittung gegenüber. Die nordamerifanijche Kunjt 
des 18. Jahrhunderts ift im wesentlichen englijche Kolonialkunft, deren Schwerpunkt in England 
jelbit lag. Die neugegründeten ‚Vereinigten Staaten’ verfuchten erjt gegen Ende des Jahrhuns 
derts, fi dem Mutterlande gegenüber auch in Fünftleriichen Fragen auf eigene Füße zu jtellen. 
Am ausführlichiten zufammengefaßt ift die Gejchichte der amerifanijchen Kunft in CE. van Dytes 
fünfbändigem Werke, in dem Bladall die Baugeiichte, Bennell die Gejhichte der graphiichen 
Künste Ihreiben fol, Taft die Geichichte ver Bildhauerei, Jsham die der Dialerei gejchrieben hat. 

Bon den atlantiichen Städten Nordamerifas waren Neuyork, das Holland erit 1667 
an England abtrat, und Albany, das etwas länger holländijch blieb, uripriinglich im nieder: 
ländichen Nenaifjanceftil erbaut. Doch haben fich nur an vereinzelten Kirchen und Zarmhäujern 
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Long Fslands und New Zerfeys Überbleibjel diefer holländischen Baufunft des 17. Jahr: 
hunderts erhalten. Zu Yonkers am Hudjon ift das Gutshaus der Bhillipfe von 1682 zum 
Stadthaus geworden. In Cortlandt Bark bei Neuyorf aber fteht, jest al3 Kolonialmujeum 
eingerichtet, noh das Wohnhaus der van Cortlandt von 1748. 

Aus der engliichen Kolonialeit des 18. Jahrhunderts haben fich als öffentliche Gebäude 
faft nur Kirhen erhalten, in denen der palladianiihe Stil der Yondoner Stadtfirhen Sir 
Ehrijtopher Wrens (©. 420) nadhklingt. Die Michaelisfirche zu Charleston (1752) erinnert 
ihrer Anlage nach mit ihrer Giebelfäulenvorhalle an Gibbs Saint: Martin’3=in=the= Fields in 
London (S. 487). Ähnlich wirft die Baulstirhe in Neuyorf (1756). Die älteften Gebäude 
im Willtiam=zand- Mary: College zu Williamsbury werden jogar, wenn auch irrtümlich, auf 
Iren jelbjt zurücgeführt. Auf den Landfigen der reihen engliichen Bflanzer jener Tage 
haben fih 3. B. zu Brandon, Shirley und Weftover in Virginia, zu Homemwood und White- 
ball in Maryland ftattliche Beijpiele der oft mit jäulengetragener Giebelvorhalle geihmückten 
Wohnbäufer des 18. Jahrhunderts erhalten. Die Kolonialbauten Südcarolinas und Oeorgias 
haben Erane und Eoderholz veröffentlicht. Die älteften jtädtiihen Wohnbauten aber trifft 
man zu Annapolis in Maryland. 

Aus den eriten SJahrfünften der ‚Vereinigten Staaten” würde uns bejonders das erite 
„Kapitol” zu Walhington bejehäftigen, wenn e8 erhalten wäre. ES verbrannte 1814, und nur 
jechs feiner Säulen, die eine „‚amerilanifche Ordnung” durch Maiskolben im Kapitellihmud 
zu Schaffen Juchten, find in einem Vorraum des Unterbaues des neuen Kapitols als Nerkwürdig- 
feiten wieder aufaeftellt worden. Erhalten aber hat fih, wenn auch mit Anbauten, das 1785 
nach dem VBorbilde der altrömijchen Maifon Garree (Bd. I, ©. 426, 427 und 436) in Nimes 


errichtete Kapitol oder Staatshaus in Nihmond, das dem Kaffiziitischen Zeitgeift Hulvigt. 


Bon einer amerikanischen Bildnerei des 18. Jahrhunderts Fanıı noch Ffaum die Nede 
jein. Als Künftlerin, die aus fich heraus in minderwertigem Material Lebensvolles geichaffen, 
wird Frau Batience Wright, geborene Lovell, von Bordentown (1725— 85) genannt, deren 
fleine Wachsbüften auch in Yondon, wohin fie überjiedelte, Bewunderung erregten. Als Holz 
jchniger, der die Kunft, Schiffsbuge mit Figuren auszujtatten, zu einer gewiljen Volllommen- 
heit brachte, wird William Nufh von Bhilavdelphia (1756—-1833) gerühmt, der erite 
Direktor der 1803 gegründeten Kunftafademie von Bhiladelphia, dejjen Gejchidlichkeit und 
Cchönheitsgefühl noch in der Bronzewieverholung der urjprünglic in Holz geihnigten Fluß: 
nymphe de8 Schuyliill im Fatrmount Bark zu Vhilavelphia zu erkennen ift. 

Handelte e3 fich aber um eine wirklich Fünftlerische Aufgabe, jo war man jich Doch bewußt, 
dieje aus eigenen Kräften noch nicht bewältigen zu fünnen. Al3 der Staat Virginia 1785 
beichloß, George Waihinaton ein Standbild zu errichten, wandte er fich an den großen Trans 
zojen Houdon (©. 447). Houdon fam gleich 1785, modellierte Wajhington und fehrte 1756 
nach Europa zurüd. Sein berühmtes NMarmorftandbild des großen Staatsmannes, das 1788 
aufgeftellt wurde, jteht noch heute neben der Bülte Lafayettes desjelben Meijters unter ver 
Mittelluppel des Kapitols zu Nihmond, für das e3 bejtimmt war. 


Die nordamerifaniiche Malerei des 18. Jahrhunderts entwidelte fih im Kräfteaustaufch 
mit der britiihen Kunft. Schotten waren die erjten Künftler, die al3 Bilonismaler auf nord- 
amerikanischen Boden wirkten. Sohn Watjon, der 1715 kam, jcheint noch fein wirklicher 
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Künftler gewejen zu fein. Bedeutender ericheint jedenfalls der Edinburger John Smybert 
(1684— 1751), der ein Mitjchüler HogarthS bei Sir James Thornhill (S. 425) gewejen war. 
Er wirkte und jtarb in Bofton. Seine Bildnifje waren die beiten, die bis dahin in Amerika 
gemalt worden. Sein großes, aus acht Figuren etwas fteif zujammengejegtes und troden 
gemaltes Familiengruppenbild des Biichof3 Berkeley, jet in der Yale Univerfity in New 
Haven, fejjelt uns wenigftens als eine der Eritlingsfrüchte, die jenjeitS des Ozeans gereift. 
Engländer aber j'eint Sonathan B. Bladdurn gewejen zu fein, der fih um 1750 in 
Bolton niederlieg. Sein Bildnis des Jolhua Warner im Boftoner Mufeum Fennzeichnet jeine 
teocene, aber ehrliche Art zur Genüge. 

Die erften in Amerifa geborenen Maler, auf die die Vereinigten Staaten ftoß find, 
obgleich fie Engländer blieben, waren John Singleton Eopley (©. 498) von Bofton und 
Benjamin Veit (©. 498) aus PBenniylvanien. Copley blieb immerhin bis 1774 in Bojton 
anfällig, wo er fih an Blackburn anfhloß. Aufjehen erregte er aber in London jchon 1760 
mit feinem bier ausgeftellten „Anaben mit dem Eichhörnchen”. ALS Bilonismaler fand er 
itarfen Zujpruch in Bolton; und die Bildnifje feiner amerikanischen Zeit, die noch nichts von 
dem engliihen Schmiß feiner jpäteren Schöpfungen verraten, find einfach und ehrlich gejeben, 
aber auch einfach und ehrlich mit etwas trodener, harter, Feineswegs farbenreicher Binjel- 
führung hingejeßt. Genannt jeien das friiche Bildnis der von ihrer Handarbeit aufblidenden 
Mrs. Ford im Athenäum zu Hartford (Connecticut) und das finnige Bildnis des mit gejpißter 
Feder vor einem großen aufgejchlagenen Buche dafigenden John Hancod im Mujeum zu 
Bojton. Benjamin Welt dagegen, der jchon mit 22 Jahren nad) Europa und hier noch eher 
nah Nom als nach London ging, wo er nach Neynolds Tode Bräfivent der Kunjtafademie 
wurde, hat in Amerika Feine nennenswerten Jugendwerfe zurücgelaffen; aber jeine Londoner 
Werfitatt wurde die Hauptjtätte, an der die jüngeren ameritanijchen Künftler ausgebildet 
wurden, und von feinen Spätwerten machte jein „Tod auf dem gelben Nojje’‘, jegt in der 
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diefer Schüler Weits ijt höchitens Charles Walton Beale (1741—1827) zu nennen, dejen 
frühe Gemälde an die Copleys erinnern. Zu jeinen beiten Bildnifjfen gehört das Jugendbild 
Wajhingtons im MetropolitanMujeum zu Neuyork. Sein jpätes Selbjtbildnis aber am Ein: 
gang zu jeinem eigenen ‚„Mufeum‘, jet in der Akademie zu Philadelphia, zeigt ven Ichwäch- 
lihen Stil eines geübten Nachahmers Weitz. 

Der amerikanische Hauptihüler der Spätzeit Welts, Gilbert Charles Stuart (1775 
bis 1828), hingegen befleißigte ich, ftatt der flauen Art feines Meifters, der jaftigeren Vor: 
tragsweije Neynolds’ und Gainsboroughs. Schon in London viel bejchäftigt und verwöhnt, 
wurde er in Amerifa, wohin er 1793 zurückkehrte, vajch zu dem erften wirklich gefeierten Bildnis: 
maler der Bereinigten Staaten. Im Metropolitan Mujeum zu Neuyork fieht man jeine 
harakteriftiichen Bildnifje des Captain Henry Nice, des John Jay, des Don und der Dora 
de SJaudenes, des Judge Anthony, vor allem aber George Wajhingtons jelbit. Im der 
Akademie zu Philadelphia befinden fich unter vielen anderen Darftellungen jeiner Hand die treff- 
lichen Präfiventenbilonijje Walhingtons, Madijons und Monroes, die köftlichen Frauenbilonijfe 
der Mrs. Blodgett und der Miß Bordley. Das Boftoner Mujeum befibt 3. B. das jprechende 
Kniejtüd des Generals Anor, der die linfe Hand auf eine Kanonenmündung legt. 

Sohn Trombull (1756—1843) lehnte fich zunächt an Wefts Schlachtenbilver an und 
hatte ven Ehrgeiz, der Maler der amerikanijchen Freiheitsfriege zu werden. Seine vier großen 
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Darftellungen in der Notunde des Kapitols zu Wafhington und jeine Fleinen Bilder der Art 
in der Yale Univerjity zu New Haven ericheinen aber troß der liebevollen Bildnisjtudien, 
die fie verraten, nur als Kunftwerfe zweiter Hand. Beljer find feine lebensgroßen Bildniffe, 
wie das des Governor Clinton in der City Hall zu Neuyorf. 

William Dunlap (1766 bis um 1834), der legte diejer Tpäten amerikanischen Schüler 
Aejts, tritt uns in jeinen Gemälden, wie in dem Gruppenbild der Hiftorical Society in Neuyorf, 
in dem er fich jelbft darftellt, im Begriff, feinen Eltern ein Bild vorzuführen, nicht eben als Über: 
flieger entgegen, hatte aber den Ehrgeiz, der amerikanische Bafart zu werden; und jeine Geichichte 
der Kunft in den Vereinigten Staaten gibt uns in der Tat einen anjchaulichen Überblict über 
das Werden und Wachjen der alten Kunft auf dem jungen Boden, auf den fie verpflanzt wurde. 


Nüblid. 

Während das 18. Jahrhundert auf den Gebieten der Dichtkunft, der Tonkunft, der Welt: 
weisheit und des Staatslebens Werfe von ewiger Gültigkeit gejchaffen, fürderte es in den 
bildenden Künften, wie wir gejehen haben, einerjeits das tändelnde, jpielende, aber doch noch 
blühende Ausleben der Errungenschaften der drei vorhergehenden Jahrhunderte, anderjeits 
das jpröde und fühle Auffeimen des vielfach noch unausgeglichenen neuen Lebens, das das 
19. SZahrhundert erfüllte. 

internationaler als im 18. Jahrhundert aber waren die bildenden Künfte noch nie ge- 
wejen. Gegen den italienisch franzöfiichen Schulgefhmad, der überall das Feld behauptete, 
hatten die nationalen Negungen, wie fie fih in Frankreich jelbit noch am lebhaftejten und 
eigenartigiten, in Spanien und den Niederlanden wenigftens in bejtimmten Richtungen, in 
England in der unbewußt befonderen Ausgejtaltung des malerijchen Efleftizismus äußerten, 
u Deutjchland aber nur in vereinzelten Nach» und VBorklängen hervorwagten, einen fchiweren 
Stand. Das Gebiet diejer internationalen europäischen Kunft aber, die jenes Ausleben und 
diejes MWiedererwachen unter Frankreichs Vortritt faft überall in parallelen Gleifen durch: 
machte, hatte fich im Laufe diejes Zeitraums mächtig erweitert. England, Skandinavien und 
das neue Rußland hatten fich der Bewegung erft jegt völlig angefchloffen. In Amerika folgten 
nicht nur die Fpanifchen, Jondern auch die angeljächjiihen Gebiete der gleichen Entwidelung. 
Der Austanfh von Meiftern und Kunftwerfen hatte einen Umfang angenommen wie nie 
zuvor. Die Kunjt des 18. Jahrhunderts war überall mehr internationale Zeitkunft als 
nationale Bolfskunft. 

Auf dem Gebiete der Architektur Sprachen die Geihmadswandlungen des Zeitalters fich 
weniger deutlich im Grundriß und im Aufbau als in der Ausftattung der Näume und der Ge- 
staltung ihres Hausrates aus. Gerade die Erzeugniffe der gewerblichen Kleinkunft, namentlich 
die Soldichmiede:Arheiten und die Schöpfungen der nenerftandenen, dem NRofofogeilt am 
meilten entjprechenden Borzellanfabrifation, deren nähere Betradhtung wir der Gejchichte 
des Kunftgewerbes überlafjen mußten, jpiegeln daher alle eigenjten Eigenheiten des 18. Jahr: 
hundertS auch am empfindlichiten wider. Bon den freien darftellenden Künften aber hat, wie 
das im Charakter jener Wandlungen begründet war, die Malerei in höherem Maße an der 
jormenjprache der Spätherbitblüte der Nenaifjance, die wir Rokoko nennen, die Bildhauerei 
in entjcheidenderer Weile an der Entwidelung des mit den alten Griechen liebäugelnden Neu: 
Hajlizismus teilgenommen, der der Jahrhundertwende ihr Gepräge gab, 
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I. Die franzöfifche Bunft des 19. Yahchumderts. 
1. Vorbemerfungen. — Die franzöfische Baufunft des 19. Jahrhunderts. 

Das ruhmreiche 19. Jahrhundert, das die ftrebende Menjchheit auf allen Gebieten des 
Willens und des technifchen Könnens in früher faum geahnter Weile vorangebracht hat, hat 
jih auch jeinen Fünftleriichen Verpflichtungen feineswegs entzogen. An neuen Anregungen, 
die dem DVerfehrs: und Geiltesleben der neuen Zeit entiprachen und entiprangen, hat e8 ihm 
weder in der Mufit noch in der Boefie, weder in der Baufunft und im Kunftgewerbe noch 
in den darjtellenden bildenden Künften gefehlt. 

Kein früherer Zeitraum der Kunftgefchichte hat jein eigenes Schaffen aber auch in eine 
jolde verwirrende Fülle theoretiicher Erörterungen und äjthetiicher Betrahtungen gehüllt. 
Selbit die freieften Nichtungen haben fich mit dem dogmatiichiten Anfehen umgeben. Die 
wechjelnden Schlagworte ver Künftlerwerkitätten wurden von den Kunjtgelehrtein in Forinein 
gebracht und zu angeblich unumftößlichen Lehriäßen verarbeitet; und die neuejte Entwices 
lungsphaje wurde jedesmal von ihren Anhängern als die alleinjeligmadende Richtung ver- 
fündet, die jüngftvergangene als die törichtite von allen gebrandmarft. 

Bom Standpunkte der vielfach tonangebend gebliebenen franzöfiichen Kunft aus bat 
Benedite die Kunftgejchichte des 19. Jahrhunderts gejchrieben. Kaum minder einjeitig auf 
dem franzöfiichen Standpunkte ftehen die geiftreichen deutichen Werke über fie von Muther 
und von Meier-Graefe. Ältere Richtungen jpiegeln fih in Nofenbergs Kunft des 19. Jahr: 
hunderts. Nach Objektivität ftreben Saads und Dauns Schriften. Vortrefflih hat Benoit die 
Kunft der Nevolutionszeit und des Empire behandelt. Am unbefangeniten aber hat Mar 
Schmid die Gejhichte der Kunft des 19. Jahrhunderts zujammengefaßt. 

Zwei Hauptrichtungen beherrichten die europätihe Kunft des 19. Jahrhunderts: die 
bijtorifche Richtung, die nahahmend die Fünftlerische Entwidelung der legten zweitaufend 
Jahre wiederholte und im beiten Falle. das Alte im Sinne der Neuzeit verjüngte, und die 
moderne Nihtung — den Ausdruck ‚„modern” hat Vafari für die freiere Richtung der 
Sroßmeifter des 16. Jahrhunderts erfunden —, die nur dem Fünftleriichen Bedürfnis der 
Hegenwart genügen, die Natur nur mit den Augen ihrer eigenen Zeit anjehen, dabei auf 
eine Jchöpferiihe Mitarbeit dev Vhantafie aber feineswegs verzichten woilte. Daß jene erite, 
geichichtlihe Richtung zugleich das „‚Lterarijche” Stoffgebiet im weiteften Sinne des Wortes 
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pflegte, wogegen dieje zweite, „moderne Richtung das ‚‚Literarijche” Joviel wie tunlich ver: 
Ichmähte, wenn auch manchınal durch eine Hintertür wieder hereinließ, liegt in der Nature der 
Sade. Zu den Hauptlehriäßen der neueren Richtung gehörte e3, daß die bildenden Künite 
weder Geichichten erzählen noch Gedanken wiedergeben, jondern höchftens Empfindungen aus: 
löjfen dürften, eigentlich auch nur jole Empfindungen, die, von jedem Inhalt abgejehen, 
durch die Neize der Formen oder Farbenfpracdhe al3 jolche bedingt werden. Freilich aber 
mifchten fich unter die Hußerungen einer lediglich technifchen Künftlerphantafte doch natur- 
gemäß immer wieder phantaftische, myftiiche oder doch empfindfame Probleme des menjchlichen 
Seelenlebens; und die reinen Form= und Naumprobleme gewannen erneuten Reiz doch immer 
wieder erjt in ihrer Beziehung zu einem beftimmten Darftellungsinbalt. 

Sm ganzen vollzog fi die Entwidelung diefer Hauptrihtungen in ganz Europa in den 
gleihen Bahnen und Bhajen. Smnerhalb der hiftoriichen Richtung herrichte zu Anfang des 
19. Jahrhunderts überall der Eaffifche oder vielmehr Hajliziitiihe Stil, der die griechiiche 
oder römische Antike wiederzuerweden juchte, berrichte im zweiten Drittel des 19. Jahr: 
hundert3, aus den bejcheivenen Anfängen im 18. Sahrhundert hervorgewachlen, die roman 
tiihe Nichtung, die fich der Fünftleriihen Wiederbelebung des hriftlihen Mittelalters und 
der hriftlihen Frührenaifjance annahm, machte die Romantik der Brärafaeliten aber nad 
der Mitte des Jahrhunderts der Wieveranfnüpfung an die Hochrenaifjance Blab, die rajc) 
genug wieder zum Barod, ja Schließlich zum Nofofo und zum „Biedermeierftil” zurückführte. 
innerhalb der eigentlihen Moderne gelangten die Baufunft und das Kunftgewerbe gegen 
Ende des Jahrhunderts zur völligen Abjtreifung der überlieferten Formenjprache. In den 
darjtellenden Künften Fam ein felbjtändiger Wirklichkeitsfinn, der bald al3 Nealismus, bald 
als Naturalismus bezeichnet wurde, hier und da jchon zu Anfang des 19. Jahrhunderts bahn 
brehend zum Ausdrud. Die moderne Nichtung im engeren Sinne aber, der e8, auch wo 
fie zwifchen jchlichtefter Natürlichkeit und myjtiichitem Symbolismus jehwanfte, auf die Um: 
wertung aller überlieferten Werte anfam, gelangte doch jelbjt in der Malerei exit im lebten 
Drittel des Jahrhunderts zum Durhbrud). 

Die Anregung zu den meiften diefer Stilwandlungen, die rajch Gemeingut Europas 
zu werden pflegten, ging von Frankreich aus, wenngleich diejes in einigen Beziehungen jchon 
früh von dem vorausgeeilten England beeinflußt wurde ımd auch feinesmegs auf allen Ge- 
bieten der Kunft jo unbeftritten den Ton angab wie auf dem der Malerei. Gerade in der 
Malerei waren in der Tat die meijten international gewordenen technijchen Formeln und 
fünftlerifehen Dogmen in Frankreich entjtanden. Aber e3 wäre verfehlt, deshalb die Fünit- 
(eriihen Sonderleiftungen aller übrigen Länder nur mit dem internationalen franzöfiichen 
Maßitabe zu meljen. Im Gegenteil: in der Kunft aller Länder werden uns die Nichtungen, 
die nach ausgefprochener Eigenart und nationaler Selbitändigfeit ftreben, vorzugsweile feier 
und bejchäftigen. Die echte Kunft it jtetS dem heimischen Boden und der eigenen Zeit ent- 
jproffen, und die Anregungen aus der Fremde, gegen die fie fich freilich niemals ängjtlich 
verjchlojjen, find ihr nur zugute gekommen, joweit fie fie innerlich verarbeitet hat. 


Al die Sonne des neuen Jahrhunderts über Frankreichs erweiterten Oftgrenzen empor 
jtieg, war die Nepublif fchon auf dem Wege zum Cäjarismus; und der Empireftil, der auf 
den Stil Ludwigs XVI. folgte, entfaltete fi) noch vor der Erklärung des franzöfiichen Frei- 
jtaates zum Kaijerreich. Diejer Empireftil zeigt überall eine Weiterentwicelung von leichteren, 
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anmutigeren, reicher geihmückten, aber auch noch jelbjtändiger empfundenen, zu ftrengeren, 
ernjteren, mafjigeren, aber auch Tchmucklojeren Formen. Die Grundlage blieb die Antike, 
die freilich immer wahllojer nahhgeahmt wurde. Säulen, Giebel, Urnen,. Kandelaber und 

Dreifüße beherrichten jogar die Formensprache des Kunftgewerbes. a der Abficht, die römische 
durch die griechiiche Antike zu exrießen, ging auch die franzöftiche Baufunft unter der Führung 
des Archäologen Duatremere de Duincy (1755 — 1849) jeßt immer weiter, wenngleic) 
faum jo weit wie der gleichzeitige deutiche Klaflizismus. Gerade in der franzöftihen Bau: 
funft Klingt auch jeßt noch ein gewiljes nationales Pathos als Grundton nad). 

Sedenfalls war eine Kirche wie die ‚„‚Mapeleine’ in Baris (Taf. 48, Abb. 1), deren 
Hußeres Ichlechthin die Geftalt eines griechiichen Peripteraltempel3 (Bd. L, ©. 224) annahm, 
jeßt erjt möglich geworden. Schon das 18. Jahrhundert hatte an diejer Kirche gebaut. Unter 
Napoleon wurde Barthelemy Vignon (1762— 1846) beauftragt, fie al$ antiken Nuhmes: 
tempel zu geftalten. "Unter Ludwig XVII. wurde diejer wieder zur Kirche. E38 ift ein forinthi- 
icher Giebelbau von großartigen, ftraffen Formen. sr 18 geriefte Forinthiiche Säulen bilden die 
Zangjeiten, je abht die Schmaljeiten des Umganges. Das einfchiffige Innere wirkt mit jeinem 
balbrunden Choriehluß, der draußen nicht hervortritt, und feinen drei hintereinander gelegenen 
flachen Zwicelfuppeln, die von vorjpringenden Eorinthiichen Säulen aufiteigen, natürlich eher wie 
eine römische Thermenanlage als wie ein griechiiher Tempel. Jedenfalls aber ift die Madeleine, 
die unauslöslich zum Barijer Stadtbild gehört, ein Brachtbau echt imperialiftiichen Gepräges 
Das gleiche Gepräge zeigt die Triumphjäule der Blace Vendöme, die 1806—10 von Jacques 
Gondouin (1737—1818) und Jean Baptijte Xepere (1761— 1844) nach dem Bor- 
bilde der Trajansjäule in Nom errichtet wurde. Wie dieje ift fie von einem jpiralfürmigen 
Neliefbande umzogen. Der gleichen Stilrichtung folgte Bernard PBoyets (1742-1824) 
neue VBorhalle des Ständehaujes im Balais Bourbon (1804— 07), die den Eindrud einer 
von zwölf forintbiichen Säulen getragenen antiten Tempelfront macht. Aber auh Alerandre 
Theodore Brogntiarts (1739— 1813) Börfe, deren jchwerer Forintbiicher Säulenumgang 


Lu [22720 \ 


(jeit 1808) dem „‚Vejpaltantempel“ in Koi nachjtrebt, ift bezeichnend für diefe Richtung. 

Heben diefem Forinthiichen Empireftil ericheint ein jchwerer, altertüimelnder Dorismus, 
der durch die Veröffentlihungen der Tempel von PBältum (Bd. I, ©. 230 und 280) ein- 
gegeben, doch meilt der. tosfanischen Drdnung genähert wurde. Diejen Stil zeigt jehon Die 
giebelloje Achtjäulenvorhalle des Dveon= Theaters, das von Charles Dewailly (1729 — 
1798) noch vor der Jahrhundertwende vollendet, nad) dem Brande von 1799 aber von 
Chalgrin wieder aufgebaut wurde Sean Francois Ehalgrin, ein Schüler Servandonys 
(©. 442), der jhon 1769 die Kirche Saint Bhilippe du Noule mit ihrer tosfanifch dorifierenden, 
aber noch zopfig empfundenen Faflade errichtet hatte, ift dann mit Jean Armand Ray: 
mond (1742—1811) der Schöpfer des gewaltigen Triumphbogens im „‚Stern” der Champs 
Elyjees, der die Siege Napoleons von 1805 und 1806 verherrlicht. Diejer eintorige, 50 m hobe 
„größte Triumphbogen der Welt, der exit 1837 von Chalgrins Nachfolgern vollendet wurde, 
ericheint neuartig und bahnbrechend durch feinen Verzicht auf das ganze Säulengerüft, das die 
römischen Triumphbogen einzubüllen pflegt. Er wirkt nur durch jeine groß und jchlicht ge- 
glieverten Mafjen und durch die edlen Verhältnijje jeiner einzelnen, veich mit bildnerijchem 
ne verjehenen Flächenteile. Auf Chalgrin folgten die beiden meilt zufammen arbeitenden 
Baufimnftler Bercier und Fontaine, Pierre FSrangnis Fontaine (1762—1853) überlebte 
jeinen zwei Jahre jüngeren Freund Charles Bercier (1764—1838) um anderthalb 
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Sahrzehnte. Fhr großes Werk über inneren Gebäwdeihmud und Hausrat, durch das fie die 
eigentlibhen Schöpfer des Eunftgewerblicden Empireftils wurden, erjchten 1811. AlS faifer- 
liche Hofarchitekten leiteten jie namentlich den ftilvollen Weiterbau des Louvre, der Tuilerien, 
der Schlöffer Saint Cloud und Malmaifon. hr gemeinfames Hauptwerk tft der Triumph: 
bogen auf dem Garroujelplaße in Baris (1805— 06), der wieder al3 unmittelbare Nachbildung 
des von drei Toren durchbrochenen, mit Forinthiichen Säulen gejehmücdten Severusbogens in 
Nom erjcheint. . Zu ihren jpäteren Bauten, an denen Percier faum noch teilnahm, gehört 
die Haupttreppe des Louvre, gehört aber vor allem die Sühnefapelle für die Hinrichtung 
Yudwigs XVI., ein ftrenger, freuzförmiger Kuppelbau mit drei halbrunden Schlußnifchen 
umd einer vierfäuligen tosfanischen Giebelvorhalle. 

Schüler von Bercier und Fontaine war zunähit Louis Hippolyte Zebas (1782 — 
1867), der 1823— 36 eine altchriftliche Bafilifa, Notre-Dame de Lorette, in Baris. errichtete, 
ihre Schaufeite aber noch mit einer römischen Tempelvorhalle Ihmücte. Er wurde zum Stamm: 
halter des Klafjizismus an der Barijer Bauafademie. 

Snzwilchen befann fich jedoch auch Frankreich auf eine nationale Fünftlerische Vergangen- 
heit im Mittelalter und in der Nenaiffancgeit; und Emeric-David (1755-—1839) wurde 
der Funftgelehrte Wortführer der national gemeinten ‚romantischen Richtung, die zugleich 
die Nüdkehr zur Natur auf ihr Banner jchrieb, der Natur in der Baufunft aber das praf: 
tiiche Bedürfnis gleichjtellte und daher auch die Eifenfonftruftion befürwortete, die. bei der 
Überfpannung größerer Räume die ftatifchen durch dynamijche Gefege ergänste. 

Der ältefte Meifter diefer Neihe war ein geborener Deutjcher, der Kölner Franz Chri- 
ftian Gau (1790-—1853), der fih als Schüler Lebas’ zunächit dem Klaffizismus ergab und 
jelbjt Werke über pompejanifche und nubische Altertüümer veröffentlichte, fchon in den dreißiger 
Fahren aber an der Wiederheritellung gotiicher Bauten in Baris teilnahm und Ichließlich die 
erite große neugotijche Kirche in Paris, Sainte Clotilde (1846— 57), ausführte, die feine 
Hauptiehöpfung blieb. Die frühgotiihen Formen, an die Gau fich bier hielt, fielen unter 
jeinen Händen noch etwas troden aus. Sein Nachfolger, Theodore Ballu, der den Bau mit 
wei deutjchen Spigtürmen vollendete, wußte die gotischen Zierformen jchon voller und flüjfiger 
zu geltalten. Kölner war au Jakob Janaz Hittorf (1792—1867), der fih als Schüler 
Berciers ebenfalls zunächit der Antife zumwandte und bahnbrechende Werke über fizilianijche 
Tempel und die Bolychromie der antiken Architektur herausgab, als Architekt aber namentlich 
die italienische Nenaiffance wiederzubeleben juchte. Schon die Kirche Saint Vincent de Baul 
in Baris, die Hittorf 1824 mit jeinem Schwiegervater Lepere zu bauen begann, ein bajtlifaler 
Bau mit zwei flachgedecten Fafladentürmen, zeigt troß ihrer jechsjäuligen ionijchen Giebel: 
vorhalle Ion in ihrer äußeren Bilafterachiteftur und ihrer hohen Freitreppe entjchiedene 
Nenaifjance-Elemente, die fich im Jnneren mit aefchmadvoller Verwertung farbigen Materials 
zu neuartigen Wirkungen verbinden. Ein moderner Bau Hittorfs aber ift Jchon wegen feiner 
ausgiebigen Anwendung der Eifenfonjtruftion fein 1862—64 entftandener, in manchen Be- 
ziehungen vorbildlicher Nordbahnhof in Paris, an dejjen mächtiger Faljade fih neue, ‘groß: 
zügige Zwedformen mit alten Renaifjanceformen vermäbhlen. 

Die Gotit wurde bejonders durch die Heritellungsarbeiten an Notre-Dame und an der 
Sainte:Chapelle in Baris gefördert, mit denen zunächit die Kamen Jacques Felir Dubans 
(1797— 1870) und Sean Baptijt Yafjus’ (1507 — 57) verknüpft find. hr Nachfolger, der 
berühmte Arcchitefturicgriftiteller VBiollet le Duc (1814— 79), aber wurde der eigentliche 
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Träger der Begeifterung der Sranzojen für ihre große mittelalterliche Vergangenheit. Jr Notre- 
Dame ift die anmutige Safriftei jein Werk. Die Sainte-Chapelle verdankt hauptjächlich ihm 
ihre gegenwärtige Oeitalt. Als jein eigentliches Meifterftück gilt der Ausbau des Schlojjes Pierre- 
fonds. DViollet le Ducs Größe liegt nicht nur in feiner Beherrihung der gefhichtlihen Formen: 
iprache, jondern auch in feiner Fähigfeit, ven Bauorganismus von innen heraus zu geitalten. 

Die franzöfiihe Nenaifjance Fam bejonders durch den Ausbau des alten Parijer Nat: 
baujes (©. 184) wieder zur Geltung, an dem verjchiedene Meifter jeit 1836 tätig waren. 
Noch ftrenger an die Formensprache des uriprünglien Brachtbaues aber hielt fich der groß: 
artige Neubau nach) dem Brande von 1871, den Theodore Ballu (1817— 85) und Pierre 
Sojeph Edouard Deperthes (1833 — 98) leiteten. 

Gfleftifer waren die Hauptarchiteften der Zeit des „Bürgerfönigtums”, die freilich auch 
noch das dritte Kaijerreich überl Henri Zabroufte (1801— 75), Sojeph Duc (1802 
bis 1878) und Leon VBaudoyer (1803— 72). Labroufte, ein Schüler Xebas’, wurde zum 
Borfämpfer für die Befreiung vom a hen Zwange. Er brachte, ohne freilich dem Eijen 
jeine eigene Formenjprache zu fichern, die Eifenkonftruftion im Steinbau zu erhöhter Geltung. 
Bahnbrechend wurde fein mit Eijenjtügen und Eijenrippen errichteter Xejejaal der Parijer 
Bibliothek Sainte Genevieve (1840), deren Außenjeite in ftrengem italienischen Nenaifjance- 
gewande prangt. Baufünjtleriiceh wirkfamer aber erihien jchon die Eifenfonftruftion feines 
großen Lejejaales der Nationalbibliothef (1855), dejfen anmutige Flachfuppelm von dünnen 
Eijenfäulen getragen werden. Duc war mit Jean Antoine Alavoine (1778—1834) der 
Schöpfer der jchlanfen ehernen Suliläule (1831), leitete jeit 1841 aber ven Ausbau des "Balais 
de Juftice im ftrengen Nenaifjanceftil. Waudoyer hat ich befonders durch feine großartige, reich- 
gegliederte, getürmte und gekuppelte romaniiche Kathedrale von Marfeille (feit 1855) einen 
Kamen gemacht. Zu den vielfeitigiten Baumeijtern jeiner Zeit gehörte dann Bictor Baltard 
(1805—-75), ver 1835 den Jujtizpalaft in Lyon mit einer mächtigen, von 24 gerieften forinthi- 
jhen Säulen getragenen Aubenlanghalle Jhmüdte, 1852-59 in der Bentralmarfthalle zu 
Baris einen Gla3:Eifenbau errichtete, der zu den frühelten der Welt (Londoner Kriftallpalaft 
1851) gehörte und, wenn er Fünftleriih auch nüchtern wirkte, das neue Konftruftionsprinzip 
doch folgerichtig dDurchführte. Ebenjo wandte er eg, Frührenaifjanceformen dienftbar gemacht, 
in der NAuguftinusfieche an, in deren Wölbungen die Eifenfonftruftion an fich nicht unorganifdh, 
doch leider noch mit erborgten, dem Steinftil entlehnten Schmucdformen zutage tritt. 

Bon den Nomantikern, die fich unter dem Einfluß VBiollet le Ducs entwidelten, it Baul 
Abadie der ne (1812— 84) zu nennen, der, nachdem er neuromanijche Kirchen 3. B. 
in Angouleme, B Ba und Bordeaux, neumittelalterlihe Nathäufer z.B. in Angouleme und 
Jarnac geichaffen, 1874 al3 Sieger im Wettbewerb um die große, dem Herzen Jelu geweihte 
Bartjer Sühneficche aufdem Montmartre hervorging. Nach Abadies Tode von jüngeren Kräften 
weitergeführt, ift diefer gewaltige Kuppelbau im füdfranzöfiich-romanischen Stile, der doch mehr 
verjtandesmäßig nachgebildet als gefühlswarm nahempfunden jcheint, noch immer nicht vollendet. 

Neben und nach all diefem romantiichen Schwelgen in vergangenen Stilarten, deren 
Widernatürlichkeit gerade im Bergleich zu dem felbjtändigen Auffhwung der gleichzeitigen 
Dialerei einleuchtet, vollzog ji Jodann jene Wandlung zu reicheren, veiferen, Jchwereren Spät- 
renaijjance- und Barodjormen, die die Franzojen al$ n&eo-romain im Gegenjage zum n60- 
gres de3 Empire bezeichnen. Diele Wandlung erweilt fih als jelbftändige Wieneraufnahme 
und Weiterentwidelung des Stiles Zudwigs XIV. Nur einzelne Schöpfungen diejes Stiles, 
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wie Daviouds ‚Fontaine Saint Michel” (1860), Thwelgen in wirklihem Barod. Gabriel 
Davioud (1823-— 81) war überhaupt einer der ältejten und tüchtigjten Förderer diejes Stile, 
Auf jenen Brunnen folgten 1861—62 das Theätre Iyrique und das Theatre du Chätelet. 
Selbjtändiger geltaltete er in Gemeinjchaft mit Jules Defire Bourdais (geb. 1835) für 
die Ausftellung von 1878 das Balais du Trocadero, dejjen Mittelbau fich in mächtigen 
Halbrund ausgebaucht zwifchen zwei Tchlankfen Türmen über der Seine erhebt. Der Haupt: 
meijter des halbElafliziftiichen neufranzöltichen Barods aber, dejjen Einfluß jich raich in Europa 
verbreitete, war Charles Garnier (1825— 98); und Garniers Hauptichöpfung, die Große 
Re in Baris$ (1861— 74; Taf. 48, Abb. 2), die ihrer Grundflähe nach das größte 
Theater der Welt ift, wirkte vorbildlich weit über die Grenzen Frankreichs hinaus. Bemwun= 
Deren it die reichgegliederte innere Raumgeftaltung mit dem herrlichen Hauptiaal, über 
dem fich die Flachfuppel wölbt, und dem großartigen Treppenhauje, das alle Stocwerfe in 
farbiger Marmorpracht zufammenfaßt. Bewundernswert ift aber auch der äußere Aufbau 
mit dem jchlichten, von Aundbogen durchbrochenen Erdgejhoß, dem üppig eingeteilten, mit 
forinthiichen Säulenpaaren geijhmücten Obergefhoß und dem abjchließenden Bühnengiebel, 
der hinter der in ihn eingezeichneten Kuppel aufragt. Der reichite plaftiihe und malerijche 
Schmud jchmiegt fich diefen Bauformen wie mitgeboren an. Sn noch baroderen, doch immer 
edel abgemejjenen Formen erheben fih dann Garniers Theater und Kafino zu Monte Carlo. 
Sm Sinne Garniers und Daviouds wirkten Baumeijter wie %. Ch. Alphand (1817— 
1891), der unter dem PBräfekten Eugene Haußmann (1809 — 91) die Ihonungsloje Nieder: 
legung mancher alten Gafjen und Pläße der Hauptjtadt durchführte, aber auch jene neuen 
Straßenzüge jchuf, die der ee Luft und Licht verjchafften, wie Leon Ginain (1825 
bis 1898), der Schüler Labrouftes, der die ftattliche Kicche Notre-Damesdes:Champs und das 
iippige, von fojtbaren Materialien jtroßende Balais NMujeum) der Herzogin von Galltera 
erbaute, wie Henri Blondel (um 1821—97), der den alten, zur Handelsbörjfe umgebauten 
Nundjaal der Getreidehalle mit prachtvoller Weitfaffade ausjtattete. Dagegen wußte Baul 
Sedille (1836— 1900) in jeinem großen Warenhaufe des „Magazin du Printemps“ (1881) 
die Eijenkonftruftion mit farbigem Steingewande zu umhüllen und die Weltausftellungen von 
1878 und 1889 mit Pratbauten im üppigiten Zeitjtil zu Schmücden. Der Weltausitellung 
von 1889 entiprang aber auch das höchjte Bauwerk der Welt, der 300 Meter hohe, vom 
Sngenieur Öuftave Eiffel (geb. 1843) ganz aus Eifen errichtete Eiffelturm, der, in edlen 
großen Linien anjteigend, durch die Folgerichtigkeit in der Anwendung metalliicher Formen einen 
Triumph des Eifenbaues bedeutet, aber, al3 Monumentalbau angejehen, doch nur als Fahles 
Serüft und Gerippe über dem flutenden Leben der Weltjtadt aufragt. Überbleibjel der Welt: 
ausitellung von 1900 hingegen find Deglanes großes und GiraultS Feines Palais des Beaur 
Arts, die immer noch dem eindrudsvollen, Haftiziitiichen Baroditil des Opernhanfes Huldigen. 
Daß für Nugbauten, wie Schulen und PBrivathäufer, im Gegenfaße dazu der alte Badjteinftil mit 
Haufteinverbrämungen in kühler nordiicher Nenaiffance wiever auffam, zeigen z.B. Traing Col: 
lege Ehaptal am Boulevard des Batignolles und Baudremers Lycde am Boulevard de Baugirard. 
Seit den neunziger Jahren des 19. Jahrhunderts entglitt der Barifer Baufunjt die Bor: 
herrichaft, die fie auf dem Fetlande ein Wienjchenalter lang wieder einmal ausgeübt hatte. 
Die Grundjäge einer neuen Baufunft, die fich, ohne Rückgriff auf hiftorifche Kunftformen, nur 
an den Zwedformen und den durch das Material bedingten Gejegen der Maffenverteilung und 
der Iymmetrifchen und rhythmilchen Gliederung entwidelt, find außerhalb Paris’ ausgebildet 
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worden; und Paris hat an diefer modernften Entwidelung, vom Eiffeltuem abgejeben, 
nur mit einiger Zurücdhaltung teilgenommen. Selbjt Louis Berniers neue Opera Gomique 
(1898) und Yalour’ neuer Orleang-Bahnhof reden, wenn auch mit neuen Wendungen, noch 
nr alte Formenjprache. Als Bahnbreder der „Architecture rationelle“ werden Anatole de 

Baudot (Kirche zu Privas) und Lucien Magne (Kirhe zu Ermont) gerühmt. Charles 
Plumet Wohnhaus in der Avenue Malatoff), Hector Guimard (Untergrundbahnhof am 
Sternplaß), Guilbert (Bazarfapelle), CHevanne (Balace-Hötel) und Selmersheim (Häufer dei 
Hue Tocqueville) gehören zu den Führern der modernen Richtung der Barifer Baufunft. Aber 
dieje moderne ee lung ijt gerade in Frankreich noch faum zu überjehen. 


2. Die franzöfische Bildnerei des 19. Jahrhunderts. 

Die franzöfiihe Bildnerei hatte ihren echteiten Klallizismus Thon in der Mitte des 
18. Jahrhunderts unter Meiftern wie Bouchardon (S. 445) vorweggenommen. Der Haupt 
vertreter jenes ftrengeren, härteren, trodeneren Klafltzismus, duch den man um die Jahr 
hundertiwende die wirkliche Nückehr zur Antike zu vollziehen meinte, war in Frankreich nicht 
ein Bildhauer, jondern ein Maler, der berühmte Suene Louis David, deilen „‚plaftijcher‘‘ 
Malweife auch die Bildner nacheiferten. Der führende Bildhauer aber, unter dejjen Einfluß 
die franzöftiihe Schule der Empirgzeit ftand, blieb der Italiener Ganova (©. 466). 

An monumentalen Aufgaben fehlte e8 diejer Zeit in Frankreich Feineswegs. Die Sieges- 
jäulen, die Triumph bogen, die Elajfiischen Giebel der Ficchlichen und weltliden Säulenvorhallen 
wurden im geitjtil mit lady und Hochreliefs geihmüct. Aber nur wenige diejer Arbeiten 
erhoben fih ins Neich des Ewiggültigen. 

Den trocenen Davidftil vertraten Meifter wie Pierre Gartellier (1757—-1831) und 
Stangois Frederic Lemot (1771-1827). Etwas mehr Leben und Anmut im Sinne 
Ganovas erjtwebten 2 Bildhauer vom Schlage Antoine Denis Chaudet3 (1763— 1810), des 

Schöpfer3 de3 licbenswürdigen Marmor-Amor3 ‚mit dem Schmetterling” im Louvre, Fraı 
sois Soleph Bofios (1763— 1845), des gefeierten Meijters der glatten, Fauernden ar. - 
mornynpbe Salmatis in derjelben Sammlung, und Jean Pierre CortotS (1787—1843), 
des berühmten Urhebers des Falten, abfichtlihen Hochrelief3 der Krönung Napoleons, das am 
Arc de ’Ctoile das Gegenftücd zu Nudes gewaltiger „‚Marjeillaife” (©. 557) bildet. 

Bon Gartelliers Schülern war Philippe Sofeph Henri Zemaire (1798-— 1880), 
der Meilter des räumlich unerfreulichen „Weltgerichts” im Giebel der ‚Madeleine‘ (©. 552) 
noch ein Klaffizift vom reinjten Wafjfer. Bon Bofios Schülern juhte Srancisque Sojepb 
Duret . -65), der Schöpfer der berül hmten Bronzen des neapolitaniichen Tarantella- 
tänzers (1833) und des Jmprovifators im Louvre, in realiftiiche Bahnen einzulenfen. Kaum 
noch als Klaffizift aber ericheint Bierre Francois Gregoire Giraud (1783— 1836), deijen 
föftlicher „liegender Hund“ im Louvre jchon volles Leben und geichmeidige Natürlichkeit atmet. 

An der Spite einer Schar jüngerer Künftler, die fih, ohne dem Haflizijtiichen Soeal 
untreu zu werden, der Empfindfamfeit der gleichzeitigen Nomantifer näherten, fteht der Genfer 
Schüler Yemots, James Bradier (1792—-1862), der Lieblingsbildhauer des „juste milieu“ 
der Zeit des Bürgerfönigtums. AJmmer glatt und technijch vollendet, oft geleckt und jüß, 
manchmal lüftern und weichlich, verjtand er jeine Zeit und wurde daher auch von ihr ver: 
standen. Bon ihm rühren z.B. die vier Nuhmesgöttinnen am Arc de ’Ctoile und die zwölf 
eleganten Siegesgöttinnen am Grabe Napoleons im Snvalidendom her. Wirkungsvolle 
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Fürftengrabmäler Tchuf er für Saint-Louis in Marjeille und die Orldans-Kapelle in Dreur. 
Seine vorzüglihen Marmorbüften hervorragender Zeitgenofjen find in allen Sammlungen 
Frankreichs zu finden. Am meijten er jelbjt aber erjcheint er in der Wiedergabe verführe: 
riicher, angeblich mythologischer Frauengeftalten. Die drei Grazien des Mufeums zu Verfailles, 
„Senus und Amor’ im Winterpalais zu Petersburg, die „Toilette der Atalante”, die Piyche 
(Abb. ©.558) und die Sappho des Louvre gehören zu Bradiers charakteriftiihen Schöpfungen. 

Neben diejen Klaffiziften tauchen dann aber bald auch die eigentlichen Nomantifer auf, 
denen e3 um die Wiederbelebung der mittelalterlichen Vorwürfe und Stile zu tun war. Die 
Stanzojen bezeichnen fie jchlechthin als Gotifer. Doch haben dieje in der franzöfiichen Bild- 
hauerei nur vorübergehend eine Nolle gejpielt. Selbft Etienne Hippolyte Maindron 
(1801—84), der Schöpfer der marmornen Wellevaftatue im Lurembourg- Garten und der 
Marmorgruppe der Genovefa in Fontainebleau, jowie Auguste Briault (1310-70), deffen 
bronzenes Opheliarelief dem Minifterium der jehönen Künfte gehört, während jeine Stein: 
gruppe de8 galliihen Neiters die Jenabrüce in Paris Shmüct, fönnen bier nur flüchtig er: 
wähnt werden. Daß dieje Nichtung in den Kreifen ihrer Anhänger als national=franzöfiich 
galt, läßt fich denken. 

Bon wirklich nationalsfranzöfischem Leben, das fich in bewußten Gegenjaß zu jeder Anz 
empfindung ftellte, waren nur drei große Meifter erfüllt, die noch im 18. Jahrhundert geboren 
waren: Frangois Nude (1784— 1855), Pierre Jean David Angers und Antoine Louis 
Darye. Nude, den Fourcaud eingehend gejchilvert hat, wird an Unmittelbarkeit in der Erfaffung 
der verichiedenften Darjtellungsgegenftände, an Wucht und X seen lan der Bewegung, an 
Natürlichkeit und Wahrheit des Ausdruds nur von wenigen Bildhauern aller Zeiten erreicht. 
Sein Lehrer war Cartellier (S.556) gewejen. Noch während feiner Flüchtlingsjahre in Brüjfel 
(1815 — 27) entjtand feine Büfte Jacques Louis Davids (im Louvre), in der er zum erften- 
mal volles Leben naturgetreu wiedergab. Sich jelbit fand er 1831 mit dem reizenden neapoli- 
tanischen Fiicherfnaben, der, am Boden fauernd, mit einer Schildkröte jpielt (Abb. ©. 560). 
Die Bronzeausführung von 1833 gehört dem Louvre. Das Werk aber, durch das Nude 
Stanfreich mit fortriß, war die große Hochreliefgruppe des Auszugs der Freiwilligen von 1792 
am Arc de (’Etoile (jeit 1832), die großartigfte Verförperung des Sturmliedes der „Mar: 
jeillaife”‘, die fih denfen läßt. Über den Köpfen der ausziehenden, teils noch nadten, teils 
ideal gekleideten Jünglinge und Männer erjcheint die geflügelte Göttin des Krieges in leiden- 
Ihaftlicher, ftürmifch vorwärts drängender Bewegung mit dem Schwerte in der vorgeftrecdten 
echten, mit dem NRachejchrei auf den weitgeöffneten Lippen, eine der geoßartigiten Seftaltunger 
der gejamten Bildhauerei. Neuartiger noch wirkte Nudes Bronzedenkfmal des fih von jeiner 
Bahre zur Unfterblichkeit erhebenden Napoleon im Park von Firinsle3-Dijon. Ganz als Liege: 
figur im mittelalterlichen Sinne, wenn auch von padender Naturwahrheit erfüllt, hat ev den 
ausgejtredt auf dem Nücen liegenden Leichnam des Godefroy Cavaignac auf deijen Grabmal 
am Montmartre behandelt. Berühmt find Audes gejchichtliche Standbilder, von denen das der 
yungfrau von Orleans, al3 Bauernmädchen den himmliihen Stimmen laufchend, und das 
des Mori von Sadhjen, beive im Louvre, in Marmor ausgeführt find. Weniger padend 
jind feine veligiöfen Darftellungen, wie die Taufe Chrifti in a Madeleine. Bon jeinen 
ehernen Borträtjtanobildern ift das des Mathematifers Monge in Beaune durch den fräftigen 
‚sndividualismus der Kopfbildung, das des Marjchall3 Ney in Baris (1852—53), fein legtes 
beveutendes Werk, durch die wunderbare Wucht der Heerführergebärde ausge EN 
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Pierre Jean David D’Angers (1789— 1856), über den YJouin das Hauptwerk ge- 
jchrieben, war fünf Jahre jünger als Nude, Seiner Zeit noch berühmter als diejer, ericheint er ver 
Nachwelt weniger unmittelbar empfindend. Gonje ftellt einen Einfluß des deutjchen Bildhauers 
Nauch auf ihn feit. Die Grenzen jeiner Spealbild 
nerei treten Jchon in Jeiner lebensvollen, aber doch 
noch etwas zopfig empfundenen Warmorgejtalt des 
Vhilopvemen im Louvre hervor. Sein monumen 
tales Hauptwerk, das Giebelfeld des Bantheon 
mit jeiner Darftellung des Vaterlandes, das feine 
großen Söhne Frönt, ijt unzweifelhaft eine eigen- 
artige Schöpfung, wirkt jedoch mit jeiner Fülle 
bilonismäßig geftalteter berühmter Franzojen, die 
in ihrer Zeittracht die allegoriiche Mittelgeftalt 
wohlgeglievert umdrängen, etwas nüchtern. Eine 
bejondere Bedeutung gewann David D’Angers 
durch jeine zahllojen, meilt in Marmor ausgeführ: 
ten Einzelbüjten berühmter Zeitgenoffen. Mit 
vollem Bewußtjein jtellt er fich die Aufgabe, nicht 
das zufällige Nugenblidsbild des bedeutenden Wan 
nes zu geben, jondern die bleibenden Hauptzüge 
jeines Charakters herauszuheben. Daß jeine Bild- 
niffe dadurch manchmal Farikiert ericheinen, zeigt 
Ichon feine Öoethebüjte in ver Weimarer Bibliothe. 
Aber geijtreih und bedeutend find fie immer. 

Antoine Zouis Barye (1795 —1875), 
itber den Kan aejchrieben, war einer der eriten 
wirflihen Nealijten der modernen Kunft. Die 
wilde Tierwelt, die er im HZoologiichen Garten 
eingehend ftudierte, hatte es ihm angetan. Unter 
jeinen Händen erhielt das Tier eine Ähnliche 
Bedeutung für die Bilohauerei wie die Land 
ichaft fie für die Wialerei gewonnen hatte. Auch 
jeine berühmteften mythologischen Darftellungen, 
wie die Bronzegruppe eines mit einem Lapithen 
fämpfenden Kentauren im Xouvre, jpielen in die 
7 BRIE | Tierwelt hinüber. Seine Neiterjtandbilder Napo- 
Bas re re ee I — Teons in Njaccio und in Grenoble jehließen fich an. 

Seinen Hauptruhm aber verdanft Barye den 
großen und Keinen ehernen Tiergruppen, von denen der „Tiger, der ein Krokodil verjpeift‘‘, 
und der „Jaguar, der einen Hafen frißt‘, im Louvre jtehen. Großartige Köwen jehuf er für 
ven Fuß der Jultfäule und den Eingang des Youvre. Padend ift jein Köwe, der eine Schlange 
zerprückt, im Tuileriengarten. Seine Heineren Tierbronzen befinden fich namentlich im Barijer 
Brivatbeiit. Sevenfalls gehört Barye zu den Bahnbredern der ganzen Gattung. 


Alle diefe Meifter hatten das gejchichtlicde wie das natürliche Stoff: und Stilgebiet der 
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franzöfiihen Bildhauerei mächtig erweitert. Ein Menfchenalter lang entwicelte fich aus diejer 
Erweiterung ein gewifjer Eklektizismus, der jedem Metfter einen weiten Spielraum gewährte. 
Die Wiederaufnahme der Formensprache der italieniihen Frührenailjance machte dann aber 
auch bier rajch einer Neubelebung des Berniniihen Barods Plab. 

Die ftrenge römische Antike Juchhte Claude Eugene Öuillaume (geb. 1822), ein 
Schüler Pradiers, dejjen Einfluß noch in jeinem Anafreon des Lurembourg-Mujeums nach: 
wirkt, dur Bildnisbüften, wie die des bronzenen Grabmal3 der beiden Gracchen in derjelben 
Sammlung, neu zu beleben. Zu jeinen frifcheften Schöpfungen diejer Art gehört die Bülte 
Sngres’ in der Ecole des Beaur Arts zu Paris. 

Die Tierfunft Baryes jegte Augufte Gain (1822 —94), ein Schüler Nudes, mit großer 
Wucht und jcharfer Beobadtungsgabe fort. Ein vielfeitigerer Schüler Nudes aber war jein 
Keffe Emmanuel Fremiet (geb. 1824). Die Tierkunft Baryes hat e8 auch ihn angetan. 
Mit Borliebe vereinigt er jedoch Tier: und Menjchendarftellungen. Feuriges Leben ver- 
bindet er mit gründlichitem Formenverftändnis, ftarfen Naturfinn mit jehon baroder werden- 
dem Liniengefühl. Sein Steinzeitmenjch (1872) und fein Oorilla, der ein nadtes Weib raubt, 
beide im Jardin des Blantes, gehören zu dem Ungeftümften, was bildneriieh feitgehalten 
worden. Bon jeinen Bronzedarftellungen mittelalterlicher Geftalten zeichnet fich der gerüjtete 
Neiter (Louis v’Drleans) im Schloßhof zu Pierrefonds (1871) durch geihloffene Haltung, 
ver hl. Georg im Stadtmujeum zu Baris durch die Fünftlerijch gebändigte Kraft feiner wilden 
Bewegung aus. Seine Jungfrau von Orleans zu Pferde auf der Blace de Nivoli (1880) 
aber verbindet innere Xebendigkeit und Äußere Naturfrifche mit vornehmer Nube. 

Auch Jean Baptilte Garpeaur (1827— 75), der Stolz des zweiten Kaijerreichs, war 
Schüler Rudes (und Durets) gewejen. Mit wuchtiger Fülle, beweglicher Kraft und defora- 
tivem Sinne erging er Jh vorzugsweile in Darftellungen blühender Frauenleiber. Offen: 
jihtlih rüdt durdy ihn die gejcyichtlihe Stilwieverholung von der Nenaifjance zum Barod 
vor. Die tiefen Höhlungen, die jchwellenden Formen, die glatte und doch naturaliftiiche Ober: 
fläche erinnern an die Kunft Berninis. Aber die Beweglichkeit jeiner Geftalten wird von 
innerem Leben getragen. Seine machtvolle, Ichreclich lebenswahre Bronzegruppe des Ugolino 
mit feinen Kindern im HYungerturm (jeit 1903 im Louvre) bringt feine Eigenart noch etwas 
theatraliih zum Ausdrud. Natürlicher entwicelt tritt fie uns in feiner finnbildlichen Dar= 
jtellung am Florapavillon des Louvre entgegen. Am berühmteiten machte ihn jein „Tanz 
(1869) an der Schaufeite de3 Opernhaufes. Kraft und Anmut, Gejchloffenheit und Natürlich- 
feit ind niemals glüdligger verjchmoßen worden al3 in diejer föftlichen Hochreliefgruppe des 
rwöhlichen Neigens, den jugendjchöne Weiblichkeit um jauchzende Sünglingsiehönheit Jchlingt. 
Wunperbar lebendig find aber auch die vier Weltteile in den vier fich um fich jelbjt drehenden 
weiblichen Öejftalten mit der Weltkugel an der Fontaine de l’Objervatoire verförpert. Dazu die 
unzähligen lebensvollen Marmor: und Bronzebüften, die Carpeaur gejchaffen — eine Anzahl 
von ihnen gleich im Xouvre — und dazu das prächtige Watteau-Standbild in Balenciennes! 
Wahrlich, Garpeaur gehört zu den vollgültigen Vertretern jeiner Zeit und jeines Volkes. 

Ein Schüler Nudes war auch noh Henri Fojeph Eordier (geb. 1827), der von einer 
Kunftreife nach dem Diten lebendige Typen fremder Völker mitbrachte. Seinen exotischen 
Büjten, Geftalten und Gruppen verjtand er durch die Verwendung farbiger Marmorarten und 
Ihimmernder Metalle ein neuartiges Leben zu verleihen. Schon feine Büften eines Negers 
umd einer Negerin im Louvre zeigen ihn ald Bahnbrecher diejer neuen Nichtung. 
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Paul Dubois (geb. 1829) hingegen war ein Enkeljehitler David D’Angers’. Dubois tt 
der eigentliche Frührenaiffancemeifter unter den Franzöftiichen Bildhauern des 19. Jahrhunderts. 
Donatello und Verrochio waren feine Vorbilder; aber er wußte jtetS franzöfiihe Anmut mit 
altflorentinifcher Knappheit zu paaren. Mit jeinem jungen Johannes dem Täufer (1860) 
und jeinem in verjilberter Bronze dargejtellten altflorentiniichen Xautenjchläger (1863) im 
Lurembourg:Mujeum begründete er feinen Weltruhm. Seine Jungfrau von Orleans zu Brerde 
vor der Kathedrale von Reims zeichnet Tth vor Fremiet3 Eraftvollerer gleicher Darftellung in 
Baris duch größere Innerlichkeit und Earere Beweglichkeit aus. Sein mächtiges Grabmal 
des General3 Lamorciere in der Kathedrale zu Nancy zeigt ein Yiegebild voll mittelalterlicher 
Wirde und Weihe, vier Ed 
gejtalten der Tugenden von 
renaifjancemäßiger Strenge und 
Reinheit. Zahmer als Fremiet, 
it er unzweifelhaft auch liebens- 
würdiger als diefer. 

Bon den jüngeren, erjt in 
den dreißiger Jahren geborenen 
Meiftern führt Bradiers Schüler 
Henri Chapu (1833 —-91) ven 
Klajfiziftiichen SJoealismus feines 
Lehrers, ing Schmachtende und 
„arte übertragen, bi3 gegen das 
Ende des Jahrhunderts herab. 
Berühmt find jeine empfindjamen 
FSrauengeftalten, wie die „us 
aend’ am Grabmal Neanaults 
in der Ecole des Beaur Arts zu 
Baris, die „Schriftitellerei”” am 
Denftmal Flauberts in Nouen. 
Seiner ländlichen, verzüct zurücjinfenden Jungfrau von Orleans im Luxembourg: Mufeum 
aber fehlt e8 an überzeugender Kraft. 

An Fremiet Fnüpften in diefem Menfchenalter namentlich die Südfranzofen, wie Fal- 
guiere und Mercie von Toulouje, an, die Schüler Frangois Jouffroys (1806 — 82) ges 
wejen waren. Jean=:Alerandre Kojeph Falguiere (geb. 1831) ift ein rajfiger Meifter, 
zu dejjen Hauptjehöpfungen volle, fejte Frauengeftalten, Dianen, Aymphen, Bacchantinnen, 
aber auch Dmphale, Eva und Eleo de Merode gehören. Seine temperamentvolle Bronze 
„Der Sieger im Hahnenfampf” (LurembourgMufeum) erregte Jhon 1864 Aufjehen. Seine 
romantischen Amwandlungen haben fich namentlich in der empfindungsvollen Marmorgelftalt 
des jterbend am Boden liegenden jungen Märtyrers Tarcifius (Lurembourg-Mufeum) ver 
förpert. Don jeinen Bildnisjtandbildern ift das Yamartines in Mäcon hervorzuheben. Die 
Anerkennung der Nachwelt ijt ihm ficher. 

eben Falguiere erjcheint jein Mitichüler und Schüler Antonin Mercie (geb. 1845) 
weniger tilvoll, aber Fraftvoller natürlih. Sein edelfehlanfer naturfriiher Bronze-David im 
LurembourgWtufeum erinnert noch an Dubois. Sein Denknal Meiffoniers, das den Dialer in 


Neapolitanifher Fifherfnabe Marmorbildwerk von Frangois Nude im 


Zouvre. Nah Photographie. Vgl. Tert, ©. 557. 
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großartig bewußter Haltung in jeinem Seffel zeigt, ilt von baroderem Leben erfüllt. Macht: 
voll it da3 patriotiiche Pathos, das jeine ergreifende Bronzegruppe „Gloria vietis“ im Hötel 
de Ville und feine etwas unruhigere Gruppe „Quand m&me* im Tuileriengarten atmen. 
Von den gleichalterigen, aus Baris ftammenden Meiftern gehören noch Jules Daloı 
(1858— 1902) und Louis Erneft Barrias (1841—1905) hierher. Dalous breites 
Bronzerelief (1883) in der Abgeordnetenfammer, das eine Neve Mirabeaus daritellt, ijt ein 
nüchternes Hiftorienbild von jtrammer ijofephaler Haltung. Sein Denkmal des Malers 


Albert Bartholom6s „Monument aux morts“ auf bem Pere Lahaife-Friedhofin Paris. Nach Photographie. 


Vgl. Tert, ©. 562. 


Delacroir im Lurembourg-Garten wirft ziemlich barod. Sehr beliebt aber find jeine Terra: 
fotta- und Steindarftellungen aus dem Arbeiterleben, denen er bei voller Lebendigkeit einen 
franzöftischen Nofofo-Anhauch zu leihen verstand. leganter und fehlichter als Dalou erjcheint 
Erneit Barrias. Seine „Spinnerin von Megara’ im Lurembourg-Mufeum (1870) ift mehr 


‚Mozart als junger Geiger” in derjelben Sammlung. 

Ein Stolz der franzöfiihen Bildnerei des 19. Jahrhunderts find dann noch die Meeifter 
der Medaillen und PRlafetten, die den Keliefitil der plaftiichen Kleinkunst vorbildlich wie- 
der belebten. Sn der Nevolutionszeit war Auguftin Dupre (1748—1833) ein Haupt: 
meijter, der diefer Kleinfunft anvertraute, was jein Herz bewegte. Sin den folgenden Zeiten 
beteiligten fich einige der namhafteften Bildhauer, die wir fennen gelernt haben, wie David 
V’ANgerS, Nude, Barye, Breault, Chapu und Sarpeaur an diefer neuerblühenden Kunftübung. 
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Shren Höhepunkt erreichte fie nach der Mitte des Jahrhunderts in den feinfühligen Arbeiten 
Francois Hubert Zojeph Ponscarmes (1827—1903), Jean Baptifte Daniel Dupuis’ (1349 
bis 1899), Jules Clement Chaplains (geb. 1839) und Louis Dscar Notys (geb. 1346), die 
wieder noch jüngeren Künftlern, wie Legros und Gazin, die Wege wiefen. Schon die Wie: 
daillen- und Blafettenfammlung des Lurembourg-Wtujeums lehrt uns die feinen Schöpfungen 
diefer Meifter auf dem Gebiete der Bildnisfunft und der finnbildlichen Gelegenheitsfunft be- 
wundern, die das fünftleriihe Schaffen jo anmutig wieder dem Leben verknüpfen. 
oc modernere Meijter arbeiteten dann mit Bewußtjein allen durch Italien hindurch: 
gegangenen Überlieferungen entgegen, um einerjeit3 an den Fünftlerifchen Geift des franzö- 
fiichen Mittelalters, anderjeits an die Natur und die Empfindung der Gegenwart anzufnüpfen. 
Als der Hauptmeilter altfranzöftichen Kunitgeiites 
gilt Albert Bartholome (geb. 1848). Das 
feinfühlige Grabmal jeiner Gattin mit dem 
Chriftusbilde auf dem Dorffichhhof zu Crepy=en- 
Valois bildete nur das Vorspiel zu jeinem großen 
Lebenswerf, dem allgemeinen Totendenfmal (Abb. 
©. 561), das 1895 vollendet war. Durch jeine 
zugleich naturwahre und ftilvolle, aber an feinen 
der „‚lateiniichen‘ Stile erinnernde Wucht umd 
Größe erregte diefes gewaltige Bildwerk jolches 
Aufiehen, daß die Stadt Bari es für den Ab- 
Ihluß des Eingangsweges im Frieohof Bere 
Lachaile, ven Gräbern der Namenlojen gewidmet, 
ausführen ließ. Das Hauptmotiv, die Todes: 
pforte, Durch die die Menjchheit, in mannigfachen 
Tppen vertreten, ins Neich der Schatten einaeht, 
it an Sich nicht neu. Schon Canova und andere 
hatten es verwendet. Aber jo groß, breit und maje 
jtätiich wie hier, an altägyptijche Formensprache 
Ber BE — CUULICUID, Dar Die Cinganaspjorte zum Schatten- 
ER erg Er er reich noch niemals dargeftellt, und jo jchlicht, ein: 
fach und natürlich, To frei von jeder hiltoriichen 
Manier und doch jo jtilvoll waren die Scharen der kaumt bekleideten Toten, die hineinitreben oder 
widerftrebend, mit Qualen ringend, hineingedrängt werden, noch niemals wiedergegeben worden. 
Moderner noch als Bartholome, unabhängiger noch von allen hergebracdten Stilvegeln, 
vielfeitiger in jeinen Darftellungsgegenftänden, rücjichtslojer in der Durchfegung jeiner Eigen- 
art al3 jener tritt Auguste Nodin (geb. 1840), der Hauptvertreter des von der Malerei 
übernommenen ‚„‚Smprejjionismus‘, in der Blaftif uns entgegen. Ein fräftiges, durchdringen: 
des Naturgefühl bildet die Grundlage jeiner Kunft. Sein ftarkes plaftisches Empfinden, das 
immer wieder durchbricht, zerjtreut alle Bedenken gegen die malerijche Breite und verichwint- 
mende Weichheit jeiner reifen Werke. In Frankreich haben Mauclair und Cladel, in Deutjch: 
land 3. B. Meier-Graefe, Treu, Clemen und Brieger-Wajjervogel ihn gefeiert. 
Nahvdem Nodin 1864—70 Schüler des Carrier de DBelleuze, eines Schülers David 
DV’AngerS’, gewejen, erregte er 1877, von längerem Aufenthalt in Brüffel nad) Paris 
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zurücdgefehrt, Auffehen mit jeinem „‚Urmenfchen“, einer jo lebenswahren, auf alle Ebenheiten 
und Unebenheiten der Oberfläche jo getreu eingehenden Wiedergabe eines nacten jungen Mannes, 
daß man damals behauptete, Nodin habe einen Gipsabguß nach der Natur ausgeitellt. Dex 
Bronzeguß diejes Naturmenjchen jteht im Lurembourg:Öarten. Dem Lurembourg-NMujeum 
aber gehört die hagere, ausdrudsvolle, eindringlich naturwahre Bronzegejtalt Johannes des 
Täufers (1881). Durch meifterhafte, äußerjt individuell belebte Marmorbüften berühmter 
Zeitgenofjen befejtigte Nodin feinen Nuf. Gegen Ende der achtziger Jahre entjtand jein neuer 
Stil, wie ihn die berühmte Marmorgruppe „Der Ruß” (Abb. ©. 562) in derjelben Sammlung 
offenbart. In inniger Umarmung figt ein nacdtes Baar auf einem Feljen. Die Neinheit der 
fünjtleriichen Auffaffung verjcheucht jedes lüfterne Empfinden. Bon allen Seiten von Luft 
und Licht umfloffen, von allen Seiten durch Föftlihen Linienflug und Maffenihluß zus 
jammengehalten, ift eg ein Kunftwerf von höchiter Natürlichkeit und reiniter Schönheit. Jınmer 
leichter und jfzzenhafter entworfene Marmorgruppen ähnlicher Art, wie der „ewige Früh: 
ling’ und das ‚ewige pol”, folgten. Rodin fing an, feine Geftalten und Gruppen nur 
jo weit aus dem Bloc herauszuarbeiten, wie es ihm nötig erihien, um feine Abfichten zu 
erreichen. Alle Leidenichaften der menjchlichen Seele weiß er in Bilowerken diefer Art zu 
verkörpern, allen Schauern der Luft und der Verzweiflung weiß er durch geihmeidige, von 
Schönheit getragene Körperbewegungen Ausdrud . no An jeiner Hauptichöpfung 
diejer Art, dem ‚„‚Höllentor”, arbeitete Nodin jeit 1875; 1880 erwarb der Staat e3 für den 
Eingang des Kunftgewerbemujeums; auf der Wel Hausflelhung 1900 erjchien es in Nodins 
Sonderausftellung. Es ijt eine gewaltige, reich mit Neliefs geihmüdte Türumrahmung, von 
deren Oberbalfen mächtig bewegte Öeftalten herabbliden. Urjprünglich war e8 als Eingangstor 
zu Dantes Hölle gedacht und von der Geftalt des Dichters befrönt. Allmählich aber hat der 
Me En ihm alles aus Dante Entlehnte genommen, um es ins allgemein Menjchliche zu über: 

jeßen. Aus Dante wurde der „Denker“, die mächtige, vorgebeugt auf dem Felsblod thronende 
Bi ost deren innere Erregung ganz in fühne, aber ruhige Bewegung umgejeßt ift. Bom 
Höllentor losgelöft, ift fie, in Bronze gegofjen, jegt vor dem Pantheon in Baris aufgeftellt. 
Andere Gejtalten und Gruppen vom Höllentor, wie die „drei Schatten” und ‚„Mam und 
Eva’, verbinden vollends michelangelesfe Gewalt mit moderniter Empfindung. In allen 
diejen Geltaltungen feiner Ichöpferiichen Einbildungsfraft, die der Meijter jedoch immer nur 
als Naturbilder aufgefaßt jehen will, jpricht ftch jeine eigentliche Größe aus. 

Aber auch unter jeinen öffentlihen Denkmälern finden ftch eigenartige und mächtige 
Shöpfungen, zu denen das noch etwas unruhige Denkmal Claude Lorrains in Nancy 
(1883) gehört. Das gewaltigfte und eigenartigite von ihnen ift das Denkmal der Geijeln 
von Galais, das hier 1895 errichtet wurde: eine Fühne, realiftiich-rundplaftiiche Daritellung 
de vermeintlichen Todesganges der Fech8 vornehmen Bürger von Galeis, die fi 1347 
Eduard III. von England auslieferten. In der Haltung und im Mienenjpiel der jech3 paar: 
weile und einzeln ohne jede hergebrachte „Gruppierung” dahinschreitenden überlebensgroßen 
Bronzegeftalten Iprechen jtch alle Abjtufungen von Furcht, Verzweiflung, Entjchloffenheit und 
Vaterlandsliebe aus. Berühmt it aber auch Nodins Denkmal Victor Hugos (jeit 1886) im 
LZurembourg:Garten. Der Dichter Tigt in lebhafter innerer Bewegung mit von fich geitrecktem 
linfen Arm auf einem Feljen am Meergeftade. Er laujcht der Eingebung der beiden hinter 
ihm auftauchenden weiblichen Gejtalten, die als „Inspiration“ und „Voix interieure“ be- 
zeichnet werden. Nicht zur Aufftellung aber gelangte Rodins Denkmal Balzacs, dejjen großer 
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Gipsentwurf mit dem aus Futtenartigem Überwurf hervorjchauenden Charakterfopf noch in 
jeiner Werkitatt fteht. Meier-Graefe und Clemen haben auch diejes Denkmal begeijtert ge- 
jchildert. Sedenfall3 braucht die Mitwelt nicht an ihrem Beruf zur Kunft zu verzweifeln, 
jolange fie einen Meijter wie Nodin zu den hren zählt. 

Bon NRodins Schülern hat Emile Bourdelle (geb. 1861), der uns fchon feiner Beet: 
hovenföpfe wegen nabejteht, jchulbildend weitergewirft. Zu Bourdelles in Baris lebenden Schü- 
lern gehört die begabte deutiche Bildhauerin Hedwig Jänichen (geb. 1874). Bon den jüngiten 
Medailleuren fteht Merandre Charpentier (geb. 1856), der ebenfalls von Nodin beeinflußt 
wurde, durch jeine leichtflüffige Manier bereits im Gegenjaße zu Noty, Chaplain und Dupuis. 
Andere Bildhauer der jüngiten Bartjer Richtung, wie den Italiener Nofjo, müfjen wir ihren 
Geburtsländern laffen. ns 20. Jahrhundert wollen wir uns nicht zu weit hereinwagen. 
Nur einen Meifter, der abermals neue und zugleich uralte Bahnen eingejchlagen hat, Ariftide 
Maillol (geb. 1861; Aufjag von Denis), dürfen wir nicht übergehen. Verhältnismäßig jpät 
von der Wialerei a dem Kunftgeiwerbe zur Bildnerei gefommen, gelangte er erit im „Salon 
1903 zur allgemeinen Anerkennung. Sn feinen Eleinen Holz: und Bronzegeitalten, die in 
ihrer herben Edigfeit beim erften Anbli archaiftiih bis zum Ägyptifchen erjcheinen, jucht er 
das Problem der Form durch die Nückehr zu jtreng Eonftruftiver Geftaltung der menschlichen 
Körper zu löjen. In Wirklichkeit geht er dabei durchaus felbjtändig und modern vor, Ge: 
rade jeine Schöpfungen eröffnen der Blaftif des 20. Jahrhunderts einen neuen Ausblick auf 
die Möglichkeit neuartiger und inniger Berfhmelzung von Stil und Natur. 


3. Die franzöfiiche Malerei des 19. Jahrhunderts. 

sn der Malerei entfaltet die franzöfiihe Kunft des 19. Jahrhunderts ihr ganzes Können 
und Wollen, alle ihre Neize und alle ihre Unarten, alle ihre Eingebungen und alle ihre 
Theorien. Was die franzöftiiche Malerei diejes Zeitraums der gleichzeitigen Kunft ihrer Nach: 
darn, jelbjt der Engländer, gelegentlich entlegnt hat, ift verichwindend wenig gegen die Fülle 
von Anregungen, die fie, immer entdedend und bahnbrechend, allen übrigen Völkern gejpendet 
hat; und gerade weil die verjchiedenen, mit unerbittlicher Folgerichtigfeit einander ablöjenden 
Entwicelungsphajen der europäiihen Kunft des 19. Jahrhunderts fich zunächlt in der fran- 
zöftjchen Malerei vollzogen haben, wurde dieje zur LXehrmeifterin und Bannerträgerin Europas. 

Das Stoffgebiet der franzöftiihen Malerei wechjelte und erweiterte fich mit ihren Stil- 
wandlungen. Auf die Beijpiele ftrenger Bürgertugend aus der römijchen Gefchichte und die 
anmutigen Borjpiegelungen der griechiichen Mythologie, die den Klaffizismus beherricht hatten, 
folgten in der romantischen Periode alle Begebenheiten der mittelalterlichen und neuzeitlichen 
GSejchichte, der chriftlichen Legende und der neueren Dichtkunft; und gleichzeitig hielt der Orient, 
der durch Frankreichs Beziehungen zu Algier in den Gefichtsfreis der Künftler getreten war, 
glühend und farbenreich feinen Einzug in die franzöfiihe Malerei. Der darauf folgende 
Nealismus tat friide Griffe in die Natur und das Menjchenleben. Sm der Landichaft und 
im Xeben des Volkes, ja im Stilleben wurden früher niemals beachtete Dinge hervorgezogen. 
Der smprefftonismus und der Neuimprejitonismus machten die Daritellung von Luft und 
vicht beinahe zum Selbitzwed. Der Neuidealismus erging fi, von den jchillernden Fittichen 
der Bhantafie getragen, in neuer Sinnbildlichfeit und verwegenen Borftellungskreifen. Da 


neben aber blieb die Bildniskunft, allen Stilmandlıngen folgend, das Stammgebiet der 


Malerei, in dem fie ihr Können ftetS am unverfälichteiten hervorfebrte. 
) 
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Alle diefe Fächer fuchten und fanden ihren Schwerpunkt in der Staffeleimalerei. Dem 
Ntealismus hatte jogar die vervielfältigende Griffelfunft, die in der Karikatur die Wirklichkeit 
jatirijch übertrieb, die Wege gewiefen. Aber auch die monumentale Wandmalerei pielte eine 
hervorragende Nolle in der franzöftichen Kunft des 19. Jahrhunderts. Die älteren Meijter 
famen namentlich in Kirchenfresten zum Worte. Die Madeleine, Saint Rod, Saint Gervais, 
Saint Euftahhe, Saint Vincent de Baul, Saint Severin, Saint Öermain des Press, Saint 
Sulpice und Sainte Glotilde in Baris find reich mit Wand und Altarbildern der romantijchen 
Schule gejhmüct. Jan den weltlihen Gebäuden kamen auch neuere und neuefte Schulen zur 
Geltung. Das Bantheon, das Hötel de Ville, die Chambre des deputes, die großen Theater, 
die Sorbonne und jelbit das Louvre find Hauptlige der jüngeren franzöfiichen Monumental- 
malerei. Aber die fortjchreitende Entwidelung hielt fi vornehmlich an die Staffeleimalerei 
und die graphildhen Künfte, 

Eine gefunde Wandlung in der Auffaffung der Entwidelungsgeihichte der modernen franz 
zöftschen Malerei vollzog Tich in Deutjchland während des Menjchenalters, das zwijchen den 
Werfen von Julius Meyer und von Richard Muther liegt. Empfehlenswert find die zujammen= 
fallenden franzöfiihen Schriften von Benddite und von Marcel. Einzelne Abjchnitte haben 
Chesneau, Brouft, Thomjon, Genjel und Lemonnier behandelt. Von den Einzelichriften, die 
Muthers Hauptwerk jorgfältig verzeichnet, Fommen für ung nur die wichtigjten in Betracht. 


Der eigentlihe Großmeifter des Klaffizismus, Jacques Louis David (1748— 1825; 
Buch von Delechuze), war aus Bouchers Schule in die Viens (S. 460) übergegangen, deijen 
roch halb zopfigen Spealen er die fitten= und formenftrengfte antikifierende Folgerichtigfeit gab. 
Sede einzelne, nach allgemeinen Schönheitsregeln Eonftruierte Geftalt wurde plaftiich mit dem 
Binjel durhmooelliert. Die pathetiiceh bewegten Gruppen wurden in wohlüberlegter, man): 
mal geipreizter Linienführung voneinander und von dem jhlichten Hintergrunde abgehoben. 
Troß jeiner ausgejprochenen Beratung des KoloritS aber wußte David noch geichiekt mit 
Farben und Pinjeln umzugehen. Auch ftofflich gehören feine früheren Bilder im Xouore, wie 
Mars und Minerva (1771), Belifar als Bettler (1780), der mit heller Begeifterung begrüßte 
Schwur der Horatier (1784), Baris und Helena (1788), Brutus an der Leiche jeiner Söhne 
(1789), durchweg der Antife an. Die große Revolution aber führte ihn der zeitgenöfftichen 
Gejchichte in die Arme. Sein Hauptbild diefer Art, die Ermordung Marats, deijen Leiche, 
vornübergebeugt, aus der Badewanne hängt (das Hauptbild im Brüffeler Mufeum, Skizzen 
im Mujee Carnavalet und in Verjailles), ft Davids realiftiichite, eben wegen ihrer Abkehr 
vom falihen Pathos aber auch jeine ergreifendfte Schöpfung. Schlieglic) wurde er der Maler 
Japoleons. Sein fteifsprächtiges Niefengemälde der Krönung Napoleons im Louvre wurde zum 
Borbild aller jpäteren ähnlichen Krönungsperftellungen. Zu den eindrudsvolliten Schöpfungen 
Davids aber gehört troß feines theatraliichen Bathos das feurigsbewegte Reiterbild in Berjailles, 


falt gejpreizten „Raub der Sabinerinnen‘ (1799) und dem wieder im harten Kteliefitil prangen: 
den Thermopylä-Gemälde (1814) im Louvre zur Antike zurüd. Am größten wirft David 
in jeinen bejten Bildniffen. Zu den berühmtelten gehört das der Madame Necamier (Abb. 
©. 566), zu den lebensvolliten gehören die des Ehepaares Becoul, der Madame Seriziat, der 
„Drei Damen von Gent‘ und jein Selbitbilonis, alle im Louvre. Wo er fich, wie hier, an 
die Natur hielt, zeigte er jogar eine eindringliche und bewundernswerte malerische Technik. 
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David parallel, aber weniger ftark und weniger ftarr als er, entwidelte jich Jean Bav- 
tifte NRegnault (1754— 1829), der troß jeiner Schwächen, die |chon jein Youvrebild „Achilles 
und Ehiron“ (1783) verrät, Iehulbildend wirkte. Echter Davivjehüler war Francois Gerard 
(1770—1837; Buch von Lenormand), der jein plaftisches Verftändnis der menjchlichen For- 
men in den Dienft einer tändelnden und doch fteifen Auffaffung der Antike ftellte, wie Ite jüch 
in jeinem „Amor fügt Biyche‘ (1798) im Xoupre ausipricht, Hauptjächlich aber als Bildnis- 
maler berühmt war; als folcher tritt er uns im Berjailler Mufeum entgegen. alt alle welt: 
lichen und geiftigen Größen Europas ftanden oder jagen ihm. Anfangs jchlichter und ftrenger, 


Madame Recamiers Bildnis von Jacques Louis David im Louvre Nah Photographie von %. Hanfitaengl in 
Münden. DBgl. Tert, ©. 565. 


näberte er fich jpäter, weicher werdend und zum Pomp der Säulenhintergründe zurückehrend, 
allmählich mehr den älteren Schulen. Wirflide Schüler Davids waren aud Anne-Xouig 
Girodet-Triojon (1767— 1824), der die Formenjprade feines Lehrers, wie jchon jein 
mondicheinduftiger „Endymion“ im Louvre (1792) zeigt, durch feiner empfundene Helldunfel- 
wirfungen und romantische Anleihen zu bereichern Juchte, und Antoine Jean ©ros (1771 
bis 1835; neueftes Buch über ihn von Dargenty), der feine Eaffiziftiiche Überzeugung aus 
innerem Drange Eoloriftiichen Neigungen opferte. Sn feinen großen lebenjprühenden Bildern 
aus der Gejchihte Napoleons, wie jchon der Brücde von Arcole (1796) und der Schlacht von 
Abukir (1799) in Verjailles, der Veit von Saffa (1804) und der Schlacht bei Eylau (1808) 
im Louvre, und in einer ganzen Neihe vorzüglicher, Leben atmender Bildniffe erjcheint er 
bereitS als wirflicher Vorläufer der Kolvrijten von 1830. 

ie dieje ganze Haffiziftiiche Bewegung fich in der Yandichaftsmalerei widerjpiegelt, zeigen 


. 
IN 


Entführung der Psyche. Gemälde von Pierre Prud’'hon im Louvre zu Paris. 


Nach Photographie von F. Hanfstaengl in München! 
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die trodenen, den bergebrachten Rouffinftil ins Härtere und Schärfere umgeftaltenden Land: 
Ihaftsbilder Pierre Henri Balenciennes’ (1750—1809), deiien Schüler Victor Bertin 
(1775— 1842) und Jean Soleph Xavier Bidauld (1758—1846) als Führer der ftrengen 
Schule bis an die Mitte des Jahrhunderts heran gelten. 

Daß ver Hlaffizismus aber auch imftande war, das bunte, trachtenfrohe italienische Bolfs- 
[eben zu erobern, zeigen die zahlreichen, zu ihrer Zeit hochgefeierten Bilder des Davidjchülers 
veopold Robert (1794—1835; Auffag von Ch. Element), der die jonnige Zandichaft und 
das naturwüchjtge Yandvolf Ftaliens, befangen in den Bojen und Gelten der Schule, in harter 
Novellierung und noch härteren, wenn auch jtarfen Farben feithielt. Seine „Bilger’’ von 
1827 und feine „Schnitter” von 1830 im Louvre wirkten vorbildlich auf Jahrzehnte hinaus, 

Nur ein Jahrzehnt jünger al David war Bierre Prud’hon (1758— 1823; Haupt: 
werk von Element), der mitten in der Eaffiziitiicheplaftiichen Auffaffung der führenden Maler 
da3 Banner der großen ‚taliener des 16. Jahrhunderts, eines Yeonardo und eines Correggio, 
hochhielt, die er über alles jchäßte. Die einen nennen ihn den modernen Gorreggio, die an- 
deren Jehen den lebten Nofofomaler in ihm, noch andere feiern ihn als den erjten Nomantifer. 
Seine Bilder im Youvre genügen, um jeine vollfünftleriihe, von innerer Wärme und aus- 
geiprochenem Helldunfel getragene Art fennen zu lernen. Sein berühmtejtes Bild, der von 
ver Rache und der Gerechtigkeit verfolgte Verbrecher (1808), ift ein überaus eindrudsvolles, auf 
Mond- und Fadellichtwirkungen geftelltes Nachtjtück. Die „Entführung der Biyche” Taf.49, 
Abb. 1) und die ,‚Unjchuld mit den Liebesgöttern‘ erinnern wirklich an Gorreggio. Am meiften 
„Empire” atmet fein Bildnis der Kaiferin Kojephine. Er war fein Bahnbrecher, aber zugleich 
ein Nachzügler und ein Vorläufer; und fiher ein Künjtler von echtem Schrot und Korn. 


Auf den Klaffizismus folgte die mittelalterlich, national und freiheitlich angehauchte 
Nomantif, hr Name fam mit Madame de Stadl3 Buch über Deutichland nach Frankreich. 
Als ihr Geburtsjahr gilt 1824 (vgl. ©. 568). hr Ende fällt ungefähr in die Mitte des 
sahrhunderts. Das ‚‚Heichlecht von 1830 bezeichnet ihren Höhepunkt. 

Mit einem Fuß im Klaffizismus, mit dem anderen in der Nomantif jteht der große, 
jtrenge, formenfrobe Meifter Jean Auguste Dominique Sngres(1780— 1867; Bücher von 
Blanc und von Delaborde), den man den Rafael des 19. Jahrhunderts nennen fönnte. Daß 
er ein großer Maler ift, obgleich er nicht flächenhaft malt, jondern mit dem Binjel ‚modelliert‘, 
ja daß er manchmal feine wachsbraune oder perlgraue Farbenwirkungen hervorbringt, ohne als 
Kolorift gelten zu wollen, zeigen jchon feine charaktervollen Bildniffe im Louvre und in anderen 
Sammlungen. Den Davidichüler erfennt man in feinen Frühbildern, wie dem Odipus (1808) 
im Louvre und der Thetis (1811) in Mir. Nomantiker ijt er in Bildern wie der Angelika 
(1819), der großen ‚„Ddalisfe” und der Sjeanne d’Arc (1854) im Loupre Al Schüler 
Nafaels ericheint er in feiner Schlüffelübergabe (1820), jeinem Gelübde Ludwigs XILL. 
(1824) und feiner großen, fteifen, urfprünglich als Dedenbild eines der Louvrefäle gemalten 
Apotheoje Homers im Kouvre. In jeiner berühmten „Duelle“ (Abb. ©. 568) derjelben Samm- 
(ung, der reizenden, ruhig und doch innerlich belebt daftehenden weiblichen Gejtalt mit der 
Wafjerurne (1856), aber faßte er als Fünfundftebzigjähriger noch einmal all fein Können 
und Wollen zu jtiller Schönheitsoffenbarung zujammen. 

Dem Alter nach folgt Horace Bernet (1789— 1863), der al3 Schlachten: und Orient: 
maler jelbitändig ins Fahrwaller der Romantik einlenkte. Einftmals übermäßig gefeiert, 
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ericheint der fruchtbare Meijter, deifen farbenkräftige Schlachtenbilder das VBerjailler Mufeum 
beherrichen, heute den Stiliften zu ftillos, den Nealiften zu unwahr. Seine Kunft wirkte 
hauptjächlich durch die Stoffe, die fie darfiellte. 

Beveutjamer im Übergang zu eigentliher Romantik fteht Theodore Gericault (1791 — 
1824; Buch von Element). Wie einige der übrigen Bahnbrecher der neuen Richtung war er 
Schüler des trodenen Klaffiziitten Pierre Narcifje Guerin (1774— 1833) gewejen. Aber der 
Strom foloriftiichen Empfindens, der von GroS (S. 566) ausging, hatte ihn mit fortgerijfen. 
Wie viel lebendiger al$ Davids Napoleon zu Nojje, 
wie viel feuriger in der Bewegung und in der Farbe 
ericheint Jchon jein Neiteroffizier von 1812 im Louvre! 
Das größte Auffehen machte 1819 jein Louvrebild 
„Das Floß der Meduje”, das an zwanzig nacdte und 
balbbefleivete, jterbende und verzweifelte Schiffbrüchige 
auf zufammengezimmerten Schiffstrümmern der ‚Me: 
duje” in bräunlichen Meereswogen einbertreibend dar- 
jtellt. So etwas in lebensgroßen, unmittelbar nach dem 
Leben, nicht nach Gipjen jtudierten, vealijtiich behan- 
velten ei bewegten ©eftalten darzuftellen, war un: 
erhört. a3 Bild war troß jeiner braunen Färbung, 
die ung de veraltet erjcheint, eine Tat. Eine nod) 
größere Tat im modernen Sinn aber waren Oericaults 
unmittelbar aus dem Pferdeleben gegriffene Daritellun- 
gen, wie das ‚„‚Bferderennen zu Epjom’ im Louvre (Abb. 
©. 569). Er war wirklich ein bahnbrechender Meifter. 

Die Vorzüge, die Öericault erjtrebte, erreichte jein 


jüngerer Mitihüler Eugene Delacroig (1799 bis 
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1863; neuereg Buch von Tourneur), der nie Gegner 
Sngres’, der leidenjchaftliche er Nubens’, 
dejfen machtvoll bewegtes Leben und dejjen feurige 
Farbengluten er ins Franzöftiche überjegte. Delacroir 

age gilt als das eigentliche Haupt der franzöftichen Noman- 
a tiler, als der Bahnbrecher der „reakijiiic=Tolorijtiichen 
Nichtung, die zwischen 1830 und 1850 von Frankreich 
aus Europa eroberte. Gerade daß er den realiftiichen Kolorismus in franzöfifcher Über 
jeßung gibt, ihn mit franzöftichem Pathos, franzöfiichen Gejten und franzöftjcher Leidenjchaft 
ausftattet, trug ihm troß feiner abfihtlihen PBojen, jeiner zerflatternden Umwilje, jeiner 
mehr dekorativen al3 natürlichen Färbung unbeftrittenen Weltruhm ein. Delacroix verjtand 
zu beraufchen und mit fortzureißen. Doc gehört jeine Kunjt no zur Yiteraturmalerei, 
Dante, Shafejpeare, Byron, Goethe, vor allen Shafejpeare, lieferten ihm jeine Xieblings- 
ftoffe; hinzu traten die franzöfiiche Gejchichte und der fittenbildlich aufgefaßte Orient. Schon 
jein Dante und Virgil (1822) im Youpre enthielt jein Programm. Das Gemegel von Chios 
(1824, ebendort) aber erichien al3 der eigentlihe Schlahtruf der romantijhen Nichtung. 
Diefes Bildes wegen gilt das Jahr 1824 al3 das Geburtsjahr des neuen Stils. ALS glänzen: 
der Dekorateur bewährt Delacroir fich in jeinen 20 finnbildlichen Kuppelbildern der Bibliothet 


Delacroir. Ary Scheffer. Cogniet. Delarodhe. 


der Chambre des deputes, in den Dedkenbildern einer Kapelle von Saint Sulpice und 
der Apollogalerie des Kouvre. Das Louvrebild feiert in glühender Zarbenpradht den Sieg 
Apollos über die Bythonid ange Sn Louvre findet man auch jeine gemalten Nachoichtun: 
gen wie Medea, Hamlet, Ophelia ujw., orientaliiche Sittenbilder wie die ‚jüdische Hochzeit 
in Maroffo” (Abb. ©. 571) und die Haremsfrauen von Algier, orientaliiche Tierbilder wie 
die Löwen und Tigerizene, Bilder aus dem Leben wie das allegoriihe Barrifadenbild von 
1830. Überall tritt der zeichneriichen Nihtung, die anderthalb Menjchenalter geherricht hatte, 
die breit und flüjlig bingeftrichene, in Farben gedachte maleriihe Malerei entgegen. 

Zwei andere Schüler Guerins, der weichgeftimmte, nach Ausdrud ringende Dordrechter 
Ary Scheffer (1795 —1858; deutjche Schrift von Hofitede de Groot) und der ekleftiich 


Pferderennen zu Epfom. Gemälde von Theodore Gericault im Louvre. Nah Photographie von F. Hanfjtaengl in München. 


veranlagte Parifer Leon Cogniet (1794— 1880; Schrift von Manb), machten die neue 
Jichtung den Laien mundgerecht. 

Schüler Gros’ war Baul Delaroche (1797—1856; Schrift von Aung=Nees), der 
die Vorzüge Delacroir’ und Angres’ zu vereinigen fuchte und zu einem der Lieblingsmeifter 
der eigenen Zeit wurde. Die Nachwelt aber macht ihn mit Necht für das Überwuchern der 
hiftoriihen Anekdoten, des Stofflihen der Koftüme und des Beiwerks, der charafterlojen 
bräunliden Schönmalerei, des weichlihen Scheinrealismus und Scheinkolorismus verant- 
wortli, die die europäiiche Kunft ein halbes Jahrhundert lang zu erjticden drohten. Zu 
feinen berühmteften Schöpfungen gehören gleich feine Jugendbilder im Louvre: der Tod der 
engliiden Königin Elifabeth (1828) und die Söhne Eduards IV. vor ihrer Ermordung (1330). 
Sm nächften Jahre, 1831, entfeijelte die opernhafte Darftellung Cromwells am Sarge 
Karls I., jebt im Mufeum zu Nimes, Wiederholung in der Kıumjthalle zu Hamburg, einen 
Beifallsftirrm. Sein halbrundes, großes Niihenbild (Hemicyele) im Prüfungsjaal der Ecole 
des Beaur Arts (1837— 41), eine lahme Zujammenftellung der Kunftgrößen vergangener 
Zeiten, galt lange als Wunder der Monumentalfunft. Zu jeinen legten Schöpfungen gehört 
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die junge Märtyrerin des Zoupre. Jedenfalls war Delaroche der echteite Vertreter des „Juste 
milieu* in der franzöfiichen Malerei. 

Sn dem jüngeren Gejchlecht ericheint Hippolyte Flandrin (1809 — 64; Buch von 
Boucet) als der jelbitändigite Schüler Ingres’. Bon der Bewegung der „penseurs“ und 

„primitifs“ berührt, die dem deutihen PBrärafaelitentum parallel ging, aber feinen Namen 
von dauerndem Klange in Frankreich hinterließ, gilt er namentlich in jeinen Kirchenfresten, 
wie der mächtigen, auf Goldgrund geitellten Heiligenprozeifion des Friejes im Siiffe der 
Kirhe Saint Vincent de Baul (1850—54) und der großen Varallelfolge alt: und neutejta- 
mentliher Vorgänge im Friefe von Saint Germain des Pres in Baris als der Erneuerer 
frühchriftlicher und mittelalterlicder Art. 

Schüler von Jngres und Delacroir war der herb verhaltene und doch Ichwärmerisch weiche 
TIheodore Chajjeriau (1819 — 56; Buch von Chevillard), von dejjen großer Dekoration 
des ehemaligen Rechnungshofes im Palais V’Orjay wenigjtens das Friedensbild ins Treppen: 
haus des Louvre gerettet worden ift. Meier-rarfe nennt ihn den Mafaccio des 19. Jahr: 
hunderts. Unter dem Banne Delacroir’ Itanden houchbegabte Orientaliften, wie Alerandre 
Gabriel Decamps (1803—60; Buch von Element) und wie Eugene Fromentin (1820 
bis 1876; Aufläße von Gone), der geiftreiche Berfalfer der „Maitres»d’autrefois“. Unter 
den Fittichen des Hiftorienmalers Delaroche, dem fie parallel gingen, aber entwidelten fich die 

ı ihrer Zeit berühmten Gejchichtsmaler wie Nicolas Robert: Sleury (1797—1890), 

a Helie (181 0009) und Sojeph Deveria (1800—57), als deijen Hauptwerk die 
Seburt Heinrichs IV. (1827) im Loupre gilt. Sie bilden die] Blüte der älteren ‚„‚Hiltorienmalerei”. 

Mit der Xoslöjung der franzöftiichen Yandichaftsmalerei aus den Banden des Klaflizismus 
machte zuerft Baul Huet (1804— 69) Ernft, in dejjen Gemälden die Stürme raufchen umd 
die Ströme braufen. Aber die volle Nückehr zur Natur vollzog fi) doch exrft in der Schule 
von Barbizon; und die eigentlichen Pfadfinder auf diefem Wege waren auch für Franfreic) 
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die Eiigländer Bonington, dei 1822, und Gonftable, der 1824 tin Barifer Salon ausjtellie. 


Auf das Gejchlecht, das 1830 blühte, folgte das Geichlecht, das 1850 eritarkt war. Mit 
Wahrheit und Schönheit auf den Lippen, mit Sinnenluft und Graujamfeit im Herzen ent: 
faltete die Ara des zweiten Kaijerreihs ihre Schwingen. Die anerkannte afademijche Kunft 
blieb bei ven alten Iegeln, die nur mit fortgejchrittener malerischer Technik erzwungen wurden. 
Die ‚Alten‘, die nachhgeahınt werden mußten, wurden nur in jüngeren Jahrhunderten ge: 
jucht. Das ,‚ Modell”, namentlich) das weibliche, feierte Drgien. Die Stoffmalerei, im Nadten 
wie in den Gemwändern, erlebte Triumphe. Selbjt die Nachklänge des antikifierenden Klajft: 

zismus, der fich unter Charles Gleyre (1806—74) und ie n Delarodes Schülern 
Jean Eon Seröme (1824— 1904) und Jean Louis Hamon (1821— 74) regten, nahmen 
jegt weichere und flüjfigere Formen an. 

Der einflußreiche Hauptmetfter diejer Zeit des Virtuojentums war Delarodes Schüler 
Thomas Couture (1815— 79), unter dejjen gejchichten Händen eine Fülle von Gejtalten, 
die ihren eigenen fchlanken Typus mit edlen, von leichter Herbheit umflorten Köpfen zur Schau 
tragen, eine Neihe mächtiger, wohlgegliederter, flüffig gemalter, zum fühleren Silberton Vero: 
nejes binjtrebender hiftoriicher Kompofitionen WENN Seine bedeutendjten Schöp: 
jungen find die Marienfresten in Saint Euftache zu Paris und das mächtige orgiaftifche Bild 
der Nömer der Verfallzeit (1847) im Louvre. 
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Ein berühmtes Dreigejtirn der anerkannten, Klafjiich gemeinten franzöftichen Malerei des 
weiten Kailerreich$ bildeten dann drei Enfelfehüler Davids: Alerandre Gabanel (1823 
bis 1889), William Bouguereau (1825 — 1905) und Baul Baudry (1828—86; Buch 
von Ephrufli, Auflag von Graul), dejfen Hauptihöpfung, feine glänzenden, üppigen Fresfen 
im Foyer der Großen Oper, diefe Nichtung fennzeichnen. Das Epigonentum der Großmalerei, 
das fich in diefen gefeierten Meiftern breitmacht, treibt in anderen andere Blüten. Jean 
Jacques Henner (1829— 1905; Aufjäße von Benedite), der wie Prud’hon als Franzöfticher 


Südifhe Hochzeit in Maroffo. Gemälde von Eugene Delacroir im Louvre. Nach Photographie von F. Hanfftaengl in 
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Gorreggio gefeiert wird, geht bei weicher Fleifchbehandlung von wärmerem allmählich zu 
fühlerem Helldunfel über, das feine wohlgezeichneten Afte raffiniert umfpielt. Jules Xefebvre 
(geb. 1835), deifen vornehme „Wahrheit“ von 1870 im Luxembourg Wufeum hoch über der 
banalen „Wahrheit Baudrys fteht, jtrebte bei hohem zeichneriichen Können dem „Sfumato“ 
Yeonardos nad. Dann erfchtenen, Ihon vom wirflihen Nealismus Courbets bejchattet, die 
Nakhahmer der Spanier Nibera und Zurbaran, Theodule Nibot (1823—91;, Auflab von 
Lefort), deifen „Sebaltian” und „„Samariter” im Luxembourg ftarfe, eindrucdsvolle Leiltungen 
iind, und die Schreefensmaler, die vornehmlich blutrünftige und graulige gejchichtliche Vor: 
gänge wiedergaben, begabte, technijch hochentwicelte Meijter wie Jean Paul Xaurens (geb, 
1839) und Ferdinand Roybet (geb. 1840), die man im Yurembourg-Nufeum fennen lernt. 
Günftiger wirkte jeit den jechziger Jahren der beruhigende Einfluß des großen Velazquez, der 
jeßt exit in den Gefichtskreis der Franzojen trat: Yon Bonnat (geb. 1833) und Garolus 


N 


Ssabrbhunderts. 


572 Biertes Bud. Die Kunjt des 19. 


© 


Duran (geb. 1837), die befonders als Bildnismaler groß Ind; Henri Negnault (1843- 
1871), der Drientalift, deffen ‚‚Neiterbild‘ des jpanischen Generals Prim im Xouvre vielleicht 
das machtvollite Bildnis des 19. Jahrhunderts ift, und Benjamin Eonjtant (1845 — 1902), 
der ebenfalls noch größer als Bildnismeiiter denn als Orientmaler war, gehören hierher. 
Unter den jüngeren Schlachtenmalern, die Schon nicht unberührt von der realiltiichen Strömung 
waren, fteht Erneft Meifjonier (1S15— 91; Bücher von Larroumet und von Yubrand), 
der formenfunvige, eindringlihe Fein= und Spißmaler, der von der Darftellung zopfiger 
Sittenbilder zur Soldaten: und Schlachtenmaleret überging, obenan. Cr gehörte zu den meilt: 
gefeierten und beitbezahlten Künftlern feiner Zeit. In größerem Maßitabe und mit wärmeren 
Nealismus jchlofjen die Soldaten: und Kriegsmaler des Gejchlechts von 1870 fih an. Mteil: 
joniers Schüler Edouard Detaille (geb. 1848) und Delacroiv’ Nachfolger Alphonje de 
Keuville (1835 —85) find frijchere und lebenspollere Meifter diejes Faches, als die übrigen 
Völker in diefer Zeit hervorgebracht haben. 

Neben allen diefen halbklaffiziitiichen, halbrealiftiichen Epigonen tauchen nun aber gleich- 
zeitig einige jelbjtändigsidealijtiiche Meijter auf, von denen der ältefte, Pierre Buvis de Cha- 
vannes (1824— 98; Auffäge von Baignieres und von Buiffon), der größte franzöftiche 
Monumentalmaler des 19. Jahrhunderts tft. Bon der Schule Coutures ausgegangen, er: 
fannte er die Notwendigkeit, Wandgemälde, anjtatt fie wie Staffeleibilder zu behandeln, in 
ihren Linien, ihrer Modellierung und ihrer Färbung dem gegebenen Naume und jeiner Archi: 
teftur anzupafjen. Die Vorzüge des Mieijters find zunächit zeichneriicher Natur. Schöne, edel 
geftaltete Menjchen verteilt er in weite, großzügig, aber Jchlicht gegliederte Landichaften. Milo 
und weich, ordnen die Farben fich den Formen harmoniich ein und unter. Vornehme Nube, 
hohes Schönheitsgefühl und reines Empfinden jprechen aus allen feinen Darftellungen. Be: 
rühmt find feine Wandgemälde in den Provinzialmufeen zu Amiens, Marjeille, Lyon und 
ouen, denen fih 1896 die große finnbildliche Darftellung in der Bibliothek zu Bolton an: 
IHloß; berühmter noch feine Partjer Fresken, wie die „Wiffenichaften” (1884) im großen 
Halbrundfries des Amphitheaters der Sorbonne (Taf. 49, Abb. 2), die ‚„‚Jahreszeiten’ (1890 
bi8 1893) im Nathaus und die herrlichen Fresfen aus dem Leben der hl. Oenoveva (1876— 
1898) im Pantheon zu Baris. Er hat allen Nachfolgern die Augen geöffnet. Weit geringere 
innere Bedeutung hatte Ouftave Moreau (1826— 98; Aufjaß von Nenan), ein ideal und 
myjtiich veranlagter Bhantaft, der feine mehr literariichen als malerifchen Darftellungen mit 
jtrenger Zeichnung, eindringlicher altertüüimelnder Binjelführung, üppiger Stofflichkeit und magi- 
ihen Lichtwirfungen ausftattete. Jim Lurembourg-Mufeum find eine Neihe feiner Hauptbilver 
vereinigt, wie das Haupt des Täufers, das Salome im Strahlenkranze ericheint. Paris bejißt 
außerdem jogar ein befonderes Moreau-Mufeum. In Buvis de Chavannes’ Sinne jhuf Jean 
Charles Cazin (1S41—1901) innig bejeelte Galeriebilder, Ihuf Ferdinand Humbert 
(geb. 1842) 1900 jeine Fresken im Pantheon, die zu den bejten von allen gehören. Neben 
allen Anjtrengungen der Wirklichkeitsfunft blühte eben auch in Frankreich die Bhantafiekunit 
unverwelkllich weiter. 

Daß übrigens die franzöfiiche Kunft fih aus den Armen der Nomantif in den Schoß 
des Nealismus rettete, daran hatten zunächit die Zeichner und Graphifer, jelbjt wo fie zur 
Karikatur neigten, ein Hauptverdienit. Der Holzichnitt, der von England aus neu belebt ward, 
und der Steindrucd (die Lithographie), der von Deutichland herübergefommen war, wurden die 
beliebtejten Verbreiter diejer tiefgreifenden Griffelfunit: die Wigblätter, wie die „Caricature* 
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it 1830), der „Charivari“ (jeit 1832), das „Journal pour rire“ (jeit 1848), waren ihre 

Träger. Alle Bolfstypen wurden in ihren charakteriftiichen Zügen erfaßt, alle Torheiten der 
Großen und der Kleinen wurden lachend an den Branger gejtellt. Der Hauptförderer diejer 
neuen franzöfiichen Graphik, die mehr als alle Sroßmalerei das wirkliche Angeficht des 19. Jahr: 
hunderts widerjpiegelte, war Charles Bhilippon (1800—62). Zu ihren bahnbrechenden 
Schöpfern gehörte der Grosihüler Henri Bonaventure Monnier (1805 -77), deijen 
„Moeurs parisiennes“ (1831) ungeheures Aufjehen erregten. hre Höhe aber bezeichnen 
Guillaume Sulpice Chevalier, genannt Baul Oavarni (1801—66), der geiltoolle, 
nur leicht übertreibende, auf ernite Sittenfchilderung bedachte „Slluftrator” ver tollen Leicht: 
fertigfeit der „jeunesse dor6e*, Jean „sgnace Siivore Gerard, genannt Örandpille 
(1803— 47), zu dejjen berühnmtejten jelbjtändigen Folgen die „Animaux parlants“ (1840 
bis 1843) gehörten, und Honore Daumier (1810— 79), der jeine jatiriihen Zeichnungen 
für die „Caricature* und den „Charivari“ mit michelangelesfer Größe der Gefinnung und 
der Formenjprade zu erfüllen verjtand, außerdem aber in zahlreichen, breit hingeftrichenen, 
unmittelbar dem Leben und der Natur abgelaufchten Kleinen Olgemälden al3 Vorläufer der 
modernften Kunftauffaflung ericheint. Auf anderem Boden fteht der Jüngfte diefer Neihe, 
SGuftave Dore (1833—83), ein vielfeitiger Meifter, deffen Hauptbedeutung in jeinen bald 
pathetiichen, bald jatirischen, meilt manterierten Holzicehnittilluftrationen zu Büchern, wie dem 
„Don Quichotte”, der „‚Göttlihen Komödie’ und der Bibel, liegt. Was Frankreich gleichzeitig 
auf dem Gebiete des Kupferftichs geichaffen, der namentlih unter Ferdinand Gaillards 
(1834—87) Händen eine noch nie gejehene Feinheit und Weichheit erreichte, müffen wir der 
Geichichte der Graphik überlaffen. Auf einige Nadierer fommen wir zurüd. 

Am fichtbarften und erfolgreihften vollzog fich der Übergang von der Romantik zum 
Nealismus in der franzöfiihen ZLandjichaftsmalerei der Zeit des zweiten Kaijerreiches. Der 
ltefte und Selbftändigfte der Neueren auf diefem Gebiete, Camille Corot (1796-— 1875; 
neues Buch von Noger-Miles), hatte noch als Klafftziit im Sinne Bertins begonnen und war 
eritt 1835 als a ähriger mit den ein halbes Menjchenalter jüngeren, ihm vorausgeeilten 
Meiftern von Barbizon befannt geworden, ging dann aber in der Auflöfung der Naturfarben 
in anfangs dunfelfchattige, allmählich aufhellende, DI) von feinem Silbergrau getragene 
Tonmalerei jo weit, daß er vielfach als unmittelbarer Vorgänger der moderniten Hellmaler 
erjcheint. Dabei jtattete er jeine duftigen, meist baumveichen, wie durch einen feinen Nebel ge- 
jehenen Landjchaften oft noch mit den Fabelweien der Mythologie, oft aber auch mit ihren 
natürlichen Bewohnern aus. AS sonen e feine Farbenflede tragen die Geftalten das ihre 
zu der foloriftiihen Gefamtwirfung bei. Schon im Louvre und im Mufeum von Reims lernt 
man zahlreiche Bilder feiner Hand fennen. Auch in anderen Galerien find fie nicht jelten. Eine 
aroße Anzahl von ihnen ift aber auch in den Privat) BU DeR Europas und Ahnerikas zerjtreut. 

Von den übrigen Meiftern, die die Schule von Barbizon am herrlichen, fnorrigen 
Walde von Fontainebleau bilden, jtect Narcijje Diaz de la Beira (1809-— 76), der im 

Louvre mit 18 meijt Eleinen Landichaftsbildern vertreten ift, noch am tiefjten in der Nontantif. 
Softig in der Rinjelführung, jatt in der frischen Färbung, golden im Sonnenlicht, tiefblau 
im Himmel, buntfarbig in den Staffagefiguren, malt er föjtlihe Wald- und Nainbilder, 
Katurausjchnitte, die den Weg durch eine feurige Bhantafte genommen. 

Die drei eigentlichen Begründer der Schule von Barbizon find Roufjeau a von Michel), 
Dupre und Daubigny (Buch von Henriet). Auch ihre Bilder find Schon im Louvre, aber 
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auch in vielen anderen Sammlungen Europas und Amerikas jo jtarf vertreten, daß fie hier 
nur im allgemeinen gekennzeichnet zu werden brauchen. Sie find die Schöpfer des „Paysage 
intime“, der realijtiich gedachten, in Formen und Farben nur leicht nach der Seite der halb 
unbewußten Bejeelung mit menjhlihem Empfinden ftilifierten Zandiehaftsfunft, die den Neiz 
fleiner, natürlich und doch nur wie zufällig abgerundeter, vorzugsweije der Wald: und Feld- 
natur entlehnter Naturausichnitte durch glücflich empfundene, aber noch nach alter Art bräun- 
ich und Schwer gejehene atmofphäriihe Stimmungen zu beleben juchte. Auisdael und Hobbenta 
waren die Vorbilder, deren Motive fie, fich Ichlichter an die Wirklichkeit haltend, vereinfachten 


Die Brüde. Gemälde von Jules Dupre in der Wallace Collection zu London. Nach Photographie von F. Hanfjtaengl in München, 


und vermehrten, deren atmojphärische Stimmungen fie durch ausgiebigere Heranziehung von 


Morgen: und Abendrot, von Sturm und Stille zu bereichern juchten. Theodore Noujjeau 
(1812—67), der eigentliche Begründer der Schule, bekannte fich immer noch zur Vorherrjchaft 
der Formenjprache; aber die prächtigen, fnorrigen alten Eichen, die feine Lieblinge find, heben 
fich doch aus fraftoollem, einheitlihem Farbenton hervor. Jules Dupre (1812—89) dagegen 
ging von den foloriftiichen Stimmungen aus. Betonte er anfangs die Gegenjäße von Licht 
und Schatten am Hummel und auf der Erde, jo lernte er, immer breiter im Vortrag werdend, 
dieje Gegenfäße allmählich immer farbiger jehen und wiedergeben. Gerade er verlangte die 
Bejeelung der Natur durch menjchlicde Stimmungen; und düfter und leidenjchaftlich war der 
Grundton der Stimmungen, die er feithielt (Abb.). Charles Francois Daubigny (1817 
bi8 1878) fteht im Übergang zu den Tiermalern; ihın lag nicht Fowohl die Poefte der Natur: 
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einfamfeit al3 die Boefie des bebauten und belebten Bodens, des ‚„Landlebens‘ als folchen 
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am Herzen. Der geijtreiche Antoine Ehintreuil (1814—-73), der flüchtige Stimmungen 
feitzuhalten liebte, der gediegene, etwas nüchterne Louis Francais (1814—97) und der 
leicht Elaffiziftisch angehauchte Henri Harpignies (geb. 1819), der die Grundfäße der Schule 
von Barbizon vorzugsmweile italienischen Motiven anpaßte, reihen fich jenen Großen an. Als 
moderniter Nomantifer aber wirkt Adolphe Monticelli (1824— 86; Buch von Guigou), der 
ichlieglich alle Formen fahren ließ, um jeine phantaftevollen Bildchen nur aus den glühenden 
Farbenfleden, die fie wie orientalifche Teppiche leuchten lafjen, zufammenzujegen. Auf dem 
Gebiete der Darftellung der ländlichen Tierwelt jchloffen fich mit großzügigem, friihem, 
tarbenfrohem Empfinden namentlich Gonjtantin Troyon (1810-—65) ud Noja Bonheur 


Die Ihrenleferinnen. Gemälde von Jean nn A im Louvre. Nah Photographie von %. Hanfjtaengl in München. 
Pol. Text, ©. 576. 
(1822—99), mit zarterem Sinne, den Schafherden zugewandt, namentlich Charles Emile 
Sacque (1813—94) der Nichtung der Schule von Barbizon an. Auf dem Gebiete der Dar: 
tellung der Landleute jelbit in ihrer ländlichen Tätigkeit aber bezeichnen zwei berühmte Meifter, 
von denen der ältere der fortgeichrittenere ift, ven Gegenfaß zwilchen Atelierfunft und unmtittel- 
bar empfundener Naturkunft. Der jüngere, Jules Breton (1827—1906), war in den 
Augen der Anhänger der alten Schule, der er entjtammte, der größte Meilter des ländlichen 
Sittenbildes. Darftellungen wie feine „Segnung de3 Feldes“ und feine „Ahrenleferinnen‘ 
im Lurembourg-Mufeum gehören zu den Lieblingsbildern der Kunftfreunde. Der ältere, Jean 
Francois Millet (1814— 75; Aufjag von Graul, Buch von Michel), dagegen, der aus 
Delaroches Atelier hervorgegangen war, fich aber erjt im Anjchluß an die Xandjchafter von 
Yarbizon zu feiner eigenartigen Größe erhob, hatte lange mit Schwierigkeiten zu fämpfen, bis 
er zu den Größten der Großen gezählt wurde. Sei ‚IAngelus, das junge Bauernpaar, das 
beim Läuten der Abendgloden feine Feldarbeit unterbricht und die Hände zum Gebet faltet 
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(1859), wurde zu Ende des 19. Jahrhunderts von M. Chauchard in Paris für mehr als 
750,000 ME. erworben. Millet brauchte, wie Eorot, lange Zeit, ehe er jich jelbjt fand. Erit der 
„Kornichwinger” (1849, jeßt im Louvre) zeigt ihn im Vollbefige jeiner Eigenart. Die Größe 
des Meifters befteht darin, daß er, der Bauernfohn, die Zandleute unverfchönt und unverzerrt, 
al3 unauslösliche Beitandteile der Scholle, die fie bearbeiten, auffaßte und wiedergab. Ernit, 
fait melancholiich jah er das Zandvolf an. Frei von jeder Bofe, wußte er das Große und Stil: 
volle in den natürlichen Geftalten und ihren Stellungen herauszufühlen und auf die Fläche 
zu bannen. Die Landichaft gehört zu ihnen, wie fie ein Stüd der Landichaft find. Bei alledem 
it Millet zunächit zeichneriih veranlagt; und in jeinen Zeichnungen, jeinen Lithographien 
und namentlich jeinen Nadierungen trat feine Größe am unmittelbarjten hervor. Seine Farbe 
wirkt oft jchwer bei aller Duftigfeit, eintönig bei aller Natürlichkeit, ee aber in der 
Hegel doch die erftrebte Slim. Die hrenlejerinnen de3 Louvre (1857; Abb. ©. 575), 
das zwölf Bilder jeiner Hand befigt, Fennzeichnen jeine Daritellungen des anblkben, Die 
Mutter, die ihrem Kinde die Suppe gibt (1860), im Mufeum zu Marjeille, ift die jchönite 
jeiner rein fittenbilolichen Darftellungen. Der Novemberabend (1870) in der Berliner Na: 
tionalgalerie zeigt jeBe leßte Art, fich der Landjchaft zu nähern. Bei allem Wirklichkeitsfinn 
Itattet Millet jeine Bilder mit jenem poetischen und muftkaliihen Ahythnus aus, der ihn exit 
:al3 Borläufer des a lieinug” ihlechthin ericheinen läßt. 


Der „Realismus jchlehthin, der mit Courbet zum Durchbruch fam, hatte jchon lange 
in der Luft gelegen. Schon 1833 hatte Zaviron jeiner herben Kritif Delacıoir’ die Worte 
hinzugefügt: „L’art actuel, l’art de l’avenir, c’est le naturalisme.“ War auch den Roman: 
tifern die Natur nur das Snftrument gewejen, das fte Ipielten, jo wurde ihre Daritellung 
nun zum Gelbjtzwed. Jedes Streben nah Schönheit, nah Nhythmus, nach Stil wurde 
verihmäht. Die Menjchen follten mit der Natur, die fte umgibt, nur der jevesmaligen Wirk: 
lichkeit entiprechend wiedergegeben werden. Nichts anderes als was diele Menschen in Mirkfich- 
feit bewegt, jollte in ihrer Darftellung zum Ausdrud fommen. Keine Stimmungen der menjch- 
lihen Seele jollten in die Natur hineingelegt werden. Die „‚Hijtorienmalerei” ward in den 
Bann getan. Bei alledem aber blieb diejer ‚„‚Nealismus” des dritten Viertel des 19. Jahr: 
hundertS der Maltechnik und der Farbengebung im Sinne der realiftiichen Meifter des 17. Jahr: 
hundert3 treu. Von wirfli moderner Auffaffung war er weiter entfernt, al3 er ahnte. 

Der Vollender diejes ‚Realismus‘, der ihn mit vollem Bewußtjein durch Wort und 
Tat auf jein Banner jchrieb, der anfangs von fait allen verurteilte, Ichließlih von allen als 
Sieger gefeierte Sproffe der Franche Comte, Gustave GCourbet (1819— 77; Schriften von 
Man, Zola, Yemonnier), war im wejentlihen Autodidaft; doch befannte er fih zum Studium 
Jıiberas, Zurbarans und Belazquez’, mit deijen frühen Bildern aus dem Bolfsleben die jeinen 
wenigitens einige Verwandtichaft haben. Schon 1844 erregte jein ‚„‚Verwundeter‘ (jegt im 
Louvre) Aufiehen. Auf jeiner Sonderausftellung von 1855 trat er als Fertiger in die Arena. 
Seine jhlicht Fraftvollen ‚„‚Steinflopfer” von 1851 (in Dresden; Abb. ©.577), jein „‚Begräbnis 
von Drnans’” (im Louore), feine badenden Mädchen von 1853 (in Montpellier), jein „Bon: 
jour, M. Courbet” von 1854 (in Montpellier), jeine Kornjchwingerinnen von 1855 (in 
Nantes) zeigten der ganzen Welt, was er wollte und Fonnte. Später jchuf er eine Fülle jchlicht 
gejehener, jaftig, aber doch farbenjchwer gemalter Wald» und Strandbilver, die jelbjt auf das 
Maß von „Arrangement“, das die Schule von Barbizon für unerläßlich hielt, verzichtete 


Der Imprefftonismus. Die Freilichtmalerei. 577 
Der „Hirkehfampf” von 1861, die „Duelle von 1866, das ‚‚Nehlager” von 1867, die 
‚‚Dteereswelle” von 1870, die zu den Perlen des Loupre gehören, fanden allgemeine An= 
erfennung. Seit der Weltausftellung von 1867 galt Courbet als der Führer der Jugend. 
Die Hiftorienmaler, die unter Courbets Einfluß jtanden, find eben, weil die Hiltorien- 
malerei nichtS mit einer eigenjten Zehre zu ichaffen hatte, Ichon oben (©. 576) genannt worden. 
Nibots Volksitiide aber gehören zur unmittelbaren Nachfolge Courbets; und der realiftijche 
Stillebenmaler Antoine Vollon (1833— 1900) ift einer der feinfinnigften und bedeu- 
tendjten Künftler diejes Faches, die das 19. Jahrhundert hervorgebracht hat. 


Die Steintlopfer. Gemälde von Guftave Courbet in der Kgl. Gemäldegalerie zu Dresden. Nach Photographie von F. und 
D. Brodmann Nachfolger (R. Tamme) in Dresden. 
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Halb unvermerkt fommen wir aus dem zweiten Kaiferreich in die dritte Nepublif. Auf 
die Meifter, die zwiichen 1850 und 1870 blühten, folgt das junge, das eigentlich ‚moderne 
Gefchlecht, das jeit 1870 den Kampfplag betrat. Jm Übergang ftehen Künftler wie Henri 
santin Latour (1836—-1904; Buch von Jullien), der zu den größten Bildnismalern aller 
zeiten gehört. Gourbet Fonnte jchon aus dem Grunde feine weitverzweigte Nachfolge finden, 
weil noch zu jeinen Lebzeiten die ‚‚Sreilichtmalerei” der „Moderne, von der der Meifter von 
Ornans noch nichts geahnt hatte, fiegreich ihr Haupt erhob. Diefe neue Malerei verwarf jedes 
Studium der alten Maler, jede plaftisch wirkende Modellierung, jeden „‚Salerieton”, jede 
Überfegung der Formen und Farben in irgendeine Konvention. Lediglich an den „Eindrud‘, 
ven ein Ausjchnitt der Natur in Formen und Farben aufs Auge des Malers macht, follte 
diejer fich halten. Daher der Ausrud „Smprejfionismus”. Nur das helle Licht, wie es, 
durch Medium der Yuft gejehen, bald ruhig zerftreut ericheint, bald an einzelnen Stellen 
Ihärfer aufleuchtet, jollte wiedergegeben werden. Daher die Bezeichnung „Plein air“, „Plein- 
airisme“, Freilichtmalerei. Die flächige Behandlung wurde der plaftiichen Modellierung gegen- 
über als allein malerifch angejehen, nur die Wahrheit aller Farben: und Tonwerte in ihren 
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Beziehungen zueinander und in ihrer Beeinfluffung durch Beftrahlung und Wiverjchein galt als 
erftrebenswert. Daß die Übertragung aller diefer „Smpreffionen” durch die materiellen Farben 
auf die wirkliche Fläche doch nicht ohne Überfeßungen abging, daß die jeelifche Vertiefung, 
wie I Darftellung des Blides menschlicher Augen fie bedingt, dabei vernachläfligt werden 
mußte, daß man vielfach feinen anderen fünftleriichen Inhalt erftrebte als das neue malerische 
das unzweifelhaft einen Fortjchritt bedeutete, alles das war man und ift man geneigt, 
zu überjehen. Aber der ganze Grundjaß enthält eine fo unbejtreitbare Wahrheit, vaß es ven 
jungen Künftlern der ganzen Welt wie ein Slor von den Augen fiel und die Fülle und die 
Bewegung der Luft und des Lichtes an fich zu Fünftlerifcher Befeelung wurde. Sonderichriften 
über den Jmpreffionismus jehrieben 3. B. Duret, Feneon, Huysmanz, Zola, Rrouft, Hamann. 

Der Fühne Neuerer, der dieje Fünftleriiche Anfchauung und malerische Technik durchjeßte, 
obgleich er jelbit an N manchmal hinter feinen Nachfolgern zurücblieb, war 
Edouard Manet (1832 — 83; Schriften von Zola, Bazire, Meier: Graefe und anderen). 
Auch Manet war in Spanien gewejen. Einen Einfluß VBelazquez’ und Goyas auf jeine frühe 
Entwidelung gab er jelbit zu. Erit auf dem Wege zur vollen Freiheit jtehen feine einjt heftig 
ni Sugendwerfe, wie das berühmte „Frühftüd im Grafe“, das Künftler mit nadten 

Modellen beim Mahle unter Bäumen am Boden fißend zeigt (1863), im Mufte Moreau- 
Nelaton des Louvre, und das harte, blafje weiblihe Modell ‚„‚Dlympia” mit der Kate auf dem 
Ntuhelager (1865) im Louvre. Beide hängen heute an Ehrenpläßen. Das Freilicht mit jeinem 
vollen Sonnenjchein entdeckte Manet exit gegen 1870 im Garten jeines Freundes de Nittis; 
das Bild ift noch in deffen Befiß; und nun folgten in langer Reihe alle jene Bilder aus der 
Barifer Damen= und Halbwelt, aus dem Leben der Arbeiter und a Freuden des Nuder= und 
Segeljports, aus den geheimnisvolliten Tiefen der Ateliers, der Bars und der Boudoirs, die 
er alle nach feinem neuen Rezepte mit erftaunlicher Unmittelbarfeit voller Licht und natür- 
licher Farbe der Wirklichkeit BE hatte. Berühmt tft die Balkonfzene im Lurembourg- 
Mufeum (Abb. ©. 579). Die Berliner Nationalgalerie befibt z.B. die „Unterhaltung im 
Treibhaus” von 1879 und das „Landhaus in Aueil” von 1883. Wir können feine zahl- 
reichen Bilder nicht aufzählen. Manche von ihnen find noch im Kunfthandel. Wenigitens als 
Bahnbrecder einer neuen malerischen Technik und einer neuen Fünftleriichen Naturanihauung, 
die an Unmittelbarkeit alle früheren übertrifft, wird Manet immer anerfannt bleiben müjjen. 

Unter jeinen Nachfolgern und Freunden, die man auch wohl als Ecole des Batignolles 
(nach ihrem Berfammlungsort) zujammenzufafjen pflegt, fommen mit ihren Bildern voll Luft 
und Licht zunächft die Landichafter Claude Monet (geb. 1840), der nach einigen Manet exit 
auf die Freilichtmalerei gebracht haben joll, Alfred Sisley (1839— 99) und Gamille 
Bijjarro (1830—1903) in Betradht. Francisque Jean Naffaelli (geb. 1850) folgt 
ihnen aus einiger Entfernung. Alle diefe Meifter ER nur, was fte (zumeijt in Baris und 
jeiner Umgebung) jehen, und wie fie e8 jehen; und fie jehen, wie mit furzfichtigen Augen, 
niemals die Einzelheiten, immer nur die duftige, flimmernde Gejamtwirkung, die fie oft 
föftlih zum Ausdrud bringen. Doc läßt fi 3. B. bei Monet deutlich eine Entwidelung 
von der warmen jonnigen Kraft feiner Frühzeit, die fein Dresdener Seine-Bild atmet, zu 

dem duftigen Silberton feiner Spätzeit verfolgen, wie er die „Kirche zu Betheuil” im 
LurembourgMujeum (Abb. ©. 581) umfpielt. Eine befondere Stellung nimmt neben diejen 
Landichaftern als Pfadfinder neuer malertiher Anjchauungen BaulCezanne (1839—1906) 
ein, der Landjchaften und Figurenbilder malte, am größten aber in jeinen Stilleben ericheint. 
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Von der Schwarzmalereti CourbetS ausgegangen, wurde er dur Biljarro der neuen Licht- 
malerei zugeführt. Großzügig, herb und eig in der Kormengebung, fühlt und denkt er jchließ- 
lich ganz in Farben. Die flächige Malerei, mit großen, dünn und unvermijcht nebeneinander- 
gelegten Farbenflächen, die ftch teppichartig aneinanverjchliegen, feierte in ihm ihre höchiten 
Triumpbe. Seine glühenden Brovencelandjchaften find in ihrer Art Eaffiih. Die Bilder 
diefer Meifter befinden fich 
zum großen Teil noch im 
Kunjthandel, namentlich 
bei Durand-Nuel und bei 
Bernheim in Baris, zum 
großen Teil bereits im 
Brivatbejit aller Känder, 
aber erit vereinzelt in 
Mujeen, wie der Samnı: 
(ung  Deoreauselaton 
de3 Louvre, der Berliner 
ationalgalerie ufw. 
Bon den eigentlichen 
Sstgurenmalern Diejer 
Nichtung, die alle lanp- 
ichaftlih im modernen 
Sinne empfinden, fommen 
hier zunächt nur die Dar: 
jtellev realiftiicher Gegen: 
Stände in Betracht, die fich 
vorzugsweile an das un= 
mittelbare Gegenwarts: 
leben halten. Edgar De: 
gas (geb. 1834), einer 
der größten Körner diefer 
Jteihe, ver an zeichnerijcher 
Straft und Klarheit mit 
ngres wetteifert, hat die 
Wiedergabe jtarfer augen: 
blieklicher förperlicher Be: Balfonfzene a von SORNALR On a SEENDSUSGE Re zu Paris. Nach 
Photographie von F. Hanfjtaengl in München. 
wegungen auf die högite 
Stufe gebracht umd namentlich jeinen Darltellungen von Ballettizenen und Tänzerinnen 
durch die Unmittelbarfeit und Echtheit ihrer Erfeheinung ewiggültige Reize verliehen. Augufte 
enoir (geb. 1841), der fich erft allmählich zu der farbigen Lichtmalerei jeiner Neifezeit empor: 
arbeitete, ijt von diejen Meiftern am meilten Maler im alten Sinne des Wortes. Weibliche 
Akte, die fich unter verichiedenen Borwänden entblößt haben, modisch gekleidete Familiengruppen, 
aber auch unjehuldige Kinderjpiele jtellt er mit vollem Formenverftändnis in blühenden, lachen= 
den, Jonnig durchleuchteten, allen Neflerwirkungen untertanen Farben dar. Manet, Cezanne, 
Degas md Nenoir bezeichnet Meier: Oraefe als die vier Säulen der modernen Malerei. 
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Unter den jüngeren Meijtern freuzt dev Impreffionismus fich vielfach Ichon mit anderen 
Richtungen. Alfred Roll (geb. 1847) ging von der Richtung Courbets zur Art Manets 
über, die er, fühl in der Farbe, warn in den Formen, fittenbildlichen und dekorativen Auf: 
gaben (die „‚Freuden des Lebens” im Barifer Nathaufe) dienitbar zu machen wußte. Charles 
Gottet (geb. 1863), ein Schüler Nolls und Puvis de Chavannes’, wußte fich in ftreng ge: 
zeichneten und feurig gefärbten Zandjchaften und Sittenbildern aus der Bretagne auch neben 
den Smprejitonijten zu behaupten; ähnliche Stoffe wie er behandelt Lucien Simon (geb. 
1861) in gleichem Sinne, wenn auch in Fühlerer Tönung, und al3 geichäßter Bildnismaler 
ichließt Jacques Emile Blanche (geb. 1861) fich diefen Künftlern an. Eugene Garriere 
(1848 — 1906; Schrift von Desjardins) hingegen war ein Jmprejitonift eigener Urt, der jeine 
groß gejehenen, jtillen, fajt monochrom wirkenden religiöjen Darftellungen, Sittenbilder und 
Bildnifje bei vorzüglicher Zeihnung in einen myjftisch wirkenden Nebelichleier hüllte, aus dem 
einzelne zarte Farben leicht betont hervorleuchten, einer der feinften Helldunfelmaler, aber auch 
einer der innerlicgften Künftler des 19. Jahrhunderts. Jules Bajtien:Lepage (1848 — 
1884) machte die Neuerungen Manets, mit etwas altmeijterliher Routine und romantijcher 
Sentimentalität („Liebe im Dorfe’‘, die Jungfrau von Orleans) vermifcht, in lebensaroßen 
Bauern-, Bürger: und Bettlerbildern weiteren Kreijen der Kunftfreunde annehmbar. Xeon 
’Hermitte (geb. 1844), der Bauernjohn, juchte in ähnlichem Sinne das Stoffgebiet Millets 
mit modernerer Technik zu befruchten. Baul Gauguin (1845—1903) aber jchloß jich mit 
jelbjtändiger Größe der neuen Richtung an. Er begann 1880 mit Yandjchaften, die von denen 
Biljarros abjtammten, juchte dann, von Degas ausgehend, zu einfacher Formenwucht bei male- 
riiherem Farbenauftrag zurüdzufehren. Seine franzöfiihen Bauernbilder aber genügten ihn 
nicht. Er flüchtete zu den Halbfulturvölfern der Tropenwelt, und er malte namentlich in 
Tahiti eine Neihe von Bildern, auch hriftliden Inhalts, deren Helden die braunen Ein: 
geborenen find, die er mit dem ganzen Zauber jeiner Barifer Kunft übergoß. Dann folgte 
jein Freund Bincent van Öogh (1853— 90), der unglüdliche reichbegabte Holländer, der 
auf franzöftichem Boden zu einfacher Größe und unmittelbarem Naturempfinden zurüchtrebte, 
aber darüber zugrunde ging, daß er jein Ziel nicht erreichte. Meier-Graefe ftellt ihn zu den 
Nahhfolgern Millets. An jeinen Briefen tritt ung jein ganzes großzügiges Ningen entgegen. 

Ein großes, finnliches und jonniges deforatives Talent ift Albert Besnard (geb. 1849). 
Bleihjüchtiger, aber feinfühliger jtellt Aman=Jean fih ihm zur Seite. Altmodiicher, glatter 
und jüßlicher tritt Bascal Dagnan=Bouveret (geb. 1852) in diefen Kreis. Maurice 
Denis hingegen (geb. 1855) ilt das Haupt der eigentlichen Neuidealiften oder Neuromantiker. 
Früher in der Farbe, aber noch herber in der Zeihnung als Buvis de Chavannes, an den 
er anfnüpft, jucht er Chriftliches und Boetifches im romantischen Sinne zu verbinden. Charal: 
terijtiich find jeine Wandgemälde in zwei Kapellen der Kirche von Le Velinet. hm jchliegen 
fi) einerjeits die myjtiichen ‚„‚Nojenkreuzer, anderjeits, auch von Cezanne beeinflußt, Die 
eigentlichen „Neudekorativen” an, die, wie Buillard, Bonnard und Noujjel, in farben: 
Iympbhonifchen, flähenhaften Wandmalereien und Budilluftrationen jchwelgen, während Felir 
Balotton das altfranzöftjche Liniengefühl neu zu beleben jucht. 

ALS Nachfolger des Degas aber, an den er anfnüpfte, jei hier noh Henride Toulouje- 
Yautrec (1864— 1901) genannt, der namentlich den japanijchen Holzjehnitt inhaltlich und 
fünstleriich auf fich wirken ließ, um erjt gegen Ende jeines Lebens mit vorzüglichen Bildnifjen 
bei Belazquez einzufehren. Seine harakteriftiihhiten Gemälde und Farbenlithographien (Taf. 49) 


Im Theater. Farbenlithographie von Henri de Toulouse-Lautrec. 


Nach dem Originalblatt im Kel. Kupferstichkabinett zu Dresden. 
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stellen vajch erfaßte Geftalten und Vorgänge aus dem Theaterleben und der Kofottenwelt, jtark- 
farbig und fedformig, in flächenhaften Vortrag geiltreich hingeworfen, dar. 

Mit ToulouferLautrec ftehen wir jehon in dem modernen Kabarettfreife, den man auc) 
als Schule vom Montmartre (Schrift von Kloffowski) bezeichnet. Die modernite Graphit, 
die teils zum Farbenfteindrud, teils zur Radierung greift, ift in ihr zu Haufe. In ihrer Ein: 
gangspforte fteht Gonftantin Guys (geit. 1892; Schrift von Grappe), dejjen „Lorettes 
viellies“ feine ‚‚defadente‘ Nichtung Fennzeichnen. Andere berühmte Graphifer verwandter 
Art find 3. B. Louis Legrand (geb. 1863; Schrift von Kahn), der Degas der Graphik, 


Odilon Nedon (geb. 1862; Schrift von Deftres), der geiftreihe Phantaft, Adolphe 
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Die Kirche zu Vetheuil. Gemälde von Claude Rune im Luxembourg Mufeum zu Paris. Nach Photographie von F. Hanfftaengl 
in Münden. Val. Tert, ©. 578. 

Willette (geb. 1857), der Zeichner des „Figaro* und des „Ohat noir“, und bejonders 
Sean Louis Forain (geb. 1853; Schrift von Lehrs), der moderne Daumier, der das Parijer 
Leben der „Decadence*-geit mit erjtaunlicher Wahrheit und Freiheit, aber auch nicht minder 
eritaunlicher Größe und Feinheit zu Bapier gebracht hat. Triumphe bejonderer Art feierte 
der Farbenfteindrucd im modernen „„Blafat”, den nach fünftleriichen Gefichtspunften für die 
Fernwirkung berechneten Anfchlagzetteln, deren natürlich ganz flächenhaft ftilifterte Daritellungen 
einen bejonderen Plag in der neuen dekorativen Kunft behaupten. Als der eigentliche Schöpfer 
und VBollender diefer Kunft gilt Jules Cheret (geb. 1836, Buch von Manp). 

Ein gutes Stüd franzöfiicher Eigenart offenbart aber auch die Entwidelung der fran- 
zöftichen Nadierung von Charles Meryon (1821—68), Alphonje Xegros (geb. 1837) 
und Jules Sacquemart (1837— 80) bis zu den modernen Vertretern der Kaltnadelarbeit, 
wie Baul Helleu (geb. 1859), der mit dem Diamantftift auf dem blanfen Kupfer wunder: 
bar duftige Frauengeftalten hervorzaubert. 
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Die legte techniiche Wandlung der franzöfiichen Kunft des 19. Jahrhunderts, die Wand: 
lung zum ‚„Neuimprejfionismus, vollzog fich durch die Anhänger der Farbenteilungs: 
lehre, die Bointilliften, die ‚„Brismatifer‘, wie Muther fie genannt hat, die auf wifjen- 
ihaftlicher Grundlage eine neue Malerei erftehen ließen. Das volle, helle, zitternde Licht, das 
alle Dinge einhüllt, glaubten die Anhänger diefer Methode wie durch ein Prisma in feine 
Einzelfarben auflöjen zu fönnen, die fie in Eleinen Flecichen mofaifartig nach den Gejeben 
der Komplementärlehre nebeneinander auf die Fläche jegten. Exit in menschlichen Auge follten 
diefe bunten Farbenfledchen, aus der richtigen Entfernung betrachtet, zu der gewünjchten Ein- 
heit zufammenjchmelzen. 0 diejer Verjuch glück, entiteht wirklich eine früher nie gejebene 
Klarheit und Leuchtkraft des dargeitellten flimmernden Lichtes. Namentlich Landichaftsbilder 
von unendlicher Lichtfülle wurden in diefer Technik geichaffen, die freilich für ein normales 
(nicht furziichtiges) Auge nur allzuoft verjagt. Im ihren beiten Xeiltungen aber hat dieje Mal: 
methode jett jchon Erfolge erzielt, die ihr für gewilfe Aufgaben eine Zukunft verheigen. 
Hatte fie doch eine, freilich noch nicht folgerichtig dDurchgebildete, Vergangenheit! Kann man 
doch hier und da bei Tizian und Tintoretto, bei Frans Hals und Nembrandt Anjäbe zu diejer 
Farbenbehandlung finden! Hatten von den älteren Jnprefitoniften doch jelbit Monet, Biljarro 
und namentlich Naffaelli jie gelegentlich als Hilfsmittel benußt! 

Der Meijter, der den „Bointillismus‘ zuerjt abjichtlich in den Dienft jeiner Kunft jtellte, 
Georges Seurat (1860— 91), juchte ihn zugleich einer großen, ftreng gemeinten Figuren- 
malerei dienjtbar zu machen. Der Meijter, der ihn zum Selbjtzwed erhob, aber meijt auf 
Landichaften beichränfte, die eine nie geahnte Fülle und Glut von Farben ausftrahlen, war 
Paul Signac (geb. 1863). Diejer tat auch am meijten zur Feitlegung der Theorie. Andere, 
wie Henri Edmond Eroß (geft. 1910) und Marimilian Luce, folgten. Ihre Werke, deren 
namentlich die Barifer Kunfthandlung der Brüder Bernheim fih annahm, find erft zum 
fleiniten Teil in feiten Händen. 


Mit dem Jrrwahn langer Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts, daß jeine Kunft fich auf 
weltgejchichtlihe Stoffe und Eunftgeichichtliche Stile ftügen mülje, ift nirgends jo gründlich 
aufgeräumt worden wie in Frankreih; und in feinem anderen Lande hat die jelbjtändige 
Kunft des 19. Jahrhunderts fich neben und nach jenem Srrwahn jo folgerichtig, jo eigenartig 
und jo glänzend entwidelt. Daß die franzöfiihe Kunft, deren Ruhm von jeher in der fejten 
GSejtaltung der Dinge bejtanden bat, aus der wirklichen oder jeheinbaren Formlofigfeit der 
legten Jahrzehnte, die freilich ungeahnte neue Ausfichten eröffnet haben, jo oder jo unter die 
Herrichaft oder mindeitens zur Gleihberedhtigung der feiten Form zurückkehren wird, ift wahr: 
icheinlich. Gerade die Folgerichtigfeit aber, mit der die franzöftiche Malerei des 19. Jahr: 
hunderts fi, dem Zeitgeijt entiprechend, von einer Formenkunft zu einer Licht und Farben: 
funjt entiwidelte, machte fie zur Zehrmeifterin Europas. 


II. Die dentfche Bunft des 19. Jahrhunderts, 


1. Borbemerfungen. — Die dentiche Baufunjt des 19. Jahrhunderts. 


Die deutiche Kunst des 19. Jahrhunderts gleicht einem reich, aber etwas planlos bebauten 
Sorten, in dem einheimiihe Gewächje mit duftenden unjcheinbaren Blüten und würzigen un: 
anjehnlichen Früchten neben fremden, üppiger geftalteten und mit forms und farbenprächtigeren 
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Blüten und Früchten geihmücten Bflanzen gedeihen, manchmal aber auch verfümmern und 
nur hier und da durch fremde Pfropfreiler innerlich veredelt ericheinen. 

Die deutjche Kunft war von Haus aus mehr innerlich als äußerlich veranlagt. Sn der 
Seftaltung der Dinge mehr aufs Einzelne als aufs Ganze gerichtet, Jah fie manchmal den Wald 
vor lauter Bäumen nicht. Daß ihr Wollen oft jtärfer war als ihr Können, trat in feinem Sahr: 
hundert deutlicher hervor als im neunzehnten. Hatte die deutjche Kunft doch zu Anfang diejes 
Zeitraums im Kampf gegen die angelernte ‚„‚Noutine‘ die ganze alte malerijche Technik voll- 
jtändiger preisgegeben als ihre Schwejtern jenjeits der Grenzen, und war fie eben deshalb doch 
darauf angewiejen, Jich ihr Können vom Ausland zurüdzuerobern. Noch am Ende des 19. Jahr: 
hundert3 jteht eine herbe, in der Ausführung oft harte und unbeholfene, aber phantaftereiche 
und jeelenvolle nationalzdeutjche neben einer ihrer Technik und oft auch ihrem Inhalt nach inter: 
nationalen deutjchen Kunft, in welcher der franzöftiche Einfchlag vorwiegt. Sn beiden Richtungen 
it Anerfennenswertes geleiftet worden. Das Ziel aber muß eine völlige Verfchmelzung der 
wiedereroberten technijchen Errungenschaften mit deutscher Anfhauung und Empfindung fein. 

An der Entwidelung des Klafjizismus und der Romantik hatte die deutfche Kunft übrigens 
jelbjtändig teilgenommen. Erjt mit dem ‚‚Realismus‘ der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
wurde der franzöfiiche Einfluß allgemein, ohne doch die nationalen Nebenrichtungen unter: 
drüden zu fünnen, die fich allmählich auch gejehmeidiger und zeitgemäßer geben lernten. Dabei 
waren die deutiche Baufunft und die deutiche Bildnerei durchweg unabhängiger geblieben als 
die deutjche Malerei, ja in diefen Künften und dem Kunfthandwerk Ffann Deutjchland fich im 
Übergang zum 20. Jahrhundert jogar einer felbftändigen, von Eunfthiftorifchen Erinnerungen 
befreiten ‚Moderne‘ rühmen. 


Darftellungen der Geichichte der deutjchen Kunft diejes Zeitalters finden fich in den Hand: 
büchern von Förfter, Lübke, Rojenberg, Schmid und Osborn, in den Künftlermonographien von 
Dohme, von PBeht und von Knadfuß. Ihre Sondergefchichte jchrieben Reber und Gurlitt. 


Auf dem Gebiete der Baufunjt vertraten den ftrafferen Klaffizismus, der in Frankreich 
zum „Empire” führte, in Berlin Heinrich Genß (gejt. 1811), der Schöpfer der ehemaligen, 
eigenartigen, doriich gemeinten „Alten Münze‘, in Karlsruhe Sriedrih Weinbrenner 
(1766— 1826), der die dortige Fatholifche Kirche als Rundbau mit ionifcher Säulenvorhalle, 
die proteftantijche Kirche als korinthische Yanghalle aufführte, in Münden Karl von Fijcher 
(1782—1820), dejjen Hoftheater mit jeiner achtjäuligen forinthiichen Giebelhalle noch von 
organischen Leben erfüllt ift, in Darmjtadt Georg Moller (1784— 1852), deijen Mainzer 
Theater (1819) zum eritenmal das Zujchauerhalbrund als Außenmotiv hervorfehrte. 

Im Übergang zu neuem, einerjeitS perifleifch=hellenifch, anderjeitS bereits romantifch 
angehauchtem Kunftempfinden aber jtand in Berlin Friedrich Gilly (1771—1800), der 
leider zu früh verjtarb, um die ftarfen Anregungen, die von ihm ausftrahlten, in Fünftle 
riihe Taten umzufeßen. 

Das neue Leben, da3 Deutihland nach den Befreiungsfriegen durchloderte, brach frijch 
und jelbjtbewußt auch in der Baufunft hervor. Der Zeitraum von 1815—50 bildete in der 
deutichen Baugejchichte eine ziemlich einheitlich verlaufende Entwidelungsphafe, in der anfangs 
jener perikleifche Hellenismus herrjchte, der die reinite Blüte des Griechentums wiederzuerweden 
meinte, bald aber die mittelalterlichen Bauweijen die Borherrichaft behaupteten, um allmählich 
einer erneuten Nenaifjance zu weichen. 
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Der große Meifter, der Deutjchland einen Sonderplaß in der neubellenifchen Beweguna 
eroberte, war Karl Friedrid Schinkel (1781— 1841; Schriften von Waagen und zuleßt 
von Hiller), der ftch unter Frievrih Gillys Schulung zu einer begeifterten und begeifternden 
Künftlerperlönlichkeit entwicelt hatte. Als ihm nach 1815 vergönnt war, Jich als Baumeilter 
zu betätigen, wandte er ich zwar in jeinen Hauptwerten jenem jtrengen Griechentum zu, deijen 
Formenjprade er aus den Aufnahmen Stuarts und Nevetts (S. 486) kennen gelernt hatte, 
jtrebte aber gleichzeitig, wie Schon früher in landichaftlihen Darftellungen und Entwürfen, nach 
einer Erneuerung der Gotik, die er freilich, da er ihr Wejen nicht erfaßt hatte, mit griechischer 
Empfindung zu bejeelen fuchte. Die meiften jeiner Bauten hellenifchen Stils, denen Fein anderes 
Land an Neinheit und Feinheit der Kormen)prache etwas an die Seite zu jegen hat, Jchmücen 
Berlin. Die neue Hauptwache, ein Faftellartiger Vieredlbau, dem eine doppelreihige jechsiäulige 
dorijche Giebelhalle vorgeordnet ift, entitand 1816— 18. Das neue Schaufpielhaus (Taf. 51, 
Abb. 1), ein wahrer Wunderbau an ftrengem, doch frei verwertetem, modernen Aufgaben 
dienjtbar gemachten Hellenismus und Föjtlicher Anpajlung an den gegebenen Blaß, wurde 
1818— 21 erbaut. Das neue (jeßt ‚„alte‘) Mufeum (Taf. 51, Abb. 2) mit feiner breit: 
gelagerten herrlichen achtzehnjäuligen ionijchen Hall res vor großartigem Forintbijchen 
Kuppelvundjaal entiproß 1822— 28 dem durch Prähle befeftigten Boden. 

Snzwilchen hatte Schinkel, die Notwendigkeit, in echtem heimifchen Material zu bauen, 
erfennend, zunächit die Werderfircche zu Berlin ( ER 28), für die er bezeichnenderweije bei 
gleihem Aufbau einen griechiichen und einen gotijchen Entwurf geichaffen, als feinen, aber 
etiwas nüchternen, gotiich gemeinten Badjteinbau aufgeführt. YJın gleichen Material folgte 
die Bauafademie (1832 — 35), deren jchlichte Auemwände er nur durch einfache Lijenen glie 
derte, aber unter und über den flachbogig gededten Fenjtern mit Elaffiichen, aus Ziegelton 
geformten Zieraten von feinster und vornehmfter Zeichnung Ichmückte. Schinkels grokartigites 
ausgeführtes Gotteshaus endlich, die Nifolaifirche zu Potsdam (1830 — 37), deren jäulen: 
umfränzte Kuppel freilich der des Parifer Bantheong (SC. 443) nachgebil Idet it, febrt, wenig: 
ftens in ihrer jehsjäuligen Forinthiichen Giebelvorhalle, zum Hellenismus zurüd. 

Die reine, feine Formenjpracdhe Schinfels viß feine Zeitgenofjen hin; doc) jchlofjen jeine 
Schüler und Nachfolger fich bereitwillig der anjcheinend weiterjchreitenden Stilentwidelung an. 
Ludwig PBerjius (1803— 45), der Vollender der Kuppel der Nikolaitirche, begann den 
Bau. des.,,gotiihen” Schlojjes Babelsberg und führte die ftille, träumerijche Setiehenäfirche bei 
Potsdam im alten Bafilifenftil aus, Schinkels Haupterbe, Frievrih Augujt Stüler 
(180065), gehört zu den fruchtbarften Efleftifern jeiner Zeit. Nach jeinen Entwürfen wurde 
das Berliner Königsichloß. mit feiner ragenden Hochrenatjjancefuppel und jeinem jchönen 
Weißen Saal geihmüdt. Yon feiner Hand erhielt Berlin eine Neihe von Kirchen aller Stil: 
und Spielarten. Jhm verdankt es das nüchtern-prunfvolle, mit offenem Dachjtuhl verjehene 
Treppenhaus des Neuen Mufeums und den Entwurf der Nationalgalerie, die, jo unzwed: 
mäßig wie möglich, einem forinthiichrömijchen Brachttempel untergejchoben wurde. Wollendet 
wurde jie erft 1876 von Schhinfels Schüler Heinrid Strad (1505 — 80). 

Aus. GillyS Berliner Kreife war, wie Schinkel, auch Xeo von Klenze (17S4—1864) 
hervorgewadjlen, der den Hellenismus ‚„‚Spreeathens‘ nad München brachte, wo fich damals 
unter Ludwig I., dem für alles Große und Schöne begeilterten Künftlerfönig, ein golvenes 
Zeitalter vieljeitigen Schaffens entwicelte. Slenze war in Griechenland gewejen, hatte aber 
auch die Nenaiffanceluft Staliens und Frankreichs eingejogen. Sein Hellenismus ijt nicht 
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jo perifleiich wie der Schinfels. In feiner Glyptothef (1816— 30), deren Mittelgiebel acht 
(ebensvolle ionische Säulen tragen, find die fenfterlofen Mauern bereits durch Nenaiffance: 
nijchen ee Die Alte Binafothef (1826 — 36), der Königsbau und der Feitfaalbau 
(1826—-42) find wirkliche Nenaiffancebauten Klenzes. Seine Walhalla, die (1842 vollendet) 
hoch über der Donau thront, jeine Ruhmeshalle (1853 Dollendei hinter Schwantl balers Ba- 
varia umd jeine Bropyläen in München (1863 vollendet), deren Säulengiebelhal len von Itatt: 
lichen Tortürmen eingefaßt werden, aber ftrahlen wieder in vollem dorischen Griechentum. 

Bewußt im romantischen Sinne wirkte gleichzeitig Friedrich von Gärtner (1792 — 
1847) in München, dejjen unausgegorener, aus deutich-romanischen, tosfanijchen und ober- 
italieniichen Elementen A Numdbogenftil jeinerzeit lebhafte Zuftimmung fand. Die 
vornehm=fühle Ludwigsticche (1829— 43), die langgeftredte einförmige Bibliothef (1832 
1842), die öde Feldherrenhalle Er — 44), eine unangebrachte- Nachahmung der florentinijchen 
Loggia dei Lanzi, Fennzeichnen diejen Stil zur Genüge. Gärtners Siegestor in München aber 
wirkt, weil e3 einfach dem römischen Konftantinsbogen nachgebildet ift. 

Reiner Nomantifer war Jojeph Daniel Ohlmüller (1791— 1839), der Erbauer des 
Schlofjes Hohenjchwangau und der Aufiche bei München (1831— 39), eines gotischen Hallen: 
baues mit Durcchbrochenem PByramidenturm. Dem frühchriftlichen Stil aber huldigte auf 
Heheiß König Ludwigs Georg Friedrich Ziebland (1800-—73) mit jeiner fünffchiffigen 
Bonifazius= Baftlifa (1835 — 40) in München. 

nt Karlsruhe belebten bedeutende Schüler Weinbrenners (©. 583) den frühpriftlichen 
und romantiichen Numdbogenftil, den fie jelbjtändig, doch meijt etwas dünn und troden, 
modernen Bedürfnijfen anpaßten. Die nambafteiten diefer Baumeifter, die jich durch Ver 
öffentlihungen auch an die Spige der bauwiljenjchaftlichen Bewegung diefer Nichtung ftellten, 
waren Deinrih Hübjich (1795 — 1863) und Friedrich Eijenlohr (1805 — 54), deren 
Kirchen, Mufeen, Bahnhöfe und Trinkhallen verjchiedene Städte des badijchen Yandes 
Ihmüden. Zu den älteften veutjchen Baugelehrten, die für die Gotik eintraten, gehörte Karl 
Alerander von Heiveloff (1788— 1865), der in Stuttgart und Nürnberg wirkte. 

In Dresden tft der Hellenismus nur dureh Schinfels feine ionishe Schloßwache (1831) 
vertreten. Auf den Hellenismus aber folgte hier ziemlich unvermittelt Sempers italienijche 
Kenaiflance (©. 586). 

Sn Wien feierte der alte, jchwere dorische Klaffizismus duch Peter von Nobiles 
(1774— 1854) machtvoll dreiteiliges Burgtor einen Fräftigen Triumph. Als ,Nomantiter 
mit antifijierendem Einjchlag” (mach Zojephs Ausdrucd) erweilt fih Karl Nösnen (1804- 
1859) in jeiner Sohannesfirche (1842). Die wirkligde Nomantit fam in Wien zum Durch: 
bruch, als der junge Schweizer Georg Müller (1822—49) hier in jeiner jtattlichen lom- 
bardijch-romanischen Kirche zu Altlerchenfeld einen Mufterbau Funftgefchichtlicher Über 
tragungstunft Ihuf. 

Sn Budapelt dagegen hatte der ftrenge Klaffizismus jehon in der erjten Hälfte des Jahr: 
hunderts an Michael Bollaf (1773—-1855) einen vortrefflihen Vertreter, dejjen National: 
mujeum mit feiner ftattlih vorjpringenden, von acht forinthiihen Säulen getragenen Giebel: 
balle (1837 —-44) den Stil wirkungsvoll verwertet. 


In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts blieben die „‚hiftoriihen” Stile neben: 
einander in Geltung; auf den Bauafademien fonnte man fie alle erlernen; und die meilten 
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großen Baumeilter bauten, je nach der Beftellung, bald in diefem, bald in jenem Stil. Der 
Berfuh Warimilians II. in München, durch Ausichreiben (1851) einen neuen deutjchen 
Bauftil zu Ichaffen, mußte natürlich mißlingen. Der aus mittelalterlihen und antikijterenden 
Motiven Heinlich zufammengeihweißte Mifchftil der Marimilianftraße wirkt nüchtern und Falt. 

Allmählich aber gelangte die italienische Nenaiffance zur Borherrichaft. Der führende deutiche 
Baumeifter diejes Stile war der Hamburger Gottfried Semper (1803— 79), deijen be- 
rühmtes Bud „Der Stil” auch die deutfhe Kunfttheorie ein Menjchenalter beherrichte. Als 
Schüler Gärtners in München und des Kölners Gau in Paris (©. 553) wurde Semper 1834 
nach Dresden berufen, das er zum Vorort der neuen Bewegung machte; 1855 ftedelte er nad) 
Zürich, 1871 nad) Wien über. In Dresden hatte er jhon 1839 die Billa Roja in vornehmen, 
noch halb Hafiizistiihem NRenailjanceitil erbaut; 1835—41 folgte jein berühmtes erjtes, 1869 
abgebranntes Hoftheater, das das Motiv des Zufchauerhalbrunds im Außenbau in edler Früh 
renaifjance zur Neife brachte. Der 1878 vollendete Neubau, den Gottfrieds Sohn Manfred 
Semper leitete, prangt in reicheren und volleren Formen. Gottfried Semper jelbit war dann 
1845 mit jeinem Dppenheimjichen Stadthaufe zu Dresden, das an die Villa Bandolfint in 
Florenz anflingt, bei der Hochrenatjjance eingefehrt. Sein ftattliches, uriprünglich mit höherer 
Mittelfuppel geplantes Mujeumsgebäude (1847—56; Taf. 51, Abb. 3) ift, von außen gejehen, 
ein reicher italienischer Frührenaiffancepalaft, dejjen innere Borhalle in Elarer Sohrenaiffance 
prangt. Ein Hochrenaiffancebau ift auch jein Rolytechnitum in Zürich (jeit 1859). Seine Ent: 
würfe für die mächtigen Mufeumsneubauten in Wien (jeit 1876) endlich, die von Hajenauer 
mitgeplant und allein ausgeführt wurden, leiten vom PBalladianismus zum Frühbarod hinüber. 

Sempers Erben in Dresden waren Hermann Nicolai (1831— 81) und Konftantin 
Zipfius (1852 — 94); aber erit Paul Wallot (geb. 1842), der Erbauer des deutjchen Neichs- 
tagsgebäudes, der fi, von Berlin ausgegangen, in Frankfurt zum Hauptvertreter eines wucd)- 
tigen, in allen Einzelformen neufchöpferiichen Frühbarods weiterentwicelt hatte, brachte die 
Dresdener Nenailfancehemegung durch feinen, jchmwieriaen WBerhältnifien angepaßten Zand- 
tagsbau zu einem vorläufigen Abichluß. 

gu den führenden Berliner Baumeiftern diefes Zeitalters gehörte Friedrich Hikig 
(1811— 81), defjen 1863 vollendete Börje Erinnerungen an die römische Nenaifjance und 
an BerraultS Louvrefaffade geichieft ineinanderarbeitet. Nach Strad und Hisig huldigten 
3. B. Nihard Xucae (1829—77), Martin ee (1824— 80), Julius Rajchdorf 
(geb. 1823) und Hermann Ende (1830—1907) in Berlin der NRenatfjance. Die mittel- 
alterlicde Kirchenbaufunft aber erneuerten 3. B. Friedrich Adler (1827—1908), Auguft 
Orth (1828— 1902) und Fohannes D&en (geb. 1839). 

Sm on Hannover erfüllte Konrad Wilhelm Haje (1818—1902) die alte 
norddeutiche Badjteingotit mit neuem Leben. Im Leipzig jtanden Arved Noßbad (1844 
bis 1902), ein Schüler Nicolais, und Hugo Licht (geb. 1842), ein Schüler Xucaes, an der 
Spige der Nenaifjancebewegung. 

Sn München, wo Gottfried von Neureuther (LSII— 87) der Vertreter einer ziem- 
(ich trodenen Nenaiffance, Frievrih Bürklein (1813— 72) der Hauptmeijter jenes Mari- 
milianjtiles war, bildete Georg von Dollmann (1830— 95), der eflektifche Erbauer der 
Vhantafiejchlöffer Ludwigs LI., den Übergang zu dem nn echt, das von der deutjchen 
Kenaifjance zum Barod weiterführt. Yorenz ©edon (1 ), der die deutjche Nenaijjance, 
malerijch und bildnerilch geichmüct, erneuerte, Oa et Seihl er 1848), der Meifter der 
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Dekoration, und Friedrich Thierjch (geb. 1852), der eigentliche Vater des Münchener Neu: 
barods, gehören zu den Schöpfern einer neuen deutjchen Raumkunit. 

Köln 309 in diefem Zeitraum hauptlächlich durch jeinen gotischen Dombau die Blide auf 
jtch, der unter Ernit Friedrich Zwirners (1802—61) Leitung jeit 1842 rüftig fortjchritt, 
unter Nihard Voigtels (1829 — 1902) Führung 1880 vollendet wurde. Die Vollendung 
des mittelalterlichen Niejenwerfes bleibt troß jeiner weitgehenden Vernüchterung und Schema= 
tifterung des gotiihen Formenjchages eine Fünftleriiche Tat des 19. Jahrhunderts, 

sn Wien endlich vollzog Jih der Umjchwung zur neuen Gejtaltung der hiftoriichen Stil- 
arten, nachdem die alten Feltungswerfe zwiichen der Stadt und den VBorjtädten jeit 1857 
durch die machtvolle, prachtvolle Ningftraße erjebt worden war, hauptjächlich durch die beiden, 
vielfach gemeinjam arbeitenden Architekten Eduard van der Nüll (1812—61) und Auguft 
von Siccardsburg (1813— 68), deren Hofoper (1861— 69) aus einer Miihung italie- 
nijcher und franzöfticher major leruenie eine jelbitändige Kormenfprache ableitete. Alters: 
genojje Siccardsburgs war der Düne Theophil Hanjen (1813— 91), der in Athen gearbeitet 
hatte und wie Schinkel, obgleich er in allen Stilen bewandert war, doch in jeinen Haupt: 
werfen, wie dem Neichsratsgebäude zu Wien, den reinften Hellenismus iron Diejem 
Klaffizismus gegenüber fönnte jelbjit der Schinkeliche troden ericheinen. Neben Hanfen er: 
cheinen die Wiener Neugotifer Heinrich von Feritel (1828—83) und Friedvrid Schmidt 
(1825— 91), der Dombaumeifter von Sankt Stephan, als die bedeutenditen deutichen Gotifer 
des 19. Jahrhunderts. AS der Wiener Nenaiffancijt diejes Zeitraums aber tritt Karl von 
Hajenauer (1833 — 94), der Meifter des prächtigen neuen Hofburgtheaters, in die Fuß: 
tapfen Sempers. 

Die hijtoriiche Richtung, deren Hauptmeijter hier genannt worden, jtattete in ihren Haupt: 
bauten, unter denen wir eine Nachlefe halten müfjen, die überlieferten Formen doch meilt, 
unbewußt, mit neuzeitlichen Zügen aus. 

Im romanischen Kirchenbau Berlins hielt Auguft Soller (1805— 53) fich in jeiner 
zentralen gefuppelten Michaelisfirche (1853) noch an die Iombarbifie Ausprägung des Stils. 
Ein Mufterbau rheiniiehromanischer Art ift Spittas Onadenfirche (1891). Franz Schwechtens 
(geb. 1841) Kaijer Wilhelm-Gedächtnisfirche (LSY1) prangt in üppiger Zufammenftellung freier, 
jchon mit Übergangselementen gefhmücter romanifcher Formen. In München ift Gabriel 
Seidls Annenfirhe (1892) ein mafjiger, malerijcher deutih=romanijcher Prachtbau. Als 
weltlichromaniiche Hauptbauten aber jeien Hafes eigenwilliges Brovinzialmujeum in Han: 
nover (1853) und Dollmanns theatralifches Ludwigsjchloß ‚„‚Neufhwanitein‘ (1869) genannt. 

Unter den gotischen Kirchen diejer Zeit gebührt Ferjtels Votivfirche in Wien (1856— 79), 
einem Brachtbau mit zwei durchbrochenen Türmen in verhältnismäßig jaftiger, reicher Formen 
jprache, der Vorrang. An Stuttgart folgte Chrijtian Friedrich Leins’ (1814— 92) liebevoll 
durchgebildete JZohannisfirche (1866— 76). Den gotischen Kirchenbau Nordveutichlands beherrjcht 
das Baditeinmaterial. Sandfteinbeiwerk zeigt noch Hafes frühgotische Chriftusfirche, reine Ziegel: 
funft jeine reicher gegliederte Apoftelficche in Hannover. In Berlin bemächtigte ji Johannes 
Den (geb. 1839), ein Schüler Hajes, der hannoverichen Badjteingotif, um fie, mit farbigen 
Ziegeln ausgeftattet, in freier, nic) ara kafkunller aber aniprechender Weije zu moderniiteren. 
Sein von hoher Spißkuppel überragter Hauptbau diejer Art ift die Berliner Kreuzfirche (1885). 
Sandfteinzutaten zeigt wieder %. VBollmers malerische Kaijer Frievrich-Gedächtniskirche (1893) 

Die weltliche Gotik aber tät 3. B. in Hafes prächtiger Marienburg bei Storbrkeniiken, 
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in Georg Hauberifjers (geb. 1841) maleriihem Rathaus zu München (1867 —79) und 
in Schmidts großartigem, prächtig geglievdertem Nathaus zu Wien (1872 — 83). 
Mit Sempers Nenailjancebauten fünnen weder Hibigs Börfe und Neihsbank in 
Berlin noch Neureuthers Technifche Hochichule und Kunftafademie in München fich mefjen. 
ı Leipzig find Ludwig Hoffmanns (geb. 1852), des modernen DBerliners, NeichSgericht 
(1887—-95), Hugo Lichts (geb. 1842) Graffi-Mujeum (1895) und Roßbachs Univerfitäts 
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Villa Berg und Zojeph von Egles (1318— 99) Bolytechnikum hervor. Unter Yırcaes 
Nenaiffancebauten find Borjigs Berliner Wohnhaus, die Charlottenburger Techniiche Hohichule 
und das pradhtvolle Frankfurter Opernhaus hervorzuheben. Wallots Neichstagsgebäude (Taf. 51, 
Abb. 4) zeigt alle guten Eigenjchaften diejes Eraftoollen Meijters: feine fichere Beherriehung des 
Raumes und der Hauptformen wie feine jelbjtändigsftilvolle Behandlung der Einzelformen. 
Najchdorfs Berliner Kuppeldom (1893 —1904) aber wirkt, nad) Schmid treffendem Aus: 
drud, nur wie „eine Enzyklopädie der italieniichen Hochrenaifjance”. 

In Wien find Hanjens Kunftafademie (1876) und Börje (1877) noch Feujche, wenn 
auch zur Hochrenaifjance hinüberleitende Schöpfungen. Auch zwiichen Ferftels Bantgebäude 
und feinem Ofterreihiichen Mufeum liegt die Entwicelung von der Frührenaifjance zur Hoch 
venaiffance. VBollends im Stil der italienischen Hochrenaiffance prangt diejes Meifters Univerfi 
tätsbau in Wien (1873— 84). Zu den reifften Nenaifjancebauten Budapejts aber, vejjen 
Architektur ich großartig entwidelte, gehören Nikolaus YbLls (1814— 91) Stephansdom in 
jeiner endgültigen Geftalt und jein fejtlich prächtiges Opernhaus. 
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Nah 1870 erlebte auch der Mifchjtil der „‚veutjchen Nenaiffance” eine neue, fräftige 
Blüte. Gedons überreiche alte Galerie Shad in München (1872), Hauberifjers malerijches 
Rathaus in Wiesbaden (1884), das üppige, von Kayfer und von Großheim in Berlin 1886 
erbaute Buchhändlerbaus in Leipzig gehören zu den führenden Bauten diefer Art. Das neue, 
1897 vollendete Hamburger Nathaus, die Schöpfung neun verjchiedener Architekten, über: 
vajcht, ganz im Sinne des Stils, durch feine Fülle nicht völlig zufammengejchmolzener Einzel: 
motive. Lichts großartiges, 1905 eingeweihtes Leipziger Nathaus aber zeigt diefen Stil in 
neuer, mafjtgzmaleriicher Auffaffung. Dieje vielfach derbe, meift willfürliche neudeutiche Ne- 
naiffance beherrichte eine Zeitlang den deutjchen Wohnbau in Stadt und Land. m groß: 
jtädtiichen Miethaus verwilderten alle Stile. AJm Landhausbau entfalteten fie oft eine feine 
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Nebenblüte. Im der ganzen deutjchen Architektur aber flofjen gegen Ende des Jahrhunderts 
italienische und deutjche Nenailjance noch einmal zu Fräftigem Barod zufammen. Schon Hafe: 
nauer3 Burgtheater in Wien und Wallots Landtagsgebäude in Dresden fann man faum 
anders denn al3 Barod bezeichnen. Auch Karl Noths 1910 eingeweihtes Dresdener Rathaus 
huldigt einem majfigen Neubarod. Fellner und Hellmers jüngere Wiener Theaterbauten 
zeigen ausgeprägten Baroditil. Dollmanns Schlöffer Linderhof (1879) und Herrendhiemjee 
(1880) waren in diefer Rigdtung vorangegangen. Oabriel Seidl Münchener Küntlerhaus 
(1900) vertritt eine deforative Spielart des Stiles. Das prädhtigfte und eigenartigfte Gebäude 
des Münchener Neubarods aber it Thierichs wirkungsreicher, 1905 vollendeter Juftizpalaft in 
München, dem, andersartig, des Meijters Kurhaus in Wiesbaden folgte. Gerade diejer neue 
Baroeitil begleitete die deutiche Baukunft fiegreich ins 20. Jahrhundert hinüber. 

Das neue, auf allen Lebensgebieten jelbjtändige Jahrhundert mußte der rücdgewandten 
Kunftanfchauung der „hiftoriihen Stile” überdrüffig werden. E3 verlangte jtürmijch nad) 
einer neuen, jelbjtempfundenen Baufkunft. Der Umfchwung, dejjen Endziele jich noch nicht 
überjehen lafjen, ging vom Kunjtgewerbe aus. Bon den Meiftern, die auf diefem Gebiete 
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teils in Anfnüpfung an die Japaner, teils im Gefolge der Engländer und Belgier, vor allem 
aber im Anjichluß an fich Jelbit und die Natur der Aufgabe Deutichland eine führende Stellung 
verichafft haben, bilden 3. B. Hermann Obrift (geb. 1862), Dtto Eefmann (1865 — 1902), Zoief 
Dlbrich (1867— 1908), nn Niemerichmied (geb. 1868), Beter Behrens (geb. 1868), Kolo 
man Mofer (geb. 1868), Bernhard Pankok (geb. 1872) und Bruno Paul (geb. 1874) eine 
ftattliche Bhalanı, auf ı * ihr Vaterland Urjache hat, Stolz zu jein. Auch auf dem Gebiete der 
Baufkunft aber jtand Deutjichland jeßt mit an der Spiße der Bewegung. Nur aus dem Zwede 
des Gebäudes, aus jeinem entjprechenden Aufbau und aus den natürlichen Eigenschaften feines 
Materials jollten jeine Kunftformen abgeleitet werden. Kubiiceh geichloffen von außen, flächia 
behandelt im inneren, jollten die Schöpfungen der Baufunft wieder zu echter Naumkunft 
werden. Die Schmudformen, die manchmal aus neuartigen Linienjpielen, manchmal aus 
lfächenhaft ftilifierten Naturformen der Pflanzen: und Tierwelt beitanden, follten jcehließlich 
nur aus den Strufturfunftionen abgeleitet werden. Allgemeinverjtändlich haben 3. B. Scheffler 
und Strzygowjfi diefe modernfte Baus und Dekorationskunft gewürdigt. AJhre Hauptitätten 
find Wien, Berlin, Dresden, München, Weimar und Darmftadt. Shre Hauptmeifter, Die 
bier und da noch Funftgefchichtliche Formen zuließen, find in Berlin, nad Ludwig Hoffmann 
(S. 588) und Dito March, die chaffensitark im Übergang ftehen, vor allen Alfred Mejiel 
(1853— 1909), der geniale Erbauer des bahnbrechenden, in Stein und Eijen eine neue 
Monumentalität verfündenden Wertheimjchen Warenhaufes in Berlin und des Darmitädter 
Mujeums, und Bruno Schmiß (geb. 1856), der Urheber der verjüngten monumentalen 
Denkmalsfunft, wie fie uns auf dem Kyffhäufer entgegentritt, aber auch der Erbauer des 
Speijehaufes ‚„‚Nheingold” in Berlin. Dresoen mußte Wilhelm Kreis (geb. 1873), den 
Erbauer zahlreicher Eraftvoller Bismard- Jeuertürme, an Düffeldorf und Frig Schumacher, 
ven Schöpfer d des ernten Dresdener Krematoriums, an Hamburg abgeben; Rudolf Scil 
ling und Julius Gräbner aber befreiten bier in ihrer Strehlener Chriftusfirche auch den 
Kirgenbau von den überlieferten Bauformen, syn ähnlipem Stine wirkten William Yolfomw 
(geb. 1852), Hans Erlwein und Oskar Kramer, von dem das merkwürdig troßigemaffige 
neue Landgericht herrührt; Martin Dülfer (geb. 1859, Auffaß von Ereuß) aber, der geift: 
volle Erbauer der Theater in Meran, in Dortmund und in Yübe (Abb. ©. 588), joll mit 
Lojjow auch das neue Dresdener Schaufpielhaus errichten. Weimar hat den belgijchen Kunit: 
gewerbler Henry van de Velde (geb. 1863), den Zwed- und Linienfünftler, erobert, dejjen 
Hauptbau das Follwang=-Mujeum in Hagen ift. Darmftadt wußte wenigftens vorübergehend 
Meifter wie Zojef Olbridh, den Schöpfer des ftinmmungspollen Sezejfionshaufes in Wien 
(Abb. ©. 589) und einer Reihe hejftjcher Villen, zu fejjeln. In München wetteiferte Theodor 
Stchers ftilfreie, nicht ftillofe Erlöferfiche mit der Dresdener Chriftusfirche. Das Theater 
aber, daS jeinen eigenen Zwecitil gejucht und gefunden, ift hier das von Yittmann und 
Heilmann erbaute Prinzregententheater. Wien wurde dur Dtto Wagner (geb. 1841), den 
älteften und einflußreichiten diefer a zur Hauptitadt des neuen Stils, dejjen Hauptbauten 
die Halteftellen der Wiener Stadtbahn, das Boitiparfaflenamt und vor allen die höchft eigen: 
artige, von goldener Kuppel ee weiße Marmorkirche der Yandesheilanftalt bei Wien find. 
sn jeiner Schrift über moderne Architektur hat Wagner jeine Grundfäße auch mit der Feder 
in der Hand verteidigt und feinen Schülern überliefert. Wie fich alle dieje reichen und ver: 
trauenerwedenden Anrfäge weiterentwideln werden, muß fich zeigen. Allem Anjchein nad) wird 
ih das 20. Jahrhundert wirklich zu einem eigenen Bau umd Naumftil hindurcharbeiten. 
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2. Die dentjche Bildnerei des 19. Jahrhunderts. 

Die deutjchen Bildhauer des 19. Jahrhunderts pilgerten öfter nach Stalien als nad Frank: 
reich. Gerade Frankreich gegenüber ericheinen fie daher jelbjtändiger als manche gleichzeitigen 
veutichen Maler. Dem franzöfiich angehauchten Klafjizismus der Übergangszeit huldigten noch 
ver Schweizer Alerander Trippel (1744— 93), der durch feine apollonhafte Goethebüfte in 
der Weimarer Bibliothek, und der Schwabe Johann Heinrih Danneder (1758— 1841), 
der durch feine Iprechende Jugendbüfte Schillers an demjelben Orte und durch feine formen: 
falte „‚Ariadne auf dem Panther (1814) in Bethmanns Mufeum zu Frankfurt berühmt ift. 

Der Hauptfi und Ausgangspunkt der deutichen Bildhauerei der erften Hälfte des 19, 
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‚„sahrhunverts war Berlin; umd der erjte Großmeifter der Berliner, ja der deutichen Bild: 


Der untere Teil von Gottfried Shadows Denkmal des Grafen von der Mardin der Dorotheenfirhe zu 
Berlin. Nah Photographie. 

hauerei diejes Zeitraums war Tafjaerts (S. 521) Schüler Gottfried Shadow (1764 

1850), über den 3. B. Friedländer und Eggers geihrieben haben. Sn der äußeren Auf- 
mahung jeiner Joealfhöpfungen Ihwankt Schadow zwijchen dem zopfigen Klaffizismus der 
vorthorvaldjenichen Zeit, ver er angehört, und dem Neuhellenismus, den der berühmte Däne 
Thorvaldjen (1770 — 1844) der deutschen Bildhauerei bejchert hatte. Sm Grunde aber blieb 
er der mahvolle nordveutiche Nealift, der jih als Gegner ver Nahahmung der Griechen wie 
jeder Nachahmung befannte Zopfig im ganzen wirkt noch fein Marmordenknal des jung ver: 
jtorbenen Grafen von der Mare (1790; Abb.) in der Dorotheenkirche; antififierend wirken feine 
Bildwerle am Brandenburger Tor, namentlich das berühmte eherne Viergeipann, das e3 Frönt; 
aber hier wie dort durhbriht Schadows Wirklichkeitsfinn die Schranken der Zeitmode. Scha- 
vowS wichtigfte Schöpfungen find jeine preußiichen Fürjten= und Heldenjtandbilder. Sein 
Narmorjtandbild Friedrichs in Stettin (1793) ftellt den König nicht mehr in heroifcher Tracht, 
jondern in Feldherrnuniform, aber noch mit dem Hermelinmantel „‚drapiert”, dar. Sn 
jtraffiter Wahrheit und Lebendigkeit leuchten feine Marmorgejtalten des alten Zieten (1794) 
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und des Alten Deflauers (1800) im Kaifer Friedrih-Nujeum. Das Schlachtenrelief am Socdel 
des Zietendenfmals zeigt noch den alten peripeftivijchen Neliefftil, den Thorvaldjen ver- 
Ihmähte. Shadows anmutigjte Schöpfung bleibt die Marmorgruppe der Kronprinzejlin 
Luife und ihrer Schweiter (1797) im föniglichen Schlofje zu Berlin. Köftlihe Büften, wie 
die der Kronprinzejfin in der Nationalgalerie und die des Neftors Meterotto im Joachims- 
thaler Gymmaftium zu Berlin (Abb. ©. 593) jchließen fich an. Seine legte Marmorarbeit, die 
der Nationalgalerie gehört, das ruhende Mäbchen von 1826, gehört zu dem „Sriehiichiten‘‘, 
“was er geihaffen. Schüler Schadows war Friedrich Tied (1776-1851), der Schöpfer 
der Klafftzitiichen Noffebändiger (1829) an Schinfels ‚„‚Altem Nufeum“. 

Schadows Hauptichüler aber war Ehriftian Rauch (1777— 1857; Aufjäße von Eggers, 
von Becht), der große Meijter, der den Berliner Wirklichkeitsfinn mit reinem Stil» und 
Schönheitsgefühl zu paaren verftand. Selbit Gonje, der Franzofe, nennt ihn, nächjt Nude, 
den größten Bildhauer feiner Zeit. Sein erites Meifterwerk, das berühmte Marmorgrabmal 
der Königin Luife, die er im Todessehlummer ausgeftredt mit übereinandergelegten Armen 
unter weiten, Flafftich gefaltetem Tuche bildete, wurde 1815 im Maufjoleum zu Charlottenburg 
aufgeftellt. Klaffiihes Schönheitsgefühl und deutjche Innigfeit jind bier rejtlos ineinander 
aufgegangen. Syn langer Neihe folgen nun die köftlichen, von innen heraus charakterifierten 
und bejeelten Bildnisjtatuen, mit denen Nauch Deutjchland Ihmückte: in Berlin die ftrammen 
Erzbilder Yorks, Gneijfenaus und Blüchers, die Marmorftandbilder Scharnhorits und Bülows, 
die ihre Mäntel über ihren Uniformen noch abjichtlich zur Schau tragen, in München das 
edle Sitbild Marimilians I., in Halle das jhöne Standbild Frandes in gejchichtliher Tracht 
zwijchen zwei griechijch gefleiveten Waifenfindern; dann die Standbilder Dürers in Nürnberg, 
Kants in Königsberg. Am Schluffe der Neihe aber fteht des Meifters beriihmtes Denkmal 
Friedrichs des Großen in Berlin (1839— 51; Taf. 52, Abb. 1). Auf hohem, reich gegliedertem 
Soil erhebt der fünigliche Neiter in Hut und Mantel fich majeftätisch über dem großftändtischen 

Treiben. Die halb maleriich, Halb plaftiich angeoröneten Sodelrelief3 jtellen in zwei Stod- 
inenkanr Helden aus der Umgebung des Königs und finnbildliche Geftalten dar. Der Gejamt- 
aufbau läßt die Straffheit vermifjen, die jede Einzelgeftalt auszeichnet. Am griechiichiten 
aber erjcheint Nauch in Arbeiten wie den föftlichen, verichieden gejtalteten, innerlich belebten, 
fränzefpendenden Siegesgöttinnen der Walhalla bei Negensburg, denen fie) die Bronze: 
Viktorien des Charlottenburger Barfes anreihen. 

Auf Rauch geht der Stil der ganzen deutichen Bildnerei während der eriten Hälfte des 
19. Jahrhunderts zurüd. Zu feinen befannteften Schülern gehören Auguft Ki (1302-—65), 
dejjen lebendige Erzgruppe vor Schinkel Mufeum eine Amazone auf der Tigerjagd ll 
Friedrich Drafe (1805—82), der fraftvolle Schöpfer des Berliner Denkmals Friedrich Wi 
helms III. (1849) mit den anmutigen Rundjodelreliefs, Guftav Bläfjer (1813 — 74), der 
Meifter des Neiterdenktmals Friedrich Wilhelms IV. auf der Kölner Nheinbrüde, und Albert 
Wolff (1814— 92), der als Gegenftüd zu Kiß’ Amazone den Neiterjüngling im Kampf mit einem 
Löwen Ihuf. Bon diefen und anderen Naudh-Schülern rühren auch die Lee 
ber, deren marmorne Nadtheit damals in Berlin Widerjpruch herausforderte und Beifall erntete. 

Der beveutendite Schüler Nauhs war Ernjt Nietfchel (1LS04— 64; Biographien von 
Oppermann, von Becht), der die Kunft jeines Meijters, allmählich ai werdend, nad) 
Dresden verpflanzte, Naturwahrheit und Schönheit inmig zu verichmeßen, war gerade 
ietjchels Streben, Ein hriftlih=romantischer Einjchlag erweiterte jeinen Darftellungstreis; 
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2. Hugo Lederers Bismarckdenkmal in Hamburg. 


Nach Heliogravüre der Commeterschen Kunsthandlung (Wilhelm Suhr) in Hamburg 
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und jeine große Jndividualifterungsgabe machte ihn zu einem der erften Bildnisfünftler feiner 
Zeit. Zu voller Entfaltung gelangten jeine Kräfte in den 1869 untergegangenen Giebelfeldern 
des Semperjchen Hoftheaters; 1847 begann er jeine ergreifende „‚Bieta”, jet im Kaifer 
Ssrieorih-Maufoleum zu Potsdam, das jchlichte Werk, das ihn nach PBecht „zum deutjcheiten 
aller Bildhauer des Jahrhunderts” machte. Ähnlich wirkte fein 1853 enthülltes ehernes Leffing- 
Itandbild in Braunjchweig, Durch das Nietfchel den Beweis erbrachte, daß auch Dichter in der 
Kleidung ihrer eigenen Zeit dargeftellt werden Fünnen. Kein Wunder, daß ihm danach das 
Goethes und Schillerdenfmal. in Weimar übertragen wurde, dejjen Erzguß 1857 vollendet 
war. Noh Nauch hatte fich geweigert, Goethe in der Zeittracht darzuftellen. Hier wurde das 
Dichter-Diosfurenpaar in feiner alltäglichen Kleidung innig und innerlich vereinigt. Nietjchels 
legte große Schöpfung war fein Lutherdenfmal in Worms 
(1868). Das Ganze wirkt mit feinen vom Kerne losgelöften 
Kebengeftalten zerriffen und zeriplittert. Die Geftalt Zuthers 
aber ift eine padende Verförperung des Wortes: „‚Hier ftehe 
ich, ich Fann nicht anders.” 

Neben Nietjchel gehörte Julius Hähnel (1S11—91), 
auf ven außer der Antife berveit3 die Nenaifjance gewirkt, zu 
ven Säulen der Dresdener Bildhauerihule. Mit feinem feurigen, 
formenfatten Bachuszug am alten Dresdener Hoftheater (1840), 
der leider 1869 zerflört wurde, errang er ftürmijchen Beifall. 
Bon den zahlreichen Bildwerfen, Standbildern und Nelief3 an 
Semper3 Mujeumsbau hat Hähnel oft wiederholte Nafael- 


Statue, in der etwas von der Anmut rafaeliiher Kunst pulfiert, 
den größten Erfolg gehabt. Bon feinen Denfmälern wirkt das 
Theodor Körners in Dresden (1871) am friicheften. Hähnel 
blieb der entjchiedenfte Gegner der neuen realitiichen Zeit 
ftrömung, der er auch mit der Feder in der Hand entgegentrat. 

Kietihels Hauptichürler war Adolf Donndorf (geb. 1835), Hüfte des Nektors Meterotto im 


Gottfried Shadows Marmor= 


Soahimsthalijden OGymnajtium 


ans Ye har IS ALZERN #3 Meiterbild Rarl 
der nach Stuttgart berufen wurde. Donndorfs Neiterbild Karl ST RER 


Hugults in Weimar wurde 1875, Sein tüchtiges ehernes Stand: 

bild Beter Cornelius’ in Düfjeldorf 1879 enthüllt. Hähnels Hauptichütler aber war Johannes 
Sıhilling (1828—1910), der eine Zeitlang wegen jeiner allgemeinen, aber Tchönheitsdurftigen 
Formenjprache für Deutjchlands größten Bildhauer galt. Am unmittelbarjten wirken jeine 
(1909 in Erz erneuten) vier Gruppen der Tageszeiten (1864—71) an der Brühlichen Ter: 
vafje in Dresden. Am berühmtejten ift fein Stegesdentmal auf dem Nieverwald (1877— 83), 
das die „Germania auf der Wacht” mit dem ganzen geichichtlichen Nebenwerk, das damals 
üblich war, ausftattete. Das deutiche Volk wird fich an diefen Niefendenfmal der deutjchen 
Jungfrau in Wehr und Waffen wohl noch lange begeiftern. "Künftleriich betrachtet „aber fehlt 
auch ihm die Öefamtwirkung, die not tut. Einheitlicher wirkt felbft Ernft Bandels. (1300 
bis 1876) folofjales Hermannsdenktmal (1875) auf dem Teutoburger Walde. 

Die Barallelbewegung in München ging von Martin Wagner (1777-1858), der 
das Giegestor mit Elaffiziftiihen Bildwerfen Ihmücdte, und von Ludwig Schwanthaler 
(1802— 48) aus, der für König Ludwigs Monumentalbauten eine Fülle unmörtumentaler 
Bildwerfe von oberflächlichehelleniftiicher Haltung, anderfeits aber auch eine Neihe füodeutjcher 
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Fürftendenfmäler und fogar das annehmbare Goethedenfmal in Frankfurt ausführte. Sein 
formenleeres Niejenitandbild der Bavaria vor Klenzes Ruhmeshalle in München (1848) ging 
Bandels Hermann und Schillings Germania voraus. 

Unter Schwanthalers Schülern jpielte in dem romantiih angehauchten Klafltzismus der 
Folgezeit Mar Widnmann (1812— 95) eine Hauptrolle in Münden. Hans Gafjer 
(1817—68) aber trug dieje Nichtung nach Wien, wo 5. B. fein „‚Donaumeibehen” im Stadt- 

park zu den Lieblingen aller 
Laien gehört. 


Nenn der Klaffizismus 

in Meiftern wie Schilling au) 

die zweite Hälfte des 19. 

Sahrhunderts überdauerte, 

jo trat bald nach der Mitte Ddie- 

jes Zeitraums doch auch in der 

veutjchen Bildhauerei der Um: 

Ihwung ein, ver einerjeits 

ven realiftiichen Einjchlag ver: 

Itärkte, anderjeits nach Furzem 

Verweilen bei der Nenailjance 

zum Barod überging. Die 

Ausgangsitätte Diefer Bewe- 

gung war abermals Berlin. 

Ihr Hauptmeilter war Nauchs 

Schüler Reinhold DBDegas 

(geb. 1831, Monographie von 

A. ©. Meyer), der in feiner 

Ssugend begeiltert als Fühner 

eerer gefeiert, jpäter aber 

von der jüngeren Kritik beifeite- 

geihoben wurde. Tatjächlich be- 

zeichnete die vollere, fleilchigere, 

a g ; beweglichere Formenpracht fei- 

Adolf a in Bremen. Nad ner frühen Marmorgruppen, 
wie Merkur und Biyche (1878) 

in der Nationalgalerie, einen unverfennbaren Fortichritt über die Nüchternheit der Epigonen 
Nauchs hinaus; tatjächlich gehört jein ausprudsvolles Schillerdenfmal in Berlin (1871) zu 
den lebensvolliten und beftgebauten Dichterftandbildern Deutjchlands. eine figurenreichen 
jpäteren Berliner Schöpfungen aber, wie jhon jein Neptunusbrunnen (1891) und vollends 
fein iippig=barodes Hallendenfmal Wilhelms I. zu Pferde, bieten weder die wuchtige Ge: 
Ichloffenheit noch die reine Formenkraft, nach denen die Zeit fich jehnte. Sein völlig aus: 
einanderjtrebendes Bismarcfdenfmal vor Wallots Neichstagsgebäude (1901) it jogar ein 
Mufterbeifpiel des mangelnden Wionumentalfinnes der deutichen Bildhauer jener Nichtung, 
Snzwijchen entwidelten fih die Enfeljchüler Nauchs in Berlin teils im Anfchluß an die 


Neinhold Begas, Nobert Diez, Wilhelm von Ruenann und andere. 595 
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deforative Niehtung DBegas’, teils in bewußtem Zurücitreben zur Natur. An bildnerifchen 
Aufgaben fehlte es in Berlin Feineswegs. Schon Kaifer Wilhelms II. Siegesallee im Tier: 
garten (1898— 1901), die jeine Vorfahren in 32 einförmigen Denfmälern von jehr verichie- 
denem Kunftiwert verherrlicht, hielt eine Neihe jüngerer Künftler auf Jahre hinaus in Atem. 

Bon Öuftav Bläjers (S.592) Schülern gehören Rudolf Siemering(1835— 1905; Buch 
von Daun), der treuer Naturbeobakhtung zugewandte Meifter des Leipziger Siegesdenfmals, 
und Gustav Eberlein (geb. 1847), der dekorativ geftimmte Schöpfer des Wagnerdenfmals in 
Berlin, zu den volfstümlichiten und erfolgreichiten Bildhauern ihrer Zeit. Von Albert Wolffs 
(S.592) Schülern find Fri Schaper (geb. 1841), Erdmann Ende (1843—96) und Lud= 
wig Manzel (geb. 1858) hervorzuheben. Siemerings Schüler Emil Hundriefer (geb. 1846) 
aber jchuf Ihon mit modernerem Monumentalgefühl unter dem Architekten Bruno Shmit 
(S. 590) die wirfungsvollen Kaifer Wilhelm-Standbilder auf dem Kyffhäufer und in Koblenz. 

Begas’ eigene Schüler gingen meift feiner al3 er auf die Naturwirklichfeit ein. Genannt 
jeien jein Bruder Karl Begas (geb. 1845), der Schöpfer der hübjchen Marmorgruppe „‚Silen 
mit dem Bacchusfnaben”, Adolf Brütt (geb. 1851), der Meifter der realiftiichen Erzgruppe 
eines Fiichers mit gerettetem Mädchen im Arm (1887) in der Nationalgalerie, Sojephb Uphues 
(1850— 1911), der einige Hauptgeftalten der Siegesallee geichaffen, Mar Baumbac (geb. 
1859), von dem die ‚„„Halenhege‘ im Berliner Tiergarten herrühtt, und Johannes Göß 
(geb. 1865), deifen Bronzen, wie das waljerjchöpfende Mädchen in der Nationalgalerie (1892), 
zu den feinftempfundenen Bildiwerfen der neueren deutschen Kunft gehören. 

Bon Sıhillings Schülern in Dresden ging Karl Schlüter (1846— 84) zu feinerer, 
innerlich lebendigerer Formenfprache über, jtellte Nobert Diez (geb. 1844) fich aber ent: 
ichloffen an die Spiße einer lebensfräftigen realiftiichen Nichtung, die Kaffizijtiiche und roman- 
tiiche Einichläge fiegreich auflog. Sein äußerft lebendiger eherner „‚Gänfedieb“-Brunnen in 
Dresden (1880) wurde in ganz Deutichland mit hellem Jubel begrüßt. Seine beiden Bronze: 
brunnen auf dem Albertplag in Dresden, von denen der eine das friedliche, der andere das 
türmilche Meer durch Scharf charakterifierte Naturperfoniftlationen und Seetiere verkörpert, ge= 
hören troß ihres echt Deutichen Gedränges zu den feurigiten Schöpfungen der deutichen Bildnerei. 
Bon Diez Schülern jeien Walter Sintenis (geb. 1867), Erich Höfel (geb. 1869), Otto Betrenz 
(aeb. 1875) und ver hochbegabte Artur Lange (geb. 1875) hervorgehoben, der mit jeinem 
Denkmal König Alberts für Meißen fich ver geichloffeneren Formensprache Hildebrands (S. 596) 
nähert. AS feinfühliger Autodivdaft reiht Beter Böppelmann (geb. 1866) fih ihnen an. 
Bon Hähnels Schülern folgte Nihard König (geb. 1863), von Schillings Schülern Rudolf 
Hans Hartmann Mac Lean (geb. 1862) der barodenen Zeititrömung. Mit Friichem, 
deforativem Barodgefühl aber jchuf ver Maler Hermann Brell (geb. 1854) feine jtattlichen 
Seitalten des Prometheus und der Aphrodite fürs Treppenhaus des Dresdener Albertinums. 

In München hing die neue realiftiih- malerische Bewegung in der Bildnerei mit der 
IBiederbelebung der deutichen Nenaifjance zufammen, die freilich rajch inS Barod einlenkte. 
An ihrer Spiße ftand Konrad Knoll (1829—99) mit feinem munteren Fiihbrunnen (1865) 
zu München. Dann folgten Meifter wie Michael Wagmüller (1839— 81) mit jeinen üppigen 
dekorativen Arbeiten und lebenprühenden, malerisch behandelten Bildnisbüften, Kerdinand 
von Miller der Jüngere (geb. 1842), deilen Vater, Ferdinand von Miller der 
Slltere (1813— 87), der Begründer dev Münchener Erzgießerei war, und Wagmüllers 
Schüler Wilhelm von Nuemann (geb. 1850), der 3. B. malerisch wirkende Brunnen für 
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Lindau und für Landau ausführte. Den ganzen Münchener Nealismus des jüngeren Ge- 
ichlecht3 faßte dann Nudolf Maifon (1854— 1904) zufammen, der in jeiner Kleinplaftik, 
namentlich in föjtlihen exotiichen Gruppen, wie dem Neger auf dem ausjchlagenden Gjel, 
der von Treu aufgeftellten polychromen Forderung leidenschaftlich nachgab, aber auch eine 
Nteihe großer Werfe ichaffen durfte, wie den luftigen, die Schiffahrt verherrlichenden Teich- 
mannbrunnen in Bremen (1899), der freilich jeder monumentalen Wirkung entbehrt. 

In Wien war e8 einem Schüler Schwanthalers, dem Weftfalen Kajpar Jumbufch (geb. 
1830), vorbehalten, der lebendigeren, flotteren Richtung der zweiten Hälfte des 19. Jahr- 
hundert Geltung zu verichaffen. Seine Wiener Meifterjchöpfungen find jein Beethoven- 
denkmal, das das hergebracdhte Schema des Sibildes auf gehobenem, mit angeflebten allegori- 
ihen Geftalten ausgeftattetem Sodel einigermaßen geichlofjen verwertet, und fein mächtiges, 
figurenreiches Denkmal der Maria Therefta, auf dejen hohem, von Säulen getragenen, von 
unrubig bewegten Öeftalten zu Fuß und zu Pferde umjtelltem Unterbau die würdige, wohl- 
durchgebildete Geftalt der Kailerin thront. 

Der wienerijchfte Vertreter der. neuen, malerifcherealiftiichen Bildhauerei, ja vielleicht ihr 
befter Vertreter im ganzen deutichen Sprachgebiet war der Preßburger Viktor Tilgner 
(1844— 96), dejjen frijches, warmes, weiches Naturgefühl in dekorativen Arbeiten von 
barodem Empfinden umfpielt war, in feinen, oft getönten, Bildnisbüften und lebend-Fräftigen 
Denkmalgeftalten aber erquiclich hervoriprudelte. 

hm folgten, entjchieden barod geftimmt, Nudolf Weyr (geb. 1847), dejfen Fries 
am Grillparzerdenkmal und Backhantenzug am Burgtheater doch etwas äußerlich bewegt er- 
Icheinen, und Edmund Hellmer (geb. 1850), in dejfen mächtig aufgebauten Türkenmonu:- 


ment (1895) im Stephansdom das ganze Kunftempfinden der Baroczeit wiedererwacht it. 


Die „moderne deutiche Wlaftif, der Heilmeyer einige Schriften gewiomet hat, Jucht 
ihre eigenen Wege. Einerfeits Fehrt fie, durch den Maler Hans von Marees beeinflußt, unter 
Hildebrands Führung zu anjcheinend antifem, in Wirklichkeit aber jelbjterobertem Monu- 
mentalfinn zurüd, anderjeit3 Fnüpft fie, namentlich mit Klinger, von deutjcher Gedanten- 
baftigfeit und deuticher Vhantafie beflügelt, aber doch franzöfiichen Einflüffen zugänglich, an 
technifche Bedingungen an. 

Adolf Hildebrand (geb. 1847), der Verfafjer des vielgelefenen Buches ‚Das Problem 
der Form’, gehört zu den zielbewußteiten aller deutichen Künftler. Die Nücktehr zur Form, 
die er aus dem Fubischen Raum des Blocdes Fonfteuiert, ift feine Zofung; und Hildebrand, 
der urjprünglid Münchener Schüler Zumbufhs war, verwirklicht jeine Theorien, weil er 
ein echter, empfindender Künftler ift, deffen Monumentalwerfe in fih gei'lojjen ericheinen, 
dejjen Geftalten, feit und Kar im Knochengerüft, fiher auf den Beinen ftehen, dejjen Bildnis- 
föpfe mit den entjcheivenden Hauptzügen, wie jelbitverftändlich, auch die Seele hevoortehren. 
Eine stille, derbe, manchmal jogar etwas trodene Größe wohnt allen Cchöpfungen Hildebrands 

3 Leipziger Mujeums und fein herr: 
licher nadter Marmorjüngling in der Nationalgalerie, deren köftlihe Büften Böcdlinz und 
Rettenfofers auch vollgültige Beiipiele feiner eindringlichen Bildniskunft find. Hußerlich be 
wegter find die Bronzen des Meifters, wie die Geftalten feines Neinhardsbrumnens (1902) in 
Straßburg. Großartig in feiner machtoollen, breitgelagert dem Plate angepaßten Einheitlich- 
feit wirft der Wittelsbacherbrunnen (1895), ernft und ftimmungsvoll der Yubertusbrunnen 


Adolf Hildebrand, feine Schüler und Nachfolger. 597 


in München. Hildebrands Neiteritandbild Bismards in Bremen (1910; Abb. S. 594) end: 
lich verkörpert das ganze Wollen des Meifters in machtvoller Gefchloffenbeit. 
Eigentliher Schüler Hildebrands it Erwin Kurz (geb. 1857). Die anderen deutfchen 


Su 
Louis Tuaillons Amazone an der Nationalgalerie in Berlin. Nah Photographie von W. T 


Vgl. Tert, ©. 598. 


igenihaler in Berlin. 


Bildhauer diefer Richtung find wenigftens von feinem Geifte berührt. In München, das jett 
die Führung übernahm, wurden Meifter gebildet wie Sojeph Floßmann (geb. 1862), Her: 
mann Hab (geb. 1868) und Ludwig Habich (geb. 1872), die an der Modernifierung der 
vetorativen Bildhauerei, der Denkmalskunft, der Büftenbildnerei und der Kleinplaftif lebhaften 


a: 
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Anteil nahmen. Bon München nach Dresden hatte der frühverftorbene trefflihe Auguft 
Hudler (1868— 1905) dieje Nichtung verpflanzt, über die er in eigenartiger VBerfehmelzung 
echten Natur: und Stilgefühls hinauswuchs. Nach Hudlers Tode aber führte Georg Wrba 
(geb. 1872), ver Schöpfer des machtoollen Neiterbildes an der WittelSbacherbrücfe in München, 
der Leipziger Nathausbildwerfe, des Gielreiters am Dresdener Nathaus und der reizvollen 
Diana auf der Hirichkuh in der Glyptothef, die monumentale Richtung in Dresden weiter. 
Auf der Berliner Mademie wurden fo veriihiedenartige Künftler diejer Richtung gebildet 
wie Mar Kruje (geb. 1854), der fi in technijchen VBerjuchen (das durchfichtige Schweißtuch 
der Veronika) geftel, wie Artur VBolfmann (geb. 1851), der fich, zugleich Maler und Bild- 
bauer, in Einzelgeftalten, Büften und Neliefs, denen er oft ein mildes farbiges Leben verlieh, 
manchmal nur allzu abiichtlich den Forderungen des Formproblems hingab, wie Ernit Mori 
Geyger (geb. 1861), der, gleich groß als Kupferjtecher und als Bildhauer, in der srian natur: 
wahren Durchbildung jeiner im ganzen jtilvoll empfundenen, wıeijt Kleinen Bildwerfe jeine 
eigenen Wege ging, wie Youis Tuaillon (geb. 1862), dejjen große eherne „Amazone zu 
Pferde” (1895) neben der Nationalgalerie (Abb. ©. 597) an Feitigkeit, Anmut und innerlicher 
Gejchlojjenheit von feinem Bildwerf des Jahrhunderts übertroffen wird. Tuaillons Kaifer 
Friedrih: Denkmal in Bremen wirkte jchon wegen jeiner Nückehr zur heroiichen Halbnactheit 
der guten alten Zeit in jeiner Art, über die fich freilich ftreiten läßt, wieder vorbildlih. Auch 
die Berliner Bildner Nikolaus Friedrich (geb. 1865) und Frig Klimjch (geb. 1879) ge: 
hören hierher und vor allem August Saul (geb. 1869), der feinfühlige Meifter des jtilftvengen 
Bärenbrunnens am Wertheimbau und vieler Kleiner, natürlich ftilifterter Tiere und Tiergruppen, 
die in ihrer Art unübertroffen find. Aus Schillings Atelier in Dresden war Hugo Xederer 
(geb. 1871) hervorgegangen, der fich in Berlin jelbitändig zu einem Hauptmeilter der neuen 
deutjchen Monumentalfunjt entwidelte. Sein Fechterbrunnen in Breslau (1904) enthält männ 
liche Gejtalten von jeltener Kraft und Gejchmeidigfeit. Sein B jismarddenfmal in Hamburg 


(Taf. 52, Abb.2) aber, das den mächtigen Neichsfanzler als mittelalterlichen „Noland‘ in foloj- 


jaler, jtreng architektonisch ftilifierter Granitgeftalt auf mächtigem, von Emil Schaudt herrühren- 
dem Unterbau darjtellt, gehört zu den wirfungsvolliten Denfmälern aller Zeiten und Zonen. 


Neben diejer ganzen, nach gejchloffener Formenwucht im großen, nach gemejjener Formen- 
reinheit im Keinen jtrebenden Nichtung it der geiltvolle Leipziger Maler und Radierer Mar 
Klinger (geb. 1857) auch als Bildhauer der Vertreter einer geiftesmächtigen und phantafie- 
jtarfen Subjeftivität, die von echt deutjchem Empfinden getragen wird. Deutjch ift jehon der 
gedanfenjchwere, grübleriiche Inhalt diefer Kunft, über deren Begrenzung der Meifter fich und 
anderen auch jchriftjtelleriieh Nechenichaft abzulegen gejucht hat; deutjch ijt bei allem Können 
ihre berbe, jpröde, aller hergebrachten Durhbildung abholde und doch im einzelnen oft weiche 
und reiche Formenjprache; echt deutjch die verhaltene Leidenjchaft, die fie Durchlodert, aber 
auch ihre Neigung, Einzelheiten nebeneinander zu jtellen, jtatt fie innerlich zu verjchmelzen. 
Die Bolyhromie, der Klinger zuneigt, Jucht er vorzugsweile durch Zujammenjchweigung ver: 
Ihiedenfarbiger Materiale zu erreichen. Klinger gehört nicht zu den Propheten, die in ihrer 
Baterjtadt nicht3 gelten. Das Yeipziger Mujeum bejigt jeine Salome, die finnbildliche Halb- 
figur eines Teineniaftlichen, etwas Hyiterijch dreinblidenden jungen Weibes, an deren beiden 
Seiten die Be Köpfe eines alten und eines jungen Lebemannes haften, aber auch 
die Kaljandra, die Badende und den vielumjtrittenen Beethoven (Abb. S. 599), der unbekleidet 
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auf Himmliihem MWolkenftuhl thront. Der farbenreiche Thron, vor dem der Adler des Zeug 
vaftet, ift aufs reichite, aber nicht eben überfichtlich, mit Neliefdaritellungen weltumfpannenden 
nhalts geihmüct. Der Meifter jelbit, der in jchöpferiichem Sinnen dafigt, ift aus weißem 
Marmor gehauen, ein farbiges Buch ruht auf jeinen Ainieen. Es ift ein durchaus Jubjektiv 
empfundenes Werk, das erflärlicherweile nicht nach jedermanns Gejchmad ift. Aber daß es 
zu den jelbitändigiten und eindrudsvolliten Schöpfungen der deutjchen Kunft des 19. Jahr: 
hunderts gehört, wird die Nach- 
welt vermutlich bejtätigen. Am 
‚„ Drama’ des Dresvener Alber: 
tinums jeheitern alle Erflärungs: 
verjuche. Das Bildwerk ift nur 
wegen des fräftigan einem Baumes 
itammı rüttelnden, in Nuderjftel: 
lung auf einem Feljen figenden 
nacdten Sraftmenjchen und der 
sarten nacten weiblichen Geltal- 
ten, die den Feljen umijpielen, 
aus dem Marmorblod gehauen, 
wiediejerite ergab. Die Marmor: 
Amphitrite mit den DBernftein- 
augen in der Berliner Kational- 
galerie ift umgelehrt ohne Arme 
gebildet, weil der Bloc jte nicht 
bergab. Brachtvoll gemeißelt find 
alle diefe Werfe. Subjeftiv auf: 
gefaßt, wie Gedichte, wirken des 
Meifters Büften von Lilzt und 
von Nießiche. Das Wagner: 
denkmal für XYeipzig und das 
Brahmsdentmal im Konzerthaus 
zu Hamburg jehliegen jih an. 
Der Brahınz verfhmilzt Niotive 


von Roding Victor Hugo umDd Mar Klingerd Beetho ven im Städtifchen Nufeum zu Leivzig. Nach 
I Photographie von E. U. Seemann in Leipzig. 


Balzac miteinander und mit echt 

Elingerifch=deutjcher Art. Schon als Bildhauer ift Klinger immer er felbjt. Nachfolger kann 
ein Meijter von jo ausgejprochener Subjeftivität faum haben. Wir wünjchen ihm auch feine. 
Erzieherifch Fonnte nur ein Hildebrand, nicht ein Klinger auf die deutjche Bildhauerei wirken. 
Aber die deutjche Kunjt bedarf von Zeit zu Zeit jo einfamzeigemwilliger Meifter wie Klinger, 
um nicht immer wieder Schulvezepten zum Opfer zu fallen. 


3. Die deutsche Malerei des 19. Jahrhunderts. 


Die beiven Hauptftrömungen der deutjchen Kunft diejes Zeitalters, die nationalzdeutjche, 
die Jich höchitens dem jchönen Süden hingibt, und die internationale, die immer wieder Sranf- 
veih folgt, laufen gerade in der Malerei deutlich nebeneinander her. Die Klafliziften der 
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Übergangszeit, die beiden Chwaben Eberhard Wächter (1762—1852) und Gottlich 
Cchid (1776—1812) jowie der Berliner Karl Wilhelm Wach (1787—1845), hatten ihre 
Ausbidung noch unter Negnault, David und Gros in Paris felbit vollendet. Shr Klaffi 
zismus hängt daher, wenngleich Wächter ich jpäter zu Garjtens befannte, noch eng mit dem 
franzöfiichen zufammen. 

Der Umfhwung im deutjchen Sinne erfolgte durch den eigenwilligen, hochbegabten 
Schleswiger ASmus3 Jakob Carjtens (1754— 98; Schriften von Fernow, Niegel, Sad, 
Lüce), der als Schüler und Lehrer den Akademien A Kopenhagen und Berlin den Nüden 
fehrte, um fi (1793) in Nom niederzulafien und hier nicht nur den Kampf gegen die 
Rofofofunft, den auch jene Klaffiziften wollten, jondern auch gegen die Akademien als jolche 
mit den Ichärfiten Waffen auszufechten. Gerade er gab durch Worte und Werke das ver 
hängnisvolle Beijpiel der völligen Verfhmähung alles Technijchen, alles Erlernbaren zugunften 
einer innerlich erfaßten, vorzugsweile gedanfenhaften Kunft, deren Ausdrudsmittel nur eine 
dürftige, Ichwach jchattierte, manchmal angetönte Zeichnung war. Carftens’ Kartons jehildern 
faft immer Vorgänge, die durch antife oder moderne Dichter überliefert find. Einige diejer 
Monumentalzeichnungen gehören der Berliner Nationalgalerie, die meiften fhmücden das 
ee Mufeum. Neben Haffiihen Vorwürfen, von denen die „Überfahrt des Megapenthes“, 

ie „Helden im Zelte des Achilles“, die „Argonauten”, „Ganymed” und das „aftmahl des 
genannt jeien, ftehen Mllegorien, wie die „Geburt des Lichts’ und die ‚„‚Nacht”. 
Schlieglich folgten jogar mittelalterliche und moderne Stoffe, die Dante, Dijian und Goethes 
„‚sauft entlehnt find. Auch Garftens ließ fich durch die Antike begeiftern; aber Michelangelos 
Subjeftivismus hatte es ihm nicht minder angetan als die objektive Formenreinheit der Griechen 
und Rafael; und jeine eigene, immer nach Kraft und wuchtigem Ausdrud ringende Formen 
Ipradhe erjcheint oft genug, wie in feinen Megapenthesblättern, noch jhlechthin barod. Durch) 
die Frijche und Urjprünglichkeit feiner Erfaffung und Wiedergabe des leiblihen und geiftigen 
Gehalts der überlieferten Stoffe aber wirkte Garjtens der herrichenden Schablonenfunit gegen: 
über, troß der Unzulänglichkeit feines technischen Könnens, bahnbrechend auf Jahrzehnte hinaus, 

Die nächjte Wirkung übte Gartens, außer auf T ab jen, den großen dänijchen Bild: 
bauer, merfwürdigerweije auf einige römiich: deutjche X BO aus, von denen “30: 
hann Ehrijtian Reinhart (1761—1847; Buch) von Bailch) den Landihaftsitil Boujjins 
wieder zu beleben juchte, fein beveutenderer Freund Sojeph Anton Koch (1768—1839; 
Schriften von Jaffe, Frimmel) der Speallandichaft mit eigenem, neuem Stil: und erh 
frisches Leben einhauchte, und Koch gelang es auch, in den großzügigen Hauptlinien wie in 
ven liebevoll durchgebildeten Einzelheiten jeinen hart gezeichneten und gefärbten, mit „‚hifto: 
AB Borgängen ausgeftatteten Landichaften, denen man in Berlin, München, Dresden, 

Leipzig, Frankfurt und Innsbrud nachgehen Fann, die innere Selbjtändigfeit und Bedeutung 
zu verleihen, die fie zu Neufchöpfungen deutjcher Kunft machten. 

Kochs Wiener Schüler aber, der Dejjauer Ferdinand von Dlivier (1785 — 1841), 
wußte, wie feine in Yeipzig, Dresden und Hamburg zeigen, die Großzügigkeit 
de3 zoealjtils mit feinfühliger und farbiger Intimität zu verbinden. Mit Koch verglichen, 


er fait als Kolorift. 


snzwichen war im deutjchen Künftlerkreife Noms ein anderes, jüngeres, nicht minder 
eigenwilliges Gejchlecht erjtanden, das, von nicht minderem Haß als Carjtens und Koch gegen 
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Rokoko, Zopf und alles afademijche Können erfüllt, vollends zur Romantik abjchiwenkte, die 
us ne des Fatholischen Ehriftentums entfaltete und zur erben Formenfprache der „PBrimitiven’‘ 
des 15. Jahrhunderts zurüdkehrte. Auch diefe „prärafaelitijche” over „nazarenijche‘ 
ne die von den jungen ‚„Neudeutichen‘ in Nom ausging, war mit ihren Mängeln 
und ihren VBorzügen, ihrer technifchen Unbeholfenheit und ihrer jeelifchen Vertiefung ganz von 
deutihen Wejen erfüllt und getragen. 

Die Hauptmeifter diefer neudeutichromantiichen Kunft in Rom, die fi 1810—15 dort 
vereinigten, waren der Yübeder Friedrich Overbed (1789— 1869), der Berliner Wilhelm 
von Schadom (1789-1862), ein Sohn des Bildhauers, der Berliner Philipp Beit (1793 
bis 1877) und Beter Cornelius (1783— 1867), der große Düfjeldorfer, der bald die Füh- 
rung übernahm, um jpäter über die Beichränktheit des Nazarenertums hinauszuwachjen. Die 
erite gemeinfame Aufgabe, die diejen Künftlern in Rom geftellt wurde, war die Ausihmüdung 
eines Zimmers im Haufe des preußiichen Generalfonjuls Bartholdy mit Fresken aus dem 
Leben Sofephs, die fich jegt, losgelöft, in der Berliner Nationalgalerie befinden. Sit es für 
ven nach Kunftfreund nicht leicht, Tich in die abfichtliche Primitivität diefer Wanpd- 
gemälde hineinzujfehen, jo bedeuten fie uns doch das Morgenrot einer neuen, auf unmittel- 
bare Empfindung ausgehenden Fünftleriichen Entwidelung. 

Aus Sachen trat Julius Schnorr von Garolsfeld (1794—1872) im Jahre 1818 
Ludwig Richter (1803—84) 1823 in den Kreis der römischen Neudeutjchen ein, der T Düffel- 
dorfer Heinrich Maria Heß (1798— 1883) erjchien 1821, der geiftoolle Berliner Buonas 
ventura Genelli (1798-1868) 1822, der zum Wiener gewordene Böhme Yojeph 
Führi (180076) exit 1827. Die zweite deutiche Fresfenfolge in Rom entjtand 1821 
bis 1828 in der Villa des Marchefe Maflimi. Im eriten Zimmer malte Schnorr Darftellungen 
aus Ariofts ‚„Najendem Roland’, im zweiten jehuf Veit die Fresken aus Dantes „Göttlicher 
Komödie, die Koch vollendete, im dritten malten Dverbed und Führich Szenen aus Tafjos 
„Befreitem Serufalem”. Die Inojpenhafte Frifche jener Fresten der Caja Bartholdy hat hier 
ihon einer reifer gemeinten, aber keineswegs reiferen Formen: und Farbeniprache Blat gemacht. 

Durdp die römischen Beftrebungen diefes Kreifes wurde Deutjchland zunächlt für die 
monumentale Wandmalerei gewonnen, in der freilich mehr verfucht als Ewiggültiges geleiftet 
wurde. Aber an großen Freskenfolgen diefer Richtung, für die auch König Ludwig I. in München 
fich begeifterte, fehlt e8 weder in den Schlöfjern noch in den Kirchen Deutjchlands. Die Tafel: 
malerei heifchte daneben im religiöfen Altargemälde, im gejchichtlichen oder fittenbildlichen 
BZimmerbild, im herb, hart und jchlicht, oft aber jprechend erfaßten Bildnis von jeldft ihr Necht. 
Dem zeichnerifchen Charakter der deutichen Leiftungen diefer Nihtung entiprach aber auch die 
Nückehr der deutjchen Kunft zur vervielfältigenden Graphik, in der von jeher ihre Stärte 
geleaen hatte. Daß alle jene Meifter in der Tat ihr Bejtes in Ichlichten Zeichnungen, und zwar 
in den Zeichnungen ihrer prärafaelitiichen Frühzeit, gaben, hat Seidliß uns in einem jchönen 
MWerfe vor Augen geführt. Die vervielfältigende Graphik jchloß fih in altdeuticdem Sinne an. 
War die Erneuerung der Techniken des Holzihnitts und des Kupferjtichg auch von England 
und Frankreich ausgegangen, jo war der Steindrud doch 1798 dur) Aloys Senefelder in 
Deutichland erfunden worden; und gerade Deutjchland wußte die graphijchen Künfte in Buch: 
iluftrationen und jelbftändigen Folgen jeinen Fünftlerifchen Abjichten dienftbar zu machen. 

Der ältefte und bedeutendfte der römischen Neudeutichen war Beter Eornelius, dejjen 
Nirken 3. B. Förfter, Niegel, Edert, Koh und Balentin gejhildert haben. Nur wenigen 
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Künftlern aller Zeiten und Völker ift e8 jo heiliger Exrnft mit ihrer Kunft gewejen wie ihm. 
Es ijt ein tragisches A daß die deutiche Kunjt jeiner Zeit das unmittelbare Studium 
der Natur verachtete und die Beherriehung der Technik der Malerei und jelbjt der Zeichnung ver 
ichmähte. Cornelius’ Zeichnungen zu Goethes „‚Fauft’” (im Städelichen Inftitut, geftochen von 
Nufcheweyh und Thaeter), die er in feiner erjten römischen Zeit vollendete, find voll Dürericher 
Herbheit, Do ohne Dürerjches Naturgefühl. Seine Feverzeihnungen zu den Nibelungen, die 
die altdeutiche Heldengejchichte Fräftig, Fernig und edig, von innerer Empfindung aus ge 
jtalteten, wurden ebenfalls in Stichen vervielfältigt. 

Cornelius verließ Nom 1818. Nach Deutichland zurückgekehrt, wurde er nacheinander 
Direktor der Düffeldorfer (1821), der Münchener (1825) und der Berliner (1840) Kunit 
afadentie. Seine Fresken in drei Näumen der Münchener Gfyptothef entitanden 1820— 30: 
im Götterjaal die Himmel und Erde vermählenden Daritellungen der griechiichen Götterwelt, 
in der Verbindungshalle Bilder aus der Brometheusmythe, im trojaniihen Saal die Ge- 
mälde aus der Slias. Anfichaulich und pacdend fomponiert, leiden fie unter der Farbenroheit 
der ausführenden Schülerhände Großzügig dem Naume angepaßt, erreichen jte die monus 
mentale Linienführung oft nur auf Koften der Naturwahrheit der Zeichnung. Auf Dieje 
energüüche VBerberrlihung der Welt der Griechen folgte die Darftellung der Ehriftemwvelt in 
Härtners Ludwigsfiche (©. 585). Hier führte Cornelius das große Jüngite Gericht (1836 
bis 1840) an der Schlußwand aus: ein figurenreiches, innig Durchdachtes, ganz durchgeiftigtes, 
aus föftlichen Einzelgruppen mit herrlichen Gejtalten zufammengefügtes Niejengemälde, dejjen 
offenfichtlide Schwächen uns nicht hindern, e8 al3 eine der jchönften und tieffinnigften Schöp: 
fungen des 19. Jahrhunderts gelten zu laffen. In Berlin ward ihm dann der große Auftrag 
zuteil, die Frievhofshalle des geplanten neuen Doms mit Fresten zu jhmüden. Nur die 
Kartons (1844— 64) wurden vollendet, bei ihrem Erjcheinen aber al3 Wunderwerfe begrüßt 
und von Deutichland lange als Heiligtümer jeiner Nationalkunit verehrt. Zu den ee 
Sinzelg eitalten gehören Die „Seligpreifungen‘‘; die beriihmteite $ tompojition, die ein Dürerjches 
Motiv mit michelangelesfem Großlinn verarbeitet, zeigt der Karton der „‚apofalyptiichen Neiter‘ 
(Abb. ©. 603). Die erjten Entwürfe (1844— 45) diejer Folge gehören Weimar, die aus: 
geführten Kartons Berlin. Gerade wegen ihres national- deutichen Einjchlags wird des feurigen 
Meifters ringende Kunjt jelbjt die Widerjtrebenden erwärmen. 

Stiedrich Dverbed dagegen, über den Beavington-Atfinfon, Howitt, Balentin jchrieben, 
verkörperte das Urbild des Nazarenertums; in jeinen beiten Bildern, wie dem „Einzug Ehrifti‘ 
in der Yübedler Marienkirche (1820), weiß er religiöje Gegenftände, die manchmal an PBerugino 
und Francia, jpäter doch jchon an Nafael erinnern wollen, formenrein und gefühlsinnig dar: 
zuftellen. Sein großer figurenreicher „Triumph der Neligion” in Frankfurt kann ich Freilich 
mit Nafaels Disputa nicht vergleichen. Am meiften wirklid von rafaeliichem Geifte erfüllt 
find die Kartons zu den Sieben Saframenten in der Nationalgalerie. 

Wilhelm von Shadow (Schrift von Hübner) jievelte 1826 als Cornelius’ Nachfolger 
nach Düffeldorf über, wo er, mehr theoretiich als praftiich einer realijtiicheren und malerifcheren 
Nichtung zugewandt, der Begründer der Düfjeldorfer Schule wurde. Seine eigenen Schöp- 
fungen, wie jehon jein Gang nad) Emmaus in der Nationalgalerie, find hart und gefühllos. 
Bhilipp Beit (Schriften von Spahn, von Valentin), der 1830 Direktor des Städelihen In: 
itituts in Frankfurt wurde, jtand feiner Grundftimmung nad der Jnbrunjt Overbeds nahe, 
war aber wohl ein noch feinfühligerer Künftler, der feinen Einzelgeftalten mehr Zartheit als 
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Kraft, jeinen Gejamtbildern aber, wie den Fresken im Stävelichen Inititut, die die chriftliche 
Kunjt verherrlichen, ein vornehmes Gleichgewicht der Linien und Mafjen zu verleihen verjtand. 

Julius Schnorr von Garolsfeld hatte in Stalien ftilftvenge Kleinere Gemälde ge- 
Ichaffen, von denen der ‚„„Bejuch” in der Dresdener Galerie (1817) die prärafaelitische Richtung 
in Ichärfiter Ausprägung zeigt, aber auch landjchaftliche Federzeichnungen ausgefühtt, die durch 
die Auhe und den Adel ihrer Formenjprade einen Höhepunkt der Nichtung Kochs bildeten. 


Peter Cornelius Karton der apofalyptifhen Reiter in der Nationalgalerie zu Berlin Nah W. von Seiblit. 


Nach Deutjchland zurücgefehrt (1825), wurde Schnorr Brofefjor in München; und hier ent- 
Itanden nun jeine umfangreichen Fresfenfolgen im Nefidenzichloß, die zum großen Teil von 
Schülerhänden ausgeführt wurden: in fünf Sälen des Königsbaues die umfangreichen Wand- 
bilder und Yünetten zum Nibelungenliede; in drei Sälen des Feitjaalbaues (1835 —42) die 
Wandgemälde zur Gejchichte Karls des Großen, Friedrich. Barbarofjas und Nudolfs von Habs- 
burg. innerhalb ihres Abbildungs- und Kartonftils find alle diefe Darstellungen von tüchtiger 
ihöpferiicher Gejtaltungsfraft und reichem poetiichen Empfinden getragen. Seit 1846 ent= 
faltete Schnorr dann in Dresden als Galeriedireftor und Mfademieprofejjor eine neue Tätig: 
feit, deren Hauptfrucht die 240 Bibelholzjchnitte find, die jeine Kunft in taufend Häufer trug. 
Wie weit aber it die glatte, Klare Sormenjprache diefer immer anjchaulich erzählten Dar- 
jtellungen von der prärafaelitiihen Formenftrenge der Frühzeit des Meifters entfernt! Schnorr 
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hat fih in großen Aufgaben, die ihm über den Kopf wuchlen, erihöpft. Bon Haus aus 
gehörte er zu den ftärkjten Fünftleriihen Perjönlichkeiten des römischen Kreijes. 

Heinrih Heß wurde der eigentliche Münchener Kirchenfresfenmaler: in der Allerheiligen 
Hoffiche jegte er feine Gejtalten auf RN in der Bonifazius=Balilifa jchloß er fie 
ichlicht und ernft dem altchriftlichen Gebäude an. Buonaventura Genelli (Biographie von 
Mar Zordan) war ganz von dem EHajfiichen Schönheitsideal erfüllt, dem er hauptjächlich, 
hierin Slarman (©. 489) vergleichbar, in vervielfältigten Umripzeihnungen Ausorud ver 
lieh. Seine berühmteften Folgen find die Umrifje zu Homer und zu Dante, die Lebensläufe 
eines Wüftlings, einer Here, eines Kimnftlers. Seine meijten Sriöinalgeiktunger findet man 
in Berlin, Weimar und Leipzig. Bei allem Streben Genellis nach Klaffiiher Schönheit nähern 
fich feine eigenen Typen mit ihren mächtigen Oberfchenfeln, Heinen Köpfen und herausfordern: 
den Bewegungen doch wieder baroden Vorbildern. 

Sofeph Führich (Schriften von Kurz, von Valentin) Fehrte 1834 nad) Wien zurücd, wo 
er 1841 Akademieprofefjor wurde. Er vprbreitete die nazareniiche Richtung in der Donau: 
hauptjtadt. Seine Hauptfresfen find die der Altlerchenfelder Kicche zu Wien. Als fein Ichönftes 
Gemälde gilt der Gang Marias über das Gebirge (1841) im Wiener Hofmujeum. Syn feinen 
vervielfältigten Zeichnungen, wie der Gejchichte des verlorenen Sohnes, entfaltet auch er die 
feinjten Reize jeiner edelsftrengen Kunft. 

Ludwig Nichter, über den Hoff; Koh, Avenarius, Mohn und der Berfaljer diejes 
Buches geihrieben, begann in Nom als Landjchafter im as Kochs und Schnorrs. Seine 
meilten Landichaften diefer Art fieht man in Dresden und Leipzig. Nachdem er, 1828 heim: 
gekehrt, die malerischen Reize der deutichen Landjchaft und des deutjchen Bol falebens erfannt, 
wandte er fich der Darjtellung heimifcher Natur und heimifchen Menjchentreibens zu, die er 
mit jchlichter, treuberziger Unbefangenbeit beobachtete und in Zeichnungen, ‚Aquarellen, Budy- 
bildern und freien Holzjcehnittfolgen in lediglich zeichnerifcher, aber gemütvoll tief und Eindlic) 
empfundener Weile wiebergab. Geine Hohjänitte zu Schillers „Slode’, zum Baterunfer, 
jeine Folgen ‚„‚Chriftenfreude‘, „Erbauliches und Beichhauliches“, „Fürs Haus“, ‚teuer 
Strauß fürs Haus” ufw. gehören zu dem Deutjcheiten, was die deutjche Kunft hervorgebracht 
hat. Unfjere Abbildung (Taf. 53, Abb. 1) gibt jeine Zeichnung „‚Die Käjefrau‘ oder „Klein: 
handel’ für den ‚Neuen Strauß“ nad) dem Original im Dresdener Kupferjtichfabinett wieder. 
Nichters Weiterentwicdelung al3 Maler läßt fich am beten in der Dresdener Öalerie verfolgen. 
Seine poefievolle „Überfahrt am Schredenftein“ (1837) und fein rühlingfriicher „Drautzug” 
(1847) gehören immer noch der. zeichnerifchen Richtung an. Sein leßtes DIbild, die Juni 
landfchaft. mit: dem Regenbogen (1859), zeigt daS Bemühen des Meifters, in malerijcher Be 
\ziehung weiterzufommen. Ein großer Maler ift Nichter freilich nie gewejen, immer aber ein 
Künftler, der zu deutichen Herzen zu Tprechen verftebt. 


Neben diefer frühen deutichen Spealmalerei blühte eine nicht minder deutjche Wirklichkeits- 
und Stimmungsmalerei, auf die Lihtwarf, Aubert, Roh und andere die Aufmerkjamfeit ge: 
lenft haben. Ein warmes Fünftleriiches Leben, das modernftem Kunftenpfinden vorgriff, pul- 
jierte bejonders. in zwei Söhnen der pommerjchen Dftjeefüfte, von denen der Greifswalder 
Kajpar David Friedrich (1774— 1840) jeine unmittelbar erjchaute, mit den feiniten atmo- 
Iphärifchen und jeeliihen Stimmungen N fchlicht vorgetragene Landichaftskfunit 
nach Dresden brachte, der Wolgafter Philipp Otto Runge (1777—1810) feine fernige, aber 
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ı. Ludwig Richter, „Die Käsefrau‘“ (1856), im Kgl. Kupferstichkabinett zu Dresden. 


Nach W. v. Seidlitz, 


2. Die Hochzeitsreise. Gemälde von Moritz von Schwind in der Schackschen Gemäldegalerie 
zu München. 


Nach der Reproduktion in der „Schwind- Mappe“ des „Kunstwarts“ (München, Georg D. W. Callwey, Kunstwart-Verlag). 


Ludwig Richter, Kaipar David Friedrich, Nunge, Nottmtann ufw. 605 


tief befeelte Bildniskunft, jeine eigenartige Romantik und feine jchriftliche, einer Zeit weit 
vorauseilende Lehre in Hamburg vertrat. Friedrichs Hauptbilder befinden fich in Berlin, 
Hamburg und Dresden. Nunge lernt man in Hamburg fennen. Daß beide bei allem 
Wirklichfeitsprange Stimmungsidealiiten auf eigene Fauft waren, gibt ihnen ihre befondere 
Stellung in der deutjchen Kunftgeichichte. m Anichluß an Friedrich wirkten al3 lichtfroher 
Meijter des Sittenbildes der Mecklenburger Friedrich Georg Kerjting (1783— 1847), als 
naturfroher Yandjchafter der Norweger Johann Ehriftian Elaujjen Dahl (1788— 1857) 
in Dresden. Lehrreich aber ift, daß diefe vier Meifter durch die Kopenhagener Schule bin- 
durchgegangen waren, deren Anregungen fie verarbeiteten. 

Sn anderen deutjchen Städten entwidelte fich die vealiftiihe Unterftrömung ohne die 
malerijchpoetische Empfindung, die fte in Hamburg und Dresden durch nordiihen Einfluß an= 
genommen hatte. Auf die Münchener Übergangsmeifter ift jchon hingewiejen worden (©. 525). 

sn Berlin gilt Karl Bledhen (1796— 1840), deifen jelbjtändige Naturbeobahtung 
anfangs zum Wildromantijchen, fpäter zu Elaffischer Nuhe bei unmittelbar erichauten, dem 
Sreilicht vorgreifenden Lichtwirkfungen neigte, al3 der Begründer der neuen Landjchafterjchule. 
Neben ihm jteht al3 vielgepriejener Berliner Jagd» und Prerdemaler der ebenfalls autodidaktifch 
gebildete Kranz Krüger (1797—1857;, Schrift von Osborn), dejfen nüchterne,. aber unmittel- 
bar und fein beobachtete Bilder das Entzücden der Pferdefenner und aller Kunftfreunde find. 

Al preußiicher Sara! er ftellte er die Reitfünfte der Hofgefellichaft mit bildnisartiger Treue 

dar. Seine zehn Bilder in der Nationalgalerie weilen ihm einen ehrenvollen Blaß in der Ent: 
wickelungsgejchichte der deutjchen Wirklichkeitsichilderungen zwiichen Chodowiecki und Menzel an. 

sn Wien aber jchliegt ich den Beitrebungen diefer Aal Ferdinand Waldmüller 
(1793— 1865; Schrift von Nößler) als vielfeitiger friiher Beobachter der Außenwelt an, der, 
in ver Technik der Malerei durch Lawrence beeinflußt, fortichrittlicher ericheint al3 irgendein 
gleichzeitiger Deutjcher und jeinen Landichaften jaftige Frifche und hell einbrechendes Sonnen: 
licht, jeinen Sittenbildern, die fich erft jpäter novelliftijch zujpigten, naturwüchlige Jüddeutiche 
Herzlichkeit, feinen Biloniffen gewinnende Aufrichtigkeit zu verleihen wußte. 


Alles in allem blieb die Malerei des etwas jüngeren Gejchlecht3, das big über die Mitte 
des Sahrhundert3 die von den Bahnbrechern beider Nichtungen gejchaffenen Fäden weiter: 
jpann, noch durch und durch deutih. Die angeblichen Stiliften fühlten fich mehr als Gejant- 
veutjche, die angeblichen Nealijten ftanden in engerem Zujammenhang mit den örtlichen 
Schulen, wie fie jeßt, außer in Berlin, Wien, Hamburg, Dresden und Münden, namentlich 
in Difeldorf, bald aber auch) in Karlsruhe und Weimar hervortraten. 

Bon den Kohjchen Landichaften war die neudeutichrömiiche Kunjt ausgegangen. Groß: 
zügigeres Leben brachte Karl Nottmann (1798— 1850), den Negnet, Bayersdorfer. und 
Steinbod gefeiert, diefer Landihaftsfunft. Seine Hauptwerfe, die berühmten italienischen 
we. fen in den Münchener Arkaden, juchten die Anfichtenmalerei Dur Austcheivung 

08 Umwejentlichen und Betonen des Wejentlichen im Sinne der neuen Foealfinjt wieder: 
an Mit wärmerem Naturgefühl und mythologiihem Sinne führte dann namentlich 
Friedrich Breller der Ältere (1804-78; Schrift von Genfel) die hiftorische Jocalland: 
haft einer abjchließenden Entwicdelung zu. Das große Werk feines Lebens waren die DdyIfee- 
landjchaften, eine Folge von Wandgemälden, deren erite Faflung er 1832 — 34 in Xeipzig (jebt 
in der Univerjitätsbibliothef), Deren zweite, erweiterte Folge er 1865—69 im Weimarer Mujeum 
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ausführte. As dritter Fpeallandichafter wäre Johann Wilhelm Schirmer (1807—63) 
zu nennen, der Schüler Schadows in Dühjeldorf war, um fpäter Direktor der Karlsruher 
Kunftichule zu werden. Er ging in feinen frühen Waldlandfchaften von fräftigerem Natur- 
gefühl al3 die Genannten aus, fehrte jpäter aber zur ftiliitiihen Naturauffafjung zurüd. 
Seine Meifterwerfe diefer Art find jeine „Jechs biblifhen Doppellandichaften” mit Dar 
jtellungen aus dem Alten Tejtament in der Nationalgalerie zu Berlin. 

Kur zögernd jchliegen wir den franzöftihen Schweizer Alerandre Galame (1810 
1864) bier an, der die Prachtformen alter Bäume an raufchenden Bergwaljern, die groß- 
zügige Wucht der Alpenlandjchaften, gelegentlich aber auch des Südens, in fraftvoller Ber- 
Ihmelzung von Natur und Stil wiedergab. edenfalls hat er gerade in Deutjchland den größten 
Eindrud binterlafjen. Nirgends, außer in der Schweiz, lernt man ihn bejjer fennen als in 
den deutihen Sammlungen. Das Leipziger Mufeum allein befigt fieben Bilder feiner Hand. 

An der Spiße der deutichen idealen Figurenmalerei der zweiten Generation des 19. Jahr: 
Hunderts jteht Cornelius’ Münchener Schüler, der Wiener Morig von Schwind (1804 
bis 1871), der 1847 Afademieprofeffor in München wurde Schriften über ihn verfaßten 
Führih, Holland, Matthät, Haad, Avenarius. Schwind tft neben Nichter der vollgültigite 
Vertreter der deutichen Nomantif. Was Nichter an Ichlichter Snnigkeit und tiefer Bejeelung 
des deutjchen Volkslebens vor ihm voraushat, erjeßt Schwind, das finnig=Fröhliche Welt: 
find mit dem reinen Herzen, durch jeinen weiteren Bli, durch die größere Fülle jeiner 
Märchenphantafte, durch den monumentalen Sinn, den er betätigen durfte. Die deutiche 
Gemütlichkeit faßte er, oft mit Eöltlihem Humor gewürzt, im wienerisch- heiteren Sinne auf. 
Umrißzeichner blieb auch er fein Leben lang. Die Farbe verwertete er nur als äußerliche 
Zutat, die er freilich den Märchenftimmungen feiner Darftellungen mit mufifaliicher Grund: 


x 


timmung anzupafjen wußte. Als Buchzeichner für Verleger hatte er begonnen. Schomt832 
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biS 1834 aber fand er großen Beifall in München mit jeinen Fresken aus Tieds ‚„Bhan 
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tafus” im Biblietheiziinmer der Königin. Dar folgten 1834—-55 jeine jezig in der 
föniglichen Brivatbibliothef zu München aufbewahrten Entwürfe für die Wandgemälde des 
Schloffes Hohenihwangau. Auch feine bedeutendsten Ölgemälde, wie „Nitter Kurts Braut: 
fahrt“ (1839) in Karlsruhe, fein „‚Sängerkrieg‘” (1846) im Stävelichen Snititut, feine 
„Symphonie (1852) in München, jhwanfen zwijchen der Art größerer Buchilluftration und 
verkleinerter Wandmalerei. Völlig er jelbjt und völlig im Bilde war er in jeinen unvergeß: 
lichen Zeichnungen für die Holziehnitte der Braun und Schneiderjchen Bilderbogen. Die Ge- 
jtalten ver deutjchen Voltsmärchen find hier für alle Zeiten verkörpert und feitgehalten. Seine 
reifiten Wandgemälde gehören erft der zweiten Hälfte des Jahrhunderts an: 1853 —55 ent: 
jtanden die Fresken auf der Wartburg, 1864— 66 die Wandbilvder aus der Mufifgejchichte 
im Wiener Opernhaus. Seine meiften Olgemälde befist die Schadjche Galerie; unter ihnen 
die Liebenswürdig bürgerliche „„Dochzeitsreife” unferer Tafel 53 (Abb. 2). Am meiften in 
jeinem Element aber, unbeirrt durch irgendwelche monumentalen oder buchfünftleriichen Nück- 
jichten, Huf Schwind jeine drei großen, natürlich auch vervielfältigten Märchenbilderfolgen, 
die einzigartige deutjche Kunftichöpfungen bleiben werden. Das in DI gemalte Ajchenbrödel - 
(1854) gehört dem Freiherrn von Frankenftein. Die friesartige Wafjerfarbenfolge „Das 
Märchen von den fieben Naben’ (1857— 58), durd) die SCchwind fich alle deutichen Herzen 
vollends eroberte, Fam ins Weimarer Diufeum. Der legte, ebenfalls in Wafjerfarben aus: 
geführte Fries (1867— 70), der das erjchütternde, mit dramatischer Wucht erzählte Märchen 


Morik von Shwind, Wilhelm von Kauldbah, Alfred Nethel. 607 
von der Schönen Melufine darjtellt, hmückt das Wiener Hofmufeum. Schwind hat unabläjlig 
an fich gearbeitet. Das deutiche Volk wird jeine Schöpfungen in Ehren halten. 

Ein Jahr jünger als Schwind war Wilhelm von Kaulbad (1805— 74; Schriften 
von Müller, von Oftint), der, von feinen Zeitgenofjen vergöttert, jeinen Ruhm überlebte. Er 
war Cornelius’ Schüler gewejen und wurde in München (1849) Akademiedireftor. Seine 
vapierene Gedankenkunft hatte feinen jeeliichen, hatte vielmehr einen jEeptiichen und jatiriichen 
Einjchlag. Selbit jeine Sinnlichkeit erftidt an der Abfichtlichkeit ihrer Hervorfehrung. Seine 
Shafejpeare:, Schiller:, Goethes und Wagner-Galerien, die für die Vervielfältigung gezeichnet 
waren, huldigten vem halb finnlichen, halb jentimentalen Gejchmac der Menge, die ihnen be= 
geifterten Beifall Ipendete. Am 
meilten er jelbit erjcheint er in 
jeinen Bildern zum ,‚Neinefe 
Fuchs“ Bon feinen großen 
Wandgemälden ftehen vor allem 
jeine jeh8 figurenreichen ge= 
ihichtsphilojophiichen Fresten im 
Treppenhaus des Neuen Mus: 
jeums zu Berlin (1847—-66) vor 
ler Augen. Eine monumentale 
Sejfamthaltung tft in feinem 
Yiejer Bilder erreicht, am größten 
noch wirkt die Hunnenfchlacht. 
Die Einzelgeftalten find von 
theatraliichem Pathos erfüllt; 
er geiltige Inhalt tt nirgends 
imjchaulich zufammengefaßt. 

Wiener, wie Schwind, war 
Eduard Steinle (1810—-86; 
Schriften von Wunbad, von 
Bopp), der Jich 1828 in Nom an 
Operbed angejchlojien hatte und 
päter in Frankfurt mit Philipp 
Beit in berzlicher Gemeinjchaft 
ebte. Bekannt find feine wohlabgewogenen funftgefchichtlichen Fresken im Treppenhaus desKölner 
Mufeums. Seine Wand- und Altargemälde in rheinischen Kirchen, die mit Erfolg nac) monumen= 
:alem Gleichgewicht jtreben, zeigen die weiche Neinheit jeines Stils und feiner Jeeliichen Empfindung. 

Berliner dagegen war Eduard Bendemann (1811— 89), der Schüler Wilhelm 
Shadows, der in Stalien (1830— 31) die Eden und Härten der Schule abzuftreifen juchte, 
1838 Brofefjor der Dresdener und 1859 Direktor der Düfjeldorfer Akademie wurde. Seine 
infangreichiten Schöpfungen find die anmutigen Wandgemälde im Thron= und Balljaal des 
Drespener Nefivenzichlofjes (1839— 55). Sein erftes großes Tafelbild, die trauernden Juden 
ın den Wafjern Babels (1832) im Kölner Mujeum, wurde damals wegen jeiner frifch=folo- 
ijtiichen umd jentimental=jeeliichen Anjäge als Fühne Neuerung empfunden. 

Der Aachener Alfred Nethel (1816—59) aber war nicht nur der größte Schüler 


er Tod al8 Würger. Zeichnung aus Alfred Nethels Totentanz- Folge im 
Familienbefis. Nah W. von Seidlig. DBgl. Tert, ©. 608. 
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Schadows, jondern auch der größte deutjche Joealfünftler jener Zeit. Kein anderer hat Stil- und 
Naturgefühl auf nationaler Grundlage jo glänzend zu verichmelzen gewußt wie Kethel. Sein 
lebenswarmes Pathos wird immer von innerlicher Wahrheit getragen. Sein Können ent- 
Iprad) durchweg jeinem Wollen. Die Fresfen des Meilters aus dem Leben Karls des Großen 
im Nachener Nathaufe, von berten er (1847— 51) leider nur vier eigenhändig ausführte, find 
die großartigiten und überzeugenditen Monumentalfchöpfungen auf deutichem Boden. Auch 
jeine zeichnerischen Folgen, die von Bürkner in Hol gefepnitten wurden, gehören zu den macht: 
volliten Echöpfungen der deutichen Kunft. Der Zug Hannibal über die Alpen, der in jechs 
Wafjerfarbenb ättern (1844) den Kampf der Menfchen mit den Naturgewalten wahrhaft 
pacend jchilvert, befindet fih im Dresdener Kupferitichfabinett. Seine TotentanzFolge von 
1848 (Abb. ©. 607) übertrifft die Holbeinjche nicht nur räumlich, fondern auch innerlich an 
wurchtiger Größe. Nethel erreichte, wie Seidlit jagt, ‚‚einen Höhenpunft deuticher Schaffens- 
malt, wie er feit ven Tagen Dürers und Holbeins nicht erreicht worden war’. 

Bon den Nachfahren diejer älteren deutihen Monumentalmalerei eroberten fi namentlich 
zei Schüler X Bendemanns einen weiteren Wirkungskreis: Friedrich Gefelihap (1835 — 98; 
Schrift von Jordan), der Jhönheitsjelige Klaflizift, deijen Hauptic Söplung die großzügigen Ge- 
mälde in der Kuppel und den vier Bogenfeldern der Ruhmeshalle im Berliner Zeughaus find, 
und Beter Janjien (1844—1908), der Düfjeldorfer Afademiedirektor jeit 1895, der dem 
alten Kartonftil durch gründliches Naturjtudium neues Leben einzuhauchen verjuchte. Janjjens 
bejte Werke, wie die neun großen Darftellungen aus der Gejichichte Erfurts im Rathaufe diejer 
Stadt (1881), gehören zu dem Lebensvolliten, was in Deutjehland in diefer Art gemalt ift. 

Den deutichen Realiften der zweiten Generation des 19. Jahrhunderts it es zum großen 
Teil noch nicht recht ernjt mit ihrem Anihluß an die Natur. Bei manchen bricht der 
Kartonftil unbewußt noch immer wieder durch. Selbit der Ruhm der gefeierten Hauptmeilter 

der. Düffeldorfer Schadomfehule, wie Karl Friedrich Lejfing3 (1808-— 80), deS deutich 
enipfindenden Seihigts- und Zandichaftsmalers, Theodor Hildebrandts (1804— 74), 
des romanitijch veranlagten Sittenmalers, Karl Sohn3 (1805—67), des vornehm malerischen 
Bildnismalers, und Julius Hübners (1806— 82), des nachmaligen Nfademieprofejjors und 
Galeriedireftors in Drespen, der jein Beites al3 Bildnismaler gegeben, ift im VBerblafjen be- 
griffen, und auch Meijtern wie ne yordan (1810— 87), dem Fiidher: und Schiffer: 
maler, Beter Hafenclever (1810—53), dem gewandten, immerhin unmittel nn De 
ven Darfteller' der ey ud Wilhelm Samphaufen (1818-— , dem einit 
berühmten Schlachten und Soldatenmaler, erging e3 nicht befjer. 

In München ift Beter Heß (1792—1871) ein unmittelbar beobachtender Kriegs: und 
Sitternmialer, Karl Spitweg (1808— 85; Spitwegmappe von Avenarius) aber der jelb- 
tändigfte Sitten und Landjchaftsmaler diejes Sejchlecht2. Syn Heinen hodhgeihhäßten Bildern 
jtellt er das bayrisehe Spießbürgerleben in Stadt und Land, humoriftifch oder Jatirijch erjchaut, 
breit und flüjjig gemalt und wirkungsvoll beleuchtet, zu jo Föftlichen landjchaftlichen Einheiten 
zujammengefaßt dar, daß man einen Einfluß der Schule von Barbizon auf ihn vermutete, 

Sn Hamburg jeßte Frievrih Wasmann (1805— 26) die idealiftiihe Nichtung mit 
feinem Wirklichfeitsempfinden fort, wirkte Erwin Spedter (1806—39) al3 trodener Cor: 
neliusjchitler, gehörte Kulius Dlvac) (1L304—30) zu den Nealiften und NRomantifern von 
eigenem Empfinden. 
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In Wien ging Zojeph Danhaufer (1805—45) mit malerifcher Unbefangenheit auf 
das öfterreichifche Volfsleben ein. Dann folgten hier einige Meijter, die fich noch nicht an 
die Franzojen, aber an alte Maler des 16. und 17. Jahrhunderts anlehnten. Manchinal 
duch Nubens, manchmal duch Balna vecchio beeinflußt erjcheint Karl Nahl (1812—65), 
der große Wandgemälde, Hiftorien, Bildniffe und Sittenbilder malte und bereits im folori- 
ftiichen Sinne Schule machte, wie denn jein Schüler Hans Canon (1829—85), der haupt: 
fächlich an die Benezianer des 16. Jahrhunderts, gelegentlich aber auch an Nubens anfnüpfte, 
bereits al3 Vorläufer Hans Mafarts wirkte. 

Su Berlin folgte auf Franz Krüger in der deutjcherealiftiihen Richtung Eduard Meyer: 
beim (1808— 79), dejjen norddeutiche Kleinbürgerlihe und bäuerlihe Sittenbilder mit 
eigenen Augen gejehen und eigenem Herzen empfunden find, auf ihn aber gleich Adolf 
Menzel (1815— 1905), der wahrhaft große Meijter, über den z.B. Jordan, Meißner, Knad: 
fuß, Tiehudi, Meier-Graefe, Singer jcehrieben. Unzweifelhaft it er der größte deutjche Wirt- 
lichfeitsfiinftler feiner Tage. Daß er. Anregungen durch vorübergehende Befuche der Haupt: 
jtadt Frankreichs und duch eine Ausftellung engliiher Zandjchaften Eonjtables in. Berlin 
empfangen habe, joll nicht geleugnet werden. Aber man darf die Bedeutung diefes Einfluffes 
nicht übertreiben. Mit fcharfer eigener Beobahtungsgabe ausgeftattet, Fand Menzel im wejent- 
lichen aus fich heraus auch die richtige Pinfelführung, um das Selbjterichaute malerifch wieder: 
zugeben. Ms echter Deutjcher fing der Meifter, der kurze Zeit die Berliner Afademie (1833) 
bejucht hatte, mit Werfen der Oriffellunft an. Seine lithographijch vervielfältigten, friich-natür: 
lihen Federzeichnungenreihen „Künftlers Erdenwallen‘‘ (1833— 34) und „‚Dentwürdigfeiten 
aus der brandenburgiich=preußiichen Gejchichte”” (1834— 37) lenkten aller. Blide auf ihn. 
Dann folgten jeine prächtigen Buchholzjchnitte für Darftellungen der fridericianischen Zeit. Für 
den Schnitt erzog er fich jelbit eine Holzichneiverichule, an deren Spite Frievrih Wilhehn 
Ugelmann (1797—1854) jtand. Die Holgichnitte zu Kuglers vierbändigen ‚„‚Leben Friedrichs 
des Großen‘ (LS4LO— 42) wirkten in ihrer großartig wahren, allem theatralifchen Bathos und 
aller Zeitmanier feindlichen Natürlichkeit geradezu bahnbrechend. Eine Bereicherung der Graphik 
beveuteten jeine neuartigen „‚VBerjuche. mit Pinfel und Schabeifen auf Stein‘ (1851). Uns 
‚weifelhaft gehört Menzel zu den größten Zeichnern und getijtoolliten Aquarelliten jeiner Zeit. 
Sewaltig ift aber auch feine Bedeutung für die Gefchichte der deutichen ÖOlmaleret. Hatte er 
do Schon 1845 — 50 eine Art breiter, jaftiger, Eoloriftiich, ja impreltoniftiich empfundener 
Dlbilder geihaffen, wie das föftliche „‚Balkonzimmer”, den „‚Bauplag mit. Weiden”, die 
„„Derlin-Rotsdamer Bahn und das „Schlafzimmer in Berlin, die ‚Predigt Schleiermachers” 
in Dresden. Die großen Bilder aus der Gefchichte Friedrihs des Großen, die dann erjchienen, 
wie „König Friedrichs Tafelrunde” (1850) und das ‚‚Flötenkonzert” (1852) in der National: 
galerie, „Bon soir, Messieurs!* in Hamburg, büßten in ihren Torgfältig durchgearbeiteten 
Kompofitionen, in denen jede Öeftalt eine Charafterfigur eriten Ranges ift, naturgemäß diefe 
inpreffioniftijche Kedheit wieder ein, find aber doch auch in der durch die Beleuchtung bedingten 
Naummirfung den meilten zeitgenöfftichen deutichen Bildern voraus. 

Seit 1861 folgten die Darftellungen der Zeremonien und Feite des preußiichen Hofes, wie 
die „Krönung König Wilhelms‘ (1861), die „„AuSreife zur Armee’ (1871), das „‚Balljouper“‘ 
(1878) in der Nationalgalerie. Seit 1856, dem Jahre der Entjtehung feines frifchen Bariler 
Augenblidsbildes aus dem Theätre Gymnaje (ebendort), wurde er auch wieder freier und 
moderner im Vortrag. Seinem großartigen ‚‚Eifenwalzwerk‘ (ebendort 1875; Taf.54, Abb. 1) 
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nachzurechnen, wieweit e8 von der allermoderniten Beobachtung der Kreuzung verjchiedener 
Lichtwirfungen entfernt ift, erjcheint uns geihmadlos. Es bleibt ein Wunder an Unmittelbarkeit 
in der Erfaffung und Wiedergabe eines mächtigen Stüdes menjhlicher Arbeit. Mienzels lebtes 
großes Bild, der figurenreiche Markt von Verona in Dresden (1884), fteht mit feiner Über: 
fiillung auf durchaus deutihem Boden, auf dem der Wald manchmal vor lauter Bäumen nicht 
zur Öeltung fommt: aber die Architektur des Marktplages ijt doch in einheitlichen Lichte gejehen. 


Endlich die gleichzeitige Entwidelung der realiftiihen deutihen Landichafts 
malerei, die teilweife unter altholländiihem, aber noch nicht unter bee Tramaäfcen 
Einfluß ftand. Früh ftrebende Meifter, denen es bei ihren jüddeutichen Alpenbildern noc 
ebenjowohl um die Schilderung des VBolkslebens als um die Natur zu tun war, find der 
Vräßer Heinrih Bürkel (1802— 69), der nah München 309, und der Niederöfterreicher 
FSriedrih SOauermann (1807 —62), der nad Wien überfiedelte Schliht und gefund 
behandelte der Hamburger Hermann Kauffmann (1808— 83; Schrift von Lichtwarf) die 
, Natur in Ähnlihem Sinn. Aus Hamburg-Altona ftammten aber auch zwei der 

Begründer der realiltiichen eigentlichen Landichaftsmalerei in Deutfchland, Ehriftian Morgen- 
en (1805—67), der den Miünchenern die maleriihen Neize ihrer reichgegliederten Hoch= 
ebene erichloß, und Louis Gurlitt (1812—97), der von jhlicht gejehenen norddeutichen 
Landichaften zu deforativer aufgefaßten italienischen und portugiefiichen Naturjehilderungen 
überging. Beide hatten übrigens zeitweile in Kopenhagen jtudiert. Bon Miorgenfterns Schü: 
lern bildete namentlih Eduard Schleich (1812 — 74) deijen Nichtung in München weiter. 

Nach Wien verpflanzte der Sachje Albert Zimmermann (1808—88), anfangs nod) 


auf Stilwirkfungen, jpäter auf engeren Naturanjchluß bedacht, die große Landichaftsmalerei. 
Zu den ältejten und felbjtändigften Vertretern der u eassenähes ungen gehörten dan in 
München Heinrich Heinlein (1803— 85), in Berlin Eduard Biermann (1803— 92); 
von 3. W. Schirmer3 Düffeldorfer Schülern fül 
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rte Starisla3 Graf Kaldreuth (1821 


{fe 
bis 1894) diefe Berherrlihung der Alpenwelt er: Ein anderer Schüler Schirmers aber, 
Andreas Abhenbach (1815—1909), förderte die realiftiiche deutiche Landichaft im nieder: 
ländijchen Sinne Everdingens und Nuisdaels. Sn den beiten Wafjermühlen:, Wald- und 
Seeftücden feiner bejten Zeit weiß er unmittelbare Naturfriiche innerhalb der fehweren Luft: 
auffafjung, über die die Zeit nicht hinausfam, mit kräftigem malerischen Neize zu verbinden. 


Sein jüngerer Bruder und Schüler Oswald Achenbadh (1827—1905) fai ıste reichbelebte 
italienische Landjchaften Eoloriftiich anziehend im deforativen Sinne auf. 


Um die Nütte des Sahrhunderts hatten weite deutjche Kunftkreife eingejehen, daß man 
weder mit dem zeichneriichen Kartonftil noch mit dem wenigftens in der Färbung immer 
noch harten und trodenen einheimiichen Realismus weiterfomme. Die jungen Sünftler fingen 

ihrer Ausbildung in Frankreich oder Belgien den legten Schliff zu geben. Im Berlin 
war dieje Gepflogenheit faum ein Menjchenalter unterbrochen gewejen. Wie Wach (S. 600) 
war noch Karl Begas der Ältere (1794— 1854), der tüchtige Bildnismaler, Schüler Gros’ 
(2. 566) in Paris. Nah Wien hatte Friedvrih von Amerling (1803— 87) aus Paris 
und London ein maleriiches und Foloriftiiches Können mitgebracht, das ihn zum Lieblings: 
bilpnismaler der Wiener Nrijtofratie machte. In Dresden war Ferdinand von Nayfti 
(1807— 90), dejjen Bildniffe auf der Berliner Jahrhundertausftellung (1906) wie eine 
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Offenbarung wirkten (Schrift von Sigismund), der erite gewejen, der nach Paris ging, um 
von Vernet und Delarodhe zu lernen. Bon jüngeren Berliner Künftlern, die fih in Varis ge: 
bildet, nennen wir den befannten Bildnismaler Julius Schrader (1815—90), den beliebten 
Dariteller des Jagd» und Tierlebens Karl Steffed (1818— 90), den farbenbunten Ge: 
ihichtenmaler Karl Beder (1520—1900), den Drientjchilderer Karl Wilhelm Gent 
(1822—-90), ven tüchtigen, vieljeitigen, mit Necht bewunderten Zandjchafter Charles Hoguet 
(1821— 70) und den zu jeiner Zeit berühmten Bildnismaler Gujtav Richter (1823— 84), 
dejfen „Königin Luije‘‘ im Kölner Dlufeum zu den Lieblingsbildern weiterer Kreife gehört. 
Rudolf Henneberg (1825— 76), der Meijter der vielgenannten, aber falten Allegorie „Die 
sagd nach dem Glücke‘‘ in der Nationalgalerie, war doch nur furze Zeit in Baris bei Couture 
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gewejen. Der Wiener Nuguft von Bettenfofer (1822-89), defjen feine Feine Bilder 
aus dem Bauernleben der Bußta und dem öfterreichiichen Soldatenleben das Entzücen der 
Kenner und Kunfthändler find, hatte ih in Baris (jeit 1852) befonders unter Meifjoniers 
Einfluß begeben. Die beiden erjten deutichen Landjchafter aber, die fi die Schule von 
Barbizon zunuge machten, waren der friiche Frankfurter Karl Beter Burnig (1824—86) 
und der feinfühlige Herrnhuter Adolf Lier (1826— 82), der in Minden wirkte. 

Der Einfluß der Franzojen und Belgier war für das noch jüngere Gejchledht eine jo 
allgemein anerkannte Notwendigkeit geworden, daß nur wenige Schulen oder Meijter ihn 
grundjäßlic) oder doch tatjählih ausichloffen. Wir haben zuerjt die jehulbildenden Haupt- 
vertreter des Eoloriftiichen ‚Realismus‘ der Belgier und Franzojen weiterzuverfolgen. 

Sn Düffeldorf verpflanzte diefe NiäHtung fich zunächit aufs Sittenbild. Ludwig Knaus 
(1829— 1910); Schriften von Loftalot, von Bietjch), der Schadowjchüler, der übrigens jeit 1874 
in Berlin wirkte, hatte fi von 1852 bis 1860 größtenteils in Baris aufgehalten, wo er jich die 
breite malerifche Binjelführung und die ftimmungsvolle bräunliche Färbung aneignete, durch 
die er in Paris wie in Deutjchland gefiel. Shren Gegenftänden nach find feine gemüt= und 
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humorvollen Sittenfchilderungen aus dem Bolksleben, in denen damals die Wiedergabe von 
novelliftiich zugeipisten Gejchehniffen noch nicht für Falfche „Slluftrationskunft‘ gehalten wurde, 
durchaus deutiche Heimatkunft. Knaus wurde jahrzehntelang als einer der größten Maler 
Deutjchlands gefeiert und wird als tüchtiger, deutjch Fühlender Meifter auch fiher unvergeiien 
bleiben. Sein Mtersgenojje Benjamin Bautier (1829 — 98; Schrift von Rojenberg), 
franzöfifcher Schweizer von Geburt, der 1856 nad) Baris ging, hatte mehr vom zeichnertjchen 
„Slluftrator‘‘, weniger vom Maler als Knaus. Seine anjprechende und lievenswürdige Auf: 
fafjung oberdeutjichen Dorflebens aber verjchaffte ihm den Beifall der ganzen Welt. Altersgenoffe 
von Knaus und Vautier war au Schadows Schüler Anjelm Feuerbach (1829—89), der 
zuerst im Anjchluß an Nethel über die Düfjeldorfer Schule hinausftrebte, dann (1850—56) 
in Antwerpen, in Baris (unter Couture), in Florenz und Rom die Formen und Farben be- 
berriehen lernte. Natur und Stil, Wahrheit und Größe, Formen und Farben lernte er all: 
mäbhlich zu innerer Einheit verfchmelzen. Über ihn jehrieben außer ihnt jelbit z.B. A. Meyer, 
Hey und Ochelhäufer. Schon früh war er zu der Einficht gekommen, daß der Maler eben 
malen, nicht dichten jolle. Selbjt griechifchen Fabelftoffen entjehälte er vornehmzrubige, in 
fich gefeftete Vorgänge. Nur zu Anfang und zu Ende feiner fünftlerifchen Laufbahn verjuchte 
er e8 manchmal mit wildbewegten Darftellungen. Bildnifje, namentlih Selbjtbildnifje von 
hoher Vollendung, hat er fein Zeben lang gemalt. Land Ncaften, in denen er das Naturbild 
aus fich heraus leicht ftilifierte, hat er von Zeit zu Zeit gejchaffen; aber jeine eigentliche Größe 
liegt in feinen Figurenbildern. Die vorrömijche bräunliche Tonart des Meifters Fennzeichnen 
no jeine Zigeuner (1854) in der Hamburger Kunjthalle Die volle, glühende, durch) 
Venedig bedingte, traumfelige Farbigkeit feiner erjten römischen Jahre jpricht ich Köftlich 
in Bildern wie „Dante mit den Frauen von Ravenna‘ (1858) in Karlsruhe, herrlich aus: 
geglihen in „Maria mit dem Kinde” (1860) in Dresden, mit ftrengem Xinienflujje ge 
paart in der erichütternden „„Beweinung des Leichnams Chrifti”” (1863) in der Galerie Schad 
aus, Das erjte Hauptiverk der jpäteren, farbenkühleren, zeichneriich bewegten, mehr von dei 
Antike beeinflußten Art Feuerbach ift das figurenreihe „„Gaftmahl des Plato”, dejjen erite 
Sallung (1867—69) die Karlsruher Kunfthalle, dejfen zweite, abjichtlich wieder wärmere 
Faljung (1869 — 73) die Berliner Nationalgalerie (Abb. ©. 611) beiigt. Die mächtig bewegte 
‚mazonenjchlacht‘‘ (1869) gehört dem Nürnberger Rathaus, das jtramme ‚‚Barisurteil‘ 
(1870) der Hamburger Kunjthalle, die Hauptdarftellung der köftlichen Abfahrt der Medea 
1870) der Neuen Pinakothek, das jeelenvolle ‚„‚KRonzert‘” (1878) der Nationalgalerie. Die 
Mitwelt, die Feuerbach nicht verftand, hat dem großen, vorzugsweile Iyrisch veranlagten 
Meifter übel mitgejpielt. Die Nachwelt hat ihn um jo überzeugter vergöttert. 

Wilhelm Sohn (1830 — 99), der Hauptleiter der neuen realiftifch-foloriftiichen Nich- 
tung der Düfjeldorfer Schule, über die Feuerbah hinausgewachjen war, hat jelbit, weil er 
jih nie genug tat, nur wenig vollendet, aber zahlreiche tüchtige Schüler diejer freilich immer 
noch biftorisch rückblidenden Richtung gebildet. Zu ihnen gehört Eduard von Gebhardt 
(geb. 1838; Buch von Nojenberg), der fernige Meifter, der, bald an die Niederländer und 
Deutihen des 15. und 16. Jahrhunderts, bald, wenigitens in Eoloriftiicher Beziehung, an 
Venezianer vom Schlage Tintorettos anknüpfend, rajch feine eigenen Wege fand. Sn jeiner 
durch und durch gediegenen, aber herben, eindringlichen Formen= und Farbeniprache ftellte er, 
von innigjter religiöfer Empfindung getragen, vorzusweiie biblifche Geichichten vor deuticher 
Landichaften und (wenigjtens in den Nebenfiguren) in altdeutjcher Zeittracht dar. Seine 
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Wandgemälde im Klofter Loccum und in der Friedenskirche zu Düfjeldorf machen durch die 
Unmittelbarkeit ihrer Erzählweije und ihres Empfindungsgehaltes wett, was ihnen an monus 
mentaler Haltung gebricht. Seine beiten Tafelbilder, wie das farbenjatte, ergreifend auf: 
gefaßte Abendmahl (1870) und feine härtere Himmelfahrt Ehrifti (LSSI) in der National: 
galerie, die Vflege des heiligen Leichnams (1883; Taf. 54, Abb. 2) und Jakob mit dem Engel 
ringend (1894) in Dresden, die Kreuzigung Chrifti in München teilen alle Vorzüge und einige 
Chwäcen jeder eigenartigen deutichen Kunft. 

Wie Gebhardt erhielt Karl Hoff (1838— 90) in Düfjeldorf feine legte Ausbildung. 
Seine Hauptbilder, wie „Die Taufe im Trauerhaus” in Berlin und ‚Des Sohnes legter Gruß” 
in Dresden, gehören zu dem malerisch Wertvolliten, was die Richtung hervorgebracht hat. 
ALS jüngere Schüler Wilhelm Sohns jeien Chriftian Ludwig Bofelmann (1844—94) 
und Hugo Vogel (geb. 1855), der Schöpfer des Hamburger Senatorenbildes und der Ham- 
burger Nathausbilder (1909), genannt. Die Düfjeldorfer Landjchaftsmalerei wandte fich 
unter Schirmers norwegiihem Schüler Hans Da Gude (1825—1903) und dem 

Balten Eugen Düder (geb. 1841), der feit 1873 der Leiter der Düffeldorfer Landjchafts- 

ihule war, einer verhältnismäßig las harten, doch naturfriichen Wiedergabe nordilcher, vor- 
zugsweile baltiiher Landichaften zu. Schüler Schirmers in Karlsruhe und Gudes in Düffel- 
dorf war aub Eugen Bracdht (geb. 1842), der früher in Berlin und jet in Dresden zu- 
gleich naturjtarfe und dekorativ wirffame, manchmal völlig von moderner Empfindung ge- 
tragene Landichaften eigenartigen Gepräges malte. Über ihn jcehrieb Osborn. Georges Deder 
(geb. 1846) pflegte eine jelbjtändige, durch Auisdael und Hobbema gemweihte, Tchwermütige, 
aber feinfühlige nordiihe Wald» und Heidelandfchaft. Der Ejthe Gregor von Bohmann 
(geb. 1850) enolich weiß die grauen Küjtenlandfchaften jeiner Heimat mit fünftlerifch gejehenen 
Vorgängen aus dem Fuhrmanns= und Bauernleben in gedrängter Fülle zu beleben. 

Sn München erblühte der Foloriftiiche Nealismus, weithin fichtbar, unter den Händen 
Karl von PBilotys (1826—86; Schrift von Stieler), der fich jeit 1852 in Antwerpen und 
in Baris, hier unter Delarode, zu dem deutichen Schulhaupt diefer Nichtung entwidelt hatte, 
Deutjch ift nichts an jeiner Nahahmung der Franzojen; aber fie geht geichickt auf ihre Vor: 
bilder und, joweit die Brille 2 Ass, e3 zuläßt, auf die Natur ein. Die Mitwelt ftaunte 
Rilotys moderne Hiftorienbilder, wie ,„‚Seni vor der Leiche Wallenfteins‘ in der Neuen Bina- 
fothef, mit ihrer ftofflihen Bel a aller Stoffe, ihrer glühenden Farbenfülle und ihrer 
theatraliihen Herausarbeitung der Begebenheiten al3 Wunderwerfe an. Die Nachwelt aber 
fieht in ihnen zunächlt die Abficht, die verftimmt. Seinen zahlreihen Münchener Schülern 
ging dieje breitere, jaftigere Malerei jo in Fleifeh und Blut über, daß fie fie, einerlei, ob fie 
jelbjt in Baris oder Belgien gewejen waren, Ru in feiner Art, wenden und ihren 
bejonderen Gaben und Aufgaben anpaßten. Zu den ältejten gehörten Franz von Defregger 
(geb. 1835), der außerordentlich erfolgreiche Tiroler Bolfsbilder im bräunlihen Modeton 
ver Zeit malte, Franz von Lenbac (1836— 1904; Schrift von Nofenberg), der berühmte 
Bildnismaler, dem alle Welt: und Geiftesfüriten jeiner Zeit, allen voran Bismard unzählige 
Nele, gejeifen, der altmeifterliche, geiftreich charakterijierende Meijter, der die Welt doch nur 
durch den trüben Firnis vergangener Zeiten anjah, und Wilhelm von Diez (1839— 1907), 
der vornehmlich Scharf gezeichnete und fein gefärbte Kriegs, Kandsknechts: und Straßenbilder 
aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges malte. Dann folgen Gabriel Mar (geb. 1840; 
Chrift von Mann), der Meifter weich gemalter und myitiich empfundener Senfationsbilder, 
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Hans Mafart (1840— 84), der große, finnliche, in weiblien Neizen Jchwelgende, aber 
jeelenloje Kolorift, deifen Farbenpracht die Gluten aller Meijter Venedigs in den Schatten 
ftellte, und Hugo Freiherr von Habermann (geb. 1849), der, friich und vieljeitig be- 
ginnend, ich Ichließlich bei der teten bildnisartigen Wiederholung jeines weiblichen Lieblinas- 
typus in allen möglichen und unmöglihen Zuftänden berubigte. 

Pilotyichüler war aber auch noch Wilhelm Leibl, der gefeierte Kölner (1844— 1900; 
Schriften von Gronau, von Mayr), der fih zum größten deutichen Maler im altmeifterlichen 
Sinne entwidelte Mit vollftändiger Beherrihung der malerischen Technik, die übrigens auc) 
ev 1869-70 in Baris zu vervollfommnen juchte, hatte er ven Mut, nur malen zu wollen, 
was er jah und wie er e3 jah, aus feinen Sittenbildern das Novelliftiiche auszujcheiden, um 
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nur das Zuftändliche wirken zu laffen. Eine Zeitlang juchte er mit Holbein in der Wiodel- 
lierung der Farbe aus fich heraus und der fein verjhmolenen Durhbildung aller Einzel- 
heiten zu wetteifern. Später fehrte er zu entjhiedener Schattengebung zurücd; vor allem aber 
gelang e3 ihm, im Sinne der modernen Lichtmalerei die legten Refte der braunen Tonart 
völlig zu verbannen. Seine beften Werke, wie die „Dachauerinnen‘ (1875), die „Wild- 
ihüsen‘ (1886) und eine Neihe von Bildniffen in der Nationalgalerie, gehören zu dem 
Vollendetiten, was im 19. Jahrhundert in Deutjchland gemalt worden it. 

Bon allen diefen Bilotyfchilern war Diez der erfolgreichite in der Weiterentwidelung der 
Schule Zu Diez? Schülern gehörte Ludwig von Löfft (1845— 1910), der, wie z. DB. jeine 
Pieta in der Neuen Pinakothek zeigt, über alle Neize der Pinjelführung diefer Schulrichtung 
verfügte. An Löffs ichloffen fich wieder zahlreihe Schüler an, von denen Claus Meyer (geb. 
1856) die Nichtung an die Düffeldorfer Kunftafademie verpflanzte, Lovis Corinth (geb. 
1858; Aufjaß von Rumpf) fi in Baris weiterbildete, um fich in Berlin mit außergewöhn- 
lich derber Formen- und Farbenwucht zu einer Art modernzdeutjchem Rubens zu entwideln. 
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Zu Diez’ Schülern gehörten aber auch Ludwig Herterich (geb. 1856), der romantijche Stoffe 
in modern franzöfticher Malweife darjtellte, und jchlieglih Mar Slevogt (geb. 1868), der in 
Raris zu einem Eraftvollen, in ftarfer Modellierung und lichter, freudiger Färbung jchwelgenden 
Sezejltoniften wurde. Seine finnbildlihe Darftellung „Der Ritter und die Frauen‘ in Dresden 
ericheint troß aller Derbheiten als malerische Leiftung hohen Ranges. 

Schüler Lenbachs war dervielfeitige, geiftvolle Sezefftonift Albert von Keller (geb. 1846), 
Nachfolger Lenbachs der eindringliche, wuchtige Bildnismaler Leo Samberger (geb. 1861), 
Gefinnungsgenofje Lenbachs aber Friß Auguft von Kaulbac (geb. 1850; Schrift von 
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Nojenberg), der die alte Hiftorische Richtung durch prächtig gefleidete und malerifch angeordnete, 
tüchtig, werın auch jelten von innen heraus charakterifierte Bildniffe mit neuem Olanze umgab. 

Die Münchener Tiermalerei hat fih von Friedrih Bolt (1817—86), dem Maler 
faftiger Viehftücde älterer Nichtung, bis zu entfchiedenen Sezefltonilten wie Angelo Jan (geb. 
1868), dem lebenfprühenden Jagd und Pferdemaler, und Rudolf Shramm: Zittau (geb. 
1878), dem Maler ftilleren Tierlebens, ziemlich folgerichtig weiterentwidelt. Jhr Hauptmeifter 
iit Heinrich Zügel (geb. 1850; Cchrift von Bierbaum), der namentlich) Ninder und Schafe, 
vallig in ihren Typen und ihrem bewegten Leben, modern-koloriftiich in dem Lichte, das jte 
umfpielt, wiederzugeben verjtand. Liers’ Errungenschaften in der ZandichaftSmalerei ver: 
pflanzten Hermann Bailh (1846— 94) und Guftav Schönleber (geb. 1851), deren 
Schüler Friedrih Kallmorgen (geb. 1856) war, erfolgreich und feinfühlig nach Karls- 
ruhe; und hierher ftedelte auch der Pilotyfchüler Ludwig Dill (geb. 1848) über, der Haupt: 
meifter der ‚„„Dahaner Cchule” (Buch von Nößler), die die Yandichaft durch empfindungsvolle 
Verteilung weich umriffener Farbenflächen in deforativem Sinne ftilifiert. 
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Sn Berlin gehört noh Baul Meyerheim (geb. 1842) als friicher Beobachter und 
malerifcher Darfteller der wilden und zahmen Tierwelt zu den tüchtigjten Vertretern des 
älteren Eoloriftiichen Nealismus. Der offizielle Maler der Ereignilje von 1870, der Berliner 
Akademiedireftor Anton von Werner (geb. 1843; Bud) von Nojenberg), aber war bei treuer 
Beobachtung des Wirklihen doch nicht über eine harte und trodene Darftellungsweile hinaus- 
gekommen. Weimar dagegen verjchrieb fch Jchon 1862 in Ferdinand Bauwels aus Ant- 
werpen felbft einen tüchtigen Meister der Eolorijtijchevealiftiichen und doch noch) fillvoll firengen 
belgifjchen Hiftorienmalerei; Bauwel3 wurde 1376 nad) Dresden berufen, wo damals Julius 
Scholt (1825—93) und Baul Stießling (geb. 1836), die in Belgien und Frankreich ge 
wejen waren, die Altoresdener Nichtung überwunden hatten, während Theodor Große (1829 
bis 1891) ihr, von afademifchen Sdealen erfüllt, treu blieb. ‘Paumwels Weimarer Schüler 
war Karl Gujjfomw (1843— 1907), ein kräftiger, oft derber Nealift, dejjen feck und friich hin- 
getrichene Bildnifje ungewöhnlichen Beifall fanden. Schüler Gufjows aber waren Mar Klinger, 
der große Leipziger (©. 622), und Hermann Prell (geb. 1854; Buch von Nojenberg), der 
erfolgreihe Monumentahnaler, dejen flotte und Lichte Fresken im Mufeum zu Breslau, im 
Arcchitektenhaufe zu Berlin, in ven Rathäufern zu Hildesheim, Worms, Danzig und Dresden, 
im Palazzo Caffarelli zu Rom ufw. an der raumerweiternden Funktion der Wandgemälde 
fefthalten und in ihrer Formenjprache einem jelbitändigen Neubarod zuneigen. 

Der berühmtefte öfterreihiicheungariihe Großmaler diejer Gejamtrichtung, der durch die 
deutjchen und franzöfiichen Schulen Hindurkhgegangen, war Michael Lieb, genannt Mun- 
faciy (1844— 1900; Schrift von Slges), zu dejjen tiefgeftimmten Hauptihöpfungen der 
Kalvarienberg in der Mfademie von Philadelphia und die Dedenbilder im Treppenhaus des 
Wiener Hofmujeums gehören. Die Wiener Landichaftsmalerei aber wurde duch Emil Jakob 
Schindler (1842—92), ven Schüler Zimmermann, der in Paris im Anjchluß an Roufjeau 
(S. 574) zur intimen Landichaft übergegangen war, erfolgreich weitergebildet. 

Siegreih erhob dann auch die eigentlihe Moderne in Deutichland ihr Haupt, von deren 
beiden wichtigiten Richtungen die eine, die fFranzöftjcheimprefftoniftijche, die Freilichtmalerei deut: 
Ichem Kunftempfinden dienjtbar macht, die andere, jelbitändige, die Welt mit eigenen Augen 
anjhaut und mit eigener Einbildungsfraft bejeelt. An der Spige der imprefftoniftiichen 
Gruppe fteht Mar Liebermann in Berlin (geb. 1847; Schriften von Nojenhagen, Scheffler, 
Avenarius), der, von Steffed in Berlin und Munfachy in Baris ausgegangen, fich anfangs 
an Millet, den großen Franzofen, und an SSraels, den tüchtigen Holländer, hielt, um jchlieglich 
den Einfluß Manets in fih aufzunehmen und zum Führer der impreffioniftiichen Bewegung in 
Deutjchland zu werden. Schwarzichattig Jind noch jeine „„Sänferupferinnen‘ (1872) in der 
Nationalgalerie. Schon dur Manet hHindurhgegangen ericheint er in feinen Hauptbildern, 
wie der Flachsicheuer (1887) in der Nationalgalerie (Abb. ©. 614), der Ziegenhüterin in 
den Dünen (1890) in der Neuen Pinakothek, den Nebefliderinnen in der Hamburger Kunft- 
halle. Bollends modernsimprejfioniftiich, immer breiter und jkizzenhafter, aber auch immer 
liehter und farbiger werdend, wirken jeine jüngeren Garten: und Strandbilder. AlS Bildnis- 
maler ericheint er dem alten Holländer Frans Hals (©. 368) am nächiten verwandt. Man 
vergleiche namentlich in der Hamburger Kunfthalle jein Eöftliches Bildnis des Bürgermeifters 
Beterjen von 1890 mit dem „Damburgtiihen Brofejjorenfonvent”” von 1906. An Schärfe 
der Beobadhtung und der Wiedergabe von Natur und Xeben bat Liebermann in Deutichland 


faum jeinesgleichen. Sn feiner modernen Art pulfiert immer noch altmeifterliches Empfinden. 


Die moderne Malerei. Uhde. Kuehl. Kaldreuth ufw. 617 


Friß von Uhde (geb. 1848; Schriften von Bierbaum, Meißner, Dftini) machte technifch 
einen ähnlichen Entwidelungsgang durch wie Liebermann. Seine innere Künftlernatur aber 
ift der Eduard von Gebhardts verwandt: auch ihn nahmen, jeit er fich jelbjt gefunden, vor- 
nehmlich einfache religiöfe Stoffe in Anipruch; und er ftellte die heiligen Öeftalten jogar vielfach 
in der Kleidung der Gegenwart, die heiligen Gefchehniffe aljo al3 unmittelbare Erlebnifje dar. 
Sede Bofe verihmähend, Fehrt er auch in feinen Sehlichten Sittenbildern, die manchmal zugleich 
Familienbildnisgruppen im Freien find, zur Einfachheit und Klarheit der Natur zurüd. Schon 
jeine trefflichen en von 1883 in Dresden enthalten das ganze Freilichtprogramm des 

Smprejfionismus. Dann folgten bis zur Mitte der neunziger Jahre jeine berühmteiten religiöfen 

Bilder: „‚Lafjet die Kindlein zu mir fommen’ in Leipzig (Abb. ©.615), „Komm, Herr SJelu, jei 
unser Saft“ in Berlin, das padende, eigenartig angeordnete, farbig prächtige Abendmahl” 
in Stuttgart, das vuftig gemalte, u bejeelte Triptychon der Geburt Ehrifti in Dresden, 
die ganz verinnerlichte „‚Bergpredigt” in Budapeft, der „schwere Gang“, das „Noli me tangere“ 
und die Himmelfahrt Chrifti in München. Bon feinen jpäteren, unmittelbar erichauten Bil- 
dern jeien die „Sommerfriiche‘‘ (1899) in Dresden und das große Atelierbild der Münchener 
Sezelfionsausftellung von 1908 hervorgehoben. Gerade Ühode zeigt, daß man technifch fran- 
zöfischer Smpreffionift und doch innerlich ein echt deutjcher Künftler jein Fan. Hatte der Sachje 
Uhde, der fih in München niederließ, die neue Richtung am Gejtade der Slar befejtigt, To 
trug der Lübeder Gotthard Kuehl (geb. 1850), der Diez: Schüler in München gewejen 
war, ich aber in Paris weitergebildet hatte, jte feurig und folgerichtig an den Strand der 
Elbe. Seit 1895 in Dresden tätig, gehört Kuehl zu den farbenfreudigiten und jelbjtändigften 
Vertretern des Barijer Jmprefjtonismus in Deutjchland. Seine fittenbildlihen Darftellungen 
in hellbeleuchteten Binnenräumen und jeine breit und malerifch aufgefaßten Stadtbilver 
ihmüden zahlreiche deutihe Sammlungen und öffentliche Gebäude. Kuechls Anjichten Neu- 
Dresdens m jeinem Strome, jeiner Terraffe, jeinen Brüden, Kuppeln und Türmen verleihen 
der alten „VBedutenmalerei” neues, volles malerisches und Fünftlerisches Leben. 

Etwas jüngere Meifter diefer Nichtung find der Holiteiner Hans DIde (geb. 1855) in 
Weimar, der impreiftoniftiihe und neuimprefftoniftiihde PBartfer Studien mit gründlicher 
eigener N us zu lebens= und jtimmungsvollen Darftellungen ländlichen Xebens 
verarbeitete, Yeopold Graf von Kaldreuth (geb. 1855), der, anfangs durch die gleich- 
zeitigen Sollänber beeinflußt, ähnliche Stoffe behandelte, aber auch rubig-bejeelte Dos, 
Hamburger Hafenbilder und Bildnifje von feiner Fünftleriiher Haltung Ihuf, und Karl Banker 
in Dresden (geb. 1857), der Schöpfer eindringlich gejehener und modern wiedergegebener 
Vorgänge aus dem hejliihen Bauernleben, vornehm aufgefaßter Bildniffe und ftiller, duftiger 
Freilitlandichaften namentlich aus dem Geberngrunde bei Goppeln. Man fonnte einmal von 
einer Goppelner Schule veden, zu deren Säulen, außer Banter, Wilhelm Ritter (geb. 1850) 
und Baul Baum (geb. 1859) gehörten, der jpäter nach Berlin zog und zur Farbenteilungs- 
manier des Neuimprefjtionismus überging. Alters: und Gefinnungsgenofje Baums aber ift 
Artur Stremel (geb. 1859) in München. Lovis Corinth und Mar Slevogt, die neben 
Liebermann zu den Stüßen der Berliner Sezejfton gehören, find, wie Angelo Jank und 
Schramm: Zittau, die Münchener Tiermaler, jhon genannt worden (©. 615). 

Sn dem noch jüngeren Geil echte fiber: Sanjjens tüchtiger Düfjeloorfer Schüler Artur 
Kampf (geb. 1865), der zeitweilige Präfivent der Berliner Afademie, der vaterländiiche Er: 
innerungsbilder und Fed gejehene Volfsitücde malt, der feinfühlige Stuttgarter Robert Haug 
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(geb. 1857), der Vorgänge aus den Befreiungskriegen jhildert, und der in Düffeldorf, Paris 
und Holland gebildete, malerifch empfindende Halbamerifaner Gari Melchers (geb. 1860) 
doch erjt mit einem Fuße in der neuen Richtung. Mit eigenartiger breiter Kraft aber folgen 
Meifter wie der vielfeitige Ludwig Dettmann in Königsberg (geb. 1865) und der friiche 
Bildnis und Landichaftsmaler Nobert Sterl in Dresden (geb. 1867) der neuen Richtung; 
und von den jüngeren Naturmalern find für Stuttgart namentlich Carlos Grethe (geb. 1364), 
der Maler wirkungsvoll breiter Hamburger Hafenbibder, Chrijtian Landenberger (geb. 
1862), der vor allem badende Knaben liebenswürdig zu Schildern weiß, und Dtto Reiniger 
(1863— 1909), der imprefftoniftiihe Landichaften von breitefter Wucht und weichfter Stimmung 
ihuf, zu nennen, fommen für Berlin Walter Leiftifow (1865 — 1908; Schrift von Corinth), 
in deifen Havellandfchaften fich Stil und Imprefionismus glücklich vermählen, Ulrih Hübner 
(geb. 1872) und der frische Stillebenmaler Emil Rudolf Weiß (geb. 1875) in Betracht. 

An Kuehl in Dresden Schloß fich unter dem Namen der Elbier ein Kreis begabter jüngerer, 
landihaftlich gerichteter Realiften an, von denen der Ungar Ferdinand Dorich (geb. 1875), 
der Leipziger Friß Bedert (geb. 1877), der Danziger Artur Bendrat (geb. 1872), der Dresdener 
Georg Erler (geb. 1871) und der Schleswiger Auguft Wilden (geb. 1870) genannt feien. 

Sn München, wo Benno Beder (geb. 1860) und Richard Kaifer (geb. 1868) die moderne 
Zandichaftsmalerei pflegen, fanden fich eine Neihe jüngerer Imprefitonijten, die lebensgroße 
Figuren in tonigen Freilichtlandjchaften malten, zu dem Sonderbunde der Scholle zufammen, 
zu dem z.B. Walter Georgi (geb. 1871), Walter Büttner (geb. 1872), Franz Wilhelm Boigt 
(geb. 1867), Leo Buß (geb. 1869; Schrift von Michel), Adolf Münzer (geb.1870), Erich Erler: 
Samaden (geb. 1870) und Frik Erler (geb. 1868; Schrift von Dftini) gehören. 

Meift von Düfjeldorf ausgegangen und faum von Frankreich beeinflußt dagegen waren 
die Zandjchafter, die in Worpswede in der Nähe von Bremen eine Gemeinschaft im Sinne der 
Heimatkunft bildeten. Man pflegt fie al Worpsweder Schule (Schrift von Rilke) zu be- 
zeichnen. Sie wollten die Ichlihte und doch jo malerische norddeutihe Heide:, Moor= und 
Kanallandichaft mit ihren farbigen Bauernhäujern und ihren Fräftigen Bewohnern jehen, wie 
fie ift, und ohne Schulvoreingenommenpheit im Lichte wechjelnder atmofphärischer Erjcheinungen 
frifch und wuchtig wiedergeben. Zu den Begründern diefer Gruppe gehörte Friß Madenjen 
(geb. 1866), der 1909 nad) Weimar berufen wurde. Fhre anderen Hauptvertreter waren Dtto 
Moderjohn (geb. 1855), Karl Binnen (geb. 1863), Hans am Ende (geb. 1864), Frig Dverbed 
(1869—1909) und Heinrich Bogeler (geb. 1872), der mit feinerem Pinjel und literarijch- 
poetiiherem Sinn als die übrigen bald ins ideal Altveutiche überging. 

Wie verjchieden von den Meiftern diefer Gejamtrichtung die Aufgabe, Wandgemälde 
zu jchaffen, aufgefaßt wurde, tritt deutlich hervor, wenn man die ganz realiftiich und Förperlic) 
bingejegten Kriegsfresfen Ludwig Dettmanns im Altonaer Rathauje mit den ganz flach und 
förperlos ftilifierten Wandbildern Frig Erlers (geb. 1868) im Kurhaufe zu Wiesbaden ver: 
gleicht. Altes und neues Empfinden aber weiß auf diefem Gebiete Dtto Gußmann in 
Dresden (geb. 1869) gewandt mit modern=deforativem Sinne zu verjchmelen. 


Schon aus der Mitte des Jahrhunderts heraus tritt uns dann eine Neihe anderer deutjcher 
Meifter entgegen, die jenen Nealiiten gegenüber als Vertreter eines bald mehr gedanfenhaften, 
bald mehr phantaftiihen Jdealismus erfcheinen, in ihrer Malweife franzöfiihe Einflüffe 
nicht ausjchliegen, zumeijt jedoch bejtrebt find, auf eigenen Wegen zum Ziele zu fommen. 


Die deutfchen Ipdealiiten. Arnold Bödlin. 619 


An der Spite diefer Meifterichar, auf die wir Urjache haben, jtolz zu fein, jteht der 
in Deutjchland gebildete Schweizer Arnold Bödlin (1827— 1901; Schriften von Haendde, 
9.4. Schmid, Thode, Tihudi, Wölfflin, Flörke, Grabowsfy, Meier-Oraefe, Xehrs, Lichtwarf, 
Oftini, Valentin), der zu den allergrößten deutichen Meijtern des 19. Jahrhunderts gehört. 
Muther jchrieb noch 1894, Böclin jei der größte Landichafter des 19. Jahrhunderts, neben 
dem jelbit die Fontainebleauer als einjeitige Spezialiften ericheinen. Böclin ijt als Schüler 
Shirmers in Düffeldorf in der Tat von der Landichaft ausgegangen; und den zeichnerijchen 
Schwächen mander jeiner menfchlihen Geftalten gegenüber geben wir zu, daß er vor allem 
Zandihafter gewejen. Aber feine Stärke liegt gerade in der Bevölkerung jeiner Landichaft 
teil3 mit menschlichetierischen Fabelmejen, wie er fie den griechiichen Naturverkörperungen mit 


Nereide und Triton. Gemälde von Arnold Bödlin in der Schadgalerie zu München. Nah Photographie der Photographiichen 
Union in Münden. 


freiem eigenen Empfinden nachgeichaffen, teils mit Geftalten der mittelalterlichen deutjchen 
Märchenwelt und feiner eigenen finnbildlichen Einbildungsfraft, teils auch mit [ehlichten menjch: 
lichen Vorgängen aus dem Leben der Gegenwart. Gerade jeine Gemälde erneuern eine 
Keihe der eindrudsvolliten Rhantafiefhöpfungen der größten deutjchen Künftler des 15. und 
16. Jahrhunderts; und wenn feine Kunft unverkennbar einen ftarken italienijchen Einjchlag 
zur Chau trägt, jo ändert diefer gerade deshalb nicht? an ihrer deutjchen Art, weil er nicht 
jowohl der italienischen Kunft als der italienischen Natur entftammt. Von dem braunen Ton 
jeiner Sugendbilder, wie „Pan und Syrinz” in Dresden (1854), gelangt er, immer heller 
werdend, jchon Ende der jechziger Jahre, wie im oberen Teil de3 Dresdener Frühlingsreigens 
von 1869, zu freilichtartiger Helligkeit, die dann fein „Sommertag” von 1881 in Dresden 
in voller Ausbildung zeigt, geht zuleßt aber, wofür fein „Krieg“ von 1896 (ebendort) als 
Beifpiel genannt fei, in eine feurige, fatte, manchmal jogar bunt wirkende Farbenglut über. 
Hier önnen nur wenige feiner zahlreihen Bilder, die Natur: und Menjchenleben in der Regel 
innigft vermäblt zeigen, hervorgehoben werden. Seiner reifjten Zeit gehören Brachtbilder an 
wie die Nereide und der Triton auf fturmumbraufter Meerestlippe (1. Abb.), die oft wiederholte 
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italieniiche Villa am Meer, die altrömische Weinjchenke und die Emmauslandfchaft der Schad: 
galerie, wie das großartige Seejtüd „m Spiel der Wellen” in der Neuen Binafothek zu 
Münden, wie die ebenfalls mehrfach wiederholte, großartig ftimmungsvolle Toteninjel in 
Leipzig, wie das Einhorn als Sinnbild des Schweigens im Walde in der Kunjthalle zu Ham: 
burg, wie die märchenhaft leuchtende Bieta (1873), die in der Formensprache altdeutich an: 
gehauchte, aber farbenglühende, im Ausdrucd falt übertriebene Kreuzesabnahme (1876) und 
die poelievollen „„Gefilde ver Seligen” (1878) in der Berliner Jationalgalerie. Seine eigene, 
tief und wahr empfindende fünjtleriiche Berjönlichteit Iteht hinter allen jeinen Werfen. 

Nur wenig jünger als Bödlin war der Frankfurter Biltor von Müller (1829 — 71), 
der als Schüler Coutures eigentlich zu den Hiltortenmalern alten Schlages gehört, jedoch wegen 
der Unmittelbarfeit feiner poetischen und maleriihen Empfindung in der Negel zur deutjchen 
„Moderne gerechnet wird. Sein „Romeo und Julia’ in der Neuen Binafothef, jein ‚Hamlet 
am Grabe der Ophelia” im Städelihen Jnftitut Fennzeichnen ihn zugleich als Anhänger der 
alten, Literariihen Nichtung und al3 Maler, der nach neuen fünftleriichen Reizen Tuchte. 

Eigenartiger, a und einflußreicher wurde Hans von Marees (1837— 87), 
der großempfindende Meijter, dem Fiedler und Meier-Graefe monumentale Druchwerfe ge: 
widmet haben. Mardes war urjprünglid Schüler Steffeds in Berlin gewejen und hatte im 
Stil der realijtiih -Foloriftischen wstung der Mitte des 19. Jahrhunderts beveit3 eine große 
Anzahl netter Landiehaften und guter Bildniffe gemalt, als er 1864 nad) Nom ging. Hier voll- 
309 Sich in ihm in den nächlten Jahren die große Umwandlung, die ihn zu einem der jelbitän- 
digften Meifter des Jahrhunderts machte. Das Problem der Form im Naume, wie er es 
einer Neihe von Malern und Bildhauern übermittelte, nahm ihn gefangen. Auf die linien- 
und farbenihöne Verteilung der dargeftel ten Dinge nicht nur auf der vorderen Bilofläche, 
fondern auch in der Raumtiefe Fam ihm alles an. Schöne, jchlanfe, in der Negel doch über- 
ichlanfe, nadte Menjchen in einfachen, urwüchligen Yandichaften bei den jchlichteften, natür- 
ichften, oft finnbildlich gefaßten Handlungen waren jein Lieblingsporwurf. Das Menfchenz, 
Tier: und Pflanzenleben der Erooberfläche verband fich in feinen Schüöpfimgen, einen neu= 
artigen Stil Ichaffend, zu unauflöslicher Einheit. Die Fresken, die er 1873 im Zoologijchen 
Snftitut in Neapel ausführte, blieben nahezu feine einzigen wirklich vollendeten und abgelieferten 
Werke. Seine meijten Gemälde gehören jeßt der Schleißheimer Galerie, unter ihnen Hauptwerfe 
wie das Bildnis von Mardes und Lenbach, wie der Naub der Helena, wie die Sünglinge unter 
Drangenbäumen, die „Vermählung” (Abb. ©. 621) und das Flügelbild „die Werbung‘; aber 
auch in die Nationalgalerie gelangten hervorragende Schöpfungen des Meifters, wie der orangen= 
pflücende Reiter, der HI. Martin und die Lebensalter. Sein Einfluß zieht immer weitere Kreife. 

Böclins und Mares’ Einbildungskraft jpiegelt ih auch in manden Werfen Hans 
Thomas (geb. 1839) in Karlsruhe wider, der troß des jchwarziehattigen Gourbetjchen Nea: 
lismus, der jeine Jugend beeinflußte, der deutjcheite Künftler der zweiten Hälfte des 19. Jahr: 
hundertS wurde. Über ihn jchrieben Meisner, Zehrs, Oftini, vor allen aber Thode. Sein Stoff- 
gebiet umjpannt die ganze Welt. Kein Schwarzwälder Bauernhof oder Bauernjunge war ihm 
zu gering, aber auch die heiligften Güter der Menjchheit und die phantaftischften Blüten der 
Einbildungskraft waren ihm nicht zu entlegen, um zu jelbftändigen Kunstwerken gejtaltet zu 
werden. Seine Stärke liegt einerjeitS in jeinen Tafelgemälden, die, oft rein lanpdjchaftlicher 
Natur, oft rein menschlicher Art; vielfach Menjchen und Landfchaften in harmonifcher Eintracht 
darjtellen, anderfeits in graphiichen Blättern in Steindrud und Algraphie (Flahoruck auf 
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Aluminiumplatten), die oft mehrfarbig getönt, oft aber auch eigenhändig von ihm bemalt 

wurden. Wie durch und durch finnigsdeutjch empfunden tft jein Mondicheingeiger Abb. ©. 622), 

den er in verjchiedenen Techniken wiederholt hat! Spealjtoffe mit nadten Erdenfindern und 

Wirklichfeitsbilder mit dem doch meilt ländlich gefleiveten Menichen halten einander in jeinen 

Schöpfungen die Wage. Alle jeine Darftellungen, landichaftliche wie menschliche, aber weiß ex 

zu Spiegelbildern reiner Seelenjtimmungen und deutichen Gemütslebens zu machen; und 

gerade dadurch it er, im Sinne der neuen Jahrhundertwende, ein Ludwig Richter und 

Schwind in einer Berfon, zu einem Liebling des deutjchen Volkes geworden. Auch in feinen 

jelbftändigen Olbildern erinnert niht3 mehr an die malerische Technik der realiftiich-Folorifti- 

Ihen oder der imprelftoniftiichen 

Stanzofen: immer gejtaltet er 

jeine Binjelführung, die manch: 

mal derb und leer, manchmal 

auch fein und reizvoll erjcheint, 

jeinen eigenen Abjichten ent- 

Iprehend. Aus der Fülle feiner 

Bilder jeien jeine Schwarzwald: 

und jeine Nheinlandichaft (1872 

und 1873) in Berlin, der „Hüter 

de3 Tales” und das föjtliche 

Selbitbildnis von 1880 in Dres: 

ven, der Wächter vor dem Liebes- 

garten in Breslau, die Taunus 

landiehaft (1890) und die „Ein 

jamfeit”’ (1894), die Darftellung 

eines nacten Jünglings auf ra= 

gendem Felfen über tiefblauent 

Meere in München, hervorgeho= 

ben. Die Karlsruher Kunfthalle } 

hat einen beionderen Thoma: Die Bermählung. a z ee tardes in der Schleißheinter 

jaal eingerichtet.  ye  jpäter 

Thoma die Liebe jeines Volkes erworben, dejto unverbrüchlicher wird es fie ihm bewahren. 
Als Thoma vielfach parallel entwidelter, in Ichlihten Figurenbildern und Landihaften 

innig empfindender Meiiter it Wilhelm Sönhanen in Frankfurt (geb. 1846), hervor: 

zubeben. Ein beveutender gleichalteriger Meifter, der hauptjählih Landichaften, diefe aber, 

unbeirrt durch alle Dogmen, äußerlich ebenfo ehrlich und teoden wie innerlich fein und feelenvoll 

wiedergibt, it Karl Haider in Schlierjee (geb. 1846), wo fich jüngere Künftler wie Erich 

Kuithan (geb. 1870) um ihn jammelten. Al3 weniger bekannter, doc) in jeinem liebevollen 

Verweilen bei allen Einzelheiten durchaus deutjicher, oft von abjonderlichem Humor bejejjener 

Künftler reiht Woldemar Graf von Neihenbadh in Dresden (geb. 1846) fi ihnen an. 
Ein jüngerer Yandichafter anderer, doch verwandter Nichtung ift Toni Stadler (geb. 

1850) in Münden, dejjen durch Feine Mioderezepte beeinflußte Stimmungslandjchaften Lehrs 

liebevoll gejchildert hat. Dann aber folgt einer der madtvolliten Meijter der Gegenwart, der 

in der Negel mit Leibl (©. 614), jeinem Freunde und Lehrer, zulammen genannt wird, aber al3 
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entichiedener modern und unabhängig doch diejer Tpäteren Gruppe zuzurechnen ift: der Heidel 
berger Wilhelm Trübner in Karlsruhe (geb. 1851; Schriften von ihm jelbjt, von Fuchs, von 
Nojenhagen). Auch er hatte eine frühe Courbetiche Periode, entwicelte fih dann aber nad 
vorübergehender Phantaftif im Anichluß an die Landichaften Thomas zunädhft zu einem felb 
itändigen, deutich jehenden, in fühlem Baumgriün und lichtem Himmelblau chwelgenden Land: 
Ichafter, bald aber auch zu einem vorzüglichen, die wejentlichen Charafterzüge des Dargeftellten 
Iharf und ficher mit breiten Binfelftrichen hervorhebenden Bildnismaler. Namentlid die mad 
tigen, lebensgroßen Neiterbildnifje jeiner legten Jahre nehmen eine Stellung für fi in der 
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Geichichte der Bildnismalerei ein. Dem Alter nad) folgt dann der vielbejprochene, verläfterte 
und vergötterte Berner Ferdinand Hodler in Genf (geb. 1853; Schrift von Servaes), der, 
in jeiner Yandichaftsauffaffung manchmal an Trübner erinnernd, namentlich der monumentalen 
Nigurenmalerei neue Wege wies. Neben mächtigen Geihichtsbildern, wie der Schlacht bei 
Marignano im Züricher Mujeum und dem Auszug der Freiwilligen von 1818 in der Univerfität 
zu Sena jchuf er zahlreiche allegoriiche, in hart aufgefaßtem Nackten jchwelgende Tafelbilder 
in monumentaler Friesgeitalt, die im Bejtreben, das Wejentlie und Charakterijtiiche aus den 
menschlichen Formen herauszufchälen, oft herb und derb werden, aber in ihrer großzügigen 
Symmetrie feierliche altbyzantiniihe Empfindungen zu erneuern jcheinen. 

Dem Alter nach der nächfte ijt dann der bedeutende Leipziger Mar Klinger (geb. 1857), 
den wir als Bildhauer (S. 598) bereits beiprocen haben. Als Maler war er Schüler Guffoms 
gewejen, bildete jich dann aber in Brüffel, Paris und München, nicht unbeeinflußt durch Fr. Goyas, 


Die Quelle oder die Campagna. Gemälde von Max Klinger. 
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des großen Spaniers (©. 485f.), Blätter, zu einem der gedankenreichiten, tieflinnigften und 
formenftärfiten Nadierer des Jahrhunderts aus, um fich jchließlih 1888—92 in Nom aud 
als Maler zu einem ganz eigenartigen Meifter zu entwideln, der eine individuelle plaftijche 
Formensprache mit jatt-fühler Eigenfärbung und, wo e3 angebracht war, jogar mit franzö- 
fiichem SFreilicht zu verbinden wußte. (Hauptjchriften über ihn von ihn jelbit, von Avenarius, 
Heyne, Klein, Kühn, Meip: 
ner, Zehrs, Schucardt, 
Schmid, Servaes.) Mit 
grübelndem Berjtande und 
feuriger Einbildungskraft 
ausgeltattet, ijt Klinger 
der geitaltenreichjte und 
Ichaffensftärfite Mleifter 
diefer Reihe. „Seine Kunft 
tlopft”, wie ic) früher 
einmal jchrieb, „an die 
Nforten des Himmels und 
der Hölle, des Todes und 
des Lebens.” Sie weiß 
den Sagen des griechischen 
Altertums wie den jüng: 
ten Tagesereignifjen neue, 
dur Gedanfenverbinduns 
gen und Gmpfindung3- 
beziehungen gehaltreiche 
Seiten abzugewinnen. Sie 
ilt realiftiich mit den Nea= 
liten, tdealiftiich mit den 
Spealiften, myftifch mit den 
Miyftifern und phantaftilceh 
mit den Phantaften. 

Von den großen, rei: 
ten Gemälden de3 Meifters 
befigt die Dresdener Ga: 
levie die ergreifende Pieta 
von 1890 und die veizende „Quelle von 1892 (Taf. 55), das Leipziger Mufeum die von 
Beleuchtungswirkungen bejeelte „‚blaue Stunde’, die Wiener moderne Galerie die beiden Niejen- 
gemälde, von denen das ‚„Barisurteil” die griechifche Sage in Föltliher Landjchaft mit neuem 
Leben erfüllt, der gejtaltenreiche ‚„‚Chriltus im Olymp‘ aber eine tiefiinnige, wuchtige, be= 
ziehungsreiche Darftellung des Sieges der geiltigen Macht des Chriftentums über die Förper: 
liche Schönheit des hellenijchen Heidentums bietet. Klingers padende Kreuzigung gehört Herrn 
Hummel in Triejt. Sein großes, 1909 vollendetes Wandgemälde der Leipziger Univerfität 
aber feiert mit allen Neizmitteln und manden Schwächen der Klingerihen Großmalerei die 
weltbezwingende Allmacht der altgriechiihen Schönheitsoffenbarung. 


An die ChHönheit. Nadierung von Mar Klinger. Nach dem Driginalblatt im Kgl. Kupfers 
ftihfabinett zu Dresden. Vgl. Tert, ©. 624. 
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Das Nadierwerk Klingers gehört zu den größten Taten der deutichen Kumft des 19. Jahr- 
Hunderts. Den Folgen wie ‚Amor und Biyche‘, wie die Di en Opfer” und die „‚Net 
tungen ovidifcher Opfer”, wie die „„Sntermezzi”, die „‚ Dramen”, „Ein Leben‘, „Eine Liebe‘, 
„Die Brahmsphantafte” und die tieflinnigen Betrachtungen „Vom Tode’, zu denen das Blatt 
‚m die Schönheit” (Abb. ©. 623) gehört, hat Fein Volk etwas an die Seite zu jegen. Sie 
werden der jpäteften Nachwelt die Kunde von dem alles umfafjfenden Gedanfen= und Ge 
fühlsleben der Kunft unjerer Tage übermitteln. 

Bon den jüngeren Meiftern diefer Nichtung weiß Ludwig von Hofmann in Weimar 
(geb. 1866; Schrift von Fiichel) in veizender, vom Geifte des Rokoko beflügelter Phantaftik, die 
jich aller modernen Ausdrudsmittel mit Leichtigkeit bedient, eine bald heiter, bald myjtisch an- 
gehauchte, Luft und Liebe atmende dekorative Schönheitswelt vor ung zu entfalten, während 
Franz von Stud in München (geb. 1863; Schriften von Bierbaum, Meißner, Vollmer, 
Meeje), plajtiih und malerijch gleich begabt, mit größerer Formen= und Farbenwucht den alten 
bakchiichen Thiafos im Böclinjfchen Sinne zu neuem, machtvoll bewegtem Dafein erwedt und 
finnbildlihen Borftellungen (der ‚‚Krieg” und die „Sünde“ in der Neuen Pinakothek) in 
manchmal etwas gejchwollener Formen= und jchwerer Farbeniprache anichauliches und paden: 
des Leben verleiht. ZTiefjinnig und herb jehliefen Georg Lührig (geb. 1868) und Karl 
Mediz in Dresden (geb. 1868) fich diefer Neihe an. Mediz; Oattin Emilie Belifan (1861 
bis 1908) hauchte der ftilifierten Sdeallandichaft in blütenreichen Gemälden aus dem jehönen 
Süden und föftlihen Radierungen und Steindruden ein neues, duftiges Leben ein. Eigene 
Wege wie diefe Künftlernaturen geht aber auh Baul Schulge-Naumburg (geb. 1867), 
der die Landiehaft mit dem Auge eines die Mafjen zujammenhaltenden Deforationskünftlers 
anjchaut, übrigens, mit der Feder noch gewandter al$ mit dem Binfel, im Anfehluß an 
Ferdinand Avenarius, den verdienftvollen Herausgeber des „Kunftwart3‘‘, für alle gefunden 

Betrebungen der Heimatkunft eintritt. 

Dtto Greiner aus Leipzig (geb. 1869; Schriften von Vogel, non Xehrs) Ichließt fich ichön- 
heitsfroh an Klinger an. Selbjtändiger heit der in Dresden gebildete Deutichruffe Sajcha 
Schneider (geb. 1870), der, der jhönen, nackten Zeiblichkeit zugewandt, einen großen Formen 
finn in den Dienft einer manchmal etwas jchwerfälligen, gelegentlich altorientalifche Boritellun: 
gen weiteripinnenden Gevankenkunft jtellt. Hätte er auch nur jeine gedankenreichen Fresken im 
Buchgewerbehaus zu Leipzig mit dem eindrudsvollen Typus des greifen Wotan gejchaffen, jo 
würden wir ihn zu den tüchtigen Meijtern unjerer Zeit zählen. In Drespen weiß Oskar 
Zwintjcher (geb. 1870), der zu den eigenartigiten deutjchen Künjtlern gehört, in Yandjchaften 
und Menjchengeftalten ein Stüd altveuticher Formenherbheit und Genauigkeit mit modernem 
Schönheit: und Farbenfinn zu verbinden, jhwelgt Hans Unger (geb. 1872), vorzugsweije 
deforativ veranlagt, in jatten Formen und Farben, jucht Richard Müller (geb. 1874), im 
vollen Gegenjage zu jeder impreiftoniltiichen Breitmalerei, die jtreng plaftiihe Durchführung 
der guten alten Zeit mit Betonung jeder Nunzel und jedes Hächens wieverzuerweden. 

Sn Frankfurt aber nimmt neben Steinhaujen Friß Böhle (geb. 1873; Schrift von Klein) 
eine bejondere Stellung ein, der mit jt De Katurempfindung und jelbjtändigem, halb mittel- 
alterlihem, halb Kafjiihem Stilgefühl Bilder und Nadierungen aus altveutjchem Nitter: md 
BRENNEN Landleben von eindringlicher Wucht der Zuftändlichkeit gejchaffen bat. 

Die Nadierung jpielt überhaupt neben der Lithographie eine Hauptrolle in der deutjchen 
Graphik der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Befaßten William Unger (geb. 1837), 
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Wilhelm Hecht (geb. 1843), Karl Köpping (geb. 1848) und Beter Halın (geb. 1854) fich noch 
vorzugsweile mit der Wiedergabe der Gemälde alter Meifter in farbig wirkfender Schwarz: 
weißkfunft, jo taten fich eine ganze Reihe der Maler, die wir fennen gelernt, neben Klinger, 
Greiner und Böhle als geiftvolle Nadierer eigener Erfindungen hervor. Einige diejer Künftler 
blieben aber auch in erfter Linie Graphiter. Karl Stauffer-Bern (1857— 91; Schriften von 
Brahm, von Lehrs) und Ernft Morig Geyger (geb. 1861), die fchließlich zur Blaftit über: 
gingen, erwiejen fich auf diefem Gebiet als Meifter von höchjtem Formenverftändnis, Emil 
Drlif (geb. 1870), der die japanische Kunft in Japan ftudiert hat, Jucht in feinfühligen ©e- 
mälen, Holzjehnitten, Steindruden und Nadierungen die Neize der oftafiatiichen Kunft mit 
weiteuropätichem Naturgefühl zu vermählen. Käthe Kollwig (geb. 1867) aber zeigt fich in 
ihren jozialiftiichen Problemen zugewandten Nadierungen aus dem Volksleben als geiitvolle 
Nealiftin von außerordentlicher Gejchielichkeit. 

Auh in der jfatiriihen Zeitiehriftenilluftration jchwenkfte die deutiche Graphik 
immer mehr von biedermeierjcher Gemütlichkeit zu internationaler Schärfe ab. Bon den 
Leiftungen der alten ‚„‚Fliegenden Blätter‘, unter Mori von Chwind, Franz Graf von Bocei 
(1807 —-76), Wilhelm Buih (1832 —1909), dem einzigen, unvergeßlichen, und noch unter 
Adam Adolf Oberländer (geb. 1845) und Eugen Kirchner (geb.1865), bis zu den leichtbejchtwing- 
ten Schöpfungen der ‚„‚Sugend“, die einen eigenen Buchvekorationgitil erfand, und den heftigen 
Darftellungen des „ Simplicijfimus”, unter Th. Th. Heine (geb. 1867), Rudolf Wilfe (1373— 
1908), Dlaf Gulbranffon, Eduard Thöny (geb. 1866) und ihresgleichen, ift ein weiter Weg. 

Nicht nur in der vervielfältigenden Kunft, jondern auch in der Malerei nimmt endlich die 
Wiener Sezeffion (Schriften von Hevejy) eine eigenartige Stellung ein. Bon gutem Natur- 
und Formenverjtändnis ausgehend, betont fte das Flächige in der Malerei und gelangt durch 
ihren Führer Guftav Klimt (geb. 1862) zu einer finnlich-überfinnlichen, duftig verihipimmen: 
den, aber deforative Einzelheiten jeharf betonenden Formen: und Farbenjpradhe, der eigene 
traumhafte Neize jo wenig abzujprechen find wie eine Franfhafte Grundftimmung. Gejunder 
ericheint die Kunft diefer Gruppe, wo fie fih, wie in den Landjchaften Ferdinand Andris 
(geb. 1871), ftimmungsichlidt an die Natur hält. 

Der Berjuhung, auf die jüngjten deutjchen Strömungen einzugehen, die, durch hoff: 
nungsvolle Künftler wie Dtto Hettner, Karl Hofer, Richard Dreher vertreten, aus der Streu: 
zung franzöfifcher und italienischer Einwirkungen ein neues deutjches Kunftgewebe herzuftellen 
juchen, müfjen wir wiverjtehen. Sie gehören noch nicht der Kunftgefhichte an. 


III. Die englifche Zunft des 19. Iahehumderts. 
1. Vorbemerkungen. — Die englifche Baufunft des 19, Jahrhunderts, 

Zu Anfang des 19. Jahrhunderts gehörte Großbritannien auf faft allen Gebieten der 
Kunft zu den führenden Ländern Europas. Den Anteil engliicher Architekten und Archäologen 
an der Hellenilierung des Klajfizismus und an der Wiederbelebung der Gotik haben wir be- 
reits fennen gelernt (S.439f.). Die britifchen Bildnismaler waren der Stolz Europas, die eng- 
lichen Kandichaftsmaler gingen bahnbrechend voran. Der Holziehnitt erhielt dureh Thomas 
Bewid (1753—1828), eigentlih in Holzitih verwandelt, jene malerijche Behandlung, die 
Schule machte. Seit der Mitte des Jahrhunderts aber ftand England an der Spiße einer 

Kunftgefchiehte. II. 40 
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aufs Echte, Inmittelbare, Natürliche, „Brimitive” gerichteten Kunftbewegung, die freilich durch 
jelbjtgefälliges Streben nad) Bejonderem manchmal ins Gegenteil umjchlug. Der Führer 
diefer Bewegung wurde: der berühmte Schhriftjteller John Nusfin (1819 — 1900), dejjen 
zündende Beredjamfeit allem Hergebrachten den Krieg erklärte. Shre Leiltungen gipfelten in 
der Malerei der jogenannten Brärafaeliten, im funftgewerbliden Wirken und Schaffen 
William Morris’ (1834—96), des Apoftels der Echtheit des Materials, der Zivedmäßig- 
feit der Hauptformen und der flächenhaften Stilifterung der Pflanzen und Tierornamentit, 
Auch die Nücdkehr zum zwedmäßigen Wohnbau, namentlich zu jelbjtändiger Ausgeftaltung 
Heiner Landhäufer, gehörte zum Programm diejer Fruchtbringenden Nicptung, deren An 
regungen auf vem Feitlande weiterwirkten. Alles in allem hat die engliiche Kunft des 19. Fahr: 
hunderts dem Feitlande mindejtens ebenjoviel gegeben, wie fie von ihm empfangen hat. 


Sn der britiihen Baufunft des 19. Jahrhunderts, deren Kenntnis wir namentlich 
Muthefius verdanken, jpielte anfangs der Klaflizismus noch die Hauptrolle. Bald aber wich er 
der VBorherrichaft der Gotik und der italienischen Nenailjance. Die neuengliiche Gotik begamı 
mit dem jpätgotiichen „‚Berpendikularftil, um dann zur Frühgotik zurüdzufpringen und Tich 
von diejer durch alle Bhafen, in denen auch ausländiiche Zuflüffe geduldet wurden, zum Mijch- 
jtil der engliichen Nenaiffance herabzuarbeiten. Der Umfhmwung, der gegen Ende des Jahr: 
hundertS eintrat, erfolgte einerjeits im Sinne der Nüdkehr zum PBalladianismus des Jnigo 
Jones und des Chrijtopher Wren (©. 420), anderjeits im Sinne der Verjelbjtändigung ver- 
ihiedener hiftoriiher Stile und moderner Zwechnäßigkeitsgeftaltungen. Mit feinem Glas- 
und Eijenpalaft der Weltausftellung 1851, dem Riefenbau Sir Jojeph Bartons (1801— 
1865) und Digby Wyatts (1850— 77), der 1853 in Sydenham als ‚‚Srijtallpalajt‘ wieder 
eritand, ging England in der Verjelbjtändigung des Glas= und Eijenmaterials jogar allen 
Bölfern voran; aber e3 blieb bier bei diejem ziemlich unfünftleriich ausgefallenen Berjuch, 

Sm Bereiche des Klaflizismus it die Bank von England Sir John Spanes (1752 
bis 1837) noch ein typischer Bau des Fchwerfälligen Stils des 18. Jahrhunderts. Der Helle 
nismus der jüngeren Zeit tritt ung doriih in William Wilfins’ (1778—1839) tempel- 
artigem „‚Örange Houje” in Hampjhire, tonifch in William Jnwoods (1771— 1843) mert- 
würdigerweile aus altattiichen Motiven des Erechtheions, des Denfnals des Lyfifrates und des 
Turmes der Winde zufammengejegter Bankratiusfirhe, in Charles Robert Goderells 
(1788—1869) edler Hanover Chapel und in Sir Robert Smirfes (1780—1867) Pracht: 
bau des auf E=fürmiger Grundlage mit Jchönen, aber zwechwidrigen Säulenfronten aus: 
geftatteten Britiid Mufeum (Taf. 56, Abb. 1) entgegen. Korinthijch erjcheint er dann in 
George Bajeirs (1795 — 1845) ftattlihem Fib- William: Mufeum in Cambridge, in Sir 
William Tites unnötigerweile hinter einer Tempelfront verjtedtter Londoner Börje und in 
9.%. Elme$’ (1814—47) ftattlicher, nach defjen frühem Tode von Eoderell vollendeter Saint 
Georges Hall in Liverpool, die in ihrer reichen Gliederung und ihrem Elaren Aufbau zu 
den Ichönften Schöpfungen des modernen Hellenismus gehört. 

Der engliichen Neugotik hauchte zunächlt das jchriftitelleriicehe und baufünftleriiche Wirken 
der Künjtlerfamilie Bugin neues Leben ein. hr berühmteiter Praktiker war Auguftus 
Belby Bugin (1813—52). Durd) jeinen Einfluß wurde der große Sir Charles Barry 
(1795—1860), der fich jchon der Nenaifjance zugewandt hatte, gezwungen, das berühmte Bar: 
lamentshaus am Gejtade der Themje (1840— 52; Taf. 56, Abb. 2) in gotijchen Formen 
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auszuführen. Bugin jelbit war namentlich bei der Geftaltung des Smneren Barıys Mitarbeiter. 
Die Gejamtgliederung des langgeftrecten, verhältnismäßig niedrigen, von mächtigen Türmen 
überragten Baues it großzügig empfunden. Die überreich, aber Ichematijch nüchtern durch: 
gebildeten Ipätgotiichen Einzelformen wirten ermüdend. Sedenfalls gehört das Gebäude zu 
den eindrudsvolliten Baufhöpfungen des 19. Jahrhunderts. Erit als George Edmund 
Street (1824—81) die Gerihtsgebäude in Fleetitreet in London in fehwerer, zeriplitterter 
Srühgotif durchgeführt hatte (1867— 81), brad fi die Anfhauung Bahn, daß die Gotif 
jich nicht für weltliche Bauten eigne. 

Sm Kirchenbau hält die Staatsfirche an der Grundanordnung der fatholifchen Zeit feit. 
Die zahlreichen Gotteshäufer der Sekten dagegen entwidelten fich auf freierem Grundriß als 
Previgtfichen. Der größte britiihe Frübgotifer des 19. Jahrhunderts war Sir George 
Gilbert Scott (1811-— 78), deifen Firhlihe Hauptbauten die ftattliche Kathedrale zu Edin- 
burg und die reichere, mehr fejtländiichen Borbildern genäherte Nikolaifirhe in Hamburg 
ind. Street verarbeitet in einigen feiner berühmteiten Kirchen, wie noch in der Johannes: 
fieche zu Torquay, Thon unter Rusfins Einfluß, Baditein und Marmor verbindend, ae: 
gotifche Erinnerungen mit englifchen Überlieferungen. John &. Bearjon (1816-97) aber, 
der fich anfangs, wie noch in der Dreieinigfeitsfirche in Weftminiter, fo eng an alte Vorbilder 
hielt, daß der Bau von Kennern für alt gehalten werden Fönnte, jchuf ipäter, wie in der 
tattlichen frühgotiihen Kathedrale von Truro (Cornwall), jelbitändig durchgearbeitete, wenn- 
gleich ganz von altenglifcher Überlieferung erfüllte gotifhe Prachtbauten. 

Die Befreiung von beftimmten Borbildern vollzieht fich allmählich in den fechziger Jahren. 
Bon den Seftenfirchen, die diefe Freiheit fennzeichnen, jet Alfred Waterhoujes (1830 — 


1905) KongregationaliftenKicche in Dufe-Street genannt. Bald aber folgten auch die Staats: 
firchen. Sohn Seddings (1837— 92) Dreteinigkeitsfirhe in Sloane=: Street Tehaltet frei 
mit überlieferten Formen; 9. Wilfons Markusfirche in Brithdir it bereits in freiem male: 
riihen Stile ausgeführt. Sohn F. Bentleys (1839—1902) Weftminfter- Kathedrale in 
London (jeit 1895) ift die einzige italienisch byzantinischeromanifhe Kirche Londons. m 
wejentlichen barod aber it John W. Simpfons Unionkfirche in Brighton. 


Die italienische Nenaifjance, der modernshiftorijche Mifchitil und die völlige Movderne 
fommen hauptjächlich in weltlichen Bauten Englands zum Ausdrud. Schon jener Sir Charles 
Barıy hatte ein Club Houfe in Ball Mall nach dem Vorbild des Palazzo Bandolfini in Florenz, 
ein anderes nad) dem Vorbild des Palazzo Farneje in Nom errichtet. Ein gejchieter Vertreter 
der Nenaifjance in London ift dann Sir James Bennethorne (1801— 71), dejjen Uni: 
verfitätsbau doch eine etwas gejuchte Anwendung von Hochrenaifjanceformen zeigt. Von den 
Künftlern, die die hiftorischen Milchitile begünftigten, hatte Alfred Waterhouje bejonders 
durch jeine Einführung des Terrafottafchmucdes in die Dekoration des Naturhiftorifchen Mus 
jeums zu Yondon ungeheure Erfolge. Einem Michltil, ver zu ftrengerer Renailjance mit hohen 
Dachgiebeln neigt, folgte T. E. Colcutt (geb. 1840) in jeinem Jmperial Inftitute in London. 
Zu den größten und vieljeitigiten englijchen Architekten aber gehört Nihard Norman Shaw 
(geb. 1831). Von der Gotik ausgegangen, machte er alle Stilmandlungen der Zeit mit, 
Shaws Ehaus in Saint James’-Street (1373) muß feinem Material (Badjtein mit Hau: 
jteineinfafjungen) und feiner Giebelgeftaltung nach als niederländiicher Nenailjancebau an= 
geijprochen werden; und ähnlichen Stil zeigt jein mafliges Hauptpolizeigebäude in Yondon, 

40 * 


628 Biertes Bud. Die Kunjt des 19. SahrhundertS. 


Seine New Zealand Chambers in Leadenhall-Street aber, der erite Bau-im modernen Queen: 
Anne-Stil, wirken in ihrer einfachen Hauptglieverung als Vorläufer des jelbjtändigen modernen 
Warenhausftils. Deutlicher tritt der Dueen-Aıne-Stil mit jeinem jhlichten Nohmaterial, 
feiner malerischen, frei den Bedürfniffen angepaßten Grundrißbildung und jeinen erfer 
artig vorjpringenden Fenitern im Landhaus 
bau zutage. Über die engliihe Hausbaufunft 
a Tipping und Stratton. MS vor: 
bildlich galt William Morris’ eigenes Wohn: 
haus in Berley Heath (Kent), das von Phi 
lipp Webb (geb. 1830) erbaute ‚‚Itote Haus‘. 
Bald übernahm Norman Shaw auch auf die- 
jem Gebiete die Führung. Maßgebend wurde 
DB. feine Billenkolonie im Bedfordpark zu 
London. och reizuoller modern aber wirken 
E. F. A. Voyjeys Häuschen in Zeicefter. 
Die Nüdkehr zum Balladianismus 
de3 nigo ones und Chriftopher ren 
Ipricht fih noch jelbitihöpferih in E. W. 
Mountfords Nathäufern zu Sheffield und 
Datterfea, in Sohn Becher Snftitut der 
Bücherrevijoren in der City und in William 
Youngs jtattlich getürmtem und gefuppeltem 
Hlasgower Nathaus aus, wogegen Sir ©. 
Brummwell Thomas’ Nathaus zu Belfast in fast 
erichredender Abhängigkeit von Sir Ehrijto- 
phers Londoner Baulsfirche Iteht. ine ges 
junde Weiterentwidelung aber vertritt 
doc auch in England die modernite, den 
Felleln der geichichtlichen Stile entrinnende 
Jüchtung, wie fie Jih z.B. in E. Harrijon 
Zorwnjends etwas jchwerfälliger Ahitechapel 
Gallery und dem malerischen Horniman- 
Mujeum in London ausjprict. 


2. Die englifche Bildnerei des 19. Jahr: 


«+2 
Eir Nihard Weftmacotts Zimbelfpieler in Chat3- hundert3. 


worth. Nah Photographie von F. Hanfjtaengl in München. 


Kur die englijche Bildnerei hat auch im 
19. Jahrhundert vom Feitland alles empfangen, ohne ihm etwas zurüczugeben. 

Die erite Hälfte diejes Zeitraums beherrichte auch hier ein nüchterner Klafitzismus, 
Schüler Canovas in Ftalien waren Sir Nihard Weftmacott (1775—1856), der Schöpfer 
des trodenen „Achill” im Hydepark (1822) jowie des „„Zimbeljpielers” in Chatsworth (Abb.), 
ud Sohn Bibjon en -1866), der als der englische Thorvaldjen in Nom anfällig blieb. 
Seine Marmoraruppe „Hylas und die NAymphen‘ in der Tate Oallery wirkt falt und leblos. 
Kur in jeinen ee zur polychromen Blaftik zurüdzufehren, eilte er jeiner Zeit voraus. 
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Schüler Flarmans (S. 489) waren Sir Francis Chantrey (1761—1842), dejjen vor: 
treffliche Büften in der National Bortrait Gallery ihn vorteilhafter vertreten als fein Neiter: 
Itandbild Wellingtons (1844) vor der Londoner Börfe, und Edward Hodges Baily (1788 
bis 1867), der Schöpfer des Folojjalen, doch auf jeiner Säulenhöhe Klein wirkenden Nelfon- 
Itandbildes (1843) des Trafalgar Square. Friicheres Leben regt fich bereits in dem Iren 
Sohn Henry Foley (1818— 74), den Schöpfer zahlreicher öffentlicher Denkmäler, von denen 
das Neiterbild des Generals Dutram in Kalkutta anerfanntermaßen zu den lebendigften Werfen 
des Jahrhunderts zählt. Bedeutender als beide und ihre Nachfolger war Alfred Stevens 
(1818-75; Bücher von Armftrong und von Stannus), der ein Schüler Thorvalofens in 
Nom gewejen war, aber nicht im Klaffizismus ftecden blieb, Jondern fich an Michelangelo zur 
individuelleren Freiheit emporrankte, Sein Hauptwerk, das Wellingtondenfmal (1857—-75) 
in der Baulsfirche, unter forinthilierendem Baldahin das edle Liegebild des Verftorbenen mit 
auf der Bruft gefalteten Händen, ijt maßvoll mit Stark, aber edel bewegten finnbildlichen 
Gruppen ausgeftattet. Unter feinen deforativen Arbeiten ift der Kamin im Dorcheiter Houje 
mit den lebensvollen Karyativen hervorzuheben. Am unmittelbarjten von den Barthenon: 
julpturen des Britiih Mufeum beeinflußt und doch zu großzügigem Eigenleben hindurch: 
gevrungen war au al3 Bildhauer der große Maler George Frederid Watts (1817— 
1904), dejjen feurig=bewegtes Neiterbild des Hugh Lupus in Eaton Hall bei Chejter und 
vejfen Bronzebüfte „„Klytia” in der Tate Gallery zu den mächtigften Bildwerfen des 19. Jahr: 
hundertS gehören. Ein anderer berühmter Meifter aber, Lord Frederik Leighton (1838 
bi$ 1896), der ald$ Maler glatter Klaffizift war, ericheint in jeiner lebensgroßen Bronze des 
Faulenzers in der Tate Gallery von lebendigem Wirklichkeitsfinn erfüllt. 

Nach der Mitte des Jahrhunderts trug der Ofterreiher Fofeph Edgar Boehm (1834 
bi8 1890) den lebensvollen Barifer Realismus, der befonders in prächtigen Büften zur Gel- 
tung fommt, nad) London. Boehns Schüler war Albert Gilbert (geb. 1854), dem Arm- 
ftrong die größte Judividualität unter den lebenden britischen Bildhauern zufpricht. Sein 
Ihlanfer Bronzesfarus ift von jehnigem Eigenleben erfüllt, während jein großartiges Dental 
der Königin Viktoria in Wincefter im Sinne der Barodkunft zufammengehalten ift. Nach 
1870 £aın aber auch der lebenjprühende Franzoje Jules Dalou (1838— 1902; ©. 561) nad) 
Zondon, wo er als Leiter der Bildhauerichule des South Kenfington-Mufeums einen großen 
Einfluß auf die Entwidelung der jüngeren Bildhauer gewann. Sein engliicher Hauptjchüler 
war Harry Bates (1850— 99), von dejjen Arbeiten in der Tate Gallery die „Hunde an 
der Koppel” das rajjige Lebensgefühl, feine aus Marmor, Elfenbein und Bronze zufammen- 
gejebte „Pandora“ die moderne Weaterialfreudigfeit ihres Meifters bezeugen. Mltersgenojje 
Bates’ war zunähft Hamo Thornycroft (geb. 1850), defjen eherner Bogenjhüse Teucer 
(1886) in der Tate Gallery jtrammes Natur= und Stilgefühl atmet. Zwei Jahre jünger 
aber war E. DnSslow Ford (1852 — 1901), der Schüler Wagmüllers in München gemejen 
war. Berühmt find feine Sitbilder des Schauspielers Jroing als Hamlet in der Guildhall 
Ballery zu London, reizvoll in ihrem farbigen Material die ägyptiihe Sängerin und die Kleine 
Bronzegeftalt der „‚Torheit” in der Tate Gallery. An die Franzojen Barye und Fremiet lehnte 
sohn Macallan Swan in feinen fecken Tierbronzen fi an; und zur franzöfifcheenglifchen 
Nichtung gehören auch junge Meilter wie William Goscombe John (geb. 1860), George 
Stampton und Willtam Nobert Colton, von deren Hand die Tate Gallery bereits lebens: 
volle Werfe erworben bat. 
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3. Die englifche Malerei des 19. Jahrhunderts. 

Die engliiche Malerei des 19. Jahrhunderts, für die namentlich die Schriften Armftrongs, 
Muthers, Sizerannes und Monkhoufes in Betracht Fommen, bildet einen wichtigen Abjchnitt 
der Kunftgejchichte. Die engliiche Bildnismalerei haben wir mit den flüjltgsi&hillernden, etwas 
iußerlichen, aber doch noch außerordentlich Fprechenden Bildniffen des Sir Thomas Lawrence 
(©. 498) bis gegen das Ende des erjten Drittels des Jahrhunderts herab verfolgt. Exit ein 
Penichenalter jpäter erwachte fie unter Millais’ Händen zu neuem Leben. Sn der englüchen 
LZandiehaftsmalerei hingegen, die mit DId Grome im 18. Jahrhundert im Anjchluß an die 
alten Holländer einen ruhigen Höhepunkt erreicht hatte (S. 499), vollzog Tich gleich zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts durch drei große, mit eigenen Augen jehende Meilter der Um 
Ihwung zur ,‚ Moderne‘, der das übrige Europa nur Be a nach mit fortriß. Der ältejte von 
ihnen, William Turner (1775— 1851), über den 3. B. Thornbury, Nustin, Monkhoufe, 
Hamerton, Whitman, Armjtrong und Hind gejchrieben nn it in manchen Beziehungen der 
gewaltigite aller LZandichaftsmaler. Ausfin nannte ihn, weil er das Farbenleben der Landjchaft, 
naturwahr und jubjeftiv zugleich, zur höchiten Ausdrucdsfähigfeit jteigerte, den Michelangelo 
der Landjchaftsmalerei. An die Natur hält er ftih immer, fieht fie aber mit großen, träume: 
riihen Künftleraugen an, denen fie nie gejehene Neize entjchletert. Auch Turner begann, 
namentlich im Anjchluß an Girtin (©. 500), al3 Wafjerfarbenmaler mit jcehlichter, anfichten- 
artiger Naturwiedergabe, begab fih dann unter den. offenfichtlichen Einfluß der alten Licht 
maler vom Schlage Cuyp3 und Claude Lorrains, jchuf jedoch gleichzeitig bereits völlig eigen: 
artige, bald träumerisch-duftige, bald realiftiich-farbenglühende, bald vilionär=phantaftiiche 
Werfe, um fid äh der legten zwanzig Jahre jeines Lebens durch die Auflöfung aller 
feften Umrifje, die locere, flocige Binjelführung, die feurige Zufammenfaffung des lichten, 
farbigen Gejamteindruds zum „Smprejftoniften‘ im modernen Sinne zu entwideln. Symmer 
aber bevölfert Turner die Natur bald mit ihren Ichlichten wirklichen Bewohnern, bald mit alten 
DDer Tielien Märgeii: und Fabelgeftalten, dald niit eindrudz Sollen, dit maljig zujammen- 
gefaßten Begebenheiten aus der alten oder der neuen und neuejten Öejchichte. Die „‚hiftorifche” 
oder „‚heroische” Landjchaft Liegt ihn jo nahe wie das jehlichte, Farbige Stunmungsbild. 
Unjerem Gedächtnis prägt fich vor allem die von charlachroten und zitronengelben Mfzenten 
durchzucte, traumhaft Ihillernde Farbenphantafie feines Binjels ein. Die meiften Gemälde 
Zurners befigen die National Gallery (ihrer 63) und die Tate Gallery (ihrer 44). Frühe 
Bilder find jeine Themje im Mondjchein (1797) in jener, Caernardon Gajtle in diefer. Haupt: 
werfe feiner reifen Manneszeit, in denen jehwarzichattige Schwere allmählich der lichtejten 
Farbenfreude Bla machte, jind die Zerjtörung Sodoms (1805), der Sonnenaufgang, der 
Tod Nelfons (1808), Hannibals Alpenübergang (1812), das Schlachtfeld von Waterloo 
(1815), der Bujen von Bajä (1823) und die il e Doyfjeelandichaft mit Bolyphem 
(1829) in der National Gallery (Taf. 57, Abb. 1). In derjelben Sammlung erinnern an 
Cuyp 3. B. die Themje bei Abingdon (1810) und der Pferdefarren bei Sonnenaufgang (1813), 
an Claude Lorrain aber Hauptbilder wie die Aquilejalandichaft (1814), die Erbauung Kar: 
thagos (1815) und das Frührot Karthagos (1828). Völlig viftonär=phantaftiich bliden 
„Boethes Farbentheorie‘‘ (1843), Agrippinas Yandung (1839) und Queens Mabs Grotto 
(1846) in der National Gallery drein, aber auch) realijtiich gemeinte Bilder diefer Sammlung, 
wie. da3 Begräbnis Sir Daviv Wilktes (1342) und die Einholung des ‚Fighting Temeraire” 
(1839), wirken in ihren zündenden Farbengluten wie Bilder aus einer fernen Märchenwelt. 
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Odysseus und Polyphem. Gemälde von William Turner in der Nationalgalerie zu I,ondon. 
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ALS modernsimprefjtoniftiich jeien die „Sonne Venedigs” (1843), der ‚„‚Beraftrom” und das 
erjte Eijenbahnbild der Welt, „Rain, Steam and Speed“ (1844), in der National Gallery ge: 
nannt. Wie Claude ein Be r veritatis, legte Turner zur Beglaubigung feiner Schöpfungen 
ein Liber studiorum an. Der einjame Kämpfer wußte, daß er für die Nachwelt ftritt und litt. 

Nur ein Sahr jünger al3 Turner war John Gonjtable (1776— 1837), über den 
zuleßt Holmes, Henderion und Tompfins ee Werke gejchrieben haben. Gonftable it 
durchweg Nealift. Er malt nur jcehlichte engliiche Kandichaften mit ihren ländlichen Gebäuden 
und Bewohnern, umd er lernte fie, nachdem er fich kurze Zeit im Fahrwaljer der Alten ge 


Der Heumagen Gemälde von John Conftable in der Nationalgalerie zu London. Nad) Photographie von %. Hanfftaengl 
in München. 


tummelt, vajch jo anjehen, wie fte fi) unter dem Einfluffe des hohen, halbummwölkten, Licht 
und Schatten jpendenden englijchen Himmels in feinen Augen. und in jeiner Seele wider: 
jpiegelten; und e8 gelang ihm, fie unter Hervorhebung des Wefentlichen, unter Beijeitelaffung 
des Mnwejentlihen in breiter, nach damaligen Begriffen oft unerhört breiter Pinjelführung 
jo auf die Fläche zu bringen, wie ex fie in Formen und. Farben fah. Den meiften feiner fertigen 
Bilder haftet troß diefer breiten Darftellungsart noch ein Neft altmeifterlichen Gleichgewichts 
am. zn jeinen Skizzen, die aus feinem Nachlaß ins South Kenfington-Mufeum gekommen, 
W wirkt auch er manchmal imprefftoniftisch im modernen Sinne. Unter feinen 22 Bildern 
er National Gallery find das „Kornfeld” (1826), das Landhaus im Tal (1835) und der 
umagen‘‘ (1821; Abb.) am berühmteften, und ebenbürtig reihen fich die ‚„‚Flatforder Mühle“, 
‚Hampftead mit dem Negenbogen” und der ftimmungsvolle, fait imprejftoniftiich wirkende 
„‚Sommerttoääinitiage ihnen an. DBerühmt ift ferner die Landfchaft mit dem fpringenden 
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Pferd in der Londoner Afademiefammlung. Auch im South Kenfington-Mufeum, in der Tate 
Gallery und in Paris im Louvre lernt man ihn kennen. Als er 1824 einige Bilder im PBarifer 
Salon, 1825 in Lille ausftellte, fielen auch den Franzojen die Schuppen von den Augen. 

Der dritte diefer engliihen Neuerer, Nihard Barfes Bonington (1801-28), fam 
freilich Fünfzehnjährig na) Paris und war hier zeitweife Schüler Gros’ (©. 566). Seine land: 
ichaftliche Eigenart aber, die, weicher und ruhiger als die Turners und Gonftables, die flächigen 
Maffen lichtvollsfarbig zufammenbhält, wirken für jene Zeit doch eher englisch alS Franzöftieh, auch) 
der Zouvrefatalog läßt ihn der engliihen Schule. Jedenfalls aber wurde er in Bari eher bekannt 
als in London. Bilder feiner Hand — venezianijche, Franzöfiihe und englifche Zandjchaften - 
fieht man im South Kenfington= Mufeum und in der Tate Gallery, in Paris im Louvre, in 
Berlin in der Nationalgalerie. Auch er war feiner Zeit vorausgeeilt und wußte feine An: 
ihauung mit folder Selbftverftändlichkeit auszudrüden, daß er jofort verftanden wurde. 

Mährend der Eroberungszüge diefer drei Meifter ließ die gute alte Schule DId Gromes 
in Norwih (S. 499) fi nach wie vor durch die Holländer des 17. Jahrhunderts und einen 
ftimmungspvollen Galerieton begeiftern. Zu ihren beften Meiftern gehörte John Sell Cot- 
man (um 1782— 1842), dejjen Fluß: und Seeftüde an Jan van de Gappelle (©. 390) er: 
innern, und einer ähnlichen Richtung folgte der Schotte Batrid Nafmyth (1786—1831), 
defjen tüchtige Landichaften unter dem Einfluffe von Hobbema ftehen. 

Der beveutendite Tiermaler diefer Richtung, der Schotte James Ward (1769 — 1859), 
ging, wie fchon jeine VBiehftüde in der National Gallery zeigen, von der Rihtung Morlands 
(S. 499) zur Art Paul Potter (S. 391) über, wußte feinen beften Stüden aber ein fo 
jelbjtändiges maleriiches Leben zu verleihen, daß fie im voraus an Troyon (S. 575) mahnen. 
Sein Schüler Sir Edwin Zandfeer (1802—73) galt, da er den glatten Gejchmad der 
Halbfenner ausgezeichnet zu treffen verstand, ein Menjchenalter lang für den größten Tiermaler 
aller Zeiten und Völker. Die Nachwelt aber hat fich feine glafig gemalten, anthropomorphiich 
zugeipigten Bilder aus der zahmen und wilden Tierwelt — namentid Hunde jtattete er 
ganz mit menjchlihem Empfinden und Ausdrud aus — längjt leid gejehen. Schon in der 
National Gallery lernt man fie zur Genüge Fennen. 

An der Spike der volfstümlihen Sittenfchilderer des 19. Jahrhunderts fteht der Cchotte 
Sir David Wilkie (1785—1841), dejjen forgfältig gemalte figurenreiche Bilder, wie der 
blinde Fiedler (1807), der Dudeljadpfeifer (1813) und das große Dorffeit (1816) in der 
National Gallery jowie der Dorfbüttel (1823) in der Tate Gallery, offenfichtlih von Dftade 
und Teniers beeinflußt find, aber auch vorbildlich auf Knaus und Bautier gewirkt haben, 
die fie dur) Stiche Fannten. 

Auf die mehr volfstümliche al3 Fünftlerifch beveutjame engliiche Sittenmalerei diefer Zeit 
näher einzugehen, müfjen wir uns verjagen. Doch jeien der re William Mulready 
(1786— 1863), der das Wilfiefche Stoffgebiet dur Szenen aus der Kinderwelt bereicherte, 
und der Engländer Thomas Webjter (1800— 86), der die Darjtellung aus dem Kinder: 
leben zu jeinem Sondergebiet machte, in Ehren genannt. Die „Slluftrationsmalerei” jegten 
mit beliebten, für ihre Zeit tüchtig gemalten Bildern aus Shafejpeare und anderen Dichtern 
namentlih Charles Robert Leslie (1794—1859) und Gilbert Stuart Newton (1795 
bis 1835) fort. Nach beziehungsloferer Schönheit und weicherer Modellierung des nadten 
Fleiihes ftrebte William Etty (1787—1849); Gegenftände jeder Art, Dichterworte, Sifto: 
vien, jchöne Stalienerinnen ufw. malte Sir Charles Eaftlafe (1793 — 1865) bereits im Stile 
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3 afademijch-foloriftiichen Nealismus der Mitte des Jahrhunderts. Ein Durhfchnittsmeifter 
nach dem Herzen feiner Zeit wurde in ähnlichem Stil der Jre Daniel Maclije (1511— 70), 
der Schon wegen jeiner beiden großen, gejchickt RU, aber Ffünftleriich öden Fresken 
im Barlamentshaufe nicht übergangen werden darf. Das eine von ihnen ftellt die Begegnung 
Blüchers und Wellingtons, das andere den Tod Nelfons in der Schlacht bei Trafalgar dar. 

Weit intereffanter als alle diefe 
Durhjehnittsfünftler find zwei Meifter, 
die im Übergang zu der neuen englifchen 
Kunjt des 19. Jahrhunderts ftehen, ja 
manchmal den jogenannten ‚Brärafae- 
liten’‘ zugerechnet werden, zu deren Vor: 
läufern der eine von ihnen, William 
Dyce (1806— 64), allerdings gehört, 
während der andere, der große eigenartige 
Meilter George Frederid Watts 
(1817—1904), zwar älter war als die 
eigentlichen Brärafaeliten, die meiften 
von ihnen aber überlebte Dyce war 
Schotte Schon in jungen Jahren be- 
juchte er Nom, wo er in den Bannfreis 
vesbeutjchen Prärafael iten Friedrich Over: 
bed (1789— 1869; ©.601) geriet, jo daß 
er al3 Bermittler anirchen den deutjchen 
und den engliihen Anhängern der vor: 
vafaeliihen Kunft ericheint. Schon feine 
Londoner Fresken, wie die Taufe König 
Gthelberts (1346) im Oberhausfaal und 
die Darftellungen aus der Artus: Sage 
im Kings Nobing Room des Parlaments: 
palajtes, erinnern an den ftrengeren Stil 
der deutjchen Nazarener. Bon jeinen Tafel 
bildern Schließen fich 3.3. Jakob und Rahel 
in ver Hamburger Kunfthalle und Johan: 
nes und Daria in der Tate Gallery al. Der Geift des Chriftentums oder die Baritad. Gemälde 
vs OnNgo@eBeeD BO, Deal fee: Ban hi Er en nee Bee ee 
eigentlichen u die Bildwerke 
vom Barthenon im Britiih Mujeum bezeichnete, ift einer der größten Speal- und Gedanken: 
fünftler des 19. Jahrhunderts. Sein Wahlipruch war: ‚‚Alles 5 das Höchfte. Wie er jelbit in 
hohem Alter über jeinen Entwidelungsgang und jeine Ziele dachte, bekannte er jeinen trefflichen 
Diographen von Schleiniß mit den Worten: „Sch habe nie einen N oder eine Unterrichts- 
jtunde gehabt. Niemals in meinem Leben fertigte ich eine Kopie an. In meiner langen Künftler: 
Laufbahn trat niemals eine Entwidelung oder Änderung ein. Jh male heute, wie ich inner ges 
malt habe. Sch Ferne nur Symbolik im Dajein, alles ift jymboliich, vornehmlich aber jede Kunft, 
wie die Sprache jelbjt.” Nachdem er die Formen des menschlichen Körpers gründlich ftudiert 
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hatte, gejtaltete er jie feinen Jdeen entiprechend, meijt aus der Erinnerung, bald jchlanf und 
zart, bald voll und rund, immer ernft und großzügig. Schon aus den dreißiger Jahren des 
Sahrhunderts jtammen Föjtliche Bildniffe und Bildnisgruppen jeiner Hand. Jin jeiner ganzen 
Größe als Bildnismaler aber, der im Antliß die Züge der Seele feitzuhalten verfteht, ericheint 
er in der herrlichen jpäteren Folge von 34 Bildniffen feiner berühmtejten Zeitgenofjen in der 
National Bortrait Gallery. Auch in jeinen Sdealiehöpfungen läßt fich doch eine Entwicelung 
von den öfter den Dichtern entlehnten, Härter gemalten Bildern der vierziger und Tünf- 
ziger Jahre bis zu jeinen freien, zeichnerisch und malerifch gleich großzügigen, von eigenartig 
gedämpftem Feuer erfüllten finnbildlihen Darjtellungen verfolgen, die bald den religiöfen, 
bald den menschlichen Inhalt betonen. Die meiften feiner Bilder diefer Art befinden fich noch) 
in jeinem eigenen Haufe ‚„‚Limnersleaje‘ bei Compton in Surrey und in der Tate Öallery zu 
London. Zwilchen 1843 und 1847 entjtanden in Florenz das Niefenbild aus der achten 
Kovelle des Boccaccio und „Eho und Nareifjus” in der Tate Gallery. 1849 entjtand jchon 
das berühmte Bild ‚„‚Lebensilluftionen‘ der Tate Gallery. Bon feinen Fresken hat ji) eigent- 
(ich nur das großartige, rafaeliich gedachte, pyramidal aufgebaute „Halbrund” der Gejeßgeber 
im Suftizpalaft LYincoln’s Inn erhalten (1853 — 59). Sn der Paulsfirhe zu London hängen 
zwei Hauptbilder des Meifters: ‚Friede und Wohlwollen’” und ‚Zeit, Tod und Gericht”, an zwei 
Pfeilern einander gegenüber. Bon den großen Bildern des Watts-Saales der Tate Gallery 
gehört nur noch der padend als Sinnbild ftumpffinniger Brutalität dargeftellte „Winotau- 
russ‘ dem mythologiichen Kreife, gehören der überpathetiihe Prophet Jonas und die beiden 
großartigen Evabilder dem biblifchen Kreife an. Chriftliche Allegorien find ‚Der Geift des 
Chrijtentums” (Abb. ©.633) und „Der Glaube und die Hoffnung”. Keine Gedanfenallegorien 
find noch „Die Liebe und das geben“, „Die Liebe und der Tod’, der ‚Tod‘ (the 
messenger), daS Chao8 und der „Hof de3 Todes”. Ausgeiprochenermaßen will Watts die 
Menjchheit bejjern und veredeln. Der Begriff der Kunjt um der Kunft willen lag ihm ka 
Aber er Stattet feine literariiche Gedankenkunft mit jo viel Formen: und Farbenwught und j 
viel jeeliichem Leben aus, daß fie jeden Unbefangenen hinreißt. 


Am Eingang der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts verbreitet fich die „prä: 
vafaelitifche” Kunft (Schriften von Hunt, Singer, Sejfen und anderen). Auf ihre VBorgejchichte 
it Schon Hingewiejen worden. Von den fieben jungen Leuten, die 1848 die P.R. B., d. h. die 
prärafaelitiihe Brüderjchaft, jehloffen, haben fich drei, Dante Gabriel Rofjetti (1828— 
1882), William Holman Hunt (geb. 1827) und Sir John Everett Millais (1829— 
1906), zu bahnbrechender Bedeutung emporgearbeitet. Tatfächlich zu ihnen gehörten, außerhalb 
der Brüderjchaft, Ford Mador Brown (1821— 97), der älter, und Edward Burne- 
„ones (1833—98), der jünger al3 fie war. William Morris (1L834—96), der Nefor: 
mator des Kunftgewerbes (©. 626), Ichloß fih an BurnesKones an. Auf die Landichafts- 
malerei aber juchte Sohn Brett (1830—1902) die Grundjäße Nusfins zu übertragen. 

Fsord Mador Bromwns Prärafaelismus war nicht italieniicher, fondern niederländijcher 
Natur. Er hatte, in Belgien aufgewachien, altflämijche Bilder gejehen und war Schüler nicht 
nur von Wappers, jondern auch von Leys, dem Arcchaiften, gewejen. Er fämpfte für die 
charaktervolle Durchbildung der Einzelgejtalten und Einzelköpfe, für unmittelbare, nicht thea- 
traliiche Gebärden, für Vertiefung des Gefichtsausdruds, pfucholegiihe Erfaffung des dar- 
gejtellten Augenblids und Befreiung der Farbe von der braunen Brühe der herrichenden 
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„Hiütorienmalerei”, aber au für die jorgfältigite Durhbildung aller Einzelheiten; und es 
läßt jich nicht leugnen, daß er eine Neihe beveutfamer Bilder gejchaffen hat, die dem vorbereiteten 
Kunftfreunde ihre eigenartigen, herben Neize entfalten. Sein Chriftus, die Füße Petri 
wajchend, in der Tate Gallery ijt ein tiefempfundenes Bild, das die Handlung ganz auf 
jeeliiches Gebiet verlegt. Sein „Abjehied von England” in der Galerie von Birmingham 
macht einen unauslöjchlichen Eindrud. Sein Arbeitsbild in der Galerie zu Mancheiter, eine 
Berberrlichung der Arbeit durch die etwas erzwungene Zulammenftellung realiftiich aufgefaßter 
Arbeiter jedes Berufs, jpiegelt feine Eigenart, aber auch jeine Einjeitigfeit wider. 

Dante Gabriel Nofjetti, über den 3.B. Manrillier, Knight, Sejfen, Singer, Wood, Wald: 
Ihmidt jehrieben, war die Seele des Bundes. Er war italienischer Abfunft, jedoch in England 
aufgewachen. Sein eigentliches maleriiches Können fteht nicht auf der Höhe jeiner poetijchen 
und myjtiichen Eingebungen. Aber ein ganzer Künftler war gerade er. Zu feinen frühen, 
rijtlichen, Ds prärafaelitiichen Bildern, in denen der ftrenge, feujche und doch bei jedem 
Blatt und jeder Blüte verweilende Nealismus zur Geltung kommt, den Nusfin predigte, 
gehört die jchlichte „Verkündigung“ von 1849 in der Tate Gallery. Die Liebe führte ihn zu 
weltlicheren Darftellungen. Der echt engliihe Typus jeiner Geliebten und früh verjtorbenen 
Gattin, Miß Sivdal, tritt ung in zahlreichen weiblichen Halbfiguren und Gruppen von 
Ihmadhtender Sinnlichkeit und fchwärmerifcher Überfinnlichfeit entgegen; feine Geliebte ver: 
wandelte jich in Dantes Beatrice; und Danteträume verfolgten ihn bi3 an jein Ende. Wie 
föftlich die Beata Beatrir (1863) in der Tate Gallery, wie jehön und weihevoll jein „Traum 
Dantes’ (1876) in der Liverpooler Galerie (Taf. 57, Abb. 2)! An Palma Vechios ‚Drei 
Schwejtern’’ erinnert feine ‚„Noja Tripler in der Tate Gallery. Nofjetti wurde mit jeinem 
empfindfam jchmachtenden Schönheitsgefühl der Abgott des modern überfeinerten Äftheten- 
gejchlechtS unjerer Tage. 

Wirklich quattrocentohaft aber empfindet William Holman Hunt (Schriften von Schlei- 
ni, von Coleridge), der Mador Browns und jeiner eigenen, herb=realiftiichen Auffaffung 
treu blieb. Die Luft: und Lichtprobleme behandelte er dabei mit der gleichen eindringlichen 
Genauigkeit wie die Formen und körperlichen Bewegungen. Die Gejamtwirkung wird ins 
Seelijche verlegt. Anfangs malte er romantische Gegenjtände, wie die „„Chriften, durch Druiden 

verfolgt” (1850), in der Orforder Univerfitätsgalerie. Bald aber nahmen religiöje Stoffe ihn 
gefangen. ‚Das Licht der Welt, eine ergreifende ymboliihe Darftellung des Dornen: 
gefrönten im Königsmantel mit der Laterne in der gejenkten Linken, hat er zu Anfang und 
ie Ende jeiner Laufbahn gemalt. Ein jpätes Eremplar hängt in der Baulsfirhe zu Yondon. 
Biblische Gegenftände meinte er nur im Koftüm der gegenwärtigen Juden in Baläftina, wohin er 
zeitweilig überjiedelte, malen zu dürfen. Charakteriftiich find der „„Chriftus im Tempel” zu Bir: 
minghem, der „Schatten des Todes” in Manchefter, die „Flucht nad) Hoypten” („Triumph der 
Unfchuldigen”) in Liverpool, Die Überzeugtheit Hunts jchon zieht uns immer wieder zu ihm hin. 

Der gefündefte Meifter diefer Reihe war offenbar Sir John Everett Millais. Über ihn 
Ihrieben %. ©. Millais, Schleinig, Baldıy. Gleich 1848 jchloß er fich mit Feuereifer den 
Brärafaeliten an und malte nun To entichieden quattrocentiftiih angehauchte Bilder wie 
‚„orenzo und Sabella’ (1849) in Liverpool, die „Rückkehr der Taube” in Orford, die 
Opbhelta (1852) und den „Urlaub“ (1853) in der Tate Gallery. Der archaijterende Realismus 
war aber nur eine vorübergehende Phafe in Millais’ Entwidelung. Bald fehrte er zu der 
breiteren, volleren, jaftigeren Binjelführung der Niederländer des 17. Jahrhunderts zurück. 
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Im Übergang fteht noch das ‚Tal der Nuhe” (1858), charakteriftiich find die „‚Nordweit: 


Bafjage” (1874) und die Bartholomäusnacht (1886) in der Tate Gallery. Vor allem ent 
wicelte er fich in diefer altmeifterlichen Art zu dem berühmteften Bilonismaler feiner Zeit, 


König Cophetua und die Bettlerin. Gemälde von Sir Edward 
Burne= Jones in der Tate Gallery zu London. Nach Photographie 
von F. Hanfjtaengl in Münden. 


der große Auffafjung der Charaktere mit 
malerifcher Behandlung zu verbinden wußte. 
Fünf feiner Bildniffe beiigt die National 
Portrait Oallery, zwei die rational Gallery. 
Berühmt find jein Yeoman of the Guard 
und jein Neiterbilonis des Malers Landjeer 
in der Tate Öallery. 

Sir Edward Burnesfjones (Schriften 
von Lady Burne=Fones, von Schleinik) 
blieb der poetijcheromantiichen Art Der 
Brärafaeliten treu, verweichlichte fie aber 
und verwandelte bei aller jeiner Vorliebe 
für Botticelli ihre quattrocentijtiiche Herb: 
heit allmählich in reifere Süßigfeit. Seine 
ichlanfen Tchwanfen Formen, jeine fatten 
und doch duftigen Farben, feine innerlichen, 
doh manchmal Schmachtenden Seelenjtim- 
mungen löjen weiche, nicht immer ganz ge- 
junde fünftlerifche Reize aus. Zu feinen groß- 
artigften Gemälden gehören die „Tage der 
Schöpfung”, der ‚Spiegel der Venus”, der 
„‚iebesgejang“ (1879) bei Mir. Jones 38: 
may, „König Sophetua und die Bettlerin’ 
(1850)inder Tate ®allery(Abb.),die,, Tiefen 
der See” bei Mr. N. 9.Benjon, die ‚‚goldene 
Treppe‘ bei Lady Batterjea. Seine defora- 
tive Anlage tritt befonders in feinen zahl: 
reichen prächtigen farbigen ©lasfenftern 
und Gobelins, deren Ausführung Morris 
übernahm, zutage. Stilgefühl im ganzen 
fan man ihm troß jeiner Manier im ein- 
zelnen nicht abjprechen; und die pätere 
IKachwelt wird doch vermutlich immer wieder 
zu ihm zurückehren. 

William Morris, der Umgeftalter des 
europätihen Kunjtgewerbes (Schriften von 
Ballance, Noges), war ein Jahr jünger als 
Burne=Sones, fein Hauptmitarbeiter auf 


dem Gebiete der Fünftleriichen Glasmalerei und der häuslichen Teppichweberei. Der ganze 
Begriff der modernen Naumfunft gebt auf Morris zurüd. Ging er au) von der Gotif aus, 
die in feinen Schreinerarbeiten immer durchklingt, Jo it die jelbjtändige, vielfach jedoch durch 


Burne-Iones, Morris, Brangwyn, Xeighton ufw. 6: 
‚ un) tght 


die japanische Kunft beeinflußte neuenglifche Ornamentif doch gerade fein Werk. Seine blüten- 
reichen flachjtilifierten Tapeten und Fußteppichmufter eroberten rajch die Welt. Bor allem 
aber jchuf er die Grundlagen der modernen Buchkunft. Die Verteilung der Schrift und 
der Abbildungen im Naume fehrt unter feiner Leitung zu ewiggültiger Gejegmäßigfeit zurüd. 
Sein Hauptmitarbeiter in der Buchlunft wurde jpäter Aubrey Bincent Beardsley (1372 
bis 1898; Schriften von Noß, Symons, Klein), der den Holjehnitt von Bewids (©. 625) 
malerijchen Ausjchreitungen zum alten, dem Material entiprechenden Umrißftil zurüdtührte, 
in feiner ornamentalen Linieniprache und feinem phantaftiichen Inhalt hingegen, wie Muther 
jagt, RN betäubendjten Blüten diejes wunderbaren Frühlings engliiher Buchkunft trieb”. 
Er war Burnesones’ Schüler gewejen und hatte als joldher mit feufchen, duftigszarten Dar: 
en, begonnen, war dann aber teil3 unter japanischen, teils unter neubelgiihem Ein- 
fuß in eine jchwüle, byfteriiche Richtung hineingeraten, die Schule machte. 

Im unjhuligen Sinne bildete Kate Greenaway (1846—1901) den Morrisjchen 
Bucftil in ihren reizenden Kinderbüchern weiter, während Walter Crane (geb. 1845; Bud) 
von Schleiniß, von Konody), ein Nomantiker eflektiicher Art von bunter Farbeniprache, deijen 
zahlreiche Gemälde recht epigonenhaft dreinbliden, nicht nur in Buchilluftrationen, jondern 
auch in deforativen Arbeiten jeder Art den Brärafaelitenftil bis auf unjere Tage herabführt. 

Bon den Übrigen, zahlreihen Nachfahren diejer Richtung fei noc) Morris’ Schüler Frant 
William Brangwyn (geb. 1867; Schrift von der großzügige, farbenfundige 
Maler, Nadierer und Runftgemerbler, genannt, der, in Belgien geboren, auch auf dem 
Seltlande Anerkennung fand. Für die Londoner Börje schuf er das große Gemälde „Han 
del und Schiffahrt”. 

Neben diefer Richtung blühte in England ein halb Eoloriftiicher Neuklailizismus, an 
dejien Spiße Frederid Leighton (1830— 96), zulegt Lord Leighton Stretton (Schrift von 
NhyS), ftand, der ein Schüler Steinles (S. 607) in Frankfurt gewejen war. Charakterijtiich 
für jeine Wandmalerei find die großen Lünetten ‚Krieg‘ und ‚Frieden‘ im South Kenfington= 
Mujeum. Auf dem Gebiete der Staffeleimalerei lernt man jeine falte, wenn auch manchmal 
mit a Farbenglut buhlende Formenjprade jchon in der Tate Gallery kennen, 
die 3. BD. jein „Bad der Biyche” bejigt. Andere Meeilter diefer Art hatten fih auf dem Felt: 
lande ausgebildet: Sir Edward John Boynter (geb. 1836; Schrift von Standing) unter 
Gleyre in Baris, Sir Lawrence Alma-Taddema (geb. 1836), dejjen fein und plaftiich 
durchgebildete Sittenbilder aus dem antiken Leben fich vor reichen pompejaniih=römijchen 
Hintergründen entfalten, bei Yeys in Antwerpen. Mit ausgeprägter englischer Glätte jchließt 
Albert Moore (1841—93) fi ihnen an, der jeit 1865 jelbjtändig mit griehiicher Formen: 
Ihönheit rang, während John William Waterhoufe (geb. 1849) durch den Klafjtzismus 
Taddemas hindurch zu prärafaelitiiher Myftif zurüdkehrte, 

Nach diefer Zeit Famen die neuen franzöfiihen Kunftlehren allmählich auch in England 
zum Durchbrud). 

Meifter wie Frank Holl (1845— 88) und Sir Hubert Herfomer (geb. 1849), der 
geborene Deutjhe (Buch von Bietjch), verdanken ihren Nuhm hauptjächlich ihrer Bildnis: 
malerei. Herkomers große Bildnisgruppen, wie die des Magijtrats jeiner Baterjtadt Landsberg 
in Bayern und die des ‚„„Akademijchen Nates’ von London (1909), wetteifern mit den Nte- 
gentenjtüden der alten Niederländer. Einen jelbjtändigen Nealismus pflegten in Bildern aus 
dem Leben und der Landichaft der Schotte William Mac Taggart (geb. 1835), der 
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manchmal Schon imprejltoniftiich wirkte, und der Engländer Frederid Walker (1340-75; 
Buch von Philipps), dejjen Bilder mit großer Friiche gejehen und wiedergegeben jud. Die 
Schotten John Bettie (1839—93) und Sir William Duiller Orhardfon (geb. 1835) 
vertreten das 3 gel) ichtliche Sittenbild, jener noch im fchweren Goldton, diefer bereits im lichten 
Sil berton. Das Koftüm jpielt eine Hauptrolle bei ihnen, wie in der jogenannten Schule von 
Saint Zohns Wood, zu der auch PBettie gehört. Briton Niviere (geb. 1840) und John 
Macallan Swan (geb. 1847) find tüdhtige Tiermaler. Große Seemaler find James 
Clark Hook (1819-— 1907) und Henry Moore (1831— 93). Als eigentlihe Landichafter 
find Gordon Yawjon (1851— 82), der Armftrong zugleich an Nutsdael und Watts erinnerte, 
und Alfred Eajt (geb. um 1850), der in Baris durch Corot beeinflußt wurde, zu nennen, 

Die Hauptmeifter engliicher Zunge, die den franzöftichen Imprejitonismus jelbtändig ver- 
arbeitet haben, Wbhijtler und Sargent, wollen wir ihrem Baterlande Nordamerika laffen. Aber 
auch die jüngere hottiihe Schule, die ihren Schwerpunft von Edinburg nach Glasgow 
verlegte („the Glasgow boys“), hat die Franzöfische Moderne eigenartig und feinfühlig mit 
ihrem einheimischen Naturgefühl verarbeitet. (Bücher von Armftrong und Cam.) Yener Mac 
Taggart und der amerifanijche Meifter Whiftler waren ihre Vorbilder. Die jchottiihe Natur 
aber war ihre Führerin. Hervorgehoben feien James Taajin (geb. 1854), Sohn Yavery 
(geb. 1856), Thomas Auften Brown (geb. 1859), Sir James Guthrie (geb. 1859), James 
Whitelaw Hamilton (geb. 1860) und David 5 Cameron (geb. 1865). Durd) die frijche 
Farbigfeit, die diefe Meifter ihrer duftig hingefegten impreffioniftiichen Yanpdjchaft verliehen, 
erzielten fie jeit 1891 auf dem Feitlande große Erfolge, bis man erkannte, daß auch ihre 
Dalweije jchließlich auf angenommenen Nezepten DE 

Unter den jungen Engländern find die Mitglieder des ‚New Englifh Art Club’ die Ver: 
treter der Barijer Kunft in England, die noch nicht der Kunftgeihichte angehören. 

Am glücdlichiten war der Einfluß der franzöfiichen Moderne auf die engliihe Nadier: 
Funst, Die, zugleich deutlich an Nembrandt anfmipfend, Teicht und Duftig angedeutete Natur- 
bilder von anjchaulicher Unmittelbarkeit hervorzuzaubern verftand. m Mittelpunkt diejer 
englijhen Graphik ftehen freilich der Amerifaner Whiltler und der Franzoje Alphonfe Yegros; 
aber der Engländer Sir Francis Seymour:Haden (geb. 1818) ging ihnen geiftvoll im 
Anihlug an Nembrandt voran, und religiöje Gegenftände radierte William Strang (geb. 
1859) mit neuer, dem Bolfsleben der Gegenwart entnommener Unmittelbarfeit. Alles in 
allem zeigt gerade die engliihe Kunft des 19. Jahrhunderts, daß die echtejte Heimatkunft 
auch die größte Fernwirfung ausübt. 


IV. Die amerikanifche Bunft des 19. Iahehumderts, 
1. Vorbemerkungen. — Die amerifanifce Banfunjt des 19. Jahrhunderts. 


Die Kunft des Tpanischen und portugiefiichen Mittel- und Südamerifa durchs 19. Jahr: 
hundert hindurch zu verfolgen, fehlt e8 uns an Hilfsmitteln. Selbjtändige Eunftgejchichtliche 
Errungenjchaften aber fommen für diefe Yänder auch nicht in Frage. Nur Nordamerika hat 
fich jegt auf allen Kulturgebieten bereits Europa ebenbürtig entwidelt. Während des größten 
Teils des 19. Jahrhunderts bewegten die bildenden Künite fich in den Vereinigten Staaten 
freilich in den ausgetretenen Gleijen der europäiihen Kunft, der fie fih, mehr oder weniger 
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nachhinfend, anjchloffen; und diefe Entwidelung fünnen wir hier nur ftreifen. Aber ein Land, 
das im lebten Viertel des Jahrhunderts einen Baumeilter wie Nichardjon, einen Bildhauer 
wie Saint-Gaudens, einen Maler und Nadierer wie Whijtler befaß, gehört nun doch bereits 
zu den wirfliden Kunftländern; und dieje legte Entwicelung der amerifanifchen Kunft ver: 
dient unfere volle Aufmerkfamteit. 

Sn Nordamerika, über dejfen Baukunjt ein Werl von Bladall in Ausficht geftellt ift, 
09 der alte palladia= 
niich=engliiche Klaj- 
izismus ih no 
ziemlich tief ins 19. 
Sahrhundert herein. 
Der Wiederaufbau 
de8 Kapitol3 im 
Walhington nad) 
dem DBrande von 
1814 erfolgte noch 
ganz in diefem Stil, 
dem auch Bauten 
wie der 1795 von 
Charles Bulfind) 
errichtete alte Teil 
des Staatshaufes in 
Bofton, die mar: 
morne City Hall 
(1803—12)inXeu: 
york, das ,‚Weiße 
Haus” in Wajhing: 
ton (Neubau 1818) 
mit feiner ionischen 

Säulenvorhalle 
und die Börje in 
Philadelphia mit 
ihrem Säulenhalb- 
rumd am Fluffe fich 
anjchlofjen. 

Der Neubellenismus 30g erft 1835 in Wafhington ein. Das ioniihe Schabhaus, das 
orische Batentamt, die jeit 1851 von Thomas Walter (geb. 1804) errichteten Eorinthiichen 
neuen Flügel des Kapitols zeigen Säulen und Giebelhallen von jtrengerer Formensprache. 
Das Fforinthiihe Hauptgebäude des Girard-Kollegs in Philadelphia, ebenfalls von Thomas 
Walter, gleicht der Madeleinefircche in Baris. Das Unterjchagamt und das Zollhaus in Neu: 
york Ichlofjen fi in ähnlichem Stile an. 

Daneben hatte natürlih auch Nordamerika jein „Gothic Revival“, das, zunächit im 
Kirchenbau, zu den anfangs mißverftandenen, |päter richtiger empfundenen gotiichen Formen 
zurückehrte. ALS die erjte annehmbare gotische Kirche Ameritas gilt Trinity Church in Neuyorf 
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9. H. Nihardjong Haus Beagh in Chicago. Nah PB. Grarf. Bol. Tert, S 
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(1839 — 46). Sn reicherer Formenipracde folgte dort 1850 —79 James Nenwids fatho 
liche Saint Patrids- Kathedrale. Später verfuchte auch Amerika fich hier und da im Ne- 
naijancejtil. E3 fei nur an das Ehäteau im franzöfiichen Renaifjanceftil, das R.M. Hunt für 
N. Banderbilt in Neuyork erbaute, und an die 1888—97 im Stil der italieniihen Nenaif 
jance errichtete Kongreßbibliothet in Wajhington erinnert, denen gegenüber freilih Erneit 
Slaggs Corcoran Öallery in Wafhington no 1894— 97 im griehiichen Stil errichtet wurde. 

Selbitändiges neues Leben brachte, wie gelagt, 9. 9. Nihardfon (1838-86) in 
die amerikanische Architektur; und wie allgemein die Sundertjahrfeter von 1876 als der Aus: 
gangspunft eines jelbjtändigen Auffhwungs aller Künfte in Amerika angejehen wird, jo jah 
gleich das Jahr 1877 auch mit Nichardjons Dreifaltigkeitsfirhe in Bofton den Prachtbau in 
jüdfranzöftiich-romaniihem Stil mit Spaniichem PVierungsturm entjtehen, der die neue Be 
wegung in der amerifaniichen Baufunft einleitetee Schon hier zeigte der Meijter die Kraft 
dem Jüdfranzöftichen Mittelalter neues, angellächfiich-amerikaniiches Leben entjprießen zu lafjen. 
Berühmte öffentlihe Bauten feiner Erfindung, in denen flache oder fteile Nundbogen meift 
von gedrungenen Säulen getragene mächtige Nuftifawände zu durchbrechen pflegen, find ferner 
das mallige, hochgetürmte Gerichtsgebäude in Bittsburg (1888), Hauptteile des Kapitol3 von 
Albany, Sever:Hall und AuftinYall in Gambridge bei Bojton, die Bibliothek und das Stadt: 
haus zu North Eaftern in Mafjachufetts. Auch den nordamerikaniihen Brivatbau, wie er 
uns in den Beröffentlichungen von Graef und von Vogel entgegentritt, beeinflußte Nichardjon 
mit jeinen fraftvollen Umbildungen der franzöfischen Romantik. Syn der jelbjtändigen Oeftal- 
tung vorjtädtiicher und ländlicher Häufer, die, zweckentiprechend von innen nach außen ftiliftert, 
malerijch jchlicht im Hußeren ericheinen, wetteifert die amerifanische Baukunft jegt mit der eng- 
lüchen. Die Wohnhäaufer Nihardfons (Abb. ©. 639) und feiner nächjten Nachfolger jcheinen 
manchmal freilich in dem fchweren Nuftifapanzer, der manchen jeiner öffentlihen Bauten fo 
gut Steht, erjtiden zu müjjen; aber großzügig und organiich empfunden find fie immer. Bon 
jeinen Nachfolaern auf diefem Gebiete waren Georae T. Bearion in Vhilavelphbia, Ch. %. 
Schweinfurth in Cleveland und Bruce Brice in Neuyork, der Erbauer der felfigen Torhäufer 
am Toredoparf, noch) am Ende des Jahrhunderts tätig. 

Eine große Bejonderheit des amerikanischen Städtebaues find endlich die Turmhäufer, 
die jfogenannten ‚„‚Wolfenkrager”, meijt Gejchäftshäufer, die fih Ichlieglih in zwanzig bis 
dreißig Stocwerfen zu jehwindelnder Höhe erheben. Entjeheidend für ihren Aufbau ift das 
Stahlgerüft, in das ihre Badjteinmauern eingeipannt werden. Hier und da, wie im Bayard 
Buibing in Bleeder Street zu Neuyorf, ift es gelungen, durch richtige Gliederung und gute 
Hauptverhältniffe diefen Ungeheuern ein gewifjes Fünftlerisches Leben einzuflößen. Sn der 
Mehrzahl find und bleiben fie Fünftlerifch veizlos; aber aus der Ferne gejehen, jcheinen dieje 
‚Überhäufer” dem zur See in Neuyorf anfommenden Neifenden wie riefige Märchenpaläjte 
aus den Fluten emporzufteigen. 


2. Die amerifanifche Bildnerei des 19. en 
Die Gejchichte der amerikanischen Bildhauerei diejes Zeitraums, die Taft gejchrieben hat, 
it im ganzen ein etwas verblaßtes Spiegelbild der vorangehenden ar Entividelung. 
Die eigentlihen Klafftziiten, die jich in Florenz und Rom im Sinne Thorvaldjens und zum 
Teil im Anfchluß an ihn entwicelt hatten, waren Horatio Greenough (1805 — 52), 
dejjen charakteriftiiches Hauptwerk das 1843 aufgeftellte halbnadte Sigbild Wafhingtong mit 
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erhobener Nechten vor dem Kapitol in Wafhington ift, Siram Powers (1805— 73), deijen 
berühmtes, der mediceischen Venus nachgejchaffenes Standbild der nadten neugriechiichen 
Sklavin mit gefejjelten Händen die Corcoran Gallery zu Wajhington Shmüct, und Thomas 
Grawford Un zu dejjen Haupt Ihöpfungen der zum Hades zurückichauende Orpheus 
im Mufeum von Bojton und die freilich ohne Naumgefühl komponierte Giebelgruppe des 
Senatshaufes in Wajhington gehören. Selbjtändiger und realiftiicher in Amerika entwicelt 
hatte fih Henry Kirkfe Brown (1814—86), der Schöpfer des tüchtigen, 1856 aufgeitellten, 
ruhig zulammengebaltenen und lebendig en Neiterftandbildes Walhingtons in Neu: 
york. Noc) A eriheinen Graftus D. Balmer (geb. 1817), dejjen trodene Kunft 
die nette nadte, Weiße Öefangene” und das ne im Metropolitan-Mufeum zu Neu: 
york El aulichen, und Thomas Ball (geb. 1819), der Urheber jo haraktervoller geichicht: 
licher Bronzebildnifje wie des Standbildes Daniel Webjters im Gentralparf von Neuyorf und 
des ziemlich pojenfreien Neiterbildes BERLIN, im part zu Bolton, das 1869 enthüllt wurde. 

Cıhüler Browns war John Quincy Adams Ward (1830—1910), deifen natur: 
friiche Jugendwerfe, wie der indianiiche Säger im Gentralpark zu Neuyorf (1857), die Vor: 
läufer feiner lebensfejten Standbilder Henry Ward Beechers (1891) in Brooklyn, Wajhingtons 
und Garfields in Wajhington (1887), doch auch) des jchon barod empfundenen Biergeipanns 
auf dem Dewey Neception: Triumphbogen in Neuyork (1899) find. Schüler Balmers aber 
war Zaunt Thompfon (1833 — 94), deijen ehernes Standbild Napoleons I. im Metro: 
politansMufeum zu den bejtaufgefaßten Bildnifjen des Korjen gehört. 

Auf anderem, wenn man will, verfeinertem Boden fteht dann das Bildhauergeichlecht, 
das nad) der Sahrhundertfeier von 1876 auflam. Als feine Nährmutter war Paris an die 
Stelle von Rom und Florenz getreten. Zu den erjten, die in Baris lernten, gehörten Howard 
Noberts (geb. 1843), deijjen „Modelljigen‘ in der Afademie von Philadelphia bereits eine 
neue Gejchmeidigteit zeigt, Olin Levi Warner (1844—96), als dejjen reifite Werfe jeine 
Standbilver des Xloyd Garrijon und des Generals Devens in Bojton jowie jeine weichen Bild» 
werfe an der Kongrekbibliothef in Walhington zu nennen find, und Sonathan Scott Hart= 
(ey (geb. 1846), ein Schüler Balmers, dejjen leichtbeijchwingter „Wirbelwind‘ 1878 Aufjehen 
erregte, während feine Hauptjtärfe in jeinen lebeniprühenden Büften, wie der John Gilberts 
im ‚„Blayers Club’ zu Neuyork, liegt. Dann folgt der große, in Dublin geborene, in Neu: 
york aufgewachjene, in der Hcole des Beaux-Arts in Baris ausgebildete YAuguftus Saint: 
Saudens (1848—1908), dem Noyal Cortijfoz ein warmbherziges Buch gewidmet hat. 
Saint-Gaudens gehörte zu jenen jeltenen Meiftern, bei denen Natur:, Stil: und Raumgefühl 
in edlem Gleichgewicht eriheinen. Sein Denkmal des Admirals Farragut in Neuyork (1878 
bis 1880) bejteht aus einem Standbild von feltener A der Kormenjpradhe umd 
ie jeltenerer Monumentalität der Stellung über einem Bankjodel von wunderbarem ge= 

hlojjenen Aufbau mit großzügig edelsflahen Neliefihmud. Sein Denkmal Lincolns in Chi: 
cago (1887), das den Präfiventen vor dem Flafjischen Sefjel ftehend zeigt, von dem er fich 
erhoben, ijt ein Mufter ftrenger Wahrhaftigkeit, eindringlicher T Durchführung und männlicher 
Haltung. Lebendigite Schreitftellung mit größter Nuhe vereinigt jein Buritaner „‚Deacon 
Chapin” in Springfield. Dann jeine in verhaltener Kraft und Cchönbeit prangenden Speal- 
geftalten, wie der „„Oottesfriede’” am Denkmal der Mrs. Adams in od Ereef Cemetry zu 
Wafhington, wie die herrliche Flügelgeft alt „mot: Caritas’ im Luxrembourg-Ntufeum zu Baris, 
wie die Siegesgöttin, die das feurig vorwärtstrebende Noß des General3 Sherman an dejjen 
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Kreiterdenfinal in Neuyork führt (1897— 1901). Zu feinen eindrudsvolliten Cchöpfungen 
aber gehört auch jein Shawpdentmal in Bofton (1897; Abb.), deifen Hochrelief den Dberjten 
ruhig zwiichen feinen Fußjoldaten einherreitend darjtellt. Wirklichfeitsfinn und Monumen: 
talität haben ich jelten jo innerlich vereinigt wie bier. 

Bon den jüngeren Meiltern ver Parifer Nichtung war Daniel Chejter French (geb. 
1850), der mit dem Tierbildner Edward E. Botter das treffliche Neiterftandbild Wafhingtons 
in Baris Shuf, urjringlid no Schüler Wards geweien,; Cchüler Saint-Baudens’ war 
FrederidMacMonnies (geb.1863), dejjen gefchichtlicde Koftünftatuen, wie jein Shafejpeare 
in der Kongrepbibliothef zu Wafhington, Schon wieder abjichtlicher wirken, während jeine defo- 
rvativen Bild: 
werfe zu ba-= 
toder Groß: 
zügigfeit nei- 
gen, Seine 
sspealjchöp: 
ungen, wie 
die Tanzende 

Dacchantin 
imMtetropoli- 
tan-Mujeum, 
aberein Höch- 
jte8 an in: 
nerlicher und 

äußerlicher 

Dewegtheit 
leiten. Wir 
lönnen auf 
das junge, 
lebende Ge: 
Ichlechtameri- 
fanijcher Bilo- 
bauer nicht näher eingehen. Neben den Nealijten, die ihre Stoffe dem amerikanischen Volfs- und 
gar dem Ipndianerleben entlehnen, wie Merander Bhimifter Proctor (geb. 1862) und Cyrus 
E. Dallin, jtehen Deforationsbildner, Spealilten und Symboliften, wie Solon 9. Borgluns 
(geb. 1868) und Charles Grafly (geb. 1862), die auch vor der VBerförperung erdenferner Ge- 
danken nicht zurücdichreden. Die bildnerifche Begabung der Nordamerifaner jteht außer Frage. 

Zu denken aber gibt es, t I das in Kupfer getriebene, als Leuchtturm eingerichtete Niejen= 
Itandbild der Freiheit, das fih, 1886 enthüllt, auf einer Injel am Eingang zum Hafen Neu: 
yorks erhebt, von dem Eljäljer a August Bartholdi (1834—1904) herrührt, der 
zur Barijer Schule gehörte. 


Auguftus Saint-Gaudens’ Denkmal Shaws in Bofton. Nah NR. Cortifjoz 


3. Die amerifanifche Malerei des 19. Jahrhunderts. 
Die Zahl der Meilter, die, zumeift dem Boden der Vereinigten Staaten ent/profjen, 
während des jüngftverfloffenen Jahrhunderts in Nordamerika gemalt haben, it außerordentlich 
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groß. Wenn die Monumentalmalerei nach den ohne Naumgefühl geichaffenen Darftellungen 
Trumbulls und jeiner Genofien im Kapitol zu Wahhington erit im legten Menjchenalter 
einen gewillen Aufihwung nahm, jo fehlte e8 doch im ganzen Verlaufe des Jahrhunderts 
auch in Amerika nicht an Beftellungen von Bildniffen, denen fi Staffeleibilder aus allen 
Stoffgebieten anreibhten. Nur wenige amerifaniiche Maler aber nötigen ung, näher auf fie 
einzugehen. Nur in großen Zügen fünnen wir uns die Entwicelungsgejchichte der ameri- 
faniihen Malerei vergegenwärtigen, über die Jsham das ausführlicite, Caffın das über: 
fichtlichite Buch gejchrieben hat. 

Am Anfang des { Sahrhunderts (vgl. ©. 548F.) herrichten noch die legten Schüler Wejts, 
wie Wafhington Alliton (1779— 1843), deilen befanntefte Bilder, wie fein ‚„‚syeremias‘ 
in der Male Univerfity zu New Haven, den Einfluß Davids zeigen, den er in Paris felbit 
erfahren. Als Bildnis und Banoramenmaler gehörte neben ihm John Banderlyn (1776 
bis 1852), der ebenfalls in Paris gewejen war, zu den angejehenften Malern der Zeit. 

Die älteften eigentlichen Landichaftsmaler Amerikas pflegt man, jo verjchieven jte unter 
fich find, unter der Bezeichnung der Hudjon River School zufammenzufafjen. Sie hatten 
alle das Löbliche Beftreben, die amerifanische KYandjchaft, um fie Funftfähig zu machen, mit 
eigenen Augen anzujehen; aber ihr malerijches Können reichte doc) nicht in ihren Yand: 
ihaftsgemälden bleibenden Wert zu verleihen. Thomas Dougbty (1793 —1356), Ajbher 
B. Durand (1796— 1856), John Frederid Kenfett (LS18—72) und onen © bo: 
mas Cole (1801—48) waren die Entveder und Apostel der Schönheiten des Hudjontales 
jpäter jchloffen William Hart (geb. 1823) und dejfen Bruder James Mac Dougal Hart 
(geb. 1828), der in Düffeldorf Schirmers (©. 606) Schüler gewejen war, fich ihnen an. Die 
Schönheiten des Felfengebirges aber entvedten Thomas Moran und Albert Bierftadt 
(1830 — 1902), der, in Solingen geboren, jchon zweijährig nach Amerika fam, als Afademie- 
ihüler nah Düjjeldorf ging, dann aber nach den Vereinigten Staaten zurüdfehrte. Seine 
großen, einjt gefeierten amerikanischen Berglandjchaften find in vielen amerikanischen Samms 
lungen, jelbit im Kapitol zu Wajhington zu finden. 

Überhaupt hatte die Düffeldorfer Schule es um die Mitte des Jahrhunderts den Ameri- 
fanern angetan. Auf dem Gebiete der Figurenmalerei trug Emanuel Xeuße (1816 — 
1868), ein geborener Wirrttemberger, der als Anabe nah Philadelphia gelommen war, jpäter 
jedoch jeine Kunft in Düfjeldorf unter Zeifing gelernt hatte, ihre Art über ven Ozean. Das 
Kapitol zu Wafhington befigt jeine Fahrt des Kolumbus, das MetropolitanNujeum zu Neu: 
york das große Haupteremplar feines Übergangs Wafhingtons über den Delaware, das ein 
durchgebildetes Hiftorienbild echt altvüjjeldorfer Art ift. Sein Schüler Eaftman Sohnfon 
(geb. 1824) ftrebte nach längerem Aufenthalt im Haag in Kleinen Sittenbilvern zu althollän- 
dijcher Breite des Vortrags zurüc. 

Auf den Düfjeldorfer Fofote der Münchener Einfluß, der fih damals Ichon im Foloriftiich- 
vealiftiihen Sinne Bilotys und jeiner Schule betätigte. Jm Mittelpunfte der aa Viloty, 
Diez uw. beeinflußten amerikanischen Dialergruppe ftehen Walter Shirlam (geb. 1838), der 
jittenbildlich ausgeftattete Landjchaften im guten Münchener Durhichnittsitil der febziger 
Jahre malte, Frank Duvenef (geb. 1848), der in Bildniffen und in Landjhhaften modern 
im Sinne jener Schule auftrat, und William Chaje (geb. 1849), der das romantijch= ge: 
ichichtlihe Sittenbild bevorzugte. 

Snzwilchen aber hatte auch Paris jeine Anziehungskraft auf Jung: Amerifa ausgeübt, 
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dejjen Vorbilder einerjeit3 die Hiltorienmaler vom Schlage Delarohes und Eoutures, ander: 
jeits die Volfsleben- und Landichaftsmaler der Schule von Barbizon wurden. Als die drei 
Pioniere diefer franzöfiihen Richtung des dritten Viertels des Jahrhunderts in Amerika gelten 
William Morris Hunt (1824—79), der Schüler Coutures, der im Kapitol zu Albany 
zeigte, daß er dem allegoriihen Freskenftil nicht EN war, aber weich hin: 
gejeßte landichaftlihe Sittenbilder in großer Anzahl Ihuf, George Inneß (18 -94), der, 
zum Teil von Corot beeinflußt, der eigentliche Pfadfinder der ‚‚intimen” Sandiehart in Amerifa 
wurde, und John La Farge (geb. 1835), der Hauptmeifter jener realiftijch-Eoloriftijchen 
Großinalerei, der übrigens auch Einflüffe der enaliihen Brärafaeliten aufnahm. Sein Wand: 
Ihmud in Nichardjons Dreifaltigkeitsfirche zu Bofton, für deren Glasfenfter er ein neues Ver: 
fahren erfand, fein großes, im prärafaelitiihen Sinne hauptiäkhlich in jenkrechten und wage- 
rechten Linien angeordnetes Himmelfahrtsfresfo und feine Glasfenfter in der Himmelfahrts- 
firhe zu Neuyork erregten in Amerika erflärliches Aufjehen. 

Sn weiterer Entwidelung zeigten die gleichen Einflüffe Hiftoriernmaler wie Elihu Vedder 
(geb. 1836), der ftilvoll zulammengehaltene allegoriihe Wandgemälde, wie zB. die fünf 
Darjtellungen verichiedener Negierungsformen in der Kongregbibliothef zu Wafhington, Tchuf, 
und Edwin A. Abbey (geb. 1859), dejjen Hauptwerk, die Bilder aus der Gejchichte des 
hl. Grals in der Boftoner Bibliothek, leider jchlecht beleuchtet find. Auch Landichaftsmaler 
wie Alerander 9. Wyant (1836— 92), Homer Martin (1836— 97) und Henry W. 
Janger (geb. 1858), der fih in der Nahahmung bald des einen, bald des anderen der 
Meifter von Barbizon gefiel, Sittenbildmaler wie George Hitchcod (geb. 1850), dem es 
die holländischen Tulpenfelder, und Gari Melcers (geb. 1860), dem e3 die nordholländiiche 
Küjtenbevölferung angetan, folgten diefer Barifer Nichtung. Hitchcod und Melchers find zwei 
farben= md lihtfrohe Übergangsmeifter, die wieder einmal in Düfjeldorf die Akademie bejucht 
hatten, ehe fie nach) Baris gingen, jchlieglich aber beinahe zu Holländern wurden. Melchers, 
der auch große dekorative Gemälde (irieg und Friede) ti der Korigregoibliothef zu Wajdington 
malte, ift jebt übrigens Brofelfor an der Kunftafademie zu Weimar. 

Auf etwas weniger begangenen Pfaden bewegten Sich die Schüler Gerömes (©. 5 
wie Abott Henderjon Thayer (geb. 1849), der Tiermaler, und George de Foreft 
(geb. 1855), der Maler der Nothäute des Weftens und ihres 2 Lebens. 

Aber auch der volle, wenngleich noch farbenjchwere Nealismus, der in Frankreich mit 
GEourbet einjegte, führte in Ihmerifa zu Barallelericheinungen. AlS der bedeutendfte Vertreter 
diejes Nealismus in Amerika, der hier freilich in hellerem Tageslicht ftrahlte, gilt Winslow 
Homer (geb. 1836), der friiche Maler des atlantijchen Küftenlebens im Staate Maine, 

Dann aber fam jchon das Gejchlecht, das dem franzöfiichen ISmpreffionismus Manet3 
und MionetS Huldigte; und an der Spite diefes Gejchlecht3 jteht, über jede Nahahmung 
binausgehoben, James Mac Neill Whiftler (1834—1903), der urjprünglid Schüler 
Sleyres (©. 570) in Baris war, bald aber von Belazquez und Nofjetti beeinflußt, von Manet, 
Monet md den Japanern mit fortgeriffen, neben Meiftern wie Degas zu den jelbjtändigen 
Weiterbildnern der neuen Nichtung zählte. Abwechjelnd in Paris und London tätig, blieb er 
im Herzen Doch immer Amerikaner. Schriften über ihn verfaßten 3. B. Singer, Sidert, 
Medmore und Bennell; auch hat er jelbjt jeine Kunft, namentlich den Angriffen Nusking 
gegenüber, wiederholt mit der Feder verteidigt. Whiftler hat in DL und Baftell gemalt, 
lithographiert und radiert. Bildnifje, die manchmal al3 Gruppen Sittenbildliche Anklänge 
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zeigen, und Landichaften, die er meilt durch den Schleier befonderer atmofphärijcher Einflüffe 
Jah, waren jeine Hauptgegenftände. Jmmer ging er von der farbigen Erjceheinung der Dinge 
aus. Die Umrijje als jolhe und die Form als jolche zu geben, hielt er nicht für die Aufgabe 
des Malers. Aber die Wirkung der Form wußte er durch die Farbe vortrefflich zur Geltung 
zu bringen; und die Farbe, die er zunächit, wie in der Natur, dur) Licht und Luft gebändigt 
jah und wiedergab, wußte er zur Erzielung idealer Bildwirkungen jo zu ftilifieren, daß fie in 
den feinjten und harmonijchiten Afforden erflang. So fam er dazu, feine Bilder eine Zeit: 
lang nad) ihren Farbenwirfungen zu benennen; jelbjt das berühmte Bildnis feiner Mutter, das 
die ganze geijtige Perjönlichkeit 
ver alten Dame wiverjpiegelt 
(im Luxembourg Mujeum zu 
Paris), und das berühmte Bild: 
nis Garlyles (Abb.), dem er 
einen leidenden Zug verlieh 
(jet in der ©lasgower Galerie), 
jtellte er zuerjt al3 ‚Mrrange: 
ment in jchwarz und grau’ aus, 
Andere Bildnifje bezeichnete er 
als Arrangements in grau und 
grün, in gelb und gold, in rot 
und grau ujw. Bor allem 
aber jeine nur auf die Gejamt- 
wirkung hin, oft wie durd 
einen grauen Nebel gejehenen 
Zandichaften pflegte er als 
Syinphonien oder Harmonien 
in diejer oder jener Tonart zu 
bezeichnen: Troupille „‚blau und 
jilber”, Serjey ‚blau und opal‘, 


Balparaijo „blau und gold“, 


Dieppe violett und grün” ein games Mac Neill Wpiftlers Bildnis Thomas Carlyle3 im Mufjeum 
% % zu Glasgow. Nah Photographie von $. Hanfjtaengl in München. 


Pea2 


nächtliches Feuerwerk „Ichwar;z 

und gold” ujw. DId Batterjea Bridge in der Tate Gallery nannte er „Nocturne in blau umd 
gold“, Dan wird geneigt jein, auch diefe Benennungen für mehr als Spielereien anzujeben, 
wern man die jeeliiche Kraft auf fich wirken läßt, die feine zahlreichen, meift im Privatbefit 
befindlichen lebensgroßen Bilonijje ausftrömen, Auch feine Radierungen, die zu den höchit- 
geichäßten Dlättern der Neuzeit gehören, find von erftaunlicher, wern auch mit den geringften 
Dütteln erzielter Anichaulichkeit. Whiftlers Kunft will eben immer nicht nur auf unfer Auge, 
jondern mit träumerifcher Zartheit auch auf unfere Seele wirken. 

Neben Whiftler ericheinen die jüngeren Bildnis: und Landichaftsmaler der gleichen Rich: 
tung meift zahm und Fonventionell. Ein großer Bildnismeifter ift immerhin John Singer 
Sargent (geb. 1856), der in feinem Fresfo „Das Dogma der Erlöfung” in der Boftoner 
Bibliothek abfichtlich zu Faft byzantinifcher Steifheit zurückkehrt, in feinen zahlreichen Bildniffen 


aber Charaktere und Farbenharmonien trefflich zu verjehmelzen verfteht. Andere Bildnismaler, 
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wie James Jebuja Shannon (geb. 1878), der in England namentlich Frauen und 
Kinder malte, wie Sohn White Alerander, dejjen duftige und charakftervolle, immerhin 
durch Whiftler beeinflußte Bildniffe Das Nodins im Mufeum von Cincinnati) in den meisten 
amerifanifchen Galerien und im Luxembourg zu Paris zu finden find, und wie Franf 
I, Benfon (geb. 1862), der außer guten Bildnifjen auch leichtflüjltge dekorative Wandbilder 
(die „Jahreszeiten in der Kongregbibliothef zu Walhington) malte, jeien hier wenigitens ge: 
nanınt. Eigenartige empfindungsvolle Landichafter diefer Nichtung aber find Alerander 
Harrijon (geb.1853), Ehilde Hajjam (geb. 1859) und John 9. Twahtman (geb.1853), 
der freilich ausnahmsweile nit der Barijer, jondern der Münchener Schule entjtammte. 
Über Whiftler, der den Endpunft einer Entwidelung bezeichnet, fam niemand hinaus, 
Schüler hat er nicht gebildet und fonnte er nicht bilden. Aber Amerika hat Urfache, ftol; 
auf ihn zu jein. 


V. Die belgifche Bunft des 19. Jahrhunderts. 
1. VBorbemerfungen. — Die belgische Baufunft des 19. Jahrhunderts. 

Kahdem Belgien, das jhmude zweilpradhige Yand, in dem nmiederdeutiches und fran- 
söfisches Wefen innerlich verichmolzen erjcheinen, fich während des 18. Jahrhunderts von den 
Eünftleriihen Großtaten feiner vorhergehenden drei Jahrhunderte ausgeruht hatte, entfaltete 
es im 19. aufs neue eine jo umfaljende und erfolgreiche Fünftleriihe Tätigkeit, wie fein 
anderes Land fie auf jo eng begrenztem Naum hervorgebracht hat. Bis zu feiner Trennung 
von Holland im Fahre 1830 befand es ich Fünftlerifch Freilich in voller Abhängigkeit vom 
franzöfiichen Klaffizismus. Auch mit der Aufnahme der Nomantif gab die belgiiche Kımjt 
ihre Beziehung zur franzöfiichen Feineswegs auf, verfuchte jegt aber innerhalb der über- 
nommenen Gejamtrichtung jelbjtändig zu ericheinen; hatte es in der Blütezeit ver hijtorifchen 
Stile doch auch Gelegenheit genug, an jeine eigene große Fünftleriiche Vergangenheit, 
altertümelnden Zeit jogar an die vorrubensiche Kunft, wieder anzufnüpfen. VBorübergebend 
läßt fich bald nach der Mitte des Jahrhunderts jogar ein deutjcher Einfluß nachweijen. m 
Naturalismus aber fehrt Belgien zu jich jelbjt zurücd; und in der Befreiung von allen 
hiftorichen Stilen ging es, wenigitens in der Baukunft und im Kunftgewerbe, jchlieglich allen 
anderen Yändern voran. Hauptwerfe über die belgifche Kunft des 19. Jahrhunderts jhrieben 
Lemonnier und Hymans, 


im der 


Unter den Klaffiziften, die Ihon vor 1830 und dann noch bis über 1850 hinaus die bel- 
güche Baukunst beherrichten, Stehen ziwei Meifter voran, die Schüler Berciers und Fontaines 
(©. 552.) tn Baris gewejen waren: Yudovicus Noelandt (1786—1864), der 1826 das 
jeinerzeit berühmte Univerittätsgebäude in Gent mit dem ans Pantheon in Nom erinnernden 
Säulenrundjaal, 1846 aber den edlen, jeine palladianischen Formen in der Schelde |piegelnden 
Suftizpalaft in Gent jhuf, und Tielman Frans Suys (1783— 1861), der überaus frucht- 
bare Meifter, der 1826 die breitgelagerten, gutgeglieverten Treibhäufer des botanischen Gartens 
zu Brüfjel troß ihrer Glas: und Eijenfonftruftion ihre Elaffiichen ionischen Säulenreihen nach 
außen fehren ließ, 1849 jeine prächtige, im italienischen Hochrenaifjanceftil gehaltene zwei: 
türmige Sojephsficche in Brüffel vollendete, endlich aber 1848—53 die Öeorgsfirche in Alnt- 
werpen bereits in gotiich gemeintem Stil errichtete. 
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Der Hauptbau Brüfjels im mittelalterlihen Stil ift Louis van Dverftraetens (geft. 
1849) geräumige, malerifch gruppierte Marienkirche zu Schaerbeef (1844— 50), deren wejent: 
liche Teile den romanijchen Stil wieder aufnehmen, während die mächtige, von Strebebogen 
geftüte Vierungskuppel den Übergang zur Gotik mitmacht. Strenger romanijch erjcheint 
van Dijfs jüngere Michaelis: und Betrifiche in Antwerpen. Die bürgerlide Spätgotif aber 
nahm Sojeph Schadde (1818—98) in jeiner Erneuerung der Antwerpener Börje (1868) 
und in jeinem anjprechenden Bahnhof zu Brügge (1877) wieder auf. 

Die meilten Baumeifter, die über die Mitte des Jahrhunderts hinaus blühten, be= 
günftigten die italienijch=franzöfiihe Hochrenaiffance, jo Alphonje Balat (1818—-1905) 
in jeinem wohlgebildeten und reich ausgejtatteten Palais des Beaux-Arts (1880) in Brüjjel, 
jo Leon Suy3 (1824 
0181887), ein Sohn jenes 
älteren Suys, in feinem 
iippigen Börjengebäude 
(1868— 73) in Brüffel, 
jo vor allem Fojeph 
Boelaert (1816 — 79), 
dejfen Hauptbau, der 
Brüffeler  AJuitizpalaft 
(1866— 79; Taf. 58, 
Abb. 1), eine der gewal: 
tigiten Baufhöpfungen 
des 19. Kahrhunderts, 
mit der bochragenden, 
von Säulen umfränzten 
‚slachfuppel, der jchiwe= 
ven, aber nicht jchwer: 
fälligen Übereinandertür- 
mung von frönenden Öie- 
beln, Attifen und Simjen, den fräftigen Bor= und Rüdiprüngen troß jeiner altaffyriichen 
Erinnerungen und feinen doriichen und ionischen Einzelformen beinahe al3 jelbjtändige Neu: 
jhöpfung eines genialen Meifters wirft. 

Den Stil der franzöfiichen Nenaiffance des Zeitalters Yudwigs XII. verrät Youis 
Baedelmans’ (1835 — 71) malerifcher Gerichtshof in Antwerpen (jeit 1871). Henri Beyaert 
(1823 —94) aber, der die Nationalbanken in Brüffel und Antwerpen (1879) noch in frühen 
franzöfiihen Nenaiffanceformen erbaut hatte, vollzog dann die Umkehr zur altflämijchen 
Hochgiebelrenaiffance im Badjteinftil mit Haufteineinfafjungen. Sein erjtes Gebäude diejes 
Stil3 war die Belgiihe Bank in Brüffel; das Zollamt und der Bahnhof in Tournai folgten. 
Emile Janlet erregte 1878 auf der Barifer Weltausftellung Aufjehen mit feinem in diefem 
nationalen Stil, der fi nun vajch ausbreitete, gehaltenen „„Belgishen Haufe”. %. 3. Nien= 
dyd (1835 —1901), der gelehrte Architekt, der ein Werk über altbelgiiche Bauten herausgab, 
erneuerte diefen Stil dann befonders in malerischen Nathausbauten, wie denen zu Cureghem, 
Schaerbeef und Anderledht; und ein reizender Mufterbau diejes Stiles ift Jean Jacques 
Winders’ (geb. 1849) eigenes Haus in Antwerpen. 


Das Haus Henry van de Veldes zu Uccele bei Brüffel. Nah D.Xofef. Vgl. Tert, ©. 648. 


648 VBiertes Bud. Die Kunft des 19. Jahrhunderts 


Gerade in Belgien aber volog fih dann der Umfchwung zum „abjoluten” Bauftil, 
dejjen Formensprache, ohne funftgeihichtlide Anklänge, nur nach dem Zwed des Gebäudes, 
nach den Bedürfnijjen n Bauherrn und nach) der Eigenart des Baumaterials fragt. Be “ r 
it Henry van de Belde (geb. 1863), der jeßige Direktor der Weimarer Kunftgewerbejchule, 
der berühmte ana und Kunjtgewerbler, der mit den von William Morris in Sa 
aufgeftellten Grundjägen Ernft zu machen Juchte und jeine Anjchauungen auch chriftlich ver- 
teidigte. Seine Drnamentif befteht meift in frei erfundenen Linienjpielen. Mufterhäufer 
jeines Eigenftills (in Baditein mit Haufteineinfaffungen) ftehen z.B. in der Avenue de Longcehamp 
und in Uccle bei Brüfjel (Abb. ©. 647). Nach jeinem Fortzug von Brüfjel jehte bejonders 
Victor Horta, allmählich reifer in der Formensprache werdend, diejen Stil in zahlreichen 
Rrivatbauten und einigen öffentlichen Gebäuden, wie dem ‚„Maifon du Beurple‘ (1896— 98), 
erfolgreich fort. Weniger in gebogenen, mehr in ftrengen geraden Linien alS diejer Meilter 
bewegt ih Baul Hanfar, dejjen Hauptwerfe das Haus des Malers SJanfjen in Brüffel 
(1896— 97) und das Kolonialmujeum in Teroueren find. Noch Jüngere Ichliegen fich an. 
Auf gutem Wege feheinen fie zu fein, ob fie aber ihr Ziel erreihen, muß die Zukunft lehren. 


2. Die u Bildnerei de3 19. Jahrhunderts. 
ie Ichaffensfrohe belgiiche Bildhauerei erfreute fich, den befannten internationalen Stil- 
ee folgend, aud a der erjten Hälfte des 19. Jahrhunderts einer gewijjen 
Blüte; aber exit in der zweiten Hälfte diejes Zeitraums erwachte fie, rajch auffteigend, zu 
jelbitändigem Leben; und gegen Ende des Jahrhunderts jchien es beinahe, al3 habe fie Die 
Führung in Europa übernommen. Dejtrees und Heßling Ichrieben über fie. 

Der neue nationale Aufjhwung, der Belgien feit 1830 beglücte, jptegelt fich zuerft in 
den Werfen Willem Geefs (1806— 83) wider, die damals realiftiich und friih empfunden 
erichienen. Sein Bruder Yojeph Geefs (1808—85) jhuf 1842 das lebensvolle Stand: 
bild des Welalius in Brüflel. Wolleres romantijches Lehen pulliert in einigen Werfen Euaen 
Simonis’ (1810— 82), wie dem gut zujammengehaltenen Neiterdenfmal Gottfriedg von 
Bouillon auf der Blace royale in Brüffel; und auf dem Boden diefer Meifter jteht im wejent- 
lihen auch Charles Augujte Fraifin (1819—93), der Schöpfer der berühmten folofjalen 
Erzgruppe Egmonts und Hoorns auf dem Gange zum Nichtplak in Brüfjfel (1864). 

Allmählih nahm dann der Begriff des Nealismus greifbare she an. Wie aus einer 
anderen Welt erichten 1855 der ‚‚nach der Baftonade” ausgejtredt am Boden liegende Neger 
Victor van Hoves (1825— 91) im Brüffeler Mufeum. Neues ausdrudsvolles Eigenleben 
pulfierte in den Büften Guillaume de Groots (geb. 1839), dejjen redenhafter figender 
Süngling, der am Bahnhof von Tournai die Arbeit verkörpert, mächtiges Leben atmet. Die 
Meifter diejes Schlages bereiteten den Boden, auf dem die große Elaffiiche (nicht Haffiziftiiche) 
belgijche Bildnerei des legten Drittel des Jahrhunderts erwuchs. 

An der Spiße diefer Schar würde feinem Alter nad) Meunier, der Größte der Reihe, ftehen, 
wenn er fich nicht exft jeit feinem 55. a der Bildhauerei gewidmet hätte. An der 
Spiße jteht vielmehr Paul de Bigne (1843—1901), dejfen Aufenthalt in Paris erft feine 
reifften Schöpfungen, wie die ‚Unsterblichkeit‘ im Brüffeler Mufeum, die deforativ realiftijche 
Gruppe de3 ‚„‚Triumphs der Künste‘ vor diefem Gebäude (1880) und das in jeinem monus= 
mentalen Zulammenjchluß faft jteif wirfende Denkmal für Breydel und de Conind in Brügge, 
zeitigte. Öleichalterig mit Bigne, aber eigemvilliger und Fraftvoller als diejer, ift Charles 
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van der Stappen (geb. 1843), dejfen nadte Mänmergeftalten, wie der Jüngling mit dem 
Degen im Brüfjeler, Johannes der Täufer im Antwerpener Mufeum, ebenjo gejehmeidig in 
ihrer Sehnigfeit wie feine Frauenafte von der Art der „‚chwellenden Woge‘” im Brüjfeler 
Muferm in ihrer MWeichheit erfcheinen. Berühmt find feine realiftiihen Hochreliefs aus dem 
Arbeiterleben, die Schon unter Meuniers Einfluß entjtanden. 

Schüler Eugen Simonis’ (©. 648) waren Jules Dillens (1849 — 1904), der NMeifter 
der modernen Monumentalgruppe der „‚Serechtigfeit” am Brüffeler Juftizpalaft, Jacques 
de Zalaing, der Urheber des Waterloodenfmals (1890) auf dem Hauptfriedhof zu Brüffel, 
Shidore de Nudder, der Schöpfer der anmutig: 
realiftiihen Kinderfütterungsgruppe „Das Nejt“ 

im Antwerpener Mujeum, und Thomas VBin- 
cotte (geb. 1850), deifen Barfgruppe „‚Der Pferde: 
bändiger” (1885) an der Luifenallee und deffen 
Flachrelief „Die Multi” an der Faflade des Mus: 
jeums in Brüfjel ihn als rafligen Künftler zeigen. 

Abermals neues, Tchwellend realiftiiches und 
doch an Nubens und Michelangelo zugleich erin= 
nerndes Leben hauchte Fojeph YZambeaur (geb. 

1852; Schrift von Teirlind) der belgiichen Bild: 

bauerei ein. Zahm ift noch jein Jugendwerk „Der 
Ku” (1880) im Antwerpener Mufeum; bald 
aber Fanıte er in bachiichen und faunischen Dar: 
ftellungen, wie „La folle chanson“ (1854) in 
Brüffel, „L’ivresse“ (1893) ujw., feine Grenzen 
mehr. Die ‚Ninger” des DBrüffeler Mujeums 
gehören zu den musfulöfeften Männergeftalten 
der Kunft. Leidenschaftlich bewegt it Jein großes 
Kelief,,Die menjchlichen Leidenjchaften‘‘, da8 1895 
herausfam. Lambeaur verwandt in der Dar 
ftellung ftürmifchen Lebens, wenngleich Tchlanker 
und ruhiger in der Formengebung, ftilvoller in 
der Haltung, ift Victor Noufjeau (geb. 1861; Schrift von des Ombiaur), dejfen Marmor: 
Demeter im Brüffeler Wiufeum groß empfunden it, während feine Neliefbilowerfe manchmal 
etwas von Nodinscher Gefamtempfindung atmen. Schüler Lambeaur’ aber war Jules Lagae 
(geb. 1862), deijen Darftellungen aus dem Leben der Nordjeefiicher, wie die packende Gruppe ‚Die 
Sühne” im GenterMufeum (Abb.), nach altflämiicher Straft, Natürlichkeit und Herzlichkeit ftreben. 

Moderner als fie alle ericheint Eonftantin Meunier (1831—1904), dem 3. B. 
Lemonnier, Treu und Scheffler bejondere Schriften gewidmet haben. Meunier war bereits 
der modernerealijtiihe Stimmungsmaler des Bergmannslebens des ‚‚DBorinage” geworden, als 
er um 1886 mit jeinem Bronzebild des Sammerjchmiedes zur Bildhauerei, jeiner JZugendkunft, 
zurücktehrte. Nach entwidelte er fih nun in jeinen verjchiedenen Arbeiterbronzen, die hier und 
da, wie im „Schlagwetter‘‘ des Brüffeler Mujeums, zu ergreifenden Gruppen verbunden, hier 
und da, wie im „verlorenen Sohn’ der Berliner Nationalgalerie, zu idealen Nadtdarftellungen 
verwertet wurden, zu einem der jelbjtändigiten und größten Bildhauer des 19. Jahrhunderts. 


Die Sühne. Gruppe von Jule Lagae im Mufeunm zu 
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Seine Bedeutung liegt wohl zum Teil gerade in der Entdefung der Arbeiterwelt für die 
Bildhauerei. Seine Größe aber liegt in jeiner individuellen und doch vor allem typiichen 
Grfaffung diefer volfstümlichen Geftalten und in der meifterhaft plaftiichen, bei vollitem 
Formenverftändnis breiten und zugleich ruhigen Wiedergabe der Oberfläche des Nackten wie 
der Gewänder. Bon feiner großgeplanten Neliefdaritellung ‚Die Arbeit” find nur einzelne 
Hreliefs, wie die des Brüfjeler (Abb.) und des Lurembourg- Mufeums, fertig geworden. Zu 
den Ichöniten Einzelgeftalten des Meijters aber gehören noch ‚‚Der Buddler” des Brüffeler und 
„Der Laftträger” des Antiwerpener Mufeums, zu den jhönjten Gruppen noch feine föftliche 


Die Heimkehr der Bergleute. Nelief von Conftantin Meunier im Mufeum zu Brüffel. Nah Photographie. 


Pferdeihiwenme im neuen Nordweitviertel zu Brüfjel. Jedenfalls bezeichnet Meunier einen 
jelbftändigen Höhepunkt realiftiicher und doch ftilvoller Bildhauerei. 

ALS Vertreter einer noch jugendlicheren Moderne find der myftiich angehauchte Jules 
Gajpard (geb. 1864), der ein Schüler Yambeaur’ war, und van der Stappens Schüler 
George Minne (geb. 1867) zu nennen, der jeltjame, tiefgründige, von der Gotik beeinflußte 
und aus jtch heraus neufchaffende Stilift, deffen jeharf architeftonifch Eonftruierte, lebhaft be- 
wegte Geftalten fich nach feiten Naumgrenzen zu jehnen fcheinen. Meier-Graefe hat ihn aus: 
führlich gekennzeichnet. Am beiten vertreten ift er im Folfwang-Mufeum zu Hagen, das aud 
feinen traumhaften Brunnen befitt, auf dejfen Nand fünf hagere Jünglingsgeftalten jtehen. 


3. Die belgische Malerei des 19. Jahrhunderts. 
Auch die belgiihe Malerei des 19. Jahrhunderts, über die namentlich LZemonnier, 
Noojes, Hymans gejchrieben haben, nimmt erft feit 1830 einen Auffchwung, der ihrer großen 
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Vergangenheit würdig ift. Während des erften Drittel3 des Jahrhunderts beherrichten fie die 
Klaffiziften der Davidichen Nichtung, die noch in Paris ftudiert hatten, wie Matthias 
van Bree (1773— 1839) und Frangois Jofephe Navez (1787—1869). Der Umihwung 
vollzog fich gleich 1830, als neben der langweiligen ‚„Athalte”” Navez’ (Brüffeler Niufeum) 
der realiftisch-koloriftiiche, wenn auch theatralijche „‚Opfertod des Bürgermeifters von Leiden’ 
(Utrechter Mufeum) des jüngeren Antwerpeners Ouftaf Wappers (1803— 74) ausgeftellt 
war. Der Sieg der neuen romantischen Nichtung, die Wappers freilich auch in Paris an 
der Sonne Delacroir’ hatte reifen laffen, war vollftändig. Wappers begründete die neue 
belgiihe Hiltorienmalerei, die rajch einen Triumpbzug durch Europa antrat. Zu jeinen Haupt: 
bildern gehören jein Aufjtandsbild (1835) und fein flüfftger fomponiertes und gemaltes, aber 
fonventionelleres Bild Karls L. vor jeiner Hinrich) tung im Brüfjeler Mufeum. Danı fam 
Nicaije de Keyjer (1813— 87; Schrift von Hymans), der fih 1836 mit jeiner „Sporen 
ihlacht” Muleum von Courtrai) die Sporen erwarb; und in langer Neihe folgten jeine 
Bilder aus der Welt: und Kunftgeihichte in der Art Delaroches bis zu feiner in hergebrachter 
Weije an Nafaels „Schule von Athen” anfnüpfenden „Schule von Antwerpen” im Art: 
werpener Mufeum. 

Diefer theatraliich bewegten Richtung der Foloriftijch-realiftiichen Schule Belgiens gegen 

vertraten Eduard de Biefve (1809— 82) und Louis Öallait (181087) in 
nenetlhen” der gleichen Art bei rubigerer und natürlicherer Anoronung die Stoff: und 
Koftiümmalerei. Beide Meifter traten 1841 an die Offentlichkeit, jener mit dem „‚Rompromiß 
des niederländischen Adels‘, diefer mit der ‚„Abvanfung Karls V.”’ Beide Bilder waren in 
Naris gemalt, beide hängen im Brüfjeler Mufeum, beide warben auf einem gemeinjamen 
Siegeszuge duch Deutjchland für die VBorberrichaft der belgiich-franzöftiihen Kunft. Ihre 
einheitlihe, wenn auch bräunliche Farbenpracht jchten Höchjtem Kennen und Können ent- 
jprojjen. Gallaits Nuhm hielt fich länger als der Biefves. Berühmte Gemälde Gallaits find 
9. noch „Egmont und Hoorn’ im Tournatier, N kaina die Wahnfinnige” im Brüjfeler 
Mujeum und „„Egmonts legte Augenblide” in der Berliner Nationalgalerie. 

Wieder in etwas anderer Art jpiegelte der Franzöfische ‚„‚Nealismus’ jih in Delaroches 
Brüffeler Schüler Jean Francois Bortaels (1818— 95) wider, deijen breitere Wial: 
weile ihn, al3 er 1863 Direktor der Brüffeler Akademie geworden war, zum Führer der 
Jugend zu moderneren Zielen machte. 

Schüler Wappers’ in Antwerpen aber waren Charles Berlat (1824-90), der viel: 
jeitige Hiftorien=, Tier» und Bildnismaler, der lange in Paris lebte und eine Zeitlang in 
Weimar angeftellt war, und Ferdinand Baumels (1830—1904), der jchulbildend in 
Deutjchland wirkte, wo er 1862 Brofefjor der Weimarer Kunjtichule, 1876 der Dresdener 
Kunftafademie wurde. Seine beiten und farbenfeurigiten Schöpfungen find jeine ‚Witwe 
Arteveldes” im Brüffeler Mujeum und die Wandgemälde der ‚„‚Dallen’’ von Nperen, deren 
ruhige, ja archaifch ftrenge Kompofitionsweife bereits Leysihen Einfluß verrät. 

Einfam 309g Antoine Jojeph Wierg (1806—65) neben diejen Planeten der franzö- 
fiichen Sonnen jeine eigenen Bahnen. Faft alle jeine Werfe befinden fih im Wierkmufeum 
zu Brüffel. Wierg ftrebte danadh, den Ruhm Rubens’ und Wichelangelos in ich zu ver: 
einen. Er malte Kiefenbil der voll wuchtigen Yebens, wie den „Kampf um die Yeiche des 
Batroflus“, die ‚„„Auflehnung gegen Hölle und Himmel’, den „„Iriumph Chrijti‘‘; aber er 
malte auch auf realiftiihe Täufehung berechnete Senjationsbilver, wie die „Cholera, den 
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Selbitmörder und „Hunger, Wahnfinn und Verbrehen‘ Sn einigen Beziehungen erjcheint 
er als der belgifhe Fueßli. Seine fünftlerijhe Kraft aber entjprad) doch wever ven hohen noc) 
den niedrigen Flügen jeiner ausjchweifenden Phantafie. 

Zu eigenem Wollen und Können hingegen rang fi) auch ein Wappersichüler hindurch, 
der al$ der nationalite belgiihe Maler diejes Zeitraums ericheint: Henri Xeys (1815 —69), 
der, wie de Bosjchere gezeigt hat, von dem Anntwerpener Schulftil erjt zum breiten Hell 
dunfel Rembrandts hinüberftrebte, ehe er zur niederländiichen Kunft der ftrengeren Zeit vor 
Rubens und Rembrandt zurückkehrte. Sein archaifcher maleriiher Stil, der durch ftrenge, 
manchmal trodene Linienführung und volle, von goldigem Galerieton zujammengehaltene 


Die dreißigtägige Mejfe. Gemälde von Henri Leys im Mufeum zu Brüfjel. Nah Photographie. 


Farbenglut wirkte, fam jhon 1845 in feiner „Wiederheritellung des Antwerpener Gottes- 
dienftes” im Brüffeler Mufeum zum Durchbruch und erreichte feine Höhe in Bildern wie 
der „Dreißigtägigen Mefje’ derjelben Sammlung (Abb.) , wie „Dürer in Notterdam” (1857) 
in der Berliner Nationalgalerie, vor allem aber in den großen, ernften, zeichnerisch geichloffenen 
und malerisch farbenprächtigen Fresken (1855) jeines eigenen Speijefaals, die ins Nathaus 
von Antwerpen übertragen wurden, umd den vier großen Wanpbildern aus der Gelchichte 
Antwerpens (1864— 69), die den Hauptjaal diefes Nathaujes Schmücken. 

Merkwürdig bleibt daneben eine Sonderrihtung der belgiihen Wandinalerei, die fich Jeit 
der Antiwerpener Ausftellung von 1859 an dem deutjchen Kartonftil von Cornelius bis Bende- 
mann begeijterte. Die Hauptvertreter diejer Nichtung, der Herm. Niegel ein befonderes Bud) 
widmete, waren zwei Schüler de Keyjers, Godefroi Guffens (1823—1901) und Jan 
Swerts (1825 — 79), der als Afademiedireftor in Brag ftarb. Ahre bedeutendften gemein- 
jamen Werfe in dem Belgien fremden Spealftil waren die Fresken in der Kirche Saint Nicholas 
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bei Antwerpen, in der Georgsfirhe zu Antwerpen und im Schöffenfaal zu Mperen. Sie 
waren nicht bedeutend genug, einen neuen Stil zu jchaffen. Uns aber vergegenwärtigen jte 
immerhin die werbende Kraft der deutjchen Sdealkunft jener Tage. 

Sn völlig entgegengejegten Öleifen bewegte jih Charles de Grour (1325 — 70), der 
al3 ausgejprochener realijtiicher ‚‚Armeleutemaler” mit breit und malerijch hingelegten Sitten- 
bildern, wie der „Armenbanf” der Sammlung Behrens in Hamburg und dem „Trunfen- 
bold“ des Brüfjeler Mufeums, begann, um 1860 mit jeiner „PBredigt“ derjelben Sammlung 
zur Geihichtsmalerei zurüczus 
fehren. Seine Wandbilder in 
den „‚Hallen‘ zu Mperen, die 
Vaumels fortegte, zeichnen ich 
durch die realiftiiche Auffaflfung 
der inneren Beziehungen der 
Gejtalten zueinander aus. 

Diejer ganzen belgischen Hi= 
jtorienmalerei gegenüber blübte 
die volfstümlihe Sittenmalerei 
bieder und tüchtig unter den 
Hämen Hean Baptijte Wa: 
dou3 (1796— 1877) und Fer: 
dDinand de Braefeleers (1792 
bis 1883), um ftch mit dejjen 
Sohn Henri de Draefeleer 
(1830— 88) zu malerifch reiz: 
vollen Darftellungen aus dem 
häuslichen Leben zu erheben. 
Die belgiihen Maler der eleganz 
ten Welt aber, die Baris als ihre 
Heimat anjahen, wie Florent 
Willems (1823—1905), Ou= 
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vens (1828—1906; Schriften 
von Lemonnier, von Lambotte), Üübertrafen in der Wiedergabe Fchillernder Seidenkleider und 
Ihimmernder Teppiche alle ihre Zeitgenofjen. 

Die Tiermalerei hatte in Eugene Berboedhoven (1799—18SS1) einen vielbemuns 
derten, jcharf beobachtenden, wenn auch mehr auf einzelne al3 auf den Fünftleriichen Zus 
jammenhang des Ganzen gerichteten Hauptvertreter, dejfen berühmter Schüler Alfred Ber: 
wee (1838— 95) feine Tierjtüde bereits mit modernerer Weichheit und Helligkeit ausftattete. 
Berrodes Altersgenofje Jan Stobbaerts (geb. 1838) hingegen war ein urwüchliger, derb 
und malerisch empfindender Meifter, dejfen Stallbild im Brüfjeler Mufeum, wie Hymans Jagt, 
„nen flämifchen Geift in feiner ganzen Freimütigkeit zum Ausdrud bringt”. 

Die belgiihe Landichaftsmalerei Schlug erjt unter den Händen Theodore Kourmois’ 
(1814— 71), dejjen „Wafjermühle” im Brüffeler Mufeum noch heute wirkt, eine nationale 
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Nihtung ein, die in Hippolyte Boulenger (1834-— 74), dem Begründer der Schule von 
Terpueren, dem belgiihen Barbizon, ihren erften Höhepunkt erreichte. Der berühmtefte ältere 
Seemaler Belgiens, Baul Jean Elays (1817—1900), war in Paris Schüler Gudins ge 
wejen. Selbitänpdiger und ealree aber entwidelte Kouis Artau (geb. 1837) Sich zu einem 
der beiten Dariteller der grauen Nordjeeküfte Belgiens. 


Die neue, aufbellende, unmittelbarer auf die Natur eingehende Nichtung der Dealerei 
beginnt in Belgien wie in Holland um 1870; und die franzöftiihen Einflüfe fommen hier wie 
dort, vielfah durch nationale Gegenftwömungen abgelenkt, mehr jprungmweije als in gleich 
mäßigem Berlaufe zum Durhbrud). 

Zunäcit machen fich die Nachwirkungen der altertümelnden Leysihen Kunft namentlich 
in den Hiftorienbildern Albert de Vriendts (1843— 1900) geltend, zu deren bejten fein 
Marien Triptychon in der Frauenkirche zu Antwerpen, feine Jakobäa von Baden im Lütticher 
Diujeum und jeine Wandbilder aus der Gejchichte Flanderns im Natsjaale zu Brügge gehören. 

Dann folgte Alfred Eluyjenaer (1837— 1902), ein Schüler Cogniet3 in Paris (©. 569), 
mit feinen heller und flüffiger gemalten geichichtlihen Wandbildern in der Genter Univerfität 
(1874) und feinem ‚„‚Canofja” (1878) im Brüfjeler Niufeum, trat Alerander Struys (geb. 
1852), nachdem er in Deutjchland die Wartburg mit Fresten geijhmüct, mit jo breit hin: 
gejeßten und tiefempfundenen Sittenbildern wie dem ‚„„Brotverdienft‘ (1857) im Antwerpener, 
der „Spißenklöpplerin‘ und dem ‚„‚Kranfenbejuch” (1893) im Brüffeler, dem ‚‚Franten Kinde‘ 
(„Hoffnungslos‘”) im Genter Mufjeum hervor. Bon Bortaels Schülern zeichnete Eduard 
Agneejens (1S42—85) fi durch prächtige Bildniffe, Emile Wauters (geb. 1846), der fich 
in Baris weitergebildet hatte, durch jchlicht und groß „‚gemalte‘, friih und licht, aber doc) 
noch farbig aufgefaßte Bildnifje, Gefchichts: und Sittenbilder aus wie den E alaniiine Hugo 
van der er 3 md no Mufeum, erzielte Leon Frederic (geb. 1856) jeine Erfolge durch 
die Fee Bereinigung heil, aber feft durchimodeilierter menjchliher Geftatien tt friia) gejehenen 
kanbfehaftlichen DE eesriiahere wie in jeinem ‚Bach‘, der die Wellen als realiftifche Kinder: 
geitalten verkörpert. Frans von Leemputten (geb. 1850) malte Volks: und Straßenbilder 
mit hellen, wenn auch noch nicht imprejftoniftiich gejehenen landichaftlichen Gründen. Jan 
van DBeers (geb. 1852) aber ging in Paris von der großen belgischen Hütorienmalerei zu 
pifanten Sittenbildehen über, die in ihrer feinen Durchführung das Entzücfen der Laien bildeten. 

An der Spige der wirfliden Moderne erjcheint auch in Belgien ein Satirifer und Gra: 
phifer, Felicien Nops (1333 — 93; Bücher von Namiro, von Blei), der die eriten feiner 
geiftreichen, wenngleich rücdjichtslojen Yithographien im ‚‚Uylenfpiegel“ druden ließ, aber 
auch zahlreiche fein und jcharf charakterijierende Nadierungen und einige Gemälde, wie die 
abfjtoßende ‚„‚Abfinthtrinkerin‘‘, Tchuf. 

Bon den eigentlichen Malern wirken zuerjt entiehieven modern Charles Hermans 
(geb. 1839), defjen joztales Barifer Straßenbild „Beim Morgengrauen” (1875), das fchlieglich 
der belgiihe Staat anfaufte, Schon die Kenntnis der Forderungen Manets vorausjeßt, Henri 
Lupten (geb. 1859), dejfen „Kampf ums Dajein” und „Kinder des Meeres” (Brüffeler 
Mufeum) realiftiich=jinnbildlihe Verkörperungen jozialer Fragen find, und Charles Mer: 
tens (geb. 1863), deijen „Szene aus Seeland’ ebendort ein nebeliges Freilichtbild ift. ALS 
Landichafter folgte Emile Claus (geb. 1849; Schrift von Lemonnier), von deffen jonniger 
Freilichtmalerei jchon jeine ‚Fähre‘ in Dresden eine gute VBorftellung gibt, während Frans 
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Gourtens (geb. 1853), unabhängig vom franzöfiichen Smprejltionismus, fonnig durchleuch- 
tete, ungemein breit und flott hingejeßte Landjchaften mit natürlich wiedergegebenen Pracht: 
bäumen zu malen liebt. 

Dann fommen Jacques de Lalaing, der Bildhauer, dejjen ftilgroße und doch natur= 
wahre Gemälde, wie der Jäger der Urzeit im Brüfjeler Niufeum, an den Engländer Watts 
erinnern, und die Übrigen Neuidealijten und Symboliten, wie Ferdinand Khnopff (geb. 
1858), der geiftvolle, oft wunderliche Maler und Sraphiker, wie Jean Delville (geb. 1867), 
der Grünpder des Gercle = aliste (1896) in Brüfjel, und Augufte Leveque, dejjen Ken- 
taurenfampf im Lüttiher Mufeum an Bödlin und Stud erinnert, diefe Meifter aber an 
leivenschaftlichem realiftiihen Können übertrifft. 

Den eigentlichen franzöfiihen Smiprefftoniften auf belgifchem Boden, wie James Enjor 
(geb. 1860), Henri Evenepoel (1872— 99; Buch von Lambotte), Alfred Bajtien (geb. 
1875), jtehen zum Teil jelbjtändigere moderne Landichafter, wie Gourtens’ und Artaus Schü: 
ler Bictor Öiljoul (geb. 1867) und Albert Baertjven (geb. 1860) mit feinen breiten, 
jtillen Bildern, zur Seite. Den Bointillismus Seurats aber vertritt Theo van Nyjjel- 
bergbe (geb. 1862) in folgerichtigfter und gejchicktefter Weife. Als modernsflämijche Meijter 
im eigentlichen Sinne können wir Jojef Leempoels (geb. 1867) mit jeiner Nüdfehr zur alt= 
fämischen Durchbildung aller Einzelheiten bei etwas abfichtlicher Betonung des jeeliichen Gehaltes 
feiner Darftellungen, und Eugene Yaermanz (geb. 1864; Schrift von Banzype) bezeichnen, 
der aus der Kehre Portaels in die Schule des alten Bieter 7 N jrueghel (©. 173) a und 
in feinen altertümlich gezeichneten, meijt bewegte ° Bollsmenge im Freien darftellenden Bildern, 
wie dem „‚Abendgebet” in Dresden (Abb. ©. 653), doch Äußerft moderne, breite und feurige, 
jtimmungsvoll von verhaltenen Lichtjtrahlen durchglühte Farbenwirkungen zu erzielen weiß. 


VI. Die holländische Kunft des 19. Iahrhunderts. 
1. Borbemerfungen. — Die holländische Baufunjt des 19. Jahrhunderts. 
Holland, das ftille, träumerifche, von den Dünen der Norvjeefüfte umkränzte Flachland, 
hatte, nachdeın Belgien fih von ihm getrennt, Einkehr bei fich jelbjt gehalten. Nur durd 


feinen Kolonialbefiß im fernen öitlihen Weltmeer, aus dem die Vractinjel Kava wie ein 
innmergrünes Märchenparadies alpenhoch auftaucht, blieb das Königreich der Niederlande, 
einer Großmacht gleich, mit dem Weltverfehr verfnüpft. Seine Kunft, die fih während der 
ersten Hälfte des Jahrhunderts Ichlecht und recht, ohne große Sonderregungen, von der Zeit: 
jtrömung mittreiben ließ, erwachte exit in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts zu neuem 
jelbftändigen Leben, das jtch feiner großen Fünftleriihen Vergangenheit wenigitens in der 
Baufunft und der Malerei windig erwies. Eine Funftgefchichtlich belangreihe Bildnerei hat 
Holland in diefem Zeitraum nit hervorgebracht. 

Während der Zeit der EN Belgiens zu Holland (1815— 30) war jener belgische 
Klaffiziit Tielman Frans Suys (©. 646) al3 Hofbaumeilter aud in Holland tätig. Er 
baute 3. B. eine lutherifche Kirche in Amfterdam und eine Fatholiihe Kirche im Haag. 

Als Holland fih nach 1850 auf fich jelbit befann, Fehrte es faft ausschließlich zum alt: 
einheimischen Badjteinbau mit Haufteineinfaffungen zurüd, nahın ich aber, wie Cornelis 
Dutshoorns ‚Paleis voor Volksplijt” in Anmjterdam (1855 — 64) zeigt, au jehon früh 
des modernen Olas= und Eifenbaues an. 
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Sm Badfteinbau war man fi) einig, an altholländiiche Formen anknüpfen zu müffen; 
die eine Ehulichtung, an deren Spite Gugel jtand, bevorzugte die Nenaijjance des 
16. und 17. Zahrhunderts, die andere, deren Führer Peter Euijpers (geb. 1827) war, 
fehrte zur Gotik zurück, die im Kirchenbau mit oberdeutihem Einfchlag verwertet, in welt 
lihen Bauten aber der holländifhen Nenaiffance genähert wurde. Gugel3 Stil jpricht fich 
am gejehmacvolliten in dem neuen Univerfitätsgebäude zu Utrecht (1894) und in den Yand- 
häufern des Agnetaparks zu Delft aus; und Brijmans neues Univerjitätsgebäude in Gro- 
ningen jchließt fich diefer Nichtung verftändnisvoll an. 

Guijpers, der in Antwerpen ftudiert hatte, vollendete 3. B. 1868 die feine gotijche Kirche 
in Eindhoven und war 1875 bei der Wiederherftellung des Domes zu Mainz tätig; jeine früb- 
gotifchen Eichlihen Hauptwerfe find die Jakobs: 
firhe im Haag und die Herz JelusKtirche in 
Amfterdam. MWeltberühmt aber wurde er dur) 
die Erbauung des mehr ftilehhten al3 zwedent- 
iprechenden, madhtooll aufgebauten und gegliever: 
ten NReihsmufeums zu Amjterdam (1877— 85; 
Taf. 58, Abb. 2), deifen Schmucdkteile die Formen 
ipradhe des Mittelalter und der Nenaijjancezeit 
verbinden; und in ähnlichem Stile ijt fein Amjter- 
damer Hauptbahnhof (1889) gehalten. 

Als andere holländische Bauten mittelalter: 
lihen und zugleich neuniederländiichen Stiles find 
Nicolas Molenaers frühgotische Marienjchule 
im Haag, E. X. Beters jpätgotiches Poftgebäude 
dafelbjt und %. Gosjchalks freigotiiher Bahnhof 
in Groningen zu nennen. 3. Bercheuls neue 

protejtantijche Kirche im Haag jteht in der groß: 
Ein Treppenhaus Hendrif Petrus Berlages u: Darf ec C. x . 
im Dong. Nog'Nerlages Gedanken“, zügigen BZujammenfaffung ihrer rundbogigen 
Fenftergruppen und der flächigen Schmucdklofigkeit 
ihrer Hauptwände Schon im Übergang zum modernen außergejchichtlihen Bauftil. 

Diefe modernite Baufunft, die, jede Scheinarchiteftur verjhmähend, den Raum im 
Srumdriß und Aufbau nach feiner inneren Zwecmäßigfett und natürliden Konftruftions: 
gejegen geftalten, die Schönheit in den Verhältnifjen fuchen, ven Schmud aus den natürlichen 
Eigenjchaften des Materials ableiten will, hat in Holland in Hendrik Betrus Berlage 
(geb. 1856) einen hervorragenden Bertreter, der jeine Gedanken über Stil auch mit der 
Feder verteidigt hat. Seine Hauptbauten find die für ihren Zwed faft zu ernft und troßig 
dreinfchauende Neue Börje zu Amjterdam (1903 vollendet), ein Gejhäftshaus im Haag mit 
doh noch romanisch wirkenden Einzelmotiven (Abb.), ein anderes in Leipzig und reizende 
Villen bei Amfterdam, beim Haag und bei Groningen, die zu den beiten Neufchöpfungen 
im Sinne Willtam Morris’ gehören. 

Die jüngeren holländischen Meilter diejes Stiles herzuzählen, ift hier nicht der Ort; doch 
jet au an ftädtiihe Wohnhäufer diejes freien Stils erinnert, wie fie 3. B. Zoh. Matters 
im Haag, E. Euypers in Anfterdam gejchaffen haben. Näheres findet man jchon in Sojers 
„Sej&hichte der Baukunft, 
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2. Die hoffandische Malerei des 19. Jahrhunderts. 

Wenn Holland in der eriten Hälfte diefes Zeitraums auch feine Maler bejaß, die e8 3 
dauernder europäiicher Berühmtheit brachten, jo fehlte es, wie Marius gezeigt hat, damals 
doch nicht an Meiftern, die aus dem Klaffizismus und der Nomantik in die neue Blütezeit 
der holländischen Malerei, die vor der Tür jtand, vorausmwiejen. Bilder aller namhaften bol- 
(ändiichen Dialer des 19. Jahrhunderts findet man im Neihsmufeum und im Stadtmujeum 
zu Annjterdam, manche aber auch 3. B. im Teylerichen Mufeum zu Haarlem und im Gemeinde- 
mujeum des Haag und im Mufeum Boymans zu Notterdam. 

Aus der Hafftziftiichen Zeit darf der Geibhichts: und Bildnismaler Jan Willem Biene: 
man (1770— 1853) als Leiter des jüngeren Gejchlehts, darf der Sittenmaler Gornelis 
Krujeman (1797—1857) als Xehrer jo beliebter Kleinmaler der romantischen Zeit wie des 
galanten David Yojeph Bles (1821— 99) und des altjüngferlihden Alexander Hugo 
Baffer:Korff (1824—56) nicht vergeljen werden. Augujtus Allebe (geb. 1838) aber 
malte altmodisch-novelliftiihe Vorgänge bereits in der breiteren und einheitlicheren Art, die 
die neue Zeit verkündet. 

Die holländischen Landichafts: und Tiermaler der Kafftziltiichen Zeit jchloffen Fi zunächit 
eng an Vorbilder der Klaffiichen Holländer des 17. Jahrhunderts, wie Potter, Vermeer van 
Delft und Nuisdael, an. Selbjtändiger verwerteten Ion in der romantifchen Zeit die Ber: 
treter diejer Fächer ihre Kenntnis der Alten. Hendrifvan de Sande Bakhuijzen (1795 — 
1860), der Landichaften und Tiere, Bartholommeus Johannes van a (1790 — 
1880), der Landichaften und Stadtbilder malte, Andreas Schelfhout (1787—1870), der 
Maler harter Küften» und Winterlandjchaften, Johannes Ehrijtian Säntel (1787 — 
1838) und Xouis Meijer (1809—66), die Schöpfer nicht minder harter, aber mit großer 
Sacjfenntnis gemalter Seejtüde, gehörten zu den beliebteften Malern ihrer Zeit. Barend 
Gornelis Koeffoet (1803—62) war in jeiner kraftvollen zeichnerischen Art, die ven Bau 
prächtiger Eichbäume unmmiderftehlich veranichaulicht, Jogar Ion ein wirklicher Meifter,; Wij- 
nand Jan Fojeph Nutijen (1813-— 39) malte I, von echt romantijcher 
Stimmung, und Johannes Warnardus Bilders (1811-90) war bereit3 ein Yan 
ichaftsmaler, der die Natur mit eigenen Augen a wagte. 


Nun Fam die neue Zeit, die jedes literarijche Motiv, jedes jachliche Snterefje aus guten 
Gemälden ausgefchieden, nur das Malerifch Wirkjame als jolches dargeftellt jehen wollte. Die 
holländische Malerei, die eine Zeitlang, obgleich fie Manet3 und Monets Jmprefltonismus noch 
verichmähte, für den nbegriff guter moderner Wialerei galt, war in diejer Richtung jelbitändig 
vorangegangen. Maßgebend wurde die „Haager Schule”, in der es fich faft nur um Aus- 
ichnitte aus der Yandjchaft oder aus Binnenräumen mit ihrem zufälligen Inhalt handelt. 

Am Übergang zu ihr ge jafhuijzens Schüler Willem Roelofs (1822— 97), der 
die Nichtung der Schule von Barbizon (S. 573Ff.), obgleich diefe jelbjt von den alten Hol- 
(ändern lebte, als jolche nach Holland zu tragen Juchte. Der Vorzug der neuen Haager Schule 
beitand eben darin, daß fie den Umweg über Baris vermied. 

Noch im Übergang zum franzöfiihen Jmprejfionismus Monets fteht jelbftändig Johan 
Yarthold Jongkind (1S19— 91), der im Haag Schelfhouts, in Baris Eugene Jlabeys 
(1804— 86), de8 zur Schule von Barbizon hinüberleitenden See= und Landjichaftsmalers, 
Schüler gewejen war, bald aber als einer der erjten das atmojphäriiche Keben vor der Natur 
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jelbft jeinem wirklichen Helligfeitswerte nach zu jehen und wiederzugeben lernte. Die franzöftichen 
Smpreffionijten erfannten ihn als ihren Lehrmeijter an. Seine Bilder, die manchmal an Bilder 
Gorot3 erinnern, find in öffentlichen Sammlungen jelten, wenngleich er im Stadtmufeum und 
im Neihsmufeum zu Amfterdam jowie im Meujeum Boymans zu Notterdam vertreten ift. 
Seine Nadierungen aus den fünfziger und jechziger Jahren reihen fich den allermoderniten an, 

Die eigentliche „Haager Schule”, die natürlich für Rembrandt Ihwärmte, verwertete 
die von ihm ftammenden Helldunfelanregungen mit moderner Selbjtändigkeit. hr älteiter 
Meifter ift Johannes Bosboom (1817— 91), der faft nur das innere fatholijcher und 
proteltantischer Kirchen, diejes aber jo breit und ficher, jo farbig und jo helldunfel malte, daß 


Die frugale Mahlzeit. Gemälde von Jozef Jsraels im Mufeum zu Glasgow. Nach Photographie von F. Hanfjtaengl in München. 


er al3 Bahnbrecher einer neuen Richtung anerkannt wurde, Sieben Jahre jünger als er war 
Sozef Ssraels aus Groningen (geb. 1824), der „holländiiche Millet”, dem kein Geringerer 
al3 Max Liebermann einen begeifterten Auffag wiomete. Israels gilt al3 das Haupt der hol: 
ländifchen Schule des 19. Jahrhunderts. Erft jeit feiner Überfiedelung nach dem Haag (1869) 
hat die „Haager Schule” die Führung in Holland übernommen. Sachlich malte Jsraels, nad): 
dem er fich jelbjt gefunden, nur noch Iehlichte Daritellungen aus dem Volfsleben, namentlich aus 
dem Leben der Schiffer und Filcher des holländischen Küftenlandes, dem er vorzugsmweile Vor: 
gänge entlehnte, die Iyrifch-elegiihe Stimmungen auslöften; und er ftellte fie, von goldigerem 
zu immer lichterem Helldunfel fortichreitend, mit leichter, ja flociger Pinfelführung in jenem 
Bauberlicht Nembrandts dar, das uns den jchlichtejten Gegenftänden gegenüber in eine märchen: 
hafte oder myftiiche Traumftimmung verjeßt. „Allein auf der Welt’ Neihsmufeum), „Hein: 
fehr von der Arbeit“, „Mutterforgen’: jolde Titel jagen genug. Auch die „Frugale Mahl: 
zeit” im Mufeum zu Glasgow (Abb.) zeigt Sraels’ bejte Eigenichaften. Selbjtverjtändlich aber 
malte er auch feinempfundene Bildniffe, wie die des Neihsmufeums in Amifterdam, 
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An der Spiße der Haager Landihhaftsichule ftehen die drei Brüder Maris. Jakob 
Maris (1837—99) war ihr eigentlicher Begründer. Kein Maler hat die Eigenart der ftillen, 
unter halb von weizen Wolfen verhülltem Himmel träumenden holländischen Städte, des 
Ihimmernden, von Nufchelfiichern belebten holländifchen Strandes, der jpiegelglatten dunklen 
Sanäle mit ihren von ‚Pferden gezogenen „Schuten’ und des grünen, von bejehaulichen Rindern 
belebten eidelandes (66) jo zartfarbig, jo weich und jtimmungsvoll wiedergegeben wie er. 
Matthbys Maris (geb. 1839) , der nach Zondon 309, Juchte befondere poetiiche Stimmungen 
in mehr fitterebilolich autsgeftatteten Naturbildern zu verförpern (der „Schmetterling“, „Sisfa“, 
die „vier Mühlen‘‘).. Willem Maris (1844—1910) Schloß fih enger an Safob an, bevor- 
zugte aber namentlich die weitgedehnten VBiehweiden, die er mit warmem goldenen Sonnen: 


Weidelandfhaftvon Jakob Maris in Privatbefig Amerita) Nah Photographie. 


meijt melancholijch gejtimmten holländischen Landschaften mit wunderbaren Euklasıt Sarben: 
harmonien, die ihresgleichen Juchen, zu bejeelen wußte. Das Amfterdamer Reihsmujeum bejitt 
zehn Bilder jeiner feinfühligen Hand. SKräftiger und fecer, flotter und breiter feßte Noelofs 
Schüler Hendrik Willem Mesdag (geb. 1831) ein, der dem gelbgrauen Kürftenmeer feiner 
Heimat in Negen und Sonnenjchein nie gejehene Neize zu entloden wußte, übrigens auch 
tüchtige Bildniffe malte. Schon jeine fünf Bilder des Neichsmufeums zeigen ihn von feinen beften 
Seiten. ALS lichtfreudige Maler holländifcher VBiehweiden, Küften: und Waldlandihaften aber 
hließen jih auch Johannes ie Xeonardus de Haas (geb. 1832), Johannes 
Weipenbrud (1822—80), Baul Sofeph Sonjtantin Gabriel (1823—1903) und 
Theophil de Bod (1851— 1905) diejen Klajlifern der „Haager Schule” an. 

Eine andere Neihe dev Haager Maler, die übrigens meift durch die Barijer oder die Ant: 
werpener Schule hindurchgegangen, jtellen vorzugsweile Innenräume dar, in denen friich auf: 
gefaßte menichliche Gejtalten manchmal zur Hauptfahhe werden. Großer Beliebtheit erfreuen 
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licht erfüllte. Nahe verwandt war diefen Meijtern Anton Mauve (1338— 88), der feine 
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fih Ehriftoffel Bisihops (1828—1904) farbenfriihe und doch von Fichtem Helldunfel 
zufammengehaltene friefiiche Sittenbilder, und viel begehrt find auch Albert Neuhuys’ (geb. 
1844) Gemälde, die Jsraelsihe Vorwürfe mit Marisihen Bortrag veranjhaulichen. 


Außerhalb der Haager Schule ftehen einige Hauptvertreter der jüngeren bolländijchen 
Bildnismalerei, wie Thereje Schwarge (geb. 1852), der holländiiche Kritiker ihre Mün- 
hener Studien unter Biloty und Lenbach verdenfen, und Bieter de Fofjelin de Jong 
(geb. 1861), deifen lebendig aufgefaßte und weich hingejegte Bildnifje zu den reizvolliten der 
Keuzeit gehören. 

Der Haager Schule den Rüden aber fehrten Georg Hendrik Breitner (geb. 1857; 
Auflag von Bogelfang), der Soldaten:, Neiter:, Pferde: und Straßenbilder von imprejito- 
nijtifcher Breite mit meifterhafter Beherrihung der aus dem Helldunfel herovorgeholten leben- 
digen Formenmwelt auf die Fläche zaubert, und Sozefs Cohn Sjaac Jsraels (geb. 1865), 
vejlen Soldaten= und Straßenbilber da3 Augenblidsleben in flimmernder Farbigfeit wieder: 
zugeben fuchen. 


An der Spiße der jungen Amfterdamer Schule, die fich neue und zum Teil wieder alte 
Biele geitectt hat, fteht der geiftvolle Kunftjchriftiteller, Maler und Nadierer Jan Beth (geb. 
1364; Aufjab von Solles), der, ähnlich wie Berlage in der Baufunft, den Schein wieder durch 
das Wejen zu erjeßen jtrebt. Als Bildnismaler jchwebt ihm wohl Holbeins Kunft vor; und 
wenn die Schlichtheit des Bortrags bei ihm auch manchmal zur Trodenheit wird, jo feffefn 
jeine gemalten und radierten Bildniffe uns doch immer durch die innerliche und unmittelbare 
Erfafjung der dargejtellten Berfünlichkeiten. Anton Derkinderen (geb. 1859) Ihwärmt gar 
für Schwind, und feine Fresfen im Nathauje zu Herzogenbujch haben einen prärafaelitichen 
Anftrih. Si anderen Werfen feiner Hand berrjcht erotifcher, aus dem fernen Diten herüber- 
wehender Düft. Bincent vaı BÖogh (1853 — 90; Schrift von Heier:Graefe), der zum 
Franzofen wurde (©. 580), hat jeine eigemmillige, in verzehrendem Ningen geborene neue 
Kunft, die ji) mit einem großzügigsgeiftvollen Auszug aus der Formen: und Farbeniprade 
der Natur begnügen zu müjjen meinte, mit frühen Tode gebüßt. Seine gejfammelten Briefe 
eröffnen tiefe Blice in die fünftleriichen Probleme, für die er eintrat. 

Mit einer abfichtlich erotiich, zugleich ornamental, jymboliftiich und Eunftgewerblich wirken: 
ven Künftlergruppe jch Giejt die holländische Kunft des 19., beginnt die des 20. Jahrhunderts. Ar 
ihrer Spige jteht Jan Toorop, der, 1860 auf Java geboren, in Holland, Belgien, Baris und 
London zum Künjtler erzogen, in allen Manieren der Zeit gute Bilder gejchaffen, bis er feinen 
eigenen jymbolijtiicheornamentalen Stil fand, der die tiefiten Lebensrätjel („‚DieSphinr“, „Tod, 
wo ijt dein Stachel?”, „Ländliche Dreieinigkeit‘) bei ficherftem Formenverjtändnis in vhyth: 
milchen Linienflüffen zu löjen gedachte. Zohan Thorn Brifker (geb. 1869), dejjen Haupt: 
werk ein deforatives Wandgemäbde in einem Haager Rrivathaufe ift, verfolgt ähnliche Ziele. 

„Dei Prikfer‘, jagt Meier-Graefe, „wird (die Voejie) durch die abjtrafte Ornamentik erjeßt. 
Bon dem fragmentariichen Umriß einer Kreuzigung ausgehend, verliert er fich in ganz abjtrafte 
Formen.” Sm Buchgewerbe jchlug Gerrit Willem Deijijelbof (geb. 1866), der Beardsley 
(©. 637) verwandt erjcheint, ähnliche Wege ein; und im Baugewerbe fünnen wir jehlieglich 
werigitens einen holländischen Bildgauer nennen, Zij!, deifen Bronzen und Elfenbeinjtulp- 
turen Jih nur an die Hauptlinien der dargeftellten Körper halten. Auch fein bildneriicher Schmud 
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an Bauten Berlages (©. 656) eriheint dadurch mit architeftonifcher Gejeßmäßigfeit erfüllt. 
Wir müfjen darauf verzichten, noch mehr Namen diejer jüngiten Schule Hollands zu nennen. 
Sedenfalls zeigt gerade die holländijche Kunjt des legten halben Jahrhunderts, wie rajch jede 
fünftlerijche Neuerung wieder als konventionell empfunden wird. 


VI. Die Tkandinavifche Kımft des 19. Iahrhumderts. 

1. Borbemerfungen. — Die jfandinaviiche Banfunjt des 19. Jahrhunderts. 

Die drei Ihönen nordiihen Königreiche, um die der Dean, die Nordjee und die Dftjee 
ihren Neigen chlingen, ftrebten, auch nachdem fie fih voneinander losgelöft hatten, in gleichen 
Sleijen zu den Höhen menjchlicher Gefittung empor. Sn den bildenden Künften empfingen 
fie zwar nach wie vor mehr von den jüdlicher gelegenen Ländern, als fie ihnen zurücgaben; 
immerhin aber ftanden gleich zu Anfang des Jahrhunderts die Kopenhagener Akademie und 
dänische Künftler an der Spige einer Bewegung, die fih bis tief nach Deutjchland hinein, 
ja bis Nom hinab bemerkbar machte; und ganz zu Ende des Jahrhunderts haben einige 
Ihwedische und norwegiiche Meijter die modernften Barifer Anregungen doch mit einer größeren 
GSelbjtändigfeit verarbeitet als die meijten Künftler der übrigen Länder. Die jlandinavijche 
Kunftgejchichte des 19. Jahrhunderts ift in den Schriften von Sigurd Müller, Emil Han- 
nover, Karl Madfen, Georg Nordenjvan und Andreas Aubert eingehend behandelt worden. 

Der KHlaflizismus beherriehte auch die jEandinaviiche Baufunft diefes Zeitraums, Jr 
Kopenhagen erbaute Harsdorffs (©. 536) Schüler Ehriftian Friedrih Hanjen (1756— 
1845) die 1829 eingeweihte edle Frauenkirche, eine Baftlifa mit halbrunder Schlußnifche und 
zweiftöcigem Stüßenjyften, das unten aus Pfeilerarfaden, oben aus jehlanfen dorijchen 
Säulen mit geradem Gebälf bejteht, vollendete Michael Gottlieb Bindesböll (1800— 
1856), der nach wärmerem Eigenleben ftrebte, 1848 das ernfte Thorvaldjen-Mujeum, in 
deffen jchweren Verhältniffen, abgeihhrägten Formen und bemalten Außenmwänden fih Yllt- 
etrusfisches, Atgriehiiches und Mtägyptiiches nicht unglücklich vermählen, führte jchlieglich 
Ferdinand Meldahl (geb. 1827) die jhon im 18. Jahrhundert im Stile des damaligen 
Klafizismus als Marmorkuppelbau begonnene Frederifsfirhe (©. 536) au. 

Zwei jtreng bellenifterende däniiche Architekten, die Brüder Chriftian Hanjen (1803 
bi5 1883) und Theophil Hanfen (1813— 91), die beide in Wien ftarben, widmeten 
ihre Kräfte vorzugsweile dem Ausland. Der ältere der Brüder erbaute 1337—42 die Uni: 
verfität in Athen, jpäter das Naturhiftoriihe Mufeum in Kopenhagen; der jüngere er= 
baute in Athen die Sternwarte und (1860) das föjtliche Afademiegebäude, widmete jeine 
Haupttätigfeit aber der Kaiferftadt an der Donau (©. 587). 

Sn Stodholm brachte der Klaffizismus der eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts fein 
beveutjames Bauwerk hervor. Höchitens Fredrik Bloms fleines Schloß Nojendal (182 
da3 einen reinlichen Empirejtil zeigt, wäre zu nennen. 

sn Ehriftiania aber wurden nach dem von Schinkel, dem großen deutjchen Klaffiziiten, 
überarbeiteten Entwurfe Grofh8 1811—13 in ftrengen Formen diellniverfitätsbauten errichtet, 
von denen die naturwillenichaftlide Fakultät mit eoler ionifcher Giebelvorhalle geihmüdt ift. 

Unter der Herrichaft ver Romantik und des Efleftizismus entftanden in Dänemarf nur 
wenig Bauten mittelalterlihen Stiles, doch find Ehrijtian Hanfens romanische Kirche zu 
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Holbäf und Jens Bilhelm Dahlerups (geb. 1836) ebenfalls romanische Jelusficche zu 
Kopenhagen zu nennen. Bedeutjam verwertet Johann Daniel Herholdts (geb. 1818) 
Unierfitätsbibliothek in Kopenhagen den lombardiihen Rumdbogenftil, der im inneren jogar 
der Gijenfonftruftion nicht ganz unglücklich, Joweit das möglich ift, angepaßt wird. Die palla: 
Be Hochrenatifjance tragen Kopenhagener Prachtbauten zur Schau, wie Dahlerups und 
Dve Beterjens (geb. 1830) königliches Theater (1872) und Dahlerups reihe Ay Carlsberg: 
oncihe (1888). An der Nückehr zum alten nationalen Badjteinbau mit Haufteineinfaffungen 
hatte jchon Johann Daniel Herholdt fich beteiligt. Mit jelbitändiger neuer Formeniprache 
Itatteten einige jüngere Architekten ae Jichtung aus. Nyrop Tchmückte jein prächtiges 
Kopenhagener Rathaus (1892— 1903), das den alten Hochgiebel: und Spigturm=Badjteintil 
erneuert, mit frei behandelten ae Bierformen, während er an jeinem Bro: 
vinzialarhiv nur alte nordiihe Motive modernifierte. Berfönlichen Stil zeigen aber auch 
Hans Holms Obervormundjchaftsgeriht und Kochs Lufasfirhe in Kopenhagen, deren helle 
Haufteinwerzierungen Jih, modern empfunden, vom dunklen Baditeingrunde abheben. 
Su Stodholm braste der befannte Berliner Baumeilter Friedrih August Stüler 
(1800—65; ©. 534) in jeinem Nationalmujeum eine reine, reiche venezianishe Nenailjance 
zur Geltung. Seine Entwürfe wurden erflärlicherweile denen des einflußreichen einheimischen 
Architekten jener Tage, Frievrih Wilhelm a (1816— 81), der troden 
nachgeahmte Nenaifjanceformen verwendete, vorgezogen. Die Nückehr zur jelbitändigen Ge: 
jtaltung innerhalb der hijtoriichen Richtungen bewirkte Gel o Zettervall (geb. 1831), der 
namentlih im Süden Schwedens eine Neihe in I Art prächtiger Kirchen, Schlöffer, 
Schulen und Wohnhäufer Ihuf. Emil Langlet (1824-98) jchloß fih der Bewegung 
dur die Erbauung von Zentralfirchen, die den Bedürfnijjen des Protejtantismus entgegen: 
famen, an. Ernjt Jafobjens Haus der jfandinaviichen Kreditgejellichaft gehört mit jeiner 
aus Ziegeliteinen, Terrakotta und Granit zufammengejeßten Schaufeite zu den frühejten Bauten 
in echtem Material. Die jtettlichiten Baläfte in Heimilcyen Steinmaterial aber baut Sal 
Guftav Clajon (geb. 1856). Das Mdelsvärdiche Haus (1890), das Bünzowiche Haus, die 
Balälte der Grafen Nojen (1898) und Hallwyl (1899), jedes in anderem biftoriichen Stile, 
und das Nordische Mujeum (nad 1900) im baroden Wajaftil, gehören zu jeinen Glanz: 
leiftungen. Frühgotiiche Formen trägt Karl Möllers jchön gelegene Sohanneskficche (1889) 
zur Schau. Sn der Nachhbarichaft des Schlofjes gehört Aron Fohanjjons majfig hingelagerte 
Gebäudegruppe des Reichstags und der Neichsbank (um 1900), die in höchiter Hochrenatljance 
jhwelgen und dem Stadtbild endlich eine Kuppel Schenken, zu den großartigften Baufchöpfungen 
der Neuzeit. Noch bejjer und wuchtiger verarbeitet Alerander Anderbergs fönigliches 
Theater . 4—98) jehwere Spätrenaifjanceformen. Selbjtändig modernes a aber 
fommt 3. B. in Erif Lallerjtedts (gejt. 1364) Vetersfirche und jeinen Kleinen Bahngebäuden, 
in Amer Bobergs (geb. 1860) jtädtiihem Elektrizitätswerf und neuem Boftgebäude 
(1904) in Stodholm, in Ernjt Stenhammers (geb. 1859) Zentralpalaft (1904) und jeiner 
eigenen, den Holzitil im modernen Sinne erneuernden Billa (1898) zum Durhbrud). 

Sn Ehrijtiania wurde der romantijche Eflektizismus durch jenes Schweden Emil Lang: 
let3 in jonderbarem Mifchitil errichtetes Storthingsgebäude (1861— 66) nicht eben glüclich 
eingeleitet. MS Kirchenbaumeijter hat Georg Bull fich betätigt. In feiner Johanneskirche 
ind die acht monolithen Sranitjäulen, die den Aufbau jtügen, jo Ihwerfällig das Ganze 
wirkt, doch als nationale Arbeit anzuerkennen. Der Nenailjanceftil Fam in des deutjchen 
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Baumeifters Heinrih Ernft Schirmer (geft. 1887) Kunftmufeum (1879— 85) zur ©el- 
tung. Nah Sonderformen ftrebt nicht eben glüdlih Henrit Bulls aus Stein und Eijen 
errichtetes Nationaltheater (1899). Anziehender erjcheinen die Beitrebungen jüngerer Archi- 
teften, den altnorwegischen Holzjtil im Wohnbau neu zu beleben. 9. Munthes Holmen: 
follenHotel bei Chriftiania ift als jchmucdes Bauwerk diefes Stiles zu nennen. Aber auch im 
fleinen wird die moderne Landhausbaufunft in Norwegen mit befonderem Gejchie gehandhabt. 


Die ffandinavijche Bildnerei des 19. ee 
Dänemark jchenkte der Welt in Bertel Thor: 
valdien (1770—1844) den Bildhauer, der das von 
Windelmann ausgeiprochene Sehnen der Zeit nach ‚‚Itiller 
Einfalt” in der Kunft am reitlofejten verförperte. Bon der 
Mitwelt vergöttert, wird er von der Nachwelt, die ihn Falt 
und langweilig findet, hier und da mißachtet. Bon den 
sahlreichen Schriften über ihn jeien die von Thiele, von 
dem dänischen Dichter Anderien, von Nojenberg und von 
Julius Lange hervorgehoben. Thorvaldjen hat den größ: 
ten Teil feines fünftlerifchen Lebens in Non verbracht, wo 
er 1797 eintraf. Der Schleswiger Garftens (S.600) öffnete 
ihm bier die Augen. Nachdem er fih 1802 mit feinem 
Jajon einen eigenen Stil gejchaffen, blieb er diejem in noch 
vierzigjähriger reicher Arbeit unwandelbar treu. Garitens, 
Ihorvaldjen und ihre Zeitgenofjen meinten in diefem Stil, 
der in Numndgeftalten nach abjtraftsreiner Formengabe und 
ruhigem Gleichgewicht jtrebte, im Neltef noch jtrenger als 
der Rarthenonfries(Bd. 1, S.322) von jederNaummertiefung 
abjah, den echt griechiichen Stil des Phidias, des Sfopas 
und des Brariteles wiedererobert zu haben. Daß die 
griechiiche Kunst auch leidenjchaftliches leibliches und jeeli- 
iches Peben verförpert hatte, Üüberlah man. Thorvaldjens 
Kunjt jieht den griechiichen Stil durch ein Fühles nordiiches 
Temperament. "Aber jenes phlegmatijche nordiiche Tem:  Thorvaldjens Adonis in der Nünde 
pevament war, fo umperfönlich es oft wirkt, doch ein Mus: 15 AmBtatnen, Mo Aetarmph vn 
fluß der ganzen ruhigen, friedlichen Berjönlichfeit Thor: 
valdjens. nfofern it fein Stil doch nicht ganz unperjönli. Jeder dramatiichen Leibes: 
oder Geiltesbewegung ging der Meifter aus dem Wege. Stillen Frieden atmen felbjt jeine 
friegeriichiten Geftalten. Daß fie hön, rein und edel find, wird niemand leugnen. Aber 
wie der Oberfläche des Nacdten bei Thorvaldien das warme förperliche Yeben abgeht, jo fehlt 
auch dem Ausdruck feiner Köpfe zwar nicht eine milde Wärme, doch jede feurigere innere 
Grregung. Der berühmte Yöwe von Luzern hält mit feinem jentimental vermenjchlichten Kopf: 
ausdruf aufmerfjamer Betrahtung nicht fand. In Entwürfen, Abgüffen oder Wieder: 
holungen find alle feine Werfe, heidnifche Götter, chritliche Geftalten und irdiiche Menjchen in 
jenem Thorvaldjen:Mufeum zu Kopenhagen vereinigt worden; und gerade bier erjchrickt man, 
wie ähnlich fie alle einander jehen. Seine befanntejten Denkmäler find das Schillerdenkmal 
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in Stuttgart, das Outenbergdenfmal in Mainz, das eherne Neiterjtandbild Mar’ I. in 
Münden und das große Grabmal Pius’ VII. mit dem in der Niiche thronenden Sigbild 
des Bapftes in der Betersticche zu Nom. Seine berühmteiten Neliefs iind die beiden rıumd 
umrahmten Schwebegeftalten der Nacht und des Wiorgens (1815) im Palazzo Tofio zu Brefcia, 
der langgedehnte Aleranderzug, der in Marmor für die Billa Carlotta am Comer See Be 
wurde, dann der Einzug Ehrifti in SJerufalem und der Zug zur Schädeljtätte in der Frauen: 
fiche zu Nopenhagen. 
Dieje Kirche enthält als 
vollitändigen plaftiichen 
Chmud, der einzig in 
jeiner Art ijt, überhaupt 
die beiten chriftlichen 
Darftellungen Thor: 
valdiens: über dem Al: 
tar die überlebensaroße 
mild=edle Geitalt des 
Erlöjers, im Schiff, nur 
wenig voneinander UN- 
terichieden, die Apoftel; 
rein und heilig wirkt der 
Engel, der das Tauf- 
beden hält. Bon jeiner 
vorteilhaftelten Seite 
ericheint Thorvaldjen 
aber doch in den Nund- 
gruppen ud Eimel- 
geltalten der jugend: 
lichen Heivdengötter und 
-göttinnen, wie Dem 
Adonis in der Mitnche: 
ner Glyptothet (Abb. 


©. 663), wie in Biyche, 
Hebe, Venus, Apollo, 

Stephan Sindings Walküre in der Sammlung Keller und Neiner zu Berlin. 
Nad) deren Photographie. MM erfur, Mars, Amor 


und Biyche, Ganymed, 
den Adler fütternd, und vielen anderen in anderen Sammlungen. Die Gefahr, Thorvaldjen 
zu unterjchägen, it heute, wo man typiiche Schönheit und volles Gleichgewicht wieder würdigt, 
geringer als vor fünfundzwarzig Jahren. 

Bon den Schülern Thorvaldjens, die jeine Kunft in Dänemark verbreiteten, ijt zunächit jein 
Freund, der Bremer Hermann Ernft Freund (1786— 1840), zu nennen, der den nebel: 
baften Geftalten der nordiichen Mythologie in feinem (leider 1884 verbrannten) Nagnaröft: 
nz im Schloffe Ser Ma geben zu verleihen juchte. Dann folgte Hermann 
Bilhelm Biljen (17° Sinne Thorvaldiens als dejen eigentlicher Nach: 


vi zahlreiche Friee, Sinzelgeftaten ums Nundbilder aus der griechiichen Miythologie, das 
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Ichlichtenatürliche Denkmal des tapferen dänischen „Landfoldaten’ in Frivericia und zahlreiche 
andere öffentliche Denkmäler fchuf, von denen jeine Standbilder des Nechtsgelehrten Derjtedt 
und Freverifs VI. jorwie jeine Neiterftatue Freverifs Her in Kopenhagen hervorzuheben jind. 
Der Dritte im Bunde, Adolf Jerihau (1816— 83), brachte, wie jein Bantherjäger im 
Staatsmujeum und jein Adam und Eva in Ay cisher, zu Kopenhagen zeigen, jchon vollere 
Körperlichkeit und lebhaftere Bewegung in den Stil. Auf die lange Neihe der Schüler Bifjens 
fönnen wir hier nicht eingehen. 

Sn dem jüngeren Kopenhagener Bildhauergeichlecht, deiien Kunft an verjchiedene aus- 
wärtige Schulen anfnüpfte, ragt als erfolgreichjter Meifter der zum Dänen gewordene Nor: 
weger Stephan Sinding (geb. 1846) hervor, dejjen natürliche, aber doc) nach Kinienjchön: 
heit jtrebende Gruppen und Geftalten, wie feine Barbarenmutter in der Nationalgalerie zu 
Chriftiania, jeine „zwei Menjchen‘ in der Glyptothef Ay Carlsberg und viele andere, troß 
ihrer feden und eindrudsvollen Gegenftände doch noch der älteren Richtung angehören. Cr 
war Schüler Albert Wolffs (S. 592) in Berlin gewejen. Seine eherne Walfüre, die bei 
Keller und Reiner in Berlin zu jehen war (Abb. ©. 664), zeigt ihn in voller Entfaltung 
jeiner Kräfte. AS ausgezeichneter Bildnisfünftler gilt Yudvig DERRAENP (geb. 1861); 
naturaliftiihe Darftellungen von Geftalten wilder VBölkerichaften Shuf Karl Bonnefen (geb. 
1868); monumentale Haltung zeigt gerade in feinen Bildwerfen der vieljeitige Moderne 
Ferdinand Willumfen (geb. 1863). AS jonderbarer Schwärmer, der Dämonen, Ge: 
Ipenftern und Nachtichatten mit unplaftiichen Mitteln plaftiiches Leben einischeae verjucht, aber 
ericheint N. Hanfen=Jacobjen (geb. 1861), der oft den Boden unter jeinen Füßen verliert. 

Sn Schweden, das im 18. Jahrhundert in Sergel (©. 533) einen bedeutenden Vor: 
läufer Thorvaldjens bejaß, Schlofjen ich im Übergang zum 19. Jahrhundert Meifter ohne be- 
jondere Eigenart, wie Erik Gujtav Göthe (1779 — 1838) und Anton Niklas Byjtröm 
(1783 — 1848), der Haffiziftiichen a an. Lebendiger al3 beide war Bengt Fogel: 
berg (1786— 1854), der anfangs antififierende Statuen unter dem Einfluß Thorvaldjens 
ihuf, dann den Olymp der nordischen Mythologie in Geftalten wie dem Ddin und dem Thor 
des Stodholmer Nationalmufeums darzuftellen verfuchte, fich Schließlich aber, wie jeine Neiter- 
statue Karl Sohanns in Stockholm zeigt, zu gefundem Realismus hindurcharbeitete. 

Als der legte Klajfizitt Schwedens wird Frithjof Kjellberg (1836— 85), der Schöpfer 
des Linnedenfmals in Stodholm, bezeichnet. Nordijche Dotivr nahmen 3. E. Ericsjon (1836 
bis 1871) mit feiner JdunasVafe und Alerander Carlsfon (1846— 78), der Schöpfer der 
Bachantinnen-Baje des Stocdholmer Mufeums, mit feinem Baldurzriefe wieder auf. John 
Börjejon (geb. 1836), der Romantifer und Sittenbildner, ift ver Schöpfer der ruhigen Neiter: 
ftatue Karl Guftavs in Malmö (1894). Theodor Zundberg (geb. 1852), der einer gleichen 
Richtung entftammt, Ihuf au das ftramme Dlav Petri: Denkmal vor der großen Kirche in 
Stodholm. Deutlih von der franzöfiichen Bildhauerei beeinflußt aber war Ber Hajjelberg 
(1850-94), von deffen empfindfam-gejehmeidiger Mädchengeftalt „das Schneeglödkhen” fich 
Marmoreremplare im Stocholmer Nationalmufeum und im Mufeum zu Gotenburg befinden. 
Diefem gehört auch feine weich hingegofjene, auf dem Rüden liegende marmorne „Waller 
lilie”. Die noch jüngeren Meifter find alle in Paris gebildet. Genannt jeien Karl Johan 
Eldh (geb. 1873), Harald Sörenjen-Ningi (geb. 1872) und Karl Milles (geb. 1875), 
deffen mächtiger Entwurf zum Sturedenktmal (1903), das bei Upjala eritehen joll, dem neuen, 
auf gejchlojjener Mafjemwirkung beruhenden Monumentaljtil huldigt. 
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Auch das ältere Gejchlecht der norwegiichen Bildhauer des 19. Jahrhunderts ftand 
unter Thorvaldiens und Biljens Einfluß. Hans Micheljen (1789-1859), der für den 
Drontheimer Dom zwölf Apojtel Ihuf, und Julius Middelthun (1820— 86), der Meijter 
guter Bildnisbüften und des Bronzedentmals des Komponiften Kierulf in Chriftiania, find 
hier die Gründer einer nur lanajam lebendiger werdenden Schule. Sinding haben wir zu den 
Dänen geitellt. Der genialjte der jüngeren norwegiichen Bildhauer it Ouftav Vigeland 
(geb. 1869), in deifen Werken fich bereits die Barijer Kunjt Rodins (©. 562.) widerjpiegelt. 
Hager und gejpenitijch find die Biltionen aus dem Leben und der Bhantafte, die er uns vorführt. 
Sein Hauptwerk im Nationalmujeum zu Chriftiania ijt das Bronzerelief, das die Hölle daritellt. 
Die Wege, die die neuejte Kunft einjchlägt, find eben überall diejelben; fie führen alle über Paris. 

m Kunftgewerbe der jkandinavischen Völker jpielt gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
das Vorzellan eine Hauptrolle. Die Kopenhagener Borzellanfabrik wandte fich jeit der zweiten 
Hälfte der achtziger Jahre unter der künftlerifchen Leitung Arnold Kroghs einem neuen, durch 
die Japaner beeinflußten Deforationsftil zu, der Gefäße jeder Art mit Kleinen naturwahren, 
aber flächig Itilifterten Ausjchnitten aus dem Kleinleben der Tier: und Pflanzenwelt in weicher, 
wenigfarbiger Unterglafurmalerei jhmückte. Gegen Ende des Jahrhunderts folgen in diejer 
Heritellungsart Kleine, vaich beliebt gewordene Tiere und Tiergruppen, in deren bildnerijcher 
Gejtaltung fih namentlih Frau Anne-Marie Carl Nielfen auszeichnet Ähnliche Wege 
ging die jchwediiche Porzellanfabrik in Noerftrand, die unter Alf Wallanders Borgang Tier: 
und Menichengeftalten in weichem Flachrelief den Gefäßen anzujchmiegen liebte. Schon von 
diejen dänischen und Ichwedilchen Borzellanen fällt ein milder Abglanz reiner Schönheit in 
die jfandinaviiche Kunft des 19. Jahrhunderts, 


3. Die jfandinavische Malerei des 19. Jahrhunderts. 

Leidet die Ifandinaviiche Malerei des 19. Jahrhunderts, al3 Ganzes betrachtet, wegen 
ihrer vielfahen Wedjjelbeziehungen zur Runft der übrigen Länder an einer gewillen Ber: 
fahrenheit, jo hebt jih von ihrem bunticheefigen Grunde der Hauptziweig der dänischen Malerei 
doch nüchtern, Jahlih und ehrlich in nationaler Gejchloifenheit ab. Schon im 18. Jahrhun: 
dert hatte Jens Fuel (©. 538) ihr die Wege gewiejen, dejjen Programm ‚Male nur, was 
dir gefällt und wie e3 dir gefällt“ fie treu blieb. 

Der Begründer diefer national=dänijchen Malerei des 19. Jahrhunderts, Chrijtoffer 
Wilhelm Edersberg (1783— 1853), der in Kopenhagen Abildgaards, in Baris Davids 
Schüler gewejen war, ging nach jeiner Heimkehr von Eafltziltiichen Jugendbildern, wie dem 
Durhzug der Siraeliten Durchs Note Meer im Kopenhagener Mujeum, in Bildnijjfen und 
LZandichaften zu jenem treuberzigen, Ichlichten Realismus über, der dänische Menfchen, däntjche 
Selände und das dänihe Meer naturgetreu wiederzugeben trachtete. Bilder aller feiner 
Arten, deren ehrliche malerische Technik uns heute natürlich oft hart vorkommt, befinden fich 
im Kopenhagener Kunftmujeum. Unter den zahlreichen Schülern Edersbergs ragte Bilhelm 
Bendz (1S04— 32), wie jchon jeine „„Bildhauerwerfitatt” in derjelben Sammlung zeigt, 


durch eine jeiner Zeit vorauseilende Beobachtung der Geftalten in ihrer Umflutung von Licht 


und Luit hervor, erwies Chrijtian Schellerup Köbke (181048) fich als Bildnismaler 
von breiter, geiftvoller Binjelführung, als Landichaftsmaler von jehärfiter und jelbjtändigiter 
Beobahtung der Tonmerte der Natur, jhlug Konstantin Hanien (1804— 80) in jeinen 
monumentalen Wandbildern aus der griehiichen Niythologie in der Eingangshalle der 
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Kopenhagener Univerfität und in altnordiihen Mythenbildern, wie Hairs Gaftmahl im Mu- 
jeum, höhere Bahnen ein, in denen er der natürlichen, innerlich wahren Wiedergabe geiftig 
erihauter Vorgänge treu blieb. VBilhelm Marjtrand (1810— 73) aber ging von leicht fari- 
fierten Darftellungen aus Holbergs Komödien, von unmittelbar empfundenen Schilderungen 
de8 italienischen und des dänischen Volfslebens und von föftlich-lebendigen Bildnisichöpfungen 
aus, um bei weltlichen und religiöjen Gejchichtsbildern, wie den Wandgemälden in der Aula 
der Univerjität und jeinem großen, jelbjtändig angeordneten Abendmahl (im Mufeum) zu 


r 


enden. Am unmittelbariten wirkt er doch in jenen älteren Volksjtücen. 


Der Ausfhuß für die franzöfiide Ausftellung in Kopenhagen. Gemälde von Peter Severin Kröyer in der Galerie 
Yacobjen zu Kopenhagen. Nach Photographie von W. Tryde in Kopenhagen. DVgl. Tert, ©. 668. 


Sn der Folgezeit Juchte und fand der eine Zweig der dänischen Malerei Anfchluß an die 
Malerei des übrigen Europa, während der andere unter der Führung des Kunftgelehrten 
Niel3 Laurits Höyen, der 1544 einen aufiehenerregenden Vortrag über ifandinaviihe Na: 
tionalfunjt hielt, leivenjchaftlich in den von Edersberg eröffneten Bahnen weiterfchritt. 

gu den „Europäern unter den dänischen Malern rechnet Emil Hannover Frau Elija: 
beth Jerihau Baumann (1819— 81), die in Düfjeldorf gelernt und gelebt hatte, Anton 
Melbye (1S18—75), den in der Wiedergabe des metalliihen Glanzes der durchlichtigen 
Meereswoge umerreichten Seentaler, der in Hamburg, in Petersburg und jelbjt in Paris zu 
Anjehen fam, Xorenz Frölich (geb. 1820), den romantisch angehauchten, in feinen Buch- 
bolzihnitten anfangs durch Ludwig Nichter, in feinen frühen Gemälden, wie dem Nixenbild 
im Leipziger Mufeum, dur) Bendemann beeinflußten Maler, der aus der Dresdener Schule 
diejes Meifters in die Barijer Werfitatt Coutures übergegangen war, und den vieljeitigen, 
jeinerzeit hHohgeichägten Karl Bloch (1834— 90), der fih in Nom zu dem erjten däntjchen 
Maler von europäifcher Berühmtheit entwicelte. Bloch jchloß fich den „‚realiftisch-Foloriftiichen” 
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Sfleftizismus feiner Tage an und erregte mit Bildern wie dem ‚Prometheus (im Schlojje 
zu Athen), der theatraliichen Begegnung Marias mit Elifabeth (in ver Schloßkirche zu Frede: 
rifsborg) und dem „Chrijtian IL. im Gefängnis“ (im Kopenhagener Mufeum) jeinerzeit ums 
geheures Aufjehen. 

Unter den von Höyen beeinflußten ‚Nationalen‘ ericheint Jörgen Balentin Sonne 
(1801— 90) als der erjte dänische Stimmungsmaler. Weich und empfindjant ftellte er menjch: 
lihe Vorgänge in landichafilider Umgebung, wie vie ‚„‚sohammisnachi’ und die Szenen aus 
dem jchleswig=holiteinischen Kriege im Mufeum, dar. Ihm folgten Chrijten Dalsgaard 
(geb. 1824), der jeinen Hauptruhm durch rührende, novelliftiich erzählte, wirkungsvoll ge: 
malte Sittenbilder aus dem däniihen Volfsleben erntete, und Frederif Vermehren (geb. 
1823), der im Gegenjaße zu Dalsgaard ‚„‚menjhlice Stilleben”, ruhige häusliche Szenen alt: 
bolländiihen Charakters darftellte. Unter den Landjchaftern diefer Richtung aber find %o= 
han Thomas LZundbye (1818— 48), der wahr gejehene Tierjftüde malte, und Beter 

Chrijtian Stovgaard (1817— 75), der den herrlichen 2 Buchen Seelands Fünftleriiche ABeihe 
verlieh, hervorzuheben. 

Nachdem dann die Weltausftellungen in Wien (1873) und in Baris (1875) gezeigt hatten, 
daß man im übrigen Europa diejer älteren dänischen Malerei, die in der Sol & troden und 
altmodisch erichien, feinen jonderlihen Geihmad abgewann, lenkten auch die dänischen Dialer 
mit vollen Segeln ins modern=franzöftiche Fabhrwaljer ein. Um ‚malen zu lernen”, zogen 
nun auch die jungen Dänen jcharenweile nach) Parts. 

Der erite, der fich die porimprefftoniftijche BaniDe Technik völlig angeeignet hatte, 
war Yaurit3 Turen (geb. 1853), dejlen „Sujanna im Bade’ (1879) eine neue dänische 
Kunft heraufzubeichwören jchien. Nach aber überholte ihn der große Peter Severin Kröyer 
(1851—1909), dejjen ‚‚italienijche Hutmacher”” (1882), wie Hannover fetitellt, 1882 in 
Kopenhagen „Ähnliche Stürme der Begeifterung und Entrüftung” erregten wie ein Menjchen: 
alter früher Coucbet3 „‚Steinflopfer” in Baris. Kröyer wurde bald weicher und gefälliger 
und nahm die franzöftiche Freilichtmalerei im Sinne ausgeglichener Hellmalerei an. Er wurde 
bald zum Lieblingsmaler der Dänen und Deutichen; und er malte mit gejchmeidiger Binjel- 
führung große Bildniffe, VBerfammlungs:, Gruppenbilder, Strandizenen und Sittenbilder. 
Menjhen und Landichaften, Formen und Farben, Mondjchein und Abendlicht fließen harıno= 
nich ineinander. Sein Gruppenbild des Komitees der franzöfiichen Ausftellung in Kopen: 
bagen (1888; Abb. ©. 667) gehört zu dem Beiten, was jeit den Tagen des Frans Hals auf 
diejem Gebiet gejchaffen worden. 

sn Äähnlidem Sinne, doch etwas Fraftvoller, malten Michael Ancher (geb. 1849) 
und Frau Anna Ancher (geb. 1859) lebensgroße Figurenbilder vom jütiihen Strande bei 
Skagen. Auf bürgerliche Sinenräume, in denen er mit breitem Binjel Ichlichte Häusliche 
Vorgänge (Abb. ©. 669) darftellte, wandte Biggo Johannfen (geb. 1851), der fi in 
ven neunziger sahren ungeteilter Bewunderung erfreute, die franzöjtiche Freilichtmalerei an. 
Theodor Philipjen (geb. 1840), ein ausgezeichneter Viehmaler, nähert fich bereits der 
Bunftiermanier der Neuimpreffioniften. 

Unter den jüngeren Meiftern, die in reifer malerifcher Technik Broblemen der Figuren: 
malerei nachgehen, zeihnet Julius Bauljen (geb. 1860) fich, wie fein „Adam und Eva’ im 
Kopenhagener Mufeum verrät, durch feine Helldunfehvirfungen aus, juht Hans Nicolas 
Hanjen (geb. 1853), der Fühnsphantaftiiche Graphifer, mit breitefter Pinjelführung, wie fie 
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jein „Mädchen auf dem Kirchhof” im Mufeum zeigt, der modernen Technik altzempfindfame 
Stimmungen zu entloden, jtrebt Kriftian Zahrtmann (geb. 1843), der vieljeitige Meifter, 
in tiefbejeelten hiltoriichen, religiöjen, myjtiichen und fittenbildlichen Darftellungen nach der 
Ihimmernden, aus vielen Einzelfarben zujammengefeßten Farbenpracht der Bointilliften. Im 
Segenjage zu Zahrtmann ftehbt August Ferndorff (geb. 1846) mit feiner ehrlichen, gewiffen- 
haften Ausführlichkeit. An Jules Baftien-Lepage (S. 580) erinnert Laurits Anderjen Ring 
in ver lichten, ablichtslojen Wiedergabe Ichlichter Vorgänge von der Straße und aus dem Haufe. 

Mit den Trägern 
diejer Namen jtehen mir 
Ihon in der vollen Gegen: 
wartsbewegung. Als Neu: 
romantifer tritt Soafim 
Sfovgaard (geb. 1856) 
ung in eigenartig phanz 
tajtevoll oder abjichtlich 
altertiimelnd aufgefaßten 
Stirchenbildern entgegen. 
sn weiche Dämmerjchleier 
büllt Bilhelm Ham: 
mershöi (geb.1864) jeine 
tinunungsvoll hingejegten 
Bildniffe, Landichaften und 
Stubenbilder, die wie mo- 
dernifierte Bieter de Hoochs 
ericheinen. Verzerrt wir: 
fen einige der abjichtlich 
modernen Darjtellungen 
Serdinand MWillum: 
jens (geb. 1863). Neue 
Stilwege, meit in flächi- 
ger Behandlung, juchen 


DI gne 3 Slott: Möller Häuslihe Szene. Gemälde von Viggo Johannjen. Nach Photographie von W. Tryde 
x in Kopenhagen. 


(geb. 1862) und Harald 

Stott: Möller (geb. 1864). Von den jüngeren Landichaftern bemühen VBiggo Pederjen 
(geb. 1854) und Johann Rohde (geb. 1856) fih, durch Hervorhebung des Wefentlichen an 
sormen und Farben den Natureindrücken ftiliftiiche Haltung zu verleihen. Der jüngjte Meifter 
diefer Neihe, Ejnar Nieljen (geb. 1872), jucht das Neue und Eigenartige, wieder von der 
Nacht des Gegenjtändlichen beziwungen, manchmal im Graufigen, zeigt daneben aber in feinen 
fächenhaft jtilifterten, zeichnerisceh und malerijch gleich vollendeten Bildniifen und Bildnis- 
gruppen, wie gut Schlichtheit und Natürlichkeit fich mit ftilvoller Schönheit vertragen. 


Die Shwediiche Malerei des 19. Jahrhunderts fängt ausnahmsweije nicht mit der Nach: 
ahmung Davids, jondern mit der Nahahmung der großen Engländer Reynolds und Gains- 
borough (S. 495, 495) an. Karl Frederifvon Breda (1759— 1818), der hervorragenpite 
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ichwediiche Maler zu Beginn des Jahrhunderts, war Schüler Reynolds’ in London geweien, 
en fih offenbar aber auch) Gainsboroughs Bilder genau angelehen. Sein vortreffliches 

Bildnis der Therefe Bandoni (1797) im Stocdholmer Nationalmujeum Fönnte ebenjogut in 
einen engliihen Schlofje hängen. Die übrigen jchwedifchen Maler diefes Zeitraums haben 
nur örtliches Intereife; und jelbft unter den „Emigrantenfünftlern‘ der dreißiger umd vier: 
ziger Jahre, die lange Jahre oder ihr ganzes Leben in Frankreich, Deutichland oder Ftalien 
kei: vefindet fich faum einer, der heute noch die Nufnerfjamfeit weiterer Kreije in 
Anipruch nehmen Fünnte, 

Selbit zwiihen 1850 und 1870 gelangte die jhwedilche Malerei noch nicht zur rechten 
Hreife. Der tüchtigfte Schwedische Maler diefer Zeit, Johann Fredrif Hödert (1826—60), 
defien „Schloßbrand‘ (1866) im Nationalmujeum ihn von feiner beiten Seite zeigt, hatte 
drei Jahre in München ftudiert, war dann aber nad) Paris gegangen. 

Nachdem einige norwegische Künftler, die aus der Düffeldorfer Schule hervorgegangen 
waren, 1850 in Stodholm ausgeftellt hatten, ergoß fich auch ein Kleiner Strom Tchmwediicher 
Künit I an das Gejtade des Nheins. Bon den Sittenmalern gingen Bengt Nordenberg 
(1822— 1902) und Ferdinand Julius Fagerlin (geb. 1825), nachdem jte in Düfjelvorf 
gelernt hatten, zur Vollendung ihrer Ausbildung doc noch nach Paris, von den Kandichaftern 
wurde Simeon Marcus Larfon (1325—64) Schüler Andreas Adhenbachs, Arel Noro: 
gren (18238— 88) Schüler Hang Gudes in Düfjeldorf. 

Selbit nach 1870 rang die jchwediiche Malerei Jih nur langjam zur Selbjtändigkeit hin- 
dureh. Graf Georg von Nojen (geb. 1845), der Schöpfer des ‚‚VBerlorenen Sohnes” im 
Stocdholmer Nationalmujeum, war Xeys’ Schüler in Antwerpen, Bilotys Schüler in München 


gewejen. Julius Kronberg (geb. 1850), der Meijter des wirfungsvollen Gemäldes „Saul 
und David’ in derjelben Sammlung, hatte fih in München gebildet. Die meijten jungen 
Schweden aber 309 e3 jeßt vollends nach Paris, wo die moderne Wialerei alle ihre verführe: 


richen Reize entfaltete. San Sinne Bretons malte Huga Selmfon (1343-—94), von dejjen 
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Hand das YurembourgNufeum drei Bilder erwarb. Velazquez nahın Ki zum Borbilh Ernit 
Sojephion (geb. 1851), dejjen lichtoollsrealiftiiche „‚Ipaniihe Schmiede‘ (1892) die National: 
galerie in Chrijtiania ziert. 

Die noch jüngeren jhwedishen Künftler kehrten, ohne den Zujammenhang mit Baris 
aufzugeben, zur Heimat zurüd. Bemerkbar ift, daß diefe modernen Schweden, ohne die Yehren 
des Jmprejftonismus auszufchliegen, doc) ein Hauptgewicht auf Friiche Yofalfarben und Icharfe 
Heraushebung des Formencharakters legen. 

Anders Zorn (geb. 1860; Aufjag von Leiftifow) ijt der typijche Vertreter des licht: 
durcchflojfenen und Doch formen: und farbenftarfen modern=jchwediichen Realismus. Seine 
drallen jchwediichen Bäuerinnen und Yandfinder ftellt er in Ichlichtnatürliden Vorgängen mit 
der gleichen Unmmittelbarkeit und Frische dar wie die Bildniffe der vornehmiten Gejtalten des 
ihwediichen Geburtss und Öeijtesavdels (Abb. ©. 671). Aus hellgrauem Gejamtton liebt er ein 
feines Grün und, an einzelnen Stellen, ein jeharfes Not aufleuchten zu lajjen. Die Nadierung, 
in der er die weichjten Wirkungen mit den einfachiten Strichlagen erzielt, handbabt er beinahe 
noch meijterlicher al die Malerei. Carl Yarjjon (geb. 1853; Auflag von Laurin) ging vom 
franzöfiichen Jinprefitonismus zum flächigen farbigen Dekorationsjtil über, wie ihn feine jechs 
großen Wandbilder im Stocholmer Nationolmmeum zeigen. Richard Bergh (geb. 1858) 
versteht es, jeine modern gemalten Bildnijje, Natur: und Bolfsbilder mit innig verichmolzenen 


Die Shwediiche und norwegiiche Malerei. 671 


Zandichafts: und Seelenjtimmungen auszuftatten. Als Bildnismaler gehört Otto Björdf (geb. 
1860) zu den friihen Meijtern, die ihr Ziel ohne Umfchweife ins Auge faffen. Als Land: 
Ichafter find Karl Nordjtröm (geb. 1855), der den wuchtigen Ernft weftihwedischer Natur: 
einjamfeiten mit mächtigem Stilgefühl wiederzugeben verfteht, Nils Kreuger (geb. 1858), 
der rhythmische Kinienzüge mit eigenartigen Farbenftimmungen verbindet, und Brinz Eugen 
(geb. 1865), der Königsjohn, hervorzuheben, der die idyllischen Seiten der jchwedijchen Land- 
Ihaft in ftilvoller Sammlung veranschaulicht. Als der eigenartigfte und gefundefte von allen 
aber ericheint Bruno Liljefors (geb. 1860; 
Aufiag von Hedberg), der das wilde Tierleben 
in der Natur mit fecdem, ficherem Sägerauge 
beobachtet und mit nie gefehener, zugleich breiter 
und weicher und doc in alle Einzelheiten ein= 
dringender Binjelführung auf die Fläche bannt 
(Abb.S.672). Beim Entenflug z.B. weiß er das 
CSchwirren der Flügel imprefltoniftisch zu einem 
Sejamteindrud zufammenzufafjen. Diefe Meifter 
fennen eben alle Schliche des modernen Int: 
pretftionismus und des modernen flächigen Stil- 
gefühls; aber fie geben fich den Gewohnheiten 
diefer Nichtungen nicht blindlings gefangen, 
jondern bemühen fich, nicht nur mit den Augen 
ihrer Zeit, Jondern auch mit eigenen Augen, 
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den Augen ihres Volkes, zu jehen. Ebendeshalb 
iheint uns eine natiormale jchmwedische Kunit: 
geichichte erit mit ihnen zu beginnen. 


Die norwegilche Malerei des 19. Jahr: 
hunderts, über die wir durch Aubert unterrichtet 
nd, erjtarfte im engjten Anjchluß an die 
deutiche Kunft. Brachte doh Johann Ghri- 
ftian Claujjen Dahl (1788—1857), der 
Begründer ver norwegiichen Nationalfunft, der 
bie Kopenhagener Afademie bejucht Hatte, ehe wert. ac einer Neprobuttior von GA Seemann br deipaer 
er Afademieprofejjor in Dresden wurde, den ge- 
junden nordiihen Wirklichkeitsblic feiner Zeit, der freilich oft noch am einzelnen hängen blieb, 
im Herzen Deutjchlands zur Geltung. Dahls Schüler Thomas Fearnley (1802-42) 
verpflanzte diefe Richtung von Dresden nad) München; fein Sohn Siegwald Dahl aber 
(1827— 1902), der Tier: und Landjhaftsmalerei verband, blieb in Dresden anfällig. 

Dann folgte die lange Neihe norwegiicher Meifter, die ihr Heil in Düffeldorf Fuchten 
und zu ımauslöslichen Mitgliedern der Düfjeldorfer Schule wurden. Adolf Tivemand 
(1814— 76), der einjt hochgefeierte Sittenjchilderer, war noch Schüler Wilhelm Shadows 
geweien. Hans Gude (1825—1903), der tüchtige, gefunde Landfhafts- und Küftenmaler, 
der jeine Kunjt in Düffeldorf, in Karlsruhe und jchlieglich in Berlin lehrte, hatte noch Johann 
silhelm Schirmers Unterricht genojjen. Bon Gudes Düffedorfer Schülern find Morten 
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Müller (geb. 1826), der Maler nordiiher Kiefernwälder, Auguft Cappelen (1827—52), 
der Meifter fturmgepeitjchter Wälder, und Anders Asfefold (geb. 1834) zu nennen, der die 
Höhe jeines Könnens freilich erit in Miinchen unter dem Tiermaler Friedrich Vol erreichte. 
Ron den jüngeren norwegifch-düffeldorfiichen Landichaftern haben befonders Ludwig Muntbe 
(1841-96), Adeliten Normann (geb. 1848) und Hans Dahl (geb. 1849) fich in ihrer 
heute veralteten Malweile einen Namen gemadt. 


Nah Dülfeldorf wurde M 


. Moll 


tünden die hohe Schule der norwegiihen Dialer. Wie ste: 


told vertaufchte au) Gerhard Munthe (geb. 1849), der fich Ichlieglich in Norwegen ver: 
jelbftändigte, Düffeldorf mit Münden. Wie Otto Sinding (geb. 1842), 309g au Eilit 
Reterifen (geb. 1853) von Karlsruhe nah München. Auf München aber folgte gleich Paris. 
Den Weg von Karlsruhe nad) Paris hatte jchon Frig Thaulow (1847—1906) gefunden, 


Fuhs und Schneehafe. Gemälde von Bruno Liljeford in ber Kal. Semäldegalerie zu Dresden. Nach Photographie der 
Berlagsanftalt F. Brudmann A.-G. in Münden. - Vgl. Tert, ©. 671. 


der ftimmungsvoll imprefftoniftiihe Landichafter und Straßenjchilderer, der in der Berliner 
Nationalgalerie mit dem „‚Novembertag” vertreten ift. Diejen Weg fand aber auch Chrijtian 
Krohg (geb. 1852), der lebensgroße Bilder nordifchen Küftenlebens (Lotjenboot in der Dres: 
dener Galerie), Ihlicht in hellem Freilicht gejehen, mit leichtem, breitem Pinjel feithielt. Den 
eg von München nach Paris gingen Chriftian Stredsvig (geb. 1854), dejjen Hartmeahdie 
Landichaften und Volfsichilverungen jo berühmt wurden, daß er jogar im Lurembourg: 
Pufenm vertreten ift, und Erik Werenjkfiold (geb. 1855), der die flüffige Lichtmalerei der 
Imprejftoniften in liebenswürdigen fittenbildlichen Darftellungen aus dem Haufe und aus 
dem Freien geiftvoll zur Geltung brachte. 

Noch jüngere norwegiiche Maler diejer oder doch verwandter PBarifer Richtung find Eyolf 
Soot (geb. 1859), Guftav Wengel (geb. 1859) und Halfdan Ström (geb. 1863), der 
ichon im Luxembourg vertreten ift. Einen Bla für fich aber nimmt Eduard Mund) (geb. 
1863; Schrift von Linde) ein, der fich, nachdem er Schüler Krohgs und Bonnats gewejen, auf 
eigene Hand zum impreffioniftifchiten aller Impreffioniften mit jtark iymbolifchem, ja myitischem 
Einjchlag entwidelte. Heiliger Ernft ift es ihm mit jeiner Kunft, Er will nur das Welent: 
liche in den Formen, in den Farben, in den Bewegungen und im jeelijchen Ausdrud jehen 
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und hervorheben; und es läßt fich nicht leugnen, daß er mit den einfachjten Mitteln oft große 
landichaftlihe und binnenräumige, dramatijche und jeeliiche Wirkungen erzielt, ebenjooft aber 
auch für normale Augen und Hirne Zerrbilder des Ewig-Natürlicen Ihafft. Seine Kunjt 
sieht, wie die des verwandten Holländers van Gogh (©. 580 und 660), die legten, auf die 
Spiße getriebenen Folgerungen aus einer an jtich gefunden Naturs und einer weniger gefunden 
Lebensanichauung. Man mag Sie als höchjt perjönliche Kunft gelten lafjen. Aber eine Zus 
funft fanır fie faum haben, weil fie feinen Raum für Weiterentiwidelung läßt. Die Grund: 
lage einer nationalsnorwegichen Kunft können wir daher in ihr auch nicht jehen. 


VIII. Die italienifche Bunft des 19. Iahehunderts. 
1. Borbemerfungen. — Die italienische Baufumjt des 19. Jahrhunderts. 

Die italienische Kunjt des 19. Jahrhunderts litt unter dem Drud ihrer großartigen 
Vergangenheit, die einerjeits unvorteilhafte Vergleiche herausforderte, anderjeits ihre Befreiung 
aus den Banden der Überlieferung erfchwerte. Blieb Stalien auch im 19. Jahrhundert das 
Ziel der Wanderzüge der Künftler ganz Europas, jo galten dieje doch zunächit den früheren 
unftichöpfungen und den Neizen der Kandjchaft und des Volkslebens Staliens. Tatfächlic) 
hat zwijchen dem Bildhauer Canova (1757—1822) am Anfang und dem Maler Segantini 
(1855 — 99) am Ende des Jahrhunderts fein italienischer Künftler einen Einfluß über die 
Alpen u ausgeübt; und tatfächlich hat die italienische Kunjt des 19. Jahrhunderts, über 
die 3.B. Callari und Willard bejondere Schriften geichrieben haben, ihr Beites im Anfchluß 
a die nittefenropäife e Bewegung geleiftet, der jte meijt in einiger Entfernung folgt. 

Während der erjten Hälfte des Jahrhunderts blieb die italienische Baukunst dem Klafit- 
ismus treu, der fie Ichon bis zum Enve des 18. Jahrhunderts herabgeleitet hatte. Ein Schüler 
Temanzas (S. 465) in Venedig war Gianantonio Selva (1753 — 1819), der Schöpfer 
des Entwurfs fir Canovas Gruftficche zu Bofjagno, deren Nundgeftalt und Flachfuppel dem 
Bantheon in Nom nachgebildet it, während ihre achtläulige Giebelvorhalle mit dem Barthenon 
in Athen in ftrengem Dorismus wetteifert. Ar der Spiße des Neuklaflzismus in Mailand, 
ver fih an VBitruv und PBalladio hielt, jteht Biermarinis (S. 464) Schüler Yuigi Cagnola 
(1762 —1833), deilen Hauptihöpfung, der Frievensbogen (Arco della Pace) in Mailand 
(1807—38), in höheren, Ichlanferen Berhältnifien dem Konftantinsbogen in Non nachgebildet 
it. hm folgten KYuigi Ganonica (1767 — 1844), der die Königsichlöffer zu Matland und 
Monza ausbaute und feine mächtige, 30000 Zuichauer fallende Arena in Matland mit einer 
Königsloge (1805) in Geftalt eines Forinthiihen Tempelchens Shmücte, Gtujeppe Zanpja 
(Gallari jcehreibt Zamoja; 1752— 1817), der Erbauer des Balaftes auf der Slola Bella und 
ver Schlichtmafligen, in ihrem Verzicht auf antike Einzelformen modern wirkenden Borta nuova 
su Mailand, und Carlo Amati (1776—1852), deilen Carlo Borromeo-Kichhe in verielben 
Stadt ein Hafliicher Nundbau im Bantheonitile ift. 

Sn Genua Shuf Carlo Barabino (1768—1835) die ftrengen dorischen Säulenballen 
des neuen Kriedhofs, deijen (pätere) Mittelfapelle der Kirche in Boflagno nachgebildet it, 
ihuf Ferdinando Albertolli (1780—1844) das Carlo Felice- Theater, dejjen giebellofe 
orhalle noch doriihe Säulen mit an u Art des Brandenburger Tores zeigt. 

I Nom bereiten Basquale Belli (1752 —1833), der den Neubau der Kirche San 
Raolo fuori le mura nach dem Brande von 1823 Siujeppe Baladier (1762 
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1839), der Erbauer vieler Kirchen und Paläfte und der Anlagen am Monte Pincio (1808), 
Raffaello Stern (1771— 1820), der den Shöngewölbten Braccio nuovo des Chiaramontt- 
Mufeums im Batikan errichtete, und Luigi Voletti (1792 —1869), unter deifen Händen 
jene Baulus-Bafilifa, mit neugefchaffenen Einzelformen ausgeftattet, auf der alten Grund» 
lage al3 moderner Prachtbau emporftieg. 

Sn Neapel jchuf Pietro Biandhi aus Lugano (1787—1849) die Kirhe San Fran- 
eSco Hi Baola abermals nah dem Vorbilde des Pantheons, aber mit tonifcher Borhalle und 
wenig glüclichen Nebenfuppeln. Sie ift von gebogenen Säulengängen eingefaßt, die die 
Weftieite der Piazza del Plebiscito in anmutigem Halbfreis umjchließen. 


Sm geeinten Königreich Italien, das fich 1860 jung und tatkräftig aus dem Chaos er: 
hob, hatte der Klaflizismus feine bleibende Stätte mehr. Der Efleftizismus beherrichte damals 
die Baufunft ganz Europas. Stalien konnte und wollte nicht zurücleiben. 

Sı Mailand Shmücdte Carlo Maciachini (1818—99) den Hauptfrievhof (jeit 1865) 
mit Säulenhallen in „lombardifhen Stilformen mit venezianischem und florentinifchem Ein- 
ihlag” (Sofeph). Der mailändiihe Hauptmeilter der neuen Richtung aber war Giujeppe 
Mengoni (1820— 77), dejjen berühmtefte Baujchöpfung die Galleria Vittorio Cmanuele 
(1865 — 77) ift, eine der gewaltigften der bededten Kaufitraßen, die da3 Jahrhundert in allen 
Großftädten Europas entftehen jah. Schon durch die Eindedung mit Glas und Eijen ftellte 
Mengoni fih auf den Standpunkt der Neuzeit. Die Formen des fteinernen Aufbaues mit 
jeinem triumphbogenartigen Eingang aber find in annehmbarer Sneinanderfügung aus Früh: 
und Hochrenaiffancemotiven zufammengefeßt. Giujeppe Balzaretti (LS01—74) errichtete 
das Sparfaffengebäude 1871 im altflorentinifchen Nuftifapalaftftil mit geteilten Spitbogen- 
fenftern. Giacomo Franco griff 1878 in feiner mit zwei jpigen Fafjadentürmen gefehmücten 
Kirche zu Lonigo auf romanifchelombardifche Formen zurüd. Camillo Boito (geb. 1836), 
der berühmte mailändiiche Kunftgelebrte, bewegt fich als Mrchiteft weniaftens in jeinem Muftker- 
heim (Bacjteinwände mit Haufteinumrahmungen) durhaus im gotischen Fahrwaljer, Luca 
Beltrami (geb. 1855), der nicht minder gefeierte Kunftichriftfteller, jchuf in jeiner Neuen 
Synagoge in Mailand einen felbjtändigen Bau auf mittelalterlicher Grundlage, während er 
in feinem Gebäude des Corriere della Sera altklaffiihe Formen in durchaus großzügiger und 
freier MWeife dem modernen Geihäftshausftil anpakte. Luigi Broggis Bollstühe und 
Biujfeppe Sommarugas Palazzo Caftiglione zu Mailand aber ehren der hiftorijchen 
Formenwelt im Sinne der modernjten Baukunft den Niüden. 

Auch Turin geht in der modernften Richtung mit. Graf Carlo GCeppi3 Gebäude der 
Smpreje Bellia zeigen freilich noch einen gotijhen Einfchlag. Naimondo Aroncos Haupt: 
portal der Turiner Ausftellung von 1902 aber war eine maleriihe Phantafiethöpfung, die 
ihrem Zwed entipradd. In Florenz hing die Wiederbelebung der Ootit mit der Vollendung 
der Faffade de3 dortigen Domes zufammen. Den Preis erhielt Emilio de Fabris (1808— 
1883). Mit drei Giebeln hatte er die Fafjade geplant. Aber die Partei, die nur einen 
Mittelgiebel zuließ, fiegte. Der Künftler wurde gezwungen, fie in diefer Geftalt auszuführen. 

Sm Haffiihen Stile Nafaels mit palladianiihem Fenjtermotiv errichtete Giufeppe 
Boceini (1840—1901) jeine Villa Lazzeri in Florenz. Modernsmaflig mit jchlicht-gotijchen 
Fenftern und originell ornamentierten Friesbändern aber wirkt Gejare Spighis Wohnhaus 
an der Via Lamberti der Arnoftadt. 
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Sr Nom herrichte die Hoch» und Spätrenaifjfance, wie fie uns z.B. in Guglielmo 
Galderinis (geb. 1845) reichen Yuftizpalaft und in Bio Piacentinis (geb. 1846) präch- 
tigen Kıumjtausftellungspalaft entgegentreten. Der Conte Giufeppe Sacconi (1855 — 
1906) aber fehrte hier mit jeinem gewaltigen Entwurf zum Denkmal König Viktor Emanuels 
(1884), das am Nordabhang des Kapitols in der Ausführung begriffen ift, zu ftrengem Alafft- 
zismus zurüd. Edle Forinthiiche Hallen zwijchen vorjpringenden Edflügeln über mächtig ge: 
gliederten Unterbauten und Treppen, in denen 
altetrusfiiche Motive neben griechifch römischen 
verwandt Jind, Frönen den Riejenbau. 

Sn Xeapel ijt Pietro Baolo QDuaglias 

(gejt. 1898) mächtiges Univerfitätsgebäude ein 
hervorragendes Werk im neueren italienischen 
Spätrenaijjanceftil. In Balermo ift Giovanni 
Battijta Filippo Bajiles (1825—91) Tea= 
tro Mafjino eines der größten, prachtvolliten 
und zwecmäßigiten Theatergebäude der Welt. 
Zum mittelalterlich- maurifch: fizilianischen Stil 
tehrte des Meifters Sohn Ernesto Balile (geb. 
1857) wenigjteng mit feinem Ausjtellungs- 
gebäude in Balerıno zurück. Die eigentliche Mio- 
derne hat in ver Baufunft Oberitaliens, wie wir 
gejehen haben, tiefere Wurzeln geich lagen als in 
ver Baufunft Mittel- und Unteritaliens. 


2. Die italienische Bildnerei des 19. Jahr- 
Hundert. 

Seit mehr denn 2000 Sahren hatte die 
Bildhauerei auf italiichem Boden geblüht. Es 
it von vornherein undenkbar, daß fie hier im 
19. ssabhrhundert plöglich hingewelft jein jollte; 
und in der Tat hat e8 auch in diejent Zeit: 
vaum in Stalten an begabten und begeifterten 
Bildhauern nicht gefehlt. Aus den angeführten Giovanni Duprss Kain im Palazzo Bitti zu Flo- 
Gründen aber haben nur wenige von ihnen jene Fer Nach Bone er a 
alljeitige Bol Ireife erlangt, in der Form und 
Ssnhalt rejtlos ineinander aufgehen; und nur allzu viele, deren Arbeiten man jehon auf jedem 
italieniichen Friedhof begegnet, haben ihr Können und ihren Wirklichkeitsfinn in der geift- 
lojejten handwerksmäßigen Wiedergabe ftofflicher Einzelheiten im fpröven Marmor vergeudet. 
Hatte Jh in den Marmorbergen von Garrara doch ein ganzes Gefchlecht tüchtiger, hHandwerf3- 
mäßiger Arbeiter herangebildet, die vor feiner technijchen Schwierigkeit zurücie hreeften, und 
bedienten jelbft die größten auswärtigen Meijter fich daher doch oft genug italienischer Marmor: 
arbeiter zum Behauen ihrer Blöde. Aus 5 Fülle geichickter Steinmeßen, die den Auf 
der alten „Maestri Comacini* (Bd. IL, ©. 7%, 144, 386) erbten, ragen aber doch immer 
eine Neihe echter Künftler hervor, an die wir uns halten müfjen. 
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Zu Anfang des 19. Jahrhunderts beherrichten Ganova (S. 466), der berühmte Ober- 
italiener, und Thorvaldien (S. 663), der berühmte Däne, die vömiche, die italienifche, ja die 
europätiche Bilonerei. hr leife voneinander unterjchiedener Alasfisismus, ver bei Ganova von 
einem Ipontaneren Zeitleben, bei Thorvaldien von nüchternerer Formenftrenge erfüllt war, 309 


( 


= 


fih mit Meiftern wie Carlo Rinelli (1782—1853), deilen Triumpbzug Trajans im Qui 
vinal durch Thorvaldjens Aleranderzug eingegeben war, Bompeo MNarheft (1789— 1858), 
der in Deutjchland wegen jeiner Büfte Goethes in der Frankfurter Bibliothek bekannter it 
als in Stalien, und Pietro Tenerani (1789-— 1869), der Schüler Canovas und Thor: 
valdjens gewejen war, biS an die Grenze der Zeit der Wiedergeburt Staliens hin. Tenerani 
wurde feiner Falten Ssormenschönheit wegen von ganz Europa bewundert und in Anfpruch ge 
nommen. eben ihm aber erblühte doch bereits eine andere, lebensvollere Nichtung, in der der 
Tosfaner Lorenzo Bartolini (1777— 1850) die Führung hatte. Bartolini rang fich nac) 
Flafftziftifcher Schulung zu der Erkenntnis dur, daß nicht die Gipje nach antifen Marmor: 
Itandbildern, jondern die warmen XLeiber lebender Modelle die Grundlage der plaftiichen 
sormenjprache bilden müfjen ; und er gilt daher als der Begründer des neueren italienischen 
Katuralismus, wenngleich diejer freilich bei ihm noch von hundert herkömmlichen Nückhichten 
ummınden war. Als epochemachend wirkte jeine Garita (1824) im Palazzo Bitti; zu jeinen 
reifen Hauptwerfen gehört das ‚„‚Hottvertrauen” (1835) im Mufeum Boldi-Bezzoli in Mailand 
und das Denfmal des Generals Fürjt Demidoff (1828) in Florenz, das in jeiner Gejamt: 
eriheinung namentlich durch die Gewandung des Dargeftellten immer noch zur Elafliziftiichen 
Schule gehört. 

Nach) Bartolini galt Luigi Bampaloni (1791—1847) als Xeiter der tosfanifchen 
Bildhauerei. hm zur Seite ftellte jich jedoch bald Bio Fedi (1816— 92), dejlen Haupt: 
werf die ungemein lebendigsbewegte und doch gejchlofjene Gruppe des Naubes der Bolyrena 
in der Loggia de’ Lanzi 1ft. Sie und andere aber überflügelte Giovanni Dupre (1817 
1882), der ruuhmreiche, vielfeitige, von triichem WirflichFeitsfinn, aber auch von reinem Schön 
heitsgefühl erfüllte Schöpfer des ‚, Abel” und des ‚‚Kain” (1842) des Balazzo Bitti (Abb. S.675), 
der wunderbar rührenden Bieta (1863) auf dem Miilericordias Friedhof zu Siena und des 
mißiungenen Gavourdenkfmals (1873) in Turin, das mit jeiner folofjalen, aber nicht innerlich 
großen Geftalt des Staatsmannes, jeinen fünf nicht recht zulammengehaltenen allegorijchen 
Siquren und jeinen beiven lebensvollen Bronzereliefs immerhin zu den eindrudsvollen Denk: 
mälern der Zeit gehört. 

In Mailand blühten als Nachfolger Marcheiis Meifter wie Benedetto Sacciatori 
(1794-—1881), dejjen lebensvolles, in der Zeittracht gehaltenes Standbild des Baumeifters 
Gagnola in Br Brera Schon den Einfluß Bartolinis verrät, und Pietro Magni (1817 — 
1877), dejjen Standbild Leonardo da Vinci! vor dem Scala: Theater noch fortgejchrittener 
in diefer Richtung ericheint. Sm Turin aber Shuf Sarlo Marochetti (LS05—67), der die 
Barijer Schule durchgemacht hatte, das lebendig-romantifche Neiterbilo des geharniichten Her: 
3098 Emanuele Filiberto von Savoyen. 


Zeigte diefe ganze Schule ein Stück des romantischen Einichlags, der in der Zeit lag, 
jo erhob nunmehr in der italienischen Bildhauerei ein entjchieven durchgeführter Nealismus 
(Verismo nennen die Italiener diefe Nichtuna) Fee und jelbitbewußt das Haupt. Als fein 
Begründer gilt Caceiatoris Schüler, der Teifiner Bincenzo Bela (1822 — 91) in Mailand, 
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ALS das Geheimnis jeiner Erfolge bezeichnet Willard treffend, daß er das Studium der Natur, 
das Bartolini auf den Körper bejchränft hatte, auf die Gewandung und alles übrige aus- 
dehnte. Dabei verlor die Gejamthaltung der öffentlichen Denkmäler, die auch in Stalien nad) 
1860 wie Bilze aus der Erde wuchjen, fat immer an monumentaler Gejchlofjenheit; und der 
Geijt und die Seele der Dargeftellten famen nicht immer zu ihrem Nechte. Velas Spartafus 
(jet in der Brera), der großes Aufjehen erregte, war Schon 1849 vollendet. Aus feiner Turiner 
zeit, in der er jeine Grundjäße immer jchärfer herausarbeitete, ftammen Werfe wie „die 
beiden Königinnen‘ in der Konjolata und das Standbild Carl Aberts im Föniglihen Balaft 
zu Turin, aber auch der ‚„„Kavour’ in der Börje zu Genua, der einer verjteinerten PBhoto- 
graphie gleicht. Am eindrudsvolliten von allen Schöpfungen Velas, weil am geiftvolliten 
bejeelt, erjcheint das Sikbild des fterbenden Napoleon im Mujeum von Verfailles und im 
Gorcoran= Mujeum zu Wafhington. 

Mit diefem Nealismus war der Stern, dem die italieniiche Bildhauerei mit leichten 
Schwankungen bis zum Ende des Jahrhunderts folgte, weithin fichtbar aufgegangen. 

‚sn Neapel liebten die einheimiichen Künftler Gegenftände zu wählen, die dem Nealismus 
der Ausführung entgegenfamen. Hier Ihuf Acbhille v’Orfi (geb. 1845) Werke wie ‚die 
PBarafiten‘” (Capodimonte) und „dein Nächiter” (Nom, Moderne Nationalgalerie), Vincenzo 
Gemito (geb. 1852) jeinen bronzenen „Spieler in ver Sammlung zu Capodimonte, feinen 
kleinen Wajjerträger umd jeinen Brutus (Terrafotta) in der Modernen Nationalgalerie zu 
Nom, Cojtantino Barbella (geb. 1853) jeinen ausziehenden und feinen heimfehrenden Ne- 


Fruten ebendort. Francesco ‘erace (geb. 1851) aber ftrebte in jeinem Vittorio Emanuele 
an der Yallavde des Füniglichen Balaftes und feinem Beethoven im Konfervatorium zu Neapel 


nach Stvengerer Haltung, die für Neapel fait archailierend wirft. 

sn Non vollzog der LKigurer Giuliov Monteverde (geb. 1837), der auch der Schöpfer 
des von Garducci bejungenen ehernen Neiteritandbildes Viktor Emanuels in Bologna (1888) tft, 
mit Werfen wie Dr. Jenner, ein Kind impfend (im Balazzo Bianco zu Genua), ven Umfchrwung 
zum Naturalismus, der dann in ven Schöpfungen Ettore Kerraris (geb. 1849), wie jeinem 
Hiordano Brumo (1889) auf dem Campo de’ Kiori in Nom, mit großer innerer Erregung 
gepaart wurde, in den Schöpfungen Ercole Nojas (1846 — 1902), wie den beiden ‚„‚Gai: 
roli” (Bronze) auf dem Monte Bincio, aber wieder nach photoarapbiicher Naturtreue Itrebte. 

sn Florenz wirkte in gleichem Sinne Dupres Schüler Emilio Zochi (geb. 1835), der 
Schöpfer des Sranklinftandbildes zu Neuyork, mit feinem Sohne Arnaldo (geb. 1862), der 
1592 Piero della Francescas Denkmal in Borgo di San Sepolcero ausführte. 

sy Mailand vollendete Francesco Barzaghi (1839 —92) eine Neihe von Künftleritand 
bildern umd vortrefflihen Bildnisbüften, jchlug der rufliiche Fürft Baul Trubegfoy (geb. 
1866) aber die modernste franzöfijche, Durch Nodin beeinflußte Richtung ein, in der er Eleine 
Bronzebilder, namentlich Bildniffe in ganzer Geftalt aus dem Gejellichaftsleben, aber auch Tier: 
jtüde und GÖeftalten aus dem VBolfsleben, in leichter, imprefftoniftiichmalerijcher Modellierung, 
aber voll inneren und äußeren Lebens, jhuf. In Venedig gelangen Antonio dal gotto 
(geb. 1841) jo lebenpdigsrealiftiiche Werfe wie jein Standbild Goldonis im Campo San Bar- 
tolommeo. In Turin wirken Lorenzo Bijtolfi (geb. 1859), der ih durch tiefgründige 
sriedhofsdenfmäler auszeichnet, und Davide Galandra (geb. 1856), der Gegenitände jeder 
Art mit feuriger Leichtigkeit zu behandeln verjteht, im modernzitalienischen Sinne. Medardo 
Nojjo aber, der nah Paris 309, arbeitete fich aus der Banalität, die einem großen Teile 
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der italienischen Wirklichfeitsbildhauer anhaftet, allmählih in nur andeutungsweile aus: 
geführten, aber Fünftleriich empfundenen Bronze: und Wahsbüften zu einem neuen, jelbjtän- 
digen imprejlioniftiichen Stil hindurch, in dem die Grenzen zwijchen Nund: und Flachbildnerei, 
aber auch zwilcgen Nelief und Malerei völlig verihwimmen. ,,Nojjo”, jagt Meier: raefe, 
„yat eine Skulptur erreicht, der nichtS mehr gleicht, nicht einmal die Skulptur.” 


3. Die italienische Palerei de3 19. Jahrhunderts. 

Die italienische Malerei des 19. Jahrhunderts hat Fi immer mehr oder weniger im 
Fahrwaljer des Auslandes bewegt umd hat troßdem, weil fie den fremden Strömungen nur 
äußerlich folgte, immer ihr eigenes, leider zumeift langweiliges Geficht behalten. Gerade auf 
die italtenische Malerei diejes Zeitraums hat der ungeheure Zufluß von Fremden aus aller 
Herren Ländern, die Jhönheitsdurftig nach Stalien zogen, nicht günftig eingewirkt. 

Der KHlafjlizismus Davids, dem in Italien Meifter wie Bonpeo Batoni (S. 469) geichickt 
vorgearbeitet hatten, wurde auch hier wenigftens ein Menfchenalter lang als das allein jelig- 
machende Fünftleriiche Bekenntnis angejehen. Die Hauptträger diejes Bekenntniffes um Die 
Wende des Jahrhunderts waren Meifter wie der Mailänder Andrea Appiani (1754—1817), 
der, zum Teil im Dienfte Napoleons, Cchlöffer und Kirchen mit Falten Fresken jehmückte, wie 
der Florentiner Pietro Benvenuti (1769— 1344), der etwas farbenreichere Fresken, 
3.3. im Palazzo PBitti und in der Kuppel der Mediceerfapelle in Florenz, malte, und der 
Nömer Bincenzo Samuccini (1771—1844), der nicht nur eines der jpäter in Mojaik 
überjegten Altarbilder für die Betersticche in ir (die Ungläubigfeit des Thomas) jchaffen 
durfte, jondern auch große Hiltorienbilder in der Art feines berühmten „Tod Cäjars” im 
Mujeo Capodimonte malte. 

Eine gewijje Gegenftrömung gegen diefen Klaffizismus brachten zuerjt die echten alten 
deutjchen Brärafaeliten, wie Dverbed und Cornelius, die Jih in Nom vereinigt hatten (S. 601), 
auch auf tatieniihen Boden in Fluß. Maler wie Carlo Minardi (1787—1871) wid 
Quigi 85), der in Siena jchulbildend wirkte, Ichlofjen fich der deutichen Be- 
wegung an; Muffinis Eudoros-Bild hängt in der Akademie zu Florenz Sein Lieblings: 
ihüler war Alejjandro Frandi (geb. 1838), deijen bibliiche Sgraffiti am Fußboden der 
Kathedrale von Siena in der Tat noch) den Einfluß des deutichen Kartonftils jener Tage zeigen. 

An der Spiße der mehr im franzöfiihen Sinne romantilchen Bewegung ftand der Vene: 
zianer Francesco Hayez (1791—1882), der den größten Teil feines Lebens in Mailand 
zubrachte. Al fein beveutendjtes Freskfo gilt das Dedenbild der Verherrlihung des Kaijers 
von Ofterreich (1838) im Palaft zu Mailand, als fein frifcheftes Tafelbild fein „Nomeo und 
Sulia” (1824) in der Villa Carlotta am Comojee. DVBon den übrigen Künftlern, die hierher 
gehören, jet nur noch der Genueje Nicolo Barabino (1832— 91) genannt, der Kirchen 
und PBaläjte der iviera mit gediegenen Wand: und Tafelgemälden jhmückte, 

Auch der Ipätere englifche „ Brärafaelismus” (S. 634 ff), deifen Zufanmnenhang mit dem 
älteren deutjchen Willard dargelegt hat, blieb nicht ohne Nücwirfung in Stalten. Hier wäre 
Graf Lemno NoffisScotti (geb. 1848), der übrigens au Minardis Schüler gewejen war, 
wenigitens mit den Fresten der Hausfapelle in jeinem eigenen Schlofje bei Berugia zu nennen, 
Hierher gehören Scipione Bannutelli (geb. 1839) mit jeinem Begräbnis Julia in der 
modernen Nationalgalerie in Nom und Oiulio Kriftive Sartorio (geb. 1861), der fid) 
1889 in Paris durch Watts, Burnesones und Millais beeinfluffen ließ, dann aber in Bildern 
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wie feiner Madonna mit Engeln fi Botticelli zu nähern verjuchte, übrigens 1896 aud 
einmal kurze Zeit Brofejfor der Weimarer Kunftichule war. 

Der Umfhwung im realiftiihen Sinne trat, von Neapel, der alten Heimat natura= 
litiicher Malerei, ausgehend, in Italien jo früh ein, daß alle dieje Sonderridhtungen al3- 
bald von ihm aufgejogen wurden. „Verismus” ift jeitdenm auch in der italienischen Malerei 
die Lofung, wenn fich auch nicht behaupten läßt, daß alles, was ji) in Italien zu diefer Nic: 
tung Ba ihr in vollem Einne zugerechnet werden Fann. 

t Vater diefer Richtung war eigentlih Filippo Palizzi (LSIS— 99), der haupt: 
Re ae Tierftüde und Landichaften von breiter, ae Haltung malte. Die 
Nationalgalerie in Rom hat ihn ein eigenes Zimmer eingerichtet. Die „Schule des Boftlipp‘, 
die fich an ihn anjchloß, trug jedoch nicht allzuviel zum Aufjiehiwung der italienischen Landichafts: 
malerei bei. Von größter Beveutung für die neue Richtung wurde Balizzis Freund Dome: 
nico Morelli (1826—1901), der, da er den Nealismus auf die Hiftorienmalerei übertrug, 
als der wirkliche Neformator der italieniihen Malerei gilt. Wie Bartolini in die Plaftik, 
führte er das Movelljtudium in die Malerei ein. Seine „‚Bilderftürmer” (1855) im Mujeum 
von Gapodimonte gelten für fein erjtes Bild in der neuen Nichtung. Weiter gingen jehon 
jein ‚‚pompejanifches Bad” und die anderen Bilder jeiner Hand im Palazzo VBonwiller zu 
Neapel. Noch breiter gemalt im modernen Siume ift fein „Taljo“ (1865) im königlichen 
Belige, jeine Einbalfamierung Chrifti (1868) bei VBonmiller. Sm heutigen Sinne würden 
wir Morelli, der von der alter Hiltorienmalerei nicht losfanı, Fan modern, faum realiftiich 
nennen; aber e3 it anzuerkennen, daß er nach natürlichen Formen und Bewegungen, nad) 
wahren, lihtdurchwobenen Farben und nach einer unmittelbar bejeelten Erzählungsweile jtrebte. 

Über Morelli find denn auch nur wenige italienische Meifter des 19. Jahrhunderts hinaus: 
gegangen. Aus der großen Anzahl tüchtiger italienischer Maler des legten Drittel3 des Jahr: 
hunderts, die allen Fächern gerecht zu werden juchten, Fönnen hier nur noch wenige heraus: 
gehoben werden. Die fortichreitenden Richtungen gingen von Unter: und Oberitalien aus. 
Mittelitalien blieb Fonjervativer. 

Unter Morellis Einfluß entwidelten fich in Neapel Meifter wie Francesco Netti (geb. 

1832), dejjen Oladiatorenfampf in Gapodimonte befannt ift, Bernardo Gelentano (1835 — 
1863), dejjen Nachlaß ein Zimmer der modernen Nationalgalerie in Rom eingeräumt it, und 
Eduardo Dalbono (geb. 1843), der jeit 1870 das neapolitaniiche Fijcherleben in jchim 
mernden Bildern verberrlicht. Bejonderer Beliebtheit nördlih der Alpen erfreute jih Dal- 
bonos Schüler Baolo Francesco Micpetti (geb. 1851), der feinen modern gejehenen Xand- 
ichaften durch friich, farbig und harmonisch eingefügte Gefchehniffe joztalen Inhalts erhöhten 
Stimmungsgehalt zu verleihen juchte. Gut lernt man ihn in den Nationalgalerien zu Nom 
und zu Berlin Fennen. Den Barifer Smprefjionijten aber fchloß fih in Parts jelbjt Manets 
Freund Giufeppe de Nittis (1846— 84) an, der das Leben von Straßen und Pläten 
frei und licht zu veranfchaulichen verftand. Seine „Place de la Concorde’ Schmüdt das 
Yurembourg: Mujeum zu Bari. 

Sm Nom verbreitete Morellis Schüler Antonio Mancini (geb. 1852), von dejjen Hand 
die römische Nationalgalerie prächtige Bildniffe befist, namentlich durch feine ungemein breit 
und flott Hingejeßten Darjtellungen aus dem Volfsleben die moderne Nichtung, die Camillo 
Sunocenti und Erulo Eroli (geb. 1854) mit fejterer Formensprache zu verbinden juchten. 

Sn Venedig galt Giacomo Favretto (1849—87), der friihe Darjteller anfchaulicher 
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Vorgänge des täglichen Lebens, der z.B. mit zwei Bildern in der Brera, mit einem in dev 
Berliner Nationalgalerie vertreten ift, für den Befreier vom afademiichen Schlendrian. Stim 
mungsvolle, breit jehende Yandjchaftsmaler wie Ouglielmo Giardi (geb. 1843; Abb.) und 
Pietro Fragiacomo (geb. 1856), die man beide jhon in Berlin fennen lernen Fan, jchlojjen 
ih an. Giovanni Boldint (geb. 1845 in Ferrara) aber ift der Meister diefes Himmels 
strich, der Fih in Baris und London zum jeharf beobachtenden umd leicht malenden Bilonis 
fünitler entwidelte. Die Berliner Nationalgalerie befist jein Bildnis Vienzels von 1895. 
In Mailand gilt Filippo Garcano (geb. 1840) im Gefchichtsbild wie in der Yand 
ichaft, der er fih erft gegen 1880 zumwandte, als der Begründer der neueren Richtung. Licht 


an 


und luftducchhfloffene Yandichaften malte hier Emilio Gola (geb. 1852). Dem Farben 
I , I , l . 


Canale grande Gemälde von Guglielmo Ciardi. Nah Photographie der Photographiihen Union in München. 


teilungsproblem der Rointilliften aber wandte jih Saetano Previati zu (geb. 1852). Auch 
Siovanni Segantini (1858— 99; Schriften von Marterfteig, von Servaes), der Trientiner 
von Geburt war, hatte fih in Mailand entwidelt. Segantini ijt zunächit der treue Beobachter 
der großen, lichten, von Schneehäuptern überragten Hochtäler der Alpen mit ihrem Hirtens und 
Herdenleben, das er mit nie gejehener Kraft und Klarheit wiedergab, dann aber auch der Dar 
jteller idealiftifch-fymbolischer Vorgänge, die er meist in ähnliche Landjchaften verlegte. Er ver 
band die Farbenteilungstechnif der Neuimpreflioniften, die er fi aus dem eigenen Bedürfnis 
heraus jelbjt gejchaffen hatte, mit einem ungemein dicen, fetten, jtrichelmden Karbenauftrag; 
und e8 gelang ihm, in jeiner Technik „‚die dDurchlichtige Gebirgsluft in ihrer Wirkung auf die 
Formen und Farben der Körper in einer bisher unerreichten Weife wiederzugeben” (Tiehudi). 
Hierin befteht feine Bedeutung; die jeeliihen Neize, die jeine Bilder auslöjen, liegen in den 
Lichtwirkungen feiner Landichaften, aber auch in der Darftellung der gemütvollen Beziehungen 
der MWeidetiere untereinander umd der Menschen zu ihnen. Segantinis Iymboliftifche Gemälde 
wirfen oft etwas abfichtlich. Zu feinen Schönften Naturbildern gehören jeine Daritellungen in 
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der Nationalgalerie zu Berlin, der Nationalgalerie zu Nom, der Neuen Binrafothek zu Miün- 
chen. Symbolitische Bilder jeiner Hand fieht man 3. B. in den öffentlichen Sanınlungen zu 
Yiverpool umd zu Budapeft. Segantini gehörte an der jüngiten Jahrhundertwende zu den 
Meiftern, die den größten Eindrud in ganz Europa binterlafjen hatten. 


IX. Die panifche Zunft des 19. Iahehunderts. 
1. Borbemerfungen. — Die jpanifche Banfunjt des 19. Jahrhunderts. 

Das ftolze Spanien war im 19. Jahrhundert viel zu jehr mit Jich jelbit und feinen 
Kolonien, die es Ichlieglich nicht zu halten vermochte, bejchäftigt, um fich im mennenswerter 
Veife an der Yölung der europäischen Kulturaufgaben zu beteiligen. Doc verfolgte Europa 
mit Teilnahme die Weiterentwicelung feiner Kunft, die, jo eng umichrieben fie war, ich im 
wejentlichen in nationalem Sinne vollzog. 

Die Baugeihichte Spaniens, die wir an der Hand Schuberts bis zu Villanuevas belle 
nischem Neuflaffizismus herab verfolgt haben, ift für das 19. Jahrhundert noch ein ziemlich 
Be 5 Blatt. Ericheint jener vermeintliche helleniiche Klaflizismus Villanuevas (geft. 

S11), von dejlen Bauten noch die doriihe Säulenhalle an der Seite des Madriver Nathaujes 
& 479) genannt jei, jchon ziemlich Falt und troden, jo flaute der griechiiche Wind in den 
In 


Segeln jeines Nachfolgers Silveitre Berez (1767— 1825) noch weiter ab. Bemerkenswert 


it, daß Antonio Aguado jeiner als Stegesdenfmal gedachten, ioniich geichmücten Buerta 
de Toledo in Madrid (1813—27) jchon wieder den jchwereren, aber nationalen Klaflizismus 


Herreras zugrunde legte; Narciio Bascual aber fehrte 1843 —50 mit jeinem ftattlichen, mit 
forinthiicher Säulenhalle prunfenden Yandtagsgebäude zu einem mehr römiich empfundenen 
Klafltzismus zurüd. 

nzwilchen waren auch die vomantischen Nichtungen in Spanien nicht ganz jpurlos vor 
itbergegangen. Der Ausbau der oberen Teile der Weitfaflade der Kathedrale von Sevilla 
(1827) it freilich noch ungeichieft genug. Erjt 1879—82 erfolgte einigermaßen verjtändnis- 
voll die Erneuerung der gotischen Kirche San eronimo el Neal in Madrid; und eine Neu: 
belebiung des romaniichen Stils vollzog Fich erjt nach 1890 durch den Neubau der niedergeri)- 
jenen Balilica di nueftra Senora de Atocha in Madrid. Zur Wiedererwedung des maurischen 
Stils gaben jeit 1828 die Herftellungsarbeiten der Alhambra (Bd. I, ©. 583) Anlaß, die 
oje Eontreras (geft. 1847) begann, aber deijen gelehrter Sohn Nafael Contreras (geft. 
1890) in größerem Umfange mit ungleichem Fünftleriichen Erfolge dDucchführte. Das moderne 
Hauptwerk diejes Stils ijt der Stierfampfplag in Madrid, den Emilio Nodriguez Ayufo 
(geb. 1845) unter Mitwirkung Alvarez Capras 1873 — 74 in Eifen= und Ziegelmauerwert 
ausführte, Mächtig wirkt der Niefenbogen des Eingangs zu dem freisförmigen Gebäude, das 
mit 234 in Eijen gegofjenen hufeifenbogigen Kenftern verjehen üt. Auch Joaquin Nucobas 
neues Nathaus in Bilbao (1892) enthält einen maurischen Keitfaal. m übrigen zeigt diejer 
Yau, wie YLuis Aladrons Provinzial: Berfanmlungshaus (1898) ebendort, die jchwereren 
Spätrenaiffanceformen, die man als baroc zu bezeichnen pflegt. In ähnlicher Formensprache 
bewegt fich der Brachtbau des „‚Banco Hipano-Americano’ in Madrid, den Eduardo de 
Adaro (get. 1906) unter Mitwirkung des Severiano de la Yajtra 18854—91 ausführte. 
Strenger wirft Jarenos Bibl iotpefspalaft (1866-—-94) mit jeiner ftattlichen Freitreppe umd 
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jeinem giebelbefrönten Mittelvoriprung. Zum Klafjizismus aber Fehrt Enrique Maria 
Nepulles in jeinem an} en Maprider Börjengebäude zurüd, dejjen Gtebelhalle von jechs 
forinthiichen Säulen getragen wird. Ob neben diefen biftorifchen Stilen auch Son Anjäße zur 
jtillossftilvollen Moderne in der ijpaniichen Baufunit bemerkbarfind, vermögen wir nicht zu jagen. 


2, Die fpanifche Bildnerei de3 19. Jahr: 
Sundert3. 

Auh Die jpanifche Bildhauerei im 
19. Jahrhundert, über die Lafont kurz be 
richtet Hat, machte im Anjhluß an auslän: 
diihe Richtungen die befannte Entwidelung 
vom Klafjizismus zum Nealismus durd). 

Der Hauptmeifter der jtrengen bild: 
neriihen Klaffizität, der mit Canova, Flar: 
man und Thorvaldjen in eine Neihe gejebt 
wird, war Zoje Alvarez (1768—1827), 
dejfen Hauptwerk die Gruppe der Verteidi- 
gung Saragojjas (1817) dem Mufeum für 
moderne Kunft zuPdtadrid gehört. Sein Sohn 
und Schüler Yoje Alvarez (1805—30), 
von deijen Hand jenes Mujeum einen Kupido 
bejigt, jtrebte jehon nach etiwas weicherer 
Nundung. Namon de Barba (1767 bis 
1836) beteiligte jich nach jeiner Nüctehr 


aus Nom namentlich an der fraftvoll wir: 
f 


Tenden bildne 


vi 

Tuerta de Toledo in Madrid; Bonciano 
Bonzano (1813—77) Ihuf den Falt- 
allegorifhen Bildijhmud tm ©iebelfeld des 
Landtagsgebäudes; Antonio Sola errich- 
tete 1835 das Erzjtandbild des Cervantes in 
Madrid, deilen N aus dem ‚Don 
Duijote” von Zoje PBiquer (geit. 1871) 
romantijchere Lebendigkeit atmen; Juan 
FE | | Sigueras (geb. 1829) aber ift bejonders 
ng Motograpie von % Kanrent in Matrit. DUTEH fein tüchtiges Calderondenfmal (1879) 

in Madrid berühmt Die firhlihe Holz: 
jfulptur juchte fih namentlih in den Schöpfungen de3 Mariano Bellver (1817—76), 
deffen Täufer der Kirche zu Toloja gehört, zeitgemäß zu verjüngen. oje Bellver (1824— 
1869) jchloß fih mit Werken wie feinem Santiago zu Pferde in der Kirche diejes Heiligen 
zu Bilbao an. Ricardo Bellver (geb. 1845), der 1883 das Steinrelief der Himmelfahrt 
Marias am Mitteltor der Kathedrale von Sevilla Ihuf, Tteht Ichon völlig auf romantijchem 
Boden. Nur no) halbklaffiziftifeh wirken auch Eduardo Barrons pofierende Bronze: 
statue des Lufitanierd VBiriatdus und Yoje Bilches’ durch ihre Gewandung großzügig 


Wash vr r IR 
ücden Musihmüdung de 
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zufanmengebaltene Brutusftatue in jener Madriver Sammlung (Abb. ©. 682), die auch fort: 
gejchrittenere Bildwerfe, wie Medardo Sanmartis ftilvoll geftellten Filcherfnaben, Felipe 
Moratillas Bronze-Bachus und jungen Neapolitaner, beherbergt. Alle diefe Meifter jtehen, 
mehr oder weniger romantisch angehaucht, in der Übergangszeit vom Klaffizismus zum Realismus, 
Die Befreiung bradte Mariano Benlliure (geb. 1862), der feinen eingehenden, 
flotten, von der Naturtreue des Kopfes und der Hände auf die Gejchichtstreue der Gemwänder 
ausgedehnten Nealisnus mit würdiger, aber doch nicht Jonderlich monumentaler Haltung zu 
verbinden wußte. Er ift der Schöpfer des Bronzeltandbildes des Leutnant3 Jacinto Nuiz in 
Bilbao, der Bronzegruppe der Königin Slabella mit Kolumbus (1892) in Granada, der 
Standbilder des Malers Zoje Nibera in Valencia, des Kriegsminifters Cajjola (1387), der 
Königinregentin Maria Erijtina (1893) und des Malers Goya in Madrid; er hat einen 
Ihönen Matthäus für die Kirche San Francisco el Grande in Madrid, aber er hat auch Tier: 
und Stierfampfitüce in Erzguß, Badelzenen in Marmor und eine unabjehbare Neihe Tprechen: 
der und atmender Büften geichaffen. Neben Benlliure jteht, manchmal ftrenger und groß: 
zügiger als er, Zoje Alcoverro y Amoro3, von dem die Koloffalitatuen des hl. Sitoor und 
Alfons des Weifen in der Säulenhalle des Mufeums, in diefem aber auch von tiefem Exrnft 
erfüllte Werke wie der Seremias und der Gefreuzigte herrühren. Nennen wir noch Agojtino 
Duerol wegen feiner Schon wieder baroden Bronzegruppe „vie Überlieferung” im Mufeum 
jür moderne Kunft, Zoje Sola wegen feiner dramatisch-lebendigen Marmorgruppe der 
Batrioten Luis Daoiz und Bedro Velarde unter den Zedern des Brado, Aniceto Marinas 
wegen feines VelazquezStandbildes (1899) in Madrid, jo jehen wir ung zum Abjchied noch) 
einigen Vertretern der jüngeren Moderne gegenüber, die dem Realismus eine größere äußere 
und innere Haltung zu verleihen veritehen. Wir denken an Künftler wie Julio Eheondta, 
Miguel Blay, die Brüder Luciano und Miguel Dsle. Aber wir fünnen den ver: 
heiungsvollen Werfen diefer jüngiten jpanifchen Bildhauer hier noch nicht nähertreten. 


3. Die fpanifche Malerei des 19. Jahrhunderts. 

Am Anfang des 19. Jahrhunderts erlebte die fpaniiche Malerei — Temple jchrieb ein 
Buch über die moderne jpaniiche Malerei — inmitten des Klaffizismus, der fie umgab, durd) 
Goya (geit. 1828), den einzigen (S. 482), eine Zeit höchjter und moderniter Freiheit, die zuı 
Anfang des 20. Jahrhunderts in ganz Europa als vorbildlich anerkannt wurde. Aber lange war 
e8 ihr nicht vergönnt, in diefer Luft und in diefem Lichte zu atmen. Der franzöjiiche Klafit- 
ismus Davids, der im volljten Gegenjage zur Nichtung Goyas ftand, trug noch zu Leb- 
zeiten des „‚fern von Madrid” weilenden Meifters den Sieg davon. Yoje de Madrazo 
(1781—1859), der al3 der jpanifche David gefeiert wird, brachte die Richtung aus Paris 
und Nom mit nach Madrid zurüd. Sein Sohn Federico de Madrazo (1815—94), der 
ihon bei den franzöfiichen Nomantifern in der Schule gewejen war, it ein Durchjchnitts- 
maler im Sinne Delaroddes. Er ift nicht nur im Modernen Mufeum zu Madrid, fondern 
auch im Mufeum zu Verfailles und in der Naczynsky-Galerie in Pojen vertreten. Federicos 
Sohn Raimondo de Madrazo (geb. 1841), der Cogniets Schüler in Paris wurde, lenkte 
Ihon in die Bahnen des modernen Nealismus ein. Sein „Araber hängt im Modernen 
Mufeum zu Madrid. Die drei Madrazos find typiich für die franzöfiiche Richtung in ver 
\panifchen Malerei bis zum Auftreten des Smprejjtonismus, 

Snzwischen Schlagen doch zwei Künftler eine Brüce zwijchen Goya und den Nealtjten 
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der zweiten Hälfte des Jahrhunderts: Vicente Lopez (1772 — 1855), der hauptjächlich Friich 
gejehene und flott gemalte Bildniffe, auch das Goyas im Madriver Modernen Mufeumt, jchuf, 
und Yeonardo Alenza (1807— 45), von deijen Bolksfittenbildern, Vhantafieltücken umd 
Bildnifjen dasjelbe Mufeum einige gute Beijpiele befißt. 

Die neuere jpaniiche Malerei bildet ftiliftiieh bis zum Einfluß der Se 
Moderne ein ziemlich gleichartiges Ganzes, in dem die „‚realiftiich-Foloriftiiche Nichtung‘‘ de 
Kachbarvölter, durd; das Studium des Velazquez und des Goya verfeinert, Jich bei auter, 
wahrheitsliebender Formenauffaffung in vornehmen, auf einen grauen Grundton geftimmten 
Narbenharmonien ergeht. 

Die große moderne Geichichtsmmalerei, in der neben graufigen Schredensizenen Haupt: und 
Staatsaftionen die wichtigste Nolle Ipielen, beginnt mit Joje Cajado del Alifal von Va: 
lencia (1832 —95), dejjen Meijterwerf, die „‚Slode von Huesca‘ (L13S0) im Mapdriver Modernen 
Kunftmufeum, ein echt Spanisches Blutbad in virtuojfem Vortrag zeigt. Dann folgt Eduardo 
ojales (1837— 73), dejien „Teftament Sjebellas der Katholifchen‘ (1867) in derfelben 
Sammlung eine Staatsaftion noch in der etwas älteren, formenfeiteren Art der Nachfolger 
Delaroches wiedergibt. Dem Alter nach der dritte ift Yuis Alvarez Catala (1841—1901), 
zu dejjen feingeftimmten Hauptbildern ‚„‚Bhilipp II. auf jeinem Felsfik im Guadarrama- 
gebirge‘ (1589) in der Berliner Nationalgalerie gehört. Dann fommt Antonio Munoz 
Degrain (geb. 1843), deilen großes romantisches, etwas fühliches Bild ‚die Liebenden von 
Zeruel’” (um 1882) im Madriver Modernen Mufeum durch Eräftige Licht: und Schatten: 
wirfungen ausgezeichnet it. AS der größte von allen aber gilt Francesco Bradilla (geb. 
1848), der in natürlicher und doch monumentaler Anordnung und vornehmsfräftiger Formen: 


und Farbenipracde zu erzählen weiß. Berühmt find jeine Fresken im Balacio de Murga zu 


Madrid, bekannt ift fein großzügig angeordnetes, freilich von Veldzquez’ „Übergabe von 
0 (©. 310) abbängiges Niejenbild der Übergabe Granadas (1882) im Senatsgebäude 
Radrid; am beliebteften aber ift feine große Darftellung 9 3 der Wahnftnn 
Sarge ihres Gatten (1877) im Madrider Modernen Mufeum. Sin; jüngeres Gejchlecht Ipa 
nischer Gejchichtsmalerei Fennzeichnen dann Meifter wie Sole Moreno Garbönero von 
Malaga (geb. 1860), der fih unter Geröme in Baris gebildet hatte. Sein Prinz Karl von 
Viana (1881) in derielben Sammlung gehört zu den beitgemalten Bildern des 19. Jahr: 
humderts. Sein Einzug Noger de Klors in Konftantinopel (1888) jhmüct das Senatsgebäude 
in Madrid. Er malte aber auch fittenbildliche Darjtellungen aus den Abenteuern des Don 
Quote und des Gi Blas, die fich Durch die Feinbeit der Zufammenftimmung des Figitrlichen 
und des Yandfchaftlichen nen Auch AUlpiano Eheca (geb. 1860), deilen „Einfall der 
Barbaren’ (1886) im Madriver Mujeum das wilde Neitergetümmel der in Nom bereinftürmen 
ven Horden aufregend veranschaulicht, hat fich in Paris an der Barifer Kumft entwickelt. 
Die jpanische Yandjchaftsmalerei behält für unjer Gefühl auch im 19. Jahrhundert etwas 
Hußerlich-Deforatives. Menn es von einem ihrer Veteranen, Martin Rico (geb. um 1840), 
beißt, daß er fich der Schule von Barbizon angeichlofien, jo lafien jeine anfichtartigen farben 
reichen und lichtvollen Bilder davon nicht viel merken. Zu den älteren Meijtern diejer Art 
gehören Galimiro Sainz ıumd Aurelio de Beruete. Dem 1860 und jpäter geborenen 
GSejchlechte aber, das weicher und duftiger in der Stimmung wurde, gehören Yandjchafts- 
maler an wie Jaime Morere (geb. 1860), der auch Einöden der Sierra Guadarranta 
malte, Enrique Serra (geb. 1860), der kokeni he Landichaften und Bolfsbilder jchilderte, 


HN 
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Elijeo Meifren Noig von Barcelona, von dejjen Hand die Madrider Sammlung eine Dar: 

jtellung vom Eomojee beißt, und Manuel Garcia von Sevilla (geb. 1863), der die Geltade des 

SGuadalguivir weich und malerisch mit einem Anflug Eorotieher Stimmung wiederzugeben fucht. 
An der Spibe der modernen, frei und breit hingefegten Spanischen Sittenmalerei Steht 

Vicente Balmaroli (1835 — 96), der noch vielfach geichichtliche Oegenftände zum Borwand 

jeiner jforgfältig durchgeführten Darftellungen nahm. Der Hauptmeifter diejer Art aber, der 

alles in allem der berühmtefte Spanische Maler des 19. Jahrhunderts geblieben tt, war Ma= 

viano Fortuny (1838— 74; Cchrift von Yriarte). Meiftens in Nom anjällte, hatte er aud) 

auf die Entwidelung der italienischen Malerei 

ven größten Einfluß. Er jelbit entwicelte 

jeine malerische, die Einzelformen noch qut 

dDurcharbeitende, jedoch dem flutenden Ganzen 

unteroronende Kunlt aus der großen jpani= 

Ihen Vergangenheit (Hoya) und feinem eige- 

nen, auf Neifen im Orient mit feurigem 

‚Ssarbenlicht beflügelten Empfinden.  Baris 

Juchte ev exit als reifer Künftler auf. Seine 

Darftellungen, die anfangs gejchichtliche Stoffe 

bevorzugten, wie jte eine Neihe jeiner älteren 

Bilder im Mujeum von Barcelona und jelbjt 

in der Mapdriver Sammlung zeigen, wandten 

jic) bald völlig dem VBolfsleben in den Straßen 

und Gärten, jeltener in den Häufern des Sü 

vens umd des Orients zu. Der Innen = over 

Außenraun ift ftets in engfte Beziehung zu 

ven dargeftellten Borgängen gejeßt. Die jorg: 

fältige und doch Freie Pinjelführung, die Ihim- 

mernde Licht- und Farbenfülle, die Bereinheit: 

lihung der Wirkung wiefen dem modernen Die Zwergim. Gemälde von Jgnacio Zuloaga im Luxem- 

Imprejfionismus die Reg teen anal 

Iderfe befinden Jich im Beltge der amerikanischen 

Milliardäre, wie Banderbilt, und der PBarijer Hochfinanz, wie Nothihild und Madame Andre; 

aber auch in öffentlichen Sammlungen Amerikas, wie den Metropolitan Mufeum in Neuyork 

und The Walters Gallery in Baltimore. Bon den übrigen Spanischen Sittenmalern der Zeit 

nennen wir noch Francisco Domingo aus Valencia (geb. 1843), den Yortuny jelbjt als den 

‚„panichen Meifjonier” bezeichnete, Eduardo Jamois aus Bilbao (geb. 1843), der vornehmes 

Leben in üppig ausgeltatteten Näumen darjtellte, Joje Garcia aus Sevilla, der das roman 

tiiche Tagesleben in den Gefilden Andalufiens außerordentlich Friich, natürlih und anmutig 

veranfchaulicht, und Joe VBillegas aus Sevilla (geb. 1848), der Sittenbilder aus der Ge- 

Ichichte und dem Leben der Gegenwart, Jowie Lanpdjchaften von großer Keuchtkraft mit flotter, 

geijtreicher Binjelführung malte. Billegas it in den öffentlichen und privaten Sammlungen 

Amerikas am reichlichjten, doch auch 3. DB. in der Münchener Neuen Binakothek vertreten. 
Koh Ihimmernder und Ichillernder bewegen fich in der von Fortuny angeregten Nich- 

tung einige jüngere, meift in Nom arbeitende panifche Sittenmaler, zu deren charakteriftiichiten 
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Darftellungen Firhlicde Zeremonien im Freien und in der Kirche, Brozefftonen und Mefjen, 
Triefter und Chorfnaben gehören. Das Zwielicht der Kirchen, die Mafjenbewegung im 
Freien, die Farbenpracht der PBrieftergewänder, der funfelnde Glanz der Brunfgeräte ver: 
einigen ih, in den Bildern diejer Art, Föftlich zufammengeftimmt, flott, breit und leicht hin- 
gejeßt, zu eigenartigen, aber doch etwas äußerlichen maleriihen Wirkungen. Die Haupt 
meijter diefer Nichtung, deren Bilder diejer und anderer Art in den achtziger und neunziger 
Sahren in den Ausitellungen Europas bewundert wurden, waren Salvador Sand)ez Bar- 
budo (geb. 1858), Zoje Benlliure y Öil (geb. 1855), Zole Oallego3 (geb. 1859) und 
Salvadore VBiniegra (geb. 1862). 

Sn innerlich poetiicheren Richtungen bewegen fich Alejandro de Niguer (geb. 1856), 
der mit den engliichen Brärafaeliten liebäugelte, Santiago Nufinol (geb. 1861), der ‚„‚durg 
ein Temperament’ gejehene Bolfsbilder und Landjchaften malte, Laureano Barrau (gel. 
1864), der Schüler Gerömes in Paris war, und Fernando Alvarez de Sotomayor 
(geb. 1875), der jo auseinanderliegende Gegenftände wie ein Bad in Bompeji (1901), eine 
Straße in Brügge (1902) und Orpheus, von Backhantinnen verfolgt (1903), durch jeine fein: 
fühlige Individualität hindurchgehen ließ. 

Die modernte Nichtung, der eS Heiliger Ernft mit der Aufgabe ift, die Körper nur in 
ihrer Beeinfluffung durch das Licht, das fie umfpielt, zu jehen, wird in Spanien dur) Joa: 
quin Sorolla y Baftida von Valencia (geb. 1862) eingeleitet, der in Paris durch Baftien 
Lepage beeinflußt wurde, fich aber zu jelbftändiger Kraft hHindurdhrang. Auch er fing mit 
lebensgroßen realiftiichen Geihichtsbildern an, wie dem ‚zweiten Mai’ (mac) Temple im 
Mujeum Billanueva y Oettrü zu Balaguer), und fand Schließlich fich jelbit in landfchaftlichen 
Eittenbildern, wie den „valencianischen Fiüchern” (1895) und dem „‚Bapdeftrand bei Valencia“ 
(1900) in der Berliner Nationalgalerie. Auf anderem Boden fteht Jgnacio Zuloaga (gel. 
1870), dejjen lebensgroße, farbenftarke, flächhig empfundene Darftellungen aus dem jpanifchen 
Boltsleben, die nicht mehr novelliftiich erzählen, jondern nur ftimmungsvolle Augenblide und 
harakteritiiche Typen feithalten wollen, gerade durch ihre echt jpaniiche, mehr an Goya al3 
an Belazquez anknüpfende Art, ungeheuern Beifall in Mittel- und Nordeuropa fanden. Er 
fehlt Schon faft in feiner modernen Galerie Europas. Najlig und temperamentvoll find all 
jeine Bilder (Abb. ©. 685). Dur Nafje und Temperament zeichnen fich auch die freilich 
vieljeitigeren Darftellungen Gonzalo Bilbaos aus (geb. 1860), durch vifionäre, raujchende 
Farbenafforde, um die es ihm allein zu tun it, wirft Herman Anglada Gamarata, de: 
Ihon Schüler des Sorollo 9 Bajtida und des Zuloaga war. Die jpaniiche Malerei oc 
weiter herab zu verfolgen, ift hier nicht unfere Aufgabe. Da fie fih nicht nur zeitgemäß im 
internationalen Sinne, jondern auch eigenartig im nationalen Sinne zu entwiceln jcheint, 
wird fie berufen fein, eine Rolle in der Kunftgefhichte Europas zu jpielen. 


X. Die Bunft des 19. Iahehumderts in Rußland und Polen. 
1. Borbemerfungen. — Die Kunft des 19. Zahrhunderts in den baltischen Provinzen und 
in inmland. 
Die Hauptherde der neueren Kunft des mächtigen Kaijerreichs, in dejjen geiftigem 
Leben Urwüchfigkeit und Überreiztheit fih mijchen, blieben Vetersburg und Moskau. Sm deı 
deutichen, finnifhen und polnischen Provinzen herrichten gerade auf Fünftlerifchem Gebiet: 
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Sonderbeftrebungen, die ftch mit denen Deutichlands, Schwedens und des öfterreichiichen 
Rolens dedten. Krakau war im 19. Sahrhundert die künftleriiche Hauptitadt Bolens. 

Sn den baltiihen Provinzen, die in geiftiger und Fünftleriicher Beziehung zu Deutjch- 
land gehörten, war Niga Jeit der zweiten Hälfte des Jahrhunderts der Schauplat einer Teb- 
haften Bautätigkeit. Sm neugotijchen Stile erhoben fich hier z.B. 1867 die Gertrudfirche, 
1892 die Fatholiiche Franzisfusfiche, und auch die Neubauten der alten Gildenhäufer Iehnten 
fih an den mittelalterlihen Bauftil an. Im vengzianiihen Nenaiffanceftil wurde bier nach 
Entwürfen 9. von Botjes 1855 die wirfungsvolle Börje, im florentiniichen Nenaijjanceftil 
1866 der Neubau des alten Nitterhaufes vollendet. Das Stadttheater, daS 1882 abbrannte, 
war ein Hauptwerk des befannten, in Betersburg geborenen, in Gotha gejtorbenen Architekten 
Ludwig Franz Karl en! (1822 — 85). 

Über die a Bildhauer und Maler des 19. Jahrhunderts hat Wild. Neumann 
gejchrieben. Die Bildhauer wandten fi) teils, wie der Kurländer Eduard Schmidt von 
der Launiß (17 97—1869), der Schüler 
Thorvaldjens, der das jtattliche Gutenbergdent= 
mal in Frankfurt aM. Ihuf, nach Deutjchland, 
teils, wie Beter Clodt (1805—67), der übri- 
gens jehon in Petersburg geboren war, nad) 

Nußland. lodts Hauptwerfe in der Neiwas 

Stadt find feine lebendigen Nofjebändiger an der 

Anitiehkomwbrücde, jein Fedes DViergejpann auf 

der Narvalchen Triumpbpforte, jein idylliiches 

Sitbild des Fabeldihters Kıylom und fein 

Reiterdenfmal Kater Nifolaus’ L., daS vergeb: 

lich mit Falconet3 Peter dem Großen (S.446f.) gars Eonds Zelepponamt in Helfingfors. Nad ber 
ai meiteiferie Jucht. Die beften baltijchen Maler, +SeHtaHrt fs nimenne Au‘, Zuc Balas AYEEn SU 
von denen der große Bibelmaler Eduard von 

Gebhardt (geb. 1838), der Landjchafter Eugen Düder (geb. 1841) und der Schilderer eftnifchen 
Bolkslebens Gregor von Bohmann (geb.1850) zu den Eäulen der neueren Düfjeldorfer Schule 
gehören, zogen nad) Deutjchland. Sm Petersburger Kunjtleben aber jpielten immerhin baltijche 
Maler wie Timoleon Neff (1805— 76), den nıan den „Rafael Rußlands” nannte, und 
Dtto von Möller (1812—74), der fich an Dverbed (S. 601 und 602) anlehnte, eine Rolle. 


Hellingfors, die Hauptjtadt Finnlands, erhob fich exit im 19. Jahrhundert unter rufft= 
jeher Oberhoheit zu einer Kunftftadt. An großen baulichen Aufgaben fehlte es nicht; und 
nn in der eriten Hälfte des Jahrhunderts entjtanden hier nad) den Entwürfen des deutjchen 

Baumeijters Karl Ludwig Engel (geft. 1840) eine Reihe anjehnlicher Haffiziltiicher Bauten, 
wie die Univerfität, das Senatshaus, die Bibliothek und die lutheriiche Nikolaificche. Den 
Nenaiffanceftil zeigt das „‚Nitterhaus‘” (1858), den gotiichen Stil die neue Lutherijche Kirche 
(1893). Dann aber erfolgte, wie Tavaftjerna und Wafaftjerna es bejchrieben haben, gerade 
in Helfingfors eine bewußte Abkehr von den gejhichtlihen Stilen. Die Nückehr zum echten 
heimischen Material, zu zwecentiprehenden HSauptformen, zu Schlichter, heimisch natürlicher 
Drnamentif vollzog fih 1897 duch drei Schüler der Helfingforfer Tehhnifchen Hochjchule, 
Eliel Saarinen, Armas Lindgren und Hermann Gejelliug, die fich alsbald auch zu 
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einer Architektenfiema zufammentaten. Singen fie teils, wie in den Geichäfts: und Wohnhaus 
Bohjola, in der malltigen Anwendung jchiverer Nuftika über das Zwedbedürfnis hinaus, To 
ftellten fie anderjeits, wie im Haus der Ärzte, Muster Ichlihter und natürlicher Bauweile bin. 
Koch jüngere Baumeilter folgten begeiftert. Spißbogen, Nundbogen und gerades Gebält 
famen ungezwungen an die Neihe. Hohe Dächer wurden bevorzugt, Eden und Voriprünge 
famen zu ihrem Necdte. Lars Sonds Telephonamt (Abb. ©. 657) und Krankenhaus in 
Hellingfors, Teine Johannesfirde in Tammerfors, Karl Yindahls ımd Thomes Haus des 
Vereins Sampo gehören zu den Jehenswerteiten Bauten diejes neufinniichen Stils. 

Als fuinishe Bildhauer find Karl Eneas Sjöftrand (geb. 1828) und Biljens (©. 664) 
Schüler Walter Nuneberg (geb. 1538), von dem das Denkmal Aleranders IL. in Delfingfors 
herrübrt, zu nennen. 

Bon den finnischen Malern, die die Düffeldorfer Schule bejuchten, ift nicht viel Aufhebens 
zu machen. Erjt Albert Edelfeldt (1854—1906) und Arel Ballen (geb. 1865), die die 
Barijer Malweije in Baris erlernt hatten und auf Stoffe aus der Gejchichte, dem VBolfsleben 
und der Natur Kurnlands anwandten, gelten als die Begründer einer finnischen Nationalmalerei. 
Edelfeldt, dem Tikfanen einen warmen Auflaß gewidmet hat, war wirklich ein bedeutender umd 

alljeitiger Meifter, der mit feinen friichen, wahren, großen Küftenlebenbildern und felbjt den 
Geihichtsdaritellungen, zu denen er jchließlich zurücdkehrte, von Steg zu Sieg jehritt. Er ilt 
nicht nur in allen nordischen Galerien, Jondern auch im Lurembourg=-Nufeumn vertreten. 


2. Die polnische Kunft des 19. Jahrhunderts. 

ac der legten Teilung Bolens verlegte das polnifche Beiltesleben, wie jchon angedeutet, 
jeinen Schwerpunkt wieder von Warichau nach Krafau. Gebaut worden it freilich in Warfchau, 
der größeren Stadt, in größerem Umfang. Gotteshäujer in romanijchen, gotischen, italieni- 
ihen und ruffiichen Formen jproffen empor; die eindrucdsvolliten find doch wohl die ruffischen, 
wie die 1837 im Nenailjanceftil erneuerte Dreifaltigkeits:Kathedrale mit ihren fünf vergolveten 
Kuppeln und die 1894 begonnene Alerander NewfkijsKathedrale, eine dreifchiffige Kuppelfirche 
mit abjeits geitelltem Slocdenturm. Den Klajitzismus vertreten weltliche Bauten, wie das Schloß 
Belvedere (1822), die Kaufmanns-Nejource (1829) und das große Theater (1833). Sm ita- 
lienischen Ntenailjanceftil prangt Hißigs, des Berliners (©. 556), Palais Kronenberg (1869). 

sn Krakau, deffen Kunft Yepizy geichildert hat, trat load Bofutynsti (1L829-—79) 
mit jeiner freilich bejcheidenen Afademie der Wifjenichaften als Nachfolger Schinkels (S. 584) 
auf, während Felifs Kiiezarsfi (1820 — 84), deifen Hauptwerk das nüchterne gotische 
Univerjitätsgebäude it, auf die mittelalterliche Formenwelt zurüdgriff. YBon den Jüngeren 
aber it Franz Maczyns3ki wegen feines Kunftpalaftes zu neımen, der mit Elementen der 
Hochrenaiffance und des Barods in modernfter Weije jchaltet. 

Der Halfiziftiihe Stil der Bildhauerei it in Warfchau wie in Krafau durch ein Haupt: 
wert Thorvaldjens (S. 663) vertreten. Warjchau befigt jein Sigbild des Kopernifus, Krafau 
jein in heroischer Halbnactheit prangendes Standbild des Vladimir Botock. Ein Schüler 
Thorvaldjens, Karl Ceptowsfi, gilt al3 der Stammmwater der Krakauer Bildhauerichule des 
19. Jahrhunderts, von deren Sprößlingen Marzel Ouysfi (get. 1893) mit einer prechen: 
den Bronzebüfte des Dichters Miickiewiez, Anton Plejzowsfi mit der edlen Bronzegeftalt 
‚„Zrauer”, Pius Welonsfi mit dem ehernen Gladiator und dem „Sclavus saltans“ im 
Krafauer Mufeum vertreten ind. Wenzel Szymanowsfi, der jhon Nodin fennt, hat das 
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weiche, mialeriihe Denkmal des Malers Grottger in Krafau geichaffen. Eyprian Godebjfi 
aber, der, in Frankreich geboren (1835), ganz zum Barifer geworden ift, it in Warfchau mit 
jeinem Denfmal des Komponijten Moniuizfo und dem Standbild des Dichters Micktewicz (1898) 
in der Kathedrale beiier vertreten als in Krafau. 

Die polnijche Malerei des 19. Jahrhunderts beginnt in Krafau um 1835 mit der Rückkehr 
Wojeieh Stattler-Stansfis (1S00—1882) aus Nom, wo er fi der Richtung Dverbeds 
angejchlojfen hatte. Zu jeinen Schülern in Krafau gehörten Arthur Grottger (1837 — 
1867), dem jeine tüchtigen vaterländiichen Gefchichtsbilder jenes Denfmal in Krafau eintrugen, 
und San Meateijfo (1838— 93), der ein Künftler von europäiihem Nufe war. Seine 
Riejenbilder aus der polnischen Gejchichte, denen man in Krafau, Wien und Xemberg nach: 
gehen Fam, zeichnen ich durch außergewöhnliche Lebens= und Farbenfülle aus, jind aber 
doch theatralijch aufgefaßt und Fünjtlerisch mit ihrer Geftaltenmenge, ihrer unrubigen Bewegung 
und ihrer bunten Kärbung feineswegs abgeklärt. Neben Stattler-Stanski jtand Peter Micha: 
lowsfi (1800—1855), der Ihon früh nach Parts gegangen war und ftch unter Charles 
zum jcharfblidenden Militärs und Pferdemaler (Hauptfächlich in Aquarellen und Zeichnungen) 
ausgebildet hatte. Zhm folgte Julius von Kojjat (1824— 99), der gar Schüler Horace 

Bernets in Paris gewejen war, folgten dann Jojeph von Brandt (geb. 1841), der unter 
Adam umd Biloty zum Münchener wurde, fein feder Schüler Julian Falat (geb. 1853) 
und die Warjhauer Mar Gierymsfi (1846— 74) und Alexander Gierymazfi (um 1850 
bis 1901). Julian Falat, jeit 1895 Krafauer Afademiedirektor, ijt, mit der Zeit fortjchrei- 
tend, ins Freilichtlager übergegangen. Imprefftoniftifcher empfindet Theodor Arentomwicz 
(geb. 1859), der zu den Begründern der polnijhen Sezejfton („Sztuka“) gehört; dem mo- 
dernen Symbolismus aber huldigen polnische Maler wie Leon Wyczolfowsfi und Jatel 
Malczewstt. Auf Münden und Wien folgte auch für die temperamentvollen Polen Paris 
mit allen jeinen Schlagworten. 


)) wur. 


3 Die rufjiiche Kunjt des 19. Jahrhunderts. 

Sn der ruffüchen Baufunjt diejes Zeitalters find zwei jcharf voneinander zu trennende 
Hauptrichtungen zu unterjcheiden, die weitenropätiche, die anfangs aud in weit, mittel- und 
Jüdeuropäiichen Händen lag, und die ruffiiche, die fich bald, namentlich in Kirchenbauten, 
jtreng an die alten Überlieferungen hielt, bald mit europäischen Bauformen vertrug und 
dann oft zur äußerlichen Dekoration herabjanf. Sn der weiteuropäiich=Klafltziltiichen Nic): 
tung arbeiteten in Betersbura in der eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts der Franzoje Auguite 
Nicard ve Montferrand (1786— 1858), der Schüler ‘Berciers gewejen war, der Italiener 
Nojii aus Lugano, über den Näheres nicht befannt ift, und der Deutihe Leo von Klenze 
(1784— 1864; ©. 584), den der deutich-ruffische Archäologe Otto Magnus von Stadel: 
berg (1787—1337) beriet. Wontferrands Hauptbau ift die großartige Slaakskirche, die, ganz 
aus Granit, Marmor und Bronze errichtet, mit ihren fünf jäulenumfränzten Kuppeltürmen 
und ihren vier forinthiichen Giebelfronten zu den pracht: und machtvolliten Kirhenbauten 
diejes Zeitraums gehört. Von Nofft rühren einige der vornehmen weltlichen Bauten Beters: 
burgs ber: der breitgedehnte, mit voripringenden Seitenflügeln und achtläuligen, forinthifchen 
gegiebelten Mittelrifalit gefhmücte Balaft des Großfürften Michael (1819— 25), in dem fich 
jeßt das Nuffiiche Mufeum befindet, das Senatsgebäude (1829 — 33), das Generalitabg- 
gebäude und das Alerandertheater (1832) mit jeiner breiten, von jechs Gorinihinden Säulen 
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gebildeten Loggia. Klenzes Hauptwerk ift die neue Ermitage, ein Prachtbau, der fich in feiner 
Anlage und feinem Aufbau der Hochrenaijfance nähert, in feinen Einzelformen aber dem 
jtrengen Neuhellenismus buldigt. Einen älteren, Ichwereren Klafjizismus atmet Thomas 
de Thomons (1756— 1814) Börje (1805) mit ihren 44 gedrungenen doriihen Säulen. 
Don Balil Betrowitih Stajjows beiden Petersburger Triumphtoren ijt das einbogige 
Narwasche wie die Triumphpforte in Moskau eine Weiterbildung des römischen Titusbogens, 
wogegen das ‚„‚mosfauijsche‘ an die dorischen Propyläen Athens anfnüpft. Italienischen Nenai- 
lanceformen nähern fih 3.B. in Mosfau Konftantin A. Thons (1794—1881) mächtiges 
Kreml:Schloß (1839 —44), in Betersburg das ehemalige große Theater, das 1894—96 durch 
W.Nicola zur Muftfhohichule umgebaut wurde, und das Voltshaus KatjerYikolaus’ IL. (1901). 
Zu den ruffiichen Kirchen, die fich, wie die Slaakskirche, in ein Haffiiches Gewand hüllen, 
gehört Stajjows mit fünf blauen, gejternten Kuppeln gejehmücte Jsmailow- Kathedrale in 
Betersburg (1828— 35). Einen rulfticheitalienijchen a [\ zeigt die mit fünf Byramiden- 
türmen gefrönte Berfündigungsfirhe von Konftantin A. Thon in Petersburg, einen gotijch- 
ruflüichen Milchftil die Katharinenfiche (1817) im one fijflofter zu Mosfau. Als rein 
rullüch it trog ihrer kälter abgezirkelten Formen und ihrer modernen Gemälde und Neliefs 
Thons gewaltige Erlöjerficche (1837—83) in Moskau anzufprechen, die in ihrem Marmor: 
gewande mit granitenen Treppen, ehernen Toren umd goldenen Kuppeln die weitgedehnten 
Dächerwogen des Mostwatales überfchaut. Strenger und Fraufer altrufitieh wirkt die Kirche 
der Kiewichen Yawra in Vetersburg (1898), am reichjten und Fraufejten ebendort die Sühne- 
fiche am Sommergarten. 
Für moderne weltlihe Bauten hat namentlih Moskau den altrujfiichen Stil zugeftußt. 


Geringen rujjüihen Einjchlag exit zeigen Bomeranzews Sandjteinbau der „Handelsreihen‘ 
(1888— 93), ftärferen und abjichtliheren Tihitihugows Baditeinbau des Dumapalaftes, den 
jtärfiten Sherwo0d8 Neues Hiltoriiches Mufeum, das mit jeinen Türmen, Gtebeln, Kuppeln 
und Dächern die weite Fläche des „Noten Blabes’ begrenzt und beherricht (Abb. ©. 691). 


Die ruffüühe Bildnerei des 19. Jahrhunderts hat ich wenig jelbjtändig erwiejen. Nach 
Elodt, den wir unter den Balten kennen gelernt (S.687), waren noch verjchtedene andere Balten 
u Betersburg tätig. Keiner von ihnen aber erreichte ven Ruhm Markus Antofolsfis von 
Wilna (1843—1902), der fih aus fich heraus zum Schnißer in Holz und Elfenbein entwickelt 
batte, ehe er jich an der Betersburger Akademie, in Berlin, Nom und Bari zum gefeierten 
Großbildner entwicelte. Neben den eriten franzöftiichen, belgiichen und veutihen Bilvhauern, 
die feine Zeitgenofjen waren, ericheint er in feinem tüchtigen, aber zahmen literarischen 
Nealismus wohl faum als wirklich großer Meifter. In Nußland mußte er in feiner Ver: 
einzelung als jolcher wirken. Nennen wir von jeinen Schöpfungen im Nufftiihen Mufeum 
in Betersburg das Bronzefißbild Jans des Schredlichen (1872), das Hochrelief Jarojlans 
des Meilen zu Pferde, das Bronzerelief des Gefreuzigten, den Tod des Sofrates und den 
Mepbiitopheles, aus dem Tretjafowichen Mujeum in Moskau die chrijtlihe Märtyrerin, jo 
haben wir jeine beiten Werke jehon beieinander. Ungleich jelbjtändiger und geijtreicher er- 
jcheint der Fürft Paul Trubegfoy, den wir unter den Stalienern (S. 677) Fennen gelernt 
haben, in feinen Xleinen, naiv und unmittelbar aus dem täglichen Xeben gegriffenen Bronzen. 
Andere ruffiihe Bildhauer nennt auch Grabar nicht, wenngleich e8 in den rujliihen Städten 
an annehmbaren Denkmälern nicht fehlt und die Sammlungen Mosfaus ımd PBetersburgs 
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uns noch manchen erträglichen Bildhauer vorstellen. Als begabte Schülerin Nodins in Paris 
wird Anna Golubfin genannt. 


Anders verhält e3 fich mit der ruffiichen Malerei des 19. Jahrhunderts, die, national 
noch mehr durch ihre Stoffe als durch deren Wiedergabe, der Bewegung in Frankreich und 
Deutichland in gemejjener Entfernung, oft aber mit eigenartigem leidenjchaftlichen Schwunge 
folgte. Wir fernen fie aus Grabars und Nordens Aufjägen und dem Buche von Benois. 

Der Bahnbrecher der altrealiftiichen Nichtung war der Petersburger Karl Brüllow 
(1799— 1852), dejjen Hauptwerk, „Die legten Tage Pompejis” im Ruffühen Nujeum, die 
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Sherwood3 Neues Hiftorifhe3 Mufeum am Noten Plat in Moskau. Nah Photographie. 


Feichtigfeit und Kühndeit feiner Darftellungsweife im beften Lichte zeigt. Auch die Deden- 
gemälde der Kuppel der Sfaatsfirhe rühren von Brüllow her, der für jeine Zeit außerhalb 
Kranfreichs als einer der fortgeichritteneren Maler ericheint. Feodor Bruni (1800 —1875), 
der ebenfalls reliaiöle Darftellungen für die Saaksfirche Ihuf, ericheint in feinen Bildern, 
wie der „‚ehernen Schlange” im NRuffüihen Mufeum zu Petersburg, als denfender Maler, 
der wenigitens bejtrebt war, Gedanken und malerische Haltung miteinander zu verbinden. 
Alerander Jwanomw (1806—-58) rang mit mjtiich-religiöjen Empfindungen, wie jte in 
jeinem ‚„‚Chrijtus als Gärtner” im Nuffiihen Mufeum zum Ausdrud fommen. Als Des 
gründer der modernen ländlichen Sittenmalerei in Nußland gilt Alerej Wenezianow 
(1780-— 1847). Als der „ruflüche Dogarth’ aber wird Baul Fedotow (1816-— 52) ges 
feiert. Zu den Vorläufern des jüngeren Gejchlechts gehört Wafilij Berow (1833 — 82), 
deffen meijt frühe Sittenbilver aus dem LVolksleben Auffehen erregten. Sn dem jüngeren 
44* 
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Gejchlecht der „ Wanderer’, die fih nach) ihren Wanderausitellungen benannten, aber ericheint 
Ktlolai Gay (1830—94) in jeinen religiöfen Bildern, wie „„Chriftus und die Jünger nacy 
dem Abendmahl” im Nuffiichen Mujeum, als ein Meifter von überaus herbem und hartem 
Wirklichkeitsprang, Juchte Biktor Wasnezom (geb. 1848) rufjtiiche Gejchichten und Dyzantiniiche 
Heilige mit möglichit nationalem Anstrich darzuftellen, erweift Waffili Surifow (geb. 1848) 
jih in Bildern wie der „Eroberung Sibiriens” im Rufftichen Mufeum und der „Hinrichtung 
der Streligen” in der Tretjafow-Galerie als ‚‚eine der eigenartigiten, jelbitändigften und dabei 
allerruffiichiten Erjeheinungen in der Kunft. Einen größeren Namen als diefe Meijter hat 
slja Repin (geb. 1844; Auffaß von Norden), der ‚„„Courbet Ruklands”, der jeine Epijoden 
aus der rulitichen Geichichte und dem rufjiihen Volfsleben, wie das wild=luftige ‚„‚Rojaken- 
jchreiben” im Ruffiihen Mufeum, den ‚„Bittgang” und die „Nücktehr des Sträflings” in der 
Tretjafow:Öalerie, mit leidenjchaftlichem Leben und fräftiger Unmittelbarkeit ausjtattete. Noch 
öfter genannt it im Auslande Heinrih Siemeradjfi (1848— 1902), der Münchener 
Rilotyjchüler, der padende Gegenftände, wie die ‚„„Zadeln des Nero’ im Mujeum von Krafau, 
‚Bhryne’ im Nuffiichen Mufeum, aber auch veligiöfe Bilder, wie das Abendmahl in der Er: 
löjerfirhe zu Moskau, gejchiet und wirkungsvoll bearbeitete. Am befannteften von allen 
ruffiihen Malern wurde Waffili Wereftihagin (1842 — 1904), der zahlveiche veligiöfe 
Bilder für die Erlöjerfiche in Mosfau malte, fi) aber vor allem durch jeine gegenjtändlic) 
padenden Bilder aus dem Orient und aus dem Türkenkriege, die in den großen Sammlungen 
zu Petersburg und Moskau zahlreich vertreten find, feinen Weltruf geichaffen hat. Werejtichagin 
ftellte fi) durch feine realiftifch gemeinten, oft auch jymbolifch zugejpisten Darftellungen ver 
Schreden des Krieges in den Dienft der Friedensbewegung. Einen nur fünftlerischen Maß: 
tab darf und kann man an jeine Bilder nicht legen. 

An der Spiße der ruflischen Landichaftsmaler des 19. Jahrhunderts jteht der jüngere 
Silvejter Stijbhedrin (1791—1831). Zu ihren Sternen gehörte der See: und Küften- 
maler Jwan Aimwalomwjti (1817—1900), der feine hellblauen Woaen oft mit eigenartigen, 
manchmal an Turner erinnernden Beleuchtungswirkungen zu durchglühen wußte. Enger und 
nüchterner an die Natur Schloß Jwan Schiihhfin (1831— 98) fih an. Poejtevoller gejtimmt 
war Sawrajjow (1830— 97), deifen Frühlingsbild in der TretjafowGalerie Grabar als 
‚„srühling der ruffiihen Landjchaftsmalerei‘ bezeichnet. Mit Konjtantin Koromwin (geb, 
1861) aber beginnt die Geichichte der neuejten ruifischen Malerei, in der, da fie Jich an die 
ganze Welt der Erjcheinungen hielt, die Einteilung nad Fächern der Malerei rajch verichwand, 
Zuerft ging auch über Rußland die Sonne von Barbizon (©. 573Ff.) auf. Neben Korowin 
jind namentlich Jlaaf Lewithan (1861—1900) und Balentin Serow (geb. 1865) zu 
nennen, die die nationalsruffiihe Stimmung in einem trüben, ftillen Grau juchten. Andere 
Moskauer Maler folgten. Die ganze Bewegung von 1850—1900, in der noc Meeijter wie 
Slja Ditrudom (geb. 1855), Wajfilij Berepletichifomw (geb. 1863) und Apollinarij 
Wafinezom (geb. 1856) zu nennen wären, Fann man als Mosfauer Schule bezeichnen. 

Ssnzwiichen aber regte ji in Betersburg in engen Beziehungen zur Graphik eine andere, 
abjichtlichere, literarifchere und altertüimelndere Nichtung, die auch mit der Rofofokunft wieder 
liebäugelte und das Entzücen einiger fortgejchrittener deuticher Kunftfreunde bildet. Aler- 
ander Benois (geb. 1870) und Konftantin Somow (geb. 1869), über den Bie ein Bud) 
geihrieben, ftehen an der Spige diefer etwas preziöfen Bewegung. Auch Eugen Yanceray 
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(geb. 1875) und Xeo Bakit (geb. 1867) find zu nennen. 
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sür fi aber fanden Michael Wrubel (1856— 1900) mit feinen tiefempfundenen, 
wenngleich verzerrt wirkenden, an Gogh und Mlunch erinnernden, nur byzantinijcher angehauch- 
ten religiöfen Darftellungen, Victor Maffatow (1869-—1905), der „die Foloriftifchen 
Entvelungen des Jmprejjionismus mit feinen eigenen jchlaftrunfenen Schwärmereien und 
duftigen Viftonen zu vereinigen Juchte”‘, und Baul Kusneßow, der aus der ornamentalen 
Bhantaftit Wrubels und den Farbenträumen Majatows etwas eigenes Neues bildet, das 
wir jedoch nicht als gefund bezeichnen möchten. 

Sstijcher, aber nicht origineller erjcheinen daneben die Talente, die fih unmittelbarer an 
ven Franzöftihen AJnprefltionismus anjchliegen, wie Nikolai Tarhow, Walter XYoden- 
berg und Jgor Grabar, jelbjtändiger ruffiih die jungen Yandichafter, die fih an Archip 
Kninjfi (geb. 1842), den Sonnenmaler, anjichloffen, wie Nikolai Röhrich (geb. 1874) 
und Arkadij Aylow (geb. 1872), der Schöpfer des „Srünen Naufchens”“. 


Eine lehrreihe Zulammenftellung der verichtevenartigiten Werke der jüngften ruffiichen 
Schule, die von der ruljüihen Geichichte und der rufjüihen Landichaft in myitiiche und finn: 
bildlihe Märchenwelten hinüberjchweift, bot die rufjtihe Ausstellung, die die Wiener Sezejjton 
im Herbit 1908 veranftaltete. Neben Nöhrich erjchienen hier Neurealiften wie Boris Kus 
todjew, Smpreiftionilten wie Nifolaus Krymow, Bhantaften wie B. Anisfeld. „Sm der Bruft 
diefer Mialerei”, jagt Hevelt, „wohnen zwei Seelen: eine mosfowitiiche und eine parieriiche. Sie 
hat einerjeits die Elammernden Organe, mit denen fie ich in der fetten Heimatjcholle fetkrallt, 
und anderjeits libellenhafte Flügel, mit denen fie bis weit in die vierte Dimenfion entflattert.‘ 


Rückblick und Vorblick. 

Auf weite, vielverihlungene Pfade, die durh Blütengärten und Wüften, durch Frucht: 
wälder und Heideitreden führten, blidt die Kunftgeihichte am Anfang des 20. Jahrhunderts 
zurüd. hr Nücblid aufs 19. Jahrhundert, das von der Nachbildung der Stile aller früheren 
Sahrbunderte lebte, wird von jelbit zu einem Nücblic auf den Gejamtweg, den die Kumit jeit ihren 
eriten Anfängen durchichritten. Felt und Klar, troß ihrer natürlihen Stilmandlungen in fich 
beichlojjen, leuchtet die alte Griechenfunft durch die Zeiten. Sie bleibt die erite, weithin Itrab- 
lende Höhe der europäiihen Kunjtgeichichte. Wenn man es neuerdings liebt, alles, was zwijchen 
dem Berfall der Antike und der goldenen Zeit des 16. Jahrhunderts gejchaffen worden, zur 
‚„prunitiven‘ Kunft zu rechnen, jo halten wir das freilich nicht für richtig. sede Kunft, in der 
das Ringen einer großen Zeit zu vollem Ausdrud gelangt, üt in ihrer Art reife und vollendete 
Kunft. Wer möchte die romanischen und gotiihen Dome des Mittelalters als primitive Kunft- 
Ihöpfungen bezeichnen? Auch fie find Höhepunkte der Kunft mit allen Bildwerfen und allen 
Malereien, die ich ihnen anpafjen. Wer möchte die von frifchen Wirklichkeitsfinn umd ein- 
pringlicher Technik getragenen italienischen und niederländischen Gemälde und Bildwerfe des 
15. Jahrhunderts, die man ebenfalls noch als ‚primitiv bezeichnen hört, zu den unreifen und 
unvollfommenen Schöpfungen der Kunitgejchichte zählen? Auch fie gehören zu den Gipfeln 
ver Kunft. ES ift verfehlt, erjt mit der bewußten, wenn auch anfangs nur taftenden Rückkehr 
zur Antike, die ih im 15. Fahrhundert vorbereitete, im 16. vollzog, aljo erjt mit den Meiftern, 
die am Eingang diefes dritten Bandes unjerer Kunftgejchichte ftehen, die reife, die vollfon- 
mene Hunt der hriftlichen Völker Europas beginnen zu lafjen. 
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Gleichwohl beginnt mit diefer Rückkehr zur Antike, die zugleich eine reinere, freiere, größere, 
bald vom Stil zur Freiheit, bald von der Freiheit zum Stil zurüdführende Katuranichauung 
brachte, beginnt mit den großen Meiltern, die das 16. „Jahrhundert einleiten, unzweifelhaft 
eine neue Periode der Kunftgejchichte, die abermals, troß aller Stilwandlungen, während der 
vier Jahrhunderte, durch die hindurch wir fie verfolgt haben, ein in fich abgejchlojjenes Stück 
der Entwidelungsgeichichte daritellt. Vielleicht ift es noch nicht einmal abgeichloifen. even 
falls werden die Misläufer der Richtung diefer vier Jahrhunderte fih noch lange bemerkbar 
machen. Die Frage, ob e8 wünjchenswert ift, daß das Neue Einlaß erhalte, das feit einem 
Menjchenalter vernehmlich an die Pforten der Kunft Elopft, um vollends mit den alten Über 
lieferungen aufzuräumen, oder ob diejes Neue nur ven Augenblidswert einer Miodelaune hat, 
die fich zurücziehen muß, ohne die Entwidelung in den alten Gleifen dauernd unterbrechen 
zu fünnen, läßt fih nur durch einen befonnenen Nücblie auf den Funftgejchichtlichen Ent: 
wicelungsgang diejer vier Jahrhunderte beantworten. Während der erjten drei Jahrhunderte 
diejes Zeitraums jehen wir die Kunitanfhauung der Antike, wie fie ich am deutlichiten in 
den Formen der Baufunjt ausipricht, fich von der reinen, ftillen Gejtalt, in der Bramante 
und Nafael fie gejehen, organiich weiterentwideln. Selbjt was in den darjtellenden Künjten 
Daneben zeitweilig als Naturalisınus angejehen wurde, hält, den Stilwandlungen in allen 
ihren Bhajen folgend, an der Grundanichauung der Nenatljance feit, die jelbjt die Künjtler 
vom ftärfiten Wirflichfeitsprang, jelbit die Landjchafter, verhinderte, der Natur ganz ım- 
befangen und ganz unmittelbar ins Auge zu Ichauen. ur eine verhältnismäßige Freiheit 
von dem Hergebrachten gab e8. yene organische Weiterentwicelung aber, die vom Nubigen 
zum Bewegten, vom Bejchränkten zum Ungeheuren, vom Felten zum Flüffigen weiterführte, 


Ipricht fich deutlich im Werden und Wachlen der Hochrenaiffance, der Spätrenailfance und 
des Barods in allen jeinen Bhafen aus. Den Grundformen der alten Säulenordnungen bleibt 
jelbit das Nofoko wenigftens im Außeren treu. Exit die Snnenzierfunit des Nofofos befreit 
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die Zeit war noch nicht reif für dieje Freiheit; das Alte fiegte noch einmal. Der Klaflizismus 
brüjtete jich noch einmal mit der Zwangsjade exit der römischen, dann der griechiichen Gejeß: 
mäßigfeit. Die Entwidelung der Baukunft dient uns nur al3 Maßitab und Kontrolle. u 
den darjtellenden Künsten verhält es Jich ungefähr ebenjo. Nachdem die organische Entwidelung, 
troß ihrer Nachwirkung bis zum Biedermeierftil, durch die Erdrofjelung des Nofofos nun 
einmal unterbrochen worden war, Jah man jeßt, Durch das vermeintliche Gelingen der ‚Nach: 
ahmung der alten Griechen‘ ermutigt, die Möglichkeit weiterer Fortichritte nur in der Wieder: 
anfnüpfung an alle jpäteren Stile, zunächlt an die mittelalterlichen, dann an die Nenaijjance- 
jtile, abermals bis zum Barod und Empire. Wo jollte das enden? Sollte das alte Spiel 
immer wieder von vorn anfangen? Der follte die Kunft auf alle Zeiten hinaus zu einem 
unfruchtbaren Efleftizismus verdammt fein? 

Die einzige Möglichkeit, weiterzufommen, lag auch nach unferer Überzeugung in der 
völligen Umkehr zur Natur. In den angewandten Künjten der Architektur und des Kunit- 
gewerbes hieß das die Umkehr zur Natur des Materials, zur Natur der jtatiichen Gejeße, zur 
Katur des Ziweds, dem der Bau oder der Gebrauchsgegenftand dienen follte. Nur das eigenjte 
ejen des Gebäudes oder des Gegenjtandes joll in jeiner äußeren Geftalt und in feinen 
Schmucdformen zum Ausdrucd fommen. Auch die Bildnerei mußte, beionders jomeit fie Denk: 
malsfunft war, an diejer natürlichen monumentalen Gejeglichkeit teilnehmen. Die Zeriplitterung 
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des Eindruds mußte aufhören. Die Behandlung der Oberfläche Eonnte jtch mehr dent wei- 
cheren malerischen Sehen mit zwei Augen anpafjen; aber fie brauchte es nicht. So DEE ANONE 
artige Werfe wie Nodins ‚‚ Denker” und wie Xederers er Hildebrands Bremer Bisnard 
fonnten gleich jelbjtändig und gleich modern erjcheinen. Die Verabjchiedung der biftorischen 
Stile joll und muß in der Baufunft, in der Bildhauerei und in der Wandmalerei zum Stil, 
zum wirklichen echten, aus der Natur der Aufgabe und des Materials entipringenden Stil 
wurüdführen. Syn der Staffeleimaleret und der Griffelfunft haben fich vollends alle Felleln 
ver hiltorischen Vorbilder als unnüß oder jchädlich erwiefen. Schon während des ganzen 
19. Jahrhunderts hatte fich, zuerit teilweife in England, dann in Frankreich, nad und nach 
jene Befreiung vom alten Sehen und von den alten Heritellungsrezepten vologen, die heute 
beinabe als vollendete Tatjache zu begrüßen it. Die Malerei hat das Weben der Natur im 
Licht und in der Zuft noch nie jo unmittelbar gejehen und wiedergegeben, wie e3 jeit Manets 
und Monet Vorgang jeßt faft überall geichieht. Auf irgendeine Formel des Jmpreffionismus 
oder des Neuimpreffionismus fommt e3 dabei nicht an. Jede Formel ift vom Übel. Jeder Meifter 
lerne jehen und male die Natur, wie er fie jteht. Die Möglichkeiten, die die Flächenkunft der 
Daritellungstehnif von der einfachen charaktervollen Umrißzeichnung bis zur moderniten 
Ssarbenteilung bietet, jind unerichöpflich. Wenn aber die daritellenden Künfte jich aus der 
drüdenden Umarmung der Yiteratur zu ich Felbit, zu den Aufgaben, die ihrer eigenen Natur 
entipringen, geflüchtet haben, jo heißt das natürlich nicht, daß nun in aller Zufunft feine 
weltlichen over bibliichen Gejchichten mehr gemalt oder feine Dichter mehr durch Schöpfungen 
der Griffelfunft erläutert werden dürfen. Die natürliden Grenzen zwijchen Buchbild oder 
Wandbild und dem freien Staffeleibild, das aus fich jelbjt verjtanden werden will, werden 
nur jchärfer einzuhalten jein, als das 19. Jahrhundert e3 getan; und die Nückehr zur Natur 
joll in den darftellenden Künften ficher nicht dazu verführen, an den äußeren Wirkungen 
hängen zu bleiben. Auch die Menjchenjeele ift ja ein Stüc der Natur; und in der Darftellung 
diejes Stüdes der Natur wird die Menjchheit auch in Zukunft, folange die Erde ihre Heimat 
it, die höchite und herrlichite Aufgabe ihrer Künfte jehen. 

Kurz, gerade ein Nücbli auf die funitgeichichtliche Entwidelung des 19. Jahrhunderts 
und der vorhergehenden Jahrhunderte läßt uns vermuten und verleiht ung die Hoffnung, 
daß e8 umnjerer Zeit in der Tat beichieden it, Zeuge einer jener großen Eunftgeichichtlichen 
Wandlungen zu jein, von denen die Zukunft ver Kunft abhängt. 
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Btichr. F.6.8.,N.5.1, ©. 40. Leipzig 1890. — EISEN: 
landjchaften ; im Nepert. XIIL, ©. ns Berlin = Stutt 
gart 1890. Jusepe de Ribera; i R) tichr. d. st., 


%. 7.1, ©.141, 177. Leipzig 1890. — Wijjenjch "etliche 
Verzeichnis der älteren Gemälde der Galerie Yeber in 
Hamburg. Dresden 18925 2. Aufl. 1907. — Naphaels 
Sirtinische Madonna; ir „Kunjt für Alle” IX, ©. 97. 


n* 


München 1893. — Was uns die Kunitgejchichte lehrt 
Dresden 1894. — Asmael und Naphael Mengs; in 
tihr. .0.8.,N.%. V, ©. 1, 82,168, 208, 285. Xeip- 
3tg 1894. — Cranachausitellung Dresden 1899. Willen 
Ichaftliches Verzeichnis der ausgejtellten Werke, Dresden 
1899. — Die Dresdner Cranahausftellung; in Ztichr. 
.0.8,N. 5. XI, ©. 25, 55, 78. Leipzig 1900. — Pia 
centiner Nachrichten md Urkunden zur Gejchichte Don 
Kaphaels Madonna Siftina; im Nepert. XXI, ©. 12. 


Berlin u. Stuttgart 
Mujfeum VOI—VII Stuttgart u. Berlin 1902/03. 
Die Ludwig Richter = Ausftellung in Dresden; in Ztichr 
..b.8., V. 3%. XIV, ©. 225. Leipzig 1903. — Berzeid)= 
nis der Ludwig Nichter = Ausjtellung. Dresden 1903. 
- Die frühe Apojtelfolge van Dyds; im Dresdner Jahr 
buch I, ©. 25. Dresden 1905. — Die italienische Bild 
nismalerei der Nenailjance. Ehlingen 1906. Bon 
deutjcher Kıumft. Ejlingen 1907. — ©. au Woltmann 
und Woermann. 
Mornum, R.M.: Some account of the 
of Holbein. London 1867. 
Wright, T.: Some account of the life of Richard Wil- 


1900. — Belazquez; in Spemanns 


life 


and works 


son. un 1874. 

MWurzbadh, 2 : Ed. Steinle. Wien 1879. — Youbratens 
„Srobe Shnuburg": überjegt in den I Suellenichriften 
XIV. Wien 1889. — Geichichte der Holländischer Delalerei. 


Leipzig u. Prag 1885. — Niederländijches Künjtlerlerikon, 
I. Wien u. Leipzig 1906. 


AUlphabetiijher Schriftennachmweis. 


er Leipziger Baumeijter Hieronymus 
gotter. Leivzig 1875. — Beiträge zur Gejchichte der 
Malerei in Leipzig. Leipzig 1879. 

Wuitmann, R.: Nembrandt und die Bühne; in Seemann 
„Galerien Europas‘. Leipzig o. 8. (1910). 

VWyzewa, T.de: Thomas Lawrence et la societe Ang- 
laise de son temps; in Gaz. des B. A. 1891, I, ©. 119; 
I, ©. 112, 335; 1892, II, ©. 53. Paris 1891 ı. 1892. 

J. D. Ingres. Paris 1907. 

Mriarte, Ch.: Goya. Paris 1867. — Fortuny. 
1885. — Paul Veronese. Paris 1888. 

Niendije, 3. 3. van: Documents classes de !’Art dans 
les Pays Bas du 10. au 18. sieccle. Brüfjel 1380—89. 


Wuftmann, G.: D 
1 


Paris 


Zahn, U. v.: Divers Kımitlehre und fein Verhältnis zur 
Jrenaifjance. Leipzig 1866. — Die Handzeichnungen Fra 
Bartolommeos im Beliße der Frau Großherzogin von 
Sachjenz Weimar; ind. Zahn Jahrb. II, ©. 174. Leipzia 


1870. — Die Dresdner Diürerhandichrift; ebenda IV, 
&. 202. KXeipzig 1871. — Über 9. Holbein den Alteren 
und Sigmund Holbein; ebenda V, ©. 195. Leipzig 1872. 


Die Ergebnifje der Holbeinausftellung; ebenda V, 


112 


5. 147, 193. Leipzig 1872. — Barod, Nofofo und 
Bopf; in Btichr. F. d. 8. VIII, ©. 679. Leipzig 1873. 
(Zanetti, Conte U. M.:) Della Pittura Veneziana, 
Senedig 1771. 

Zapatery Gunez, %.: Goya. Noticias biogräficas. Savas 
gojja 1868. 

Zarco del Valle, M. R.: Documentos ineditos para la 
Historia de las Bellas Artes en Espana. Madrid 1870. 

getjiche, E.: Zopf und Empire in Mittels und Norddeutjch 
land. Leipzig 1909. 

giller, H.: Schinfel. Bielefeld ır. Leipzig 1897. 

Zimmermann, E.: Die Erfindung und Frühzeit des Meik 
ner Borzellans. Berlur 1908. 


SBimmermanı, M.G.: Hanns Mitelih (Difjert.). Meint 
den 1885. — Die bildende Kunit am Hofe Herzog Al= 
brecht3 V. von Bayern. Straßburg 1895. — ©. auch 


Weber, A. 
Zimmeter, 8.: Michael Angelo und Franz Schald Unter 
berger. Snnsbruc 1902. 
Zola, €: Ed. Manet. Paris 1867. 
Bari 1879. 
Zottmann, 8: 


Mes Haines. 


Zur Kumjt der Ballanı. Straßburg 1908. 


Negiiter. 


Die Namen der Städte find fett gedrudt, foweit deren Gebäude oder Kunftfammlungen und in diefen die Kunftwerfe bejonders 


aufgeführt find. 


Aachen, Nathaus, Rethel, Fresten 
608. 

Aachen, Hans von 146. 

Harhuus, Frauenkirche, 
Altar 220. 

Abadie der Jüngere, Paul 554. 

Abati (deil’ Abate), Niccolo 96. 
19. 

Abbey, Edwin WU. 644. 

Abbiategraljo, Hauptfirche, Ni- 
Ihenvorbau von Bramante 8. 

Abbiati, Filippo 255. 

Abel, Arnold, Bernhard 
slortan 111. 114. 

Adildgaard, Nikolai Abraham 537. 
666. 

Ableithner, Balthafar 413. 

Abondiv, Alefjandro 412. 

Academie frangaije 256. 

— de France in Nom 256. 

— de peinture et de jculpture 

256. 267. 

— Royale 449. 

— de Saint-Rue 449. 

Aceitäo, Balaciv da Bacaldda 204. 

Acero, Vicente 478. 

Acenbac, Andreas 610. 670. 

— Oswald 610. 

Actjchelliner, Yufas 352. 

eier, Victor 520. 

Adam, James und Robert 488. 

— RVilliam 422. 488. 

Adaro, Eduardo de 681. 

Adelcrank, Karl Frederik 532. 

Adler, Friedrich 586. 

Uelit, Beeter Coed van 151. 152. 
159. 166. 173. 

Aert3z (Uertjen), Pieter 172. 176. 

Aetion 55. 

Agar, Jacques d’ 428. 

Agneejens, Eduard 654. 

Agojtino Beneziano 17. 60. 97. 

Agricola, Chrijtian Ludwig 416. 

Aguado, Antonio 681. 

Aauillon, Frangois 321. 

Ainemolo, Vincenzo 100. 


Derg, 


und 


Aimajowifi, Swan 692. 

Yir, Mufeum, Ingres, Thetis 
567. 

Yjaccivo, Barye, Neiterjtandbild 
Napoleons 558. 

Madron, Luis 681. 

Alavoine, Jean Intoine 

Alba, Macrino d’ 74. 

Albano, Francesco 244. 245. 247. 

Albany, Kapitol 640. 

Alberti 7. 10. 64. 205. 

Albertinelli, Mariotto 24. 51. 52. 

Albertolli, Ferdinando 673. 

Alcala de Henares, Bernhardiner- 
innenfirche 289. 290. 

— Sejuitenficche 289. 

— Kollegiatfirhe, Fancelli 
und Ordoiiez, Grabmal des 
Kardinals Francisco Xime- 
nes de Lisneros 201. 

— sollegiengebäude des Kardi- 
nals &Rimenes und erz- 
biihöflicher Palajt 203. 

Alcazar, f. Toledo. 

Alcıbar, Soje 546. 

Alcoverro y Amoros, oje 683. 

Aldegrever, Heinrich 144. 

AUlenza, Xeonardo 684. 

Alelffandro Bonvdiemi 87. 

Atejli, Galeazz30 62. 66. 67. 233. 

289. 

al estofado 206. 295. 

Alerander, FJohn White 646. 

AUlerejew, Teodor 544. 

Alfani, Drazio 57. 

AUlgardi, MUlejiandıro 239. 

Algraphie 620. 

Alhambra, |. Granada. 

Alibrandi (Aliprandi), Girolamo 

100. 
Alicante, San Nicolas de Bari 
289. 

Altjal, Foje Cajado del 684. 

Altmar, Käjewage 154. 

— slirche, Deefengewölbebild 160. 

Allebe, Augujtus 697. 


554. 


i 


Fettgedrudte Seitenzahlen weijen auf Hauptjtellen Hin, an denen die Stünftler bejprogen find. 


YAllegrain, Etienne 283. 

— Gabriel Chrijtophe 446 

Ylltio, Donato Yelice 517. 

Allori, Aleijandıo 54. 248. 
Angelo 54. 248. 

— Criitofano 248. 

Allfton, Wajhington 643. 

Alma-Taddema, Sir Laivrence 

637. 

Almedina, 

208. 

YAlphand, %. Ch. 555. 

Alsloot, Denijs van 352. 

Altdorfer, Albrecht 126. 128. 129. 
147. 163. 166. 

Altenburg, Rathaus 108. 

Althorp bei Nortdampton (Earl 

Spencer), Holbein, Bildnis 
Heinrich VIII. 135. 

Ban Dyd, Apoftelfüpfe 339. 
Altferchenfeld, Kirche 585. 
Altona, Rathaus, Dettmann, 

Striegsfresten 618. 
Alvarez, oje 682. 
YAmadeo, Giovanni Antonio 68. 
YAman-Fean 580. 
Amatı, Carlo 673. 
YAmatrice, Cola dell’ 98. 
Aınberger, Chriftoph 111. 130. 
YAmboile, Schloß Karls VIII. 182. 
Amerling, Friedrich von 610. 
Amigoni, Sacopo 481. 
Ammanatı, Bartolonımeo 44. 49. 
258. 
Ammann, Kojt 145. 
AUmorbach, Pfarrkirche, Günther, 
Dedenbilder und Mltarblätter 
5. 
Ymoureur, & 536. 
Amfterdam, Ute Kirche, Grab- 
denkmal des Admiralg van 
der Hulit 363. 

— Börje 356. 656. 

— Öefängnis, Keyzer, 
relief 359. 


— Hauptbahnhof 656. 


c 


serrando PVanes De 


Tor- 


Amsterdam, Haus mitden Köpfen 
(Handelsjchule) 397. 
Herz Fefu- Kirche 656. 
Huizitten- Haus, Kedzer, 
Nelieftafeln 359. 
Koymansjches Haus an der 
Keyzersgracht 357. 
Kupferftichfabinett, GSe- 
qers, Nadierungen 379. 
Leihhaus, Keyzer, Nelie 
tafeln 359. 
Lutheriiche Kirche an 
358. 
- Militärfranfenhaus, 
Soldatenrelief 359. 
Reue Kirhe, Berhulit, 
Wandgrab des Admirals 
de Nudter 362 [360. 
— Bindenbrind, Holzfanzel 
Noorderferk 356. 
Dftindischeg Haus, 
— Schaufeite 358. 
- Balais voor Volfsvliit 655. 
Balajt des Jan Hudydefooper 
358. 
Nathaus, altes 
ichloß) 357. 
Duellinus, Bildwerfe 325. 
326.361. 362. 
-Neihsmujfeum 656. 
Yertsz, Eiertanz 172. 
Dereheyne, Dam 377. 
DBroumwer,  Bauerngejell- 
Ichaften 349. 
- — Dou, Abendichule 394. 
Dujardin, Bildnis Botters, 
Negentenftitc 391 
Elias, Schügenjtücfe, Una- 
tomieunterricht, Negen- 
tenjtück, Einzelbildnilie 


ef- 


Singel 


Hof 356. 


(Nejidenz- 


Schüßenfeit zur 
Sei des Weitfälifchen 
srieden3 387. 

— Hal8, Gruppenbild eines 
Ehepaares, Yujtiger Er- 
zähler, Zecher 369. 

— Se a Schüisenmal zeit ır. 

- Bildniffe 388. 1389. 

hr Waffermühle 

onthorjt, Yujtiger Geiger 

369. „1387. 

— 9 Eule Stranfe Dame 
aacz, Schüßenbilder 176. 

5 Ssraels, Allein auf Der 
Welt, Bildnijje 658. 

— ‘acobsz, Schüßenjtüc 176. 

— stetel, Schüßenjtitdk 176. 

— Key, weibliches Bruftbild 
174. 

Keyzer, Gruppenz-, Einzel- 
und Neiterbildnije 377. 

Rairefie, Seleufus und 
Antiohus 347. 

Lajtman, Opfer Abrahams 
378. 


9 
-$ 


Negiiter 


Amjterdam, Neichsmujeum, 
Macs, betende Alte, 
junge Träumerin, Spin- 
nerinnen 387. 

Moitaert (?), Anbetung der 
stönige 170. |378. 
-MoHyaert,  Negentenftid 
Doftzanen, Saul bei der 
Here don Endor und 
männliches Bildnis 169. 
Ovens, NRegentenjtüd 417. 
- Bietersz,  Negentenjtüc 
der Tuchmachergilde und 
Anatomiejtunde des Se- 
bajtian Cabertsz 176. 
Duellinus, Tonmodelle für 
die Amsterdamer Nat» 
haus-Bildwerfe, Billte 
des Bürgermeilters Cor- 
neliS de Graeff, Nelief- 
bilonilfe Ddesjelben und 
jeiner&emahlin 361.362 
Nembrandt, Nachtwache 
382. Dame mit dem 
Spißenfragen, Bildnis 
der alten Frau Bas 383. 
Slußbild, Anatomie des 
Dr. Deymann 384. 
Staalmeejters, Juden- 
braut 386. [373. 
Nutsdael, Dorfwirtshaus 
Nuisdael, Eichwald, Blic 
von den Dünen auf 
Haarlem, Flußlandichaft 
mit Windmühle 375. 
Sandrart, Schüenjtück des 
Kapitäns Bider 416. 
Steen, Nifolasfeit, Brinz- 
jesdag, Kranfe Dame, 
Nach dem Gelage i 396, 
Terborh, Bäterliche Er- 
mahnung 393. 
Troojt, Gemälde 508. 
Ban Dock, Kinderbraut- 
bild Wilhelms II. von 
Dranien mit Henriette 
Maria Stuart 343. 
Belde, Adriaen van de, Fa- 
milienausfahrt, Fähre, 
Sagdbild 392. 
Belde, Ejatas van de, Fluß- 
bild, Diünenbild 371. 
Belde der Süngere, Wil- 
lem van de, Slanonen- 
ihuß 390. |leferin 400. 
Vermeer dan Delft, Brief- 
Boort, Schüßenjtüd 377. 

- Weenir, Sagdbeutebild 367. 

— Kavery, Satyr 506. 

Sammlung ©ir, 

Hausfrau 400. 
— Nembrandt, Bildnis des 
„san Sir 385. 

— Bermeer dan Delft, Delf- 
ter Gtraßenbild 399. 
Küchenmädchen 400. 


Hood, 


7119 


Amsterdam, Spinnhaus, Key- 
zer, Nelief 359. 
= Trippenhuis anı Sloveniers- 
buramwal 358 
Weiterferf 356. 
- Zuiderferf 356. 
YAnatomien 176. 
AUncher, Anna und Michael 668. 
Ancona, Pinakothek, Tizian, Ge- 
freuzigter Chriltus 81. 
Anch-le-TFranc, Schloß 189. 
Andelys, Sainte Elotilde, Yafjade 

18. 

Anderberg, Alerander 662. 
Anderlecht, Rathaus 647. 
Andrade, Domingo Antonio de 

294. 476. 

Andris, Ferdinand 625. 

Anet, Schloß 187. 

— — doujon, Skulpturen 193 
Yngeli, Andrea 52. 54. 195. 208. 

246. 247. 248. 

Angers, Mujeum, Greuze, YJung- 
frau mit dem Hündchen Aal. 
Anguier, Francois 267. 269. 
- Michel 267. 

Anguisciola, Sofonisbe 2. 
Anhaufen, Pfarrfiche, Schäufe- 
In, Krönung Marias 124. 

Anisfeld, B. 693. 

Annaberg, Stadtfirhe, Daus- 
cher, Menaijjancealtar 
111. 

Ehrenfried, 

relief3 115. 

Annapolis in Maryland, 

bauten 547. 

Anjelmi, Michelangelo 96. 

Anthon, Georg Davıd 534. 535. 

Antofolifi, Markus 69. 

Antropow, Alerej 543. 

Antwerpen, Uuquftinerfirche, 
Chor, Rysbrad, Kirchen 
landjchaften 352. 

— Nubens, Madonna, von 
Heiligen verehrt 337. 

Börie 647. 

— Hofhalle 150. 

Frauenkirche, Briendt, Ma- 

rien-Triptychon 694. 

Georgsfirche 646. 

— uffens und Swerts, Tre 
fen 653. 

- Gerichtshof 647. 

Haus Jean Jacques Winders’ 

647. 

Safob3firhe, Balen, Altar- 
bild 331. 

— $ertrudenfapelle, Schee- 
maeders, Denkmal des 
Marquis del Pico 326. 

— Quellinus, Standbild des 
Safobus 326. 

Nubens, Altarbild feiner 
eigenen Örabfapelle 338. 
Willemfjens, Stanzel 326. 


Brüjtungs- 


Wohn- 


720 


“Anttverben, Sejuitenficche 321. 


- Kathedrale, Herreyng, 


\ 


: Duellinus 


l 


- Marft, , 
323, 


Em- 
mausbild 504. 

Duellinus8 Der  Nltere, 
Denfmal des Jan Ge- 
baert3, Schmerzensmut- 
ter, Heil. Antonius 326. 

der Hüngere, 
Grabmal des Bijchofs 
Gapello 326. 

Rubens, Kreuzaufrichtung 
333: Kreuzabnahme, 
Heimjuchung und Dar- 
itelfung 334. Himmel- 
fahrt Marias 337. 


- Berbruggen, Hendrif, Ula- 


bajterrelief 326. 
Verbruggen, Peter der At 
tere, heil. Cäcilie 326. 
BZunfthaus der Öerber 


Michaelis- und Betrificche 647. 
M uj ee Plantin, Quellinus, 


l 


- Kenfer, 


- Mi eunier, 


- Batinir, 


Herkules 
göttin 326. 


- Metiys, 


mit der Ruhmes 


-Mujeum, Mertzz, Flügel- 
altar aus dem Gtifte 
Nogaeıts 172. 

- Denjon, Deipara Virgo 
167. 

- Brouwer,  SKartenfpieler 
349. 


- Sloris de Briendt, Engel- 


fturz 171. 

Herreyns, Kreuzigung 504. 

Hobbema, Waffermühle 
389. 

Fordaeng, Abendmahl, 
Melenger ımd Atafante, 
Wie die Alten jungen, jo 
piepen die Jungen 346. 

Schule von Ant- 
werpen 651. 

Lambeaur, Der Ku 649. 

Majiys, Zurücweifung $o- 
jephs und Marias 171. 

Brujtbilder des 

Hellands und  jeimer 

Mutter, Zohannesaltar, 

Magdalena 162. 

Lajtträger 690. 

Orley, Armenpflegeraltar 

166. 

Zandjchaft mit der 

Ruhe auf der Flucht 163. 


- Quellinus, Hoßjtatue des 


Heil. © 
De3 
326. 


Sebajtian und Büite 
Marquis Caracena 


- Rubens, Taufe Chrijti 333. 


Stierende DBenus 334. 
Der Gefreuzigte 335. 
Anbetung der Könige 
336. Bildnis des Kafpar 
Gevaerts, Erziehung dev 
Sungfrau 337, 


Negiiter. 


Antwerpen, Mujeunm, 
Das Neit 649. 

Stappen, Hohannes 
Täufer 649. 

— — GStruys, Brotverdienit 654. 

Tizian, Jacopo Pejaro und 
Alerander VI. vor dem 

Throne Petri 81. 

— — Ban Dy yd,Öefreuzigter341. 
DBemeinung Ehrilti 341. 
342. Bildnifje des Bi- 
ichofs Mulderus und des 
Marten Dep) n 342. 
Berhaghen, Berjtoßungder 
Hagar 504. 

Boos, Bildnis des Gilden- 
hausmeilters Graphaeus 
Nationalbank 647. [346. 
Paulsfirche, Jordaenz, Ge- 

freuzigter 346. 

- de Meir, PBatrizier- 
palalt (Königspalait) Jan 
Pieter van Baurjcheidt3 des 
Süngeren 502. 

ayanr 152. 


Nudder, 


der 


Aelit, Rn 151. 
— — ZFloris, Reliefs 156. 157. 
— — Le93, Tresfen und Wand- 


bilder 652. 

- Rubens - Haus 
häuschhen 322. 
Saint Nicholas, Guffens 
und Swerts, Tresfen 652. 


und Garten 


Sammlung Mayer van 
den Bergt, Metjys, Kreu- 


zigungstriptychon 162. 
Schüßengildenhaus 150. 
Appiani, Andrea 678. 
nt, Wirich 128 
YUquila, San Bernardino 98. 
Uranjuez, Schloß 204. 478. 
AUrcher, Thomas 487. 
Urccheveque, Pierre Hubert l’ 533. 
Ardemans, Teodoro 478. 
Urens, Marten 108. 
AUrentsz, Arent 379. 
Uretino, Pietro 101. 
revalo, Kuis de 476. 
Arezz0, Annunziataficche 37. 


Badia, Bajari, Yamilien- 
bildnifje 54. 
-Dom, Marcillat, Olasge- 


mälde 197. 
— liche der Abbadia de’ 
nenji 44. 
Arfe, j. Urphe. 
Argentan, Saint Germain, Chor- 
umgang 181. 


Cafi- 


Ariecia, Kirche der Himmelfahrt 
Marias 228. 
Arnheim, Hauptficche, Liegebild 


Herzog Karls von Geldern 156. 
AUrona, Hauptficche, Ferrari, Ma- 
donna 75. 
Aronco, Naimondo 674. 


Arphe (Arfe), Antonio D’ 202. 


Urphe, Enrique 202. 
oje de 296. 

— Suan de 202. 29. 

Urpino 247. 250. 


Arras, Hötel de Bille, Seiten 
Tellapen 189. 
- -Nathe drale, Bellegambe 
slügelaltäre 19. 

Artau, Zouis 654. 655. 

Arthois, Sacques d’ 352. 

rtvelt, Andries 352. 

Arundel Caitle (Dufe of en. 
Streetes (?), Bildnis des Earl 
of Ejier 216. 

Ajam, Eosmas Damian 514. 


516. 524. 

- Egid Quirin 514. 515. 519. 
524. 

— Hans Georg 514. 524. 


Aichaffendurg, Schloß 404. 

— Sale Grünewald, 
DBemweinung Ehrijti 139. 

Astefold, Anders 672. 


Alper, Hans 137. 
Ai, Minervafiche, Snoller, 
Altarbild 528. 


Atorga, Kathedrale, 
Netablo 207. 
AUR Akademie 661. 
Schloß, Bloc 
_ ante Bel: 
— Univerjität 661. 
Yuch, Kathedrale, 
Bildwerfe 191. 
Audenarde, Rathaus 148. 

- Windfangtir 150. 
AYudran, Gerard 276. 
Augsburg, UAnnenfirhe, Am 

beraer, Gemälde 130, 

— — dreu, Orgelflügel 130. 

- TZuggerfapelle 104. 

- Bidfhmud 111. 

Auguftusbrunnen 112. 
Bedenhaus 403. 

Bejiß der Familie 

ihuher, Flettner, 

nußpofal 113. 
— Dom, Amberger, 

130. 
— — Holbein, Flügeltafeln de3 
Weingartener Alt ars131. 
Fuggerhaus, Hof 104. 
Burgfmair,  Wandmale 
reien 129. 
- Bonzano, Grottesfen 146. 
— immer im Grottesfenftil 
110. [128. 
Galerie, Apt, SKreuzigung 
Altdorfer, Geburt Marias 
126. [130. 
Breu, Schlacht bei Zama 
Burgfmair, Bajilifabilder 
128. Chrijtus und Maria, 
im Himmel thronend. 
Gefreuzigter. Schlacht 
von Sana 129. 


Decerra, 
‚ Prometheus 


[668. 


Chorgejtühl 


Holz 
$tofos 


Altarbild 


| 


Angsbura, Galerie, Holbein, 
Baltlica Santa Maria 
Maggiore. Heil. Anna 
jelboritt, Kreuzigung 
Petri, Wunder des heil. 
Ulrich, Enthauptung der 
Heil. ft Yatharina, Baulus- 
bajilifa Verklärung 
Ehrifti 131. 

— Schaffner, Baflion 128 

Herfulesbrunnen 112. 
Kaufhaus am Weinmarft 403. 
Magdalenenfapelle, Daus- 
cher, Epitaph des Nitters 
SunfHerwart 112. 

-Marimilianeum, Ymber- 
ger, Bildnilie de3 Wilheln 
Mörz und der Afra Nehm 

Merkurbrunnen 112. [130. 
Rathaus 403. 405. [142. 
- — Sranad, Samjon u. Delila 
Sankt Ulrih und Sankt 
Afra, Degler, Altäre 
und Stanzel 413. 
Neihel und Neidhardt, 
Bronzegruppe des 
Streuzaltars 413. 
Zeuahaus 403. [412. 
— Reichel,  Bortalbildwert 
Augsburger Gejchmad 509. 
Anguftusburg, Schloßfapelle 
109. 
— — Cranach, Altarblatt 143. 
YAuria, Giovanni Domenico d’ 9. 
YHurerre, Saint Pierre 257. 
Aved, Jacques Andre Jojeph 459. 
Avenarius, Ferdinand 624. 
verbode, Abteifirche 322. 
vercamp, Hendrik 379. 392. 
Adila, Kathedrale, Urphe, 
‚ıtodia 202. 

— Thomasfirche 
Sar top) Jag Des 
Don Juan 200. 

Arentowicz, Theodor 689 

Yyufo, Emilio NRodriquez 681. 

Azay-le-Rideau, Schloß 183. 

Azulejos 201. 


sancelli, 
Prinzen 


Babelsberg, Schloß 584 
Dackhlacca 53. 


Dacciarelli, Marcello 539. 

Bachelier, Nicolas 179. 189. 

Bader, Sacob 387. 

ı, Sohn 489. 

‚ Sole de 476. 

Dadajoz, Juan de 203. 

Daden-Baden, Pfarrkirche, Bi- 
galle, Grabmal des Markgrafen 

Yudiwig Wilhelm 446, 

dile, Antonio 88. 

ecfelmang, Louis 647. 

ertioen, Albert 699. 

Daglioni, Baccivo D’Agnolo 39. 

Yagqnacavallo, Bartolommeo Ra- 

menahi da 98. 


Kunftgeichichte. III. 


Negiiter. 

Bähr, George 407. 512. 

Baily, Ediward Hodges 629. 

Baich, Hermann 615. 

Bafhuijzen, Hendrik van de Sande 
657. 

Bafduyjen, Ludolf 390. 413. 

Dakfer- Korff, Alerander Hugo 
657. 

Bakit, Leo 692. 

Dalaquer, Mujeum Billanueva d 
Gettrü, Sorolla y Batida, Der 
zweite Mai 586. 

Dalat, Alphonje 647. 

Baldung-Grien, Hans 139. 

DBalen, Hendrit van 330. 334. 338. 

Baleftra, Yntonio 470. 473, 
Ball, Thomas 641. 

Ball, Theodore 553. 554. 

Baltard, Bictor 554. 

Baluiterfäulen 103. 

Balzaretti, Giujeppe 674. 

Bambaja 68. 

Bamberg, Bibliothek, Holbein, 

Silberitift seichnungen 131. 

Bilchofsrejidenz 411. 

- Dom, Hering, ©rabiteine 
112. 

- $alerie,Cranad, Verehrung 
der Heiligen Wiltbald und 
Walburga durch) den Erz- 
biichof von Bamberg 142. 

- Martinstirche 408. 

- Stephansfirche 407. 
Bamboccivo 351. 368. 376. 
Bandel, Ernit 593. 

Bandinelli, Bacciv 48. 235. 

Bandint (dal Opera), Giovanni 

Danks, Thomas 489, [235. 

Banker, Karl 617. 

Barabino, Carlo 673. 

— Nicolo 678. 

Baratta, Francesco 239. 

— Giovanni Maria und 

cesco 408. 

Barba, Namon de 682. 

Barbari 83. 118. 120. 123. 124. 

Barbella, Cojtantino 677. [141. 

Barberini, Kardinal 279. 

Darbet 257. 

Barbieri, Francesco 244. 246. 

Barbudo, Salvador Sanchez 686. 

Barcelona, Stathedrale, Ordo- 

itez, Eulalia-Keliefs 206. 

— Nueitra Senora de Belen 291. 

Barentsz, Dirk 176. 

Bar-le-Duc, Saint Bierre, Ni 
chier, Grabmal des Nene von 
0 hälons 194. 

Barnuevo, Sebajtian de Herrera 

Baroccio, Federigo 57. [294. 

Barod 225. 

Darozzı von Wiqnola, Siacgm 041. 
43. 44.61. 66. 98. 225. 354. 419. 

DBarrau, Laureano 686. 

Barrtas, Louis Erneit 561. 

Barron, Eduardo 682. 


sralt= 


Barry, Charles 626. 627. 

— Sames 498. 

Bartholdi, Friedrich Auguft 642. 

Bartholonıe, Albert 562. 

Bartolini, Yorenzo 676. 677. 679. 

Bartolommeo, Dionifio di 98. 

— Sta 5. 6. 24. 28. 51. 52. 55. 

0. 248. 

Dartolozzi, Francesco 500. 

Barye, Antoine Louis 557. 558. 
559. 561. 629. 

Darzagbi, Francesco 677. 

Bajchenow, Walılij Jwanoiitich 
541. 

Bafeir, George 626. 

Bajel, Geltenzunfthaus 110. 

— Mujeum, Bocd, Zeichnungen 

145. 

Graf, Zeichnungen 137. 

rien, Kreuziqung, Mas 
donna und Stentaur mit 
Amor, Der Tod als 
Würger 139. [138. 

Grünewald, Sreuzigung 

Holbein, Ambrojius, Bild- 
nilje 132. 

Holbein der ltere, Hanz, 
Afraaltar,  Siülberitift- 
zeichnungen 131. 

Holbeinder Jüngere, Hang, 
Bildnis Des Bonifazius 
Amberbach, Bildnifje des 
Srasmus und der Lais 
Sorinthiaca,  Balltong- 
bilder, Nandzeichnungen 
zum „KXob der Narıheit” 
des Erasınus, Adam und 
Eva, Bildnije des Bür- 
germeilters Meyer und 
jeiner Gattin 133. Ent- 
würfe und Nopien zu den 
Gemälden des Bajeler 
Natsjaales, Entwurf für 
die Malereien des „Haus 
jeg zum Tanz”, Bilie= 

rungen für Glasbilder 
134. Gruppenbild Der 
Seinen 135. 
- Manuel, Enthauptung des 
Täufers 137. 
Nathaus, Bod, 
gemälde 145. 
— — Manuel, Wappenfeniter 
Balıle, Erneito 675. BEX& 
— Giovanni Battijta Fiıllppo 675. 
Ballano, Galerie, Baljano, Ge- 
mälde 84. 
Ballano der Altere und der Jün- 
gere, Jacopo, Francesco 84. 
— Leandro 84. 
Daltien, Alfred 699. [686. 
BaltiensLepage, Jules 580. 669. 
Batalda, Siegeskloiter und Loggia 
der Capellas inıperfeitas 204. 
Bates, Harıy 629. 
Bath, Prior ParkHaus 488. 
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Batoni, Bompeo 469. 678. 
DBatterfea, Rathaus 628. 
Baudot, Anatole de 556. 
Baudıy, Paul 571. 
Bauernbrueghel 173. 
Baum, Paul 617. 
Baumbad, Mar 59. 
Baurfcheidt der Süngere, San 
Pieter van 502. 
Bayeur, Kathedrale, Silberihmud 
447. [483. 
Bayeu y Subias, Francisco 482. 
Bayreuth, Opernhaus 510. 
Bazzi, Gtiovanantonio 55. 57. 
BDeardiley, Aubrey Vincent 637. 
660. 
Deaugench, Stadthaus 184. 
Beaugrant, Guyotde149.150.156. 
Beaume, Nude, Standbild des 
Mathematifers Monge 557. 
Beauregard, Guyot de 149. 
Benudais, Kathedrale, 
179. 180. 
— — Eildportal, Holztüren 191. 
— Saint Etienne, Glas 
gemälde 197. 
Beccafumi, Domenico 57. 
Becerra, Francisco 544. 545. 
— Safpar 207. 297. 
Bef, David 430. 
— Leonhard 130. 
DBeder, Benno 618. 
— Tlorens Claes; 428. 
- arl 611. 
Bedert, Friß 618. 
Bedulla, Gitolamo Mazzuola 96. 
DBeecher, Sohn 628. 
Beers, San van 654. 
Bega, Kornelis Pietersz 37]. 
DBegarelli, Antonio 69. 
DBegas der Ältere, Karl 610. 
— der Süngere, Karl 59. 
— Neinhold 594. 595. 
Beham, Barthel 125. 
Hans Sebald 124. 
Behr, Georg 107. 408. 
Behrens, Peter 590. 
Beich, Joachim Franz 416. 
Beirlin (Bäuerlein), Hans 112. 
Belem, Stlofter Dos eronymos 
Belfalt, Nathaus 628. [204. 
Bellegambe, Sean 19. 
Belli, Basquale 673. 
Bellini, Giovanni 58. 76. 78. 83. 
120. 
Bellucci, Antonio 255. 470. 
Dellver, oje, Mariano und Nis 
cardo 682. 
Belotti, Giufeppe 432. 
DBelotto, Bernardo 475. 528. 
Beltrami, Luca 674. 
Belvoir Cajtle (Dufe of Rutland), 
PBoufiin, Sieben Gaframente 
Bemmel, Willem van 416. [280. 
Bendemann, Eduard 607. 808. 
652. 667. 


Chor 


539. 


Regiiter. 


DBendrat, Artur 618. 

Bendz, Bilhelm 666. 

Benediftbeuren, Stlojterficche, 
Alam, Fresfen aus dem Leben 
Chriiti 524. 

Benlliure, Mariano 683. 

—) Gil, oje 686. 

Benois, Alerander 69. 

Benoni, Giujeppe 233. 

Denjon, Ambrojius 167. 

— Trank W. 646. 

Bentheim, Lüder von 405. 

Bentley, Sohn 3. 627. 

Denvenuti, Pietro 678. 

Berain, Sean 257. 261. 

Berchem 391. 392. 529. 

DBerdheyde, Gerrit 377. 413, 

— $ob 377. 398. 

Derecci, Bartolommeo 

DBerettini da Cortona 
255. 273. 284. 430. 438. 

Berg, Claus 220. 

Bergamo, Lolleonifapelle, Tie- 

polos Ausihmücdung 471. 

— San Bartolommeo, Kotto, 

Altarblatt 83. [blatt 83. 
— SanBernardino, Lotto, Altar- 
— Santo Spirito, Lotto, Altar- 
blatt 83. [min 149. 

Bergen op Zoom, Stadthaus, Ka- 

Berger, Sacques 503. 

Bergh, Richard 670. 

BDerahem, Claes Pietersz 376.416. 

Derlage, Hendrik Betrug 656. 660. 

Berlin, Alte Münze 583. 

— Bauafademie 584. 

Degas, Bismarcdenfmal, 
Denkmal Wilhelm I., Nep 
timusbrunnen, Schilfer- 
denfmal 594. 

Börfe 586. 588. 

— Borlig-Haus 588. 

— Brandenburger Tor 514. 

— Schadow, Bildwerfe 591. 

— Dom, alter 514. 

— — GSdhlüter, Grabmäler 
Sstiedrichs I. und feiner 
Gemahlin 522. 

om, neuer 588. 

orotheenfirche, Schadow 

Denkmal des Grafen von 

der Marf 591. 

— Dorotheenjtraße, Landhaus 

von Schlüter 513. 
— — — Schlüter, Die vier Welt- 
teile 522. 
— Drafe, Denkmal Friedrich 
Wilhelms III. 592. 

— Cberlein, Wagqnerdenfmal59. 
— Gendarmenmarkt, Kuppel» 
bauten Gontards 514. 

— Gnadenfirche 587. 

— Hauptwache, neue 584. 

— Joadhimsthaler Gymmaltun, 

Cdhadow, Büjte des Nel- 
tor3 Meierotto 592. 
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248, 
514. 


a) 
2 
as 
2 


Berlin, Kaijer Friedrich -Gedächt- 
nisfirche 587. 

— Saijer Friedrih-Mufjeum 
Yerisz, Kreuztragung 
172. [240. 

Ugardi, Bülte Zackhias 

— — Altdorfer, Landjchaft mit 
Gatyrfamilie 126. 

Amberger, Bildnilje 
Karls V. und S©ebaltian 
Miünfters 130. 

Dellegambe, Jüngites Öe- 
richt 19. 

Doltraffio, Madonna 71 

Bordone, Schachjpieler 85. 

- Breu, Madonna 130. 
Droumwer, Mondjcheinbild 
und Hirtenlandjchaft 350. 
Bruyn, Bildnis des Bür- 
germeilterd Kohann von 
Nheidt 145. 

— Burgfmair, Madonna 129. 

— ano, Heil. Agnes 306. 

— Baravaggio, Liebesallego- 

rien und Matthäus 250. 

— Larracci,  Frauenbildnis 

— Lleve, Bildnifje16d. [243. 

— Lorreggio, Leda 9. 
Sranac) der Altere, Lukas, 
Nuhe auf der Flucht 141. 
Heil. Anna jelbdritt 142. 
Sungbrunnen, Bildnifje 
Albrecht3 von Branden- 

burg 143. 

- Kranad), Hans (?), Apollon 
und Diana 142. 

Daucher, Adolf, Halbfigu 
ren vom Chorgeftühl der 
Ssugaerfapelle in Yuas 
burg 111. 

Daucher, Hans, Wettfampf 
zwijhen Dürer und 
Spengler 112. 

— — Dubois, Waldrandbild 372. 

- Dürer, Bildnis Friedrichs 
des Weifen 119. Ma 
Donna mit dem Zeilig 
120. Bildnis einer jun- 
gen Frau, Stadtbild 121. 
Bildnifje Muffels und 
Hohschuhers 122. 
Stanciabigio, Sünglings 

bildnis 53. [76. 


| 
| 
ı 
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— $iorgione, Sünaglingsbild 
— — ÖoYa, Verfammlung des 


Philippinenrates, Schau- 
tel, Stierfanmpf 484. 
— rien, Anbetung der K- 
nigeumd Streuzigqung139. 
Hals, Hille Bobbe 369. 
Holben, Bildnis Des 
George Gisze 136. [400. 
Hood, Mutter und md 
„ordaenz, Wie die Alten 
jungen, juv piepen Die 
Sungen 346. 


Berlin, 


Friedrich 
Still- 


Kailer 
Mujeum, Kalf, 
leben 392. 

- Lebrun, Sabachjches Tas 
miltenbildonis 284. 
- Leyden, Die Schachjpieler 

und Madonna 168. 
Lotto, Bildnijfe 84. 
Mabuje, Ehriitus am Dl- 

bera, Madonna und Bild- 

nilje 164. 
Maes,  IUpfel 

Ssrau 387. 
Mazzolini, Werfe 92. 
Meit, jugendlich-männliche 

Bitte 114. 

Metiys, Lornelis, Land- 

Ihaft mittguhrmann172. 
Metiys, Quinten, Mta- 

Donna und Magdalena 

162. [nis 285. 
Mignard, weibliches Bild- 
Miranda, Karl II. 314. 
or, Doppelbildnis UItrech- 

ter Domberren 175. 
Murillo, Heil. Antonius 

und Ehriitkind 317. 
Ditade, Leiermann 370. 
Benz, Bildnilje Des Ehe- 

paares Schweßer 124. 
Piombo, Nitter, Schöne 

Nömerin 58. [71. 
Preda, Himmelfahrt Ehrifti 
Nafacl, Madonnenbilder 

27.Madonna&olonna28. 
Rembrandt, Geldwechiler 

382. ©ruppenbild des 

Predigers Anslo und 

einerTrauernden,Selbit- 

bildnis 383. Drohung 
Simjons, Raub der Pro- 
lerpina 384. Sufanna, 

Tobias, Bilion Daniela 

38. Miojes, die Ge- 

jeßestafeln  zerjchmet- 

teınd, Safob, mit dem 

Engel ringend 387. 
Nibera, Sebajtian 253. 
Noghmen,  Gebirgsland- 

fchaft 379. 

Nomanino, Ultarverk 87. 
Nubens, Bildnis der Sla- 
bella Brant, Schiff- 
bruch des Ineas 336. 
Dianajagd, heil. Cä- 
cilie 338. 
- — (und dan Dyd?) Las 
zarus 335. [373. 
- Rujsdael, Flachlandichaft 
Nusdael, Bergbach), Blid 
bon den Dünen auf 

Haarlem, Seeititce, 

Stadtbider,  Winter- 

landjchaften 375. 376. 
Sarto, Bildnis jeiner Gat- 

tin Yucerezia 53. 


ihälende 


qQ 


Berlin, 


- — GSeger3, 


- Kaifer 
- Königsfolonnaden 514. 


Negiiter. 


Kaijer Friedrid- 
Mujeum, Schadow, 
Denkmäler Zietens und 
de3 Alten Dejjauers 591. 
592, [124, 
Schäufelin, Abendmahl 
slachlandichaft 
Sodoma, Caritas 56. [379. 
- Steen, Streit beim Spiel 
396. [124. 


- — Sueß,Anbetungder Könige 


- Tenier3 der Iltere, Ver- 
juchung des heil. An- 
tonius 348. 

Teniers der Jüngere, VBer- 
juchung des heil. Ylnto- 
nius, Wachtitube mit der 
Befreiung Petri, Neptun 
und Amphitrite, Alchi- 
milt 350. 

— Terborh, Arztliche Kon- 
jultation, Bäterliche Er- 
mabhnung 393. 

- Tiepolo, Heil. Ugathe 472. 

Tintoretto, Bildnifje 86. 

— Tizian, Bildniffe der Cla- 
ice Strozzi und feiner 
Tochter Lavinia 82. 

Ban Doyd, Berjpottung 
Ehrilti 339. Beweinung 
Ehrijti 341. FIAT. 

— Belde, van de, Kanalbild 

— Bermeer van Delft, Berlen- 

Ichnur 400. 


- Vermeer der Ältefte van 
Haarlem, Dimenblid 
über Die SHaarlemer 


Ebene 372.  [dife113. 
- Bifcher, Orpheus und Eury- 
303, Doppelbildnijje eines 
Ehepaares und der Hei- 
nen Töchter des Malers 
346. 
Broom, Waldbild 372. 
Zurbaran, Bonaventura 
306. [kirche 587. 
Wilhelm -Gedächtnig- 


Sreuzfircche 587. 


- Kunitafademie, ehemaliged14. 


- Kunitgewerbemujeum, Lünte- 


burger Silberjchaß 113. 


- Kupferjtichfabinett, Dürer, 


- Marienfirche, 


Drei Landsfnechte 118. 

— rien, Gefteuzigter und 
Stau mit dem Tode 139. 

— Holbein der ltere, Hans, 
Silberitiftzeihnungen 
131. 

— Holbein derjüngere, Hans, 
Bilterungen für Glas- 
bilder 134. 

Leipziger Klolonnaden 514. 

Duellinug, 

Wandgrab de3 eldmar- 

Ichall3 Grafen Sparre 412. 


Berlin, Marienkirche, 


- — Smids, 


= 0, 


ter, tanzel 522. 
Marijtall 409. 
Hochrelief Fprin- 
gender Pferde 412. 
Michaelisfirche 587. 
Münzturm 513. 
Mujeum, altes 584. 
Umazone auf 
Tigerjagd 59. 
— Tied, Nofjebändiger 592. 
— Wolff, Neiterjüngling im 
Kampf mit einem Xö- 
wen 592. 
Mujfeum, neues, Treppen- 
haus, Kaulbach,TFresfen 607. 
Nationalgalerie 584. 
— Degas, Karl, Silen mit 
dem Bacchusfnaben 5%. 
Begas, Neinhold, Merkur 
und Binche 594. 
Böcklin, Pieta, Sreuzes- 
abnahme, ©efilde der 
Seligen 620. [680. 
Bolbini, Bildnis Menzels 
DBrütt, Fiicher mit geret- 
tetem Mädchen 59. 
Ganova, Hebe 467. 


Der 


- — Garjten3, Kartons 600. 


- — Manet, 


- — Catala, Philipp IL. auf fet- 


nem Felsjig im Guadar- 
ramagebirge 684. 
Cornelius, Kartons 602. 
— seuerbah, Galtmahl des 
PBlato, Konzert 612. 
sresfen aus dem Haufe des 
preußiichen Generalfon 
juls Bartholdy in Rom 
601.  [ugenblice 651. 
— Öallait, Camonts lebte 
— $ebhardt, Ybendmahl, 
Himmelfahrt Ehrilti 613. 
— Göß, Wajjerichöpfendes 
Mädchen 59. 


- — Henneberg, Die Kaad nad) 


dem Glüd 611. 
Hildebrand, Nacter Füng- 
ling, Büjten Bödlins und 
PBettenfofers 596. 
— Hoff, Taufe im Trauer- 
haus 613. 


- — Sllinger, Amphitrite 599. 


Reibl, Dachauerinnen, 
Wildfehüßen, Bildniffe 
614. [652. 

Leys, Dürer in Rotterdam 

Liebermann, Gänferupfer- 
innen, slachsicheuer 
616. 

Unterhaltung im 

Treibhaus, Landhaus in 

Nueil 578. 


- — Marees, Gemälde 620. 


| 


Menzel, Gemälde 609. 
— Meunier, Der verlorene 
Sohn 649. 
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Berlin, Wationalgalerie, Mil- 
let, Novemberabend 576. 

Dverbed, Kartons zu den 
Sieben  Saframenten 
602. 

Schadom, Gottfried, Büfte 
der Stronprinzeffing uife, 
ruhendes Mäde hen 592 

Shadow, Wilhelm von, 
Gang nach Emmaus 602. 

— — Schirmer, Biblische Dop- 

pellandjchaften 608 
- Sorolla 9 Baltida, Salaı 
ctanische Filcher, Bade: 
Itrand von Valencia 686. 
— — Thaulow, Novembertag 
672. 
- - Thoma, Schwarzwald- und 
Kheinlandichaft 621. 
— — Tuaillon, Amazone zu 
Pferde 598. 
- - Übhde, „Komm, Herr Jeju, 


a 
fei unjer Saft“ 617. 
- Born, Maja 671. 
-- Dpernt yaus 514. 
— Barodhialfiche 410. (410. 


— Rathaus, altes (abgebrochen) 


— NRaud, Denkmäler Vorkz, 
Sneijenaus, Blüchers, 
Scharnhorits, Bülows, 


stiedrichs des Großen 592. 


— Neichsbant 588. 
- Reichstagsgebäu de 586. 588. 
- Nheingold - Speilehaus 590. 


- SammlungHuldicinsti, 
Piombo, Damenbildnis 
58. [Hianode’ Medicı35. 
— Nafael, Bildnis des Giu- 
— Sommlung Saufmann, 
Breu, Madonna 130. 
— — Brueghel, Schlaraffenland 
174. [165. 
— Cleve, Männliches Bildnis 
- Schauspiel Jaus, neues 584. 
- Schloß, föniglihes 105. 
408. > 584. 

- Cranad, Bildnis ne 
II.von Brandenburg 14: 
Dufart, Marmorit in 
Des Großen Kurfürft en 
412. [Delila 382. 
— Rembrandt Ealor und 
Schadow, Kronprinzeffin 
Ruije und ihre Schweiter 
59. [teile 522. 
— — Schlüter, Die vier Welt- 

- Troy, Liebesantrag 454. 
> Watte = Emichiffung nad) 
CHhthera, die franzöfifche 
und die italienische Ko- 
mödie, Ladenjchild des 
Kunithändlers Oerjaint 

452. 453. 
— © an gruppen 
— Schlüter, Denkmal a. 
pen turfürjten 522. 


! 


5 92, 
Gro- 


Negiiter. 


Berlin, Siegesallee 59. 

— Tiergarten, Baumbad), Has 
jenheße 595. 

— Univerfität 514. 

— Werderfirche 584. [590. 

— Wertheimfches Warenhaus 

— — Saul, Bärenbrunnen 598. 


- Zeughaus 408. 410. 510. 513. 
-- Saoap, Gemälde 608. 
Schlüter, Skulpturen 522. 
Dominifanerflofter, 
Manuel, Totentanz 137. 
— Mujeum, Manuel, Selbit- 
bildnis 137. 
Bernabei, Domenico 178.179. 185. 


Bern, 


Bernardone, Gian Maria 223.431. 

Bernier, Zouis 556. 

Bernini, Domenico 236. 

— Lorenzo 3. 227.229. 235. 236. 
239. 240. Ex 242. 261. 262. 
263. 270. 273. 327. 436. 465. 
514.519. 520. 521.542. 559. 

Pietro 236. 

Berrejo, Felipe 290. [297. 

Berruguete, Alonjo 206. 208. 296. 

Bertin, Victor 567. 573. 


DBertoldo di Giovanni 15. 214. 


Beruete, Aurelio de 684. 
Bejaneon, Kathedrale, Fra 
DBartolommeo, Wltarblatt 
— Palais de Juftice 189.  [25. 
— Stadtbibliothef, Gebet 
buch) SKaifer Marimilians 
Beichlagmwerk 104. [126. 
Desnard, Albert 580. 
DBeufelaer, Joadim 172. 
Beveren, Matthäus van 326. 
Bemwid, Thomas 625. 637. 
Berleyn Heath (Rent), Rotes Haus 
Beyaert, Henri 647. [628 
DBedyeren, Abraham van 397. 
Dianchi, Pietro 674. 
Dianco, Bartolommeo 233. 
Biard, Pierre der Ältere 194. 266. 


Bibiena, Aeffandro Galli 510. 
— Carlo Gallı 510 
— Öiufeppe Galli ! 
Bidauld, Jean yojeph 
Biedermeierftil 551. 


510. 
h Xavier 567. 


Biefve, Eduard de 651. 
Biermann, Eduard 610. 


Bierjtadt, Albert 643. 
sstancesco di Erijtofano 51. 
53. 54. 
Bilbao, Benlliure, Standbild 
Des geutnants Sacınto Ruiz 
683. 
— Provinzial - 
haus 681. 
- Rathaus, neues 681. 
— Santiago- Kirche, Bellver, 
Santiago zu Pferde 682. 


Berjanmlungs- 


Bilbao, Gonzalo 686. 
Bilders, Kohannes Warnardus 


Hinago, Korenzo 233. [657. 


Binche, Schloß 151. 


Bind, Jakob 221. 
Dindesböll, Michael Gottlieb 661. 
Bird, Francis 423. 
Birmingham, Galerie, 
Abdjchted von 
635. [635. 
Hunt, Ehritus im Tempel 
- Bhilippusficche 487. 
Bisichop, Chriftoffel 660. 
Bilien, Hermann Bilhelm 664.666. 


Brown, 
Enaland 


Biltolfi, Lorenzo 677. [688. 
Biörd, Otto 671. 

Blackburn, Sonathan B. 548. 
Dlafe, William 500. 
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Gampbell, Colin 487. 
Campbaufen, Wilhelm 608. 
Samphunpien, Naphael 379. 
Gamucemi, Vincenzo 678. 
Sanale, Antonio 474. 490. 
—- Bernardo 474. 
Ganaletto, j. Belotto, Bernardo 
und Canale, Antonio. 
Bandido 146. "405. 411. 
Canlafjii, Guido 247. 413. 


Cano, Alonjo 293. 299. 300. 304. 
Canon, Hans 609. 1306. 
Ganonica, Yuigqt 673. 

Ganova, Antonio 465. 466. 481. 
489. 503. 533: 542. 556. 562. 
628. 673. 676. 682 

Cantoni, Simone 464. 

Kapodimonte, Mujeum, Ca- 

muceini, Tod Cäjars 678. 
Semito, Spieler 677. 
Goya, Karl IV. und Maria 


Yurlla von Spanien 485. 
Morelli, Bilderjtürmer 679. 
Netti, Gladiatorenfampf 
679. 
Orfi, Parafiten 677. 
GSappelen, Auauft 672 


Gappelle, Sn van de 390. 632. 
Gappenberg, Kirche, Kreuzigung 
Capra, Alvarez 681. [144. 


Garagliv, Gian Giacomo 97. 
Caravaggio, Michelangelo da 3. 
100. 241. 242. 244. 246. 250. 
252.277. 302. 306. 333. 344. 
345. 364. 365. 436. 470. 
— Bolidoro da 60. 100. 
Garavaque, Louis 542, 
Garbonel, Alonjo 292. 
Garbonero, Koje Moreno 684. 
Sarcano, Filippo 680. 


Cardi, Zuigi 229. 248. 252. 

Carducho (Karducet), Bartolome 
208. 303. 

— Bicencio 303. 304. 314. 


Cariani, Giovanni Bufi 18. 83. 

Caricature 572. 

Garlevaris, Yuca 474. 

Garlone, Karl Antonio 407. 

Carlos, Frey 210. 

Garlotto 416. 527. 

Carlsfon, Alerander 665. 

Garmona, Luis Salvador 480. 

Carnevali, Carl Antonio 407. 

Carolsfeld, Julius Schnorr von 
601. 

GCaron, Antoine 196. 

Carojelli, Angelo 251. 

Caroto, Giovanni Francesco 88. 

Garpaccio 85. 

Garpeaur, Jean Baptijte 559. 561. 

Carpi, Ugo da 97. 


198. 


Garracci. 234. 235. £ 
242. 246. 
250. 251: 285 286. 
aoftino 98. 242. 246. [3: 
— YUnnibale 98. 242. 245. 
2ıdovdico 98. 242. 
Garracciolo, Giovanni DB 
Carreiio de Miranda 314. 
Carriera, Nojalba 473. 
Carrier de Belleuze 562. 
Carriere, Eugene 580. 
Garitens, Asmus YJatob 600. 663. 
Cartellier, Pierre 556. 
Garuccei da Pontormo 54. 
Sajanova, Francois 458. 544. 
— Giovanni Battiita 528. 
Cajas y Novva, Fernando 
Gajerta, Köniasichloß 463. 
Baftelfranco, Dom, Giorgione, 
Madonna 77. 
Gaitelli, Bale 22 . 250. 
Baitello, Felix : 304. 
— Giovanni Se tifta 67. 
Gaitilho, yoäo de 204. 
Gaftillo, Suan del 304. 306. 315. 
Gajtle Howard 422. [164, 
— Mabuje, Anbetung der önige 
Catala, Luis Alvarez 684. 
Cattaneo, Daneje 69. 
Cavaliere D’Arpino 247. 
Cavalieri, Tommajo 23. 
Cavallurcei, Antonio 469. 
Gavazzola, il 88. 
Gares, Eugeniv 303. 304. 
— oje Leonardo 303. 304. 
Caylus, Graf 439. 445. 
Gazes, Pierre Sacques 454. 
Cazin, Sean Charles 562. 572. 
Celaya, Starmeliterficche 546. 
Gelentano, Bernardo 679. 
Geleiti, Andrea 255. 470. 
Cellini, Benvenuto 49. 68. 190. 
Geppi, Graf Carlo 674. 
Geptowsht, Karl 688. 
Cercle idealiste 655. 
Cerez0, Mateo 314. 
Gerquozzi, Michelangelo 252. 278. 
283. 351. 
Gejari, Giujeppe 
Ceipedes, Pablo de 209. 
Cezanne, Paul 578. 579. 580. 
Chalgrin, Sean Frangois 552. 
Chambers, William 440. 488. 
Chambiges, Martin und Pierre 
= yambord, Sagdichloß 183. [179. 
Champagne, Sean Baptiite De 
275. 276.285. 
— Bhilippe de 276. 283. 285.352 
Chantilly, Chatelet 188. 
Barracci, Annibale (?), QVe- 
nus 244. 
— Clouet, Sean (?), Nötel-Bild- 
nilje 198. 
— Corneille de Lyon, Bildnifje 
Srangoig’ d’Angoufeme und 
Marguerites de Valois 199. 


[251. 
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557. 
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250. 


247. 250. 


Chantilly, Dürer, Verkündigung 
(Federzeichnung) 117. 

— Gillot, Zeichnungen zu 
mottes Kabeln 451. 

Soujon, Altar ausdem Schlofje 
zu Ecouen 185. 192. 

Huerin, Ludwig XIV. als 
Sieger über die Jronde 268. 

Largilliere, Bildniffe der 
Schaufpielern Duclos und 
der Prinzen Charlotte 
Elijabeth 287. 

Rafael, Drei ®razien26. [267. 

Sarrazin, Denfmal Condes 

Troy, Sean Frangois de, 
Auf jteunfrühftüc £ 454. 

Shantrey, Sir Ba 629. 

Shaplain, Jules Clement 562 

Chapu, Henri 560. 561. [457. 

Charvdin, Jean Simeon 277. 453. 

Eharenton, Tenipel Brofjes 258. 

Charivari 573. 

Charles 689. 

Charleston, Michaelisfirche 547. 

Charlevalbei Andelys, Schloß 188. 

Charlottenburg,  Maufoleum, 
Nauc, Grabmal der Köni- 
gin Zuije 592. 

Park, Rauch, Bronze-Viktorien 
— Schloß 513 [592. 
— Technische Hochjchule 588. 
Charlottenlund bei Slampenborg 
535. 

Sharlton Houfe in Wiltihire 212 

Charpentier, Alerandre 564. 

— rrangois Philippe 450. 
Chartres, Kathedrale, Chorjchran- 
fen, Bildwerfe 191. 

- Betersfirche, Limoufin, Apo- 
jteltafeln 198. 

Chaje, William 643. 

Chafjeriau, Theodore 570. 

Chäteau de Mouchin, 

Duackjalberbude 451. 

Chäteau dD’Eu, Noslin, Herzog von 

Orleans zu Pferde 533. 
Shäteaudun, Schloß, Wendeltrep- 

penhbaus 183. 
Chat noir 581. 
Chatsworth (Dufe of 

- Klaude Lorrain, 

tatis 281. 

- Rembrandt, Nabbiner 385. 

— Reynolds, Herzogin von De- 
vonjhire mit ZTöchterchen 
495, [628. 

- Wejtmacott,  Bimbelfpieler 
Chaudet, Antoine Denis 556. 
Chaumont, Schloß Karls von Aın- 

boije 182. 

Chauveau, Rene und Evrard 431. 

Checa, Ulpiano 684. 

SHedanne 556. 

Cheere, Sir Henty 489. 

GShelfea, Kirche, alte, Grabmal 

Lord und Lady Dacres 214. 
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Sillot, 
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Chenonceau, Schloß 183. 
Cheret, Jules 581. 

Chevalier, Guillaume Sulpice 573. 
Chiaravalle (bei Mailand), Bra- 
mante, Ehrijtus an der Säule 7 
Chiari, Giujeppe 468. 
Chiaveri, Oaetano 510 
Chicago, Saint-Gaudeng, 
mal Lincolns 641. 
Ehimenti da Cmpoli, Jacopo 248, 
Ehinoijerien 440. 
Ehintreuil, Antoine 575. 
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Chodot viechi, Daniel 530. 605. 
Ehrijt-Churh in Hampidire, 
isbury-Slapelle 213. 
Ehriitiania, Johannes 
- Kunjtmujeum 663. 
Mivdelthun, Denkmal Des 
Komponilten SKierulf 666. 
Nationalgalerie, Claeisder 
AUltere, Peeter, Selbit- 
bildnis 167. 
Sofephion, Spanijche 
Schmiede 670. 
Sinding, Barbarenmutter 
665. [666. 
— Bigeland, Höllen » Nelief 
u Nationaltheater 663. 
— Storthingsgebäude 662. 
— Univerjität 661. [427. 
Chriftianjtad (Schonen), Kirche 
Ehurriguera, oje 288. 294. 
Churriguerismus 291. 294. 
Eiardi, Guglielmo 680. 
Gibber, Kajus Gabriel 422. 
Cignani, Carlo 254. 468. 
Gigoli 229. 248. 252. 
Cima da Conealiano 83. 
Cincinnati, Mujeum, Alerander, 
Bildnis Nodins 646. 
Cini, 224. 


Sa- 


firche 662. 


476. 


Giovanni 223. 22 
Cintra, Benha Longa, Kreuzgang 
2095. 
Schloß, 
Civetta 166. 
Civitale, Matteo 68. 
Glaeis der Altere, Peeter 167. 
Claefon, Ari3 430. 
Claeß, Bieter 377. 
Clagny bei Berjailles, Schloß 264. 
Clajon, Sfaf Gujtad 662. 
Claude Lorrain 246. 280. 
366. 415. 492. 630. 631. 
Claus, Emile 654. 
Klays, Paul Sean 654. 
Elementi ‚ Brojpero 70. 
Cleve der ltere, Yo0S3 
Elodion 447. 
Glodt, Peter 687. 6%. 
Elouet, Frangois 198. 
— Sean 166. 198. 
Elupjenger, Alfred 654. 
Cobham in Stent, u, 214. 
Cochin der Jüngere, Charles Ni- 
cola 450. 
Cod, Hieronymus 


205. 


Terrafjenportal 


329. 


van 144. 
[164. 


153. 158. 173. 


Eoderell, Charles Nobert 626. 
Cocques, Gonzalez 347. 351. 
Codagora, Bipiano 469. 

Codde, Pieter 370. 

Codex Atlanticus 10. 

Coedf van Xelit, Beeter 151. 

159. 166. 173. 

Coello, Alonjo Sanchez 210. 

— Claudio 314. 

Eogniet, Xeon 569. 654. 683. 
Koimbra, Santa Eruz, Meifter 
von Säo Bento, Kreuzi 

gung 210. 

Nicolas der Franzoje und 
Nuao, Skulpturen in der 
Kicche 207. 

Belasco, Ausgiegung des 
Heiligen Geijtes 210. 

und ©e£ velha 205. 

Eoleutt, T. E. 627. 

Cole, Thomas 643. 

Eolin, j. Colyn. 

Eollantes, Francisco 314. 

Collot, Marie Anne 542. 

Colombe, Michel 19. 

Colonna, Bittoria 23. 

Solton, William Robert 629. 

Colyn (Colin), Wlerander 111. 

— Safob 156. [114. 156. 

Colyns de Nole, Andreas 324. 

— Sean und Robert 324. [74. 

Como, Dom, Luint, Ultarbilder 

— — %Vorta della Nana 105. 

Compiegne, Schloß 444. 

Conca, Sebajtiano 469. 481. 

Conces, Kirche, Glasmalereien 

Condivi 6. 1:97. 

Eonegliano, Cima da 83. 

Eoningloo, Cornelis und Jan van 

166. [378. 379. 

— $illis van 177. 329. 330. 331. 

Conjtable, John 500. 570. 609. 
631. 632. 

Conjtant, Benjamin 572. 

Contraposto 300. 

Contreras, Koje und Rafael 681. 

Gontucei, Andrea 38. 45. 47. 48. 
68. 155. 200. 204. 206. 223. 

Cooper, Samuel 424. 

Copley, John Singleton 498. 548 

Gordemoy 439. 513. 

Cordier, Henri Kojeph 

Eordoda, Kathedrale, 

Euftodia 202. 
Chor- und Altarhausein- 
bau 202. 
Eornejo, Chorgejtühl 480. 
Sfapelle, Mora, 


559. 
Urphe, 


— Kardinal 
Heiligengeitalten 300. 

Corinth, Xovis 614. 
Gornaro, Luigi 66. 
Corneilfe, Glaude 
— De 8 on 199. 
Cornejo, Bedro 480. 
Cornelisz, Cornelis 176. 
— van Haarlem 171. 


199. 
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Cornelius, Peter 601. 607. 608. 
652. 678. 

Corot, Camille 573. 576. 638. 644. 
658. 683. 

Corradini, Antonio 465. 

Eorrea, Juan 546. 

Correggio, Antonio Alleqri da 57. 
70. 83. 92. 96. 98. 195. 241. 242. 
243. 245. 252. 255. 303. 333. 
459. 469. 470. 493. 529. 567. 
DL. 

Coridam Court (Lord 
bei Bath 212. 

Cort, Cornelis 243. 

Cortefe, Sacopo 278. 286.417. 425. 

Cortlandt Bark bei Neudorf, Ko= 
lonialmujeum 547. 


Methuen) 


Cortona, Pietro Berettini da 229, 


248. 255. 273. 284. 430. 438. 
Cortot, Zean Pierre 556.  [514. 
Coruäa, San Martin (San Sorge) 
Coita, Lorenzo 90. 92. [294. 
Cotman, Sohn Sell 632. 

Gotte, Nobert de 264. 440. 510. 
Gottet, Charles 580. [516. 
Eounbet, Oujtade 571. 576. 579. 

580. 620. 622. 644. 668. 69. 

Courtens, Trans 659. 
Courtoi3, Guillaume 231. 
— Sacques 278. 286. 417. 525. 


Evurtrai, Frauenficche, Ban Dyd 


Kreuzaufrichtung 341. 
Mujeum, Keyjer, Nicaije de, 
Sporenjchlacht 651. 
-Nathaus, Kamme 149. 
Couiim, Sean 196. 197. 
Coufton der ltere, Guillaume 
272, 427. 445. 5306. 5937. 
Kıicolus 272. 503. 
Couture, Thomas 570. 572. 611. 
612. 620. 644. 667. 
Covarrubias, Alonjo 203. 204. 
Corcyen, Michael van 170. 197. 
Goppel, Antoine 285. 286. 
- Charles Antoine 450. 
Noel 285. 286. 
EoHjevor, Antoine 270. 446. 53 
Eozens, Kohn Nobert 500. 
Grabeth, Dirk 159. 
Graesbeed, 008 van 390. 
Cranach der Ältere, Lufas 140. 
— der Süngere, Lukas 143. 
— Hans 142. 143. 
Grane, Walter 637. 
Srawford, Thomas 641. 
Graper, Kajpar de 345. 
Cremona, Dom, ordenone, 
stesfen 87. 
— — Nomanino, Fresken 87. 
Erepy-en-Balois, Kirchhof, Bar- 
tholome, Grabmal jeiner Gattin 
562. [292. 
Crescencio, Juan Bautilta 291. 
Grespi, Giujeppe Maria 254. 470. 
Greta bei Pienza, Santa Anna, 
Sodoma, Fresten 55. 


Darthenay 439. [5 
Daubiand, 
Daucher (D 


Daumier, 
David V’ANgELS, Pierre Jean 557. 
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Grome, Sohn 499. 630. 632. 
Cronftedt, Karl Johann 532. 
Groß, Henri Edmond 582. 
GStozat 452. 
Guevas, Pedro de las 314. 
Cuijpers, Beter 656. 
Bureghem, Rathaus 647. 
Guitodien > 
Guvillie 514. 
Buvillies, Francois 443. 510. 
Luyp, Aelbert 400. 499. 630, 
— Benjamin Gerritsz 400. 

- SSacob Gerritsz 100. 
Guppers, E&. 656. 
Guzco, Kathedrale 545. 


Dachau, Schloß, 
mälde 146. 
Dagqnan-Bouveret, 
Dahl, Hans 672. 
Sohann 
605. 671. 
Michael 490. 533. 

— Giegiwald 671. 

Dahlerup, Kens Bilhelm 662. 

Dalbono, Eduardo 679. 

Dallin, Eyrus E. 642 

Dalou, Jules 561. 629. 

Dalsgaard, Ehriiten 668. 

Dance der Iltere und der ün 

gere, George 488. 
Danderts de Nu 356. 
ANOENL, Soleph 609. 
Danneder, Kohann Heinrich 591. 
Danti, Vincenzo 45. 48. 
Danzig, Nathaus, altes 108. 
Steffenjches Haus 110. 413. 
- Zeughaus 406. 

Dupper 417. 

Darmitadt, Befit des Großher 
3008 von Heljen, Holbein, 
Madonna des Bürgermei 
iter8 Meyer 134. 

— Mufjeum 5. 
- Brueghel der Ultere, Be 
ter, Der a 173 
- Sranach der Altere, Lukas, 
Albrecht von Branden 
burg als Hieronymus und 
Prinzenbildntije 143. 
- Holbein, Ambrojius, Bild 
ni3 emes jungen Man 
nes 132. 
_—— "un, 
Ehrilti 387 


Donauer, Ge: 
Bascal 580. 
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Davioud, Gabriel 555. 
Decamps, Alerandre Gabriel 570. 
Defregger, Franz von 613. 
Degas, Edaar 579. 580. 581. 644. 
Deglane 555. 
Dealer, Sohann 413. 
Eee) Antonio Munoz 684. 
Deiljeihof, Gerrit ISitlem 660. 
Delacroir, Eugene 568. 569. 570 
572. 576. 651. 
Delamaire 443. 
Delaroche, Baul 569. 570. 575. 
611. 613. 644. 651. 
Delaulne, Etienne 199. 
Delcour, Jean 327. 
Delen, Jar van 327. 
Delff, Jacob 397. 
Delft, Aanetaparf, 
Sugels 656. 
Alte Kirche, Keyzer, Pieter 
de, Denfmal des Adini 
ral3 Biet Hein 360. 
Berhulit, Grabdenfmal des 
Admiral3 Tromp 362 
Neue Kirche, Kanzel 150. 
Stenzer, Hendrik de, Grab- 
mal Wilhelms Des 
Schweigjamen 359. 
Rathaus, Falfade 357. 
- Mierevelt, Michtel Jansz, 
Schüßenfeit 397. 
Delgado, Sajpar Nuriez 208. 296. 
Delorme (de ’Drme), Bhilibert 
179. 187. 188. 189, 232 
398. 
- Pierre 179. 
Delvaur, Laurent 503. 
Delville, Jean 655. 
Denderitoide, Srauenfiüche, Baiı 
Dyd, Ktreuzigqung 341. 
Denis, Maurice 580. 
Denner, Balthalar 527. 528. 
Dente, Marco 60. 
Deperthes, Pierre Sojeph Edouard 
554. 
Derand, Frangois 260. 
Derfinderen, Anton 660. 
Desjardins, Martin 270. 323. 
Despories, Srangois 286. 
etaille, Edouard 572. 
Dettelbach am Main, Wallfahrts 
firche 404. 
Dettmann, Ludwig 618. 
Deutich, gi olaus 137. 
Deventer, Natsjtube, 
Negentenftüc 598. 
Deveria, Sojeph 570. 
Demwailly, Charles 552. 
Diaz, Diego Valentin 297. 
Diderot 440. 449. 455. 457. 
Diengenhofer, Ehrijtoph 411. 
— $Seorq 410 
Sobhann 411. 
- Kohann Leonhard A411. 
— filian Sanaz 411. 518. 
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Dorsman, Adriaan 358. bano, Naub der Broler= | Arztlihe Unterjuchung 
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Doughty, Thomas 643. | - Bol, Landichaften 176. | — seuerbach, Maria mit dem 
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Dünmege, Biktor und 

Dupre, Auaqujtin 561. 

— Giovanni 676. 677. 

— Sıutllaume 268. 

ules 573. 574. 

Dupuis, Sean Baptijte 

562. 564. 
Dugquesnoy, Francesco 235. 
stangois 323. 324. 325. 360. 
— Hieronymus der Altere 324. 
- Hterondmus der Jüngere 324. 

Duran, Carolus 572. 

Durand, Alher B. 643. 

Düren, Statiug von 108. 

Dürer, Albrecht 2. 32. 35. 60. 102. 

104. 111. 112, 117.123. 124. 


Micheljen, 


Heinrich 
[143. 


Daniel 


239. 


Negtiter. 


125: 126: 128: 132..133: 
139. 140.144: 161. 163. 
168..109:.173.. 198.199: 22 
319... 380..:6022 608: 
Dürer, Hans 123. 223. 
Duret, Francisque Sojeph 
Dury, Paul 408. 
Dufart, Franz 412. 
Düjjeldorf, Andreasfircche 404. 
— Donndorf, Standbild Peter 
Cornelius’ 593. 
— Triedensfirche,, Gebhardt, 
Wandgemälde 613. 
Srupello, Neiterdenfmal S%o= 
dann Wilhelms von Der 
Pfalz 326. 412. 
Duvenef, Frank 643. 
Duvet, Jean 199. 
Dyce, Willtam = 


D 


Dyd, Anton van, |. Ban Dyd 
Earlom, Richard 500. 
Eajt, Alfred 638. 
Eaitlafe, Sir Charles 632. 
Caton Hall bei Cheiter, Watts, 
Neiterjtandbild des Lupus 629. 
Eberlein, Gujtad 59. 
Ehrad), Kloiter 411. 
Echave, Baltafar 319. 
Echeondia, Julio 683. 
&dersberg, Chriltoffer Wilhelm 
Edmann, Otto 590. [666. 667. 
Beole des Batignolles 578. 
Ecunen, Dorftiche, Glasgemälde 
- Schloß, 188. 197. 
— Free und Kaminbilder 
Stapelle 180. [196. 
Edelfeldt, Albert 688. 
Edelind, Gerard 276. 
Edinburg, Kathedrale 627. 
— Nationalgalerie, Gainsho- 
rough, Ners. Graham 496. 
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in der Vorl hölle 54. 

GCaravaggio, Selbitbildnis 
250. 

Chimenti da Empoli, heil. 
Novo 248. 

Cigoli, heil. Xorenz 248. 

Eorreggio, Maria, ihr 
Kind verehrend, Nube 
auf der Flucht 94. 

Granah, „Selbitbildnis” 
143. 

Dürer, Bildnis feines Va- 
ter3 119. Anbetung Der 
Könige 120. 

sranciabiaw, Madonna 
am Brunnen 53. 

Shirlandajo (?), VBerfün- 
dDigung, Wunder des heil. 
Senobius 51. 

- Giorgione, Bild aus der 
Seichichte Miojes’ und 
Salomos 77. 

Holben, Biloni$ Des 
Southivell 136. 

Leonardo da Bine, An 
betung der slönige 11. 
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slorenz, Uffizien, Manozzi da 
San Giovanni, Künijtler- 
ichmaus 248. 
-Mazzolini, Werke 92. 

Michelangelo, Madonna17. 

Parmeggtianino, Bildnilje 
96. 

Peruzzi, Baupläne 38. 

Piombo, Yornarina 58. 

Rafael, Madonna mit dem 
Stiegliß, Selbitbildnis 
28. Bildnis Julius’ II. 31. 

- Rembrandt, Selbjtbildnis 
383. 

Rubens, Bilder aus dem 
Leben Heinrichs IV. von 
Franfreich, Selbitbildnis 
336. Bildnis der Sjabella 
Brant 337. 

- Sangallo, Handzeichnun- 
gen 37. 

- Sarto, Gemälde 52. Yüng- 
Iingshalbfiguren 53. 

Segers, Herkules, Berg- 
landjchaft 379. 

Sodoma, heil. Sebajtian 
55. [der 82. 

Tizian, Flora, Venus-Bil 

Ban Dyd, Herkules am 
Sceidewege 341. 

Bajarı, Lorenzo und Alej- 
jandro de’ Medici 54. 

Dia Lamberti, Wohnhaus Ce- 

jare Spighis 674. 

— Billa Lazzari 674. 
sloris, Corneli3 115.152. 153.156. 
— Safob 152. [170. 220. 320. 
- de Briendt, Frans 157. 170. 
Sloßmann, Sojeph 597. 
‚slötner, Beter 103. 104. 113. 
‚slomwer, Bernard 215. 
Sogelberg, Denat 665. 
Fogqgint, Giovanni Battıjta 240 
soley, Sohn Henry 629. 
soligno, Dom 38. 40. 
zontaine, Pierre Frangois 552, 
553. 646. 
Fontaineblean, 
Schloß 184. 
- Ballfaal 187. 
- Deratungsjaal, Boucher, 
vier Sahreszeiten 456. 

Galerie Franz’ I, Noili, 
Gemälde 19. 

- Öalerie Heinrich3 II., Pri- 
maticcto, Wand- und 
Dedengemälde 196. 

Maindron, Genovefa 557. 

Tapeten aus der Gejchichte 
PBiyches 159. 

Teppiche mit den Jagden 
Marimiltans 159. 

Ulyfjes - Galerie Prima 
ticetos 196. 

Zimmer des Königs, PBri- 
maticcio, Gemälde 196. 


Saint Saturnin, 
[tapelle 181. 
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Fontana, Baldajjare 431. 
— Carlo 229. 292. 478. 487. 
Domenico 43. 61. 98. 225. 2: 
— Giovanni 43, 
— Rrofjpero 98. 242. 
Forain, ah Rouis 581. 
sovd, &. Dnslomw 629. 
Foreit Stu, George de 644. 
Forli, Dom, Signani, ‚sresfen mit 
der Himmelfahrt Marias 254. 
‚sorli, Melozz0 da 255. 
sorment, Damian 206. 
Formigine, Andrea da 66. 
Fortundg, Mariano 685. 
‚solje, Charles de la 285. 
Fouquet ‚ Jacques 431. 
Fourmois, Theodore 653. 
Tsracanzanı 253. 254. 
Sstagiacomo, Pietro 680. 
stagonard, Sean Honore 457. 
Staikin, Charles Augqufte 648. 
Stampton, George 629. 
stangais, Xouis 575. 
stancavilla (Francheville) 
50. 266. 
Francesca, Piero della 6. 
sranceschini, Marcantonio 254. 
468. [pilla. 
stancheville, Bierre, j. Franca- 
Stancht, Alejjandro 678. 
_ Oiufe eppe 466. 
Stancia 27. 53. 60. 98. 602. 
Sranciabigio 51.532 54. 
Srancisco Bautilta, Tray 290. 
Stancısque 276. 283. 352. 
stande, Baul 402. 
standen, Ambrofius 171. 
— I, Frans, Hieronymus 171. 
‚stanco, Giacomo 674. 
sstancucei da Smola 98. 
Stanefer, Rathaus 154. 
Sranffurt a. M., Befiß der Fa- 
milie Rothichild, Jamniger, 
Tafelaufjaß 113. 
Bethmanns Mujeum, Dan- 
necer, Artadne 591. 
Bibliot hef, Marchefi, Goethe- 
büjte 676. 

- Gutenbergdenfinal 687. 
Katharinenfirche 409. 
Leonawiliche, Holbein der 

Ältere, Hans, Gemälde 131. 
Opernhaus 588. 
Sammlung Hoßhaufen, Uf- 
fenbad), Slagende Maria 
414. 

- Schwanthaler, 
mal 594. 
Städeljhe3 Snititut, 

Broumwer, Kneipizenen 
349.  Dperationsbilder 
350. 
— — Lleve der lltere, 3003 van, 
Bemeinung Chrifti 165. 
— Cornelius, Zeichnungen zu 
Goethes „Faujt“ 602. 


), Pietro 


Soethedenf- 


Regtiter. 
Srantjurt. a. M., Städeljche3 
Snititut, Eranad), Atı= 
nenaltar der Marien- 
fire zu Torgau 141. 
- Elsheimer, Opfer von Ly- 
Itra, Jugend des Bachus 
- rien, Himmlifche und 
und tdilche Liebe 139. 
Meilter von Frankfurt, 
Ktreuzigqunasaltar 165. 
-Metiys, Quinten, Mann 
mit der Brille 162. 
Müller, Biktor von, Ham- 
let am Grabe der £ Ophe= 
ha 620. [Religion 602. 
Dverbed, Triumph Der 
- Nembrandt, Bildnis der 
stau DBurggraeff 383. 
Dlendung des Simjon 
384. 
Echivind, Sängerfrieg 606. 
Sodoma (7), Bildnis einer 
grüngekleiveten Dame 
Die 
Tiihbein, Johann Hein- 
vich Wilh elm, Goethe in 
Stalien 527. 
Veit, Tresten 603. 
- Belazquez, Bildnis der Sn- 
fantın Marquerite 312. 
Städtifches Mufeum, 
Grünewald, Heiligen- 
geitalten 138. 
— Holbein der Ältere, Hans, 
Gemälde 131. 
— Uffenbad Himmelfahrt 
Marias 414. 
Sranquart, Jacques 320. 321. 
322. 323. [(Borghefe) 42. 
Frascati, Billa Mdobrandini 
Srecherus, Daniel 432. 
srederic, Xeon 654. 
Srederifsborg, Schloß 426. 
— — Hof, Bries, Adriaen de, 
Nept u 427. 
— — ftirhe, Bloch, Begeanung 
Mariasmit tEiifabet 668. 
— Bind, Jakob, Bildnifje der 
Brigitte und des Albrecht 
Gide 221. [Vedes 221. 
— Gemperlin, Bildnis ©. 
Sreiberg, Dom, Fürftenfapelle 
103. [Morig 115. 
— — Grabmal des Kurfüriten 
— — Bermojer, Grabmal der 
Kurfürtin Sophie 521. 
Sreiburg i. B., Münjter, Glas- 
malereien 116. 
— — Grien, Hodaltar 139. 

- Privatbejiß, Grünewald, 
Gründung Der Balilica 
Santa Maria maggiore139 

Freiburg, Jörg don 426. 
Sretlichtmalerei 577. 
Sremiet, Emmanuel 559.560. 629. 


reminet, Martin 199. 

Srendh, Daniel Cheiter 642. 

teudenjtadt (Schwarzivald) 403 

Sreund, Hermann Ernit 664. 

Steh, Dionys 411. 

Frivericia, Bilien, 
Landjoldaten 665. 

riedrich, Kafpar David 604. 

— Nifolaus 598. 

sriedrichsitadt, Kirche, Ovens, Be- 
weinung Ehrüti 417. 

stieg, |. Vries. 

Stiloni, Donato Giujeppe 510 

‚stittenporzellan 519. 

stöllh, Korenz 667. 

Sstomentin, Eugene 570. 

Suga, Yerdinando 461. 

üger, Heinrich 

Sührich, _ofeph 601. 604. 

Fulda, Dom 411. [222. 

Sinfficchen, Dom, Marmoraltäre 

Ssungai, Bernardino 54. 

Surini, Francesco 248. 

Surnes, Chätellenie (Yuftizpalaft) 
32. [414. 

ssürstenbergq, Theodor Kafpar von 

Suepli (Fufelt), Heinrich 499. 500. 

ht, San 352. [525. 652. 
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Gabriel, Jacques Ange 444. 534. 
— Sacques Jules 442. [540. 
— Paul Fojeph Conjtantin 659. 

Sabrieli, Gabriele 510. 

Sagıni, Antonello 99. 

— Bace 200. 

Saillard, Ferdinand 573. 
Gaillon, Schloß 179. 183. 
SGamsborough, Thomas 495. 497, 

499. 548. 669. 670. 

Gainza, Martin de 203. 

Galilei, Aleffandro 461. 

Gallait, Louis 651. 

Galle, Eornelis 276. 344. 

— 1hilipp 153. 158. 

Oallegos 3, sernando 208. 

— oje 686 

Oallen, 9 Bel 688. 

Garcia, Soje 685. 

— Manuel 685. 

Sargiulio, Domenico 254. 

Garnier, Charles 555. 

Garofalo, Benvenuto Tiji da 91. 

Gärtner, Friedrich von 585. 586. 

Sajpard, Jules 650. 

Safjel, Lukas 166. 

Galler, Hans 594. 

Satichina, Echloß 541. 

Gau, Franz Chrijtian 553. 586. 

Gauermann, Friedrich 610. 

Sauguin, Paul 580. 

Saul, Auauft 598. 

Gavarni, Paul 573. [687. 

Gebhardt, Eduard von 612. 617. 

Gedon, Yorenz 586. 589. 

Beefs, Sojeph und Willem 648. 

Selder, Mert De 387. 400. 506. 


Gelde, Claude 246. 280. 329. 366. 
415. 492. 630. 631. 

Gelton, Toujjaint 428. 431. 

Gemito, Bincenzo 677. 

Hemperlin, Tobias 221. 

Genelli, Buonaventura 601. 604. 
Senf, Bibliothek, öffentliche, Le- 
wigfi, Bildnis Diderots 543. 

Genga, Girolamo 39. 
Gent, le Portal 323. 
- Sultizpalaft 646. 
Ktrautjtaden, Kornmefjer-Haus 
329: [diqung 504. 
- Michaelisticche, Lens, Verfün- 
— Ban Dyd, Sireuzigung 341. 
Mufeum, Lagae, Die Sühne 
649. 
Struys, Hoffnungslos 654. 
- Rerhaghen, Darjtellung im 
Tempel 504. 
Peterstirhe 321. 
Nathaus 149. 
-SaintBavo, Berger, Grab- 
maldes Bijchofs de Smet 
503. 
- Delcour, Grabmal des Bi- 
ihofs »’Allamont 327. 
- Delvaur, Kanzel 503. 
Duquesnoh, Grabmal des 
Bıldof3 Trieit 325. 
Paumels, Nombout, Grab» 
mal de3 Bifchofs Maes 
325. 
— Berbruggen, Hochaltar 326. 


— Univerfität 646. 
- — Elupyfenaer, 


Wandbilder 

Sentil, SunER 1915 [654. 

Hentileschi, Arteınijia 250. 

Drazio Di) 50. 

Geng, Heinrich 58 

— Karl Bilhelm el. 

Genua, Albergo de’ poveri, Bus 
get, Unbeflecte Empfäng- 

nis 273. 

Börje, Bela, Cavour 677. 
Carlo Felice-Theater 673. 
Dogenpalajt 464. 
Dom, Sohannesfapelle, Al- 
tartabernafel 68. 
- Marmorstandbilder ECi- 
vitales und Andrea 
Sanjovino3 68. 

- Sanfovino, Andrea, Fo- 
Hannes der Täufer und 
Madonna 46. 

Friedhof, neuer 673, 

- Hafenbauten 62. 
Königl. Balaft, Ban 
freuzigter 340. 

Madonna della Viqne 67. 
- Montorjoli, Koloffalitatue An- 

Diea Dorias 68. 

Dratorio di San Filippo Neri, 

Nuget, Madonna 273. 

- Balazzo Andrea Doria 66. 
— Fiefole, Skulpturen 68. 
Kunftgefhiäte. IIL. 


Dycd, Ge- 


Negtiter. 


Genua, Palazzo Andrea Doria, 
Baga, Örottesfen 59. 

Palazzo Balbi Senarega 233. 

— Eleve der Iltere, %0o3 van, 
Heilige Yamıilie 165. 

Palazzo Bianco, Aertsz, Kü- 

hin172.  [Senner 677. 

— Monteverde, Giulio, Dr. 

— Ban Dyd, Zinsgrojchen, 
Maria mit dem Stinde 
340. 

Palazzo ® Dagnols Sale, Bor- 

done, Paris, B Zitdniffe 8. 

- Palazzo Cambiafo 63. 
Palaz30 KataldisCarega 63. 
Palazzo Centurione (del Bo- 

deita) 67. 
- Ralaz30 Doria-Turji (Stadt- 
haus) 67. [233. 
Palazzo aD Pallavicini 
— Ban Dyd, Bilonifje der 
Marchefa Durazzo mit 
ihren Stindern, der drei 
Stinder mit ihrem Hünd- 
chen, desftnabenmitdem 
Papagei 341. 

- Palazzo Jmperiali 67. 
Palazzo Lercari 63. [nen 460 
Palazzo Nofji, Saaldeforatio- 
— Gtrozzi, Köchin 252. 

- — Ban Dyd, Neiterbildnis 
DBrignoles, Bildnifje der 
GeronimaBrignole Sale 
mit ihrer Tochter, des 
Paolo Adorno und eines 
jungen Mannes 340. 

- Balazzo Spinola 63. 

— Lambiafo, Selbitbildnis 75. 

- San Carlo, Algardi, deforative 

Bildwerfe 240 

San Matteo, Montorjoli, Bild- 

werte 48. Pieta und andere 

San Siro 67. [Bildwerte 68. 

— Santa Annunziata 67. 

- Santa Nlaria di Carignano 64. 

- — Lambiajo, Grablegung 75. 
— Ruget, heil. Sebajtian und 

heil. Ambrofius 273. 

Santa Maria di Caitello, 

Sachi, Dreiheiligenaltar 75. 
Santa Waria di Rimedio 233. 
Sant’ Ambrogio, Rent, Him- 

melfahrt Marias 244. 

- — Nubens, Bejchneidung 
Ehrifti 333. 

Sant’ Antonio Abate 233. 

- Santo Stefano, Viola, Abend- 
mahl 255. 

— Romano, Giulio, Steini- 

aung des Stephanus 59. 

Strada nıoda (Via nn 

62. [fol leg) 

Univerfität (bormal3 Sefuiten- 
Via Balbi 233. 

Bia nuoviljima 233. 

Villa Pallavicini 63. 


Georgi, Walter 618. 

Gerard, Frangois 566. 

— Sean Sanace Sidore 5 

Gerhard, Hubert 411. 

Sericault, Theodore 568. 

Geröme, Sean Leon 570. 644. 
684. 686. 

Sejellius, Hermann 687. 

Sejelihap, Friedrich 608. 

Geßner, Salomon 525. 

Gedhger, Ernft Morib 598. 625. 

Sherardo dalle Notti 365. 396, 
415. 423. 

Gherards der Ältere und der Kün- 

Ghiberti 234. [gere, Marcus 216. 

Shirlandajo, Domenico 13. 15.51. 

— Ridolfo 51. 215. [208. 

Shili, Giorgio 97. 

Shilolfi, Giovanni 254. 

Giampietrino 72. 

Giaquinto, Corrado 481. 

Sibb 547. 

Sibbons, Grinling 423. 

Gibbs, James 487. 

Gibjon, Sohn 628. 

Gierymski, Alerander 689. 

— Mar 689. 

Gilbert, Albert 629. 

Gillet, Nicolas 542. 

Sillot, Claude 442. 449. 451. 

en Tsriedrich 583. 584. 
Siffoul, Victor 655. 

Oiltlinger, Oumpolt 128. 

Ginain, Leon 555. 

Gindter, j. Günther. 

Siocondo, Fra 178. 179. 183. 

Giordano, Yuca 253. 255. 468. 

Giorgione von Caftelfranco 53. 58. 
70. 76. 78. 79. 82. 83. 87. 90. 

Siotto 5. [250. 340. 452. 

Girardini 441. 

Girardon, Frangois 269. 270. 272. 
445. 446. 522. 536. 

Giraud, Bierre Francois Gre- 

Sirault 555. [goire 556. 

Girodet-Triojon, Anne-Louis 566. 

Girtin, Thomas 500. 630. 

Gifielfeld 217. 

Siuliano da Sangallo 15. 

Siufti, Andrea 190. 

— Antonio 190. 

— Giovanni der 

— Giovanni der 

— Giufto 1. 

Glasgow, Art Gallern, Gior- 
gione (?), Ehebrecderin 
17, [zeit 658. 

Ssrael3, Die frugale Mahl- 

Naeburn, Sir Sinclair498, 

Nembrandt, Der Meilter 
mit Hendricje Stoffels 
385. Gejchlachteter Ochje 
386. [645. 

Whijtler, Bildnis Carlyles 

— Rathaus 628. 

Glasgow boys 638. 
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Iftere 190. 
Singere 190. 
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Slauber, Sohannes 506. 

Sleyre, Charles 570. 637. 644. 

Slodendon, Albrecht, Nikolaus 
und Georg 17. [142. 

Glogau, Dom, Cranad), Madonna 

Slofencamp, Herman 156. 

Sobbo dei Barraccı, da Cortona 
oder dai frutti 252. 

Sobelin 275. 

Sodebjti, Cyprian 689. 

Godecharie, Gilles Yarnıbert 503. 

Soeding, Heinrich 146. 

Godl, Stefan 111. 

Gogh, Vincent van 580. 660. 673. 

Gola, Emilio 680. [693. 

Gold Schm iedeitil 201. 

Golgius, Hendrik 158. 

Solubkin, Ama 691. 


Hondouim, Jacques 992, 
Gontard, Karl von 514. 


Gonzaga, TFederigo 59. 
Gonzalez Velazquez, Luis, Aler- 
andıo und Antonio 482. 
Gorbius, Geldorp 175. 
Soflart, yan 149. 164. 165. 168. 
Sos3jchalt, RN 656. [169 170. 
Sotenburg, Nujeum, Hafjel berg, 
Schneeglödchen, Waljerlilie 665 
Gotha, Friedenjtein 409. 
— Galerie, Amberger, Bild- 
nilje Sulgerö und Seiner 
Gattin 130. 


Cranadı der Slltere, Zufas 
p, ! ! 


Bildnis Friedrich des 
Weilen 143. 
— — (Cranad), Hans (?), Süns- 


denfallund Erlöfung 142. 
— — GoHyen, Dünenlandichaft 


— — Weit, Adam 114. [397. 
— — Tijhbein, Konradin von 
Schwaben 527. 

— — Ban Dyd, Herr und Dame 


mit einem Kinde 342, 

Goethe 66. 440. 513. 529. 530. 

Söthe, Erif Guftad 669. 

SG, Kohannes 59. 

Soubau, Anton 31. 

Gouda, große Kirche, Glasmale- 

— Stadtwage Bol. " [reien 159. 

— — Eggers, Wägerelief 363. 

Soudt, Hendrif 415. [192. 

Soujon, Sean 179. 185. 186. 187. 

Goufjainville, Kirche 181. 

Goya y Lucientes, Francisco 473. 
476. 482. 491. 578. 622. 683. 
685. 686. [379. 393. 396. 400. 

Goyen, Jan van 331. 371. 373. 

Grabar, Jaoır 693. 

Gräbner, Sulius 590. 

Grado, Giorgio Gandino del 96. 

Graf, Urs 137. 

Staff, a 530. 

Grafly, Charles 642. 


Oranı, Dom, Grabfapelle de3 Slar- 
dinal3 
Gran, 


Bat oc3 222 


Daniel 527. 


Negijter. 


Granacci, Francesco 51. 
SEnnnN, Ylyambra 681. 
— — Palafı Karls V. 203. 
E= Annenkicche, Mora, heil. Ban 
taleon 300. 
— Barfüßerinnenficche, 
Madonna 300. 
— Benlliure, Königin ab 
mit Kolumbus 683. 
— Slartaufe, Cano, heil. Anna 
jelbdriit (?) 299. Heil. 
Magdalena 300. 
Mora, heil.‘ vojeph und heil. 
- Satriftei 476. [Bruno 300. 
—_ Kathedrale 202. 
— — TFaljade 293. 
Mena, Santiago 300. 
— — Moya, Maria mit dem 
Wisfnaben 306. 


Mena, 


— — Gantiago - Altar, Mora, 
heil. Käctlie 300. 
— — Gilde, Portal mit Ma- 


donna und Apojftelbüften 

Trascoro 476 [206. 

— Ktofter 61 Angel, Mena, be- 

malte Einzelgeftalten 300. 

— Königstapelle, Borgoia, 
Hauptaltar 206. 

- Fancelli, Doppeljarfophag 
serdinands und Slabel- 
la3 von Spanien 200. 

— DOrdofiez, Grabmal Bhi- 

Iipps des Schönen rb 
Sohanna3 der Wahn- 
finnigen 206. 

— Magdalenenfirche 294. 

San Gerönimo, Silde, Haupt- 
Granados, oje 291. [altar 206. 
Srandville 573. 

Strange Houfe in Hampihire 626. 

Srafje, Kranfenhausfapelle, Nu- 

bens, Auffindung des SKreuzes, 


Dornenkfrönung, Kreuzaufrich- 
Sravelot 450. [tung 333. 
Gravesende, Arent Adriaanzz 


van’3 358. 
Grebber, Pieter de 423. 
Greco, el 208. 209. 289. 301. 302. 


Green, Balentine 500. [306. 311. 
Sreenawady, Slate 637. 
Greenvugh, Horatio 640. 
Greenwich, Königspalaft (Ma- 
tinehofpital) 419. 420. 
— — Hornhill, Sret ten 425. 
Greiner, Dtto 624. 
Grenoble, 5 Barde, Reiterftandbild 


Napol eons 558. 
— Mufeum, Claude Lorrain, 
Anfiht von Tivoli 281. 
— — Rubens, VBerzücung des 
heil. Gregorius 333. 
Grethe, Carlos 618. 
Sreuze, Jean Baptijte 449. 457 
Grien, Hans Baldung 139. 
Gries, Klofterlicche, Mar- 
tin, uppelgemälde 5 


219. 


Sripshohn, Schloß 218. 
— — löder, Familie Karls XT. 


Örifaillemalerei 198. 
Groningen, Bahnhof 696. 
— Goldivage 355. 
— Noorderferf 358. 
Univerlität 656. 
(root, Guillaume de 648. 
Gropius, Martin 586 
Gros, Antoine Jean 566. 565 
573. 600. 610. 632. 
Srojch 661. 
Große, Theodor 616. 
Sroßheim 589. 
Sroßlichterfelde bei Berlin, Sa- 
dettenanjtalt, Tafjaert, Stand- 
bilder der Generale Seydliß und 
Keith 521. 
Grottaferrata, Domenichino, res 
fen aus dem Leben des heil. Xi 
Srottesfen 33. 104. [lus 246. 
Srottger, Arthur 689. 
Srour, Charles De 693. 
Grünberg, Martın 410. 
Gründe, drei 177. 
Grünewald, Matthias 137. 
Grupello, Gabriel 326. 412. 
Guardi, Francesco 475. 
Guarengbi, j. Quarenahı. 
Suarini, Guarino 231. 435. 442 
460. 462 
Gucci, Santi 223. 
Hude, Hans Frederik 613 
Gudemwerdt, Hans 413. 
Sudin 654. 
Guercino 244. 246. 
Guerin, Gilles 268. 
Pierre Narcifie 568. 
Suffens, Godefroi 692. 
Sugel 656. 
Huteetardint 160. 
Guidi, Domenico 240. 
Suilbert 556. 
Guillain, Simon 266. 
Guillaume, Claude Eugene 559. 
Suimard, Hector 502. 556. 
Hulbranjjon, Olaf 625. 
Öunezrhainer, Johann 515. 
Sunnersburg Houje in Middle 
ejler 420. 
Günther (Gindter), Matthäus 524. 
Gurlitt, Louis 610. 
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Di: 


114, 


[671. 
670. 


569. 


Hußmann, Otto 618. 
SHuljow, Starl 616. 622. 


Güjtrow, Schloß Herzog Ulrichs 
Guthrie, Sir James 638.  [107. 
Gutierrez, Francisco 481. 
Guys, Konjtantin 581. 

BuHnski, Marzel 688. 


Hang, Orafenpalalt, Binnenhof 
und Trevesfanmer 358. 
— Hauptficche, Kanzel 150. 
— Hui ten Bojch 357. 
— - Kordaens, IN fegorijch 
mälde 346, 


je Ges 


Haag, Huis ten Bojch, Sout- 
man, Decfengemälde 368. 
— jatobsfirche 656. 
— — Egaer3, Grabmal Wajfe- 
naers 363. [656. 
Kiche, neue Protejtantijche 
Marienschule 656. 
Morikhaus 357. 
-Mufeum, Berghem, Hirten- 
Itüct 376. 
DBloemaert, 
- Fabritius, 
fint 399. 
Holbein, Bildnis des Falk 
ner3 Chejeman 135. 
Houdon, Suffren 448. 
Keyzer, NRatsherrenbildnis 
377. [des Lazarus 378. 
Laftman,  WUuferwedung 
- Mor, männliches Bildnis 
1:09. [geiger 371. 
Dftade, Adriaen van, Dorf- 
Potter, Stier, Kuh, die fich 
ipiegelt 391 
-Nembrandt, Simeon im 
Tempel,) % Inatomieunter- 
richt des Brofefiors Tulp 
382. Gelbitbildnis 383. 
Nuhe auf der Flucht 384. 
David und Saul 387. 
Nubens, Bildnis der Ifa- 
bella Brant 336. 
-Nubens und Brueahel, 
Sindenfall 330. 
Terborch, Die Depefche 393. 
Trooit, Bajtell- und Guajch- 
bilder 508. 
Belde, Efaias van de, Win- 
terlandjchaft 371. 
PBermeer der Ylltejte van 
Haarlem, Dünenblic 372. 
Vermeer van Delft, Art 
licht von Delft 399. 
Balait des Barons Wafjeraer- 
dam 506. 
- Rojtaebäude 656. 
Nathaus 154. 355. [506. 
— Xaver, Giebelitandbilder 
- Sammlung Hofitede de Groot, 
Geger3, Berglandichaft 379. 
Sanımlung Sterngracht, Ber- 
meer van Delft, Mädchen- 
fopf 400. 

Danhlein, Zuneitirc: N 30: 
- Barbarakranfenhaus, Stey (? 
Bortalrelief 360. 
Bapvonsfirche, Kavery, 
motrreltef3 506. 

- Fleifchhalle 154. 355. 
Hauptkicche, Turn 150. 
-Mujeum, Cornelisz;, Schüt- 
zenitüce 176. 
— — Haadlem, €. €. var, 
Schütenmahlzeit 172. 
— Hals, Schüßen- und Re- 
gentenjtüce 369. 


Wtalante 365. 
Karel, Diitel- 


), 


Mar- 


Negijter 


Haarlem, Mujeum, Heemsferf, 
Lufas und daltmahlB 3el- 
lazars 171. 
— Lajtman, Chrijtnacht 378. 
- Moliin, Plünderung 371. 
Dvens, Familienbildnis 
417. 
Scorel, Haarlemer Serufa- 
lemfahrer, Taufe Ehrijti 
170. 
— Fallen Welgelegen 506. 
Haarlem, Cornelis Cornelisz van 
1774, [nardus de 659. 
Haas, Johannes Hubertus Leo- 
Habermann, Hugo Freiherr von 
Habidh, Ludwig 597. ne 
Hadert, yohann Philipp 5: 
Haddon Hall in Derby 919. 
Hagen, Folfvang-Mufeum 590. 
Minne, Bildiwerfe 650. 
an ‚sriedrich 115. 
$ I Hermann 597. 
ähnel, Julius 593. 595. 
es Starl 621. 
Hal, Notre - Dame, ee 
None, Altaraufjab 156. 
Halle a. S., Marienkirche 105. 
— — Cranad)- Schule, Flügel 
altar 142. [592. 
- Naud, Standbild Frandes 
Halm, Beter 625. 
Hals, Dirk 369. 398. 
— Frans Der a tere 3. 342. 348. 
368. 370. 392. 393. 394. 396. 
DATE AD: ns 616. 668. 
— Trans der Jüngere 369. 
Hamburg, SalerieWeber, Alt- 
dorfer, DVerfündigqung 
126. 
- Eleve, Kreuzigung 164. 
- Sranach, Berjpottung Ehri 
iti 143. 
- Gafjel, Landfchaften 166. 
Hoya, Bildnis des Don 
Eitala 485. 
- Meiiter der heiligen Bluts- 
fapelle, Marienaltarbild 
165. 
- Moretto, Kicchenbild 88. 
Muelich, männliches Bild- 
nis 147. 
-Mıurillo, Madonna 
Starmelberge 318. 
Prevoit, Füngites Gericht 
167. [170. 
Scotel,Chriftusal3 Gärtner 
Sodoma, Yuerezia 56. 
Sueß, Bildnifie 124. 
Velazquez, Bildnis Maria 
Therelias 312. 
- Konzerthaus Klinger, 
Brah) mödenfmal 599. 
Kunijthalle, Böclin, Schtwei- 
gen im "Walde 620. 
— Delarode, Cromiwell am 
Sarge Karla I. 569. 


[150. 


[4 


vom 


-o9 
139 


Hamburg, Kunjthalle, Dürer, 
Tod des Orpheus 118. 
Dpce, Salob und Rahel 
633. [geuner 612. 
‚seuerbad), Barisurteil, Zi 
Liebermann, Mar, Nebe- 
flieferinnen, Bildnis des 
Dürgermeijter3 eter- 
jen, Hamburgijcher Bro- 
fejlorenfonvent 616 
Menzel, „Bon soir, 
sieurs!““ 609. 
Nembrandt, Daritellung 
Ehrilti im Tempel 382. 
Tiichbein, Kohann Heinrich 
Wilhelm, Einzug Tet- 
tenborn3 in Sam 
527. [texlandjchaft 371. 
Belde, Ejaias van de, Win- 
-Viiher, Peter der Sün- 
gere, Orpheus und Eu- 
thdife 113 
- Lederer, ST 
-Nıikolaif ficche 627 [598. 
-Nathaus 589. 
Bofelmann, Gemälde 613. 
- Sammlung Behrens, Grour, 
Urmenbanf653. [itraßel1l0. 


Mes- 


Damm Giebelhaus an der Difter- 


Nattenfängerhaus 406. 
Samilten, Sames Whitelam 638. 
Jammershöti, Vilhelm 669. 
yamon, Sean Louis 570. 
Hampton Court 211. 212. 213. 

- YUnbau Wrens 420. 

— Ubhrhof, Zerrafottawappen 

Woljeys 213. 

Ballano, Gemälde 84. 

Dürer, BildniS eines jungen 
Mannes 121.  [icher 496. 

Hainsborough, Mufifus Fi- 

Sherards Der KNüngere (7), 
Bıldniz der Königin Elija- 
beth 216. 

ne Wan und Eva 164. 
Teppichmalereien zum Leben 
Abraham nach Drlen 165. 

Windjor Beauties, Hampton 
Court Beauties 423. 424. 

Zucchero, Bildnis der Königin 
Elifabeth 316. 


Hängeplattenitil 293. 294. 
Hantfar, 
Hannover, 


Paul 648. 
Apoftelficche 587. 
— Ehrijtusfirche 587. 
— fejtner - Mufeum, 
Luerezia 56. 
— Leibnizhaus 406. 
— Propvinzialmujeum 587. 
- Burgfmair der Ülltere, 
Hans, Madonna 129. 
Hanfen, Ehrijtian 661. 
— Chriftian stiedrich 535. 661. 
— Hans Nicolas 668. 
Konjtantin 666. 
Theophil 587. 588. 661. 
47* 


Sodoma, 


740 


Hanjen-‘acobjen, N. 665. 

Hardouin- Manjard, Jules 
440. 

Hardouin-Manfart de % 
— de Sagonne 443," 

Hardiwic Hall bei Manzfield 212. 

rag 3, Henti 575. 
yarriion, Mlerander 646.  [661. 

Sarsourff, Kafpar „Sreberif 536. 

Hart, James Mac Dougal 643. 

— William 643. 

Hartford (Connecticut), Athe- 
näum, Copley, Bildnis der Mr3 
Ford 548. 

Hartley, Konathan Scott 641. 


964. 
1443. 
Soud, Jean 


Ha je, Konrad Wilhelm 586. 587. 
Sajenauer, Karl von 586. 587. 
Hajenclever, Peter 608 [589. 
Hajlam, Ehilde 646. 
Haljelbera, Ber 669. 
Hattonchätel bei Saint Mihiel, 
NRichier, Altariverk 194. 
Hauberifier, Georg 588. 589. 
Haug, Robert 617, 
Häufer, Elias David 539: 
Havacus, Theodor 214. 
Hamwfsmoor, Nicholas 420. 422. 
Hadez, Francesco 678. [487. 


a 
Ja 
\ Yyayman, 49. 
echt, Wilhelm 625. 
Heda, Sillen Glaes; 377. 
eem, Cornelis de 353. 367. 
— David de 367. 
— Yan Davids; de 353. 367. 418. 
a ferf, Marten 171. 
Heere, Lucas de 216. 
Heerich op, Hendrik 387. 
Heidelberg, Haus zum Ritter 110. 
— Schloß 107. 404. [nis 143. 
— — Cranac, männliches Bild- 
Heideloff, Karl Ulerander von 585 ). 
San, stiliansficche, Turm 
dei iimann 590. [104. 
Heinbad, Wolfgang 428. 
Heine, Thomas T Theodor 625. 
Heinlein, Heinrich 610. 
Heint, Fojeph 145. 
Helfenberg, Schloß, Man, Wand- 
Helleu, Paul 581. [bilder 524. 
9 Hellmer, Edmund 589. 596. 
Helmft tedt, nun (Suleum) 
Heljingfors, 2 Zibliothef687. [402. 
— Haus der Ärzte 688. 
Stranfenhaus 688. 
Nikolaificche 687. 
PRohjola-Haus 688. 
Nitterhaus 687. 
Nunebera, Walter, Denkmal 
Wleranders II. 688. 
— Senatshaus 687. 
— Telephonamt 688. 
- ke 687. 
elit, Bartholomäus van der 388. 
eneien San Sandersvan171. 
genneberg, Ituboif li. 
„enter, Sean Sacques 


[nn 
guagreg tagt 


wirkt 


1172. 
8 571. 


& RR 


Negtiter. 


Herbiter, Hans 132. 137. 
Heredes Pauli 90. 
ER Sohann Daniei 662. 
Hering, Xoy 104. 111. 112. 
Herfomer, Sir Hubert 637. 
Herlufsholm, Kirche, Floris, Cor- 
neli3 (?), Grabmäler des 9. 
Trolle und der B. Gide 220. 
Hermans, Charles 654. 
Hermitte, Xeon V’ 580. 
Hernandez (Fernandez), 
rio 296. 297. 
Keronimo 208. 
Herrendiemjee, Schloß 589. 
Herrera, B 8 294. 
— Francisco el Viejo 304 


Örego- 
480, 


— Francisco der Jüngere (e[Mo- 
30) 291. 305. [681. 

— xuan de 204. 288. 289. 478. 

Herreyns, en acob 504. 

Herterih, Yudwig 615. 

$ Herzogenbufch, Kathedrale, Kan- 
zel 153. 157. 

— Rathaus, Derkinderen, Fres- 


fen 660. [von 112. 


Herzogenbufch, Hubert Gerhard 
Heß, Heinrich Maria 601. 604. 
== Peter 608 

Helle, Merandre 570. [218. 


Hejjelagergaard auf Fiinen 217. 
— Bind, Bildnis des Fris 221. 
Hettner, Dtto 625. 
Jehde, Jan van der 392 
S Hildebrand, Adolf 59%. 596. 
Sodann Zufas von 518. 
S Hildebrandt, Theodor 608. 
Hildesheim, Kaijerhaus 110. 
— Knochenhaueramthaus 105. 
Yilltard, Nicholas 216. 
yirschholm, Schloß 535. 
Hirsvogel, Auguftin 127. 
— der Ültere, Veit 116. 
Hitcheod, George 644. 
Hittorf, Jakob Janaz 553. 
Hißig, Friedrich 586. 588. 
Hobbema, Meindert 389. 
495. 506. 574. 613. 632 
Höcdert, Johann Fredrik 670. 
Hodler, Ferdinand 622 
Hı fer, Karl 625. 
Hoff, Karl 613. 
Hu 
9 


506. 
599, 
[69. 


NERE 


Hi 
Hi 


688. 
437. 


offmann, Zudwig 588. 590. 624. 
ogarth, William 396. 490. 491. 
500. 508. 523. 531. 548. 691. 


Hoguet, Charles 611. [nand 519. 
Hohenberg von Hebendorf, Ferdi- 
Ho henjchwangau, Schloß 585. 
Hlanda, Francisco de 205. 
Jolbäf, Kirche 662. 
£ yolbein, Ambrofius 130. 132. 
— Hans der Altere 128. 130. 137. 
— Hans der Jüngere 2.102.110. 
116. 130. 132. 137. 144. 145. 
175. 213. 215, 216. 608. 614. 
— Gigmund 130. 131. [660. 
Holfdam Houje in Norfolf 487. 


Ho 
ö 


ı 


Holl, Elias 403. 
— Stan 637. 
Holland Houje in Kenjington 212. 
Hollar, Wenzel 414. 
Höllenbrueahel 174. 
Holm, Hans 662. [nia 663. 
Holmentollen-Hotel bei Ehriltia- 
Homer, Winslomw 644. 
Hondecveter, Gillis d’ : 
— Sysbert d’ 367. 
— Melchior d’.367. 
Honare, Etienne le 270. 
Hontanon, Juan Gil und Rodrigo 
de 201. [415. 423. 
Honthorit, Gerard van 365. 396. 
Hood, Pieter de 387. 388. 398. 
400. 401. 669. 
Hoogitraaten, Katharinenfirche, 
Slasmalereien 159. [907. 
Hoogjtraten, Samuel van 387. 400. 
Hoof, James Klark 638. 
Hovrn, Schneidergildenhaug, 
Werfitattrelief 359. 
— Sint Jans-Gajthaus 153. 
Hopetomwn Houfe, Schloß 422. 
Hoppner, Sohn 498. 
Hörberg, Per r 534. 
Horemang, Jan ojef 
N Starl 532. 
a Victor 648. 
Jöjel, Erich 5% 
9 osfing, Sohn 424. 
SAnLU el Öerrit 398. [547. 
$ N Sean Antoine 447. 542. 
Houghton Hall in Norfolk 487. 
Hove, Bartholommeus Johannes 
— Nictor van 648. [van 657. 


367..378. 


504. 


SU 


Hödyen, Niel3 Laurit3 667. 668. 
Huber, Wolf 126. 127. 163. 
Hübner, AJultus 608. 
— Ulrich 618. 

Hübjch, Heinrich 585. 
Hudler, Augujt 598. 
Hudfon, Thomas 490. 493. 
Hudjon River School 643. 
Duesca, Kathedrale, Hochaltar, 


Torment, Pafjionsreliefs 207. 
Huet, Paul 570. 

Hutsjens, Peter 321. 

Humbert, Ferdinand 572 
Hundriefer, Emil 59. 

Hunt, N. M. 640. 

— William Holman 634. 635 
— BVilliam Morris 644. 
utin, Charles 928. 

9 uysmans, Cornelis 352. 
Huyjlum, Jan van 393. 
— Sultus van 392. 
Hhre, Laurent de la 283. 
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506. 


„sbarra, ‘oje 546, 

Sbero, Sanacio de 292. 
Sfonoftajen 435. [98. 
Smola, Snnocenzo Francucct da 
Ssniparato, Francesco 251. 

— $irolamo 251. 


Smprejjtionismus 562. 577. 
nee Hall bei Liverpool, Kleve der 
Altere, Joos van, Madonna 164. 
Sngolftadt, Zrauenficche, Muelich, 
Altar der Sirönung Marias 147. 
Angreg, Sean Auguste Dominique 
567. 568. 569. 570. 579. 
Snneß, George 644. 
Snnocenti, Camillo 679. 
Snnsbrud, Hoffiche, Colin, 
Denfmäler PBhilippine 
Weljers und ihres Ge- 
mabls 114. [lians 111. 
— Denkmal Kaifer Marimi- 
Sefuitenfirche 404. 
- Mujeum Ferdinandeum, 
Fabritiug, Karel, Tobias 
und jeine Frau 399. 
— — foller, Gemälde 127. [528. 
— Valais Tarız, Koller, Fresfen 
nderary Caftle in Schottland 488. 
Ynmwood, William 626. 
Starte, Sgnacio 318. 
Slaaczz, Pieter 176. 
Slabey, Eugene 657. 
Salsz, Peter 427. 
Slola Bella, Balaft 673. 
Ssraels, Saac 660. 
— yozef 616. 658. 660. 
Stalus, Franciscus 223. 
Smwanoiv, Mlerander 691. 


Sacobs3, Dirk 176. u 
Sacque, Charles Emile 575. 
Sacquemart, Jules 581. 
Fäder, Kirche 428. 

- — Vilhelm, Gedächtnistafeln 
für die Familie Oren- 
jtierna und  Tiegende 
Sarfophaggeftalten 429. 

Sadot, Jean Nicolas 519.  [430. 

Saen, Kathedrale 202. 

Sakobsdahl, Schloß 428. 

Salobjen, Ernjt 662. 

Sames, Kohn 487. 

Samejone, George 424. 

Samnißer, Chriftoph 412. 
Wenzel 113. 

Sönichen, Hedivig 564. 

saninet, Frangois 450. 

Sanf, Ylngelo 615. 

Sanlet, Emile 647. 

Sanjon van Geulen, Cornelis 423. 

Sanlen, Bernard 360. 

- Seter 608. 617. 

Sanjjens, Jeroom 347. 

- dan Nudnfjen 345. 

Sardın, Nicolas Henri 534. 535. 
Sareno 681. [536. 
„sarman, Edward 421. 

Sehannet 166. 198. 

Seltomwodff, Mafariosklofter, Erz- 

engelficche 434. 

„ena, Univerfität, Hodler, Auszug 

der Treimilligen 622. 

Serace, Francesco 677. 


Regiiter. 


crcer 


erihau, Adolf 665. 

erichau-Baumann, Elifabeth 667. 

‘ermolajew 435. 

Serndorff, Augujt 669. 

Sejuitenjtil 404. [fens 115. 

ever, Kirche, Grabmal Wien- 

ode der Jüngere, Pieter de 153. 

Sohannjen, Viggo 668. [344. 

Sohanjjon, Uron 662. 

Sohn, William Goscombe 629. 

Sohnjon, Cajtman 643. 

Syones, Snigo 214. 419. 420. 422. 
426. 486. 488. 626. 628. 

— Kohn 500. 

songhe, Guftade de 653. 

Songhelind, Jakob 156. 

Songkind, Zohan Barthold 657. 

008 van Cleveder lltere 144. 164. 

Sordaens, Yafob 328. 345. 396. 

Sordan, Eiteban 296. 

— Rudolf 608. 

Sojephjon, Ernjt 670. 

Sofjelin de Jong, Pieter de 660. 

Soufftoy, Frangois 560. 

Journal pour rire 573. 

youdenet (le Grand), Jean 285. 

Suanes, Yuan 209. [286. 

Suarez, Juan Rodriguez 546. 

— Luis 319. 

— Nicolas Rodriguez 546. 

Süchzer, Chrijtian Adolf 520. 

Suel, Sgens 538. 666. 

Sugend 625. 

Sulius-Stil 106. 

SFulyot, Sacques 191. 

uni, Yuan de 207. 323. 

Suppin, Jean Baptiite 504. 

Suites, les, |. Giuftt. 

Suvara, Filippo 462. 478. 


? 


Kaifer, Richard 618. 

Kaldreuth, Leopold Graf von 617. 

— GStanisla® Graf von 610. 

Kalf, Willem 392. 

Kalkutta, Foley, Neiterbild des 

Generals Dutram 629. 

Kallmorgen, Friedrich 615. 

Kalmar, Dom 429. 

— Schloß 218. 219. 

Kampen, Natsjaal, Kamin 151. 

— — — Colyn, Steinbildwerfe 

156. 

Rampen, Safob van 337. 360. 

Kampf, Artur 617. 

Kandelaberfäulen 103. 

Kändler, Johann Joahım 520. 

Kappeln, Kirche, Gudewerdt, 

Karcher, %. 5. 410. [Xltar 413. 

Karlzfrona, Kirche 532. 

Karlsruhe, Kirche, katholische 583. 

— — protejtantijche 583. 

— Kunjthalle, Chardin, Still- 
leben 454. 

— — Feuerbad, Dante mit den 
rauen von Navenna, 
Galtmahl des Plato 612. 
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Karlsruhe, Kunjthalle, Grien, 


Bildnifje 140. [139. 
— — $rünewad, Kreuzigung 


— — Holbein, Sfreuztragung 133. 
- Batinir,Landichaftmitden 
heil. Hieronymus 163. 
Penz, Bildnis eines Gold- 

Ichmiedes 124. 


— — Schwind, Nitter Kurt3 
j Drautfahrt 606. 
Kartujchen 41. [541. 


Kajakow, Michael Theodorowitic) 
Kajjel, Mufeum, Eleve d. ., 
%003 van, Bildniffe 165. 

- Dürer, Tucherbildnis 119. 

- Hals, Zecher, Singende 
Stnaben 369. 

Kordaens, Bohnenkönig, 
DBachuszug, Yamilien- 
bildnis, Satyr und 
Bauernfamilie 346. 

Knüpfer, Werke der Barm- 
herzigfeit 366. 

- Dftade, Adriaen van, Som- 

merlaube 370. 

- Roelenburgh, Triumph) des 
Amor 366. 

Nembrandt, Halbfigur des 
Schreibers, Bildnis fei- 
ner rau 383. Bildnis des 
Bruyningh, Selbitbild- 
nis, Segen Jakobs, Heil. 
Tamilie335. Winterland- 
Ihaft, Ruinenlandjchaft 
386. [ichaft 379. 

Noghman, Gebirgsland- 

Nubens, Jupiter und Sal 
hito, Flucht nad) Ylgyp- 
ten, Venus, Amor, Bac- 
chus, Keres 334. 

Rubens und Ban Dyd, Ma 
Donna mit den reuigen 
Siündern 335. 

— — Nuisdael, Landichaft 375, 

- Scorel (?), Yamilienbild 

nisgruppe 170. 
- Steen, Bohnenfelt 396. 
-Ban Dyd, Snyders und 
feine Gattin 340. 

Kapmann, Rutger 402. 

Kauffmann, Angelita 525. 

— Hermanır 610. 

Kauldbah, Fri Auquft von 615. 

— Wilhelm von 607. 

Kayjer 589. 

Keddlejton Hall 488. 

Keldermang der Altere, Anthonis 

— NRombout 149. [148. 

Keller, Albert von 615. 

Kempeneer, Beeter 208. 

Kempten, Dom 410. 

Kenjett, Kohn Tredericd 643. 

Kent, William 487. 488. 490. 

Kern, Keonhard 412. 

Kerrier der Süngere, Wilhelm 
Sanaz 502. 
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318. 
605. 
423. 


AUlerander 331. 
sriedrich Georg 
216. 377. 
402. 
174: 
360. 


Kerriner, 

Keriting, 

Stetel, Kornelis 176. 

Keulenjchwünge 104. 

Key, Adrian Tomasz 
- Rieven de 154. 355. 
— Willem 174. 

Keyjer, Nicatje de 691. 

Kteyzer, Hendrik De 356. 359. 377. 

Bieter de 360.430. [422.430. 

— Thomas de 377. 

Willem de 360. 362. 

Khnopff, Ferdinand 655. 

stießling, Paul 616. 

Kilian, Lukas 146. 

Kingston Lacy, Giorgione (?), 
Urteil Salons 77. 

Kirby Houje in Northamptons- 
ihire 212. 

Kirchner, Eugen 625. 

stiB, Auguft 5 592. 

stiellberg, Frithjof 665. 

stladrau, 

Sllauber, 

stleinmeiiter, 

stlengel, W. 8. von 410. 

Stlenze, Xeo von 584. 689. 

lin, Frib 598. 

Klimt, Guftad 625. 

Stlinger, Max 596. 598. 616. 622. 
624. 625. [430. 

Klöcder (von Ehrenftrahl), David 

Stlojterneuburg, Abteigebäude 517. 


692. 


Klojterficche 518 
Hans 137. 
deutjiche 124. 


ER. 


533. 


Knaus, Yudwig 611. 632. 
Seneller, Sir Godfrey 413. 424. 
Senieper, Hans 221. [490. 


Seniller, Gottfried, j. Sineller. 
Kninfti, Arcchip 693. [von 514 
Knobelsdorsf, Geora Wenzeslaus 
stnöffel, Johann Ehrijtian 512. 
Knole in Kent 213. 
— ftamine 214. 
— Neynobds, Ugol ino im Hunger- 
Knoll, Konrad 595. [turn 493. 
Knoller, Martin 528. 
Knorpelwerf 402. 
Senüpfer, Nikolaus 366. 
Stobell, Ferdinand 525. 
— Sohannes Baptijt 507. 
Köbke, Chrijtian Schellerup 
Stoblenz, Hundriejer, Staijer 
belm- Denfmal 59. 
Kuburg, Feite, Cranac) der Ölltere, 
Zucrezia 142. 
Schloß 409. 
stoch, Fojeph Anton 600. 601. 603. 
604. 605. 662. 
Stoeberger, Wenceslav 320. 
Koeffoef, Barend Cornelis 657. 
Koforinow, Alerander Philippo- 
witjch 541. 
Kolderer, Sörg 111. 
Koller, Andreas 127. 
Kollwis, Käthe 625. 
Kolmar, Mufeun, Grinervald, 
Antoniusaltar 138. 


[414. 
395. 413. 


508. 


666. 
Wil- 


122. 


| 
| 
| 
| 
I 
| 


Negiiter. 


Köln, Dom 587. 
— — $rabmäler des Erzbilchofs 
von Schauenberq und 


jeine8 Bruders 115. 
— Sejuitenfirche 404. 
Mujeum, Bendemann, 
trauernden Suden an 
den Wallern Babels 607. 
- Bruyn, Bildnis des Bür- 
aermeiiter3 Arnold von 
Brauweiler 145. 
— (leve der Ältere, Tod der 
Maria 164. 
— Sordaens, Wiertsund Gat- 
tin 346. 
— Richter, Königin Zuife 611. 
— GSteinle, Fresfen 607. 
Nathaus, Vorhalle 108. 
Nheinbrüde, Bläfer, Neiter- 
denfmal Friedrich y Wilhelms 
IV. 59. 
Sammlung Dppenhein, 
Hood, Mutter und Kind 400. 
Sancta Maria im Kapitol, 
Grien, Tod Marias 139. 
Severingfirche, Bruyn,Abend- 
König, Jakob 415. [m ah 145. 
— Nihard 59. 
Königsberg i. Pr., Dom, Döbel, 
Srabmaldes‘. von o3- 
poth 412. 
- — Tloris, Cornelis, Denkmal 
Herzog Albrechts I. von 
Preußen 157. 
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— Nauch, Standbild Kants 59 

_ Schloß, Schlüter, Bronze- 
jtandbild des Kurfürjten 
Ssriedrich III. 522. 

Konind, Rhilipp 388. 

— Salomon 397. [535. 

Kopenhagen, lmalienboraplaß 

— — GSaly, Neiterbild Fried- 

richs V. 536. 

— Bijjen, Standbilder & Deritedts 

und Friedrichs VI., Neiter- 


itatue Friedrich VII. 669. 
Höre 426. 
Erlöjerfirche 534. 
Sstauenfirche 661. 


— — Thorvabjen,  Bildiwerfe 
664. Treue 537. 
— Freiheitsfäule, Wiedewelt, 


stiedrichshoipital 535. 
— Friedrichsfirche 534. 535. 661. 
Galerie Moltfe,Bouslin, Tejta= 
ment de3 Eudamidas 280. 
Haus des Bürgermeiters Hans 
— Sejusfirche 662. [jen 427. 
Kongens Niytord, Yamoureur, 
Neiteritandbibd Ehriitians V. 
427. 
- Königsichloß, altes 534. 
— neues 535. 
Kronprinzenhaus 535. 
Kunftmufeun, Benoz, 
hauerwerfitatt 666. 


Bild- 


ı Kopenhagen, Stupferitichtabinett, 


Holbein der Ültere, Haus, 
Silberftiftzeichnungen 131. 


Lufasfirhe 662. 
Minijterium des Mußeren 535. 
NaturhiltorischesNtufeum 661. 


-NyCarl 


- erichau, 
- tröper, 


Sbera-Ölyptotef 
[665. 

Yan und Eva 
Der Ausichuß für 
die Franzöfifche Ausitel 
lung in SE RUNDEN INS. 
Sinding, Ywei Men ucen 
6655. [662. 


662. 


Dbervormundschaftsgericht 
Borzellanfabrik 666. 

- Brinzenpalais 535. 

- Brodvinzialarchiv 662. 


- Rathaus 
- Schloß Charlottenburg 427 
Schloß 


- ©ı 


Sd loß red 


662. 


Ehriitiansborg 531 
Stanley, Aa [535. 
ensborg 53. 


Schloß Frederiksberg 535. 
Ba NRofjenborg 426. 


Staat 


— Dlod, 


i 


gar, Bildnis Chriltians V. 


428. 
Dort, Königin Kathartıa 
und ihr Sohn 427. 


Heimbad), 
428. 
Safzz, Königsfamilie 427. 
tsmujeumfürgtunft, 
Abildgaard, Philoftet, 
Dffian, Szenen aus Hol- 
beras Luftipielen 537. 
Chrütian II. im 
Gefängnis 668. 
Nloemaert, Niobe 
Granad), Hans (22), 

uxteil. 142. 


Seldwecjler 


352. 


Baris- 


- Ecfersberag, Durchzug durch 


das Note Meer 666. 

Hanjen, Hans Nicolas, 
Mädchen auf dem Kirch- 
hof 669. 

Hanjen, Konjtantin, 
Sajtmahl 667. 
yerichau, Adolf, PBanther- 

jäger 669. 
Senieper, Teppiche mit 
Sagdbildern ujw. 221. 
Mander III, Bildnifje de3 
Adnirals Gi edde und des 
Bwerges Kadordii 428, 
Maritrand, Abendmahl667. 
Pauljen, Adam und Eva 
668. [386. 
Nembrandt, Emmausbild 
Noahman,  Gebirasland- 
ihaft 379. 

Nomerswal, Wechjler mit 
jeiner Frau 163. 

Noja, Jonas und Kadmus 
254. [373. 


Hgirs 


Nuijsdacl, Stadt aın Flufje 


Staatsmufjeum 
Sonne, 


Siopenhagen, 
für SKunft, 
Sohannisnacht 668. 


— — Tufcher, Amor und Sap- 
pho 537. [Ddenlöve 428. 
— — Wuchters, Bildnis des Öyl- 
Theater, fönigqliches 662. 
Thorvaldjen-Ntujeum 661. 
Tiergarten, Exrmitage 535. 
- Universität, Hanfen, Mand- 
bilder 666. [667. 
- Maritrand,  Wandbilder 
- Univerjitätsbibliothet 662. 
Köpenid, Schloß 409. 
Köppina, Karl 625. 
Kord, Hermann 409. 
Korowin, Konjtantin 692. 
Koflorwsti, Michael 542. 
Kofjat, FJulius von 689. 
Koftroma,  AUuferftehungsfirche 


Krafft, David 431. 533. [434 
Straft, Adanı 110. 
Srafan, Akademie der Wifjen- 


ichaften 688. 
stanzisfanerkicche, Frecherus, 
Bilchof Trzebichi 432 i 
Katharinenficche, Wadowsft, 
Denfmal SJordans 223. 
— ftathedrale,  Grabfapelle 
Sigismund3 223. 
- Gucci, Grabmäler 223. 
Michalowiez, Grabmal des 
Bilchofs Padniemwsty 223. 
— — PBadovano, Grabmäler der 
Bilchöfe ZTornich und 
antrat 223. 
Nennen, Sara des heil. 
Stanislaus 432. 
- Silberaltar 113. 
— Ktunjtpalajt 688. 
— Mufeum, Guysti, Bülte des 
Dichters Micfierwicz 688. 
Plefzowsfi, Trauer 688. 
- Siemeradsfi, YJadeln des 
Nero 692. 
- Welonsfi, Gladiator, Scla- 
vus saltans 688. 
- Betersfirche 223. 431. 
Sammlung Czartoryffi, 
Leonardo da Vinci (?), 
unge Frau mit Hermes 
fin 13. [Pelz 58. 
— — Riombo (?), Süngling im 
- Rembrandt, Landjchafts 
Schloßhof 223. [gemälde 384. 
- S;ymanotv3ft, Denfmal des 
Malers Grottger 689. 
Ihorwvaldjen, Botocki- Denf- 
- Univerfität 688. [mal 688. 
Univerfitätsfirche Kg 
tirche) 431. [Haus) 431. 
- Wielopolsfiicher Palajt (Rat- 
Kramer, Oskar 590, 
Strebs, Konrad 105. 
Kreis, Wilhelm 590, 
Strell, Hans 146. 


ı 


Landenberger, 


Negtiter. 
Krems, Stadtpfarrkicche, Schmidt, 
Fresfen 527. 

Kremjer Schmidt 527 
Kreuger, Nils 671. 
Striitler, Hans Safob 428. 
Sroah, Arnold 666. 
Kroba, Chrijtian 672. 
Kronberg, Julius 670. 
Steonborg bei Heliingör 218. 
Kröyer, Peter Severin 668. 
Krubjacius, Friedrich Auguit 512. 
Krüger, Franz 605. 
Strumper, Hans 411. 
Krufe, Mar 598. 
Krujeman, Cornelis 657. 
Keymow, Nikolaus 693. 
stliezarsti, Yelifs 688. 
Kuehl, Gotthard 617. 618. 
Kuithan, Erich 621. 
Kulifien, Kulijjenitil 177. 329. 
Kulmbach, Blaffenburg 107. 
Kulmbach, Hans von 116. 12: 
Kungjör, Kirche 532. [2 
Kupeßfy, Johann 416. 528. 
Kurvenitil 407. 
Kurz, Erwin 597. 
Kusnekow, Paul 693. 
Kuftodjew, Boris 693. 
Kyffhäufer, Denkmal 590. 
— Hundriejer, Kater Wilheln- 

Standbild 59. 


Labenwolf, Banfraz 113. 
Zabrouste, Henri 554. 555. 
Zaefen, Schloß 502. 
- Godecharle, Siebelrelief u. 
andere Skulpturen 503. 
Laer, Pieter van 351. 368. 376. 
Zaermans, Eugene 655. 
La Farge, Sohn 644. 
La-Ferte-Bernard, Notre-Dame 
de3-Marais, Chorfapellen 181. 
Zajrext 8. 
Lagae, Jules 649. 
8a Granja, Stdefonjo- Palajt 478. 
Lagrence, Youis Sean Frangois 
542. 1506. 
Zairejie, Gerard 347. 392. 432. 
Lalaina, Sacques de 649. 659. 
Lallemand, Georges 279. 
Ralleritedt, Erik 662. 
Lalour 556. 
Zamıbeaur, Sojeph 649. 690. 
Zambert, George 490. 
Lamen, Ehrijtian van der 347. 
Ramoureur, Abraham Eejar 427. 
Zampi der Iltere, Giovanni Bat- 
tiita 528. 543. 544. 
Zampjonius 160. 
Zanceray, Eugen 692. 
Lanceret, Nicolas 453. 
Ehrijtian 618. 
Zanojeer, Sir Edwin 632. 
Landshut, Nejidenz, Bocdsberger 
Ktinderfries 146. 
— — Hof 103. 
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LZanfranco, Giovanni 244. 245. 

Zange, Artur 59. 

ende ae 172. 176. 
Langerveld, Nüdger von 409. 

Zanahansz, Sodann Gotthard 514. 

Zanglet, Emil 662. 

Langres, Mufeum, Gillot, Nacht» 


tüct 452. 
Zanini, B ernardino 7. 
Santana, Giovanni 233. 
Zantara, Simon Mathurin 458. 


Zargilliere, Nicolas de 287. 459. 
528. 543. 

La Nocelle, Rathaus 257. 

Larfon, Simeon Marcus 670. 

Larsjon, Anders 221. 

— Carl 670. 

VAffurance 441. 

Lafjus, Sean Baptilt 553. 


LZaitman, Pieter 378. 380. 382. 
387. 392. 396. 397. 415 )) 

Raftra, Severiano de la 681. 

Zatour, Henri Yantın 473. 577 


Laub- und Bandwerk 407. 
Raurenz, Jean Paul 571. 
Rauri 281. 

Zautenjad, Hans Sebald 127. 
Lavallee, Sean de 429. 

— Simon de 428. 429. 
Lavery, John 638. 

Zawrence, Thomas 498. 605. 630. 
Rawfon, Gordon 638. 

Zayer Marney in Efjer 212. 213. 
Zazzarini, Gregorio 470. 471. 
Son Yuan de Baldes 299. 318. 

Zean, Saint Leonard, Tabernafel 

152. 

— — Slots, Ataraufjaß 156. 
Lebas, Louis Hippolyte 553. 554. 
Leblond, Sean Baptijte 539. 
Lebrija, Kirche, Cano, Madonnen- 

altar 299. 


Lebrun, Charles 257. 264. 268. 
269. 275. 276. 284. 285. 
287. 430. 

— Llifabetl) Louife 459. 


Leclere, Louis Augufte 534. 535. 
536. 


Lederer, Hugo 598. 69. 
Leduc, Gabriel 260. 


Leeds, Johannistirche 418. 
Leempoels, Sojef 659. 
Leemputten, Trans von 654. 
Leeumwarden, Kafobskirche, Key- 

zer, Grabmal Wilheim Ludwigs 

von Nafjau 360. 
Le Febvre, Claude 286. 
Lefebvre, Jules 571. 


Legrand, LKouis 581. 
Legros, Alphonje 562. 581. 638. 


— Pierre der Altere 270. 
— Pierre der Jüngere 239. 2 
Zeibl, Wi a {m 614. 621. 
Leiden ‚ Butterhalle, WBerhulit, 
HRarktfsenentelief 363. 
— Mareferf 358. 
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Leiden, Mufjeum, Engebrectien, 
Kreuzigungsaltar und 
Altar der Bemweinung 
Chrilti 167. 

Leyden, Lukas van, Jüng- 
ite8 Gericht 168. 169. 
Schooten, Schüßenjtücde 
-- Nathaus 154. 355. [393. 
— Stufengiebelhaus am ©alge- 

water 35. 
— Waage, Berhulit, Wägelzeneit- 
relief 362. 363. 

Leigbton, Xord Frederid 629. 637. 

Leins, Chrijtian Friedrich 587.588. 

Zeipzig, Alte Börfe 410. 

— Buchgemwerbehaus, Schneider, 

Tresfen 624. 

— Buchhändlerhaus 589. 

— Grajfi-Mufeum 588. 

— Sllinger, Wagnerdenfimal 599. 

—_— Rathaus, altes 108. 

— — neues 589. 

Wıba, Bildwerfe 598. 

— NReich3gericht 588. [59. 

— Siemering, Giegesdenfmal 

— Stadtbibliothef, Cranad) der 

Ältere, Lukas, Quther als 
unter Sörg 143. 
— StädtijhesMufeum,Böd- 
Iin, Au 620. 


— — Frölih, Nirenbild 667. 
— — Hildebrand, Adam 596. 
— - linger, Salome, Kaljan- 


dDra, Badende, Beethoven 
598. Blaue Stunde 623. 
Uhde, „Lafjet die Kindlein 
zu mir fommen” 617. 
— Univerfität 588. 
— — Sllinger, Wandgemälde 623. 
— Univerjitätsbibliothef, ‘Breller 
der Ältere, Friedrich, Odyf- 
jeelandichaften 605. 
Leitiforw, Walter 618. 
Lely, Peter 287. 413. 423. 424. 
gemaire, Philippe Sojeph Henri 
556. 
Lemercier, Jacques 259. 260. 261. 
Zemgo, Giebelhaus 110. 
— Nathaus 108. 
Lemoine, Frangois 451. 454. 455. 
Lemot, Frangois Frederic 556. 
Lemopne, Sean Baptijte 445. 446. 


Lemuet, Pierre 260.  [447. 448. 
Le Nain, Antoine, Louis und 


Matthieu 276. 
Lenbach, Franz von 613. 615. 660. 
Zendenjtreich, Hans 111. 


Lendtre, Andre 266. 

Lens, Andrea Cornelis 504. 
Leon, Marfusflojter, Schaufeite 
el „oje 310. 314.  [208. 


— da Binci 2. 4. 5. 6.9. 17. 24. 
25. 33.44. 1 52. 55. 
20:74.372.2.13. 14.519. 198: 
208 N 567 ee 

Leoni, Leone und Pompeo 68. 


Negiiter. 


Zepautre, Antoine und Sean 261. 

Zepere, Jean Baptijte 552. 553. 

Lerma, San Pedro, Denkmal des 
Don Nojas 2%. 


Lescot, Pierre 179. 185. 192. 259 
Leslie, Robert 632. [261. 
Le Goeur, Hubert 422. 

Leiling, Karl Rriedrich 608. 643. 


Lejueur, Blaife Nicolas 530, 
— Euft ade 275. 
Zeu, Hans 34. 


276. 283. 


Leuße, Emanuel 643. 
Leur, in Luder. 


Levau, Louis 261. 264. 

us Augufte 658. 

Le Belinet, Kirche, Denis, Wand- 
gemälde 580. 

Lemwithan, Sfaaf 692. 


Lewisfi, Dmitri 543. 
Zexheki, Franz 432. 


Leyden, Lufas van 158. 168. 172. 
Leys, Henri 634. 637. 651. 652. 
654. 670. 
Lenfter, Judith 369. 370. 
Xiberi, Pietro 255. 
Libri, Girolamo dai 88.  [215. 
Lichfield, Kathedrale, Glasgemälde 
Licht, Hugo 586. 588. 589. 
Lichtenberg 491. 
Lieinio, Bernardino 87. 
Lieb, Michael 616 
Liebermann, Mar 616. 
Lier, Adolf 611. 
Siers 615. 
Lievens, San 387. 
Ligorio, Pirro 43. 


617. 


393: 


Liljefors, Bruno 671. 
Zille, Mujeum, Bellegambe, 


Altarwerk 19. 
Boulogne, Würfler um des 
Hetlands oc 277. 
Ban Dyd, Der Gefreu- 
zigte mit den Seinen 341. 
Lima, Kathedrale 545. 
Limoufin, Leonard 198. 
Lindahl, Karl 688. 
Linderhof, Schloß 589. 
Lindgren, Armas 687. 
Lindtmeder, Daniel 145. 
Liotard, Sean Etienne 459. 
Lippi, Annibale 43. 
Sipjiuß, Konjtantin 586. 
Lijjabon, Ayudapalaft 478. [204. 
— Conceicad velha, Schaufeite 
— Mufeu Nacional das 
Bella3 Arte3, Car- 
los, neutejtamentliche 
Gemäldefolge 210. 
Dürer, Hieronymus 122. 
- Belasco, Darftellungen aus 
den Marienleben 210. 
— Slirhenbauten Terzis 205. 
— Ratriarchalfirche 478. 
— Schloß, Holbein der Vlltere, 
Hang, Brunnen de3 Leben3 
132. 


Lilfandrino 255. 469. 

gittlecote in Northamptonidire 
Litimann 590. .r 3 
a Hunt, Flucht 


nach YUappten 635. 
— — Millais, Lorenzo und Sfa 
bella 635. [635 
— — Nofletti, Dantes Traum 


— Saint George’3 Hall 626. 

Kivorno, Bandini und Tacca, Nei 
teritandbild TFerdinands I. 235. 

Hanos, Yerrando de 208. 


Lorente, Bernardo Gernan de 
Locei, Agoitino 431. [481 
Xoceeum, SKlofter, Gebhardt, 


Wandgemälde 613. 

Zodenberg, Walter 693. 

Löffler, Beter und Gregor 111. 

Röffe, a ‚Dat 614. 

Zomazzo 71. 72. 101. 

a re 151. 170. 174 

197. 

Lombardi, Alfonfo (Citadella) 67. 

Lombardo, Antonio 69. 

— Carlo 229. 

— Tulliv 69. 223. 

Zomi, Drazio 250. 

Zondon, Apsley Houje (Duke 
of Wellington), Correg- 
gio, Ehriftus am Dlberg 
94 


— — Velazquez, Ejjende Sina 
ben am SKüchentijch, 
Trinfende Stnaben bein: 
Wafjerverfäufer 308. 

— Danf von England 626. 

— Bangqueting Houje 419. 

— Barber?’ Hall, Holbein der 
ssüngere, Hans, Verleihung 
de8 Hreibriefes Heim 
rich VIII. an die Chirur: 
gengilde 136. 

— BDartholomäushoipital, Ho- 
garth, Samariter, Blinden- 
beilung 491. 

— Bartholomäusfirche 488. 

— Bedfordpart,  Billenfolonie 
628. 

— Bejiß des Marqueh of Bath, 
Keynolds, Lord Thurlow 
4. 

— Beliß von Lady Batterjea, 
Burne- ones, Goldene 
Treppe 636. 

— Belig von Mr. R. 9. Benson, 
Burne-Sones, Tiefen 
der Gee 636. 

Correggio, Chrifti Abjchied 
bon jeiner Mutter 94. 

— — iorgione, Heil.Tamilie 77. 

— Bei des Sir Hemy Bun- 
bury, Reynolds, Garah 
Bunbury, Lady Blake als 
Suno 494. 

Beliß des Marquis of Bute, 
Hobbema, Wafjfermühle389. 


LZondon, Belib des &arls of Creme, 


Neynold3, Bildnijje der 
Kitty Fischer und der Fran» 
ci3 Grewe 494. Mater 
Gremwe 49. 
Belit des Earls of Durham, 
Lawrence, Majter Yambton 
498. 
Bejig von Mr. Jones Ssmad, 
Burne- ones, Tage der 
Schöpfung, Spiegel der Be- 
nus, Liebesgejang 636. 
Dejiß des Marqueß of Lanz- 
Done, Reynolds, Neve- 
rend Sterne 494, 
- — Nturillo, Immaculata Con- 
ceptio 317. 
Belit des Sir Algernon Neeld, 
Gainsborougd, Die Mall 
am Gt. James’3 Park 496. 
Bejis des Lords Northbroof, 
Reynolds, Mıs. Hartley 
und Sohn 494. 

— Murillo, BildnisdesAndres 
de Andrado 318. 

— Nomerswal, Berufung des 
Matthäus 163. 

— Ban Dyd, Bildnis der Kü- 
nigin Henrietta Maria 
342. 

- — Bilfon, Gemälde 493. 
Defiß Des Lords Nojebery, 
Reynolds, Captain Steppel 

493. 
Bejib Alfred von Nothichilds, 
Gainsborougd, Mıs. Beau- 
fon 496. 
Befig Ferdinand von Roth- 
ichilds, Gainsborough, Lady 
Sheffield, pink boy 496. 
Bejiß des Lords NRothichild, 
Gainsborough,Cliza Lin- 
ley (Mı3. Sheridan) 496. 

- — Hoppner, Douglasjche Kin- 
der 498. 

- — Reynolds, Garrid 494. 
Bejiß des Sir George Aufjell, 
NRomney, Mrs. Rufjell mit 

ihrem Stinde 497. 

Befiß des Earls of Spencer, 
Gainsborougd, Georgina 
Spencer 49. 

-Bejib des Herzogs von Sur 
therland, Nomney, Kinder 
des Lords Gomwer 497. 

- Befiß des Sir Charles Ten- 
nant, Neynolds, Lady 
Crosbie 49. 

Belib des Lords Warwid, 
Nonmey, Lady Warwid 
mit ihren Slindern 497. 

Beliß des Earl of Wenyp, 
Hogarth, Bild aus dem Le- 
benslauf einer Buhlerin 492. 

- Bird, Standbild der Königin 

Börje 626. [DInna 423. 


— Capvendiih 


Negiiter. 


London, Börje, Brangtwyn, Han- 


del und Schiffahrt 637. 


— — Chantrey, Neiterjtandbild 


Wellingtons 629. 


-Bridgemwater Gallery 


(Kord Ellesmere), Brou- 
wer, . Dünenlandjchaf 
350. 

— Claude Lorrain, Feuriger 
Build, Küftenftüd 282. 

Dobjon, Bildnis Kleve- 
lands 424. [389. 

-Hobbema, Wafjermühle 

Roufjin, Sieben Gafra- 
mente 280. 

Nafael, Die heil. Yamilie 
unter dem PBalmbaum 
28.  Bridgetvater-Ma- 
vonna 31. 

Tizian, Die drei Xebens- 
alter 79. Anadyomene 
des Apelles, Diana 82. 

Britifb Mufeum 626. 

— Dürer, Uquarellm.Weiher- 
häuschen, Neitendes 
Paar, Reiter 118. Son- 
nenaufgangzftudie 121. 


- — Claude Lorrain, Zeichnuns- 


gen 281. 


- — Holbein, Zeichnung eines 


C 


Kamins 213. 


-Budinghbam Palace, Hob- 


bema, Wafjermiürhle 389. 
- Slaude Lorrain, Naub 
Europas 282. 
- Hood, Kartenjpiel 400. 
Dftade, Bauernmufit 370. 
- Rembrandt, Dame mit 
Fächer, Sciffsbaumei- 
ter und feine ©attin 
383. Chrijtus al3 Gärt- 
ner 384. 
Teniers, Wachtjtube 350. 
- Tizian, Landihaft mit 
Schafherde 82. 
Square, Cheere, 
Reiterdenfmal des Herzogs 
von Cumberland 489. 


- Charing Eroß, Xe Speur umd 


Gibbons, Neiterjtandbild 
Karls I. 422. 423.  [490. 


- Klemengfirche, Kent, Altarbild 


Cobham Hall, Tizian, männ- 
liches Bildnis 79. Männ- 
liches Brujtbild 82. 

Covent Garden, Baulsfirche, 
feine 420. 

Devonsihire Houfe 487. 

— Dobfon, Farnilienbild 425. 

Dorceiter Houje, Stevens, 

Kamin 629. 
— Beläzquez, Herzog don 
Dlivarez 308. 

Dreieinigfeitsfirche in Sloane- 

Street 627.  [minfter 627. 


- Dreieinigfeitsfirche in Veit 


| 
| 


| 


— $reenparf, 
— Örosvenor Houfe (Dufe 
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London, Findelhaus, Hogarth, 


Captain Coram, Zug nad 
Sincdley, Findung Mofis 
491. [627. 


— Gerichtsgebäude in Fleetitreet 
— Great Saint Helens, Stone, 


Grab de3 Sir Julius Cäfar 
422, [488. 
Spencer Houfe 


of Weftminfter), Brou- 
wer, Sonnenunter- 
gangslandichaft 350. 
— Claude Lorrain, römische 
Nuinenlandichaft 282. 
— Öamsborough, blue boy 
496. [Not 492. 


- — Hogarth), Der Dichter in 


— Rembrandt, Mann mit 
Talfen, Damemit Fächer 
385. [495. 
-Neynold8, Mıs3. Siddon3 
Weit, Tod des Generals 
Wolfe, Schladht von La 
Hoque 498. 
Guildhall 488. [499. 
— DOpie, Ermordung Rizztos 
Buildhall Gallery, Ford, Sr- 
ping als Hamlet 629. 
Hanover Chapel 626. 
Hanover Square, 
firche 487. 
aupipolizeigebäude 627. 


Georgs- 


ö 
- Horniman-Mufeun 628. 
9 


orjequards 487. [628. 


- Hydeparf, Weftmacott, Achill 


Smperial Inititute 627. 


- Inftitut der Bücherrevijoren 


628. [Dufe-Street 627. 
Kongregationalijtenfiche in 


- riitallpalaft 554. 


Kunfjtafademie, Flarnıan, 
Zeichnungen zu Homer 
und zu Ajchylos 490. 


- — Leonardo da Vinci, Karton 


zur heil. Anna 14. 
— Michelangelo, Madonnen- 
relief 17. 
Lambert Houfe, SHolbeint, 
Bildnis des Erzbiichof3 von 
Canterbury 139. 


- Rincoln’s Inn, Watts, Gejeb- 


— Stapelle 419. [geber 634. 
Manfion Houfe 488. 
- Taylor, Giebelaruppe 489. 
Marienkirche am Strand 487. 
National Gallery, Bol 
traffio, Madonna 72. 

— Caravaggio, Emmausbild 
291. 

— Garracei, Annibale, Ehri- 
tus, der Petrus erjcheint 
243. Mufifunterricht 244. 

— (Glaude Lorrain, Königin 
von Saba, Geehafen, 
Miühle 282. 
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2ondon, 


National Gallery, 
Eonitable , Gemälde 631. 
= Sopley ‚ Tod St hathams, > 

Tod Bierjons, Ent fat 
Gibraltar 498. 
Eorreagio, Madonna mit 
dem Korbe 94. Schule 
Amors 9. 
Grome, Landichaft 
Windmühlenflügel, 
Schieferbruh, Moufe- 

hold - Heide 499. 500. 

Denner, Bildnis einer alten 
stau 527. [bilonis 53. 
tanciabigio, Yünglings- 
- Fueßli, Titania 499. 
Sainsborough, Bildniz fei- 
ner beiden Töchter, nn 
von Cornard, Külter Dr- 
pin 495. ae 
VBiehtränfe, Schaufpieler 
am Mıs. Sıddons, 
Nalph Schomberg, Ya- 

milie Baillie 496. 

Giorgione, Anbetung der 
Könige, TIhronizene 77. 
GoHya, Seilterjpuf, Picnid 

483. 

- Hobbema, 


mit 


Wafjermühle, 


Zandichaften mit Der 
Efchenallee, mit Der 
Eichengrup be und mit 
der Nume von Brede- 
tode 389. 


Hogarth, Selbjtbildnis mit 
dem Hunde, Dienjtboten- 
föpfe, Strabbenmädchen, 
Tor von Galais 491. 
Mode-Ehe 492. 

Hoibein, Die beiden ©e- 
jandten 136. [ford 498. 


— Hoppner, Counteß of DOr- 
— Hudjon, Bildnis des See- 
maler3 Scott 490. 


Zawrence, Bankier Anger: 
jtein, Brinzejjin Lieven, 
Philipp Sanjom 498. 

Lely, Mädchen mit Kirfchen 
423 

Leonardo da Vinci und 
Ambrogio de’ Wredis, 
Madonna in der eljen- 
grotte 12. 

Zonghi, häusliche Szene, 
Wahrjager, Nhinozeros 
474. [gruppe 84. 

Rotto, Bildniffe, Familien 

Suini, Ehrijtus unter den 
Schriftgelehrten 73. 

Mabufe, ak 164. 

Mae, Wiege, faule Magpd, 


holländifhe Hausfrau 
337. 
— Metiys, Bruftbilder Des 


Heiland und feiner 
Mutter, Kreuzigung 162. 


2ondon, 


- Morland, 


- Neynoldg, 


Negiiter 


National Gallern, 
Moro, Antonio, Bildnis 
der Jeanne d’Archel 175. 
Moretto, Bildnis eines 

Herrn in ganzer ©eltalt 

und männliches Stinie= 

jtüd 88 
Pferdeitall, 

Bauernitreit, Dünen: 

landichaft 499. 
Moroni, Bildinifje 
Palma VBechto, Dichter- 

bildnis 78. [Lazarus 58. 
Piombo, Auferivecdung des 
Rafael, Traum des Nitters 
26. 27. Madonna Anfi- 
dei 29. Madonna Aldo- 
brandini 31. [hut 498. 


88. 


-Naeburn, Dame im Strob- 


Selbjtbildnis 
Ehriftus vor Bilatus 
Selbitbildnis, alter 
Herr in ovrientalischer 
Tracht, alte Dame 386. 
Neni, EChriftusfopf 244. 
Der verbannte 
Lord, Heilige Familie, 
SrangE im Graje 493. 
Drei MiffesMontgomery 
494. Lord Heathfield, 
Unfchuldsalter 49. 
NRomanino, Altarverk 87. 
Romney, Lady Hamilton 
al3 Bacchantin 497. 
Nubens, Sujanna Four- 
ment336. Triumph Cä- 
jars 337.  Barisurteil, 
Sonmenuntergangsbild 
338. 


Rembrandt, 
383. 


384, 


- Kınsdael, Wind- und Waj- 


| 


Tizian, 


jermühlen, Strandbild, 
Nuimenlandjchaft 376. 
Sarto, Bildhauer 53. 
Scott, Themjebild 490. 
Smirfe, Bilder zum Don 
Duijote 499. 


- Solari, männlichesBildnig, 


Senatorenbildnis "2. 
Stothard, Pilgerzug nach 

Canterbury 499. 
ZTerborh, Münjterifcher 

sriedensfonareß 393. 
Tintoretto, heil. Georq 86 
heil. Unterhaltung 
79. Bacchu3, Noli me 
tangere 82. 


Turner, Gemälde 630.631. 


Ban Dyd, Selbjtbildnis 
340. Neiterbildnis 
Karls I. 342. 

Velazquez, Küchenbild mit 
Ehrijtus, Martha u. Wa- 
ria 308. Ehriltus an der 
Säule, Philipp IV., Sau- 
jagd 310. Wenus, jich |pie- 
gend, Philipp IV. 312. 


ı 


Zondon, 


-Kational 


-Neiv Zealand - Chambers 


- — Stevens, 


-— — Gtone, 
T 


- Saint 


Saint 


Gallern 
Samilie des 


National 
Beroneje, 
Be 50. 
Viehitüce 632. 
Rilke, Blinder Fiedler, 

Dudeljadpfeifer, Dorf 
feit 632. 

— Wlfon, Tod der Niobiden, 
BllaMäcens und andere 
Gemälde 493. 

Portrait 
lerh, Gberards, 
nilfe und rrieder 
ferenz 216. 

Hogarth, Baron Xovat491. 

— Moro Antonio, Bildnis des 

Sir Th. Greiham 216. 
Neynods,  Selbjtbildnis 
493. 

— Nichardfon, Bildnifje 490. 

Watts, Bildnifje 634. 

Naturhiitorijches Mufjeum 

627. 


Sal: 
Yıld- 
ı3fon 


in 
Leadenhall-Street 628. 

Panfratiusfirche 626. 

Barlamentsqgebäude 626. 
Dyce, Fresken 633. 

— Maclife, Fresken 633. 

Baulsfathedrale 420. 

Bacon, Denkmal Fohnjong 
489. 


- — Bird, Hochrelief der Befeh- 


rung des Baulus 423. 
Slarmıan, Grabmäler Ho- 
es, Reynolds’ und Wel- 
jons 49. [635. 
— Hunt, Das Licht der Welt 
Bellinatondenf- 
mal 629. [Donne 422. 
Denfmal des Dr. 
hornhilt, Sir Names, 
Stuppelftesfen aus dem 
Leben des Paulus 425. 
Watts, Friede und Wohl- 
wollen, Zeit, Tod und 
Gericht 634. 


-Nol3 Buildings, Grabmal 
es Dr. Young 214. 
-Noyal Academy, Konijtable, 


Zandichaft mit jpringendem 
Pferd 631. 632. 
Royal Erchange 421. 


- Saint Antholin 421. 


Saint Bride 421. 
Saint Catherine Eree 419. 
Saint Dunjtan in the Eajt 421. 
Saint fames’s Park, Gibbons, 
Vleijtatue Jatobs II. 423. 
Saint Sameg’3 Street, Cd- 
haus von A. N. Shaw 627. 
Saint Mary Abchurch 421. 
Mary Aldemary 421. 
Mary-le-Bomw 421. 
Michael 421. 


Mildred 421. 


Saint 
Set 


Zondon, Saint Stephen 421. 
- Saint Swithin 421. 

- Sammlung Mllendale, Gior- 
gione, Anbetung der lönige 
UN: 

Sammlung Barina, Murillo, 
Immaculata Conceptio 317. 
- Sammlung Beit, Nuisdael, 
Schloß Sn 329. 
_ — a van Delft, Brief- 
Ichreiberin 400. 

— Sammlung Mond (der Nativ 
nal Gallery vermact), NRa- 
fael, Kreuzigung Ehrijti 27. 

— Sammlung Salting (der Na- 
tional Gallery vermadt), 
PBiombo, Salome 83. 

— Sopane-Mujeum, Grund: 

rijje von Schlöfjern 212 

— — Hogarth, Xebenslauf eines 

Wiftlings 492. 

— Society of Arts, Barry, 
Bilder aus der efchichte der 
menschlichen Gefittung 498. 

— Somerjet Houje 488. 

— South Kenjington-Mu- 

jeum, Conjtable, Sfiz- 
zen 631. 

- Dürer (?), Relief einer 
weiblihen Aktfigur 112. 

Kartons zu  rafaeliichen 
Tapeten 34. 

Zeighton, Strieg und Frie= 
den 637. 

Noremberg, Leitner aus 
Herzogenbujch 360. 
Tate Gallery, Bates, Hunde 

an Der Stoppel, Pandora 


Brown, Fußwalcdung 635. 
Burne-‘ones, König Co- 
phetua und die Bettlerin 
636. [tia 633. 
Dyce, Sohannes und Ma- 
Ford, ägyptiiche Sängerin, 
Torheit 629. 
Yibjon, Hulas 
een phen 628. 
- Reiahton, Bad der Piyche, 
aulenzer 629. 637. 
Millais, Ophelia, Urlaub, 
Tal der Ruhe, Nordweit- 
Ballage, Bartholomäus- 
nacht, Yeomen of the 
Gard, Neiterbildnis 
Landjeers 635. 636. 
NRofjetti, VBerfündiqung, 
Deata Beatrir, NRoja 
Tripler 635. 
Thornyeroft, Teucer 629. 
Turner, Gemälde 630. 
Watts, Klytia und andere 
Gemälde 629. 634. 
Whiftler, DD Batterjea 
Bridge 645. 
Wilfte, Dorjbüttel 632. 


und Die 


Zondon, 


Negiiter. 


Trafalgar Square, Baily, 
Nelfonitandbild 629. 

— Saint Wartin’3 487. 

Univerlität 627. 

Univerjity College, Flarman- 

Mujeum 490. 

Wallace 
Boucher, 
gang 457. 

— Fragonard, Schaufel, Lie- 
besbrunnen 458 

— Öainsborougd, 
der Berdita 
496. 

— Greuze, Der zerbrochene 
Krug 497. [389. 

— Hobbema, Waffermühle 

Hood, Brotjunge 400. 

— Nembrandt, Barmberziger 
Samariter,  Lichtblid- 
landichaft 384. 

Reynolds, BildnisderNielly 
DVBrien, Erdbeermäd- 
chen 494. 
- Ban Dyd, Bildnis de Noy3 
und jeiner Gemahlin341. 
— Watteau, Harlefin und Ev 
lombine 453. [487. 
- Wejtminfter, Sohannesfirche 

Weitminjter Abbey 627. 

— Bird, Büfte des Dr. Busby 
423. [ten Pitt 489. 

— Bacon, Denkmal des älte- 

— Banks, Grabdenfnal des 
Sir Eyre Coote 489. 

— Bufhnell, Grabmal Eotv- 
ley3 423. 

— Fanelli, Büjte der Lady 
Cottington 422 

— larman, Grabmal des 
Lords Mansfield 

Slasgemälde 215. 

- Kapelle Heinrichs VIL. 211. 

— Liegebilder des Sir Giles 
Daubeney und jemer 
Gemahlin, der Yady 
Mildred Burleigh und 
ihrer Tochter 215. 

-Noubiliac, Denkmal Des 
HerzogS von Arayll 489. 

— Stone, Brabjtein Spenjers, 
Sibbild des Francis Hol- 
le3 422. 

— Torreggiani, Orabmäler 
Heinrichs VIL. und feiner 
Semahlin, der Marga- 
rveta von Richmond 214. 

Whitechapel Gallery 628. 

Thitehall, NAubens, Deden- 

bilder 336. [212. 
Songfurd Cajtle (bei Salisbury) 

— Mittelvoriprung 214. 

Holbein, Erasmus 133. 

Metiys, Petrus Agidius 162, 

Beläzquez, Juan de Pareja 

3, 


Collection, 
Sonnenauf- 


Bildniffe 
Nobinjon 
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Zonahena, Baldaljare 231. 232. 
Longhi, Pietro 473. [465. 
En Silla 239: 

Zongleat in Wiltihire 212. 214. 

Longuelune, Zacharias 510. 512. 

Lonigo, Kirche 674. Di 

2oo, Charles Amedde Philippe 
van 530. 

— Charles Andre van 451. 

= Jacob van 392. 450. 

— Jean - van 450. 

Lopez, Vicente 684. 

Zora, Francesco della 223. 

Lorch (Rorich), Melchior 221 

Lorenzetto 47. 

Lorenzo de San Nicolas, Fray 

Zoreto, Dom 38. [29%. 

— — Laja Santa 8. 

— — — Sanfopino und andere, 

Könige, Propheten, 

Sibyllen und Reliefs 

aus dem Marienleben 

47. 

Apojtolico, Lotto, 
al Melchijedet3 und 
Daritellung in Tempel 84. 

Rorrain, Claude 246. 280. 329. 
366. 415. 492. 630. 631. 

— Robert le 270. 272. 445. 446. 

2o3 Angeles, Kathedrale 545. 

Lojjow, Willtam 590. 

Loth, Karl 416. 527. 

Zoiter, Hieronymus 108. 

Lotto, Lorenzo 83. 

Louis, Pierre 444. [458. 

Loutherbourg, Philippe Facques 

Lovrana, Yuciano 6. 39. 

2öwen, Brauerhaus 502. 

- Sejuitenfirche 321. 

— Petersfirhe, Grabtafel des 
Brof ejjor3 Bogaert 149. 

2oyola, Sejuitenfolleg, Kirche 292. 

zZübed, Haus der Slaufleute, Fre- 
denhagenjches Zimmer 110 

— Marienfirche, Overbed, Einzug 
Ehrijti 602. 

— Vjenbrant, Anbetung der 
stönige 167. 

— Rathaus 108. 

— Theater 5%. 

Zubineckt, Bogdan 432. 

Zucae, Richard 586. 588. 

Sucatelli, Andrea 469. 

Zucca, Martinsdon, 
tolommeo, 
fazione 25. 

— Pinafothef, Fra Bartolom- 
meo, Gott-Bater über zwei 
heiligen Frauen 25. NWta- 
Donna della Mifericordia 26. 

Zuce, Marimiltan 582. 

Zuciani, Sebajtiano 53. 58. 77 

83. 

Qucidel 146. 175. 

Lugano, Santa Maria degli Aı- 

geli, Luini, Fresfen 74. 


— Palazzo 


sta Bars 
Santa Conder- 
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Lührig, Georg 624. 
Lumi, Yurelio 75. 
— Bernardino 73. 

Luino, San Pietro, Luini, 
betung der Stönige 73. 
Lufas, Wolfgang und Kilian 414. 
Lufas van Leyden 158. 168. 172, 

Zuflan 55. 

Lundberg, Guftav 533. 

— Theodor 665. 

Lundbye, Sohan Thomas 668. 

Lunghi, Martino 43. 61. 

Zurago, Carlo und Martin 407. 

— Noceo 67. 233. 

Lujtheim bei Schleigheim 407. 

Luteri, Giovanni di Niccolo 90. 
92. 38.170, [teten 159. 

Lüttich, Safobsfirche, Glasmale- 

— — Tirbau 151. 

Sejuitenfirche 321. 


In- 


- Aujtizgebäude (Biichof3- 
palaft), Arfadenhof 150. 

— Kathedrale, Deleour, Bronze- 
hriltus und Chriftus im 
Grabe 327. 

— Martinsfirche, Delcour, Stif- 


tung des Sronleichnams- 
feites u 
— — suppin, Landjcdaften 504. 
— Mufeum, Leveque, Kentau- 
rentampf 655. 
— — Briendt, Jalobäa von Ba- 
den 654. 
Lüselburger, Hans 134. 
Lüsihena, Sammlung 
Cranah), Martyrium 
Katharina 141. 
Quyer (Leur), Stanz 413. 
unten, Henti 654. 
Luzern, Ntitterfches Haus 110. 


Sped, 
der heil. 


Thorvaldfen, Löwe von Lu- 
zern 669. 
Zyon, Gemwebemujeum, Wand- 


behänge 197. 
Hofpice de la Charite 260. 
— Hotel de Dieu 444. 
- Suftizpalaft t 554. 
— Place Louis XIV (Bellecour) 
441. [tonjhire 213. 
"hypveden Buildings in N ort yamp= 


Maaitricht, Rathaus 357. 

Mabufe 149. 164. 165. 168. 169. 

Mac Ardell, James 500.  [170. 

Maceyras, Domingo 294. 

Machuca, Pedro 203. 

Maciachini, Carlo 674. 

Macip, Bincente Juan 209. 

Macdenjen, Frit 618. 

Mac Lean, Rudolf Hans 
mann 59. 

— Monnies, Frederic 642. 

Mackie, Daniel 633. 

Mäcon, Falquiere, Standbild La- 

niartines 560. 
Maczynsti, Tranz 688. 


Hart» 


Maderna, Carlo 226. 


Negtiter. 


228. 420. 


— Etefano 235. 

Madou, Jean Baptijte 653. 

Madrazo, Federico de 683. 
- oje de 683. 

— Raimondo de 683. 

Madrid, Aduana 479. 


Akademie, Cano, Gefreit- 
zigter 306. Trias 3 209. 
— Eejpedes, Himmelfahrt Mta- 
— GoYya, Begräbnis der Sar- 
dine, Sißung eines er 
quifitions stribunals, Pro- 
zejlion der Geißler, N 
nereseinesNarrenhaufes 
483. Stierfampf 484. 

— Murillo, Gründung der 
Kirche Santa Maria 
Maggiore, Traum des 
Patrizier3, Prozejjtions- 
bild, Stranfenpflege der 
heil. Elifabeth), Armen- 
jpetjung 316. 

— Nibera, Magdalena 253. 

Banco Hilpano-Americano168. 

Bafilica di nueftra Seriora de 
Atocha 681. 

Benlliure, Standbilder des 
Striegsminifters Gafjola, der 
Königinregentin Maria Cri- 
Itina, des Malers GoYya 683. 

Befib des Marque3 de la Ro- 
mana, Goya, Der Künitler 
mit der Herzogin von Alba 

Bibliothefspalaft 681. [485. 


- Börje 682. 


- Eolegio de 


- Sncarnaceinn-Rirche 290. 
- Fiqueras, 


- Marfusfirche 479. 


Doita Maria de 

Uragon, Kirche 289. 

479. 

Galderondenfmal 
682. [tium) 292. 

Hofgefängnis (Staat3minifte- 

Hojpicio Provincial 476. 


- tartaufe del Baular, Bereyra, 


heil. Bruno 297. 

Kolleg Santo Tomas, Hof 292. 

Landtagsgebäude 681. 

== OuganD, Bidihmud 682. 

Marinas, Belazquez - Stand- 

[bild 683. 

— Gonzalez Velazquez, Kup- 
pelftesfen 482, [299. 


- Monjerrat, Cano, Gefreuzigter 


MujeoModerno, Alcoverro 
y Umoros, heil. Sivor, 
Alfons der Weije, Jere- 
mias, Gefreuzigter 684. 
(ijal, Glode von Huesca 
684. i 
Alvarez der Ultere, VBertei- 
digung Saragojjas 682. 
Alvarez der Züngere, Kus- 
pido 682. 
Barron, Biriathus 
- Sarbönero, Prinz 
684. 


682. 
PVıiana 


Madrid, Mujeo Moderno, 
Eheca, Einfall der Bar- 
baren 684. 


Fa ons a, 


Degrain, Die Liebenden 
bon Teruel 694. 

— Lopez, Bildnis Goyas 684. 

Madrazo, Araber 683. 


- — Moratilla, Bacchus, junger 


Neapolitaner 683. 
— Pradilla, Kohanna 
Wahnfinnige 684. 
Duerol, Die Überlieferung 
683. [bellas 684. 
Nofales, Teftament a 
Sanmartti, Sifcherfnabe 
Vilches, ® 3rutus 683, [683. 
Nueitra Senora de Gracia, 
Mena, Gefreuzigter 300. 
Kueftra Senora del Puerto 
Objervatorium 479. [476. 
Palacio de Murga, Pradilla, 
stesfen 684. 


die 


- Brado-Mujeum 479. 


— rien, Gemälde 139. 

— Baljano, Anficht von Be- 
nedig 84. [Todes 174. 

Brueghel, Triumph des 

Cano, Leichnam Chriftt, 
Ehriftus an der Säule, 
Madonna mit den Ster- 
nen 306. 


— (leve, Bildnifje 165. 
— Goello, Aonjo, Fürjten 
bildnijfe 210. [314. 


- Eoello, Claudio, Madonna 
Gorreggio, Noli me tan- 
gere 94. hams 246. 
— Domenichino, Opfer Abra- 
Dürer, Selbitbildnis 119. 
Wam und Eva 122. 

— Giorgione, Madonna mit 

a 77. 
Bildnis des Malers 
Bayeu, Teppichent 
wpürfe. Nomeria des heil. 
Sjidro 483. ErjchießungS: 
bild, Wandbilder aus jei- 
nem Landf Jauje 484. Net: 
terbildniffe Karl3IV. und 
Maria Luijas, Die jpani- 
iche Königsfamilie, Maja 
(zweimal) 485. [gqild 305. 
Herrera eLMozo, Hermen- 
Holbein, Mann mit der 
Schhiftrolle 135. 
Sordaens, Yamiliengrup- 
penbildni3 346. 
Suane3, Abendmahl und 
Bruftbild Chrijti 209. 
Leoni, Bildiwerfe 68. 
Lotto, Bildnijje 84. 
Mabuje, Madonna 164. 
Mar, Durdhzug durchs 
Note Meer 303. 
Maynıo, Anbetung der Stu» 
nige 302. 


Madrid, Prado-Mufjeum, 

Mayno u. a., Bilder aus 

dem Schlojje Buen Ne- 

tiro 304. 

Maz0, Don Tiburcio, An- 
Sicht bon Saragofja 314. 

Miranda, Fürjtenbildnijfe 
314. 

Murilo, Heil. Bernhard 
mit Maria, Bilion de3 
heil. Sldefonjo, Imma- 
culata Conceptio, Maria 
al3 Schülerin 317. Hei- 
lige LT Der gute 
Hirte, Die Kıraben mit 
der Mufe het 318. 

Navarrete, Taufe ChHrifti 
209. 

PBareja, BerufungdesMat- 
thäus 314. 

PBatinir und Me ui )3, Land- 
ichaft mitder 2 Ser ann 
des heil. Antonius 163. 

Benni, Heimfuchung 59. 

Pereda, Hieronymus 314. 

Piombo, Chriltus in der 
Borhölle und Kreuztra- 
aung 58. 

PBoufjin, Barrnak 280. 

Rafael, Die heilige Fa- 
milte mit dem Lamm 28. 
Madonna mit dem Fild) 
32. Bildnis eines Kardi- 
nal, Heilige Samilie un- 
ter der Eiche 35. 

Nomano, Giulio, Perle 59. 

Nibera, Einfiedler Paulus, 
Marter des Bartholo- 
mäus, Archimedes, Ya- 
Tobus ber ülltere, Petrus, 

Simon, Andreas 253. 
on Saat, Traum 

Salobs, Kampf wmeib- 

liher Gladiatoren 254. 

— — Nizzt, Autodafe 314. 

— — Nomerswal, Hieronymus 

163. 

- Rubens, Anbetung der Kö- 
nige, Demofrit, Heraflit, 
Archimedes 333. Bild- 
nilje Albrecht3 und Sa- 
bella3, Sujanna 334. 
Liebes en Dauerne 
tanz, Orpheus und Eury- 
Dife, Rarisurteil 338. 

= Sarto, BYıldniz feiner Gat- 

tin Querezia 53. 

— — Sola, 2. Daoiz und P. Ve- 
farde 683. 

Spafimo di Sicilia (Ra- 
fael) 34. 

Teniers, Berfuhung des 


heil. Antonius, Bilder 
aus Tafjo, Alchimilt 350. 


N 


Teppichntalereien nach Or- 
ley 165. 


Negiiter. 

Madrid, Prado-Mufeum, 

Theotocopuli, Dreieinig- 

feit 301. Taufe Chrifti, 

Kreuzigung, Uuferite- 

hung, Wusgießung des 

Heiligen Geiltes, heil. 

stanzisfus 302. 

- — Tizian, Heilige Unterhal- 
tung 79. De ‚des 
Generals del Baito, Bac- 
chanal, Danae, YFederigo 
Gonzaga und Karl V., 
Karl V. nach) der Schlacht 
bei Mühlberg, Venus 82. 

- Ban Dyd, Eherne Schlange 
339. Diana und Endy- 
mion 340. Graf van 
den Berg 342. 

— — BVelazquez, Anbetung der 
Könige, Männliches Bild- 
nis, Brultbild und Boll» 

bild Philipps IV., Ss 
fant Carlos, Bacchus 
308. König von Une 

gar, Schmiede Bulfans, 
Sanbjchaftsjtubien 309. 

Ehrijtus am Kreuz, Yä- 
ger- und Neiterbildnilje, 
Bildnifje Bablillo3 und 
El Primos, Übergabe von 
Breda 310. nun 
Marias, Bejuch des Ab- 
tes Antonius beim Ein- 
jiedlfer Paulus, Nuhen- 
der Mars, Aop, Menip- 
903, Merkur und Argus 
3ll. Bildnifje der Kö- 
nigin Marianne, der Sr- 
fantin Margquerita, Bhi- 
lipps IV. (Bruftbild) 312. 
Bildnilje de Eorias, Bar- 
barojas, Belazquillog, 
Don Auans d’Auftria, 
Teppichwirferinnen, Mte- 
nınas 313. [90. 

Beronefe, Hochzeit zu Kfana 

Zurbaran, Bilder aus dem 
Leben des PedroNolasco 
)d. 306. 

Puerta de Alcala 479. 

PBurerta de San Vincente 479. 

Puerta de Toledo 681. 

Barba, Bildiwerfe 682. 

Nathaus 292. 

— — doriihe Säulenhalle 631. 

Salejas Neales - Kirche, Gu- 

tierrez, Arbeiten am Srab- 


mal Ferdinand: VI. 481. 
— San Andres, Grabfapelle de3 
heil. Slidro 294. 


— San Antonio Abad, Godya, 
Legende des Sojeph von Ca- 
lalanz 484. [Sresfen 484. 
San YAntoniode Florida, Godya, 

San stancisco el Grande, 

Benlliure, Matthäus 683. 


749 


Madrid, San Francisco el&rande, 
GoYya, heil. Bernhard 483. 
San idro el Neal 290. 
San Serönimo el Neal 681. 
San Martin, Mena, Heil. 
Magdalena und heil. Ger- 
trudis 300. 
San Nicolas, Cano, Antonius 
mit dem Shriftfind 299. 
San Placido 290. 
Santo Tomas, Faflade 294. 
Schloß 478. 
— — doya, Bulverherftellung 
im Walde 484. 
— Mengs, Dedenbilder 529. 
- — Tiepolo, Gemälde 472. 
— — Wandteppiche 159. 
Senatsgebäude, arbönero, 
Einzug de Flor3 in Kon- 
Itantinopel 684. 
— RPradilla, Übergabe Grana- 
da3684. [Denfmal682. 
— Sola und Piquer, Cervantes- 
Stierfampfplaß 681. 
— Tacca, NReiterdenfmal Phi- 
lipps IV. 235. 
Trinidad-Mujeum (ehemali- 
ge3), Karducho, Bilder aus 
den Kartäuferleben 303. 
Maella, Mariano Salvador 482. 
Mae3, Nicolas 387. 398. 400. 
Magnasco, Ulelfandro 255. 446 
Magne, Lucien 556. 
Magni, Pietro 676. 


Mailand, Ambrofiana, An 
brogio de’ Predis ag 
nardo?), Bildniffe 

—_— Bramante, Handjchrif Ein 
blätter (Codex a 
ticus) 10. 

— — Leonardo da Vinci, Studie 
zur Schlacht bei An 


abiarı 14. 
Luini, Engel mit Tobias 73. 
Berjpottung Chriti 74. 
Steenivyd, gotisches Kir- 
mie I07: 

— rco della Pace 673. 

— Arena 673. 

Bambaja, $rabmäler Gaftonz 
de la Foir und der Familie 
Birago (zevjtreut) 68. 

Brera 233. 

— Albano, Raub 
pina 245. 

Bramante, 


der Projer- 
[ten 6. 
Sriegergeital- 
Cacciatori, Standbild des 
Cagnola 676. 
— Canova, Napoleon 468. 
Doffi, Heil. Sebajtian 90. 
Guereino, Hagar 246. 
Lotto, Bildnifje 84. 
Luint, Fresfen,Srablegung 


der heil. Katharina 73. 
Fresfomadonna, Mas 


donna im NRojenhag 74. 


750 


Mailand, } 


- Carlo 


- Balazz3o 


Brera, Dgionno, tes 
fen, Sturz Ruzifers 7 
— Rafael, Cpofalizivo 27. 
Nizzo, Magdalena 72. 
- Savoldo, Madonna 87. 

— Solari, Mltarbildchen 

— Tintoretto, Bid aus 
Markuslegende 86. 

— Vela, Spartafus 677. 
Veronefe, Gajtmahl des 

PBharijäers 89. 
Borromeo-Slirche 673. 

Corriere della Sera-Gebäude 
674. [ Ziermalereien 6. 

Corio Venezia, Bramante, 

Dom, Leoni, Grabmal des 
©. ©. Medici 68. 

Galleria Bittorio Emanıtele 

Hauptfriedhof 674. [674. 

Magni, Standbild, Yeonawdo3 
da Binct 676. 

Mufeum Poldi- Bezzoli, 
Bartolini, Gottver- 
trauen 676. 

— Boltraffio, Madonna 71. 

Solari, Ruhe auf der 
Sslucht und Schmerzeng- 
mann 73. 

Palazzo Belgiojojo 464. 

Palaz30 Borromeo, Niz30, 
Slora 72. 

Palazzo Caltiglione 674. 

Palazzo Marini (Nathaus) 63. 

;o Goerbelloni Busca 

Borta nuoda 673. [464. 

Sammlung Cre3pi, Cor- 
teggio, Heilige Nadıt 94. 

— Dgionno, Altarwerk 7 

— Tizian, weibliches B ns 
79 

Sammlung 
Seito, Altarwerf 72. 

Sammlung Duca 
Sefto, Taufe Ehrifti 

San FFedele 66. 

San Gatiro, 
Bramante 7. 

Sant’ Wleilandro 233. 

Santa Maria delle Grazie, 
Chor und Kuppel von 
Bramante 7. 

— Terrari, Geißelung und 
Kreuz jigung Ehrilti 75. 

— Leonardo da Vinci, Abend- 
mahl 13. 

Santa Maria delle Ballione, 
Zuini, Grablegung Chrifti 
13. [64. 

Santa Maria preffo San Eelfo 

Schloß (Caitello) 673. 

— Hayez, Decdenbild der Ber- 
berrlihung des Kater 
bon Diterreich 678. 

Schloßmujeum, Bambaja, 
Liegebild des Galton de la 
Foir 68. 


3- 
2 


72. 
der 


Duca Melzi 


Lt Ohr 


Seotti, 
vb) 


(2. 


afriitei von 


Negtiter. 


Mailand, Schloßmufeum, 
Boltraffio, Madonna”. 
— — Bramante, Merkurstorfo 6. 
— Ni330, Magdalena 72. 
Sparfafjengebäude 674. 
Shynagoge, neue 674. 
Teatro della Scala 464. 
Woltsfiiche 674 
Maillol, Ariitive 564. 
Maindron, Etienne Hippolyte 557. 
Mainz, Dom 656. 
Marktbrunnen 104. 

— Mujeum, Kordaens, 
unter den 
chloß 404. 
Baaee 583. 
horvaldien, 
mal 664. 

Maijon, Rudolf 596. 
Matjons bei Saint-Germain- 
Ladye 260. 
Maitre Nour 19. 
Majano, Benedetto da 150. 
— Öiovanni da 213. 214. 
Mafart, Hans 609. 614. 
Mälaga, Kathedrale 202. 478. 
— — band, Madonna del No- 
lario en 
— — Mena, Chorgejtühl 
Malaguzzi 1. 
Malbodius 164. 
Malcezewsfi, Jatek 689. 
Maler von Ulm, Hans 127 
Malmaijon, Schloß 553. 
Malmö, Börjefon, Neiterjtatue 
Karl Gujtavs 665. 
Maljäfer, Schloß 429. 
Mancheiter, Galerie, 
Arbeit 635. 

g ‚ Der Schatten de3 
Tode3 635. 
Antonio 679. 

Starel van 160. 
— II, Karel van 427. 
— III, Sarel van 427. 
Manet, Edouard 578. 579. 580. 

616. 644. 654. 657. 679. 69. 
Manfredi, Bartolommeo 251. 
Manglard, Adrien 458. 
Mannheim, Sefuitenfirch 
— Schloß 510. 
Manozzi da San Giovanni, Gio- 
Manfarden 257. [vannı 248. 
Manjart, Frangois 260. 

— Yules3 Hardouin 264. 
Manfuy-Gauvin 179. 

Mantegna 92. 94. 118. 337. 

Mantovano, Ninaldo 59. 

Mantıa, DB ibliothef, Rubens, An- 
betung der heil. Dreieinig- 
feit durch die Yamilie Gon=- 

Dom 39. [zaga 333. 
Palazzo Gonzaga 39. 
Palazzo del Te 
— Romano, Giganten? 
Sarı VBenedetto 39. 


I AafıeD 
„selus 
Schriftgelehrten 

[346. 


u 
> 
— 
or 
) 
a 
a. 
J 
a. 


Gutenbergdenf- 


eil- 


300. 


Brown, 


Maneini, 


Mander L, 368. 


e 510 


11359. 


Mantıra, Schloß, Romano, Wand- 
gemälde aus dem Trojani 
Ihen Strieg 59. [39. 
— Wohnhaus des GtrufioNomano 
Manuel, Nikolaus 137. 
Manufacture des Gobel 
Manzel, Ludwig 59. 
Maragliano 
Maratta, Carlo 254. 450 
Mare Anton 17. 32. 60 
124. 125. 168. 
March, Eiteban 
— Htto 590. 
Marcheii, Bompeo 676. 
Marchionne, Carlo 461. 
Mareillat, Guillaume de 
Mareolini, Camillo 520. 
Mareoni, Nocco 83. 
Marees, Hans von 596. 620. 
Mari, Giovanni Antonio 239. 
Mariemont, Sagojchloß 151 
Marienburg beiftordftemmen 597. 
Marienlyit bei Heliingür, Schloß 
Marinas, Aniceto 683. [536. 
Maris, Jakob 659. 660. 
— Matthys und Willem 659 
Mark, Erard van der 150. 
Marfowo, Kirche der heil. Jung 
frau von Kafan, Fenjterumrah 


lins 275. 


468. 
168 


97. 123 


303. 


197. 


Marly, Schloß 264. [mungen 434. 
Marne, Sean Louis De 455 
Maroche tti, Carlo 676. 
Marot, Daniel 957. 261. 408. 

— Sean 261. 
Marjeille, Stathedrale 554. 


— Mufeum, Millet, Mutter und 
Kind 576. 

Puget, Marmorrelief 274. 

Troy, Die Belt 450. 

— Gitungsjaal des Gefundheits 
rates, PBuget, Belt in Mai- 
land 274. 

Maritrand, Vilhelm 667. 

Martellange, Etienne 260. 

Martin, Homer 644. 

Martinelli, Domenico 517. 

Mas, Juan 2%. 

Mafaccıo 5. 11d.. 28. 

Mafer, Bill = Barbaro 65. 

Maflatorv, Bictor 693. 

Mafjon, Antoine 276. 

Maiivs, San 171. 

Mateijto, Jan 689. 

Mathanı, Jakob 344. 


Matielli, Yorenzo 520. 
Matters, oh. 656. 


Maulpertich, Anton Franz 527. 
Maurer, Chriltoph 145. 
Mauresfen 104. 

Maude, Anton 659. 

Mar, Gabriel 613. 

Mayo, Suan Bautijta 302. 
Mazarin 261. 
Mazo, nn 
Mazzolini, Yudovico 92. 
en Guido 70. 1%. 


304. 


Jautiita Martinez de 
[314. 


Mazzuola, Francesco 96. 97. 
Mecheln, Beginenfirche 321. 
— Fiicherzunfthaus 150. 
stauenfirche jenjeit3 der 
yle, Boefituuns, Him- 


melsdaritellung 327 
Juysmang, 
Haus zum Salm 150. 
Sefuitenfirche 321. 
Se Verhaghen, 


Emmaus 352. 


IYHanniskicche, 
Stanzel 502. 
Kathedrale,EolynsdeNole, 
Apoftelftandbilder 324. 
— aid’herbe, Hochaltar, 
Grabmal des Erz sbijch )ofs 
Gruejen, Karl Borro- 
mäus mit dem ‘Beit- 
franfen 327. 
Mildert, Grabdenfmal der 
‚samilie de MoHy 324. 
Ban Dye, Kreuzigung 34. 
Befen, Sibbild des Hei- 
lands 327. [502. 
- — Berhaghen, SKirchenväter 
Markt, Mufeun 150. [321. 
Notre-Dame-dv’Hansiwdyd 
— Faid’herbe, Maria mit dem 
Siinde, Anbetung der 
Hirten, ‚Stunz de3 Hei- 
lands 327. 
— Berhaghen, Kanzel 502. 
Palaft der Margareta von 
Djterreich (Juftizpalaft) 149. 
Peter und Baulstirche, Velen, 
Beichtjtühle 327. 

Mediz, Karl 624. 

Peer, Erhard van der 105. 
Meijer, Louis 657. [Denfmald59. 
Meigen, Lange, König Mlbert- 
Meifjonier, Erneft 572. 611. 685. 

ufte Aurele 442. 510. 532. 

Meilter, $. ©. 149. 

Deilter Eduard 210. 

der heiligen Blutsfapelle 165. 

der Himmelfahrt Marias 160. 

der weiblichen Halbfiguren 166. 

des Todes Marias 144. 164. 
- von Sranffurt 165. 

von Mep fc) 125. 

von Säo Bento 210. 

— von Gigmaringen 128. 
Meit(Mept), Konrad 102.114.154. 
Melbye, Anton 667. 

Melchers, Gar 618. 644. 

IKeldahl, Ferdinand 536. 661. 

Meleto, Bangelijta di Andrea di 

Mellan, Claude 275. [26. 

Melozzo 94. 

Melzi, Francesco 71. 

Memhardt, Johann Gregor 408. 

Memling 149. 19. 

Mena, Pedro de 300. 

Mengoni, Giufeppe 674. 

Mengs, Anton Raphael 307. 467. 
469. 470. 481. 482. 504. 508. 
b24. 525. .928..529, 


Negiiter 


Meng, Ssmael 529. 
Menniti, Mario 251. 
Menzel 605. 609. 
Meran, Theater 590. 
Mercie, Antonin 560. 
Mereworth in Kent 487. 
Merian, Matthäus 414. 
Merliano, Giovanni 99. 
Merjeburg, Dom, Bilcher, Grab- 
mal Bilchof Sigismunds 113. 
Mertens, Charles 654. 
San 352. 
Meryon, Charles 581. 
Mesdag, Hendrit Willem 659. 
Mefiel, Alfred 59. 
M tejjerfehmidt, starız Xaver 523. 
Meffina, San Gregorio 231. 
— Gerpotta, Neiterjtandbild 
Karls II. 241. 
Metezeau, Louis und Thibault 189. 
— der Jüngere, Clement 259. 
Metju, Gabriel 393. 394. 
Metiys, Cornelis 172, 
— (Matiys, Mafiys) Dumten 
160.163. 164. 165. 166. 167. 
171, 210. [351. 452. 
Meulen, Adam Frans van der286: 
Meunier, Eonjtantin 323.648. 649. 
ANCEIED, Dominifanerfirche 545. 
N athe »drale,Alcıibar, Abend- 
mahl 546. 
Correa, Smaculata 546. 
Fuarez, Anbetung der Kö- 
nige, Himmelfahrt 546, 
Nationalmujeum, Ca- 
brera, Gemälde 546. 
barra, Samaritijches 
Weib, ehren jeuln 546. 
Suarez, Bildnis, Anbetung 
der Könige 546. 
Sagrarivo Metropolitano 545. 
San Diego, Ballejo, Antonio, 
PBajlionsbilder 546. 
Medyer, Claus 614. 
Meder heim, Eduard 609. 
Paul 616. 
Medptens, |. Mijtens. 
Mezzanini 63. 
Michalowiez, San 223. 
M ichalowsti, Peter 689. 
Mihhau, Theobald 504. 
Michelangelo Buonarroti 2. 5. 6. 
14. 15. 24. 26. 29; 31. 32, 37. 
38. 39. 40. 41. 42. 43. 44. 45. 47. 
48. 49. 51. 52. 54. 57. 58. 60. 62. 
64. 68. 83. 85. 92. 98. 147. 170. 
197. 205. 206. 207. 208. 209. 
214. 225. 226. 237. 241. 242. 
247. 291. 213..24. 328.338. 
351. 379. 465. 493. 546. 563. 
573. 600. 629. 649. 651. 
Michelfen, Hans 666. 
Michet, Louis 447. 
Michetti, Paolo Francesco 679 
Middelbura, Nathaus 148. 
MiddelthHun, Julius 666. 


5l 


Miel, Jan 281. 351. 
Mierevelt 366. 397. [397. 
Mieris der Ultere, Frans van 39. 
- Willem van 395. 506. 
Mignard(d ‚Apignon), Nicolas 283. 
- (le Romain) Pierre 275. 285. 
Migne, Nichard 444. [287. 
Mignon, Abraham 418. [431. 
Mijten3 der Iltere, Martin van 
— der Jüngere, Martin van 528. 
Mildert, Jan 324. [534. 
Millais, Sir Kohn Everett 630. 
634. 685. 678. 
Millan, Pedro 207. 
Miller der Ultere und Der 
gere, Ferdinand von 59. 
Milles, Karl 665. 
Millet, Francois 276. 283. 352. 
Sean Frangeois 575. 580. 616. 
Millich, Nikolaus 430. [658. 
Minardi, Carlo 678. 
Mindert hout, Hendrik 352. 
Minne, George 650. 
Miraflores, Kartauje 
heil. Bruno 297. 
Miranda, Juan Carreno de 314. 
Pedro Nodriguez 482. 
Mitvolde, Kirche, Berhulit, Grab 
mal von Inn: und Kinyphaujen 
Mochi, Francesco 235.239. [362 
Modena, Nationalgalerie 
(Mufeo Ejtenje), Ber 
nini, Düfte Jranz’ I. von 
Eite 238. 
Dofii, Sittenbilder 91. 
— Öueremo,  Oefreuzigter 
246. 
- San Francesco, Begarelli, 
Streuzabnahnme 70. 
San Pietro, Begarelli, Be 
weinung Chriti 70. 
Sant’ Agoftino, Begarelli, Be 
weinung, Büjte Sigonios70. 
— Schloß, Clementi, Standbilder 
Moderjohn, Otto 618. [70. 
Molenaer, San Mienfe i 
— Wieolas 656. 
Molin, Pieter de 371. 
Molinari, Antonio 170. 
Miller, Georg 583. 
Möller, Karl 662. 
— Otto von 687. 
Moflet, Claude 266. 
Molyn, Pieter de 32. 
Momper, Sofie de 329. 330. : 
Monamy, Peter 490. 
Monbijvou bei Berlin 514. 
Monceau-en-Brie, Schloß 189. 
Mone, ya de 150. 156. 
Monegro, Juan Bautijta 289. 296. 
Monet, Claude 496. 578. 582. 644 
657. 69. 
Mongiovino bei Panicale, Ma- 
donnenfirche 40. 
Monnier, Henri Bonaventure 573. 
Monnoyer, Jean Baptijte 286. 


Sün 


Pereyra, 


(52 


Mon, Waltrudisfirche, Glasmale- 
reien 159. Zetiner 151. 155. 
Montagna, Bartolommeo 84. 


Montaiqu, Frauenkirche 320. 
Montal bei Saint Cere, Schloß 
179: 


Montanies, Alonfo Martinez 299. 
— ua Martinez 296. 297. 299. 


Monte Carlo, Kafino 555. [300. 
— Theater 555. 
Montefiascone Bentraffirchen 61. 


ra) 


Montelupo, Baccio da 47. 

— Naffaello da 47. 48. 

Monteoliveto Maggiore, Sodoma, 
Stesfen 55. 

Montepulciano, San Biagio 37. 

Monte Sanjavino, Bauten Andrea 
Sanfovinos 38. 

Santa Chiara, Altar 45. 

Monteverde, Giulto 677. 

Montferrand, Augufte Ricard de 
689. 

Monticelli, Adolphe 575. 

Montmorench, Hötel Crozat 442. 

— Kirhe, Pinaigrier, Olas- 

gemälde 197 

Montorfoli, Fra Giovanni Frans 
ceöco 48. 66. 68. 

Montoyer, Louis Yofeph 502. 

Montpellier, Mufjeum, Courbet, 

DadendeMäpdchen, „Bons 
jour, M. Courbet“ 576. 

— — Öreuze, Morgengebet 457. 

Monza, Königsichloß 673. 

— Billa Belucca, Luini, Fresken 


—( 


- Billa Neale 464. [73. 
Moore, Albert 637. 
— Henth 638. 
Mora, Francisco de 289. 290. 
— oje de 300. 
Suan Gomez de 290. 291. 292. 


Morales, Luis 209. 
Moran, Thomas 643. 
Morandi, Antonio 66. 
Morando, Paolo 88. 
Moratilla, Felipe 683. 
Moreau, Gujtavde 572. 
— Sean Michel 450. 
Moreelfe, Paulus 366. i 
Morelli, Cofimo 462. 

- Domenico 679. 
Morera, Jaime 684. 
Moretto di Brefeia 87. 
Morgenjtern, Ehrijtian 610. 
Morghen, Raphael 13. 

Morland, George 499. 632. 
Morlanes, suan und Diego 206. 
Moro, Antonio 175.208. 210. 216. 
Morone, Donienico 88, 


— Trancesco 88. [175. 
Moroni, Giovanni Battifta 88. 
Dunn, Nobert 488. 

- William 626. 628. 634. 636. 


648. 
Mosca, il 
Mofer, 


656. 
293, 


Stoloman 590. 


tegiiter. 


Mosfan, Baliliusfathedrale 222. 
— Belvedere (Terem) 435. 

Dumapalaft 690. 

Erlöjerfirdhe 690. [69. 

— — Giemeradffi, Abendmahl 

— Wereftfchagin, Gemälde 
692. 

— Erzengelfathedrale, Jermola- 
jew, Zarenbilder und Jüng- 
ites rc 435. 

-— Öalerie Tretjafow, 
totolffi, Chriftliche Mär- 
tyrerin 690. 

— Boromwifowjfi, Bildnis der 

Frau LRopujchkin 544. 

Lewisfi, Dmitrierv 544. 

Nepin, Bittgang, Rücfehr 
de3 Sträflings 692 

— — Gaiprafjow, Frühlingsbild 
692. [Streliten 692. 

— Curifom, Hinrichtung der 

Gerichtsgebäude 541. 

Handelsteihen 690. 

— Haus Nomanoiw 222. 

— Hiltoriishes8 Mufeum 690. 

stirhe der Geburt Marias am 

Kreml 690 [Rßege 434. 

— — Eriffen, Neiterbildnis der 

Staijerin Katharina 542, 

— — Ölodenturm Jwan Welikij 

— Rote Kirche 434. 222. 

— Billa Bafchfom (Numjanzow- 
Mufeum) 541. 

— Borowifowijfi, Me 
Ambrofius 544. 

Sucdarew-Turm 435. 

— Wosnefjenftijflofter, 
tinenfirche 6%. 

Moftaert, Jan 166. 170. 

Mothe, Baltin de la 540. 

Moucheron, Sack 506. 

Mountford, E&. W. 628. 

Moya, Pedro de 306. 315. 

Moyaert, Claes 378. 387.396. 397. 

Mudo el 209, [414. 415. 

Mülhaufen im Elfaß, Rathaus 108. 

Muelich, Hans 147, 

Müller, Georg 585. 

— Sarı 344. 

— Morten 672. 

— Nidhard 624. 

— Viktor von 620. 

Mulready, William 632 

Mund, Eduard 672 693. 

München, Annenticche 587. 

— Wamjhes Wohnhaus 516. 

— Auficche 585. 

Belit des Freiherrn von Wel- 
jer, Amberger, Bruftbild 
Anton Weljers 130. 

Bonifazius-Bafilifa 585. 

Bürgerjaal, Sinoller, Tresfen 
528. 

Dreifaltigfeitsfirche 407. 

— — Abondio, Wachs-Rietä 412. 

Erlöferfiche 590. 


Ins 


As 


etropolit 


Katha- 


541. 


| 
I 


München, Feldherrenhalle 555. 


— Trauenfirhe, Candido, Yr- 
beiten am Denkmal Ratjer 
Ludwigs 411. 

— Ölyptothef 585. 

— — Canova, Paris 468. 

— — Cornelius, Fresfen 602 

Thorvaldjen, Adonis 664 

— — Vıba, Diana 598. 

— Hildebrand, Hubertusbrunnen, 
Wittelebacherbrunnen 

Hofgarten, Kandido, Bavaria 

Hoftheater 583. [411. 

— Sejuitenfirhe (Michaels Dr 
firche) 106. [chael 4 

— — Gerhard, Erzengel 

Sohannestirche, Ajanı, 
mälde 524. 

— yohann Nepomuf-ktirche 

Sultizpalajt 589. 

— Knoll, Fiihbrunnen 59. 

Kunftafademie 588. 

Künftlerhaus 589. 

— Rupferftichfabinett, Muclicy, 
Heiligenfalender 147. 

Zudwigsficche 585. [richt 602. 

— — Cornelius, Yüngjtes Ge- 

Marimilianftraße 586. [107. 

- Münze (Marftall Albrechts V.) 

Nationalmufeum, Meit, 
Sudith 114. 123. 

— Traut, Urtelshofener Altar 

Pinafothef, alte 58. 

— Altdorfer, Alerander- 
Ihlacdht, heil. Georg, Su- 
fanna, Waldlandjchaft 
126. 

Batoni, Selbitbildnis, Karl 
Theodor 470. [125. 

Behanı, Sreuzeswunder 

Beufelaer, Sahırmarkt 1%, 

— — Ble3 (?), Anbetung der 

Könige 163. 

- Hloemaert, Lazarus 365. 

— Broumer, Mefjerfampf 
und 2 Dorfbaderjtube 3 349, 
Singende Bauern, wür- 
felnde Soldaten, Wirts- 
paarinderTrinkitube3d0. 

Burgfmair, Sohannes auf 
Ratmos3 129. 

Cagnacci, Magdalena 247. 

Chardin, Köchin 454. 

Cleve, Tod der Maria umd 
Bildnijje 164. 

Claude Lorrain, Landjchait 
mit der Berjtogung Ha- 
gar 282. 

Dou, Marktichreier 394. 

Dürer, Qucerezia 117. O8- 
wald Strell,s Bildnis jeines 
Bater3 119. Baumgärt- 
neriher Mitar 120. 
Selbitbildnis 121. Wol- 
gemut 122. Die bier 
poitel 123. 


5%. 


mE 
Se 


> 515. 


r 


Münden, Binafothef, alte, 
Elsheimer, Predigt des 
Täufers, Jagd nach dem 
Glück (Kopie von Knnüp- 
fer), Brand don Troja, 
Sluht nach Mgypten, 
Marter des heil. Xorenz, 
Landichaftsidylf 414. 

sejelein, Belagerungsbil- 
der 127. 

- Grien, Bildnifje 140. 

Grünewad, Mlauritius- 
altar 139. 

- Hemmefjen, Berufung des 
Upoftel3 Matthäus 171. 

Holbein der Ältere, Kais- 
heimer Altar 131. Seba- 
itiansaltar 132. 

- Holbein der Jüngere, Der 
Altronom Streßer 135. 

- Honthorft, Berlorener 
Sohn 365. 

- Sordaens, Gatyr und 
Bauernfamilie 346. 

- Reden, Madonnaund Ver- 
fündigung 168.  [127. 

- Maler von Ulm, Bildnifje 

- Muelich, Batrizierpaar 147. 

- Murillo, Bettelfinder 318. 

Neufchatel, Neudörfer und 
Sohn 146. 

DOrley, Bildnis Carondelets 
162. SBredigt des heil. 
Norbert 166. 

- DOftade, Bauerntanz 370. 

- Dfjtendorfer, Daritellung 
aus der Apofalypfe 127. 

- Balına Vechhio, Selbjtbild- 
nis 78. [28. 

-Nafael, Madonna Tempi 

-Nefinger, Marcus Curtius 
127. [384. 

- Rembrandt, Baffionsbilder 

-Neni, Upollon 244. 

-Nomerswal,  GSteuerein- 
nehmer 163. 

Nubens, Selbjtbildnis mit 
Sfabella Brant 334. 
Pfingiten, Lömenjagd, 
Töchter des Leufippos 
335. Daritellungen des 
Süngiten Gerichts 335. 
Amazonenichlacht, PBut- 
ten mit Sruchtfrang, L- 
wenjagd 336. Bildnijje 
der Helene Fourment 
337. Zandichaft, Schä- 
feritunde 338. 

- Schaffner, Verkündigung, 
Daritellung im Tempel, 
Ausgießung des Heil. 
Geijtes, Tod Marias 128. 

- Schäufelin, Gemälde 124. 

Schwarz, Himmelskönigin 
und Familiengruppen- 
bildnis 147. 


Kunftgejhhichte. III. 


- Rathaus 588. 
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ı München, PBinafothef, alte, 


Steen, Bauernjchläge- 
rei 396. 

— Etrigel, Bildnifje Marimi- 
lian3 und der Familie 
Nehlinger 127. 

Tenier3 der Ultere, Feljen- 
Ihlucht 348. 

- Teniers der Jüngere, Zech- 
tube, Tanz, Raucher, 
Alchimift (Selbitporträt), 
Bauernhochzeit 350. 

Tiztan, Dornenfrönung 81. 
Eitelfeit, Karl V. 82. 
Ban Dyd, Marter des Heil. 

Sebajtian, Bemweinung, 
Sufanna 339. San de 
Wael und jeine Ehefrau, 
Selbjtbildnis 340. Ma- 
donna mit Kind, Beiwei- 
nung, Nuhe auf der 
slucht, Gefreuzigter 341. 
Bildnis des Liberti und 
Eolyn de Ntole nebit Frau 
und Töchterhen 342. 

- Veläzquez, Bildnis 308. 

-Meenir, Yan, Yagdbeute- 
bilder 367. 


- Binafothef, neue, Bödlin, 


Am SpielderWellen620. 
- Feuerbach, Medea 612. 
- Gebhardt, Kreuzigung 613. 
- Liebermann, Biegenhüte- 
rin in den Dünen 616. 
Löffs, Pieta 614.  [620. 
- Müller, Romeo und Julia 
PBiloty, Seni vor der Leiche 
Wallenjteins 613. 
- Schwind, Symphonie 606. 
— Stud, Krieg, Sünde 624. 
— Thoma, Taunuslandjchaft, 
Einfamfeit 621. 
— Uhde, Der jchwere Gang, 
Noli me tangere, Him- 
melfahrt 617. 


- Preyfingiches Palais 515. 
- Brinzregententheater 590. 


Propyläen 585. 

[fians I. 592. 

Raub, Denfmal Marimi- 

NRefidenz, Antiquarium und 
Srottenhalle, Candido u. 
Suftris, Gemälde 147. 

— Bibliothef des Königs, 
Shwind, Entwürfe für 
Wandgemälde in Hohen- 
Ihwangau 606. 

— Bibliothef der Königin, 
Shwind, Treten 606. 

— Feltfaalbau 585. 

— Grottenhof 107. 

— Kaijerhof und Kaijertreppe 


- — Rönigsbau 585. [405. 


— reihe Bimmer 511. 
— Schnorr von Karolöfeld, 
testen 603. 
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München, Nejidenztheater 511. 

— Ruhmeshalle 585. 

— Schadgalerie 589. 

— — Böllin, Nereide und Tri- 
ton, Villa am Meer, rö- 
mijche Weinfchenfe, Em- 
mauslandjchaft 619. 620. 

— — Teuerbah,Bemweinung 612. 

— — Schwind, Hochzeitsreife 
606. 

— Schwanthaler, Bavaria 594. 

— Giegestor 585. 

— — Wagner, Bildiwerfe 593. 

— Staatsbibliothef 585. 

— — Gebetbuhd Marimilians 
122. 

— Muelih, Nandverzierun- 
gen und Buchbilder 147. 
- Technifche Hochichule 588. 
- Theatinerfirche 407. [rend13. 
— Ubleithner, Hochaltarfigu- 
- Univerfitätsfammlung,, Gri- 
nemwald, Berjpottung 138. 

- Wittel3bacherbrüde, Wrba, 
Munfaciy 616. [Reiterbild 598. 
Münfter, Rathaus, Friedenzjaal 

und Kapiteljaal 109. 

Munthe, Gerhard 672. 

— 9. 663. 

— Ludwig 672. 

Miüngzer, Adolf 618. 

Murcia, Ermita Zarcillo, Heil. 

Hieronymus, Bajlionsgrup- 
pen 480. [etön 300. 

— San Nicolas, Mena, Concep- 

Murillo, Bartolome Ejteban 304. 

306. 314. 315. 319. 482. 
Murom, Kirche 434. 

Muffini, Zuigi 678. 

Mytens, Daniel 423. 

— Martin van 534. 


Naarden, Kirche, Dedengemwölbe- 


Kain, Le 454. [bild 160. 
Naffebölle auf Fünen 217. 218. 
Namür, Saint Xoup 321. 
Nancy, Herzogsichloß 179. 442. 
— Rathedrale 42. 
— — Dubois, Grabmal des Ge- 
neral3 Zamoreiere 560. 
— — Nuben3, Berflärung 333. 
-— Rodin, Denkmal Claude Lor- 
tains 563. 

Nanni da Udine 33. 34. 59. 
Nantes, Mufeum, Boulogne, 
Emmaus 277. 

— — Lourbet, Kornjchwingerin- 

nen 576. 

— — Ganterre, Köchin 288. 

Nanteuil, Robert 276. 

Najmyth, Patric 632. 

Nates, Juan de 289. 

Natoire, Charles Jojeph 454. 460. 

Nattier, Sean Marc 459. 

Navarrete, Juan Fernandez il209. 

Navez, Frangois Yojephe 691. 
48 


Nazarener 601. [463. 

Aennel, Ehieja dell! Annunziata 

Dom, © C}u) abhaug, Ra anfranco, 
uppelttesfen Pr ). 

Gefu Nuovo 98. 

- Königspalaft 44. 98 
— Serace, Vittorio Emanuele 
677. [boven 677. 
Konferbatorium, Jerace, Beet- 
Mujfeo N agionale, Brue- 
shel, Die % linden 1.73. 
— Laravaggio, Kreuztragung 
100. 
— Cleve, Dreifönigsaltar 165. 
— Correggio, Kaninchen-Ma- 
donna 94. [96. 
Parmeggianino, Bildnifje 
Piombo, Hadrian VI. 58. 
Nibera, Apollund Marfyas, 
Gilen 253. [abe 59. 
Romano, Madonna mit der 
Sabatini, BOnFlung der 
Könige 10 
use Drley 
165. [vivs 301. 
Theotocopuli, Bildnis Clo- 
Tizian, Danae, Paul III. 
mit feinen Erben 82. 

Palazzo VBonwiller, Morelli, 
Gemälde 679. 

San Domenico, Merliano, 
Madonnenaltar 99. 

San Fernando 230. 

San Yilippo Neri 98. 

San Francisco di Paola 674. 

San Gennaro de’ Poveri, Sa- 
batıni, Fresken 100. 

San Giovanni a Carbonara, 

Caraccioli-flapelle 98 

— Bildwerte 99. 

San Girolamo degli Spa- 
gnuoli, Merliano, Grabmal 
des Pedro de Toledo 99, 

San Martino 230. 

— Garavaggio, Berleugnung 

Petri 251. [245. 
- — Lanfranco, Kuppelfresten 
— Nibera, Kommunion der 
Apoft tel, Propheten und 
Beweinung 2 288. 
Santa Maria della Grazie 98. 
— Merliano und Santa Croce, 
Altäre und Reliefs 99. 

Santa Maria della Pieta dei 
Sangti, Corradini, Pudici- 
tia; DQueitolo, Definganno; 
Sammartino, toter Ehrijtus 
465. 

Santa Maria Maggiore 230. 

- Sapienza 230. 
Univerjität 675. [Tresfen 620. 
Zoologiiches Jujtitut, Mardes, 

Teets der Ältere, Peter 331. 
— der Füngere, Meter 352. 
Neer, Yert van der 379 


— Eglon van der 392. 401. 413. 


Negiiter. 


Neff, Timoleon 687. 
Neidhardt, Wolfgang 413. 
neo -grec 554. 
neo -romain 554. 
Neresheim, Schloßfirche, Knoller, 
Kuppelgemälde 528. 
Nering, Zohann Arnold 410. 
N Melchior 409. 
Neticher, Kafpar 393. 397. 413. 
Netti, Francesco 679. 
Neuburg an der Donau, Jejuiteit- 
firche 404. 
— Schlo Dtto Heinrichs 107. 
Neudeforative 580. 
Neudeutiche 601. 
Reuficatel, Nikolaus 146. 175, 
Neuhuys, Albert 660. 
Neuibenliiten 580. 
Neuimprefjionismus 582. 
Neumann, Balthajar 516. 
Neureuther, Gottfried von 586. 
Neuromantifer 580. [588. 
Keufchivanftein, Schloß 587. 
Keuville, Alphonje de 572. 
Nenyort, Bejigpon Pierpont 
Morgan, Laivrence, 
Mig Farren 498. 
- Rafael, Altarwerf 29. 
Bleeder Street, Bayard Buil- 
ding 640. ‘ dingtons 641. 
Brown, Neiterft iannjlb Wa 
-Gentralp arf, Ball, Siand- 
bild Daniel Webfters64l. 
— Ward, Imdianischer Fäger 
641. [640. 
Chäteau W. NR. VBanderbilt 
Eity Hall 639. 
— Trombull, Bildnis des Go- 
bernor Elinton 549, 
Deweh Hteception - Triumpb- 
bogen, Ward, VBiergejpann 
641. 
a afen, Freiheitsjtatue 642. 
Himmelfahrtskicche, La Farge, 
Himmelfahrtsfresfo, Glas- 
fenjter 644. 
Hiltorical Society, Dunlap, 
Öruppenbild des Künftlers 
und jeiner Eltern 549. 
Metropolitan - Mufeum, 
Zeuge, Übergang über 
den Delaware 643. 
- Mac Monnies, Tanzende 
Backhantin 642. 
- Balmer, Weiße Gefangene, 
Sndianermädchen 641. 
-Beale, AJugendbild Wa- 
Ihingtons 548. 
Stuart, Bildnifjfe 548. 
E Thompfon, Standbild Na- 
poleons I. 641. 
Ban Dydf, Bildnis des 
Sames Stuart 343. 
Paulsfirche 547. 
Players Chu, Hartley, Bitte 
Sohn Bilberts 641. 


Nenyorf, Saint-Gaudens, Dent 
mal des Admirals an 
641. NReiterdenfmal St 
mans 641. 642. 

- Saint Batricd3-athedrale 640 
Trinity Churd) 639. 
Unterjchabamt 639. 

- god, Tranklinjtandbild 677 
Sollhaus 639. 

Neveis, Marienkirche, Faljade2 
Kew { Enalifh rt El ub 638. 
New Haven, Yale Univerjity, YUl 
ton, Jeremias 643. 
— — Smpbert, die Familie des 
Biichofs Berkeley 548 
Newton, Gilbert Stuart 632. 
Nicholfon, Sames 215. 
Nicola, W. 690. 
Nicolai, Hermann 586. 
Nicolas „der Tranzoje” 207. 
Niederwald, Schilling, Sieges 
dentmal 593. 
Nieljfen, Anne-Marie Carl 666. 
- Ejnar 669. 
Nigetti, Mattei 230. 
Nigretti, Giacomo 78. 79. 83. 84. 
Nifitin, Jivan 543. [609. 635. 
Nimes, Mufeum, Delaroche,Erom 
well am Sarge Karls I. 569. 
Nittis, Giufeppe de 679. 
Nobile, Peter von 585. 
Nogari, Giufeppe 473. 
Nola, Giovanni Merliano da 9. 
Notlefens, Sofeph 489. 502. 
Nonejuch 211. 212. 
Noort, Adam van 330. 
— Lambert van 159. 
— Willem van 151. 
Nordenbera, Benat 670 
Nordaren, Urel 670. 
Nördlingen, NRathausfammluna, 
Schäufelin, Gemälde 124. 
Nordjtrön, Karl 671. 
Noremberg, Eonraet van 360. 
Normann, Adeljten 672. 
Northeote, James 499. 
North Eajtern in Mafjachujetts, 
DBibliothef und Stadthaus 640. 
North Mymms in Hertfordfhire 
212. 
Nofjeni, Giovanni Maria 103. 412, 
Notti, Oherardo dalle 365. 
Novdara, San Gaudenzio 66. 
— — Ferrari, Altarwerk 75. 
Novelli, Pietro 254. [151. 320. 
Noyen, Sebajtian. und Sakob van 
Nujen, Wijnand Jan Jojeph 657. 
Nüll, Eduard van der 587, 
Nunziata, Toto (Antonio) del 215. 
Nürnberg, | oe des Treibern 
von Scheutl, Cranach, Bild 
nis des Scheurl 141. 
— $änjemännchen 113. 
— Sermanifhes® Mujeum, 
Altdorfer, Quivinuslegende 
126. 


339. 345. 


Nürnberg, ÖGermaniihesMu- 


jeum, Burgfmair, Ma- 
donna 129. 
- Kranad), Bildnis des Kanz- 


ler Neuß 141. 
- Dürer, Herkules 117. 119. 
Holbein, Hans der Ältere, 
Madonnen 131. 
enden, Mofjes am Feljen- 
quell 169. [Stönige 128. 
Schaffner, Anbetung der 
— Schäufelin, Gemälde 124. 
— — Sueß, heil. Georg 124. 
- — Vilcher, Hans, Apollo 113. 
- Bilher, Peter d. %. (?), 
Betende Madonna 113. 
Hrichvogelhaus, Slettner, 
Bildiwerfe 104. 
Sohannisfapelle, Traut, Altar- 
werf 123. 


— Rellerhaus 406. 413. 
— Rathaus 108. 
— — Teuerbad), Amazonen- 


ihlacht 612. 
-Samniber und Kern, PBor- 
talffulpturen 412. 
— — Penz, Wandgemälde 124. 
— — Sandrart, Gejandtenmahl 
416. 
Rauch, Standbild Dürers 592. 
Sebaldusfiche,  Olasmale- 
reten 116. 
— Tuderaltar 124. 
Toplerjches Haus 110. 
Tucherhaus, Flettner 140. 
= ENBeNLD IR eh 114... .[348. 
Nuyfien, Abraham Sanjjens van 
Nuzzi (dai fiori), Mario 252. 
Nymphenburg bei München, 
Schloß 515. 
— Amalienburg 511. 
— Bagodenburg, Badenburg 515. 
Kyrop, Martin 662. 


Datt ands Rarf in € 
Tor 422. [406. 
Dbbergen, Anton van 108. 218. 
Oberländer, Adam Adolf 625. 
Obervellach, Kirche, Scorel, Flü- 
gelaltar der heiligen Sippe 170. 
Dberzell, Klojter 516. 
Obrift, Hermann 590. 
Deder, Georges 613. 
Dgionno, Marco d’ 71. 
Obhlmüller, Sofeph Daniel 585. 
Diron, Kapelle, Giufti, Fürften- 
gräber 190. 
Dlbrich, Sofef 590. 
DDdach, Yulius 608. 
DIde, Hans 617. 
Oldenburg, Mujfeum, NRem- 
brandt, Zandichaft 384. 
— — Nubens, Prometheus 334. 
— — Tiihbein, Fdyllen 527. 
Dliver, SKaac 216. 424. 
Peter 424. 


Surrey, Stone, 


Negiiter. 


Dlivier, Ferdinand von 600. 
Dlivieri, Pietro Paolo 43. 431. 
Dmmegand, Balthafar PBauwel 


504. 508. [169. 
Doftzanen, Jakob Cornelisz van 
Span} Obbergen. 

Dpie, Sohn 499. [532. 

Dppenord, Gilles Marie 442. 510. 
Opital, Gerard van 270. 323. 
Oranienburg, Schloß 409. 
DOrbetto, 1’ 249. [638. 


Orhardjon, Sir William Uuiller 
Drdonez, Bartolomeo 206. 

— Öajpar 289. 

Drizzonte 352. 

Drleans, Haus der Agnes Sorel 
— Haus Franz’ I. 185. [185. 
— Stadthaus 184. 

DOrley, Barend van 149. 159. 165. 


Dr, Emil 625. [166. 170. 
Orrente, Pedro 302. 303. 
DOrfi, Achilte dv’ 677. 

Ortenfi dal Prato 49. 
Orth, Augujt 586. [529. 
Dejer, Adam Friedrich 523. 528. 


Dsle,. Yuciano und Miquel 683. 
Dforio, Francisco Menejes 317. 
318. 
Dfjtade, Adriaen van 370. 529. 632. 
— Stjad van 371. 373. 
Dftendorfer, Michael 127. 
Diterhanninge, Millich (?), Grab- 
mal der Bielfejtierna 430. 
Dftrudom, Slja 692. 
Dtterwijch bei Leipzig, 
Da. 
Dben, Sohannes 586. 587. 
Dudenarde, j. Audenarde. 
Dudewater, Nathaus 154. 
Dudry, Kean Baptijte 459. 
Dutshoorn, Cornelis 655. 
Dumater, Saak 507. 
Dvens, Kürgen (Jurian) 417. 
Dpverbed, Friedrich 601. 602. 607 
618. 633. 678. 687. 689. 
Operjtraeten, Youis van 647. 
Dviedo, Palajt des Grafen Nova 
292, 422, 
Drford, All Souls College, X Türme 


Schloß 


— Ahmole- Mujeum, Bifcher, 
Tintenfaß 113. [419. 
— Brafenofe College, Kapelle 


— Gaius College, Porta Honoris 
214. 

— Chrift-Church College 211 

— — Torturm 421. 

Treppenhaus 418. 

— Dueen’3 College, Hof 422. 

— Radcliffe-Bibliothef 497. 

— Saint Kohn’3 College 213. 

— Saint Mary’3 Church, Stone, 
Siüdportal 422. 

— Trinity College, Hof 420. 

— Univerfitätsgalerie, 
Hunt, Chrijten, durch Drui- 
den verfolgt 635. 


)e) 


DOrford, Univerjitätsgalerie, 


Michelangelo, Kreuzi- 
gung (Kopie) 23. 
— — Millais, Nücdfehr Der 


Taube 635. 
- Wadham College 418. 


Bacafji, Nicolaus 519. 
Pachia, Girolamo della 55. 
Packhiarotti, Giacomo 55. 
Pacheco, Francisco 295. 296. 298. 
299. 300. 301. 304. 306. 308. 
Paderborn, Rathaus 406. [310. 
Pabovano, Stan Maria 223. 
Fadug, Dom 66. [Mltarwerf 87. 
- Mufeo Eivico, Romanino, 
— — Tiepolo, 5 Jeil. Batrizius 472. 
— Palazzo del Kapitanio 66. 
— Palazzo Giuftiniani 66. 
— Santa Giujtina 66. 
— Santo, attaneo, Biijten 
Bembo3 und Contarinis 
69. [des Täufers 470. 
— — Viazzetta, Enthauptung 
— — Nelief3 aus dem Leben 
de3 heil. Antonius 69. 
— Scuola del Santo, Tizian, 
sresfen 79. 
— Univerfitätshof 62. 
Pagani, Gregorio 248. 
Paganino 70. 190. 
Bahr, Dominifus, Franzisfus und 
Sohann Baptijta 219. 
Paine, James 488. 
PBajou, Auguftin 447. 
Palamedes, Anton 370. 398. 
— Palamedes 398. 
Palencia, Kathedrale, Flandes, 
Gemälde 208. [675. 
Palermo, WUusitellungsgebäude 
- Madonna del Nofarivo, Yan 
Dyd, Ultarbild 340. 
-Mujeum, Mabuje, Madon- 
nenaltar 164. 
— Vincenzo di Pavdia, Kreuz- 
tragung und Himmel» 
fahrt Ehrijti 100. 
— San Domenico, Vincenzo di 
Padia, Madonna del Noja- 
rio 100. 
— Teatro Maffimo 675. 
Balijjp, Bernard de 194. 
Palizzi, Filippo 679. 
PBalladivo, Andrea 8. 64. 66. 67. 


DL. 932, 256. 264. 354. 404. 
419. 460. 462. 464. 478. 487. 
488. 673. 


Palma der Jüngere, Kacopo 248. 

— dvechio 78. 79. 83. 84. 609. 
639: 

Palmaroli, Vicente 685. 

Palmer, Erajtus D. 641. 

Pampaloni, uigi 676. 

PBanetti a 

PBanfof, 

B annini, 


Bernhard 590. [474. 
"Oiobahni Paolo 469. 
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Bantojo de la Cruz, Juan 210. 
Bareja, Juan de 314. 

Parigi, Giulio 277. 

Paris, Akademie, Saly, Faund36. 


- Börfe 552. 
— Carroufelplaß, 


Arc de PEtoile, Cortot, 
Krönung Napoleons 556, 
Pradier, Ruhmesgöttinnen 
556. 
Nude, Auszug der Frei 
willigen (Marjeillaije) 
Auguftinusficche 554.  [557. 


- Avenue Malatoff, Wohnhaus 


von Charles Plumet 556. 
Bazarfapelle 556. 
Bei der Erben Leopold 
Gobdichmidts, Dürer, 
Gelbitbildni3 119. 


- Befiß der Gräfin Pourtales, 


Metiys, Das ungleiche Lie- 
bespaar 162. 

Beiit de3 Baron3 Alfons 
Rothichild, Piombo, Bio- 
Iinfpieler 58. [337. 

— Rubens, Helene Fourment 

Befib des Baron Edmund 
Rothihild, Yuini, Eitel- 
feitundBejcheidenheit 73. 


- — Rubens, Liebesgarten 338. 


Befiß des Barond Guftad 
Rothichild, Rembrandt, 
Martin Day und Gemahlin 

[383. 
Triumph- 
bogen 553. 

— — lodion, Relief 447. 


- Chambre de3 deputes, Dalou, 


Nelief 561. Delacroir, 
Kuppelbilder 568. 569. 
Champs- Elpiees, Kouftou, 
Rofjebändiger 273. 

— Triumphbogen 552. 
Eluny -Mufeum, Limoufin, 
Bildniffe in Schmelzmalerei 
College Chaptal 555. [198. 
College de Zuilly, Kapelle, 
Sarrazin, Grabmal des 
‚ Kardinal3 de Berulle 267. 
Ecoledes3 BeaurXrt3, 
Chapu, Jugend 560. 
— Delaroche, Hemichele 569. 
— Guillaume, Büfte Jngres’ 
599. 
— Rortal von Anet 187. 


- — Bortal von Gaillon 183. 


Eiffelturm 555. 
Sontaine des Snnocents 187. 
— Goujon, Nymphen 193. 


— Fontaine de P’Objervatoire, 


Carpeaur,vierWeltteiled59. 
Fontaine Saint Michel 555. 
sten und Potter, Neiter- 

Itandbild Wajhingtons 642. 
Garde-Meuble-Natio- 

nal, Teppiche (Scipio) 
159. (Dauforus und Ar- 
temifta) 198. 


| Parid, Große Oper 555. 


ı 
am 


- Haus Franz’ I. 185. 


zu! 


- Sulifäule 554. 
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[571. 
— Baudıy, Fresken im Foyer 
— Carpeaur, Tanz 559. 
Handelsbörje (Getreidehalle) 
” [555. 
dtel de Beaudais 261. 
Hötel Carnavalet, Goujon, Lö- 
wentrelief3 192. 


Kati; 


a 


- Hötel Pierre Erozat 442. 
90 


tel Zambert de Thoriany 

261. [284. 
Lebrun, Dedengemälde 
dtel de Montmorench 442. 
dtel D’Drmefjon (de Ma- 
henne) 257. 


| 


ragt 


- Hötel de Rohan (National- 


druderei), Lorrain, Relief 
Hötel Seignelac 442. [270. 
Hötel de Soubije (Haupt- 
taatsarchiv) 441. 442. 
443. [befrönungen 456. 

- Boucher, Tür- und Wand- 
- Natoire, Xeben der Piyche 
455. [257. 
Jötel de Sully, Türauffäge 


ta 


we 


[4 


- Hötel de Ville 179. 184. 554. 


— Mercie, Gloria vietis 561. 

Hötel de la Brilliere (Banque 
de France) 441. 

Puvis de Chavannes, 
Sahreszeiten 572. 

Noll, Alfred, Die Freuden 
de3 Lebens 580. 


-Snftitut de France (Col- 


lege de3 quatre Nations) 

262. [blätter 10. 

— Bramante, Handjchriften- 
Pigalle, Voltaire 446. 


-Sndalidendnm Mh, 


- oje, Kuppelfresfo 286. 

— Grab Napoleons, Pradier, 
Siegesgüttinnen 556. 

Snvalidenhotel (Musce d’ar- 

tillerie), Meulen, Wandbil- 
der 351. 

Sardin des Plantes, Fre- 
miet, Gteinzeitmenjch, 
Gorilla 559. 

— Lemoyne, Büfte 
mur3 445. 
Senabrücde, PBriault, gallifcher 
[Reiter 557. 

— Barye, Löwen 558. 


Neau 


- Kirche des Feuillant3 260. 


Kunjtgewerbemufeum, Rodin, 
Höllentor 563.  [263. 553. 


-Roudre 186. 189. 259. 261. 


- Apollongalerie, Girardon, 
Bildwerfe 269. 

— Lebrun, Dedengemälde 
284. 

— Gemäher Annad3 von 
Diterreich, Anguier, de- 
forative Arbeiten 267. 

— UÜbhrpapillon, Sarrazin, 
Karyatiden 267. 


' Paris, Loupre, MUllegrain, Ba- 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


dende, Diana 446. 

Anguier, Frangois, Dent- 
mal des de Thou und 
Grabmal der Herzöge 
von Ronaueville 267. 

Anguier, Michel, Amphi- 
trite 268. 

- Balen, Göttermahl 331. 

Sra Bartolommeo, Altar- 
blatt 25. 

Barye, Kentaurenfampf, 
Tiergruppen 558. 

— Biard, Ruhmesgöttin 194. 
Bildnisbüften Sranz’I.191. 
Bildnis der Kohanna von 

Uragonien („Berle”) 35. 

— Hlanchard, Caritas 278. 

— Bogaert, Bildwerfe vom 

Denkmal Ludwigs XVI. 


x 


und Büfte Mignards270. 


- — Boltraffio, Madonna 72. 


— Bordone, Bildnijje 85. 

— Bofios, Nymphe Salmafiıs 
556. 

Bouhardon, Amor, Mo- 
dell zum Neiterjtandbild 
Zudwig3 XV. 446. 

— Boucer, Venus bei Qul- 

fan, Aurora 456. 

— Boulogne, Konzertjtüde, 
Wahrjagerin, Trinfer 
217. [Porte 266. 

Bourdin, Amador de la 
Bramante, Profilbild der 
Slabella von Eite 11. 
Broumer, Raucher 350. 
Caffieri, Flußgott 447. 
Konova, Amor md Riyche 
(zweimal) 467. 

— Caravagaio,Mufifergruppe 
und Maltejerbildnis 250. 
Tod der Maria 251. 

— (arpeaur, _ Sinnbildliche 
Darftellung am Flora- 
pavillon, Ugolino 559. 

— arracei, Bifion des Fran- 
a1sfus 243. 

— Cellini, Nymphe von Fon- 
tainebleau 49. 

— Champagne, Abendmahl, 
Nonnengebet,Mahlbeim 
Pharifäer, Kardinal Ri- 
chelieu 283. 


— Chardin, Küchenftüc, 
Frudtitüd, Haushälte- 
tin, Unterriht im 


Sticken, Tijchgebet 454. 
— Chajjertau, Friedensbild im 
Treppenhaus 570. 
— Chaudet, Amor 
Schmetterling 556. 
— Claude Lorrain, Forum 
Romanum, Tländliches 
Teit und SHafenbilder, 
Weihe Davids 281. 282 


mit 


Baris, Lounre, Cleve der Ältere, 


5003 van, 

Ehrifti 165. 

Elodion, Satyr 447. 

Elouet, Srangoiß, Bildnis 
Elifabeths 3 von Ofterreich 
19% [Stanz’I. 19. 

Clouet, Sean, Bildnis 

- Eordier, Büjten eines Ne- 
gerpaares 559. 

- Eorreggio, Berlobung der 
heil. Katharina 94. An- 
tiope 9. 

- Eourbet, Beriwundeter, 
Begräbnis von Drnans 
576. Hirichfampf, Quelle, 
Nehlager, Meereswelle 
577. [197. 

- Coufin, Süngjtes Gericht 
Souftou, Julius Cäfar 272. 

- Couture, Die Römer der 
Verfallzeit 570.  [286. 

Eohypel, Sufanna im Bade 

Conjevor, Grabdenfmal 
Mazarins, Nymphe, an- 
dere Bildwerfe, Büften 
271. 

David, Gemälde 565. 
David d’Angers, Bhilo- 
poemen 557. 

- Delacroig, Dante und Bir- 
all, Gemebel von Chio3 
und andere $emälde568. 
569. 

Delarohe, Tod der Köni- 
gin Elifabeth, Die Söhne 
Eduard3 IV. 569. Junge 
Märtyrerin 570. 

Deveria, Geburt Hein- 
rich IV. 570. [246. 

Domenichino, heil. Cäcilie 

Dou, eu ange 394. 
Dumonftier, Bildniszeich- 

nungen 196. 

Dupre, Biüfte de Vic, 
Denkmünze auf Brulart 
de Gillery 268. [118. 

- Dürer, Venediger laufe 
Duret, Tarantellatänzer, 

Spronl[n ne 556. 

Talconet, Badende, Liebe3- 
gott, Milon 446. 

Tolle, Findung Mofis 286. 
Sragonard, Badende 

Stauen, Schäferjtunde 
458. 

Trandhedille, David 266. 

- Sranciabigio, Schweiger 
‘ [566. 

Gerard, Amor fügt Piyche 

Gericault, NReiteroffizier, 
SlofderMedufe, Pferde- 
rennen zu Epjom 568. 

- Ghirlandajo, Krönung der 

Sungfrau 51. [77. 

- Giorgione, Ländliches Felt 


Bemeinung 


Paris, 


- Giraud, 


— Öirodet - Triofon, 
- $oujon, 


- Öreuze, 


Negiiter. 


Louvre, Girardon, Ent- 
wurfzum Neiterdenfnal 
Zudwigs XIV. 269. 

liegender Hund 

556. [mion 566. 

Endy- 

Bildwerfe vom 
Letimer der Kirche Saint 
Germain =» P’Nurerrois 
192. Godeltelief3 von 
der Fontaine des Jıno- 
cents, Diana, Karyati- 
den 193. 

Goujon und Lescot, Refte 
de3 Lettner3 don Saint 
Germain ’Aurerriois 
185. 

Berlobung, väter- 

liher lud), zerbrochener 

Krug, Milhmädchen 457. 


- Gro3, Veit von Zaffa, 


- Öuillain, 


- Hemmefjen, 


Scladt bei Eylau 566. 
Bronzeitandbil- 
der Ludwigs XIII., An- 
na3 von Öjterreich und 
Ludwigs XIV. 267. 

Heilung des 


Tobias 171. [389. 


Hobbema, 
$ 


Waffermühle 
olbein, Crasmus 133. 
Anna von Kleve 136. 
Honthorft, Konzert 365. 


Houbon, Orpheus, Diana, 


Büften 448. 

Ingres, Gemälde 567. 
Sordaend, Bohnenfönig, 
Wie die Alten jungen, 
Evangelijten 346. 


- Rairefie, Kleopatra 347. 


LZanfranco, Abjchied Pauli 
und Petri 245. 

Largilliere, Diana und Fa- 
milienbild 287. 


 Lebrun-Bigee, Selbitbild- 


nilje mit Tochter 459. 

Zemoine, Herkule® und 
DOmphale 451. 

Lemoyne, Büjte Gabriel3, 
Modell zum Denkmal 
Ludwigs XV. 445. 

Le Nain, Schmiede, länd- 
lihe8 Mahl, Bauern- 
mahlzeit 276. 

Leonardo da Vinci, Ver- 
findigung 11. Madonna 
in der TFeljengrotte 12. 
Belle feronniere, Mona 
Lija13. Heil. Anna, %o- 
hannes der Täufer 14. 


- Refueur, Wand- und Del 


fenbilder aus dem Palais 
Lambert, Zeben des heil. 
Bruno 284. 

Limoufin, Bildnifje in 
Schmelzmalerei 198. 


- 200, Endymion 450. 


Baris, ZLoupre, Ruini 
4 ! 


- Behron, 


- PBilon, 


- Prieur, 
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Schmiede 
Bulfans 73. 

Mabuje, Madonna und 
Bildniffe 164. 

Manet, Krühftüc im Grafe, 
Dlympia 578. 


- Metiys, Beweinung Chri 


jti(?), Der Goldwäger 
und feine rau 162. 
Michelangelo,  Sflaven- 
tandbilder 19. 20. 
Mignard, Familienbild des 
Grand Daupdhin 285. 
Millet Kornjchiwinger, 
Kt renleferinnen 576. 
Mor. Anton, Herr mit der 
Uhr 175. 


- Murillo, Engelsfüche, Ge- 


burtMarias, Concepeion 
316. Concepeion 317. 
Heilige Familie 318. 
Drley, Madonna 166. 
Oftade ‚U van, Karten 
ipiel, Bauernjtube 370. 
Dorfiule 371. 


- Bajou, Pluton, Maria Les 


cyn3fa, Biyche, 
tin, Büjten 447. 

Pallfy, Mufcheldumpen 
194 


DBachan 


Begräbnis des 
Miltiades 460. 

PBigalle, Merkur, Liebe und 
Streundichaft, Knabe 
mit Vogelfäfig, Büften 
Diverot3 und des Mar- 
Ichall3 von Sachen 446. 

Grazien und Tu 
genden 193. Madonna, 
Sanzler de Birague 194. 

Pontormo, Bildhauer 54. 

Pourbus Der Süngere, 
‚stans, Heinrich IV. und 
feine Gemahlin 276. 

Pouffin, NaubderSabiner- 
innen, Mannaleje, Yın- 
dung Mofis, heil. Xave- 
rius, Landjchaft mit 
Dingenes, Et in Arcadia 
ego, Orpheus und Eury: 
dife, Landjchaften mit 
biblühen Borgängen 
280. 

Pradier, Toilette der Ata 
lante, Piyche, Sappho 
Vol. 

Liegebider vom 
GrabmalMontmorenchs 
und Bronzehunde vom 
Brunnen in Fontaine: 
bleau 194. 

Prud’hdon, Gemälde 567. 

Puget, Salliicher Herkules, 
Milon, Diogened und 
Alerander, Andromeda 
und Perjeus 273. 274. 
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Paris, Loudre, Rafael, heil. 
Michael 26. Zeichnung 


zu einem weiblichen Bild- 
nis, Schöne Gärtnerin, 
hl. Georg 28. B zaldaffare 
Gaftialione, Erzengel 
Michael, Kohanna von 
Wragonien, jpäte heilige 
Familien 35. 
= -Negnault, Henti, 
bild des Generals 
572. 
-Negnault, Jean Baptite, 
Achilles und Chiron 566. 
- -Nembrandt, Gelbjtbildnis 
383. „Zimmermann 
familie’ 384. Bildnis der 
Hendricdje Stoffels, Su- 
janna 385. Emmausbild, 
geicjlachteter Ocdje 386. 
— — Nibera, Anbetung der Hir- 
ten und Klumpfuß 253. 
— — Nigaud, Bildnilje 287. 
-Nobert, Pilger, Schnitter 
567. 
— — Nomano ‚ErzengelMichael, 
heil. Margarete und %o- 
hanna von Aragonien! 59. 


Reiter- 
PBrim 


- — Nofa, Salvator, Saul 254. 
NRojji, Beweinung 196. 


- — Nubens, Leben der Maria 
de’ Medici, Nuinenland- 
ihaft336. Anbetung der 
Könige 337. Turnier am 
Scloßgraben, Kirmes 
338. 


— — Ride, Büjte %. 2. Davids, 
neapolitanischer sticher- 
fnabe, Aunafrau von 
Drleans, Mori von 
Sadjen 557. 

— — Nuisdael, Forit 375. 

- Santerre, Sujanna 286. 


- Sarto, heil. gamilien und 

Caritas 53. [198. 

- — Schild mit Schmelzmalerei 
SIlod&, Hannibal 445. 

- - Solari, Bildnis, Haupt 
Sohannes’ des Täufers, 
Madonna 72. 

— — Subleyras, Chrijtus bei 

Simon 450. 

Tacca, Büjte Giovanni da 
Bolognas 235. 

Teniers der Jüngere, VBer- 
juhung de3 heil. Iln- 
tonius, verlorener Sohn 
350. [fey 165. 

— — Teppichmalereien nad) Dr- 

— — Terborh), Das Konzert, 
Mufititunde 393. 

— — Tizian, Grablegung, heil. 
Hieronymus, Jünglings- 
bildnis, Jupiter und Are 
tiope, Junge Stau bei 
der Zoilette 82. 


Paris, 


Negiiter. 


Loudre, Dan 
Nichardot mit 
340. 


Doc, 
Söhnden | 
Demweinung, Venus 
und Bulfan, Madonna 
mit Gtifterpaar 341. 
Statthalterin SXlabella, 
Herr und Dame mit Kind 
341. 342. Sarl I al 
Fäger 342. 


— — Velazquez, Königin Ma- 


| 


— — Vermeervand 


tianne, Infantın Mar- 

querita 312. 

elft, Spißen- 
Höpplerin 400. 

— Beroneje, Junge Frau mit 
Knaben, Hocyzeit zu 
Hana und Gaftmahl beim 
Phariläer 90. [412. 

— Bries, Merkur und Piyche 

— Warin, Bronzebüjte Xud- 
twias XIII. 268. 

Watteau, Einjhtfrung nad) 
Eythera, Gilles 452. 453. 

-— Ben. Bonaventura 

306. 


Lurembourg-Garten 266. 
- Dalou, Denfmal des Ma- 
ler3 Delacroix 561. 
Maindron, Welleda 557. 
-Nodin, Denfmal Bictor 


Hugos, Urmenjch 563. 

Lurembourg -» Mufeum, 
Barrias, Spinnerin, Mo- 
zart al3 Geiger 561. 

— Breton , Seqnung des Sel- 
des ‚Ahrenleferinnen! ID. 
Chapu, Jungfrau von DOr- 
lean3 560. 

- Duboid, Sohannes3 Der 
Täufer, Lautenjchläger 
560. 

— Falguiere, Sieger im Hab- 
nenfampf, Tareijius 560. 

— Guillaume, Anafreon, 
Grabmal der Grachhen 
559. | 

- Üefebore, A nbrhel. 571. 

-Manet, Balfonjzene 578. 

. Mebailfen- und PBlafetten- 
jammlung 562. 


-Mercie, David 560. 
-Meunier, Neltefz zur „Ar- 
beit“ 650. [578. 


- Monet, Kirche zu Vetheuil 
- Moreau, Das Haupt de3 
Täufers 572. [679. 
-Nıittis, Blacedela Concorde 
- Nibot, Samariter 571. 
— Nodin, Fohannes der Täu- 
fer, Der Kup 563. 
— Gaint-Öaudens, Amor- 
Caritas 641. 
- Whijtler, Bildnis 
Mutter 645. 
Lyede anı Boulevard 
givard 555. 


jeiner 


< 


de Baus 


| Baris, 


Magazin du PBrintemps 
550. [560. 
u Denkmal Weijloniers 
Minitertum der  jchönen 

Künjte, Priault, Ophelia 

relief 557. 

Montmartre, Sühnefirche 554. 

- Rude, Grabmal des Gode 


froy Cavaignac 557. 


-Mujee Karnavalet (Hotel 


- — Wandbehänge 
-Mationalbiblivothef, 


ı 


- Motre-Dame de 


Ligneries) 185.  [271. 
— Copjevor, Yudwigq XIV. 
Mujee des Gobelins, 


Bouet, Opfer Abrahams 
278. [tainebleau 197. 
von Fon 
Ca 
ron, Beichnungen zur 
„Histoire d’Artemise‘ 
196. 
Glouet, Frangois, Bildnis 
zeichnungen 19. 
Clouet, Jean (?), Mintiatu 
ren einer Handjchrift dei 
„Guerre Gallique‘“ 198. 
Dürer, Weidemühle 121. 
Lefejaal 554. 
Naturgefjchichtliches 
Sarrazin, 
Nordbahnhof 553. 
Notre- Dame 553. 


Mufeum, 

Kindergruppe 
[267. 

bo4: 


Coujtou, Kreuzigung 272 
Coyfjevor, Xudwig XIV, 
271. 


Pigalle, Grabmal des Gra 
fen Harcourt 446. 
Lorette 553 
Notre-Dame-des-Champsddd. 
Ddeon-Thenter 532. 
Opera Comique 556. 
Dratoire 259. 440 
Drleans-Bahnhof 556. 


- Balace-Hötel 556. 


Palais de3 Beaur Arts 555. 


- Balais Bourbon 441. 552. 

Palais Kardinal (Palais 
Royal) 259. [55>. 

Palais (Mufeum) Galliera 


- Palais de Juitice 554. 


Palais Royal, Dekorationen 
Dppenords 442. 


-Bantheon 443. 


ı 


- Place Dauphin, 


David D’Angers, Giebel 
gruppe 557. 
Houdon, Voltaire 448. 
Humbert, Fresken 572 
— Puvis de Chavannes, Frres- 
fen 572, 
Pere Lachaife, Bartholone, 
Monument aux morts 562. 
Place de la Concorde, Palälte 
Gabriels 444. 
Baditeinhän 
ler 257. [döme) 264. 
Place Louis le Grand (Ben 
— Triumphfäule 552. 


Paris, Place de NRivoli, Fremiet, 
Jungfrau von Orleans 559. 
- Place des Victoires 264. 
Tlace des VBosges (Royale), 
Baditeinhäufer 189. 257. 
Pont neuf, Giovanni da Bo- 
logna und andere, Neiter- 
denkmal Heinrich IV. 266. 
Porte Saint-Denis 257. 262. 
Bildiverfe Anguiers 268. 
Nodin, Der Denker 563. 
Nude, Standbild des Mar- 
jchalls Ney 557. 
Nue de Grenelle, Brunnen 
Douchardons 445. [257. 
Rue Tocquebille, Häufer von 
Selmersheim 556.  [181. 
Saint-Etienne-du-Mont 
Biard, Lettnertreppen 194. 
— Coufin, Sean (?), Glasge- 
mülde 197. 
Saint Euftadhe 181. 443. 
- Apoftelfeniter 275. 
- — Couture, Marienfresfen 
570. [bert3 272. 
- Eoyjevor, Denkmal Col 
- Bigalle, Madonna 446. 

- Saint Germain des MWres, 
slandrin, Tresfen 570. 
Saint Germain l’Muxerrois 

180. [185. 
— Letfmer (untergegangen) 
Saint Öervais 180. 258. 
260. [gemälde 197. 
Coujin, Sean (?), ©las- 
Pinaigrier, Urteil Salv- 
monis 197. 
Saint- Paul et Saint- Louis 
- Seitentür 257. [260. 
Samt Philippe du Roule 552. 
Saint-Noc 259. 440. 
- Coustou, Grabmal des Kar- 
dinal3 Dubois 272. 
— Lemoyne, TQTaufe Chriftt 
Saint Severin 180 [445. 
Saint-Sulpice 262. 442 
Delacroir,  Deckenbilder 
einer Slapelle 569. 
- Zemoine,HimmelfahrtMa- 
rias 451. 
- Bigalle, Madonna 446. 
Slodk, Grabmal des Abbe 
de on 445. 
Saint Bincent de Paul 553. 
— Klandrin, ssresfen 570. 
Sainte-Chapelle 553. 554. 
Sainte Elotilde 553 
Sainte Genevieve, 
554. 
Sainte Madeleine 
- Remaire, Weltgericht 556. 
- Nude, Taufe Ehrilti 557. 
Sainte-Marie 257. 260. 
Sammlung Bartholdy-Delej- 
jert, Greuze, Kamilienvater 
457. 


tee elaal 


Regiiter. 


Paris, Sammlung Bonnat, Bra- 
mante, Treder zeichnung 10. 
Sammlung & hauchard, Millet, 
Ungelus 575. 

- Sammlung Dreyfus, Bilcher, 
Peter der Jüngere, Dr- 
pheus und Eurydife 113. 

Sorbonne, Puvis de Chaban- 
nes, Die Riffenfc yaften 572. 

Sorbonne-Kirche 59) 

— Girardon, Denkmal NRiche- 

lieug 269. [&eorg 559. 

- u ‚sremiet, heil. 

- Sühnefapelle für die Hinrich- 
tung Qudwigg XVI. 553. 

Theätre du Chätelet 555. 

Theätre - Stangats, Laffieri, 

Biüjten 447. [448. 

- Houdon, Moliere, Voltaire 

- — Lemoyne, Büjteder Schaus- 
ipielerin Clairon 445. 

- Theätre Iyrique 555. 

- Tour de Saint Jacques 180. 

Trianon, Coypel, N. und W., 
Geichichten Apolls 286. 

- Trocadero 555. 

Tutlerien 187. 188. 553. 

— &arten, Barye, YLömwe 558. 

- — — Coujtou, Nhöne und 

Sadne 272. [271. 
- Codjevor, Flügelpferde 

- — — Mercie, Quand m&me 

- Untergrunddahnhof556. [561. 

- Bal-de-Gräce 259. 260. 

— Bildiverfe Angquiers 268. 
— Kuppel, Mignard, Para: 

diejes herrlichfeit 2». 

- Zentralmarfthalle 554. 
Parma, Bibliothek, Correggio, 
Krönung Marias 94. 

Dom, Correggio, Himmelfahrt 
Marias 9. 

Galerie, Lanova, Maria 

Yuija ala Juno 468. 
- Sarracci, Ludovico, Marias 

Srablequng 243. 

Correggio, Hinrichtung des 
heil. Placidus und der 
heil. lavia 94. Ruhe auf 
der Flucht, „Der Tag” 9. 

Theotocopuli, Heilung des 
Blinden 301. 

Palazzo Giardino (Militär- 
Ichule), Karracci, Agojtino, 
Dedenfresfen 243. 

San Giovanni Cvangeliita, 
Eorreggio, TFresten 94. 

- San Paolo, Correggio, res- 
fen 94. 

Barmeggianino, il 96. 97. 

Barodi, Filippo 241. 

PBarrocel, Charles 458. 

— Yojeph 286. 

Pascual, Narcijo 681. 

PBaflante, Bartolommeo 253. 

Palau, Dom 407. 
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Bajfe, Erijpin van der 358. 360, 
Paltorini, Paftorino 49. 
Patel, Pierre 283. 
— Bierre Antoine 283. 
Pater, Jean Baptifte Fojeph 453. 
Paterfon, James 638. 
Patinir, Soachim 162. 
Paudik, Ehriftoph 417. 
Paul, Bruno 590. 
Bauljen, Sulius 668. 
PBaumels, Ferdinand 616. 651. 
— Rombout 325. [653. 
Bavia, Univerfität 464. 
Parton, Sit Fojeph 626. 
PBaszi, (6) iovanni Battilta 250. 
Beale, € Sharles Walton 548. 
Bearfon, George T. 640. 
— Sohn 2. 627 
Pederien, Viggo 669. 
Belifan, Emilie 624. 
Vera, Narcijje Diaz de la 573. 
Pennethorne, Sir James 627. 
VBenni, Giovanni Francesco 32. 
33.04. 59 
Penz, Georg 124. [689. 
Bercier, Charles 552. 553. 646. 
PBereda, Antonio 314. 
Pereira, Vasco 211. 
Perepfetich ifow, Wajlılij 692. 
PBereyra, Manuel 297. 
Perez, Silveitre 681. 
Bericoli, Nicrolo 47. 48. 67. 
PBermojer, Balthajar 521. 
Perow, Wafılij 691. 
PBerpendifularitil 211. 626. 
PBerrault, Claude 263. 444. 586 
Perreal, Sean 19. 
Perjius, Yudwig 584. 
Perugia, Dom, Baroccio, 
abnahme 57. 
-Nofji-Scotti Fresken 678. 
San Severo, Rafael, Jüngites 
Geriht 28. [74. 75. 602. 
Perugino, Pietro 26. 27. 28. 55. 
Peruzzi, Baldafjare 23. 26. 32. 
38. 39. 57. 60. [fers 39. 
Bejaro, Kirche Johannes des Täu- 
- Balazz0 Prefettizio 39. 
- Billa Smperiale 39. 
- Dojfi, D. und B., Jnnen- 
deforationen 91. 
Pesne, Antoine 459. 530. 
— Sean 276. 
Reit, j. Budapeft. 
Peter, &. U. 656. 
Beterhof 540. 
- Lewigfi, Schülerinnen des 
Smolny-nftituts 544. 
— Notari,  Schönheitengalerie 
542, 
Peters, Buonaventura 352. 
Petersburg, Akademie Der 
Künjted4l. [man 543. 
— — Nititin,Kleinafiatifcher Het- 
— Aerander Newjfij =» Kloiter, 
Dreieinigfeitsfathedraled41. 


163. 164. 
[169. 176. 


Kreuz- 


760 


Petersburg,  Merandertheater 

689. [bänbiger 687. 

— Anitjchfomwbrücde, Ctodt, Rojje- 
Bergafademie 542. 
Börje 6%.  [folaus’ I. 687. 
- Elodt, Denkmäler Krylomws, Ni- 
Er mitage 540. 6. 

— Bronzino, Damenbildnis 

54. [de 3 Großen 542. 

- Saravaque, Töchter Peters 

- Chavdin, Tijchgebet 454. 
— Claude Lorrain, Morgen, 
Mittag, Abend, Nacht 
282. [Venus 141. 

Granad) der Altere, Zufas, 

Siorgione, Yudith 77. 

Sreuze, Gelähmter 457. 

Holbein, Umbrofius, Bruft- 
bild eines Sünglings 132. 

Houdon, Diana 448. 

Sacobs;, Schüßenjtücd 176. 

Lemoine, Badende 451. 

Lepyden, Blinde von Seri- 
cho 169. 

Murillo, Befreiung Petri 
316. Immaculata Con- 
ceptio, Safobgleiter, heil. 
Antonius und Chrijtfind 
ale [371. 

Dftade, Ländliches Konzert 

- Baudiß, Stilleben 417. 

- Biombo,Kreuzabnahme58. 

Preda, Madonna Kitta 71. 


Prevoft, Madonna 167. 
Rafael, Madonna Eoneita- 


bile 27. Madonna Alba, 
Nitter Georg 28. 

- Rembrandt, Opfer Abra- 
hams, Abraham und die 
Engel, Danae 384. Heil. 
Tamilie385. Rücdkehr des 
verlorenen Sohnes 387. 

Neynods, Enthaltjamfeit 
Scipios 493. 

-Ribera, Hieronymus 253. 

Nizzo (?), Colombina 72. 

Rubens, Helene Fourment, 
Slabella Brant 337. Ne- 
genbogenlandichaft 338. 

Nuisdaell, Landichaften 
375. 376. [542. 

- Stjchedrin, Büjte Pauls I 

Teniers der Jüngere, Ver- 
juchung des heil. Anto- 
nius, Wachtitube 350. 

Tizian, Danae, Venus im 
Pelz 82. 

Ban Dyd, Thomas 339. 
Slabella Brant, Gelbjt- 
bildnis 340. Stevens und 
Gattin, Nuhe auf der 
Flut 342. 

— Beläzquez, Dlivares 310. 

- Ermitagetheater 541. 
Falconet, Reiterjtanddild Be- 
ters des Großen 447. 542. 


Negiiter. 


Petersburg, GalerieRfomanom, 
Lewißfi, Katharina 11. 
543. [Bauls I. 543. 
— Rofotow, Sugendbild 
Seneraljtabsgebäude 689. 
Handelsichule, YLemwißfi, Bild- 
ni3 Demidot vs 543. 
Sngenieurjchloß 541. 
‚Slaafsfirche 689. [691. 
- Brüllow, Decfengemälde 
Ysmailoim - Kathedrale 690. 
Kafanfche Kathedrale 542. 
- Bowwilowjti, Berkündi- 
gung, Evangeliten, Hei- 
lige 544. 
- Katharinenfirche 540. 
Kathedrale der Berfläruna 
Ehrijti 540. [620. 
Kirche der Kiemwfchen Lara 
Marmorpalais 541. 
Mufitdochichule 690. 
-NKarwaide Triumphpforte, 
Elodt, Viergefpann 637. 
Palai$ Stroganow 540. 
Beter-Paulsfathedrale 540. 
Raftrelli, Reiterftandbild Pe- 
ter3 de3 Großen 542. 
Nufjiihes Mujeum (Ba- 
lai3 des Gropfürjten Mi- 
chael) 689. 
- Antofolifi, Bildwerfe 690. 
Borowilowjfi, Halbfigur 
der Frau Arjenierv 544. 
Brüllow, Die lebten Tage 
Pompejis 691. [691. 
Bruni, Eherne Schlange 
Gay, Chriftus und die Jiin- 
ger 692. 
Swannw, Chriftu als 
Gärtner 691. [foi 544. 
Lemit ER Alerander Lans- 
Nepin, Das Kofafenschrei- 
ben 692. [543. 
NRofotow, Damenbildnis 
Siemeradffi, Phryne 692. 
Surifow, Croberung Gi- 
biriens 692. 
Tannhauer, Neiterbildnis 
Peters des Großen 542. 
- Senatögebäude 689. 
Smolnyflofter, Auferjtehungs- 
fathedrale 540. [ten 690. 
Sühnefirche am Sommergar- 
Taurifcher Palajt 541. 
Triumphtore 690. 
- Berfündigungskficche 690. 
Bolfshaus 690. 
Binterpalais 540. 
— — Pradier, Venus und Amor 
Peterjen, Dve 662. [557. 
PBeterjien, Eilif 672. 
Petitot, Sean 276. 424. 
Petrarca-Meijter 140. 
Petrenz, Dtto 5%. 
Petrini, Antonio 407. 410. 
Bettenfofen, Auguft von 611. 


| 
| 


Bettie, Kohn 638. [Michael 4. 
Petwortd, Flarman, Erzengel 
— Northeote, Ermordung Der 
Sinder Eduards IV. 499. 
Deufinger, Konrad 111. 
Peyron, sean Frangois 460. 
Pfilter, Johann 432. 
Philadelphia, Afademie, Min 
fachy, Kalvarienberg616. 
— — Reale, Selbitbildnis 548. 
— - Roberts, Modelllißen 641. 
— — Stuart, Präfidenten- und 
Trauenbildnijje 948. 

- — Weit, Tod auf dem gelben 
Börje 639. [Nofje 548. 
Saitmount Park, Aufl ), 

Nymphe des Sch u fill 547. 
Sirard-Ktolleg 639. 
Philippon, Charles 573. 
Philipfen, Theodor 668. 
Piacentini, Rio 675. 
Pincenza, Dom, Carracci, Ludo 
bico, Engelchöre 243. 
— — Öuercino, Kuppelfresten 
246. 
- Madonna di Campagna, Por 
denone, Tresfen 87. 
Mochhi, Neiterdenkmäler Alei 
fandro® III. und Name 
cios IV. 235. 
Piazetta, Giovanni Battijta 470. 

471. 472. 526. 

Pieneman, „an Willem 657. 
Piermarini, Giujeppe 464. 673. 
Bierrefonds, Schloß 554. 
Ssremiet, gerüfteter Neiter 

(Louis D’DOrleans) 559. 

Pieterdz;, Mert 176. 379. 
Rigalle, Keon Boptiite 446. 
Biles, Roger de 28. 
Pillement, Sean 458. 
Pillmiß, Wajjerpalais 
Rilon, ‚Bermain 19. 
PBiloty, Karl von 613. 
660. 670. 689. 692. 
Pinaigrier, Robert L 
Binturicchio 6. 26. 33. 54. 57. 
Piola, Domenico 565, [77. 83. 
Piombo, Sebajtiano del 53. 58. 
Piquer, oje 682. [462. 
Dironei, Giovanni Battiita 439. 
Fun: Dom, Bronzetüren 50. 

- — Sodoma, Gemälde 57. 

— Santa Maria della Spina,©o- 
doma, Gemälde 57. 
Pillarro, Camille 578. 579. 582. 

Pitati, Bonifazio 84. 

Pittsburg, Gerichtsgebäude 640. 
Plafat 581. 

Wlateresfer Stil 288. 

Plattenftil 288. 476. 
Pleinairisme 577. 

Plejzomwsti, Anton 688. 

Plumet, Charles 556. 

Poccetti, Bernardo 248. 
Pocci, Jranz Graf von 625. 


447. 
[448. 


510. 
193. 


615. 643. 


Poelaert, Fojeph 647. [415. 529. 
Poelenburah, CornelisS van 365. 
Poggini, Domenico 49. 
— $ivvanpaolo 49. 
Boilly, Frangois de 276. 
Bointilliiten 582. 
PBoitou, Palais Richelieu 259. 
PBofutynsfi, Fılipp 688. 
Poletti, Luigi 674. 
Bollajuolo 45. 119. 
VBollat, Michael 585. 
Bomeranzew 690. 
Bommerzfelden, Schloß 411. 
— Benz, Urania 124. 
Pompei, Alefjandro 464. 
Ponscarme, Frangois Hubert Fo- 
jeph 562 
Bonte, Giovanni da 67. 
— Sjacopo da 84. 
Pontius, Paul 344. [ichiff 181. 
Pontorfe, Saint Maclou, Mittel- 
Pontormo, Kacopo Carucci da 54. 
Ponzano, Antonio 110. 146. 
— PBonciano 682. 
Pöppelmann, Matthäus Daniel 
— Beter 534. 539. 5%.  [B511. 
PBorcellis, Jan 390. 
Bordenone 87. 
Poriffimo, Claudio 239. 
Porta, Baccio della 5. 6. 24. 28. 
b1. 52. 55. 70. 248. 
— Giovanni Giacomo della 42. 
43. 67. 68. 225. 226. 
— Guglielmo della 48.68. [655. 
Portaels, Jean Frangois 651. 654. 
Porzellan 519. 520. 666.  [673. 
ROCOCN. Lanovas Gruftfirche 
-T Dreifaltigfeität the, Canova, 
Beweinung Chrifti 468. 
Poit, Pieter 357. 
Pot, Gerritsz 370. 392. 
Botsdam, Communs am Neuen 
Palais 514. 
Ssriedensfirche 584. 
— Kaifer Friedrich-Maufolenm, 
Nietjchel, Pieta 593. 
- Nifolaitirche 584. 
Sansjouci 514. 
Stadtihloß 409. 
— — Chardin,  Briefjteglerin, 
HBeichner 454. [mus 446. 
— Pigalle, Merkur und Ve- 
Potter, Edward E. 642. 
— Raul 391. 392. 401. 504. 508. 
— Bieter 391. [632. 657. 
Boucde, Charles Frangois van 503. 
PRourbus, Frans der Altere 172 
— Trans der Jüngere 276. [174. 
- Bieter 172. 174. 
Rouflin, Gajpard 280. 
469. 490. 504. 
— Nicolas 3. 275. 276. 278. 281. 
283. 284. 285. 347.351. 460. 
492. 493. 504. 567. 600. 
Boten, Hiram 641. 
Popet, X jernard 552. 


351. 352. 


Negiiter 


Poynter, Sir Edward sohn 637. 
Po3z0, Andrea dal 231. 255. 322. 
407. 524. 
Pradier, James 556. 559. 560. 
Pradill Q, Francesco 684. 
Frag, Belvedere 103. 
- Dom, Colin, Kaijfergrabmäler 
Saltusflofter 407. (114. 


Johann Nepomuf- Kirche am 


- Kardlsfirche 518. [el jen 518. 

Kirhe des heil. Franciscus 
Seraphicus 407. 

- Nikolaifirche in derllftitadt518. 
— auf der Ktleinfeite 411. 
Palais Ezernin (Ktaferne) 407. 
Palais Gol& 518. 

Palais Kinskfy 518. 
Nudolphinum,NAMldegrever, 
Schmerzensmann 144. 
- Cranad, Hans (?), Sün- 
denfallund Erlöfung 142. 
Dürer, Rojenfranzfeft 120. 
Grien, Martyrium Doro- 
theas 139. 
-Mabuje, Lufas, die Ma- 
donna malend 164. 

- Sammlung Lanna, Daucher, 
Kaijer Mar als Ritter Georg 
112. chin 518. 

Urfulinerinnenficche am Hrad- 

-Walditeiniches Schloß 405 

- Swergenhaus 518. [644. 
Brätafaeliten 601. 626. 633. 
Prato, Madonna delle Carceri 37. 

Hochaltar 45. 

Prato, Francesco Ortenji dal 49. 
Breault 561. 12513: 71. 
Preda (de’ Predis), AUmbrogio 11. 
Preisler, Kohann Martin 537. 
ae Hermann 595. 616. 
Breller der Altere, Friedrich 605. 
Preßburg, Martinsfirche, Donner, 

Bildwerfe der Gruftfapelle 52: 3. 
Prete Genoveje 252. 
Previati, Gaetano 680. 
Prevojt (Brovoft), San 167. 
Driault, Augufte 557. 
Price, Bruce 640. 
Prieur, Barthelemy 194.266. 267. 
Prikker, Johan Thorn 660. 
Primaticcto, Francesco 179. 188. 

193. 195. 198. 

Prince, Fean Baptijte Le 450. 

Brismatifer 582. 

Privas, Kirche 556 

Procacemmt, Camillo 249. 

— Ercole der Ältere 75. 249. 

— Ereole der Süngere 249. 

— Giulo Cefare 249. 

Proctor, Alerander Phimifter 642. 

Provedo, Pietro 98. 

Provoft, j. Prevoft. 

Prud’hon, Pierre 567. 571. 

Puebla, Kathedrale, Sbarra, Ge- 
mälde 546. 


Puget, Bierre 257. 273. 446. 


Pugin, Augujtus Welby 626. 
Pujades, Antonio 290. 

Puligo, Domenico 53. 

Püttner, Walter 618. 

Pub, Leo 618. [580. 
Puvis de Chavannes, Pierre 57 
Pynas, Jan 378. 415. 


Duaglia, Pietro Paolo 675 
Duarenghi, Giacomo 541. 
Duatremere de Duinch 552. 
Dueen-Anne-Stil 628. 
Dueirolo 465. 
Duellinus, Artus (Arnould) der 
ltere 324. 325. 361. 
— Artus der Jüngere 326. 361. 
412. [tere 324. 
— (Duellyn) Erasmus der S- 
— Crasmusder Jüngere 343.344. 
— San Erasmus 343. 
Duentin de Latour, Maurice 459. 
A 16. 
Duerol, Agoftino 683. 
Duinehardt, San Mauritz3 507. 
Snikteh, Duatremöre de 552. 


Naeburn, Sir Henty 497. 

Rafael 2.5.6.8. 2 26.38. ns 40. 
471..03..00.07. 59. 60. 72. 90. 
91. 98. 100. 65, 170. 198. 203. 
208. 209. 215. 241. 244. 

275. 278. 280. 283. 284. 

333. .351...452. 470. .529. 

600. 602. 651. 674. 687. 
Naffaclli, Trancisque Sean 578. 
Nagai, Antonio 239. [582. 
Nahl, Karl 609. 

Naimondi, Mare Anton 17. 32. 
60. 97. 123. 124. 125. 168. 
Ramaldi, Carlo und Girolanıo 229. 

Namenghi, Bartolommeo 98. 

NRamjay, Allan 490. 

Ranger, Heny W. 644. 

Naon, Sean 270. 

Najchdorf, Zultius 514. 586. 588. 

Najtrelli, Carlo der Altere und der 
Süngere 540. 542. 

Nateburg, Dom, Grabmal des 
Herzogs AYugujt von Yauenbura 
und jeiner Gemahlin 412. 

Naud, Ehrijtian 558. 592.593. 594. 

Rauchmüller, Matthias 412. 

Raveiteyn, San van 396. 397. 

Navnıholt, Mander IIl, Ehepaar 
428. 

Raymond, Jean Armand 552. 

Nayifi, Ferdinand von 610. 

Realismus 576. 611. 

Necanati, Nathaus, Lotto, Altar 

Neder, Cyriafus 146. [blatt 83. 

Nedon, Ddilon 581. 

Refinger, Ludwig 127. 

Negemorter, Peter Jan van 504. 

Regensburg, Rathaus, Bocksber- 
ger der Jüngere, Hang, Yaj- 
jadengemälde 146. 
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Walhalla 585. 

— Rauch, Elegesnbitinnen 
Regentenftüde 176. 364. [592. 
Neggio, Dom, Elementi, Grabmal 

de3 Bilchofs Nangoni 70. 

Negnault, Henri 572. 

— Sean Baptifte 566. 600. 

Nequera, Manuel 292. 

Nehn, Kohann Friedrich 532. 

Neichel, Hang 412. 413. 

Reichenbach, Woldemar Graf von 
621. 

Reims, Kathedrale, 

Sungfrau von O 
— Mujeum, Santerre, 

288. 

— Caint Jacques-Stapelle 182. 

Reinhart, Johann Ehriftian 600. 

Reiniger, Otto 618. 

Rembrandt 3. 308. 350. 363. 364. 
366. 369. 370. 376, 378. 379. 
382...380. 388. 889..992.,.898. 
394. 396: 390.398: 399. 400: 
417. 437. 482. 493. 506. 525. 
528. 529. 582. 638. 652. 658. 

Reni, Guido 3. 244. 245. 246. 247. 
469. 

Nennen, PBeler von den 432. 

Rennes, Suftizpalaft, Ziermotive 

Renoir, Augufte 579. [257. 

Renwid, James 640. 

Nepin, Slja 692 


Negensburg, > 


Dubois, 
Orleans 560. 
Köchin 


NRepulles, Enrique Maria 682. 
Neftout, Jean 450. 

Netablo3 % 06. 

Nethel, Alfred 607. 612. 

Netti, Baolo und Donato Riccardo 
Neus, Rathaus 290. [510 
Nevett 439, 

Neynault, Guillaume 190. 


Reynolds, Sir Foihua 493. 496. 
497. 498. 500. 548. 669. 670. 

Niafto, Diego de 202. 

Nibalta, Francisco 252. 303. 

— Auan 303. 

Nibera, Zufepe de 241. 242. 252, 
254. 303. 305. 306. 308. 
385. 436. 437... 571. .9076. 

— Pedro 476. 480. 

Nibot, Theodule 571. 577. 

Nichini, Francesco Maria 233. 


Nicei, Marco 474. 
— Gebajtiano 470. 474. 
Nicciarelli da Volterra, Daniele 


58. 334. 
Niccio, Domenico del 88. 
Nihardion, 9. 9. 639. 640. 
— Sonathan 486. 49. 
Nichier, Ligier 194. [547. 
Richmond (Virginia), Kapitol 
— — Houdon, Standbild Wa- 
ihington3448. 547. Büfte 
Lafayettes 547. 
Nihmond ( (England), Samm- 
ID: Soof, Fra Bartoloin- 
meo, Heil. Familie 26. 


Regtiter. 


Nihmond (England), Samm- 
fung Coof, Mabuje, 
Herfulesu. Deianira 164. 

Piombo, Magdalena 83. 

Nembrandt, Tobias 385. 

Belaz aeg, Alte Köchin 308 

Richter, Guftad 611. 

Satob 219. 

- Ludwig 601. 604. 606. 621. 
— Morig 409. [667. 

Nico, Martin 684. 

Nidinger, Georg 404. 

— Sohann Elias 525 

Niemenschneider, Tilman 110. 

NRiemerjchmied, Nichard 590. 

Nietjchel, Ernit 592. 593. 

Niga, Börje 687. 

— Tranzisfusfirche 687. 

— $ertrudfirche 687. 

— Gildenhäujer 687. 

— Nitterhaus 687. 

Nigaud, Hyacinthe 287. 

Niguer, Alejandro de 686. 


Finaldi, Antonio 541. 
Nincon, Francisco del 296. 
Ning, Laurit3 Anderjen 669. 
Rinteln, Rathaus 108. 


Nios, Alonfo de los 297. 
Nitter, Wilhelm 617. 
Niviere, Briton 638. 
Nivius 104. 
Nizzi, Francisco 314. 
Nizzo, Oiampietrino 
Robert, Hubert 458. 
— Leopold 567. 
Robert-Fleury, Nicolas 570. 
Noberts, Howard 641. 
Nobufti, Domenico 86. 
— acopo 70. 85. 89. 90. 208 
243. 250. 301. 306. 333. 
Nocaille 438. [582. 612. 
Nochelet, Michel 198. 
Node, Chriftian Bernhard 530. 
Nodez, Kathedrale, Lettner, Bild- 
werfe 191. 
Rodin, Augufte 562.564. 599. 649. 
666. 677. 688. 691. 69. 
Nodriquez, Manuel Martin 479, 
— Simon 477. 
— Bentura 479. 
Noelandt, 2udovicus 646. 
Noelas, Yuan de las 304. 305. 
Noelofs, Willem 657. 659. 
Noepel, Coenraet 506. 
Roerjtrand, Porzellanfabrif 666. 
Noestilde, Dom, Grabfapelle 
Ehrijtians IV. 427. 
sloris, Cornelis, Grabmal 
Ehrijtians II. 157. Dent- 
mal GChrijtians IL. (7) 
220. 
— Leclere, Denkmal Fried- 
rich8 LV. und der Königin 
Sophie 536. 
— — Staniey, Denknial dei Kü- 
nigin Luife 536. 


(Giovanni 
[Bietro) 72. 


Nvesfilde, Dom, Wiedewelt, 
Srabmäler Chriltiang VI. 
und Friedrichs V. 537. 

— Schloß 535. 

Noghman, Roelant 379. 

Rohde, Johann 669. 

Nöhrich, Nikolai 693. 

Roig, Elifeo Meifren 685. 

Nojas, Pablo de 297. 

Nofofo 438. 

Nototow, Fedor 543. 

Noldan, Pedro 299. 480. 

Noleffs, Conraet 358. 

Noll, Alfred 580. 

Nollwert 104. 

Rom, Ygqua Paola, Brunnen 43, 
ade ntinijche Priorats firche462. 
Belit des Grafen Stroganofi, 

Nibera, Mufiklehrer 253. 
— lampo de’ Fiori, Ferrari, 
Giordano Bruno 677. 
— Chiefa Nuova, Inneres 229. 
— Eollegio di propaganda fid« 


228. [238. 
Engel3brüde, Bernini, Engel 


sontana Tartarughe 42. 
Ssontana Trevi 462. 
— — Bracei, Deeanus 465. 
Galerie Barberini, Bouslin, 
Tod des Germanicus 279. 
Galerie Borgheje, Alban, 
Bier Elemente 245. 
— Kanoda, Bauline Borgheie 
468. 
Caravaggio, 
GCorreggio, Danae 95. 

- Domenihino, Diana 246 
Doffi, Kirfe 9. 

- Sarofalo, Samariterin 91. 
Lieinio, Familienbildniss7. 
Rafael, Grablegung 29. 
Tizian,Hünmlische und ixdi«- 

iche Liebe 79. 
Ban Dye, Grablegung 340. 
— Biola, Landjchaft 246. 
Sejusfirhe 2. 
— Altar Loyolaz 231. 
— Scaufeite 226. 
— Suftizpalalt 675. 
— Sapitol, Senatorenpalalt, 
Turm 43. 
— Kapitolinisches Mujeum 
23. [mus 334 
— Nubens, Nomulus und Ne 
— — Ban Dyd, Lucas und Cor- 
nelis de Wael 341. 
— — Velazquez, Selbjtbildnis 
— ftapitolsplabß 23. [310. 
Mart Aurel- Dentmal 23. 
— — Senatorenpalait 23. 
— Ktonjervatorenpalaft 23. 
— Albano,GeburtMarias24. 
— Algardi, Innozenz X. 239. 
— — Lavaliere d’Arpino, Ge- 
Ihichtsbilder 247. 
— — Bernini, Urban VIII. 238. 


Pal 251. 


Nom, 


l 


KRonjervatorenpalaft, 


Guerceino, Begräbnis der 
PBetronilla 246. 
Kunjtausitellungspalait 675. 
Lateran, Loggia 43. [ini 461. 
Lateranficche, Cappella Cor- 
Moderne Nativonalgale- 
tie, Barbella, Refruten 
677. [Brutus 677. 
— Gemito, Wajjerträger, 
- Drf, Dein N ächiter 677. 
- Bannutelli, Begräbnis Ju 
lias 678. 
Monte PBincio, Anlagen 674. 
— Rofa, Ercole, Eaitoli 677. 
— Billa Medici 43. 
Palaz30 Barberini 228. 
— Dedfe 229. 
- Claude Lorrain,Cajtel Gan- 
dolfo 281. [248. 
- Cortona, Dedengemälde 
— Rent (? ),! Bildnis der Bea- 
trice Cenci 244. 
- Sangallo, Giuliano 
Handzeichnungen 37. 


da, 


- Palazzo Borghefe 43. 


— Domenichino,, 
Sibylle 246. 


Cumäifche 


- Balazzo Branconi 32. 


Balazao DBrascht 462. 

Palazzo Chigi 42. 

Palazzo Colonna, Lanfranco, 
Befreiung Petri 245. 


- Balazzo della Konfulta 461. 


- Balazzo 


- — Larracei, Fresfen a 243. 
Taf 


Balazzo Eorjini (National- 
galerie) 461. 
— ra Bartolommeo, heilige 


Familie 26. 

-Murillo, Madonna 317. 

- NRoja, Salvator, Prome- 
theus 254. 


Bettler 252. 
247. 


_— Strozäi, 
— Tafii, Jahrmarkt 


| Doria, Bleg, 
Landichaft 164. 
- Bernini, Büfte SImno- 
senz’ X. 238. 


- Karavaggio, Ruhe auf der 
Sludbt und Magdalena 
250. [ichaften 244. 

— Larracei, Annibale, Zand- 
- Klaude Lorrain, Mühle 
(Saaf und Ntebeffa) 282. 

Dofit, Vertreibung der 
Händler 91. [Dorias 58. 

— Piombo, Bildnis Andrea 

Nafael, Navagero und 

Deazzano 35. 

Scorel, Bildnis der Ugathe 
van Schonhoven 170. 
Beläzquez, nnozenz X. 
Balozz0 Salconieri 2 28. 1311. 

Palazzo Trarneje 38. 


l 


Palaz50 KLancelotti, li, 


‚stesfen 246. 


Negtiter. 


Nom, Palazzo Linotta 38. 
— Palazzo Maccarani 39. 


3 Salazzo 


Palazzo 
Palazzo 
- Palazzo 


Falnzao Nondanini, 


PBalaz 
5 3ala330 
- Palazzo 


- Balaz30 Madama 229. 
Ralazzo 


Mafjimi alle Eolonne 
JO, 

Mattei di Giove 226. 
Dvescalhi 228. 
Piombino, Bernini, 
der Projerpina 237. 
Michel- 
angelo, Grablegung 22. 
Nofpigliofi, Neni, 
Aurora 244. 

zo di San Biagio 8. 
Spada 40. 228. 
Stroganoff, Metiyg, 
Bildnis des Erasmus 162. 


Raub 


- Palazzo DVerojpi (Torlonia), 


Piazza Nraceli, 
- Piazza en 


Piazze 


Piazza di Spagıa, 


Quirinal, Sinelli, 


Albano, Dedenfresfen 


245. [has 467. 
— Canova, Herfules und Li- 
Palazzo Vidoni 32. 


Paulus-Bafılifa 674. 
Betersfirche 8.9.2 


3324.82: 

38..41.42,,43. 227. 
- Ulgardi, Vertreibung Atti- 
las 239. Grabmal Leos 
XI. 240. 

- Bernini, Tabernafel 227. 
Bronzehülle um den 
Stuhl Petri, Grabmäler 
Aleranders VIL., Urbans 
VIII, Zonginus 238. 

Bolgi, Helena mit dem 
Streuze 239. 

Bracci, Grabmäler Bene- 
dift3 XIV. und der Maria 
Sobiesfa Stuart 465. 

- Samucemi, Ungläubigfeit 

des I Thomas 678. 
-Sanova, Grabmal 
mens’ XIII. 
Pius VI. 468. 

- Duquesnoy, Andreas 236. 
ranes, PBieta 16. 
-Mocchi, heil. Beronifa 235. 
En Srabmal Bauls III. 

48. 
Ihorvaldien, 
Pius’ VII. E84 

Brunnen 42. 

Bernini, 

sn 238. 

della Minerva, TFer- 

Marmorelefant 239. 


226. 


l 


Gle- 
467. 


Srabnal 


wi 


- Piazza Navona, Bernint und 


238. 
Bernini, 


andere, Brunnen 


Ra Barcaccia 238. 


- Vonte Molle, Andreasfapelle 
Porta Pia 23. 
Porta del 


[42. 

Bopolo, Yndrea 

Sanfovinos Palajt 38. 

Triumph 
zug Trajans 676. 

- Röniasfanl 226. 


Nom, 
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Sacconi, Denkmal Viktor 
Emanuels 675. 

San Carlo ai Catinari, Do- 
menichino, Fresten 246. 
San Carlo al Eorjo, Jnneres 

229, 


- San Carlo alle quattro Fon 


1 


tane 228. 
San Silippo Neri 228. 
San Srancesco a Nipa, Ber- 


nint, Heil. Albertona 238. 
San Giacomo degli Spa- 
gnuoli 38. [461. 


- San Giovannı de’ Fiorentini 


— Algavdi, Büjte Coriinis 240. 
San ©iovanniin Raterano461. 


- San Öregorio Magno 228. 


— Domenichino, Marter des 
Andreas 246. 

— Reni, Andreasfresfo 244. 

San Lorenzo in Damafo 8. 


- San Ruigi de’ Francefi 42. 
- — Garavdaggio, Matthäus 250. 


l 


- Sant’ 


— Domenidhino,  Käcilien- 
fresfen 246. 
San Marcello 62. 229. 


San Martino ai Monti 42. 
— Dughet, Landichaftsfresten 
280. 
San Baolo fuori le mura 673. 
San PBietroin Montorio, 
Baratta, Heil. Franzig- 
fus (nach Bernini) 239. 
- Biombo, Geißelung Ehrifti 
— Tempietto 8. [58. 
San Pietro in Bincoli, 
Domenichino, Befreiung 
Petri 246. 
- Grabmal Julius’ IL, 
benfiguren Monte 
48. 
- Michelangelo, Mojes 
Nahel und Lea 22. 

San Silveitro a Monte Ca- 
vallo, Karavaggio, Bolidoro 
da, Berglandichaften 60. 

Sant’ Ugneje 229. 

Ugojtino, 

Sejatas 31. 
— Ganjovino, Andrea, Heil. 
Anna 46. Madonna 47. 

Sant’ Andrea delle Fratte, 
Bernini, Engel von der 
Engelsbrüde 238. 

Sant’ Andrea beim Quitinal, 
Legros derFüngere, Pierre, 
Sterbender Stanislaus 
Koftfa 239. [43. 


Ne- 
elupos 


20. 


Nafael, 


- Sant’ Andrea della Valle 


— Domenidino, Fresfen 246. 
— Lanfranco, Himmelfahrt 

Marias 245. 
Sant’ Eligio 32. 


529, 


[bild 


- Sant’ Eujebio, Mengs, Deden- 


ar 


Sant’ Sgnazio 229. [231. 


- — Altar des Luigi Gonzaga 
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Sant’ Jgnazio, Lego 
der „süngere, Pierre, 
Verklärung des 
Zudmwig 239. 

= Po350, Deddengemälde 25D. 

Sant’ Fvo alla Sapienza 228. 

— Gant’ Onofrio, Boltraffio, 

Madonna 72. [bilder 57. 

— BPeruzzi, Decden- u. Wand- 

Santa Bibiana, Bernini, heil. 
Bibiana 238. 

— Santa Caterina de’ Junari 42. 
Santa Caterina da Siena 228. 
Santa Cecilia in Trajtevere, 

Maderna, Heil. Cäcilie 235 


Rom, 


Santa Francesca Romana 
229. 
Santa Marcella, Mlgardi, 


Srangipani-Bülten 240. 
- Santa Maria degli Angeli 23. 
- — Houdon, heil. Bruno 448. 
Santa Maria dell’ Anima, Du- 
quesnod, Grabmal des 
Hadrian VBryburch 236. 
— — Ganfovino, Andrea, Selige, 
die Muttergottes anbe- 
tend 46. [229. 
Canta Maria ai Campitelli 
Santa Maria di Xoreto, D 
quesnoy, Sujanna 236. 
Santa Maria Maggiore 
461. 
— Cappella del Brejepio 43. 
— Grabmäler Pius’ V., Sir- 
tu3’ V., Klemens’ V IKT. 
Pauls V. 235. 
Santa Maria jopra Minerva, 
Michelangelo, Ehriltus 20. 
— Santa Mariadi Donje t= 
rato, Bernint, Büjte des 
Giacomo Montoy a 237. 
— Sanjopino, Jacopo, Yafo- 
bus 48. 
Santa Maria in Navicella, 
Algardi, Filippo Nteri 239. 
Santa Maria della Bace 
229. [Sibyllen 34. 
— Cappella Chigi, Rafael, 
— — Stlofterhof 8. 
— — PVeruzzi, Madonna 57. 
Santa Maria del Bopolo 
Cappella Chigi 32. 
— Lorenzetto, Samarite- 
rin und Konas 47. 
- Chor und Apfis 8. 
Algardi, Mellini - 
240. 


Büjten 

[238. 

Bernini, Prophetenftatuen 

- Carracci, Annibale, Him- 
melfahrt Marias 243, 

- Sanjopino, Andrea, Wand- 

gräber 46. 

— SantaWaria della(in)Ba- 

licella 43. 2 58. 

- Baroccio, Tempelgang Wta- 

- Cortona, Daritellung 248. 
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Santa Maria della Vittoria 
228.  [heil. Thereje 238. 
Bernini, VBerzüdung der 
— Santa Prafjede, Bernini, 
Büjte Santoninis 237. 

— Santa Sufanna, Fajlade 226 
— Santa Trinita (Via Condotti) 

IC 


ae 


= Santa Trinita de’ Monti, Vol- 
terra, Kreuzabnahme 58. 
— GantiXpojtoli, Canova, Grab- 
denfmal&lemens’XIV. 467. 
- Santi Celfo e Giuliano, Ba- 
tont, Chriftus in Wolfen 
mit vier Heiligen 470. 
— Santi Luca e Martino 229, 

Sapienza, Hof 42. 

Spanijche Gefandtichaft, Ber- 
nini, Selige und verdammte 
Seele 237. 

— Spanijche Treppe 462. 
— Tempietto 2 Bramante 8. 

Batifan, Badezimmer de3 

Kardinals Bibbiena, 188 
thologijche Gemälde 33. 
31. [bon Bramante 8. 
Belvedere, Halbrundnijche 
— — Cappella Baolina, Michel- 
angelo, Kreuziqung PBe- 
tri, Befehrung Pauli 22. 
Shiaramonti Mufeum, 
Braccio nuovo 674. 
Damajushof 8. 

— — Algardi, Brunnen 240. 
— — Öalleriadegli Vrazzi,rafae- 
liche Tapeten 34. 

- Königstreppe 228. 
Konjtantinjaal, Fresfen 33. 


Nom, 


— — Logaien, Rafael, „Bilder- 
bibel” 33 
— — Cala Rotonda, Sala a 


Eroce Greca 462. 
Sirtinische Kapelle, W 
angelo, Dedengemälde 
18. Süngftes Gericht 21. 
— — Etanza d’Eliodoro, Be- 
ruzzi, Dedenverzie- 
rungen 57. [30. 31 
- — Rafael, Dedengemälde 
Stanza dell’ Incendio, Na- 
fael, Tresfogemälde 33. 
— — Gtanza della Segnatura, 
Sodoma3 Dede 55. 
— — — Rafael, Dedengemälde 
— — Billa Pia 43, [29. 30. 
— Batifanifhes Mufeum, 
Boulogne (B elenkn) 
Martyrium der Heiligen 
Procefjus und Marci- 
manus 277. 
— — Canova, Ktreugas und Da- 
morene3, Berjeus 468. 
— — laravaggio, ©rablegung 
251. 
— — Domenidhino, He 
nymu3 246. 


Michel- 


il. Hiero- 


Nom, VatifanifhesMufeum, 
Penni, Krönung Marias 
99. 

— — Roufjin, Nicolas, Marter 

des heil. Erasmus 280. 
Rafael, Krönung Marias 
27. Mador ına di Fuligno 
32. Verflärung Ehrilti 36. 


Neni, Kreuzigung WBetri 
244. [mualdus 247, 
— Sacdhi, Bilion des heil. No 


Vigna Sulius’ ILT, 42. 
Billa Albani 461. 

— — Mengs, Parnaf 529. 
Billa Borgheje 229. 
Mgardi, Putto 239. 

—— — Bernini, Anchijes u. Aneas, 
Upollon und Daphne, 
Paul V., David 237. 
— — Parmeggianino, Bildnijie 
I. 
Billa Dora Bamfili, Wgardi, 
Dekorative Bildwerfe 240. 
— Billa Farnefina 32. 38. 39. 
— — Darjtellungen aus der Ge 
Ihichte Amor3 und Piy 
ches 34. 
- Peruzzi, Architektur 
Ausitattung eines O 
faales 57. 
— Piombo, Gemälde 58. 
Rafael, Galatea 
- Sodoma, Fresken 55. 
— Billa Ludovifi, Ouereino, 
Dedenfresten 246. 
Villa Madama 33. 
Billa Maffimi, Schnorr, Beit 
und andere, Fresken 601. 
Zecca vecchta (RB janco di Shi 
rito) 38. 
Nomanino, Girolamo 87. 88. 
Romano, Siulio Pippi 32 Mas, 
35. 36. 39. 58..59. 63. 97. 
— Bincenzo 100. [195 
Nomanomw-Borifjogljäbjf bei Ro 
jtorv, Auferjtehungsficche 434. 
Nomantif Be 567. 
Nombouts, Theodor 349. 
Nomersiwal en nadiodie ); 
rinus Claesz von 163. 
Nomney, George 496. 498. 
Non, Juan und Alonjo 450. 
KRondani, Francesco Maria 9. 
N003, Sodann Heinrich 416. 
— Philipp Reter 417. 
Nops, Felicien 654. 
Rofa, &Ereole 677. 
— GSalvator 254. 255. 278. 
Nofa di Tivoli 417. [469. 
NRojales, Eduardo 684. 
Nojen, Graf Georg von 670. 
Nofenberg, Schloß, Knieper, Bild- 
nisllltichs von Medlenburg 221. 
Nojenfreuzer 580. 
Roslin, Alerander 533. 543. 
NRösner, Karl 585. 


und 
ber 


Ma:> 


286. 
493. 


Noßbach, Arved 586. 588. 

Nojjelli, Cofimo 24. 

— Matteo 248. [644. 500. 

Nofjetti, Dante Gabriel 634. 635. 

Nofji aus Lugano 689. 

— Domenico 465. 

— Giovanni Battijta 1%. 

Rofji-Scotti, Kal Lemno 678. 

Nofio Fiorentino, 19. 

— Medardo 564. 677. 

NRoftom, Kreml 434. 

Notari, Oraf Pietro 473. 542. 543. 

Noth, Karl 589. [haus 108. 

Rothenburg ob der Tauber, Nat» 

Nottenhammer, Sohann 147. 414. 

Rotterdam, Börje 506. 

— Laurentiusficrhe, Grabmal 

des Admiral de Witte 363. 

— Markt, Keyzer, Hendrik de, 

Denkmal des Erasmus 359. 
— Mujeum, Drdey, SKreu- 
ziqungsaltar 166. 

— Trooft, Wochenftube 5 ve 
NRottmann, Karl 605. [416. 527. 
Nottmayı t, Johann $ Sranz Nicael 
Noty, Louis Dscar 562. 564. 
NRoubiliac, Louis Frangoid 489. 
Rouen, Chapu, Schriftitellerei am 

Denfmal Slaubert3 560. 
— Hötel Bourgtheroulde 185. 
— — Bildwerfe 191. 
— Hötel dD’Ecoville, Hof, Bild- 
werfe 191. 
— Kathedrale, Clodion, Heil. 
Cäcilie und Tod Marias 
447. 
- Goujon, Grabmal Louis’ 
de Breze 185. 19. 
— Wandgrab der beiden Kar- 
dinäle von Amboife 191. 
-Mufeum, PBuget, Herkules 
mit der Hydra 273. 
— Belazquez, Geograph) 308. 
- Sairit Godard, Glasgemälde 
197. [merfe 192. 
— Gaint Maclou, Goujon, Bild- 
— — Orgelbrüftung, Bildwerfe 
191. 

- Saint Romain-fapelle 182. 
Rouen, Sean de 207. 

Ra a, Antoine 442. 

- Sean yacques 439. 
— Theodore 573. 574. 616. 

— Bictor 649. 

Roufjel 580. 

NRour, Roulant le 191. 

Novezzang, Benedetto 47. 213. 

Roy, Arendt de 219. [214. 

Noybet, Ferdinand 571. 

NRuio, Koao de 207. 

Nucoba, Foaquin 681. 

Rubens, „Peter Raul 3. 57. 62. 82. 
171. 278.276. 285. 303: 308. 
314: 319,320: 7321..,322. 1324. 
329. 326. 327. 328. 329. 330. 

332. 338. 339. 340. 341. 


Saint 


Negtiter. 


343. 344. 345. 346. 347. 348. 
351. 413. 419. 423. 424. 432, 
436. 437. 452. 493. 501. 502. 
504. 568. 609. 614. 649. 651. 


652. 
Nudder, Sidore de 649. 


Nude, Frangois 556. 557.559. 561. 
Nudolfi, Andreas 409. [592. 


Nuemann, Wilhelm von 59. 


Nugendas, 


Nuneberg, Walter 688. 
Nunge, Philipp Dtto 604. 


Ruh, Willtam 547. [212. 
Nufhton Hall in Rortdamptonfhire 


Rufinol, Santiago 686. 


NRusfin, Zohn 626. 627. 630. 635. 
644. [190. 
Nuftici, Giovanni Francesco 47. 


Nuthart, Karl Andreas 417. 
NRuyic, Rachel 392. 413. 506. 


NY, Cornelis Dandert3 de 356. 


Nydaert III, David 351. 
Aygaard auf Fünen 217. 218. 
Nylow, Arfadij 693. 
Nysbrad, Michael 489. 502. 
— Beter 352. 

Nyfielberghe, Theo van 655. 


Saarinen, Eliel 687. 
Sabatini, Andrea 100. 
— Francisco 479. 
Sabionetta, LXeoni, 
Bincenzo Gonzagas 68. 


Sackhetti, Giovanni B Battifte 478. 


Sacdi, Andrea 247. 254. 
- Giovanni Antonio de’ 87. 
— Pierfrancesco 75. 


Sacconi, Conte Giujeppe 675. 


Sadeler, Ügidius 414. 415. 
— Sillis 146. 


Saenredam, Bieter 377.  [450. 
Saint-Aubin, Gabriel u. Auguftin 
Saint Calais, Kirche, Faljade 180. 


Saint Cloud, Belvedere 444. 
— Schloß 553. 
Denis, 


Gemahlin 190. 


— — Örabmal Franz’ I. und 
Bontemp31rne187.191. 
— — Paganino, Grabmal Karls 


VIII. 190. 
Pilon, Skulpturen 
Grabmal Heinrich 


und feiner Gemahlin 193. 
Saint- Öaudens, Auguftus 639. 


641. 642. 


Saint Germain-en-Laye, Schloß, 


Neubau Franz’ I. 184. 


Saint Zames3’3 Palace 211. 212. 


Georg Philipp 417. 
Nuisdael, Sad van 373.  [525. 
Safob van 3. 373.389. 437. 

506. 574. 610. 613. 638. 
Nuijsdael, Jakob van 373.  [657. 
— Salomon van 373. 396. 499. 


Bronzegeitalt 


Ubteifirche, 
Giufti, Familie, Grabmal 
Qudwigs XI. und feiner 


765 


Saint Mihiel, Saint Etienne, Ri- 
hier, Grablegung 194. 
Saint Dmer, Kathedrale, Du- 
broeucq,Grabmaldes&uitache de 
Sainz, Cafimiro684. [Croy 155. 
Salat (Salaino), Andrea 71. 
Salamanca, Colegio de Santiago, 
Berruguete, Altargemälde 
Sejuitenfolleg 290. [208. 
Kathedrale 201. 
— — Turm und GSaftiftei 294. 
— — Carmona, Pieta und Gei- 
Belung Chrifti 481. 
— — Öallegos, Gemälde 208. 
— Klofter Monterey, Nibera, 
Eoncepcion 253. 
— Rathaus 294.  [aueras 294. 
— San Ejteban, Altäre Churri- 
— Univerfität, Faflade 203. 
Salisbury, Kathedrale, Denkmal 
der Gräfin von Hertford 215. 
Salmjon, Hugo 670. 
Salita, Schloß 429. 
Salvi, Giovanni Battifta 427 
- Giufeppe 232. 
-Nicolo 462. 
Saly, Jacques Frangois 536. 537. 
Salzburg, Dom 404. 406. 
— Schloß Mirabell, Donner, 
Marmorfiguren 523. 
Univerfitätsfirche 517. 
Samberger, Leo 615. 
Sambin, Hugues 180. 189. 
Sanmartino, Bthjehhe 465. 
Samtbrueghel, j. Brueahel der 
Ältere, Jan. 
Sanchez, Francis 3co 479. 
Sanctis, Francesco de 462 
Sandby, Paul 500. 
Sanders van Hemmejjen 171. 172 
Sandrart, Soachim von 415. 187. 
Sangallo, Antonio der Ältere, da 
— Antonio der Jüngere, da 23. 
38. 228. 
— Francesco da 47. [185. 
— Siuliano da 23. 37. 38. 45. 
Sanft Baul in Kärnten, VBiicher, 
Peter der Jüngere, Orpheus 
und Eurpdife 113. 
Sanft Petersburg, |. Petersburg. 
Sanmatti, Mebarbo 683. 
Sanmicheli, Michele 61. [riali 63. 
San Pier d’Urena, Billa Smpe- 
Sanfovino, Andrea 38. 45. 47. 48. 
68. 155. 200. 204. 206. = 
— Sacopo 47. 49. 62. 65. 67. ( 
222. 231. 232. 
Santa Eroce, Girolamo di 99. 
Santarem, Kirche do Milagre 205. 
Santerre, Sean Baptijte 286. 287. 
Santi, Giovanni 26. 
Santiago de Compojtela, Caja 
del Cabildo 477. 
— fathedrale 476. 
— Slodenturm 294.  [202. 
— — Urphe, Antonio d’, Euftodia 
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Santiago de Komppjtela, San 
Francisco 294. 477. 

— Santa Ela 

Santiponce bei Sevilla, San Fi 

dro del Campo, Montanieg, 

Altarwerfund Grabgejtalten des 

Perez de Guzman und jeiner 

Sanz, Aauftind79.  [&attin 298. 

Saraceni, Carlo 251. 

Saragvjja, Caja Zaporta 203. 
Kartaufe Aula Dei, Goya, 

Tresfen aus dem Marien- 
leben 483. [479. 

— Kathedrale del Pilar291. 

— — Marienfapelle, Hoya, Kup- 
pelfresfen 483. 

— RBilarfapelle, Gonzalez Be- 
lazquez, Kuppelfresfen 
482. 

— — TForment, Daritellungen 

aus dem Marienleben 
206.  [berrlichfeit 483. 

— — GoYya, Fresfo der Hummels- 

— San Cayetano 291. 

— Santa Cruz 479. 

— Ganta Engracia, lee 
Morlanes, Juan und Diego, 
Sfulpturen 206. 

Sarvdi (Salvi), Giujeppe 232. 

Sarela 477. 

Sargent, Kohn Singer 638. 645. 

Saronno, Wallfahrtskirche, Fer- 

rari, Engelfonzert 75. 

_ — Luimi, Stesfen 74. 

Sarrazin, Jacques 267. 270. 

Sarto, Andrea del52. 54.195. 208. 

246. 247. 248. 

Sartorio, Giuliov Ariftide 678. 

Safjoferrato 247. 

Säulenordnung, franzöfiiche 187. 

Saventhem, Kirche, Ban Doc, 

heil. Martin 339. 

Savery, Noelant 331. 372. 

Savoldo, Gian ©irolamo 87. 

Samwraljom 692. [517. 

Scamozzi, Vicenzo 67. 354. 404. 

Scarjella (Scarjellino), Fppolito 

Schabfunft 344. [92. 

Schadde, „sojeph 647. 

Schadow, Gottfried 522. 591. 592. 
— Wilhelm von 601. 602. 606. 
607. 608. 611. 612. 671. 
Schaerbeef-Brüjjel, Marienkirche 

— Rathaus 647. [647. 

Schaffhaujen, Haus zum Ritter 

110. [gemälde 145. 

— — Gtimmer, sajjaden- 

Schaffner, Martin 127. 

Schalden, Gottfried 400. 507. 

Schaper, Frib 595. 

Schaudt, Emil 598. [124. 127. 

Schäufelin, Hans Leonhard 123. 

Schedoni, Bartolommeo %6. 

Scheel, Sebajtian 127. 

Scheemaeders, Peter 326. 489. 

Scheifer, Ary 569. [502. 


Ara 477. 
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Sceit3, Matthias 417. 


Scelden, Paul van den 150. 156. 


Scıhelfhout, Andreas 657. 
Sciavone, Andrea Meldolla 85. 
Schid, Gottlieb 600. [97 
Scieentanz, Hans 104. 


Schiehardt, Heinrich 107. 403. 
Schidone, Bartolommeo 249. 


Schiedam, Börje 506. 
Schilling, Johannes 593. 594. 59. 
— Rudol if 5%. [5 98. 
Schindler, Emil Safob 616. 
Schinkel, Kaıl sstiedrich 479. 584. 
585. 587. 661. 688. 
Schirmer, Heinrich Ernit 663. 
— Kohann Wilhelm 606. 610. 
613. 619. 643. 671. 
Shilhfin, Swan 69. 
Schlaun, Sohann Konrad 516. 
Schleich, Eduard 610. 
Schleigheim, Galerie, Cranad) 
der Altere, Yufas, Kreu- 
zigung 141. Mund der 
Wahrheit 142. 
— — Marees, Gemälde 620. 
— — Mueli), Albrecht V. 147. 
Ditendorfer, Annagelung 
ans Kreuz 127. 
- — Schaffner, Baffion 128. 
Schloß 407. 515. 
— Yjam, Dedengemälde der 
Kapelle, Kuppelgemälde 
im Treppenhaus 524. 
Schleswig, Dom, Brüggemann, 
Schnißaltar 115. 
— — Floris, Cornelis, Denkmal 
Friedrichs I. 115. 157. 
220. 
- — Dpens, Stea des Chrijten- 
tums 417. 
Schlüter, Andreas 408. 413. 513. 
514. 515. 521. 539. 
— Karl 59. 
Schmidt, Georg Friedrich 530. 
— Friedrich 587. 
— Martin Fohann 527. 
— von der Launiß, Eduard 687. 
Schmit, Bruno 590. 59. 
Schneider, Sajcha624. [603. 604. 


Schnorr von Carolsfeld, Julius, 
Schod, Kohannes 404. 

Scholander, Friedrih Wilhelm 
Scholle 618. [662. 


Scholg, Julius 616. 
Schönbrunn bei Wien, Gloriette 
519. 

— Schloß 518. 519. 

Schönfeld, Johann Heinrich 416. 
Schongauer, Martin 34. 118. 128. 
Schönleber, Gujtav 615.  [137. 
Schoorl, Jan van 169. 170. 171. 
Schooten, Soris van 393. [175. 
Scotel, Fohannes Chriftian 657. 
Schrader, Julius 611. 
Schramm-Zittau, Rudolf 615 
Schubin, Yedor 542. 


Schule, Amfterdamer 660. 
— Dabhauer 615. 
— Donau= 125. 141. 147. 166. 
— Soppelner 617. 
— Haager 657. 
— — neue 697. 
- Hudfon River- 643. 
— Sinntaler 127. 
— Maas- 166. 
— Mechelner 176. 
— Mostauer 692. 
- Pujtert aler 127. 
— jüngere jchottilche 638. 
— Ulmer 127. 
— malloniiche 347. 
— Worpsweder 618. 
— des Bojilipp 679. 
— von Barbizon 573. 575. 576. 

608. 611. 644. 657. 684 

692. 

- von Fontainebleau 179. 184 

188.192. 193. 195. 197. 199. 

200. 

E= bom Montmartre 581. 
- bon Normwich 500, 
- don Saint Johns Wood 638. 
von Tervueren 654. 
— don Troyes 191. 
Schulge-Naumburg, Paul 624. 
Schumacder, Friß I. 
Schuppen, Sr von 528. 
— Bieter van der 276. 
Aut, Cornelis 343. 
hüß, Paul 219. 
hüßenjtide 364. 
hivanthaler, Ludivig 593. 5%. 
hwarbe, Thereje 660. 
Schmwarz, Hans 115. 
— Chriftoph 147 
Schwarzfunjt 344. 
Schwecten, Franz 587. 
Schweifgrotteste 402. 
Schweinfurt, Rathaus 108. 
Schweinfurth, Eh. 7. 640. 
Schwerin, Mujeum, Bercheyde 
Dam 377. , 

Cranac) der Altere, Lufas, 
HBıldnı3 eines jungen 
Mannes 142. 

Sranad, Hans (?), Venus 
und Amor 142. 

Dubois, Waldrandbild 372. 

Fabritius, Landsfnecht 39. 

Stnüpfer, Jagd nad) dem 
lid 366. 

Raitrefje, Seleufus und An- 
ttochus 347. 

Terborch, Zwei Baare 393. 

Trooft, Herr beim Frühjftüd 
508. [372 

Broom, Stromlandichaft 

—— Weenir, Küchenjtüc 366. 
Schtoind, Mori von 606. 621. 
625. 660. 10. 171.175. 
Sceorel (Schoori), Jan van 169. 
Scott, George Gilbert 627, 
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Scott, Samuel 490. 

Scereta, Carl Ritter Sjotnowffy 
von Zaworziß 416. 

Sedding, Kohn 627 

Sedille, Paul 555. 

Sedlet, Klojterfirche 518. 

Seehof bei Bamberg, Schloß 407 


Seefaß, Johann Konrad 526. 
Segantini, Giovanni 673. 680. 
Segers, Daniel 353. 430. 
— Herkules 379. 
Segovia, Kathedrale 201. 
— uni, Kreuzabnahme 207. 
- Rathaus 289. 
Seidl, Gabriel 586. 587. 589. 
Seitenftetten, Benediktinerftift, 
Troger, 
Selmersheim 556. [Saal 527. 
Selva, Gianantonio 673. 
Semper, Gottfried 512. 585. 5 


— Manfred 586. [587. 588. 
Aloys 601. 1197: 
Sens, Kathedrale, Coufin, Feniter 
Sergel, Zohann Tobias 533. 665. 


Senefelder, 


Serliv, Sebaftiano 66. 179. 419. 
Serow, Valentin 692. 

Serpotta, Giacomo 241. 

Serra, Enrique 684. 


Serrant (Maine-et-Loire), Schloß- 
Marmor- 
denfmal des Marquis de Bau- 


fapelle, Cohyjevor, 

brum und jeiner Gattin 272. 
Serro, Kohann 410. 
Servandony, Sean Nicolas 442. 
Sefjeljchreiber, Gilg 111. [552. 
Sefto, Cefare da 72. 100. 


Setubal, Klojterfirche, Meijter 
von Säo Bento, neu-= 
tejftamentliche Gemälde 


210. 


— Velaseno,  Berfündigung, 


Geburt und Auferjtehung 


Ehrijti 210. 
Seupel, Kohann Adam 414. 
Seurat, Georges 582. 655. 
Seusliß, Bejiß des Dr. Hard, 
rien, Sieben Lebensjtufen140. 
Sevilla, S Börje 204. 


Garidvad- Hospital, Mus 
rillo,, Siraeliten in der 


Wüfte, Speifung Der 
Sünftaujend, San Juan 
de Divs 316. 
— — Leal, Todesallegorien 319. 
— — Noldan, Schmerzensmann 
und Beweinung 299. 
— Caja de Ayuntamiento 202. 
Cala de Bilato und Caja de 
la5 Duenas 201. 
Galerie Lopez Cepero, Her- 
vera el Biejo, Pfingiten 304. 
305.  [las, Pfingiten 304. 
— Hojpital de la se Noe- 
— tathedrale 681. 
— — fönigsfapelle 203. 
— Gaftijtei 203. 


Gemälde im großen 
- — Millan, 
- — Montanez, 


Negtiter. 


| Sevilla, Kathedrale, Safriftei 


der Lapilla antigua, 

Montanes, Ehriftusfnabe 

297. 

Arphe, oje de, Evangeli- 

iten u. Stirchenväter 296. 

AUrphe, Juan d’, Eujtodia 

202. fric 3 682. 

Bellver, Himmelfahrt Ma- 

Cano, Madonna 306. 

GoYya, Märtyrerinnen 484. 

Hernandez, Hieronymus 

208. 

Kempeneer,Kreuzabnahme 

und Altariwerf 208. 

Micchele, Grabmal des 

Erzbischofs Mendoz a200. 

Skulpturen 207. 

Aonfo Mar: 
tinez, Conception 299. 

— Montanes, Juan Martinez, 
Concepcion und Ge- 
freuzigter 298. 299. 

— Murillo, Sfidro und Lean- 
der, Heil. Antonius, 
Schußengel 316. [304. 

— Roelas, Schlacht bei@lavigo 

— Noldan, Bemweinung 299. 

— Bargas, Geburt Ehrijti und 
stehen der un en 
zu Maria 208. 209. 

Zurbaran, Retablo 305. 

m ujeum, Cejpedes, Abend- 
mahl 209. 

Herrera el Biejo, Triumph 
des heil. Hermengild 305. 

Montanes, heil. Domingo, 
heil. Bruno, Fohannes 
der Täufer, Madonna 
298. 

Murillo, Bilder aus dem 
Kapuzinerklofter, Ma- 
donna auf d on Weltfugel 
316. 317. Bilionen des 
heil. Augustinus 317. 

Noelas, Kreuzigung des 
heil. Andreas 304. 


- — Torreggiani, Pietro, Hie- 


ronymus 207. 214. 
Zurbaran, Der heil. Tho- 
mas don Uquino 305. 
Palacio San Telmo 476. 
San Andres, Cano, Concep- 
con 299. 
San Bernardo, Herrera el 
Biejo, Füngjtes Gericht 304. 
San Elemente, Delgado, “%o- 
hannes der Täufer 208. 


— — Montanes, Hauptaltar 299. 


San Yidro, Noelas, Tod des 
heil. Sidro 304. [land 299, 


- San Lorenzo, Montanies, Hei- 


San Salvador 291. 
- Montanes, Heiland 299, 


Santa Clara, Montafies, Ul- 


tariverf 298. 
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Sevilla, Santa Paula, ano, 

Sohannesaltäre 299. 

— Univerfitätsfirche, Montanies, 
Sanaz von Loyola, Fran- 
zisfus von Borja, Con- 
cepcion 298. 

— Nijchengräber 200. 
Seybold, Chrijtian, 528. 
Seymour-Haden, Sir’sranci3 638. 
Sfumato 11. 

Saraffito 60. 

Shannon, James Febuja 646. 

Shaw, Richard Norman 627. 628. 

Shan Houje in Berfihire 212. 

heffield, Rathaus 628. 

She-koooh HR. 

Shirlam, Walter 643. 

Siccardsburg, Auguft von 587. 

Siegen, Xudiwig von 414. 

Siemeradjfi, Heinrich 692. 

Siemering, Rudolf 595. 

Siena, Akademie, Altvorfer, 
Duirinuslegende 126. 

— — TFungati, Madonna und 
Himmelfahrt Marias 54. 

— — Racdia, Altariverk 55. 

— — Bacdjiarotti, Himmelfahrt 
Ehrilti 55. 

— — Sodoma, Chriltus an der 
Säule, Kreuzabnahnme 
55. Ehriftus am Dlberg, 
Borhölle 56. 

— Dom, Beccafumi, Fußboden- 
mojaifen 57. [678. 

— — Franchi, bibliiche Soraffiti 

— Mijericordia-sriedhof, Dupre, 

Pieta 676.  [isresten 56. 
— Balaz30 Pubblico, Sodoma, 
— SanChrijtoforo, Backhta, Ma- 

donna zwilchen Heiligen 55. 
— San Domenico, Godoma, 

sstesfen 56. 

— Santa Maria di Fonte- 
giusta,Fungai, Krönung 
Marias 54. [Sibylle 57. 

— — Peruzzi, Auguftus mit der 

— Servificche, Fungai, Krönung 

Marias 54. 

— Stadtbibliothef,  Sangallo, 

Giuliano da, Hand; eichnunt- 

gen 37. [fenbilder 57. 
— Stadthaus, Beccafumi, Dek- 
Sigmaringen, Mujeum, Stocer 

und Schaffner, Streuzichleppung 

Signac, Paul 582. [128. 

Signorelli 55. [Mayor 202. 

Siguenza, Kathedrale, Capilla 

— — Gafrijtei- Dede 206. 

Silde, Diego de 202. 206. 

Silvani, Gherardo und Bier Fran- 

cesco 230. [459. 528. 

Silveitre der Jüngere, Louis 451. 

Simon, Lucien 580. 

Simonetti, Michelangelo 462. 

Simonis, Eugen 648. 649. 

Simplicijfimus 625. 
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Simpfon, Sohn W. 627, 

Einding, Otto 672. 

— Stephan 665. 666. 

Sinigaglia, Santa Eroce, Barvc- 
eio, Orablegung 58. 

Sintenis, Walter 5%. 

Sisley, Alfred 578. 

Sirdenier, Chrijtian 150. 

Sjöjtrand, Karl Eneas 688. 

Sfara, Dom, Keyzer, Pieter de, 
Srabdenfmal 430. 

Sfoflojter, Schloß 429. 

Skopgaard, SYoafim 669. 

— Peter Chriftian 668. 

Sfredsvig, Chriltian 672. 

Slevogt, Mar 615. 

Slingeland, Pieter van 395. 

Slods, Michel 445. 448. 521. 

— Gebaltien 445. 

Slonffi, Gabriel 223. [669. 

Slott-Möller, Agnes und Harald 

Gluter 323. [410. 412, 

Smids, Michael Matthias 409. 

Smirfe, Sir Robert 499. 626. 

Smith, Fohn 500. 

— Kohn Raphael 500. 

Smithjon, Robert 212. 

Smpbert, Sohn 548. 

Snayers, Peter 351. 

Snyders, Trans 334. 344. 352. 

Snydiner, Paul 150. 152. 

Sopane, Eir Kohn 626. 

Sodoma, il 55. 57. 

Soeit, Höhenfirhe, Kreuzigung 

Sohier, Hector 179. [144. 

Sohn, Karl 608. 

— Wilhelm 612. 613. 

Sola, Antonio 682. 

— oje 683. 

Soları, Andrea 72. 19. 

— Erijtoforo 68. 72. 

— Santino 404. [469. 481. 

Solimena, Francesco 255. 468. 

Solis, Virgilius 146. 

Soller, Auguft 587. 

Solothurn, Mujeum, Holbein der 
Süngere, Hans, Madonna 134. 

Somf, Lars 688. 

Sommaruga, Giufeppe 674. 

Somomw, Konitantin 692. 

Sonne, Körgen Valentin 668. 

Soot, Eyolf 672. 

Sörenjen-Ningi, Harald 665. 

Soria, Giovanni Battijta 228. 

Sorö, Kirche, Wiedewelt, Sarfo- 
phaq des Dichters Holberg 537. 

Sorolla y Baftida, Joaquin 686. 

Sorunda, Kirche, Millich, Epitaph 
de3 Neichsrat3 Flemming 430. 

Sotomayor, Fernando Alvarez de 
686. [536. 

Soufflot, Jacques Germain 443. 

South Wingfield Manor Houje 
in Derby 212. 

Soutman, Bieter Clachz 344. 368. 

Spada, Xeonello 251. [396. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Regtiter. 


Spadaro, Mico 254. Stodholm, Drottningholm, Park, 


Spagnoletto, Io 241. 242, 252. Schlößchen Sina 532. 
254. 303. 305. 306. 308. 385. — Eleftrizitätswerf 662. 


436. 437. 571. 576. | 
Spanjche Deurfens 323. 
Spatafora, Antonio 100. | — 
Spechi, Mefjandro 462, — 
Spedter, Erwin 608. - 
Spence 440. - Katharinenkirche 429. 
Spierint, Peter 352. — stiellberg, Linne-Denfmal665. 
Spighi, Tejare 674. | — Rönig3iiioß 218. 219. 428. 
Spitalfields, Chrijtusfirche 422. 429. 532. 

Spitta 587. — Kapelle, Bouhardon, Chri- 
Spitweg, Karl 608. ftu8 am Olberg 533. 

Spon, Jacques 439. Kreditgejellichaft, jfandina- 
Spranger, Bartholomäus 146. viiche 662. [mal 665. 
Springfield, Saint - Gaudens, — Lundberg, Dlavd Petri-Dent- 

Deacon Chapin 641. — Nationalmujeum 662. 
Springinflee, Hans 123. — Bed, David, Bildnis Der 
Gtadelberg, Otto Magnus von Königin Chriftine 430. 
Stadler, Toni 621. [689. — Beufelaer, Gemüfemarkt 
Stadthagen, NoffenisMaufoleum, 172. [ichaften 176. 

Bries, Grabdenfmal des Für- - Bol, möythologiishe Land- 

jten Ernft von Schaumburg 412. - Boucder, Venus 457 
Staet3, Hendrik Jacobs; 356. Bourdon, Bildnis der Kö- 
Stalpaert, Daniel 358. nigin Chrijtine 430. 
Standaard 351. Breda, Therefe Vandoni 


— Fogelberg, Neiterjtatue Karl 
Sohanns 665. 

Gertrudgfirche 428. 

- Safobgfirche 219. 
Sohannesfirche 662. 


Stanley, Karl 536. 670. [vaje 665. 
Stanmore, Sammlung Fortnum, — — Larlsfon, Backhantinnen- 


Viicher, Peter der Süngere, | — - 

Tintenfaß 113. 
Stanzione, Mafjimo 251. L[650. 
Stappen, Charles van der 323.649. 
Starde, Johann Georg 40. 
Starow, Swan Egorowitich 541. 
Stafjow, Bafıl Petromitich 690. 
Stattler-Stanffi, Wojctech 689. 

) Starl 625. 


Chardin, Wäfcherin, Unter- 
richt im Stiden, Tifch- 
gebet, Brieflejerin, Mut- 
ter mit Kind, Zeichner 
454. [Karls XII. 533. 

- Dahl, Michael, Bildnis 
- Eriesjon, Jduna-Vaje 665. 
- Fogelberg, Odin, Thor 665. 
Stauffer-Bern, - Haffelberg, Schneeglöckchen 
Steen, Jan 376. 395. 508. | 665. 

Gteenmwindel, Hans d. U. 218. | — — Hödert, Schloßbrand 670. 

— Hans der Süngere 426. 427. Hörberg, Salbung Sauls, 

Steenwyd, Hendrik der Altere 177. Leben Ehrijti 534. 

— Hendrik der Jüngere 331. — — Sordaend, Anbetung der 
Steffed, Karl 611. 616. 620. Hirten 346. 

Stem am Rhein, Haus zum mei- — inieper, Teppiche mit 

Ben Mdler 110. Sagd- u. Hofbildern 221. 

Steinhaujen, Wilhelm 621. 624. — Kronberg, Saul und David 
Steinle, Eduard 607. 637. 670. 

Stella, Jacques 283. — — Larjjon, Wandbilder 670. 
Stenhammer, Exnft 662. — — Lemoime, Benus und Ado- 
Stenige, Schloß 532. | ni3 451. 

Sterl, Robert 618. - Qundberg, Bildnis der Kö- 
Stern, Naffaello 674. nigin Zuife Ultife 533. 
Stettin, Shadow, Standbild - Moliin,  Hügellandichaft 

Sriedrichs des Großen 591. 371. 

Stevens, Alfred, Bildhauer 629. | — — Natoire, Liebesgejchichte 
— Alfred, Maler 653. | Apollos u. Klytias 455. 
Stimmer, Tobias 110. 145. | - DOvens, Hochzeit Kara X. 
Stobbaerts, Jan 653. | bon Schweden 417. 
Stoder, Sürg 128. [662. — — Renz, Ferdinand I. 124. 
Stodholm, Adel3värdiches Haus Rembrandt, Anajtafius 382. 
— Adolf Friedrichd-Kirche 533. - Rofen, Der verlorene Sohn 
— Urchheveque, Standbild Erif- 670. 

fon Wafa3 und KReiterbild Noslin, Selbitbildni mit 

Gujtad Adolf3 II. 533. Sattin, Ouftavd III. mit 
— Bünzowjches Haus 662. jeinen Brüdern 533. 


1 


ARMOR ı 
AAN 


ANMOa 


SZwehoin, Nationalmufeum, 
Rubens, Sujanna 334. 
— Sergel, Faun und andere 
Bildwerfe 533. 
Nifolatfirhe, Wilhelm, Ge- 
denktafeln für die Sinder 
Drenitiernas 430. 
Kovdiihes Mujeum 662. | 
Opernhaus 533. [662. | 
Talai3 des Grafen Hallwpl 
- - - Balats de Grafen Rojen 662. 
- — Balaft des Nifodemus Tejfin 
des Süngeren 532. | 
Beterstirche 662. | 
Tojtgebäude 662. 
Neichsbanf 662. | 
Neichstagsgebäude 662. | 
Ridvdarholmsficche 219. | 
Son 429. | 
Schloß Rojenbal 661. [538. | 
Sergel,S Standbild uftab ILL. | 
Theater, fönigliches 662. 
Zentralpalaft 662. | 
Henry 424. 
422. 424, 
223. 


. au 


Stone, 

— Nicolas 360. 

toß, Beit 110 

tothard, Thomas 499. 

trad, Heinrich 584. 

tradomoffi, Hans 406. 

rang, William 638. 

trange, Robert 500. 

tras, Adam 360. 

ottehburg, Biihofspalaft 441. 
Hildebrand, Neinhardsbrun- 

nen 596. 

- — Rathaus, ehemaliges 108. 

— Thomasfirche, Pigalle, Grab- 
mal des Marichall3 von 
©achjen 446. 

Strawberry Hill in England 488. 
Street, George Edmund 627 
Streetes, William 216. 
Cötrehlen bei Dresden, 
firche 590. 
SStremel, Artur 617. 
EEtretton, Lord Leighton 629. 637. 
EöStrigel, Bernhard 127. 
SOHuM, Halfdan 672 
=Stroazi, Bernardo 252. 

trudel, Beter 416. 
tihedrin, Feodofi 542. 

- Semion 544. 

- Gilvefter 682. 


NE 


Ehrijtus- 


62 
De 
25 
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Stunt Gilbert Charles 548. 


Stud, Franz von 624. 655. 
< a Friedrich Auguft 584. 662. 
Stuppadh, Pfarrkicche, Srüne- 
wald, Madonna 139. 
Sturm, Leonhard Chriftoph 407. 
Stuttgart, Fohannisfirche 587. 
Lujthaus Herzog Yudwigs 107. 
Dietterlin, Dedengemälde 
145. 
— Mufeum, Rembrandt, Pau- 
Iu3 im Gefängnis 382. 
— -- Uhde, Abendmahl 617. 
Kunftgfchichte. ITI. 


Negtiter. 


Zinttgart, Polytechnifum 588. 
Schloß Herzog Ehriltophs 107. 
Spitalfiche, Grabmal Des 

IHN 412. [664. 

— Thorvaldjen, Schillerdenkinal 

— Billa Berg 588. [74. 

Suardi, Bartolommeo 71. 72. 73. 

Subl ejras, Pierre © 450. 

Suerbempde bei Diejt, Sticche, 

Trloris,Cornelis, Tabernafel156. 
Sueh, Hana 116. 123. 223. 

Sultı, Schloß 189. 

Suritow, Waflili 692. [itus 248. 

Suftermang (Suttermans), Yu- 

Suftris, Friedrich 107. 146. 

Sutton Place in Sutrey 212. 213. 

Guys, Leon 647. [214. 

— Tielman Frans 646. 655. 

Swan, Kohn Macallan 629. 638. 

Smwanenburah, Sacob van 382. 

Smwartsjö, Schloß 218. 219. [393. 

Smwert3, Jan 622. 

Shdenham bei London, Kriftall- 

Spyloius, Johann 430. [palaft 626. 

Symond3, Simon 215. 

Sztufa 689. 

S;ymanomwsfi, Wenzel 688. 

235. 


Tacca, Pietro 50. 


Taggart, William Mac 637. 638. 


illlam 421. 
Stanz Werner 417. 


Talman. 
Tamm, 


Tammerfors, Johannesfirche 688. 


Tannhauer 542. 543. 


Taravdal, Guillaume Thomas 532. 


Nikolai 693. 
Kathedrale, 
GrabmalTarnomffiz 


Tarch ow, 
Tarnom, Pabovano, 


3293. 


filter, Fürftengräber 432. 
Taljaert, San Peter Anton 502. 


521. 522. 591. 
Zaffı, Agoftino 246. 280, 


Tatti, 
69. 222. 231. 232. 

Taylor, Sir Robert 489. 

Tegernfee, Slofterfirche , 
Tresfen 524. 

Temanza, Tommajo 465. 673. 

Tempefta, Antonio 248. 

Tenerani, Pietro 676. 

Tenier3, David der Slltere 

— David der Küngere 173. 

338. 348. 350. 
483. 632. [392. 397. 

Terborch), Gerard der 

Terbrugghen, Hendrif 365. 

Terrafottaplaftif 213. 

Zerribilia 66. 

Terbueren, 

Terwen, Syarı 150. 156. 

Terweiten d. U, 

Terzi, Filippo 205. 

Zejjin, Karl Guftab 532. 
Nifodemus der Plltere 
Nifodemus der 

532, 


Sacopo 47. 49. 62. 65. 67. 


am, 


348. 
328. 
415. 452. 
398. 
Süngere 


Kolonialmufeum 648. 


Auguftin 530. 


[429. 
428. 
Süngere 429. 
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Teuerdanf 124. 129. 130. 
Teunifjen, Cornelis Anthonisz 
176. [mannsdenfmal 593. 
Teutoburger Wald, Bandel, Her- 
TIhaulow, Frib 672. 
TIhayer, Abott Henderfon 644. 
Theiß, Rafpar 105. 
Theotocopuli, Domenico 208.209. 
289. 301. 302. 306. 311. 
Sorge Manuel 289. 290. 
biele, Sohann Mlerander 528. 
hierich, Sriedrich 587. 589. [529. 
Thoma, Hans 620. 622. 688. 
zn, Ehrijtusritterburg 204. 
- Sohannigfirche, Velasco, Bi- 
belbilder 210. 
— sreuzgang do3 Filippo3 205. 
Thomas, Sir E. Brummell 628. 
homaftin, Philippe 277. 
TIhomon, Thomas de 690. 
Thompfon, Zaunt 641. 
Thon, Konftantin A. 690. 
Thönyg, Eduard 625. 
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TIhorndill, Sir James 425. 491. 
Thornyeroft, Hamo 629. [548. 
Thorpe, Sohn 212. 

TIhorvaldien, Bertel 466. 533. 
537. 591. 592. 600. 628. 629. 
640. 663. 665. 666. 676. 682. 
687. 688. [396. 

TIhulden, Theodor van 196. 343. 

TIhurah, Laurids Lauridfen de 


534. 427. 535. 
Tibabdi, Vellegrino 66. 98. 208. 
Ticciati, Oirolamo 465. 
Tidemand, Adolf 671. 
Tidö, Schloß 428. 
Tied, Friedrich 592. 
Tiepolo, Giovanni Battiita 470. 
475. 481. 482. 484. 516. 524. 
527: 530: 
— Giovanni Domenico 473. 
— Lorenzo 473. 
Tilbordh, Gilli3 van 
Tilgner, Viktor 596. 
Tintoreito 70. 85. 89. 90. 208. 243. 
250. 301. 306. 333. 582. 612. 
Tiihbein, Johann Friedrich Auguft 
526. 
- YohannHeinrichder {lftere 526. 
- Sohann Heinrich Wilhelm 527. 
Tiii da u 91. 
Tite, Sir William 626. 
Titt, "Sant to (© anti diTito)54. 248. 
Tiziano 2 Becelli 70. 77. 78. 84. 85. 
87. 88. 89. 90. 123. 175. 208. 
209. 249. 250. 252. 278. 301. 
306. 333. 337. 340. 363. 424. 
493. 582. 
Tobar, Alonfo Miquel de 481. 
Tocque, Zouis 459. 542. 543. 
Todi, Santa Maria della Eonjola- 
stone 39. [203. 
Toledo, Alcazar, Brachttreppe 
— Erijto de la Vega, Berruguete, 
Leucadia 206. 
49 


351. 


170 


Toledo, Hojpital de er Der- 
ruguete, Grabmal des Kar- 
dinals Seht! wi 

— Sojeph Stapelle, 2 heotocopuli, 
heil. Sofeph, heit Martin, 
Madonna mit Heiligen 302. 

Stathedrale,Arphe, Enrique, 
Euftodia 202. 
- Borgofia, Shul p uren 206. 

-— — Chorfchranfen, Berruguete, 

Skulpturen 206 
Hoya,  ©efangennahnte 
Ehrifti 483. 
- Kapiteljaal, Borgoiia,fuan 
de, Wandgemälde 208. 
- streuzgang, Bayeun und 
Maella, Treten 482. 
Mena, heil. Franz 300. 
Drrente, Anbetung der Kö- 
nige, Anbetung der Hir- 
ten, heil. Sldefonfo 302. 
Safriftei, Gapilla de la 


Virgen Del Gagrario, 
DOchavo, Güpdojtfapelle 
289. [301. 


— — Theotocopuli, el Espolio 
- - Trasparente 476. 

- Rath aus 290. 

— San Juan Bautijta 290. 


Santa Clara, Trijtan, Altar- 
werk 303. 
Santo Tome, Theotocopuli, 


Begräbnis des Grafen von 
Drgaz 304. | 
Toledo, Juan Bautilta de 204. 


Tolofa, Kirhe, Bellver, Täufer 
682. [480. 
Tome, Nareifo und Diego 476. 


Tom ing, Hermann 144. 
Xudger der Kitere 144. 
Ludger der Süngere 144. 
Tongerloo, Abteificche, Altarauf 
laß, Meit, Skulpturen 15 4. 
Toorop, San 660. 
Torelli, Stefano 542. 
Torgau, Schloß, Kapelle 
Oftflügel 105. 
Torgquay, Kohanneskirche 
Torreggiant, Alfonjo 463. 
— Pietro (Torrigiano) 207. 213. 
Torretti, Sin jeppe 466. [214. 
Tortebat, Frangois 278. 
Toul, Katt ae Stapellen 182. 
Toulon, Nathaus, Portal 257. 
_— Atlanten 273. 
Touloufe, Hötel der Rue Fermat, 
Tür 189. 
— Hotel Lasbordes, Yenjter 189. 
Touloufe-Lautrec, Henri de 580. 
Tournai, Bahnhof 647. 
- Groot, Arbeit (Jibender 


105. 


627. 


Süngling) 648. 

— Kathedrale, Floris, 
Zettner 157. 

— Mufeum, Gallait, Samont und 

— Bollamt 647. 


Cornelis, 


[Hoorn 651. 


| 


Negtiter. 


Tournieres, Robert 459. 
Tours, Kathedrale, Nordturm 180. 
Saint Gatier, Neynault und 
ssiejofe, Grabmal der Klin- 
der Slarl3 VIII. 190. 
— Saint Martin, Kreuzgang, 
Bildwerfe 191. 
Tomwnfend, E. Harrifon 628. 
Train Be 
Traut, Hans und Wolf 123 
Travdee, hythmifche 183. 
Trenignan (Tremiglione), 
jandro 232. 
Tresquerras, Eduardo 546. 
Tretich, Aberlin 107. 
Trevifani, Francesco 469. 
Trevijo, Dom, Piazetta, 
ziqaung 470. 
Nordenone, Tresfen 87 
— Santa Criftina, Lotto, Altar- 


lei 


Kreu- 


blatt 83. [fen 89. 
— Billa Mafer, Deronefe ‚ "tres- 


Trezzini, Andrea Domenico 540. 
Triachini, Bartolomeo 66. 
Tribolo 47. 48. 67. 
Tricht, Arnold 114. 
Trippel, Alerander 591. 
Triftan, Luis 302. 
Troger, Paul 527. 528. 
Trooft, Gorneli3 507. 
Troy, Jean Frangois de 286. 450. 
Trohes, Johannes firche, Begeg- 
nung der Frauen 191. 
— Stathedrale 180. 
— — Apoftelfenfter 275. 
Mufeum, Girardon, Ludwig 
XVI. und Gemahlin 269. 
— Cainte Madeleine, Glasge- 
mälde 197. 
Troyon, Conjtantin 575. 632. 
Trubekfoy, Fürft Paul 677. 690. 
Trübner, Wilhelm 622. 
Trumbull, Sohn 548. 643. 
Truro (Cornwall), Kathedrale 627. 
Iihewofiary (Bezirf SKafan), 
Haus Heleiftfchiformw 435. 
Tichitichugomw 690. 
Iuaillon, Louis 598. 
Tübingen, Georasficche, Schäufe 
In, Sreuzigungsaltar 124. 
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605. 

- Schwind, Märchen von den 
fieben ‚Raben 0. 

- Rıietichel, Goethe Schiller 
- Schloß 409. Beat 593. 

- Cranach der ltere, Lufas, 
Madonna 142. 

- Stadtfirche, Cranach) der Al 
tere und der Jüngere, Lu 

fas, Altarbild 143. 

Weinbrenner, Friedrich 583. 585 

Weiß, Emil Rudolf 618. 

Weigenbrud, Sohannes 659. 

Weißenfels, Schloß 409. 

Weikfunig 129. 130. 

Welonsfi, Pius 688. 
Weltenburg, Slofter, Kirche 516. 
- Alam, Gemälde 524. 

Wenezianomw, Alerej 691. 

Wentel, Guftad 672. 

Werenffiold, Erif 672. 

Wereitichagin, Wajfili 692. 

Werff, Adriaen van der 401. 413 

506. 508. 

Berner, Unton von 616. 

Wernide, Wilhelm 108. 

Aeriwe 393. 

Wejel, Nathaus, Dinmwege, Viktor 

und Heinrich, Gerichtsbild 144. 

Welt, 2 Benjamin 498, 548. 549.643. 

Weftmacott, Sir Richard 628. 

Wehr, NRudolf 596. 

Whiftler, James Mac Neill 638. 

639. 644. 646. 
Whitehall, Sch! oB 211. 
rc olm, Schloß 428. 

Widmann, Mar 594. 

Wieder welt, Johann 536. 

Wien, Akademie der Wiljenjchaf- 
ten 519 

-Afademiefammlung, 
Dies, Landjchaft mit 
Sreuztragung 164. 

- — Füger, Tod des Germani- 
fu3 528. 

- Hooch, Sartenbild 400, 


Regtiter. 

Wien, Albertina, Dürer, 
‚Selbitbilonis”117. Bac- 

Hana und Geefentau- 
venfampf,unsbrucd118. 

Handzeichnungen 120. 

122. Tierjtüce 121. 

— — Grien, Chrijtus in Wolfen 
und SHerenjabbatblätter 
139) 

Altlerchenfeder Kirche, Füb 

rich, vojeph, Tresfen 604. 

Ambrajer Sammlung, 
Cellini, Tafelaufjat 49. 

Daucher, Rarisurteil 112. 

Auquftinerkicche, Sanova, 
Denkmal für t die Erzherzo 
ain Maria EHriftina 468. 

Delvedereichloß 518. 

Börle 588. 

Galerie zernin, DVermeer 
van Delft, Maler mit weib 
lihem Modell 400. 

Galerie Figdor,  Daucher, 
Halbfigur vom Chorgeftühl 
der Fuggerlapelle in Yuas 
burg 111. 

Galerie Harrad), Meilter der 
weiblichen Halbfiguren, drei 
mulizierende Damen 166. 

Galerie Liehtenitein, 
Aldegrever, Fan lau 
eines Kü ingling 144. 

Saradaggio, Sautenfpiele 
rin 250. 

Ehardin, Köchin 454. 

Conineloo, Landfchaften 
177. [Bruftbild 53. 

Sranciabigio, männliches 

Hals, Bildnis des Willem 
van Heydthunyfen 369. 

Metiys, EChorherr, Hreuzi 
aung 162. 

Po330, Decdengemälde 255. 

Nubens, Doppelporträt Sei 
ner Söhne 337. 

Nube i und Ban D 


Hd, ©e 


Ichichte de3 Decius3 Mus 
vl 
- Ban Dyd, Zwei Ehepaare 


340. GStatthalterin Sa 
bella 341. Kanonifus de 
Taflıs und Maria Louife 
de Tafjıs 342. 
— Galerie Schönborn, Rubens, 
Faun und Faunin 334. 
— Haltejtellen der Stadtbahn 
Hofbibliothef 518. [590. 


— Gran, Kuppelmalereien 
— Hofburg 518. [527. 
Tor 585. [520. 


— Matielli, Herfulesgruppen 
91 ofburgtheater 587. 589. 
Hofoper 587. 


- Schwind, Wandbilder aus 


der Mu lgelch richte 606. 
yohanne 


sficche 585. 


Rarlsfirche 518. 


’ 


-Matielli, Skulpturen 520, 


Kinsky- Palais 518. 
Kunfthiftorifch e3 Hofmu- 


jeum, Treppenhau 
Munkaciy, Dedenbilder 
616. 


Hertiz, Bauernfeit 172 

Altdorfer, heil. Familie 
126. 

Amberger, Bilduitfje des 
Baumgarten und des 
Weiß, Ehepaar 130. 

sta Bartolommeo, 
bringung im Tempel 26 

Baflano, Gemälde 84. 

Batoni, Sofeph II. und Leo- 
pold von Tosfana 470 

Bles, Landichaft mit ©a- 
mariter 164. 

Breu, Madonna 130. 

Brueghel, Peter derlltere, 
Falching u. Falten, Kin 
derjpiele Novenberz-, 
Dezember-, yebruar 
landichaft, Seejtüct, 
Randichaft mit Befeh 
rung de3 Paulus, Phi 
Iifterichladt, Turmbau 
au Babel, Bauerndod) 
zeit, Sch hneebild mit in 
dermord, Frühlingsbild 
mit Streuztragung 173. 

Burgfmair derlltere, Der 
Künftler und jeine Gat 
tin 129. 

Cagnacci, Kleopatra 247, 

Canova, Theleus 467. 

Caravaaato, Madonna 251 

Cleve, Altar der Kirjchen 
Madonna 164. 

Clouet, Frangois, 
Karls IX. 1%. 

Eorreggio, Yo WB. 


R 
Dal 


Bıldnis 


Denner, Alter Mann 527. 
Donner, Marmorreliefs 
vom  Saktiiteibrunnen 


der Stephansfirche 523. 
Dughet,  Gemitterland 
ihaft und Grabmal der 
Cäcilia Metella 280. 
Dürer, en der Drei» 
faltigfeit, Bildnis Klee- 
berger3, der 
Zehntaujfend 122. 
- Tlettner, Adam 113. 
-Führih, Gang Marias 
über das Gebirge 604. 
Furini, Magdalenen 248. 
- Safjel, Gemälde 166. [77. 
- $iorgione, Die drei Weifen 
Heing, Dianabad und 
Bildnis Rudolf3 II. 145. 
Holbeinder Jüngere, Hans, 
Bildnis Der Jane Sey> 
moıur 136. 


l 


Nien, 


gtunjthijtoriiches Hof 
mujeum, Huber, Auf 
richtung Des Streuzes und 
Streuzesallegorie 127. 
jordaend, Bohnenkönig 
346. [Skulpturen 68. 
Leoni, Xeone und zum ev, 
Lieinio, Bildnis des Otta- 
viano Grimani 87. 
Maliys, Jan, Luftige Ge- 
jellichaft 171. 
Mazo, VBelazqueziches TFa- 
milienbild 314. 1175. 
Mor, männliches Bildnis 
Drley, Apoftelaltar Mittel 
ftic) 166. 
Palma Beckhio, Heilige Uns- 
terhaltung 78. 
Parmeggianino, Amor und 
Bildnifje 96. 
Batiniv, Landjchaft 163. 
Rouflin, geritörung Seru: 
lalems 279. [nen 28. 
Rafael, Madonna im Grüt- 
Neni, Chriftusfopf 244. 
Nubens, Beweinung 334. 
Himmelfahrt Marias 
33. Helene Fourment 
337. Mitar des heil. 
Sldefons, Venusfeit 338. 
— Nubens und Ban Doyd, 
Wunder derHeiligen erg 
verius und Sgnatius 20 
Nıunsdael, großer Wald 375, L 
Schwind, Märchen von der 
Ichönen Melufine 607. 
Strigel, Marimilian und 
faijerliche Yamilie 127. 
Tenier3, Dapid der lt: re, 
mpthologische Landichaft 
348, [472. 
Tiepolo, heil. Statharına 
Sintoretto, Bildnifje 86. 
Tiztan, tirfchen-Mtadonna, 
Bigeuner- Madonna 79. 
Sacopo Strada 82. 
Ban Dyd, Gefreuzigter, 
Venus und Bulfan 341. 
Barotari, Ehebrecherin und 
Sudith) 249. 
"elazquez, Philipp und 
Slabella, Sufant Don 
GCarlos310. Snfantimen 
Maria Therefiaund Mar 
querita, Sufant Philipp 
RBrofpero 312. [504. 
Berhaghen, Heil. Stephan 
Bries, Adriaen be, Büjte 
Nudolfjs II, Ullegorie 
auf die Striege des Kat 
fer 411. 412. 
Yandesheilanjtaltsfirche 
Liechtenjtein-Baläfte 517. 
Moderne Galerie, Klinger, 
Parisurteil, Chriftus im 
Dlpnıp 623. 


5. 


Negtiter 


Wien, Mliünzfabinett, Dupre, 
Denfmiünzen auf Pierre 
Keannin und Maria Medici 
268. 

Mufeumsneubauten 586. 
Neuer Markt, Donner, Yür- 
‚ Jichtigfeits - Brunnen 528. 
- Dfterreihifches Mufeum 
- — Meit, Eva 114. [588. 
- Valais Frie3 519. 
Palais Lobfowiß 407. 
Palaisdes Prinzen Eugen 518 
Palais Schwarzenberg 518. 
Beterskirche, Rottmadgr, Kup 
pelgemäl de 527. 
Pfarrkirche am Hofe 407. 
Biariftenfirhe, Maulpertich, 
sstesfen 527. 
Rojtiparfafjfenamt 590. 
Rathaus, altes, Donner, 
Wandbrunnen mit Per- 
jeus und Andromeda 523. 
— neues 588. 
Neichsratsgebäude 587. 
Ningitraße 587. [517. 
Salejianerinnenklojter, Kirche 
Schottenftift, Cranach der L- 
tere, Lufas, Kreuzigungidl. 
Servitenficche 407. 
- Sezejltonshaus 5. 
Stadtparf, Gajjer, 
weibchen 594. 
Stephansdom 587. 
— Hellmer, an 
Univerfität 588. [ment 5 
— Univerfitätstfiche 404. 407. 
Botivfirche 587, 

— Zumbujd, Kajpar,* 
dentmal, Maria 
Dentmal 596. 

Wiener Sezeilton 625. 

Wieriz, Hieronhmus 158. 

Vier, Antoine $ sojeph 651. 

Wiesbaden, Kurhaus 589 
Erler, Wandbilder 618. 

Rathaus 589. 

Wijnants, Jan 376. 

Nildens, Auguft 618. 

Wildens, Jan 334. 344. 

Rithelm, Heinrich 429. 

Wilfe, NAudolf 625. 

Wilfie, Str David 632. 

eılfınz, William 626. 

Willaerts, Adam 331. 

Willanow bei Warjchau, 

ichloß 432. 

Kille, Georg 526. 

Willems, Florent 653. 

illemfjens, Yodewyf 326. 

Ysillette, Adolphe 581. 


Donau 


Beethoven- 
Therelia- 


Königs 


Ylllamsburg, Willam-and-Wary- 
College 547. 

Rilltiamjon, Francis 215. 

Willumfen, Ferdinand 665. 669. 


Sun 9.62. 


— Richard 492. 499. 


2Silton, palladianische Brücde 488. 

— Schloß des Carl of Pembrofe 

420. [ter 168. 

Wilton Houje, Leyden, Die Spie- 

Wincheiter, Gilbert, Denfmal der 
Königin Viktoria 629. 

— Kathedrale, Grabfapelle der 

Bılhöfe For und Gar- 

Diner 213. [215. 

— — Dftfenjter, Glasgemälde 

Windelmann, Sohann Soachim 


467. 469. 504. 520. 523. 
524, 527. 529. 536. 537. 663. 


Winders, Sean Surgn 3 647. 
Windjor Cajtle, Bernini, Büjte 
Starls I. 238. 

- Bramante, Federzeichnungen, 
Gelbitbildnis und Hand 
ichriftenblätter 10. 11. 

— Klaude Lorrain, Tivoli 281. 
— Gamsborough, Morgenpa- 
ztergang 496. 


Holbein, Derif Born, Eir 
Henn Guildford, Bildnis- 


zeichnungen in Kreide und 
Kohle, Katharina Howard 
135. Herzog don Norfolk, 
Goldjchmied 136. 
Lawrence, PBapit Pius VII. 
und Kardinal Conjalvi 498. 
Leoni, Xeone und PBompeo, 
Skulpturen 68. 
— Mafiys, Kan (?), Die beiden 
Seizhälje 162. 
Michelangelo, müythologijche 
Zeichnungen 23. 
Dliver, Bildnis des Sir Phi 
lipp ©idney 216. 
Nafael, Nachzeichnung der 
Leda Keonardos 14. 
Neynolds, Brinzefjin mit Hund 
494. [336. 
Rubens, Sommer und Winter 
Ban Dyd, heil. Martin 339. 
Königspaar (Karl I.) mit 
Kindern und Hündchen, Mei 
terbildonig Karls I., drei Kin- 
der und fünf Kinder Karls I. 
mit Hunden 342. Bildnis 
der Lady Rn Thomas 
Killigreiv und T homa3 Ga- 
teiv 343. Corlege 412. 
Bries, Allegorie auf die Kunft 
Wismar, Fürftenhof Herzog Al- 
brechts 107. 
Wit, SJafob de 507. 
Witdoe ce, San 344. 


Witel, Kalpar van 463. 474. 

Witte, Emanuel de 392. 398. 
Stafpar de 352. 

— Pieter de 146. 405. 411. 


Wittenberg, Stadtficche, Cranad) 
der Sgüngere, Qufas, Werfe 143. 
Wolbed bei Münfter, Schloß 108. 
Denen. tel, Sarnifonfirche 409. 

— Marienf ficche 402. 404. 


Wolff, Albert 592. 595. 665. 

— Ssafob der Süngere 415. 

Wolgemut 118. 123. 

Wolfenfraßer 640. 

Wollaton Houje bei Nottingham 
212. 214. 

Wooburn Abbey (Dufe of Bed- 
ford), Rlarman, Friede, Tyrei- 
beit und Überfluß 490. 

Wood, Kohn 488. 

Woollett, William 500. 

Wörlis, Cranac) der Ultere, Lukas, 
Marienaltar und Verlobung der 
heil. Katharina 141. 142. 

Worms, Nietichel, Kutherdenfmal 
593. 

Woronichin, 
witjch 542. 

Wouter 159. 

Woumerman, Philips 376. 
396. 417. 

Wıba, Georg 598. 

Wren, Sir Chrijtopher 419. 
422. 423. 461. 486. 487. 
547. 626. 628. 

Wright, Andrew 215. 

— Batience 547. 

Wrubel, Michael 693. 

Wuchters, Abraham 428. 

Würzburg, Dom, Hering, Grab- 

jteine 112. 
— — Ehönbornjche Srabfapelle 
516. 
Haus zum Falken 516. 
Kirche des Stiftes Haug 407. 
- Nikolausberg, Wagner, PBal- 
jionsgruppen 519. 
— Nefidenzjchloß (vormals fürit- 
bijchöfliches Palais) 516. 
— Tiepolo, Freslen 472. 
Univerjitätstirche 106. 


Andrej Nifiphoro- 
3%. 


420. 
488. 


Geite 17. 


Kegtiter. 


Wurzelbauer, Benedikt 113. 
Wyant, Mlerander 9. 644. 
Wyatt, Digby 626. 
Wyczolfomwsti, Leon 689. 
Wynants 392. 


Kanten, Dom, Bruyn, Legende 
de3 heil Niftor ımd Der heil 
DEO heil. Yırlor und Der Deil. 
Helene 144. 

Xanten, Hans van 98. 229. 

Kavery, jan Baptijt 506. 

Xuarez, |. YJuarez. 


244. 


Hol, Nifolaus 588. 
Yepes, Pfarrkirche, 
werk 303. 
Honfers am Hudfon, Stadthaus 
547. 
Young, William 628. 
Mperen, Hallen, Fresken 
Grour und PRaumwels 
653. 
— Sejuitenfirche 321. 
— Schöffenjaal, Guffens 
Swerts, Fresten 653. 
Nienbrant, Adriaen 166. 
Niendyd, %. %. 647. 
Yiielitein, Kirche, Liegebild der 
Adelheid von Culenborg 156. 
ori, Pierre Contant d’ 443. 


Triltan, Altar- 


bon 
651. 


und 


Zabern, Pfarrkirche, Glasmale- 
reien 116. 

HBacatecad, Nueftra GSefiora de 
Suadalupe, JZuarez, Chrijtopho- 
rus 546. 

Zahrtmann, Kriltian ‘669. 

Jamois, Eduardo 685. 

Hanıora, Kathedrale, Gallegos, 
Gemälde 208. 


Berichtigungen. 


94, Seile 17 von unten Ties „ihr Kind” jtatt „ihre Kinder”. 


„ver Nationalgalerie zu Venedig”. 


131, 21 
166, 22 
238, - 2 
462, 6 
528, 21 
536, 6 
548, 2 
580, 1 
590, 15 
BL, >. 15 
689, - d 


rud vom Bibliographiichen Snftitut in Leipzig. 


von unten lieg „NRotonda” ftatt „Rotunda”. 
von unten lies „Giovanni Battiita” ftatt „Giovanni Balthajar” 
von oben Ties „Ferdinand“ ftatt „Frederif" (Meldahl). 

von unten fies „Trumbull” jtatt „Trombull”. 
von unten lieg „Taf. 50" ftatt „Taf. 49", 
von unten: hinter „Xojjow” it „und Hans Kühne” 
von unten lie „PBettenfofen” jtatt „Bettenfofer”. 
bon oben find die Worte „in der Kathedrale” zu ftreichen. 


en ——&—< ZI I— Le — 


Zampieri, Domenico 228. 239. 
243. 244. 245, 

Zanoja (Zamoja), Giufeppe 673. 

Barcelo 9 Mlcaraz, Francisco 
480. 

Barjtoje-Seld 541. 

Zegers, Gerard 345. 

Zelotti 89. 

Zettervall, Helgo 662. 

Zid, Sanuarius und 
525. 

Biebland, Georg Friedrich 585. 

ul 660. 

Zimmermann, Albert 610. 616 

Sinner 502. 

BZochi, Arnaldo und Emilio 677. 

Bopfitil 506. 513. 

Zorn, Anders 670. 

3otto, Antonio dal 677. 

Zuccali, Enrico 407. 

Zuccaro, Federigo 171. 

Zuccherelli, Francesco 469. 

Zucchero, Yederigo 60. 208. 216, 

— Taddeo 60. 

Zügel, Heinrich 615. 

Zulovaga, Sanacio 686. 

Zumbujd, Kafpar 596. 

Zungen 104. [576. 

Zurbaran, Francisco 305. 571. 

Züri, Mufeum, Hodler, Schlacht 

bei Darignano 622. 

— Rolytechnifum 586. 

gürn, Sörg 413. 

gütphen, Bruderfirche, Grabtafel 

149. 

— Rathaus 355. 

— Reinhausturn 355. 

Smwinticher, Oskar 624. 

Zmwirner, Ernit Rriedrich 587. 

Zwolle, Michaelisfirhe, Kanzel 
360. 


Sohann 


Sn der Unterjchrift der Abbildung it „in der Akademie” ftatt „im Nationalmufeum” zu Tejen. 
von oben lies „Leonhardskficche” jtatt „Leonardificche”. 


von oben lies „YUufas Gajjel von Helmont” ftatt „Qufas Gafjel van Helmont“ 
von oben lies „der Afademie zu Venedig und der Galerie Borgheje zu Nom” jtatt 


einzujchalten. 


Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. 


Enzyklopädische Werke. 


Mey yers isaduns Konversations-Lexikon, sechste Auflage. Mit | 
16831 Abbildungen, Karten und Plänen im Text und auf 1522 Illustrationstafeln | 
(darunter 180 Farbendrucktafeln und 343 Kartenbeilagen) sowie 160 ein. | 
Gebunden, in 20 Halblederbänden . . . Bee PER ER NL: | 
Gebunden, in 20 Liebhaber- Halblederbi Anden, Praojitsusgebe ER ER REEL 
Ergänzungsband und Jahr essupplemente dazu. Mit zialbn Illustra- || 

tionstafeln, Karten und Plänen. Bandpreise wie beim Hauptwerk. | 


Meyers Kleines Konversations - Lexikon, siebente Auflage. 
Mit 639 Illustrationstafeln (darunter 86 Farbendrucktafeln und 147 Karten und 
Pläne) sowie 127 Textbeilagen. Gebunden, in 6 Halblederbänden . . „2... „je 


‚Naturgeschichtliche Werke. 


Brehms Tierleben, vierte Auflage. Mit über 2000 Abbildungen im Text | 
und auf mehr als 500 Tafeln in Holzschnitt, Atzung und Farbendruck sowie 13 | 
Karten. (Im Erscheinen.) Gebunden, in 13 Halblederbänden . . . „2. 2 .2..2....je | 


Brehms Tierleben, Kleine Ausgabe für Volk und Schule. 
Zweite, von R. Schmidtlein bearbeitete Auflage. Mit 1179 Abbildungen im Text, 
1 Karte und 19 Farbendrucktafeln. Gebunden, in 3 Halblederbänden . . . . .je 


Der Mensch, von Prof. Dr. Joh. Ranke. Zweite Auflage, Mit 1398 Ab: | 
bildungen im Text, 6 Karten und 35 Farbendrucktafeln. 
Gebunden, in 2 Halblederbi änden . . : : ß .je | 


Völkerkunde, von Prof. Dr. Friedr. Ratzel. Zweite BUN Mit 1103 | 
Abbildungen im Text, 6 Karten und 56 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. |) 
Gebunden, in 2 Halblede rbände Da, TE RE ING ER RE Je || 


Die Pflanzenwelt, von Prof. Dr. Otto Warburg. Mit mehr als 900 Ab- | 
bildungen im Text und über 80 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung und Farbendruck. 
(In Vorbereitung.) Gebunden, in 3 Halblederbänden . . . ER 


Pflanzenleben, von Prof. Dr. A. Kerner von Marilaun. Zweite 
Auflage. Mit 448 Abbildungen im Text, 1 Karte und 64 Tafeln in Holzschnitt 
und Farbendruck. Gebunden, in 2 Halblede TDAndepr un ee TEE 


Erdgeschichte, von Prof. Dr. Melchior Neumayr. Zweite, von Prof. 
Dr. V. Uhlig bearbeitete Auflage. Mit 373 Abbildungen im Text, 4 Karten und 
34 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. Gebunden, in 2 Halblederbänden . .je |) 


Das Weltgebäude. Eine gemeinverständliche Himmelskunde. Von Dr. M. 
Wilhelm Meyer. Zweite Auflage. Mit 291 Abbildungen im Text, 9 Karten 
und 34 Tafeln. in Holzschnitt, Atzung und Farbendruck. Gebunden, in Halbleder | 


Die Naturkır räfte. Ein Weltbild der physikalischen und chemischen Erschei- 
nungen. Von Dr. M. Wilhelm Meyer. Mit 474 Abbildungen im Text und | 
29 Tafeln in Holzschnitt, Atzung und Farbendruck. ‘Gebunden, in Halbleder | 
Bilder- Atlas zur Zoologie der Säugetiere, von Professor Dr. 
W. Marshall. Beschreib. Text mit 258 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand | 
Bilder- Atlas zwr Zoologie der Vögel, von Professor Dr. W. Mar- 
shull. Beschreibender Text mit 238 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand | 
Büder-Atlas zur Zoologie der Fische, Lurche und | 


Kriechtiere, von Prof. Dr. W. Marshall. Beschreibender Text mit | 
208 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . ERNEST AI PERL NR TEE RS ES 


Ausführliche Prospekte zu den einzelnen Werken stehen kostenfrei zur Verfügung. 


Bilder-4Atlas zur Zoologie der Niederen Tiere, von Prof. 


Dr. W. Marshall. Beschreib. Text mit 292 Abbildungen. Gebunden, in Leinw. | 


Bilder - Atlas zur Pflanzengeographie, von Dr. Moritz Kron- 
feld. Beschreibender Text mit 216 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand 


Kunstformen der Natur. 100 Tafeln in Ätzung und Farbendruck mit 
beschreibendem Text von Prof. Dr. Ernst Haeckel. 


In zwei eleganten Sammelkasten 37,50 Mk. — In Leinen gebunden 


regtaphlsohs und Kartenwerke. 


Allgemeine Länderkunde. Kleine Ausgabe, von Prof. Dr. Wilh. 
Sievers. Mit 62 Textkarten und Profilen, 33 Kartenbeilagen, 30 Tafeln in Holz- 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


schnitt, Atzung und Farbendruck und 1 Tabelle. Gebunden, in 2 Leinenbänden je | 


Die Erde und das Leben. Eine vergleichende Erdkunde. Von Prof. 


Dr. Friedrich Raitzel. Mit 487 Abbildungen im Text, 21 Kartenbeilagen | 


und 46 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung und Farbendruck. 
Gebunden, in 2 Halblederbänden . . .»... NE E N RT E A 


Afrika. Zweite, von Prof. Dr. Friedr. Hahn ee Auflage. Mit | 


173 Abbildungen im Text, 11 Karten und 21 Tafeln in Holzschnitt, Atzung und | 


Farbendruck. Gebunden, in Halbleder . 


Australien, Ozeanien und Polarländer, von_Prof. Dr. Wilh. | 


Sievers und Prof. Dr. W. Kükenthal. Zweite Auflage. Mit 198 Abbil- 
dungen im Text, 14 Karten und 24 Tafeln in Holzschnitt, Atzung u. Farbendruck. 
Gebunden, in Halbleder . 


Süd- und Mittelamerika, von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Zweite Auf- 
lage. Mit 144 Abbildungen im Text, 11 Karten und 20 Tafeln in Holzschnitt, 
Atzung und Farbendruck. Gebunden,’in Halbleder . ER at 


Nordamerika, von Prof. Dr. Emil Deckert. Zweite Auflage. Mit 130 
Abbildungen im Text, 12 Karten und 21 Tafeln in Holzschnitt, Atzung und 
Farbendruck. Gebunden, in Halbleder . 


Asien, von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Zweite Auflage. Mit 167 Abbildungen 
im Text, 16 Karten und 20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 

Gebunden, in Halbleder . EL RR EA TER NER Vals A SSH RAP Re En ANSLEAEET NE RE  E A  T za HER ERATR KH 
Europa, von Prof. Dr. A. Philippson. Zweite Auflage. Mit 144 Abbil- 
dungen im Text, 14 Karten und 22 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Gebunden, in Halbleder EL N DR Tee Lets Has we 
Das Deutsche Kolbwlalneich. Eine Länderkunde der deutschen Schutz- 

gebiete, Herausgegeben von Prof. Dr. Hans Meyer. Mit 12 Tafeln in 
Farbendruck; 66 Doppeltafeln in Holzschnitt und Ätzung, 54 farbigen Karten- 
beilagen und 102 Textkarten, Profilen und Diagrammen. 
Gebunden, in 2 Leinenbänden . . . . ERROR RI SE BeEER Aue sr REIN L:) 
Meyers Geographischer Hand- Atlas. Dritte Auflage. Mit 115 
Kartenblättern und 5 Textbeilagen. 
Ausgabe A. Ohne Namenregister. In Leinen gebunden . 


Ausgabe B. Mit Namenregister sämtlicher Karten. In Halble der” ge BR indon 


Neumanns Orts- und Verkehrslexikon des Döitsnen 


Feeiehs. Vierte Auflage. Mit 40 Stadtplänen nebst Straßenverzeichnissen, | 


1 politischen und 1 Verkehrskarte. — Gebunden, in Halbleder . 
ehren, in 2 Leinenbänden A REST ER ER ELE 
Büder-Atlas zur Geburanide: von on » von Dr. A. Geist- 


beck. Beschreibender Text mit 233 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand 
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Büder - Atlas zur Geographie der aussereuropäischen | 
Erdteile, von Dr. A. @eistbeck. Beschreibender Text mit 314 Abbild. | 


Gebunden, in Leinwand . 


Verkehrs- und Beisekoite von Deutsch na nebst Spezialdar- | 
stellungen desrheinisch-westfälischen Industriegebietsu. dessüd westlichen Sachsens 
sowie zahlreichen Nebenkarten. Von P. Krauss. Maßstab: 1:1,500,000. 

In Oktav gefalst und in Umschlag 1 Mk. — Aut Leinwand gespannt mit Stäben zum Aufhängen | 


Welt- und kulturgeschichtliche Werke. 


Das Deutsch, Yo olkstum, herausgegeben von Prof. Dr. Hans Meyer. 
Zweite Auflage. Mit 1 Karte u. 43 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung u. Farbendruck. 


Gebunden, in 2 Leinenbänden zu je 9,50 Mk., — in 1 Halblederband 


Weltgeschichte, herausgegeben von Dr. Hans F. Helmolt. Mit 55 Kar- 
ten und 178 Tafeln in Holzschnitt, Atzung und Farbendruck. 
Gebunden, in 9 Halblederbänden . . . .. En Er TOR KERNE TAROHR YO At 3 Ar BECK 


Urgeschichte der Kultur, von Dr. Heinr,. Schurtz. Mit 434 Ab- 
bildungen im Text, 1 Karte u. 23 Tafeln in Holzschnitt, Tonätzung u. Farbendruck. 
Gebunden, in Halbleder . 


Geschichte der Doutsofien , von Prof. Dr. Georg Stein- 
hausen. Mit 205 Abbildungen im Text und 22 Tafeln in Kupferätzung und 
Farbendruck. Gebunden, in Halbleder RREDI.R RN RE TR 


Natur und Arbeit. Eine allgemeine Wirtschaftskunde. Von Prof.Dr. Alwin | 
Oppel. Mit 218 Abbildungen im Text, 23 Kartenbeilagen u. 24 Bildertafeln in | 
Holzschnitt, Ätzung u. Farbendruck. 18 L iefgn. zu je 1 Mk. — 2 Bde., in Leinen geb. je | 

Gebunden, in 1 "Halblederband 


Literar- und kunstgeschichtliche Werke. 


Geschichte der antiken Literatur, von Jakob Mähly. 


2 Teile in einem Band. Gebunden, in Leinwand 3,50 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Weltgeschichte der Literatur, von Otto Hauser. Mit 62 Tafeln 


in Holzschnitt, Tonätzung und Farbendruck. Gebunden, in 2 Leinenbänden . .je 


Geschichte der Deutschen Literatur, von Prof. Dr. Friedr. 
Vogt u. Prof. Dr. Max Koch. Dritte Auflage. Mit 173 Abbildungen im 
Text, 31 Tafeln in Holzschnitt, Kupferstich, Tonätzung und Farbendruck, 2 Buch- 
druck- und 43 Faksinilebeilagen. Gebunden, in 2 Halblederbänden . . ... . .je 


Geschichte der Englischen Literatur, von Prof. Dr. Rich. Wül- | 
ker. Zweite Auflage, Mit 229 Abbildungen im Text, 30 Tafeln in Holzschnitt, || 
Kupferstich, Tonätzung und-Farbendruck und 15 Faksimilebeilagen. | 

Gebunden, in 2 Halblederbdänden . . . : BON LE IT 


Geschichte der Taltentschen Pitorain von Prof. Dr. B. Wiese | 
u. Prof. Dr. E. Percopo. Mit 158 Abbildungen im Text und 31 Tafeln in | 
Holzschnitt, RE CHE und Farbendruck und 8 Faksimilebeilagen. | 

Gebunden, in Halbleder 3 


Geschichte der Mrasdkisofen Eilerdiei » von Professor Dr. 
Hermann Suchier und Prof. Dr. Adolf Birch- Hirschfeld. Mit | 
143 Abbildungen im Text, 23 Tafeln in Holzschnitt, Ne und Farben- 
druck und 12 Faksimilebeilagen. Gebunden, in Halbleder . 


Geschichte der Kunst aller Zeiten und Völker, , von Prof. 
Dr. Karl Woermann. Mit 1361 Abbildungen im Text und 162 Tafeln in 
Holzsehnitt, Tonätzung und Farbendruck. 

Gebunden, in 3 Halblederbänden . 


che ee re 


In RRPANd Einband; I TERRBRR Halbleder - Einband sind die Preise um die PER höher. 


Deutsche Literatur. 


Arnim, herausg. von J. Dohmke, 1 Baud .|| 


Brentano, herausg. von J. Dohmke, 1 Band I 
Bürger, heransg, von A. E. Berger, 
Chamisso, herausg. von H. Tardel, 3 Bde. 
Eichendorff, herausg. von R. Dietze, 2 Bände | 
sellert, herausg. von A. Schullerus, 1 Band 


Goethe, herausgegeben von K. Heinemann, || 


kleine Ausgabe in 15 Bänden. 
große Ausgabe in 30 Bänden . 
Grabbe, hrsg. v. A. Franz u. P. Zaunert, 3 Bde. 
Grillparzer, herausg. v. R. 


Hebbel, herausg. von K. Zeiß, 4 Bände 
Heine, herausg. von E. Eister, 7 Bände. 
llerder, herausg. von 7’h. Matthias, 5 Bände 
E.T. A. Hoffmann, herausg. von V. Schweizer 
und P, Zaunert, 4 Bände 
Immermann, herausg. von H. Mayne, 5 Bände 
Jean Paul, her rausg. von R. Wustmann, 4 Bde. 
Kleist, herausgegeben von E. Schmidt, 5 Bde. 
Körner, herausg. von H. Zimmer, 2 Bände 
" Lenau, herausg. von (©. Schaeffer, 2 Bände 
Lessing, herausg. von F. Bornmüller, 5 Bde. 
®. Ludwig, herausg. von V. Schweizer, 3 Bände 
Mörike, herausgeg. von H. Maync, 3 Bände 
Nibelungenlied, herausg. von @. Holz, 1 Bd. 
Novalis u. Fouqu6, herausg. v.J.Dohmke, ] Bd. 
Platen, herausgeg. von G. ar und V. 
Schweizer, 2 Bände. 

Reuter, herausgegeben von W. 
kleine Ausg: ıbe,_ 5 Bände 
große Ausgabe, 7 Bände RR 
Kückert, herausg. von @. Ellinger, 2 Bände 
Schiller, herausgegeben v. L. Bellermann, 
kleine Ausgabe in 8 Bänden 
große Ausgabe in 14 Bänden. 


Seelmann, 


Tieck, herausgeg. von G. L. Klee, 3 Bände || 


Uhland, herausgeg. von L. Fränkel, 2 Bände | 


Wieland, herausgeg. von @. L. Klee, 4 Bände || 


Englische Literatur. 


Altenglisches Theater, von R. Prölß, 2 Bände 
Burns, Lieder und Balladen, von X. Bartsch 
Byron, Werke, Strodtmannsche Ausg.,4 Bde, 
Chaucer, Canterbury - Geschichten, von W. 
Hertzberg ar PP. : SORT 
Defoe, Robinson Crusoe, von K. Altmüller | 
&oldsmith, Der Landprediger, von K. Eitner 
Milton, Das verlorne Paradies, von K. Eitner 


Scott, Das Fräulein vom See, von H. Viehoff | 


Shakespear e, Schlegel- Tiecksche Übersetzg. 
Bearbeitet von A. Brandl. 10 Bde. 


Shelley, Ausg. Dichtungen, v. Ad. Strodtmann || 


Sterne, Die empfindsame Reise, v. K. Eitner 


1 Band || 


Franz, 5 Bände || 
Gutzkow, herausgeg. von P. Müller, 4 Bände || 
Hauff, herausg. von M. Mendheim, 4 Bände || 
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Sterne, Tristram Shandy, von F. A. Gelbeke 
Tennyson, Ausg. Dichtung., v. Ad. Strodtmann 


Amerikan. Anthologie, von Ad. Strodtmann || : | 


Italienische Literatur. 


Ariost, Derrasende Roland, v.J.D.Gries, 2Bde. 
Dante, € zöttliche Komödie, von K. Eitner 
Leopardi, Gedichte, von R. Hamerling . 
Manzoni, DieV erlobte 2n, von E.Sc ‚hröder, 2Bde. 


Spanische und portugiesische 
Literatur. 
Camo@ns, Die Lusiaden, von K. Eitner . 
Cervantes, Don Quijote, von E. Zoller, 2 Bde. 
Cid, von K. Eitner. S 
Spanisches Theater, von Rapp, 
und Kurz, 8 Bände . . . 


Französische Literatur. 
Beaumarchais, Figaros Hochzeit, 
Dingelstedt . . . 
Chateaubriand, Erzählungen, v. iv. "Andechs 
La Bruyere, Die Charaktere, von K. Eitner 
Lesage, Der hinkende 'leufel, v. L. Schücking | 
Mörim6e, Ausgewählte Novellen, v. Ad. Laun 


Braunfels 


von Fr. || 


Moliere, Charakter-Komödien, von Ad. Laun | 


Rabelais, Gargantua, v. F. A. Gelbcke,-2 Bde. 
Racine, Ausgew. Tragödien, von Ad. Laun 
Rousseau, Ausgewählte Briefe, von Wiegand 
Bekenntnisse, von L. Schücking, 2 Bde. 
Saint-Pierre, Erz hlungen, von K. Eitner 
Sand, Ländliche Erzählungen, v. 
Sta@l, Corinna, von M. Bock 
Töpffer, Rosa und Gertrud, 


von K. 


Skandinavische und russische 
Literatur. 

Björnson, Bauern-Novellen, von E. Lobedanz 
Dramatische Werke, 
Die Edda, von H. Gering EEE 
Holberg, Komödien, von R. Prutz, 2 Bände 
Puschkin, Dichtungen, von F. Löwe , 
Tegner, Frithjofs-Sage, von H. Viehoff . 


Orientalische Literatur. 
Kalidasa, Sakuntala, von E. Meier x 
Morgenländische Anthologie, von E. Meier 

Literatur des Altertums. 


Anthologie griech. u.röm. Lyriker, v. J. Mähly 
Äschylos, Ausgew. Dramen, von A. Oldenberg 


Eitner 


Aug.Cornelius | 


I 


v. E. Lobedanz | 


Euripides, Ausgewählte Dramen, v. J. Mähly | 


Homer, Ilias, von F. W. Ehrenthal 
Odyssee, übersetzt von J. H. Voß, 
herausgegeben von P. Brandt 
Sophokles, Tragödien, von H. Viehoff 


Wörterbücher. 


Orthographisches Wörterbuch der deutschen BENUENG: 


von Dr. Konrad Duden. Achte Auflage. 


Gebunden, in Leinwand . 


Orthographisches Wörterverzeichnis der deutschen 
Sprache, von Dr. Konrad Duden. Zweite als 


Gebunden, in Leinwand . 


Rechtschreibung der Buchiin ae reien Aeneon 


Sprach © Auf Anregung und unter Mitwirkung des Deutschen Buchdrucker- 
vereins, des Reichsverbandes Österreichischer Buchdruckereibesitzer und des Ver- 
eins Schweizerischer Buchdruckereibesitzer herausgegeben von Dr. Konrad 
Duden. Zweite Auflage. Gebunden, in Leinwand . 


Druck vom Bibliographischen Institut in Leipzig. 


Fa DD I SO de IT de dk fd Je fe de 


BRETT, 


GETTY RESEARCH INSTITU 


III 


3 3125 01329 0933 


wr 


RR 


a 
u 
+ 
x 


‚U oermann 


"Geschichte 
"der Kunst 


\yM 


m a 


= P 
—n ee ee An ng 
Te -. £ a 


paijenfage in Di 


diejes Kegilimation‘ 


Sriegerwaijenta, 
yen zu verkauft 


ptausichuß fü 


